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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


In  dem  Werke,  welches  hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergeben 
wird,  habe  ich  den  Yersach  gemacht,  eine  karz  gefasste,  aber  doch 
in  Bezug  auf  alle  wichtigen  und  mit  Sicherheit  festgestellten  That- 
saehen  möglichst  vollständige  Darlegung  unserer  gegenwartigen  Kennt- 
nisse im  Oebiete  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der  inne- 
ren Krankheiten  zu  geben.  Während  alles  Hypothetische  ganz  ver- 
mieden oder  nur  kurz  angedeutet  ist,  suchte  ich  andererseits  nicht  nur 
die  klinischen  Erfahrungsthatsachen  als  solche  mit  hinreichender  G^ 
n&aigkeit  aufzuzählen,  sondern  vorzugsweise  auch  durch  beständige 
Hinweisung  auf  die  Ergebnisse  der  allgemein-pathologischen  und  patho- 
logisch-anatomischen Forschung  ein  Yerständniss  der  Entwicklung  und 
des  inneren  Zusammenhangs  der  einzelnen  Krankheitserscheinungen 
herbeizuführen.  In  Betreff  der  Therapie  mussten  zwar  häufig  die  Gren- 
zen unseres  Könnens  hervorgehoben  werden ;  indessen  glaube  ich  doch 
die  Bedürfnisse  der  Praxis  in  genügender  Ausführlichkeit  berücksichtigt 
zu  haben.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sind  vollständige  Recept- 
formeln  nur  in  geringer  Zahl  in  den  Text  aufgenommen.  Am  Schluss 
des  Werkes  ist  eine  reiche,  geordnete  Auswahl  derselben  als  Anhang 
angefügt 

Wenn  bei  der  Abfassung  dieses  Lehrbuches  auch  in  erster  Linie 
selbstverständlich  die  neuere  Literatur  unseres  Faches  benutzt  ist,  so 
wird  der  kundige  Leser  doch  an  nicht  wenigen  Stellen  die  Resultate 
eigener  Erfahrungen  und  Beobachtungen  des  Verfassers  erkennen.  Die- 
selben entstammen  einer  mehr  als  sechsjährigen  Thätigkeit  an  der 
hiesigen  medicinischen  Klinik,  deren  reiches  Material  zuerst  unter 
C.  WuNDERLiCHS,  dann  unter  E.  Wagners  Leitung  als  Assistent  be- 
nutzen zu  können  ich  das  Glück  hatte. 

Leipzig,  den  I.März  18S3. 

Adolf  Strümpell. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  meines  Lehrbuches  hat  zahlreiche 
Zusätze  und  Yerbesserongen  erfahren.  Im  ersten  Bande  sind  nament- 
lich die  Abschnitt«  über  die  Aetiologie  der  Infeetiontkrankkeiten  (ins- 
besondere des  Typhns,  der  Cholera,  der  Diphtherie  o.  a.)  auf  Grund 
der  neueren  Arbeiten  Koch's  und  seiner  Schüler  wesentlich  erweitert 
worden.  Auch  in  den  übrigen  Capiteln  wird  man  aa  vielen  Stellen 
bemerken,  wie  der  Verf.  bemüht  gewesen  ist,  das  Buch  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft  von  Neuem  anzupassen.  Die 
Abschnitte  über  die  Behandlmig  der  Krankheiten  haben  mehrfach  eine 
ausführlichere  Darstellung  erhalten,  um  den  praktischen  Anforderungen 
des  ärztlichen  Berufes  noch  mehr,  als  bisher,  gerecht  zu  werden.  — 
Im  zweiten  Bande  des  Lehrbuches  sind,  abgesehen  von  zahlreichen 
kleineren  Yerändenmgen,  mehrere  die  Pathologie  des  Nervensj/items 
betreffende  neue  Abschnitte  eingefügt  worden,  so  namentlich  die  Be- 
sprechung des  saltatorischen  Beflexkrampfes,  der  Alkohol-Neuritis,  der 
Ophthalmoplegia  progressiva,  der  Katalepsie  u.  a. 

Den  befreundeten  Collegen,  die  mich  auf  Irrthümer  und  Lücken 
in  der  ersten  Auflage  aufmerksam  gemacht  haben,  sage  ich  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  besten  Dank. 

Leipzig,  im  Hai  1SS5. 

Adolf  StrOmpell. 
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ERSTES   CAPITEL. 
Typhus  abdominalis. 

{Ileoiyphus.    Enterischer  Typhus.    Typhoid^ 

Aetiolo^e.  Als  Ursache  des  abdominalen  Typhus  müssen  wir 
nach  unseren  heutigen  Anschauungen  eine  Infection  des  Körpers  mit 
einem  specißschen^  organisirten  Krankheitsgifte  annehmen.  Dieses 
Gift  ist  durch  die  neueren  bacteriologischen  Untersuchungen  auch  be- 
reits mit  der  allergrössten  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  worden. 
Zuerst  von  Koch  und  Ebebth,  später  von  W.  Meter,  Friedländer 
nnd  Gaffky  ist  im  Damiy  und  zwar  vorzugsweise  in  den  lymphati- 
schen Apparaten  desselben,  femer  in  den  Mesenterialdrüsen ,  in  der 
Jüiiz,  der  Leber  und  in  den  Nieren  von  Kranken,  welche  im  Anfangs- 
CNier  Höhestadium  des  Typhus  gestorben  waren,  eine  ganz  specißsche, 
bei  keiner  anderen  Krankheit  vorkommende  Form  von  kurzen,  mit 
Anilinfarbstoffen  farbbaren  Stäbchenbacterien  {Bacillen)  nachgewiesen 
worden.  Dieselben  haben  eine  Länge  von  etwa  dem  dritten  Theile 
eines  rothen  Blutkörperchens  und  sind  ungefähr  dreimal  so  lang,  wie 
breit  Ihre  Enden  sind  abgerundet  und  in  ihrem  Innern  lässt  sich 
zuweilen  eine  deutliche  Sporenbildung  erkennen.  In  den  Organen  findet 
man  sie  meist  in  kleinen  Haufen  (Bacillenherden)  zusammenliegend. 

Die  Specificität  dieser  „Tjrphusbacillen"  wird  aber,  wie  bei  vielen 
anderen  Mikroorganismen,  weniger  durch  ihre  äussere  Form,  als  vielmehr 
durch  ihre  Eigenthümlichkeiten  bei  den  mit  ihnen  künstlich  angestell- 
ten Reinculturen  erwiesen.  Gaffky,  dem  diese  Aufgabe  zuerst  gelang, 
fand  hierbei,  dass  die  in  erstarrter  Nährgelatine  gezüchteten  Colonien 
sich  aus  kleinsten  gelbbräunlichen  Häufchen  zusammensetzen,  dass  die- 
selben in  ihrem  Wachsthum  hierbei  stets  auf  die  Impfstellen  beschränkt 
bleiben  und  die  Nährgelatine  niemals  verflüssigen.  In  Wasser  unter- 
sucht, zeigen  die  Typhusbacillen  eine  ziemlich  lebhafte  Eigenbewegung, 
Die  Sporenbildung  findet  nur  bei  einer  Temperatur  zwischen  30^  und 
42**  C.  statt,   nicht  mehr  bei  niedrigeren  Temperaturen.  —  Aus  den 
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Stuhlentleerungen  und  aus  dem  Blute  von  Typhuskranken  die  charak- 
teristischen Bacillen  zu  züchten,  ist  bisher  nicht  gelungen. 

Die  Erforschung  der  Aetiologie  des  Typhus  kann  dem  Gesagten 
zu  Folge  jetzt  nur  noch  in  dem  Sinne  geschehen,  dass  man  zu  er- 
mitteln strebt,  auf  welche  Weise  und  auf  welchen  Wegen  die  specifi- 
schen  Typhusbacillen')  in  den  menschlichen  Körper  eindringen  und 
unter  welchen  Umstanden  sie  hier  die  Bedingungen  ihrer  Weiterent- 
wicklung und  der  Entfaltung  ihrer  pathogenen  Eigenschaften  finden. 
Von  der  Möglichkeit  einer  stricten  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  man 
freilich  noch  ziemlich  weit  entfernt 

Als  sicher  wird  fast  allgemein  angenommen,  dass  die  Typhusba- 
cillen  in  der  Regel  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  keine  an- 
dauernde Sonderexistenz  fuhren.  Zu  manchen  Zeiten  treten  aber  an 
gewissen  Orten  die  Bedingungen  zu  einer  reichlichen  Entwicklung  der 
Typhusbacillen  auf  und  geben  so  die  Gelegenheit,  dass  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Menschen  das  Krankheitsgift  in  sich  aufiiehmen  und  in  Folge 
davon  am  Typhus  erkranken.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  häufigen 
grösseren  oder  kleineren  l'y phus- Epidemien  ^  welchen  die  natürlich 
ebenfalls  möglichen  und  nicht  seltenen  Einseierkrankungen  gegenüber- 
stehen. Tritt  an  einem  bis  dahin  von  Typhus  völlig  freien  Orte  eine 
Typhus-Epidemie  auf,  so  ist  dieselbe  in  letzter  Instanz  stets  auf  die 
Einschleppung  des  Krankheitsgiftes  von  aussen  her  zurückzuführen  und 
die  Quelle  des  letzteren  in  einem  schon  vorher  an  Tjrphus  Erkrankten 
zu  suchen.  Es  ist  daher  eine  nothwendige  Voraussetzung,  dass  das 
Typhusgift  aus  dem  Körper  des  Erkrankten  irgendwie  nach  aussen  ge- 
langen kann,  und  zwar  muss  in  dieser  Hinsicht  zweifellos  in  erster  Linie 
an  die  Darmentleerungen  der  Typhuskranken  gedacht  werden.  Diese 
enthalten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Typhusbacillen  oder  deren 
Sporen,  obwohl,  wie  gesagt,  dieser  Nachweis  gerade  hier  wegen  der 
gleichzeitigen  Anwesenheit  der  sonstigen  zahlreichen  Mikroorganismen 
des  Darminhalts  noch  nicht  mit  Sicherheit  gelungen  ist 

üeber  die  nähere  Art  und  Weise,  wie  die  Uebertragung  zu  Stande 
kommt,  gehen  aber  die  Ansichten  noch  weit  aus  einander.  Insbesondere 


1)  Vielleicht  ist  es  nicht  unnöthig,  noch  einmal  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dass  eine  Erkrankung  an  Abdominaltyphus  nur  durch  die  Infection  des  Körpers 
mit  wirklichen  TyphushcLcillen,  niemals  aber  durch  irgend  welche  sonstige  Bacte- 
rien,  durch  F&ulniss-  und  Zersetzungsproducte,  verdorbene  Nahrungsmittel  u.  dgl. 
hervorgerufen  werden  kann.  Ebenso  liegt  bisher  nicht  der  geringste  Beweis  da- 
für vor,  dass  sich  unter  ümst&nden  aus  irgend  welchen  anderen  Mikroorganismen 
Typhusbacillen  entwickeln  können. 
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stehen  sich  bis  jetzt  noch  zwei  Theorien  gegenüber,  die  sogenannte 
Bodentheorie  und  die  TrinkwassertheorieA)  Nach  der  Bodentheorie^ 
welche  hauptsächlich  von  Pettenkofeb  und  seinen  Schülern  vertreten 
wird,  ist  der  Erdboden  als  die  hauptsächlichste  Entwicklungsstätte  für 
die  Spaltpilze  des  Typhus  zu  betrachten.  Die  Möglichkeit  des  Ge- 
deihens der  letzteren  hängt  vorzugsweise  von  der  (zeitlich  und  örtlich 
verschiedenen)  Beschaffenheit  des  Bodens  ab,  und  hieraus  allein  sollen 
sich  alle  zu  beobachtenden  Eigenthümlichkeiten  in  der  Verbreitung  der 
Krankheit  (Befallenwerden  einzelner  Häuser,  einzelner  Strassen,  Stadt- 
theile  u.  a.)  erklären  lassen.  Nach  Pettenkofer  ist  ein  für  Luft  und 
Wasser  leicht  durchgängiger  Boden  (z.  B.  Alluvialboden,  Geröllboden) 
für  die  Ausbreitung  der  Krankheit  am  günstigsten,  während  ein  fester 
Felsboden  die  Weiterentwicklung  des  Krankheitsgiftes  unmöglich  macht. 
Wo  demnach  die  „Disposition  des  Bodens^'  fehlt,  wo  ein  sogenannter 
^siechfreier  Boden*'  vorhanden  ist,  da  kann  die  Krankheit  weder  ein- 
geschleppt werden,  noch  sich  weiter  verbreiten,  da  das  Typhusgift  nach 
Pettenkofer  fast  niemals  unmittelbar  übertragen  werden  kann.  Erst 
durch  Vermittelung  des  Bodens  soll  das  in  den  Ausleerungen  der  Ty- 
phuskranken noch  nicht  in  wirksamer  Form  enthaltene  Krankheitsgift  so 
umgeändert  werden,  dass  es  von  Neuem  infectionsfähig  wird.  Die  dem 
Boden  continuirlich  entsteigende  „Grundluft''  führt  dasselbe  nicht  nur 
der  Luft  im  Freien,  sondern  unter  Umständen  auch  der  Stubenluft  zu, 
durch  deren  Einathmung  dann  die  Lifection  erfolgt.  Hiemach  versteht 
man  also,  warum  Pettenkofer  den  Typhus  für  nicht  direct  contagiös 
hält.  —  Ihre  Hauptstütze  findet  die  Bodentheorie,  ausser  in  den  Besulta- 
ten  der  Vergleichung  der  Bodenbeschaffenheit  mit  der  Ausbreitung 
der  Epidemien,  namentlich  noch  in  dem  von  Buhl  und  Petienkofer 
zunächst  für  München  nachgewiesenen  Zusammenhange  zwischen  den 
Schwankungen  des  Grundwassers  und  der  Frequenz  der  Typhuserkran- 
kungen. Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  bei  hohem  Grundwasserstande 
weniger,  bei  einem  unter  dem  Mittel  befindlichen  Grundwasserstande 
zahlreichere  Typhusfalle  vorkommen.  Eine  sichere  Erklärung  für  dieses 
Verhalten,  welches  auch  für  Berlin  und  einige  andere  Orte  gelten  soll, 
ist  übrigens  noch  nicht  gefunden. 

Gegenüber  oder  richtiger  neben  der  Bodenlufttheorie  wird  von  zahl- 
reichen Aerzten  trotz  der  lebhaften  Bekämpfung  von  Seiten  Petten- 
kofer's  auch  dem  Trinkwasser  eine  grosse  Rolle  bei  der  Entstehung 

1)  Man  vergleiche  zu  dem  Folgenden  auch  die  Angaben  über  die  Aetiologie 
der  Cholera,  wobei  dieselben  streitigen  Punkte  in  Betracht  kommen. 
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vieler  Typhus -Epidemien  zugeschrieben.  In  der  That  erscheint  f&r 
manche  Epidemien,  deren  Ansbreitong  in  unverkennbarer  Beziehung 
zu  der  Art  der  Wasserversorgung  steht,  die  Annahme  vollkommen  be- 
rechtigt, dass  die  Typhuskeime  hierbei  durch  Vermittelung  des  Trink- 
und  Nutzwassers  dem  Körper  zugeführt  werden.  Dass  auch  hierbei 
die  Bodenbeschafifenheit  keineswegs  immer  ganz  ausser  Acht  zu  lassen 
ist»  folgt  schon  daraus,  dass  das  Erankheitsgift  —  abgesehen  von  di- 
recten  Verunreinigungen  des  Wassers  —  warscheinlich  häufig  erst  aus 
dem  Boden  dem  Brunnenwasser  zugefOhrt  wird.  Dies  wird  aber  zumal 
dann  leicht  möglich  sein,  wenn  die  Brunnen  in  der  Nähe  von  Senkgru- 
ben, Abtritten  u.dgl.,  welche  Typhusdejectionen  enthalten,  gelegen  sind. 
.  Fassen  wir  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Frage  zusammen, 
so  scheint  sich  uns  die  üeberzeugung  immer  mehr  und  mehr  Bahn 
zu  brechen,  dass  überhaupt  keine  einzige  „Theorie^  allen  Thatsachen 
völlig  gerecht  werden  kann  und  dass  sehr  verschiedene  Möglichkeiten 
der  Infectian  in  Betracht  gezogen  werden  müssen.  Ausser  der  etwaigen 
Einathmung  des  Giftes  und  dem  Genüsse  von  inficirtem  Trinkwasser 
können  zuweilen  vielleicht  auch  Nahrungsmittel  die  Krankheit  über- 
tragen. So  ist  man  z.  B.  in  England  und  vor  Kurzem  in  Köln  darauf 
aufinerksam  geworden,  dass  die  Ausbreitung  des  Typhus  sich  zuweilen 
auf  solche  Personen  beschränkte,  welche  ihre  Milch  aus  einer  und  der- 
selben Quelle  bezogen.  Hierbei  ist  aber  nicht  an  eine  Erkrankung 
der  Milch  gebenden  Thiere,  sondern  an  eine  Verunreinigung  der  Müch 
oder  der  Milchgefösse  durch  beigemischtes  Wasser  u.  dgl.  zu  denken. 
Dass  Thiere  an  Abdominaltyphus  erkranken  können,  ist  überhaupt 
noch  zweifelhaft).  Die  bisherigen  künstlichen  Infectionsversuche  wenig- 
stens sind  alle  negativ  ausgefallen.  Es  ist  daher  auch  unsicher,  ob 
die  nach  dem  Genuss  von  Fleisch  kranker  Kälber  beobachteten  Er- 
krankungen (z.  B.  die  Epidemie  von  Kloten)  wirklich  zum  Abdominal- 
typhus gehören,  obgleich  die  hierbei  vorkommenden  pathologisch-ana- 
tomischen Veränderungen  nach  Huguenin  denen  beim  Abdominaltyphus 
sehr  ähnlich  sein  sollen.  Endlich  erscheint  es  auch  trotz  des  von  man- 
chen Seiten  erhobenen  Widerspruchs  (s.  o.)  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Personen,  welche  unmittelbar  mit  den  Dejectionen  von  Typhuskranken 
in  Berührung  kommen,  hierdurch  der  Gefahr  einer  Infection  ausgesetzt 
sind.  So  erklärt  es  sich,  dass  Krankenpflegerinnen  und  Wäscherinnen, 
welche  die  mit  den  Ausleerungen  beschmutzte  Wäsche  zu  besorgen 
haben,  relativ  häufig  von  Typhus  befallen  werden.  Durch  beschmutzte 
Wäsche,  Kleidungsstücke,  Geräthe  u.  dgl.  kann  das  Gift  auch  noch 
weiter  verbreitet  werden. 
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In  fast  allen  Fällen  scheint  aber  der  Dann  die  eigentliche  Em- 
gangspforte  für  das  typhöse  Gift  in  den  menschlichen  Körper  zu  sein. 
Dies  wird  daraus  wahrscheinlich,  dass  die  Typhusbacillen  bei  allen 
in  frühen  Stadien  zur  Section  gekommenen  Fällen  vorzugsweise  nur 
in  den  lymphatischen  Greweben  des  Darmes  zu  finden  sind.  Das  Typhus- 
gift (Bacillen  oder  Sporen)  wird  wahrscheinlich  verschluckt,  sei  es  di- 
rect  mit  dem  Wasser  oder  mit  verunreinigten  Nahrungsmitteln,  oder 
nachdem  es  durch  Einathmung,  durch  zufalliges  Verspritzen  u.  dgl. 
in  die  Mundhöhle  gelangt  ist  Wird  es  im  Magen  nicht  zerstört,  so 
dass  es  in  lebensfähiger  Form  in  den  alkalisch  reagirenden  Darminhalt 
übergeht,  so  findet  es  hier  die  Bedingungen  zu  seiner  Weiterentwick- 
lung, dringt  zunächst  in  die  Follikel  und  die  PETER'schen  Plaques  ein 
and  gelangt  von  hier  weiter  in  die  Mesenterialdrüsen,  in  den  allge- 
meinen Blutstrom,  in  die  Milz  u.  s.  w. 

Wie  bei  den  meisten  anderen  Infectionskrankheiten ,  hängt  aber 
das  Zustandekommen  der  Infection  auch  beim  Typhus  nicht  nur  von 
den  äusseren  Bedingungen,  sondern  auch  von  einer  individuellen  Dis- 
position ab ,  für  deren  nähere  Verhältnisse  uns  freilich  bis  jetzt  jedes 
genauere  Verständniss  mangelt  Auch  in  den  stärksten  Typhusherden, 
wo  die  Grelegenheit  zur  Infection  sicher  eine  allgemeine  ist,  bleiben 
manche  Personen  von  der  Krankheit  verschont. 

Zweifellos  ist  der  Einfluss,  welchen  das  Lebensalter  auf  die  Dis- 
position zur  Erkrankung  ausübt  Der  Typhus  ist  vorzugsweise  eine 
Krankheit  der  jugendlichen,  kräftigen  Individuen  im  Alter  von  15—30 
Jahren.  Im  höheren  Alter  wird  er  auffallend  seltener,  wenngleich  auch 
Erkrankungen  von  Sechzig-  und  Siebzigjährigen  vorkommen.  Die  früher 
oft  betonte  Immunität  jüngerer  Kinder  gegen  den  Typhus  beruht  auf 
einer  Verkennung  der  Krankheit  Nur  Kinder  unter  einem  Jahre  schei- 
nen in  der  That  selten  befallen  zu  werden.  Im  Uebrigen  kommen  Ty- 
phusßlle  bei  Kindern  keineswegs  selten  vor. 

Ein  besonderer  Einfluss  des  Geschlechtes  auf  die  Häufigkeit  der 
Typhus-Erkrankung  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  constatiren. 

Psi/chische  Erregungen  und  gröbere  Diätfehler  scheinen  die  Dis- 
position zur  Erkrankung  zu  steigern.  Andererseits  hat  man  viele  Um- 
stände angeführt,  welche  eine  gewisse  Immunität  gegen  den  Typhus  ge- 
währen sollen,  so  namentlich  die  Schwangerschaft,  das  Wochenbett, 
andere,  bereits  bestehende  Krankheiten  (Tuberkulose,  Herzfehler  u.  a.). 
Die  meisten  dieser  Angaben  erweisen  sich  bei  ausgedehnterer  Erfahrung 
als  sehr  zweifelhaft  Sicher  scheint  aber  zu  sein,  dass  das  einmalige 
Ueberstehen   eines  Typhus   eine  ziemliche  (jedoch  nicht  absolute)  Im- 
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mnnität  gegen  ein  Bpäteres,  neaes  BefallenweFden  von  der  Kraolibeit 
gewährt. 

Endlich  mnss  noch  angefahrt  werden,  dass  die  Bedingungen  für 
eine  reichlichere  Entwicklung  und  Uebertragnng  der  Typhuekeime  zwei- 
fellos von  der  Jahresaeit  abhängig  sind.  Nach  den  bisherigen  Zasam- 
menstellungen  fallen  die  meisten  TTphns-Epidemien  in  die  Monate  Au- 
gusl  bis  November,  während  gewöhnlich  vom  Decemher  bis  zum  Frfih- 
jabt  die  Zahl  der  Typbasfälle  erheblich  abnimmt 

Allgemeiner  KnuikheltsTerUnf.  Vielfache  Erfahrungen  haben  ga- 
zeigt, dass  nach  einer  erfolgten  Infection  mit  Typhasgift  erst  eine  ge- 
wisse Zeit  verstreicht,  ehe  die  KranVheitesjmptome  auftreten.  Die 
Länge  dieser  Zeit,  der  sogenannten  „Tncubatiansdauer"  des  Typhus, 
ist,  im  Gegensatz  zu  manchen  anderen  InfectionEkrankheiten,  keine  ganz 
bestimmte.  Sie  beträgt  durohschnittücb  2 — 3  Wochen,  zuweilen  weni- 
ger, zuweilen  sieber  noch  mehr.  Während  dieser  Zeit  fOblen  sich  die 
Kranken  entweder  noch  ganz  wohl,  oder  es  treten  einzelne  leichte  Be- 
schwerden auf,  welche  je  nach  der  Empfindlichkeit  der  Kranken  mehr 
oder  weniger  von  denselben  beachtet  werden.  li\e&6  „Prodromalerschet- 
nungm"  bestehen  in  allgemeiner  Mattigkeit,  Unlust  zur  Arbeit,  Appetit- 
losigkeit, leichten  Kopfschmerzen,  Gliederschmerzen  q.  dgl.  Sie  dauern 
manchmal  nur  wenige  Tage.  Nicht  selten  geben  die  Kranken  später 
aber  auch  an,  dass  sie  das  „Herannaben  der  Krankheit  schon  Wochen 
lang  in  sich  gefühlt  hätten". 

Der  TJehergang  der  Prodromalerscbeinungen  in  die  eigentliche  Krank- 
heit geschieht  zuweilen  so  allmählich,  dass  es  ganz  nnmöglich  ist,  einen 
bestimmten  T^  als  ersten  Krankbeitstag  zu  bezeichnen  und  zum  Aus- 
gangspunkte der  Zählung  zu  machen.  Gewöhnlich  aber  sind  es  die 
ersten  Hehererschcinungen,  Frösteln,  Hitze  und  das  damit  verbundene 
vermehrte  allgemeine  Krankheitsgefühl,  welche  den  Beginn  der  Krank- 
heit wenigstens  annähernd  feststellen  lassen.  Ein  ausgesprochener  ini- 
tialer Schüttelfrost  gehört  ent.ichieden  sii  den  Ausnahmen.^)  Nach  dem 
Beginne  des  Fiebers  werden  die  meisten  Kranken  bald  bettlägerig,  doch 
kommt  es  oft  genug  vor,  dass  die  Kranken  theils  aus  eigener  Energie 
sieb  zwingen  oder  auch  durch  Noth  gezwungen  werden,  noch  Tage  lang 
fortzuarbeiten ! 

Man  hat  mehrfach  versucht,  den  gesammten  Krankbeitsveriauf  dos 
Abdominaltyphus  in  einzelne  Perioden  einzutheilen.     Am  natQrlichsten 

1)  N&ch  den  D&rHtellusgeii  mancher  Autoren  xu  Bchliessen,  Bcfaeiot  an 
einigen  Orten  ein  !nitiatcr  starker  Frost  häufiger  aufzutreten.  Bei  uns  in  Leips^ 
Ut  ein  initialer  ScbOttelA'ost  Bebr  selten. 
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erscheint  die  Eintheilung  in  die  drei  Stadien  der  Entwicklung,  der  Höhe 
und  der  Abheilung  der  Krankheit  (Stadium  incrementi,  St  acmes  und 
St  decrementi).  In  der  gewöhnlichen  ärztlichen  Sprechweise  rechnet 
man  dagegen  am  häufigsten  nach  Krankheitswochen.  Die  erste  Woche 
entspricht  dem  Anfangsstadium,  die  zweite  und  in  allen  schwereren 
Fällen  auch  die  dritte  Woche  der  Höhe  der  Krankheit,  die  vierte  (in 
den  leichten  Fällen  die  dritte)  Woche  der  Abheilung.  Bei  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  des  Erankheitsverlaufes  kommen  aber  natürlich  die 
verschiedensten  Abweichungen  Ton  diesem  Schema  vor.' 

In  der  ersten  Woche,  dem  Initialstadium,  nehmen  die  allgemeinen 
Krankheitserscheinungen  rasch  zu.  Die  Ejranken  werden  in  schwereren 
Fällen  sehr  matt  und  hinfällig,  haben  meist  ziemlich  intensiven  Kopf- 
schmerz, vollständige  Appetitlosigkeit,  aber  starken'  Durst.  Das  all- 
mählich  immer  höher  ansteigende  Fieber  giebt  sich  durch  die  subjectiven 
Empfindungen  des  abwechselnden  Frostes  und  der  Hitze,  objectiv  durch 
die  heisse,  trockene  Haut,  die  trockenen  Lippen,  die  trockene,  belegte 
Ztmge  zu  erkennen.  Der  Schlaf  ist  unruhig.  Hervorstechende  Sym- 
ptome von  Seiten  der  Brust-  und  Abdominalorgane  fehlen  meistens.  Nur 
xuweilen  klagen  die  Kranken  über  Oppressionsgefühl  auf  der  Brust  oder 
haben  etwas  Husten.  Der  Puls  ist  beschleunigt,  voll,  zuweilen  schon 
jetzt  dicrot  Manchmal  tritt  vorübergehend  massiges  Nasenbluten  ein. 
Der  Leib  ist  gewöhnlich  nicht  besonders  aufgetrieben,  gar  nicht  oder 
nur  wenig  empfindlich.  Der  Stuhl  ist  meist  angehalten.  Die  Milz 
zeigt  in  der  Regel  schon  jetzt  eine  deutlich  nachweisbare  Schwellung. 

Gewöhnlich  schon  vor  dem  Ende  der  ersten  Woche  beginnt  das 
Höhestadium  der  Krankheit  Die  schweren  Allgemeinerscheinungen  halten 
an  oder  steigern  sich  noch  weiter.  Das  Fieber  erhält  sich  dauernd  auf 
einer  ziemlichen  Höhe.  Die  Benommenheit  der  Kranken  nimmt  zu. 
Mcht  selten  stellen  sich,  besonders  Nachts,  Delirien  ein.  Auf  den 
Longen  entwickelt  sich  eine  mehr  oder  weniger  intensive  und  ausge- 
breitete Bronchitis.  Der  Leib  wird  stärker  aufgetrieben.  Auf  der  Rumpf- 
haut treten  gewöhnlich  am  Anfange  der  zweiten  Woche  eine  Anzahl 
kleiner,  blassrother  Flecke,  die  Roseolen,  auf.  An  Stelle  der  Verstopfung 
tritt  ein  massig  starker  Durchfall.  Täglich  erfolgen  etwa  2—4  dünne, 
heUgelbe  Stühle. 

Die  dritte  Woche,  während  welcher  in  den  schweren  Fällen  die 
genannten  Symptome  fortdauern,  ist  vorzugsweise  die  Zeit  der  zahlreichen 
Complicationen  und  besonderen  Krankheitsereignisse,  von  denen  unten 
losfuhrlich  die  Rede  sein  wird.  Nimmt  die  Krankheit  einen  günstigen 
Verlauf,  so  tritt  am  Ende  der  dritten  Woche  ein  Xachiass  des  Fiebers 
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ein.  Damit  werden  gewöhnlich  auch  die  Allgemeinerscheinungen  besser. 
Das  Sensoriom  wird  freier,  die  Kranken  schlafen  besser,  bekommen  etwas 
Appetit  Die  vorhandenen  Erscheinmigen  von  Seiten  der  Lungen,  der 
Digestionsorgane  lassen  nach  imd  die  Kranken  treten  allmählich  in  die 
Reconvalescens  ein. 

Dieser  kurzen  Skizze  des  Krankheitsverlaufes  entsprechen  die  meisten 
ausgebildeten  mittelschweren  Fälle.  Ausser  diesen  aber  giebt  es  noch 
so  zahlreiche  Formen  und  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Bilde 
der  Krankheit,  dass  es  fast  unmöglich  erscheint,  vollständig  alle  Yor- 
konmmisse  beim  Abdominaltyphus  aufzuzählen.  Dazu  kommt,  dass  die 
einzelnen  Epidemien  nach  Zeit  vnd  Ort  Verschiedenheiten  ihres  Ge- 
sammtcharakters  darbieten.  Besondere  Verlaufsweisen,  einzelne  specielle 
Complicationen  treten  in  manchen  Epidemien  häufiger  auf,  als  in  anderen. 

Wir  beginnen  die  Darstellung  der  specielleren  Verhältnisse  mit  der 
Besprechung  des  Fieberverlaufes. 

Fleberrerlauf.  Die  Beobachtung  der  Eigenwärme  beim  Typhus  ist 
so  unerlässlich  nothwendig  für  die  Beurtheilung  jedes  einzelnen  Falles, 
dass  kein  wissenschaftlicher  Arzt  einen  Typhus  ohne  regelmässig  an- 
gestellte Temperaturmessungen  behandeln  darf.  Die  Messungen  sollen, 
wenn  möglich,  im  B^ctum  gemacht  werden.  Die  Häufigkeit  der  Mes- 
sungen muss  sich  natürlich  nach  den  äusseren  Umständen  richten, 
doch  werden  2  —  4  Messungen  täglich  wohl  meist  angestellt  werden 
können.  Nachts,  zumal  wenn  die  Kranken  schlafen,  braucht  in  der 
Regel  nicht  gemessen  zu  werden.  Eine  Uebersicht  über  den  Fieber- 
verlauf ist  nur  dadurch  zu  gewinnen,  dass  die  Einzelmessungen  gra- 
phisch in  einer  fortlaufenden  ,,Temperaturcurve*^  dargestellt  werden. 

Die  typische  Curve  des  Abdominaltyphus  (vgl.  Fig.  1)  zerföUt  in 
drei  resp.  vier  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt,  die  Initialperiode  oder 
das  pyrogenetische  Stadium,  kommt  am  seltensten  zur  Beobachtung, 
da  die  Kranken  zu  dieser  Zeit  gewöhnlich  noch  nicht  ärztlich  behandelt 
werden.  Die  Initialperiode  des  Fiebers  dauert  in  der  Regel  etwa  3  bis 
4  Tage,  selten  noch  länger,  während  welcher  Zeit  die  Temperatur  meist 
allmählich  staffeiförmig  ansteigt,  so  dass  sowohl  die  Morgen-,  als  auch 
die  Abendtemperatur  jedes  Tages  ca.  1<*— 1  V2®  höher  ist,  als  an  dem 
vorhergehenden  Tage.  Ein  plötzliches  hohes  Ansteigen  des  Fiebers, 
me  bei  manchen  anderen  Krankheiten,  kommt  im  Beginne  des  Ab- 
dominaltyphus fast  niemals  vor. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Curve  stellt  das  sogenannte  Fastigium 
dar.  Dasselbe  entspricht  dem  Höhestadium  der  Krankheit.  Während 
<lieser  Zeit  zeigt  das  Fieber  in  den  meisten  schwereren  Fällen  im  All- 
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genauen  den  Charakter  der 
.Feiris  eontinua"*.  d.  h.  die 
tpontanen  Remissionen  des 
Rcbers  betragen  aelti'u  mehr, 
il9  1 "  C.  Hierbei  fallen  fast 
Sets  die  tieferen  Tempera- 
tares  in  die  Morgenstunden, 
die  höheren  in  die  Abend- 
stunden. Die  Morgenremis- 
aionen  betragen  in  den  mittel- 
«hwflren  Fällen  39.0"— 39.5", 
dicAb«ndi>iacerbationen  40,11" 
to  40,^".  Temperaturen,  wel- 
che an  41  "C.  heranreichen 
tider  diese  Höhe  überschrei- 
leo .  kuinmen  nur  in  sehr 
schweren  Fällen  vor.  Tiefere 
Horgenremissionen  sind  stets 
ein  günstiges  Zeichen,  wäh- 
rend HurgeDtcmperahiren  von 
40'  C.  und  darüber  gewrihn- 
lieh  aar  einen  schweren  Yer- 
Iiaf  schUeasen  lassen.  Die 
Dmer  des  t'asti^ams  ist  je 
ueb  der  Schwere  und  Hart- 
Blckigkeit  des  Falles  ver- 
«diieden.  Sie  kann  nur  we- 
täfe  Tage  betragen  oder  1 ' :; 
\äx  2  Wochen,  in  intensiven 
^Jlrn  noch  mehr. 

Iii  Tielen  Mrklen  und  tnit- 
teUchuvrm  Fällen  echliesst 
sob  tmmitt<jll)ar  an  flas  Fa- 
stigium  die  Periode  der  Ab- 
ii»lnng  an.  In  schweren  Fäl- 
hm  aber  schiebt  gioh  ni'?ht 
eett«n  zwischen  diese  beiden 
Peiiiidi'Ji  noch  «in  Stadium 
an ,  welches  Wuni>eruch 
ttia  bweichnend  das  nmp/ii- 
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hole  Stadium  genannt  hat.  Die  Temperaturcurve  wird  unregelmässig 
und  schwankender.  Die  Morgenremissionen  sind  zuweilen  schon  recht 
tief,  ja  bis  an  die  Norm  reichend,  die  Abendtemperaturen  aber  oft  noch 
sehr  hoch.  Man  hat  daher  dieses  Stadium  auch  die  „Periode  der  steilen 
Cun^en^^  genannt.  Im  Allgemeinen  gilt  überhaupt  der  Satz,  dass  man, 
je  längere  Zeit  ein  Abdominaltyphus  andauert,  um  so  mehr  Unregel- 
mässigkeiten im  Fieberverlaufe  erwarten  muss. 

Das  letzte  Stadium,  in  den  leichten  und  mittelschweren  Fällen  das 
dritte,  in  den  schweren  Fällen  gewöhnlich  erst  das  vierte,  ist  die  Pe- 
f*iode  der  Defervescens,  der  Abheilung,  Das  Charakteristische  dieser 
Periode  beim  Typhus  liegt  darin,  dass  die  Entfieberung  niemals  kri- 
tisch (rasch),  sondern  stets  allmählich,  in  Form  einer  Lysis  geschieht. 
Gewöhnüch  geht  die  Temperatur  staflFelförmig  herunter,  so  dass  mit  jedem 
folgenden  Tage  sowohl  die  Morgenremissionen,  als  auch  die  Abend- 
steigerungen um  Vi — 1"C.  niedriger  werden.  Die  Zickzack-Form  der 
Curve,  wobei  kleine  Unregelmässigkeiten  natürlich  sehr  häufig  vorkom- 
men, muss  als  die  Regel  gelten.  Die  Dauer  der  Defervescenz  ist  ge- 
wöhnlich eine  längere,  als  die  Dauer  des  Initialstadiums.  Sie  beträgt 
etwa  5—8  Tage,  oft  noch  mehr.  Nicht  gar  selten  findet  die  Entfiebe- 
rung aber  auch  in  der  Weise  statt,  dass  die  Morgenremissionen  vom 
Beginn  der  Defervescenz-Periode  an  sogleich  sehr  tief,  bis  zur  Norm 
herabgehen,  während  die  Abendsteigerungen  von  Tag  zu  Tag  niedriger 
werden,  bis  auch  sie  die  Norm  nicht  mehr  übersteigen.  Viel  seltener 
kommt  eine  dritte  Form  der  Abheilung  vor,  bei  welcher  die  Morgen- 
remissionen alltäglich  tiefer  werden,  während  die  Abendsteigerungen 
noch  einige  Tage  lang  etwa  die  gleiche  Höhe  beibehalten.  Einige 
Male  haben  wir  das  Fieber  während  der  Abheilung  einen  tertianen  Ty- 
pus annehmen  sehen. 

An  die  eben  gegebene  Darstellung  des  Fiebertypus  müssen  wir 
jetzt  noch  eine  Anzahl  praktisch  wichtiger  Bemerkungen  anknüpfen. 

Die  Initialperiode  bietet  besondere  Abweichungen  von  dem  ange- 
gebenen Verhalten  nicht  dar.  Unterschiede  ihrer  Gesammtdauer  werden 
in  der  Regel  nur  innerhalb  gewisser  relativ  enger  Grenzen  beobachtet 

Das  Fastigium  zeigt,  wie  schon  erwähnt,  die  grössten  Verschieden- 
heiten in  seiner  Dauer.  In  leichten  Fällen  fehlt  es  ganz,  so  dass  diese 
nur  aus  einer  Periode  des  allmählich  ansteigenden  Fiebers  und  einer 
sich  fast  unmittelbar  daran  anschliessenden  allmählichen  Defervescenz 
bestehen.  Die  Gesammtdauer  solcher  leichter  Fälle  beträgt  nur  1 V2  bis 
2  Wochen.  In  anderen,  ziemlich  häufigen  Fällen,  welche  zwar  oft  recht 
lange  dauern,  aber  doch  meist  zu  den  leichten  gehören,  z^igt  das  Fieber 
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mdit  den  continoirlicben  Charakter,  sondern  ist  remittirend.  Die  T7n- 
teisdiiede  zwischen  den  Morgen-  und  Abendtemperaturen  betragen 
lVi-'2<^.  Wir  haben  in  Leipzig,  namentlich  in  der  Herbstepidemie 
1878,  sogar  eine  Anzahl  von  Fällen  gesehen,  wo  das  Fieber  fast  wäh- 
rend der  ganzen  Krankheit  exquisit  intermiitirend  war,  wo  während  2 
bis  3  Wochen  stets  auf  normale  Morgentemperaturen  abendliche  Stei- 
genmgen  bis  AQ^  und  darüber  folgten.  Auch  diese  Fälle  gehörten  ihrem 
Gesammtverlauf  nach  zu  den  leichteren. 

Verschiedene  Einflüsse  (abgesehen  von  therapeutischen  Eingriffen) 
kinnen  im  Verlaufe  des  t^astigiums  eine  vorübergehende  tiefere  Tempe- 
ntwrremissian  zur  Folge  haben.  Am  7. — 10.  Tage  der  Krankheit 
kommt  eine  solche  zuweilen  spontan  vor.  Beim  Eintritt  stärkerer 
Darmblutungen  (s.  u.)  sinkt  die  Temperatur  häufig  mehrere  Grade, 
ebenso  bei  den  selteneren  starken  Blutungen  aus  der  Nase,  Tritt  bei 
tjphnskranken  Frauen  Abort  oder  Frühgeburt  ein,  so  beobachtet  man 
ebenfalls  oft  einen  tiefen  Niedergang  der  Eigenwärme,  selbst  wenn  der 
Bltttrerlust  dabei  nicht  sehr  stark  ist  Auch  Barmperforationen  be- 
wirken häufig  ein  rasches  Sinken  der  Temperatur.  Zuweilen  werden 
eintretende  Psychosen  von  einer  massigen,  aber  auffallenden  Erniedrigung 
der  Temperatur  begleitet  Endlich  sind  die  mit  eintretender  Herz- 
schwäche (sehr  kleiner,  aber  ungemein  frequenter  Puls)  und  allgemeiner 
Prostration  verbundenen  plötzlichen  tiefen  Senkungen  der  Temperatur 
zu  erwähnen,  welche  man  als  Collapse  bezeichnet  Jeder  derartige 
stärkere  GoUaps  gehört  zu  den  gefährlichsten  Ereignissen  imd  erfordert 
ein  rasches  und   energisches  Eingreifen  von  Seiten  des  Arztes  (s.  u.). 

Eintretende  locale  Complicationen  (Pneumonien,  Entzündimgen  der 
Parotis  u.  a.)  sind  häufig  mit  einer  höheren  Steigerung  des  Fiebers 
Terbonden.    Zugleich  wird  das  Fieber  dabei  oft  unregelmässiger. 

Die  Periode  der  Defervescenz  endlich  erleidet  am  häufigsten  da- 
durch eine  Abweichung  von  dem  typischen  Verhalten,  dass  sie  sich 
sehr  in  die  Länge  zieht,  in  ein  Jentescirendes  Stadium^^  übergeht.  Die 
Temperaturen  sind  hierbei  Morgens  meist  normal,  Abends  treten  aber 
immer  wieder  kleine  oder  massige  Fiebersteigerungen  ein.  Die  Ursache 
dieses  lange  Zeit  anhaltenden  Fiebers  kann  manchmal  in  irgend  einer 
noch  nicht  völlig  abgeheilten  Localcomplication  gefunden  werden,  sehr 
häufig  ist  aber  eine  solche  auch  nicht  nachweislich.  Man  ist  dann  ge- 
wöhnlich geneigt,  an  lentescirende,  nicht  zur  Heilung  gelangende  Darm- 
geschwüre oder  an  Affectionen  der  Mesenterialdrüsen  u.  dgl.  zu  denken. 
Die  Dauer  des  lentescirenden  Fiebers  kann  Wochen  betragen.  Dasselbe 
schliesst  sich  besonders  an  abgelaufene  schwere  Fälle  an,  doch  können 
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namentlicb  bei  älteren  oder  sonst  schwächlichen  Personen  auch  leich- 
tere Fälle  relativ  früh  den  lentescirenden  Charakter  annehmen. 

Der  Eintritt  in  die  völlige  Reconvalescenz  ist  durch  kein  einziges 
Anzeichen  auch  nur  annähernd  so  sicher  zu  bestimmen,  als  durch  das 
Ausbleiben  der  Temperatursteigerungen.  Zuweilen  treten  aber  in  der 
Reconvalescenz  vorübergehende  neue  Temperatursteigerungen  ein,  nach 
einem  Diätfehler,  nach  länger  dauernder  Obstipation  oder  nach  einer 
psychischen  Erregung,  In  anderen  Fällen  hängt  das  neue  Fieber  von 
irgend  einer  localen  Nachkrankheit,  z.  B.  einem  Furunkel,  einem  Drfi- 
senabscess  u.  dgl.,  ab.  Manchmal  ist  aber  auch  eine  Ursache  für  das 
Fieber  trotz  genauester  Untersuchung  nicht  nachweislich.  So  kommen 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Reconvalescenz  zuweilen  hohe,  sogar 
unter  Frost  eintretende  Steigerungen  vor,  die  sich  einige  Male  wieder- 
holen können,  stets  aber  bald  zur  Norm  zurückkehren.  Für  diese  kurz- 
dauernden, aber  hohen  Fiebersteigerungen  lässt  sich  gewöhnlich  gar 
keine  bestimmte  Ursache  nachweisen.  Vielleicht  darf  man  an  eine 
Affection  der  Mesenterial-Lymphdrüsen  denken.  Jedoch  sind  diese  plötz- 
lichen hohen  Steigerungen  fast  immer  ohne  weitere  Bedeutung. 

Die  unter  den  eben  angegebenen  Verhältnissen  eintretenden  neuen 
Fiebersteigerungen  bezeichnet  man  am  besten  als  Nachfieber  im  Gegen- 
satz zu  den  eigentlichen  lyphus^Recidiven.  Beim  abdominalen  Typhus 
kann  sich  nämlich  nach  Ablauf  der  Krankheit  der  ganze  Process  noch 
einmal  wiederholen,  welchen  Vorgang  man  mit  dem  Namen  eines  Re- 
cidivs,  eines  Rückfalls  bezeichnet.  Die  näheren  Verhältnisse  des  Fiebers 
hierbei  werden  unten  im  Zusammenhange  mit  allen  übrigen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Typhus-Recidive  besprochen  werden. 

Erscheinungen  und  Complicationen  von  Seiten  der 

einzelnen  Organe.*) 

1.  Digestionsapparat.  Wenn  wir  bei  der  Besprechung  der  speciel- 
leren  Verhältnisse  mit  den  Erscheinungen  von  Seiten  des  Darmcanales 
beginnen,  so  ist  dies  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  anatomischen 
Veränderungen  im  Darm  für  den  Abdominaltyphus  von  pathognosti- 
scher  Bedeutung  sind  und  demselben  seinen  Namen  verschafft  haben. 
In  klinischer  Beziehung  können  diese  Veränderungen  zwar  zuweilen 
auch  von  hervorragender  Bedeutung  werden,  in  der  Mehrzahl  der  Falle 

1)  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  haben  wir  im  Folgenden  die  Be- 
sprechung der  anatomischen  Verminderungen  mit  der  Darstellung  der  klinischen 
Symptome  vereinigt. 
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aber  treten  die  Darmerscheinungen  klinisch  gegenüber  den  von  der  6e- 
sammtinfection  des  Körpers  abhängigen  Allgemeinerscheinungen  dnrch- 
aos  in  den  Hintergrund. 

Die  charakteristische  typhöse  Darmaffection  besteht  vorzugsweise 
in  einer  Erkrankung  der  Peyer* sehen'  Plaques,  und  zwar  besonders  im 
wUeren  lleum.  In  der  ersten  Woche  schwellen  die  Plaques  allmählich 
an  (Stadium  der  markigen  Infiltration),  Die  übrige  Schleimhaut  zeigt 
dabei  die  in  stärkerem  oder  geringerem  Maasse  vorhandenen  Erschei- 
nongen  der  einfachen  katarrhalischen  Entzündung.  In  der  zweiten 
Woche  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  der  Plaques  nekrotische  Schorfe, 
welche  sich  in  der  dritten  Woche  abstossen  und  so  die  Entstehung  der 
tgpkösen  Geschwüre  bewirken.  Gegen  Ende  der  dritten  Woche  reinigen 
sich  die  Geschwüre,  worauf  in  der  vierten  Woche  bei  den  günstig  ver- 
laufenden Fällen  die  Heilung  der  Geschwüre  erfolgt.  Es  bilden  sich 
^tte,  oft  diffus  pigmentirte  Narben,  welche  erfahrungsgemäss  fast  nie 
m  Stenosirungen  des  Darmes  fuhren.  Ausser  den  eigentlichen  Plaques 
gehen  dieselben  Processe  auch  an  mehr  oder  weniger  zahlreichen  soli- 
tären  Follikeln  vor  sich.  In  den  leichteren  Fällen  von  Typhus  (s.  u.) 
konunt  es  übrigens  wahrscheinlich  häufig  gar  nicht  zu  einer  wirklichen 
Geschwürsbildung.  Die  Schwellung  des  lymphatischen  Gewebes  geht 
dann  zurück,  bevor  eine  Nekrose  desselben  eingetreten  ist.  —  lieber 
den  Befund  der  charakteristischen  TyphusbacUlen  im  Darm  ist  schon 
oben  das  Nöthige  mitgetheilt  worden. 

Die  Zahl  und  Intensität  der  gebildeten  Geschwüre  steht  durchaus 
nicht  constant  in  einem  directen  Verhältnisse  zur  Schwere  des  Falles. 
Wenn  auch  häufig  eine  besonders  ausgebreitete  Darmaffection  bei  tödt- 
lich  endenden  Fällen  gefunden  wird,  so  beobachtet  man'  doch  anderer- 
seits auch  letale  Fälle,  bei  denen  sich  nur  einige  wenige  Geschwüre 
w«  darme  vorfinden.  In  Fällen  mit  ausgebreiteter  Darmaffection  findet 
nian  oft  auch  im  Dickdarm  folliculäre  Geschwüre  (Colotyphus), 

Die  klinischen  Symptome  von  Seiten  des  Darmcanales  treten,  wie 
gesagt,  nur  ausnahmsweise  in  den  Vordergrund  der  Krankheit.  In  der 
ersten  Zeit  des  Typhus  besteht  in  der  Kegel  Verstopfung,  Dieselbe 
luinn  in  manchen  Fällen  während  der  ganzen  Krankheit  andauern,  so 
dass  die  Kranken  nur  alle  2 — 3  Tage,  häufig  erst  nach  einem  Klysma, 
eine  Stuhlentleerung  haben.  In  der  Regel  aber  stellt  sich  von  der 
zweiten  Woche  an  ein  massiger  Durchfall  ein.  Die  Zahl  der  täglich 
entleerten  Stühle  beträgt  etwa  2 — 4,  zuweilen  auch  mehr.  Ihr  Aus- 
sehen ist  gewöhnlich  charakterisirt  durch  die  hellgelbe  Farbe  (,,erbsen- 
farbene  Stühle^''),   Beim  Stehen  schichten  sie  sich  in  eine  obere,  trübe, 
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{lässigere  and  in  eine  untere,  ans  gelben,  krümlicben  Massen  bestehende 
Schicht  Ihre  Reactlon  ist  meist  alkalisch  und  dahet  finden  sich  in 
ihnen  mikroskopisch  oft  zahlreiche  TripelphosphatrKrystalle. 

Starke  Diarrhöen  (10—20  Stühle  täglich)  kommen  relativ  selten  • 
vor.  In  einigen  schweren  Fällen  sahen  wir  die  Stühle  einen  dysente- 
rischen Charakter  annehmen.  Die  Section  zeigte  hier  eine  besonders 
starke  Affection  des  Colons,  mit  diphtheritischer  Entzündung  der  Schleim- 
haat  desselben. 

Meteon'smtu  des  Darmes,  besonders  des  Dickdarmes,  kommt  sehr 
häufig  vor ;  er  bleibt  aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  massigen  Gren- 
zen. Man  beobachtet  nicht  selten  auch  schwere  Typhnafälle,  bei  wel- 
chen der  Leib  sogar  stets  eingesonken  ist  Starker  Meteorismos  ist 
stets  eine  anangenehme  Complication.  Wir  sahen  einen  letal  endenden 
Fall  mit  ungewöhnlich  hochgradigem  Metaorismus,  bei  welchem  es  sich 
um  einen  fast  ausschliesslichen  Colott/pkus  handelte  und  die  kolossale 
Ansdehnmig  des  ganzen  Dickdarmes  die  Auftreibong  des  Leibes  bewirkt 
hatte.  Das  bei  vielen  Typhuskranken  durch  Druck  auf  die  Deocoecal- 
gegend  zu  erzeugende  Geräusch  {„Ileocoecalgurren")  galt  früher,  aber 
wohl  mit  Unrecht,  als  besonders  charakteristisch  für  den  Typhus. 
Spontaner  Leibschmerz  fehlt  häufig  ganz.  Zuweilen  kommen  aber 
doch  Fälle  vor,  wo  die  Patienten  fast  während  der  ganzen  Krankheit 
immerfort  über  Leibschmerzen  klagen.  Gegen  Druck  ist  der  Leib  meist 
etwas,  selten  in  höherem  Maasse  empfindlich.  Stärkere  Druckempfind- 
lichkeit findet  sich  zuweilen  bei  eintretender  Verstopfung.  Manchmal 
weist  sie  auch  auf  eine  Betheiligung  des  Peritoneums  (auch  ohne  Per- 
foration, s.  a.)  hin. 

Wir  haben  jetzt  noch  zwei  praktisch  äusserst  wichtige  Erschei- 
nungen zu  besprechen,  welche  beide  in  directem  Zusammenhange  mit 
der  M^atur  der  typhösen  Darmerkiankung  stehen:  die  Darmblutungen 
und  die  Perforation  des  Darmes. 

Darmblutungen  entstehen  im  Verlaufe  des  Typhus  fast  immer 
dadurch,  dass  bei  der  Bildung  und  Abstossung  der  Geschwürsscborfe 
Qefasswände  arrodirt  werden.  Die  Darmblutungen  kommen  daher,  ent- 
sprechend den  anatomischen  Vorgängen  an  den  Peyer'schen  Plaques, 
am  häufigsten  gegen  Ende  der  zweiten  vnd  in  der  dritten  Woche  des 
Typhus  vor.  Das  Blut  wird  in  den  Darm  ergossen  und  mit  dem  Stuhle 
entleert  Die  Menge  desselben  kann  Vi — 1  Liter  und  noch  mehr  be- 
tragen. Seine  Farbe  ist  meist  ziemlich  dunkel;  die  späteren  Stühle 
sehen  gewöhnlich  tlieerartig  schwarz  aus.  Liebebmkister  giebt  an,  bei 
7,3  "/o  der  Typhuskranken  Darmblutungen  beobachtet  zu  haben,  Grie- 
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81X6ER  bei  5,3^/0.  Wir  selbst  sahen  in  den  letzten  Jahren  in  der 
Leipziger  medicinischen  Klinik  nnter  472  Fällen  45  mal  Darmblutung, 
also  bei  9,5%.  In  den  einzelnen  Epidemien  ist  aber  die  Häufigkeit 
reeht  verschieden.    Sie  stieg  z.B.  im  Jahre  1880  auf  18%. 

Die  Bedeutung  der  Darmblutung  ist  stets  eine  ernste.  Auch  ge- 
linge Blutungen  sind  zu  beachten,  da  sie  die  Vorläufer  stärkerer  Blu- 
tungen sein  können.  Doch  werden  häufig  auch  schwere  Darmblutungen 
Ton  den  Kranken  glücklich  überstanden.  Von  den  oben  erwähnten 
45  Tfphusfallen  mit  Darmblutung  endeten  26  mit  völliger  Genesung. 
In  S  Fällen  trat  der  Tod  als  unmittelbare  Folge  der  Blutung  ein. 
11  Fälle  endeten  später  noch  tödtlich. 

Xach  jeder  stärkeren  Darmblutung  treten  die  Zeichen  der  allge- 
meinen  Anämie,  oft  auch  des  Collapses  hervor.  Das  Sinken  der  Eigen- 
wärme ist  schon  oben  erwähnt  Auf  schwere  Gehimerscheinungen  wirkt 
die  Blutung  zuweilen  insofern  günstig  ein,  als  das  Bewusstsein  der  vor- 
her benommenen  oder  delirirenden  Kranken  klarer  wird.  Manchmal 
schliesst  sich  die  Abheilung  des  Typhus  unmittelbar  an  die  Blutung  an. 

Viel  ominöser,  als  die  Darmblutungen,  ist  das  Entstehen  einer 
Darmperforation  in  Folge  des  Durchbruches  eines  Typhusgeschwüres 
in  die  Bauchhöhle,  weil  sich  hieran  fast  ausnahmslos  eine  eitrige  oder 
px  jauchige  Peritonitis  anschliesst  Der  Eintritt  der  Perforation  ist 
zuweilen  durch  einen  vom  Kranken  plötzlich  empfundenen  heftigen 
Schmerz  markirt,  kann  in  schweren  Fällen  aber  auch  leicht  übersehen 
werden.  Der  Leib  wird  meist  (nicht  immer)  stark  aufgetrieben  und 
gegen  Druck  sehr  empfindlich,  so  dass  auch  benommene  Kranke  bei 
der  Untersuchung  stöhnen.  Ist  Luft  durch  die  Perforationsöffnung  in 
die  Bauchhöhle  eingetreten,  so  beobachtet  man  oft  ein  Verschwinden 
der  Leberdämpfung;  doch  ist  dieses  Symptom  in  diagnostischer  Hin- 
acht nur  mit  Vorsicht  zu  verwenden,  da  die  Leberdämpfung  auch  in 
Folge  einer  Vorlagerung  von  aufgetriebenen  Därmen  vor  die  Leber 
fehlen  kann.  Das  Aussehen  der  Kranken  bei  eingetretener  Perforation 
wird  rasch  sehr  verfallen,  die  Wangen  sinken  ein,  die  Nase  wird  spitz 
ond  kühL  Häufiges  Aufstossen  und  Erbrechen  stellen  sich  häufig  ein. 
Der  Puls  wird  klein  und  sehr  frequent.  Die  Eigenwärme  sinkt  ge- 
wöhnlich mit  dem  Eintritt  der  Peritonitis.  Später  macht  sie  meist 
grosse  Schwankungen. 

Darmperforationen  kommen  am  häufigsten  in  der  3. — 4.  Krank- 
heitswoche vor.  In  lentescirecden  Fällen  sind  aber  auch  noch  sehr 
spät  eintretende  Perforationen  zu  befürchten.  Die  Perforation  erfolgt 
meist  in  einer  der  unteren,  auffallend  häufig  in  der  rechten  Hälfte  des 

^KlMPBLL,  Sp«c.  Path.  n. Therapie.  I.Band.  2.  Aufl.  2 
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Beckens  gelegeDen  DünndarmschliDgen,  selten  auch  im  Fiocessus  rer- 
mifonnis  oder  im  Dickdarm.  Mit  wenigen  Ausnahmen  tritt  rasch,  spä- 
testeoE  nach  einigen  Tagen  der  Tod  ein.  Ünt^r  56  TodeEßllen  an 
Typhus  verloren  wir  in  der  hiesigen  medicinischen  Eünik  5,  d.  i.  Qo/o 
an  Perforationsperitonitiie.  Vereinzelte  Fälle  von  Heilung  sind  berichtet 
worden,  bei  denen  die  Peritonitis  durch  rasche  Verklebang  der  Därme 
wahrscheinlich  beschränkt  blieb. 

Hier  sei  erwähnt,  dass  beim  Typhus  zuweilen  anch  dorch  directe 
Fortsetzung  des  Processee  auf  die  Serosa  ohne  eigentliche  Perforation 
eine  locale  oder  allgemeine  Peritonitis  entstfihen  kann.  In  einem  Falle 
sahen  wir  durch  die  peritonitischen  Stränge  und  Pseudomembranen 
eine  völlige  Abknickung  des  Darmes,  Ileus  und  Tod  eintreten. 

Fast  ebenso  constant,  wie  die  anatomischen  Veiändenmgen  im 
Darme,  findet  sich  beim  Tj"phus  eine  Atuchwetlung  der  metenteriiäen 
(seltener  auch  der  retroperitonealen)  Lymphdrüsen.  Zuweilen  kommt 
es  zur  Erweichong  (Vereiterung)  derselben.  In  abgelaufenen  Fällen 
findet  man  in  den  Drüsen  häufig  starke  Ealkablagenmgen.  Klinisch 
sind  diese  Veränderungen  insofern  wichtig,  als  man,  wie  erwähnt,  ein 
kürzer  oder  länger  dauerndes  Nachfieber  ohne  sonst  nachweisbare  Ur- 
sache beim  Typhus  häufig  auf  die  Affection  der  Mesenterialdräsen  be- 
ziehen darf.  In  einigen  seltenen  Fällen  hat  man  anch  in  Fo^  des 
Durchbruches  einer  vereiterten  Drüse  eine  allgemeine  Peritonitis  be- 
obachtet 

Die  Anschwellung  der  Milz  (acuter  Mtlztumor)  gehört,  wie  bei 
vielen  anderen  acuten  Infectionskrankheiten,  so  auch  beim  Abdomlnal- 
typhns  zu  den  constantesten  Erscheinungen.  Die  Vergrösserung  der 
Milz  ist  oft  schon  gegen  Ende  der  ersten  Woche  nachweislich  und 
daher  von  ziemlich  grosser  di^nosUscher  Bedeutung.  Die  Percassion 
der  Milz  wird  aber  gerade  beim  Typhus  durch  den  bestehenden  Meteo- 
rismus zuweilen  recht  erschwert  und  unsicher.  Der  sicherste  Nachweis 
der  MilzvergrÖsserui^  geschieht  daher  immer  durch  die  Palpalimt, 
welche  bei  einiger  Uebung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  positives 
Besultat  ergiebt.  Ein  Fehlen  des  Alilztumort  beobachtet  man  am 
häufigsten  beim  Typhus  älterer  Personen.  Auch  nach  starken  Darm- 
blutungen kann  die  Milz  beträchtlich  abschwellen.  Schmerxen  in  der 
Milzgegetul,  durch  Zerrung  der  ausgedehnten  Kapsel  entstanden,  kom- 
men relativ  selten  vor.  Die  zuweilen  entstandenen  Müsinfarcte  können 
in  seltenen  Fällen  zum  Ausgangspunkt  einer  Peritonitis  weiden. 

Symptome  von  Seiten  der  Leber  kommen  beim  T^bus  nur  selten 
vor.    Die  anatomischen  Vorgänge  der  ^arenchi/matösen  Degeneratton" 
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und  die  häufigen  kleinen,  von  Wagneb  entdeckten  Lymphombüdungen 
in  der  Leber  haben  keine  klinische  Bedeutung.  Die  secemirte  Galle 
ist  gewöhnlich  blass,  an  Menge  gering,  wovon  zum  Theil  die  helle 
FarboDg  der  Stuhle  abhängt  Icterus  wird  nur  selten  bei  Typhus  be- 
obachtet Eine  sehr  seltene,  von  Anderen  und  auch  von  uns  einmal 
gesehene  Complication  ist  acute  gelbe  Leberatrophie. 

Der  Magen  bietet  beim  Typhus  keine  besonderen  anatomischen 
Veränderungen  dar.  Appetitlosigkeit  ist  ein  fast  constantes  Symptom 
im  Anfange  und  während  des  grössten  Theiles  des  Verlaufes  aller  schwe- 
leien  Falle.  Erst  mit  dem  Beginne  der  Abheilung  stellt  sich  gewöhn- 
lieh etwas  Appetit  ein,  welcher  bei  ungestörter  Reconvalescenz  bald 
einen  beneidenswerthen  Grad  erreicht  Erbrechen  im  Anfange  oder 
im  Verlaufe  der  Krankheit  kommt  in  der  B^gel  nur  dann  vor,  wenn 
ein  Diätfehler  begangen  wird.  Als  Symptom  der  Peritonitis  haben  wir 
es  schon  oben  erwähnt 

Die  Veränderungen  in  der  Mundhöhle  und  im  Rachen  der  Typhus- 
banken  verdienen  grosse  Aufinerksamkeit  von  Seiten  des  Arztes.  Die 
Lifpen  und  die  Zunge  sind  in  schweren  Fällen  trocken  und  rissig. 
Eistere  sind  oft  mit  eingetrockneten,  schwärzlichen  Elrusten  bedeckt 
(Juliginöser  Betagt).  Die  Zunge  ist  anfangs  gewöhnlich  stark  belegt, 
später  reinigt  sie  sich  von  den  Seiten  und  von  der  Spitze  aus.  In 
schweren  Fällen  tritt,  namentlich  bei  ungenügender  Reinhaltung  des 
Mondes,  leicht  eine  stärkere  Stomatitis  ein,  wobei  es  zu  oberflächlichen 
ülcerationen  in  der  Mundschleimhaut  imd  an  den  Zungenrändem  kom- 
men kann.  Das  Zahnfleisch  wird  zuweilen  locker,  leicht  blutend,  von 
scorbutischer  Beschaffenheit. 

Wirkliche  Angina  kommt,  wenigstens  bei  uns  in  Leipzig,  zu  An- 
fang des  Typhus  nur  selten  vor.  Die  oft  von  den  Patienten  geklagten 
Schlingbeschwerden  beruhen  meist  nur  auf  der  Trockenheit  des  Pharynx. 
In  einzelnen  Epidemien  ist  dagegen  das  Auftreten  der  Angina  beim 
Beginne  der  Erkrankung  häufig  beobachtet  worden.  Es  kann  sogar 
Torkonmien,  dass  die  initiale  Angina  mit  einem  diffusen  Erythem  des 
Körpers  verbunden  ist,  so  dass  anfänglich  der  Verdacht  einer  Scarlatina 
entsteht  In  seltenen  Fällen  (sogenannter  TonsUlo-  oder  Pharyngo- 
^yphus)  sieht  man  auf  den  Mandeln  eigenthümliche  weissliche  Erhaben- 
heiten, welche  später  ulceriren.  Dieselben  sind  wahrscheinlich  als  eine 
specifisch  typhöse  Erkrankung  der  Tonsillen  aufzufassen.  —  Endlich 
ist  noch  zu  erwähnen,  dass  es  in  schweren  Fällen  häufig  zu  einer  aus- 
gedehnten Soorbildung  in  der  Mundhöhle  und  im  Rachen  kommt, 
welche  sich  dann  oft  noch  weit  in  den  Oesophagus  hinein  fortsetzt 
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Besondere  Bedeutung  erhalten  die  Veränderungen  der  Mund-  und 
Bachenhöhle  dadurch,  dass  sie  sich  auf  wichtige  benachbarte  Organe 
unmittelbar  fortsetzen  können.  Von  der  Bachenhöhle  aus  können  Ent- 
zündungserreger durch  die  Tuba  Eustachii  hindurch  in  das  Mittelohr 
eindringen,  und  so  entstehen  die  namentlich  in  schweren  Fällen  nicht 
gar  seltenen  Entzündungen  des  Mittelohres,  welche  zu  einer  Perforation 
des  Trommelfells  und  zu  eitrigem  Ohrenausfluss  fOhren.  Auch  die  nicht 
seltenen  Entzündungen  der  Parotis  entstehen  imseres  Erachtens  auf 
analoge  Weise,  indem  die  Entzündungserreger  von  der  Mundhöhle  aus 
durch  den  Ductus  Stenonianus  in  die  Parotis  gelangen.  Wir  halten 
sonach  die  Otitis  und  die  Parotitis  nicht  für  besondere  Localisationen 
des  typhösen  Giftes,  sondern  für  echte  „Complicationen"  (secundäre 
Erkrankungen),  für  deren  Entstehung  der  Typhus  nur  die  Veranlassung 
(ungenügende  Beinhaltung  der  Mundhöhle  u.  dgl.)  abgiebt  —  Die  Paro- 
titiden  kommen  am  häufigsten  in  der  dritten  Exankheitswoche  vor,  ge- 
wöhnlich einseitig,  zuweilen  auch  beiderseitig.  Sie  gehen  fast  inmier 
in  Eiterung  über  und  brechen  nach  aussen  oder  in  den  äusseren  Ge- 
hörgang  durch,  wenn  nicht  rechtzeitige  Incision  erfolgt 

2.  Bespirationsorgane.  Lungenaffectionen  gehören  zu  den  häufigsten 
und  wichtigsten  Gomplicationen  des  Typhus,  sie  stehen  aber  zum  gröss- 
ten  Theile  nicht  in  directer  Beziehung  zu  der  typhösen  Infection.  Die 
Bronchitis,  welche  man  in  schweren  Fällen,  namentlich  in  solchen,  die 
erst  spät  in  geeignete  Behandlung  kommen,  sehr  häufig  antrifft,  beruht 
gewiss  vorzugsweise  nur  auf  der  mangeihaßen  Eacpectoration  des  Bron- 
chialsecretes  und  auf  der  Aspiration  von  Entzündungserregem  aus  der 
Mund'  und  Rachenhöhle. 

Zahlreiche  leichtere  und  mittelschwere  Fälle  von  Typhus  verlaufen 
bei  geeigneter  Pflege  ohne  jede  nachweisbare  Bronchitis.  In  vielen  an- 
deren, oft  auch  schweren  Fällen  bleibt  die  Bronchitis  in  massigen  Schran- 
ken, namentlich  wenn  die  Kranken  frühzeitig  in  richtige  Pflege  und 
Behandlung  kommen.  In  schweren  Fällen  aber,  bei  denen  stärkere  Stö- 
rungen von  Seiten  des  Nervensystems  auftreten,  wo  die  benommenen 
Kranken  schlecht  expectoriren ,  sich  häufig  verschlucken,  beständig  in 
passiver,  herabgesunkener  Bückenlage  verharren,  lässt  sich  das  Auf- 
treten einer  stärkeren  diffusen  Bronchitis,  vorzugsweise  in  den  unteren 
Limgenlappen,  kaum  vermeiden.  In  solchen  Fällen  bleibt  es  auch  meist 
nicht  bei  einer  blossen  Bronchitis,  sondern  es  treten  mehr  oder  weniger 
ausgebreitete  katarrhalische  lobuläre  Pneumonien  auf,  die  somit  in  die 
Kategorie  der  sogenannten  Äspirationspneumonien  gehören  (vgl.  das 
Capitel  über  lobuläre  Pneumonie).     Auch  was   früher  als  „ht/posta- 
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titehe  Pneumonie^  bezeichnet  wurde,  ist  fast  ausnahmslos  hierzu  zu 
redmen. 

Aus  der  Art  der  Entstehung  der  Lungenaffectionen  ist  es  begreif- 
lich, dass  die  Bronchitis  zuweilen  einen  putriden  Charakter  annimmt 
and  dass  die  lobulären  Herde  in  schweren  Fällen  nicht  selten  in  echte 
Gangrän  übergehen.  Reichen  solche  Herde  bis  an  die  Pleura  heran, 
so  geben  sie  den  Anlass  zur  Entstehung  einer  fast  immer  eitrigen 
Piewriiis,  In  seltenen  Fällen  kann  durch  Perforation  eines  Gangrän- 
kerdes  in  die  Pleura  Pneumothorax  zu  Stande  kommen.  —  Verschie- 
dene Umstände  begönstigen  das  Auftreten  der  Lungenerscheinungen. 
So  sieht  man  bei  älteren  Leuten^  bei  Kyphoskoliotischen ,  bei  Fett- 
leUngen,  bei  Kranken,  die  schon  vorher  an  Empht/sem,  an  Herzfehlern 
a.  dgL  Utten,  besonders  leicht  sich  eine  schwerere  Bronchitis  mit  ihren 
Folgezuständen  entwickeln. 

Die  subjectiven  Brustbeschwerden  treten  bei  den  Typhösen  mit 
Langencomplicationen  meist  nicht  sehr  in  den  Vordergrund.  Nur  zu- 
weilen kommen  Fälle  vor,  wo  die  Kranken  von  Anfang  an  viel  über 
Brustschmerzen  und  Beklemmung  auf  der  Brust,  über  Husten  und  Sei- 
tenstechen klagen.  Doch  braucht  in  solchen  Fällen  der  objective  Be- 
fand der  Lungenuntersuchung  gar  nicht  immer  ein  besonders  auffallen- 
der zu  sein.  Die  schwereren  Lungencomplicationen  kommen  meist  bei 
solchen  Kranken  vor,  deren  Sensorium  mehr  oder  weniger  benommen 
ist  Dieselben  klagen  daher  wenig,  empfinden  die  Dyspnoe  nicht  sehr, 
hosten  und  expectoriren  nur  wenig.  In  solchen  Fällen  kann  nur  eine 
genaue  ohjective  Untersuchung  der  Lungen  über  deren  Zustand  Aus- 
hnft  geben.  Bei  der  Auscultation  findet  man  in  den  leichteren  Fällen 
vorwiegend  trockene,  pfeifende,  bronchitische  Geräusche,  in  den  schwe- 
reren Fällen,  namentlich  über  den  unteren  Lungenlappen,  feuchtes, 
feineres  oder  gröberes  Rasseln.  Man  wird  bei  reichlichen  feuchten 
Hasselgeräuschen  gewöhnlich  mit  Recht  schon  die  Bildung  lobulärer 
Pneumonien  vermuthen  dürfen,  obwohl  deren  sicherer  Nachweis  erst 
beim  Confluiren  der  Herde  zu  ausgedehnteren  Verdichtungen,  welche 
Dämpfung  des  Percussionsschalles  verursachen,  möglich  ist. 

Ausser  den  bisher  genannten  Lungenaffectionen  kommen  aber  beim 
Typhus  auch  echte,  iobäre,  croupöse  Pneumonien  vor.  Diese  müssen 
in  der  That  wahrscheinlich  als  directe  Wirkungen  („Localisationen") 
des  typhösen  Giftes  aufgefasst  werden.  Doch  unterscheidet  sich  die 
croupöse  Pneumonie  beim  Typhus  anatomisch  nicht  von  der  gewöhn- 
lichen genuinen  Pneumonie.  Sie  tritt  manchmal  schon  früh,  in  der  zwei- 
ten Krankheitswoche  auf  und  befällt  sowohl  die  unteren,  wie  auch  die 
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oberen  Lungenlappen.  Liebermeister  giebt  an,  aacb  in  der  Reconvales- 
cenzzeit  nicht  selten  lobäre  Pneumonien  beobachtet  zu  haben.  In  Fällen 
mit  frühzeitigem  Eintritt  der  Pneumonie  kann  die  Diagnose  zwischen 
Typhus  und  primärer  Pneumonie  zuweilen  recht  schwierig  sein.  Handelt 
es  sich  hierbei  um  einen  wirklichen  Typhus ,  bei  welchem  die  Pneu- 
monie als  die  anfanglich  am  meisten  hervortretende  Localisation  des 
typhösen  Giftes  aufzufassen  ist,  so  darf  man  von  einem  Pneumotyphus 

sprechen.  0 

Larynxaffectionen.  Einfache  katarrhalische^  zu  Heiserkeit  fuhrende 
Laryngitis,  in  schwereren  Fällen  verbunden  mit  oberflächlichen  Geschww- 
ren  an  den  Stimmbändern  oder  an  der  hinteren  Kehlkopfwand,  ist  auf 
dieselben  Ursachen,  wie  die  Bronchitis,  zurückzufuhren.  Viel  gefahr- 
licher sind  die  zum  Glück  nur  selten  auftretenden  tiefgreifenden  Pro- 
cesse  im  Kehlkopfe,  namentlich  die  an  den  Aryknorpeln  vorkommende 
Perichondritis  taryngea,  Sie  gilt  mit  Recht  als  eine  prognostisch  stets 
sehr  ungünstige  Complication ,  welche  durch  ein  rasch  eintretendes 
Glottisödem  hochgradige  Kehlkopfstenose  und  Erstickungsgefahr  erzeu- 
gen kann.  Diese  schweren  typhösen  Lar3nixaffectionen  werden  von 
Einigen,  namentlich  von  Klebs,  stets  für  directe  Wirkungen  des  ty- 
phösen Infectionsstoffes  gehalten.  —  Croup  des  Larynx  —  eine  stets  sehr 
gefährliche  Erscheinung  —  haben  wir  mehrere  Male  beim  Typhus  be- 
obachtet Doch  handelte  es  sich  hierbei  wahrscheinlich  stets  um  eine 
secundäre  Erkrankung. 

Von  Affectionen  der  Nasenschleimhaut  sind  die  Blutungen  aus  der 
Nase  als  wichtig  zu  erwähnen.  Sie  kommen  im  Beginne  des  Typhus 
ziemlich  häufig  vor  und  haben  dann  insofern  sogar  eine  günstige  Ein- 
wirkung, als  sie  nicht  selten  den  Kopfschmerz  der  Kranken  mildem. 
In  der  späteren  Zeit  kann  Nasenbluten  aber  eine  sehr  unangenehme  Com- 
plication werden,  da  es  zuweilen  sehr  schwer  zu  stillen  ist.  Wir  haben 
einen  Fall  durch  unstillbares  Nasenbluten  tödtlich  enden  sehen.  Sonstige 
Affectionen  der  Nase  kommen  nur  ausnahmsweise  vor.  Es  gilt  sogar 
als  alte  Regel,  dass  der  Typhus  niemals  mit  Schnupfen  anfängt 

3.  Nervensystem,  Schon  die  alte,  bei  Laien  noch  jetzt  gebräuch- 
liche Bezeichnung  „.Yerrew/feier"  für  den  Typhus  weist  auf  die  Häufig- 
keit und  Schwere  der  vorkommenden  nervösen  Störungen  hin.  Eine 
gewisse  leichte  Benommenheit  des  Sensoriums  fehlt  nur  in  wenigen 
schwereren  Fällen.    Häufig  steigert  sie  sich  zu  grösserer  Apathie  und 


1 )  Vgl.  hierzu  aach  in  dem  Capitel  über  die  croupöse  Pneumonie  das  über 
den  „Pneumotyphus''  und  die  „typhöse  Pneumonie'*  Gesagte. 
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Somnolenz.  Die  Kranken  antworten  dann  sehr  einsilbig  und  unvoll- 
ständig auf  alle  Fragen  und  ihre  anamnestischen  Angaben  sind  oft 
Terkehrt  und  widersprechend.  In  den  schwersten  Fällen  kann  es  sogar 
za  Sopor  und  tiefem  Coma  kommen.  Alle  derartigen  Fälle  mit  psy- 
chischen Depressionszoständen  wurden  von  den  älteren  Aerzten  sJs 
„Febris  nervosa  stupida^  bezeichnet,  im  Gegensatze  zu  der  „Febrts  nei^ 
vosa  versatilis^,  d.  h.  derjenigen  Form  des  Nervenfiebers,  bei  welcher 
psychische  Erregungszustände,  vor  Allem  Delirien^  vorherrschen.  Letz- 
tere gehören  in  schwereren  Fällen  zu  den  häufigsten  Erscheinungen. 
Sie  sind  gewöhnlich  während  der  Nacht  und  zu  den  Zeiten,  wo  die 
Kranken  sich  selbst  überlassen  sind,  am  stärksten.  Sehr  oft  versuchen 
dann  die  delirirenden  Patienten  in  Folge  ihrer  Wahnvorstellungen  das 
Bett  zu  verlassen,  unterhalten  sich  über  Personen  und  Gegenstände 
ihrer  früheren  Umgebung  oder  sind  sehr  laut  und  unruhig  und  schreien 
zuweilen  laut  auf,  wenn  sie  von  ängstlichen  Wahnideen  geplagt  werden, 
üebrigens  gehen  die  verschiedenen  Formen  der  nervösen  Erscheinungen 
sehr  oft  in  einander  über  oder  kommen  combinirt  vor.  Zuweilen  hört 
man  tief  soporöse  Kranke  noch  leise  murmelnd  vor  sich  hin  deliriren 
(„mussitirende  Delirien**). 

Mit  tiefergreifenden  Störungen  des  Bewusstseins  combiniren  sich 
häufig  gewisse  motorische  Störungen,  An  den  Muskeln  des  Gesichtes 
und  der  Extremitäten  sieht  man  einzelne  kleine  Zuckungen.  SubsuUus 
tendinum  nannten  die  Alten  das  dabei  sichtbare  Vorspringen  der  Seh- 
nen, besonders  an  den  Handrucken.  Als  ominös  gilt  mit  Recht  das 
bei  schweren  Typhösen  zuweilen  hörbare  Zähneknirschen,  welches  durch 
Krampfzustände  in  der  Kaumuskulatur  hervorgerufen  wird.  In  den 
Armen  und  Beinen,  auch  am  Unterkiefer  sieht  man  oft  ein  anhalten- 
des Zittern j  und  namentlich  in  solchen  Fällen  sind,  wie  wir  es  bei 
zahlreichen  Kranken  nachgewiesen  haben,  die  Sehnenreflexe  imd  die 
mechanische  Erregbarkeit  der  Muskeln  stark  erhöht.  Bei  eintretendem 
tieferen  Coma  werden  die  Muskeln  dagegen  schlaff,  die  Augenstellung 
wird  uncoordinirt,  die  B«flexerregbarkeit  nimmt  ab  oder  erlischt 
fast  ganz. 

Kopfschmerz,  besonders  in  der  Stirn-  und  Schläfengegend,  ist  im 
Anfange  der  Krankheit  eins  der  constantesten  Symptome.  Der  Schmerz 
kann  eine  grosse  Heftigkeit  erreichen  und  zuweilen  einen  fast  neural- 
gischen Charakter  annehmen.  In  der  zweiten  Woche  der  Krankheit 
lässt  er  aber  fast  inmier  nach. 

Fragt  man  nun  nach  der  Ursache  der  genannten,  oft  so  schwe- 
ren nervösen  Symptome,  so  ist  vor  Allem  hervorzuheben,  dass   die 
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nachweisbaren  anatomischen  Veränderungen  im  Nervensystem,  speciell 
im  Gehirn,  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  Schwere  der  im  Leben 
beobachteten  Erscheinungen  stehen.  Kleine  Blutungen  an  den  Gehirn- 
häuten, Trübung  oder  Oedem  derselben,  feuchte  Beschaffenheit  der  Ge- 
himsubstanz  u.  dgL  sind  die  zuweilen  gemachten  Befunde,  deren  Be- 
ziehung zu  den  Erankheitssjmptomen  aber  oft  mehr  als  zweifelhaft  ist 
Auch  die  angeblich  gefundenen  mikroskopischen  Veränderungen  im  Ge- 
hirn können  noch  keineswegs  als  bedeutungsvoll  und  gesichert  ange- 
sehen werden.  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  grössere  Blutungen 
im  Gehirn  oder  eitrige  Meningitis  gefunden.  Namentlich  mit  der  Dia- 
gnose der  letzteren  aber  sei  man  stets  sehr  vorsichtig,  da  die  schein- 
bar prägnantesten  meningitischen  Symptome  (Nackenstarre,  Steifigkeit 
der  ganzen  Wirbelsäule,  Hinterhauptskopfschmerz  u.  s.  w.)  bei  Typhösen 
vorkommen  können,  ohne  dass  die  Section  eine  Spur  einer  Meningitis 
ergiebt 

Eine  ziemlich  grosse  Verbreitung  bei  den  Aerzten  hat  die  nament- 
lich von  Liebermeister  vertretene  Ansicht  gefunden,  wonach  die  ner- 
vösen Erscheinungen  hauptsächlich  eine  unmittelbare  Folge  der  fe- 
brilen Temperalursteigerung  sein  sollen.  Nach  der  vorurtheilsfreien 
Prüfung  einer  grossen  Anzahl  eigener  Beobachtungen  können  wir  in- 
dessen diese  Anschauung  unmöglich  für  allgemeingültig  erachten.  Wenn- 
gleich ein  schädlicher  Einfluss  der  erhöhten  Körpertemperatur  auf  das 
Nervensystem  gewiss  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  so  ist  doch 
die  Incongruenz  zwischen  der  Höhe  des  Fiebers  und  der  Schwere  der 
nervösen  Störungen  in  zahlreichen  Fällen  aufs  Unzweideutigste  her- 
vortretend. Man  sieht  Fälle  mit  tagelangem,  continuirlich  hohem  Fie- 
ber, in  welchen  die  Kranken-  subjectiv  sich  ganz  wohl  fahlen  und 
keine  Zeichen  irgend  einer  stärkeren  Gehimstörung  darbieten,  und 
noch  viel  häufiger  sind  die  entgegengesetzten  Fälle,  bei  welchen  von 
vornherein  ein  niedriges  Fieber  besteht  und  trotzdem  die  schwersten 
nervösen  Erscheinungen  sich  einstellen.  Noch  neuerdings  sind  von 
Fräntzel  derartige,  besonders  eclatante  Fälle  veröft'entlicht  worden. 

Demnach  müssen  wir  noch  nach  einer  anderen,  besonderen  Ur- 
sache für  die  schweren  nervösen  Erscheinungen  suchen  und  diese 
kann  zunächst  nur  in  der  specifisch  typhösen  Infection  des  Körpers 
erblickt  werden.  Das  stärkere  Vorwiegen  oder  Zurücktreten  der  Gehim- 
symptome  in  den  einzelnen  Fällen  entspricht  dann  vollkommen  der 
wechselnden  Litensität  auch  aller  anderen  Wirkungen  des  typhösen 
Giftes.  Auf  welche  nähere  Art  und  Weise  aber  die  typhöse  Lifection 
die  in  Rede  stehenden  Symptome  hervorruft,  darüber  sind  unsere  Kennt- 
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nisse  noch  sehr  gering.  Indessen  scheint  es  doch  immer  wahrschein- 
licher zu  werden,  dass  in  Folge  der  chemischen  Processe,  welche  mit 
den  Lebensvorgangen  aller  organisirten  Infectionserreger  nothwendiger 
Weise  verbunden  sind,  gewisse  alkaloid^ähnliche  Substanzen  gebildet 
werden,  welchen  eine  ausgesprochen  toxische  Wirkung  zukommt.  Hier- 
fSr  spricht  namentlich  auch  die  von  Bouchard,  L^ine  u.  A.  gefundene 
Thatsache,  dass  sich,  wie  bei  anderen  Infectionskrankheiten,  so  auch 
beim  Typhus  im  Harne  gewisse  Alkaloide  nachweisen  lassen,  welche 
ganz  bestinmite  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Aus  dem  Auftreten 
derartiger  Substanzen  im  Harne  darf  man  aber  entschieden  auf  eine 
Bildung  derselben  im  Körper  (im  Darm?  im  Blut?)  schliessen.  Die 
hfectian  des  Körpers  würde  also  hiemach  eine  Intoxication  desselben 
nach  sich  ziehen.  —  In  einigen  Fällen  darf  man  übrigens  auch  noch 
eine  besondere  Disposition  der  erkrankten  Individuen  für  schwere  Ner- 
Tenstöningen  annehmen,  so  besonders  bei  Potatoren,  femer  bei  Leuten, 
welche  kurz  vor  der  Krankheit  eine  schwerere  psychische  Erregung 
dorchmachen  mussten,  u.  a. 

Eigentliche  Geistesstörungen,  Psychosen,  kommen  im  Verlaufe  oder 
in  der  Beconvalescenz  des  Typhus  nicht  sehr  selten  vor.  Sie  haben  in 
der  Hegel  den  Charakter  der  metancholischen  Depression.  Wiederholt 
sahen  wir  Zustande,  in  welchen  die  Kranken  fast  regungslos  mit  offenen 
Augen  im  Bett  lagen  und  behaupteten,  „sie  wären  todt",  oder  dergleichen. 
In  anderen  Fällen  treten  psychische  Erregungszustände,  zuweilen  mit 
HallQcinationen  verbunden,  oder  Zustände  von  Verwirrtheit  auf.  In  einem 
Falle  sahen  wir  bei  einem  offenbar  nervös  angelegten  Mädchen  ein  ex- 
quisit hysterisches  Irresein  während  des  Typhus  ausbrechen.  Einige  Male 
zeigte  sich  die  psychische  Aufregung  beim  Eintritt  eines  Recidivs  so 
stark,  dass  sie  in  eine  wirkliche  Psychose  überging.  Die  meisten  dieser 
im  Verlaufe  oder  in  der  Reconvalescenz  des  Typhus  auftretenden  Psy- 
chosen enden  übrigens  mit  Genesung. 

Schliesslich  haben  wir  noch  einige  im  Verlaufe  oder  nach  Ablauf 
des  T^-phus  vorkommende  Nervenkrankheiten  zu  erwähnen.  Neuralgien, 
besonders  im  Gebiete  des  Trigeminus,  der  Occipitalnerven  u.  a.,  kommen 
gelegentlich  sowohl  zu  Anfang,  wie  auch  am  Ende  der  Krankheit  vor. 
Grosse  Hyperästhesie  der  Haut  und  Muskeln  tritt  in  der  Reconvalescenz 
namentlich  an  den  unteren  Extremitäten  nicht  selten  auf.  Lähmungen 
einzelner  Muskeln  (z.  B.  des  Serratus  anticus  m.)  oder  einzelner  Extre- 
mitäten wurden  im  Anschluss  an  Typhus  wiederholt  beobachtet.  Sie 
gehören  meist  in  die  Gruppe  der  atrophischen  Lähmungen  und  sind 
wahrscheinlich  in  der  Regel  neuritischen  Ursprungs.    Auch  Ataxie  oder 
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spastische  Lähmung  der  Beine  kommt  in  seltenen  Fällen  als  Nach- 
Igrankheit  vor. 

4.  Cirenlationsorgraae.  Gröbere  anatomische  Störungen  des  Herzens 
(Endocarditis  und  Pericarditis)  sind  sehr  selten.  Die  zuweilen  bei  Seo- 
tionen  gefundene  geringe  Endocarditis  mitralis  hat  keine  klinische  Be- 
deutung. Ein  grosses  Gewicht  wird  dagegen  von  einigen  Autoren  auf 
die  oft  vorkommende  ^^parenchymatöse  Degeneration"^  oder  Verfettung 
des  Hersmuskels  gelegt,  weil  sie  oft  die  Ursache  eintretender  Herz- 
schwäche sein  soll.  Wir  können  eine  sichere  Beziehung  der  genann- 
ten anatomischen  Veränderungen  zu  den  im  Leben  beobachteten  Sym- 
ptomen von  Herzschwäche  nicht  zugeben,  da  erfahrungsgemäss  beide 
Erscheinungen  durchaus  in  keinem  constanten  Verhältnisse  zu  einan- 
der stehen. 

Die  Pulsfrequenz  ist  beim  Typhus  fast  immer  erhöht^  obgleich  im 
Allgemeinen  gerade  beim  Abdominaltyphus  die  Frequenz  der  Herzschläge 
im  Verhältniss  zur  Höhe  der  Eigenwärme  oft  nicht  sehr  beträchtlich 
erscheint.  Durchschnittlich  macht  der  Puls  etwa  90 — 110  Sohlte 
in  der  Minute,  nicht  selten  auch  noch  mehr.  Eine  anhaltende  Stei- 
gerung der  Pulsfrequenz  bei  Erwachsenen  auf  140  und  darüber  ist 
stets  ein  ungünstiges  Symptom.  Die  abnorm  vermehrte  Pulsfrequenz 
hängt  gewiss  zum  Theil  von  der  erhöhten  Körpertemperatur  ab.  Dass 
aber  auch  noch  andere  Einflüsse  aufs  Herz  in  Betracht  kommen,  lehrt 
der  Umstand,  dass  durchaus  nicht  in  aUen  Fällen  ein  Parallelismus  zwi- 
schen der  Höhe  des  Fiebers  imd  der  Pulsfrequenz  besteht  Man  be- 
obachtet sogar  Fälle,  in  denen  der  Puls  während  der  ganzen  Bj*ankheit 
eine  normale  oder  sogar  subnormale  Frequenz  trotz  bestehenden  Fiebers 
zeigt.  Vorübergehende  Pulssteigerungen  durch  psychische  Erregung, 
körperliche  Anstrengung  (häufig  schon  durch  blosses  Aufsitzen  im  Bette) 
u.  dgl.  kommen  bei  Typhuskranken  besonders  leicht  zu  Stande.  Nach 
erfolgter  Abheilung  kommen  subnormale  Pulszahlen  öfter  vor 

Kleine  Unregelmässigkeiten  des  Pulses  findet  man  sowohl  auf  der 
Höhe,  als  auch  nach  Ablauf  des  Typhus  nicht  selten.  Stärkere  Arhyth- 
mie ist  stets  ein  etwas  bedenkliches  Symptom,  Doch  geht  sie  in  vielen 
Fällen  auch  ohne  weitere  Folgen  wieder  vorüber. 

Dicrotie  des  Pulses  kommt  so  häufig  vor,  dass  sie  noch  jetzt  von 
älteren  Aerzten  als  charakteristisch  für  den  Typhus  angesehen  wird, 
obgleich  sie  bei  anderen  acuten  Krankheiten  nicht  selten  in  gleicher 
Weise  auftritt.  Die  Ursache  der  Pulsdicrotie  liegt  in  der  Abnahme  der 
Spannung  der  Arterienwand  beim  Fieber. 

In  Folge  abgeschwächter  Herzthätigkeit  kann  es  zu  Thrombenbil- 
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dmg  in  den  Venen,  besonders  in  den  Venen  der  unteren  Extremitäten 
kommen.  Dieselbe  ist  die  Ursache  der  nicht  selten  in  der  Recon- 
Talescenz  vorkommenden  Anschwellung  eines  Beines,  welche  meist  nach 
einigen  Wochen  wieder  zurückgeht  In  manchen  Fällen  treten  die 
Thrombosen  aber  auch  in  früheren  Stadien  bei  sonst  noch  so  kräftigen 
Individuen  auf,  dass  man  sie  nur  gezwungen  auf  „Herzschwäche"  be- 
ziehen kann  und  an  eine  locale  specifische  Ursache  denken  muss.  Von 
solchen  Schenkel venen-Thrombosen  aus  kann,  aber  zum  Glück  nur  in 
sehr  seltenen  Fällen,  Embolie  der  Lungenarterie  mit  plötzlichem  Tode 
erfolgen. 

In  schweren,  tödtlich  verlaufenen  Fällen  findet  man  zuweilen  auch 
Thromben  im  Herzen  mit  Embolien  in  die  Lungen  resp.  Milz,  Nie- 
ren u.  s.  w. 

Auf  Herzschwäche  und  mangelhafte  Girculation  sind  auch  die  in 
der  Reconvalescenz,  besonders  nach  dem  ersten  Aufstehen  der  Patienten 
sehr  häufig  sich  einstellenden  Oe f lerne  an  den  Knöcheln  und  Unter- 
tchenkein  zu  beziehen.  In  einem  Falle  sahen  wir  bei  einem  14  jährigen 
Mädchen  nach  Ablauf  eines  schweren  Typhus  einen  allgemeinen  Hydrops 
sich  entwickeln,  als  dessen  mögliche  Ursache  die  Section  nichts  Anderes, 
als  ein  äusserst  atrophisches  und  schlaffes  Herz  ergab. 

5.  Haut.  Das  für  den  Typhus  charakteristische  und  diagnostisch 
sehr  wichtige  Exanthem  sind  die  Roseolen,  welche  in  sehr  wechselnder 
Zahl  gewöhnlich  am  Rumpfe,  besonders  an  der  Bauchhaut,  zu  Anfang 
der  zweiten  Krankheitswoche  auftreten.  In  seltenen  Fällen,  besonders 
bei  älteren  Leuten,  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen.  Zuweilen  aber  treten 
sie  sehr  reichlich  auf,  sind  dann  auch  an  den  Oberschenkeln,  an  den 
Armen,  selten  auch  am  Halse  und  im  Gesicht  zu  finden.  Manchmal 
blassen  sie  nach  wenigen  Tagen  wieder  ab.  Oft  bleiben  sie  viel  längere 
Zeit  sichtbar  und  können  dann  in  geringem  Grade  petechial  werden, 
so  dass  sie  auf  Druck  nicht  mehr  ganz  verschwinden.  Oft  zeigen  sie 
mehrfache  Nachschübe.  Wir  haben  sogar  mehrere  Fälle  gesehen,  in 
denen  noch  einige  Tage  nach  Aufhören  des  Fiebers  sich  immer  wie- 
der neue  Roseolen  zeigten. 

In  Bezug  auf  andere  Exantheme  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dass 
Herpes  labialis  so  selten  beim  Typhus  vorkommt,  dass  in  diagnostisch 
zweifelhaften  Fällen  sein  Auftreten  stets  gegen  die  Diagnose  eines  Typhus 
spricht  Von  sonstigen  Exanthemen  werden  zuweilen  Miliaria,  Urti- 
caria und  oberflächliche  Pusteln  beobachtet.  Als  „taches  bleuätres" 
(Pelioma  typhosimi)  bezeichnete  mau  früher  kleine,  besonders  am  Rumpfe 
zuweilen  auftretende  bläuliche  Flecke.    Dieselben  haben  aber  nach  neue- 
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ren  Beobachtungen  mit  dem  Typhus  als  solchem  nichts  zu  thun,  son- 
dern hängen  mit  der  Anwesenheit  von  Filzläusen  zusammen.  Die  Be* 
Zeichnung  Pelioma  typhosum  könnte  vielleicht  für  die  wiederholt  bei 
schweren  Typhuskranken  von  uns  auf  der  Bauchhaut  beobachteten 
Blasenbildungen,  ungeßhr  von  Erbsengrösse,  mit  serös-blutigem  Inhalte 
gebraucht  werden.  Furunkel  und  Abscesse  in  der  Haut  kommen  na- 
mentlich als  unangenehme  Nachkrankheit  nach  Ablauf  schwerer  Fälle 
häufig  vor.  In  der  Haut  der  Achselhöhlen  bilden  sich  während  der 
Reconvalescenz  manchmal  Schweissdrüsenabscesse.  Ausgedehnte  Haut- 
hämorrhagien  sind  sehr  selten  (bei  allgemeiner  hämorrhagischer  Dia- 
these). Häufig  dagegen  treten  in  der  Reconvalescenz  an  den  Unter- 
schenkeln kleine,  gewöhnlich  folliculäre  Blutungen  in  der  Haut  auf. 
An  den  unteren  Extremitäten,  besonders  den  Zehen,  ist  in  seltenen 
Fällen  Gangrän  beobachtet  worden.  Wir  sahen  in  einem  Falle  eine 
ausgedehnte  Gangrän  der  Bauchhaut  (ohne  nachweisbare  Ursache). 

Schliesslich  muss  hier  der  in  schweren  Fällen  oder  bei  mangel- 
hafter Pflege  sich  leicht  entwickelnde  Decubitus  erwähnt  werden.  Er 
kommt  besonders  auf  den  Nates,  in  der  Falte  zwischen  denselben,  und 
an  den  Hacken  vor.  Ausgedehnter  brandiger  Decubitus  mit  weitreichen- 
der Unterminirung  der  Haut  kann  eine  geföhrliche,  ja  letale  Compli- 
cation  des  Typhus  werden. 

In  der  Reconvalescenz  schwerer  Typhen  zeigt  die  Haut  häufig  eine 
ziemlich  starke  Abschuppung  der  Epidermis,  Bekannt  ist  das  starke 
Ausgehen  der  Haare  nach  der  Krankheit.  Auch  an  den  Nägeln  sieht 
man  gleichzeitig  nicht  selten  Veränderungen.    - 

6.  Muskeln,  Knoehen,  Gelenke.  Ob  die  von  Zenker  entdeckte, 
beim  Typhus  wie  bei  anderen  schweren  Krankheiten  vorkommende  De- 
generation der  willkürlichen  Muskeln  („kömige"  und  „wachsartige" 
Degeneration)  klinische  Sjinptome  macht,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen. 
Vielleicht  sind  auf  sie  die  häufig  vorkommende  grosse  Muskelhyper- 
ästhesie und  die  spontanen  Muskelschmerzeii,  welche  für  den  Kranken 
sehr  lästig  werden  können,  zu  beziehen.  Blutungen  in  den  Muskeln,  na- 
mentlich in  den  Recti  abdominis,  finden  sich  zuweilen  in  schweren  Fällen. 

Knochen-  und  Gelenkaffectionen  kommen  nur  selten  vor.  Wir 
sahen  Periostitis  an  der  Tibia  und  an  einer  Rippe  nach  Ablauf  des 
Typhus  auftreten.    Ebenso  selten  sind  Gelenkschwellungen, 

7.  Harn-  und  Gesehleehtswerkzeii^e.  Echte  acute  hämorrhagische 
Nephritis  ist  eine  sehr  seltene  Complication  des  Typhus.  Sie  kommt 
aber  vor  und  hat  sogar  Anlass  zur  Aufstellung  einer  besonderen  „re- 
nalen Form  des  Abdominaltyphus"  (Nephrotyphus)  gegeben.   Diese  Be- 
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Zeichnung  passt  namentlich  für  diejenigen  Fälle,  bei  welchen  die  Krank- 
heit von  vornherein  unter  dem  Bilde  einer  schweren  acuten  Nephritis 
auftritt,  während  es  erst  später  durch  den  Fieberverlauf,  durch  die  auf- 
tretenden Darmerscheinungen,  die  Roseolen  u.  a.  klar  wird,  dass  es  sich 
um  einen  Typhus  mit  anfanglicher  vorherrschender  Betheiligung  der 
Nieren  handelt  Der  Nephrotyphus  ist  also  hiemach  ein  Analogen  des 
Pneumotyphus  und  Tonsillotyphus.  —  Sehr  häufig  tritt  beim  Typhus 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  eine  einfache  (sogenannte  febrile)  Albu- 
mimrie  auf,  welche  keine  schlimme  Bedeutung  hat  Sie  hängt  wahr- 
scheinUch  von  den  leichten  parenchymatösen  Degenerationszuständen 
ab,  welche  sich  in  den  Nieren  beim  Typhus  ebenso  häufig,  wie  bei  den 
meisten  anderen  schweren  Infectionskrankheiten,  entwickeln.  Eine  un- 
mittelbare Beziehung  der  Albuminurie  zum  Fieber,  wie  sie  von  einigen 
Autoren  angenommen  wird,  scheint  nicht  zu  bestehen.  —  Cystüis  ent- 
wickelt sich  beim  Typhus  nicht  selten,  namentlich  gegen  Ende  der 
Krankheit    Sie  ist  wohl  stets  eine  secundäre  Gomplication. 

Bei  Männern  ist  zuweilen  eine  Orchitis  beobachtet  worden.  Bei 
Frauen  treten  im  Beginne  des  Typhus  nicht  selten  die  Menses  ein.  In 
der  späteren  Zeit  und  in  der  Reconvalescenz  schwerer  Fälle  cessiren 
dieselben  aber  häufig  einige  Male.  Bei  Schwangeren,  die  vom  Typhus 
befallen  werden,  ist  die  Gefahr  des  Eintrittes  eines  Abortus  resp.  einer 
Frühgeburt  eine  ziemlich  grosse. 

Verlaufs  eigen  thümlichkeiten. 

Wie  sich  aus  dem  vorstehend  Mitgetheilten  eine  fast  unerschöpf- 
liche Mannigfaltigkeit  der  beim  T^-phus  möglichen  Complicationen  er- 
giebt,  so  zeigt  auch  der  Gesammtverlauf  so  verschiedene  Formen  und 
Eigenthümlichkeiten,  dass  wir  im  Folgenden  nur  die  wesentlichsten  und 
wichtigsten  derselben  anfahren  können. 

Zuerst  sind  hier  die  zahlreich  vorkommenden  leichten  und  unaus- 
gebildeten  Fälle  zu  erwähnen  {Typhus  levissimus).  Ihre  Hinzugehörig- 
keit zum  Typhus  ist  erst  in  neuerer  Zeit,  besonders  durch  Griesinger 
erkannt  worden,  während  früher  diese  Fälle  mit  allen  möglichen  Namen, 
besonders  häufig  als  ^^gastinsche  Fieber^''  bezeichnet  wurden.  Die  Dauer 
dieser  leichten  Typhen  beträgt  nur  8 — 14  Tage.  Das  Fieber  ist  massig, 
oft  stark  remittirend.  Ein  eigentliches  Fastigium  fehlt  fast  ganz.  Alle 
typhösen  Erscheinungen  sind  nur  gering  ausgeprägt.  Schwere  Lungen- 
und  Gehimerscheinungen  fehlen.  Dagegen  besteht  meist  eine  massige 
Diarrhoe,  die  Milz  ist  deutlich  geschwollen  und  oft  sind  Roseolen  zu 
finden.    Die  Diagnose  dieser  Fälle  ist  natürlich   um  so  schwerer,  je 
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weniger  ausgebildet  die  typhösen  Symptome  sind.  Am  sichersten  wird 
sie,  wenn  ein  ätiologischer  Zusammenhang  dieser  Fälle  mit  anderen 
sicheren  Typhen  nachgewiesen  werden  kann. 

Vom  Typhus  levis  unterscheidet  Liebermeister  mit  Recht  den 
Abortivtyphus,  Darunter  sind  Fälle  zu  verstehen,  welche  mit  schweren 
Initialerscheinungen  und  hohem  Fieber  beginnen,  so  dass  man  einen 
schweren  Verlauf  erwartet.  Schon  nach  einigen  Tagen  aber  lassen  die 
heftigen  Symptome  nach  und  es  erfolgt  eine  rasche  Reconvalescenz. 

Andererseits  giebt  es  Fälle,  die  anfangs  lange  Zeit  so  wenig  sub- 
jective  Beschwerden  machen,  dass  die  Kranken  gar  nicht  bettlägerig 
werden  {Typhus  ambulaiorius).  Erst  in  relativ  später  Zeit  tritt  manch- 
mal eine  plötzliche  Verschlimmerung  oder  eine  schwere  Complication 
auf.  So  ist  es  vorgekommen,  dass  scheinbar  gesunde  Menschen  unter 
plötzlichem  Eintritt  aller  Zeichen  einer  schweren  Perforationsperitonitis 
gestorben  sind  und  die  Section  einen  vorgeschrittenen  Typhus  in  der 
dritten  Woche  ergab. 

Sehr  wichtig  f&r  die  Beurtheilung  des  Einzelfalles  sind  die  indi- 
viduellen Verhältnisse  des  Kranken,  welche  in  mannigfacher  Weise  das 
Krankheitsbild  modificiren  können. 

Bei  Kindern  ist  namentlich  die  Thatsache  bemerkenswerth,  dass 
die  typhöse  Darmaffeclion  viel  weniger,  als  hei  Erwachsenen,  zur 
Geschwürsbildung  neigt.  Daraus  erklärt  sich  das  viel  seltenere  Vor- 
kommen von  Darmblutungen  und  Peritonitiden  bei  Kindern.  Schwe- 
rere Gehimerscheinungen  treten  dagegen  sehr  häufig  auf.  Eigenthümlich 
ist  das  nicht  selten  vorkommende  beständige  durchdringende  Schreien 
in  schweren  Fällen.  Andere  leichtere  Fälle  zeichnen  sich  durch  die 
anhaltende  Schlafsucht  der  Kinder  aus. 

Bei  alten  Leuten  ist  die  Diagnose  des  Typhus  oft  sehr  schwer, 
da  viele  Fälle  einen  unregelmässigen  Verlauf  zeigen.  Das  Fieber  ist 
meist  nicht  sehr  hoch  und  zeigt  fast  niemals  in  deutlicher  Weise  den 
oben  beschriebenen  Typus  des  typhösen  Fiebers.  Roseolen,  Milzschwel- 
lung, charakteristische  Stühle  fehlen  nicht  selten.  Gewöhnlich  treten 
die  Lungen-  oder  die  Gehimerscheinungen  am  meisten  in  den  Vorder- 
grund des  Krankheitsbildes. 

Bei  Fettleibigen  verläuft  der  Typhus  erfahrungsgemäss  häufig  be- 
sonders schwer,  so  dass  die  Prognose,  namentlich  wegen  eintretender 
Lungenaffectionen,  stets  bedenklich  erscheinen  muss. 

Säufer  sind,  wie  bei  allen  anderen  acuten  Krankheiten,  auch  beim 
Typhus  besonders  gefährdet.  Leicht  treten  gefahrliche  Schwächezu- 
stände des  Herzens  auf.    Schwere  Gehimsymptome  sind  häufig,  auf- 
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fallender  Weise  aber  relativ  selten  in  der  Form  des  eigentlichen  Deli- 
rium tremens,  wie  es  bei  der  Pneumonie  so  oft  auftritt. 

Der  Einfluss  vorhergegangener  starker  psychischer  Erregungen^ 
sowie  der  ^fluss  gewisser  schon  früher  bestehender  Krankheiten 
{Herzfehler,  Emphysem,  Kyphoskoliose  n.  a.)  ist  schon  oben  erwähnt 
worden. 

Typhusrecidive. 

Der  abdominale  Typhus  zeigt  in  manchen  Fällen  die  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  nach  vollständigem  Ablauf  der  Krankheit  der  ganze  Krank- 
heitsprocess  sich  noch  einmal  wiederholt,  ein  Vorgang,  den  man  mit 
dem  Namen  des  Typhusrecidivs  bezeichnet  Diese  Recidive  beruhen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  auf  einer  neuen,  von  aussen  her- 
stammenden Infecüon  des  Körpers,  sondern  auf  einer  nochmaligen 
Entwicklung  (einer  neuen  Generation?)  des  noch  vorhandenen  Infec- 
tionsstoffes.  Das  ausgebildete  Recidiv  stimmt  klinisch  und  anatomisch 
in  allen  Einzelheiten  mit  der  ersten  typhösen  Erkrankung  überein, 
nur  ist  gewöhnlich  beim  Recidiv  Alles  zusammengedrängter,  kürzer 
dauernd,  als  bei  dem  ersten  Anfall.  Die  fieberfreie- Zwischenzeit  zwi- 
schen dem  letzteren  und  dem  Recidiv  beträgt  ca.  7—10  Tage,  selten 
mehr,  häufig  noch  weniger.  Zuweilen  schliesst  sich  das  Recidiv  un- 
mittelbar an  die  Abheilung  an.  Ja,  es  kommt  vor,  dass  diese  noch 
nicht  ganz  vollendet  ist  und  schon  das  neue  staffeiförmige  Ansteigen 
der  Temperatur  beginnt  Man  spricht  in  solchen  Fällen,  wo  die  neue 
Exacerbation  noch  vor  völligem  Ablauf  der  ersten  Krankheit  eintritt, 
von  einer  Recrudescenz,  welche  zuweilen  durchaus  dieselbe  Bedeutung 
wie  ein  echtes  Recidiv  hat  In  der  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden 
AnMIen  sind  viele  Kranke  vollständig  wohl  und  befinden  sich  schein- 
bar in  voller  Reconvalescenz.  Manchmal  aber  kommen  in  der  Zwischen- 
zeit kleine  abendliche  Steigerungen  des  Fiebers  vor.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  in  Fällen,  bei  denen  später  ein  Recidiv  eintritt,  die  Miz  nach 
dem  ersten  Anfalle  häufig  nicht  vollständig  abschwillt. 

Die  Dauer  des  Recidivs  ist,  wie  gesagt,  in  der  Regel  kürzer,  als 
die  des  ersten  Anfalles.  Sie  beträgt  selten  mehr  als  2 — 2^2  Wochen. 
Die  Temperatur  steigt  rascher,  in  2 — 3  Tagen  an,  das  Fastigium  ist 
kürzer,  der  Abfall  steiler.  Die  absolute  Höhe  der  Temperatur  kann 
recht  beträchtlich  sein  und  die  höchsten  Temperaturen  des  ersten  An- 
falles übersteigen.  Roseolen  treten  schon  am  3.  —  4.  Tage  auf.  Die 
Stühle  werden  wieder  dünn,  die  Milz  schwillt  wieder  stärker  an,  alle 
mögUchen  GompUcationen  können  sich  einstellen.    Im  Ganzen  jedoch 
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darf  die  Oefährlichielt  der  Recidive  nicht  dbertrieben  werden.  An 
leichte  Fälle  können  sich  freilich  auch  sehr  schwere  Becidive  an- 
schlieaaen.    Andererseits  kommen  oft  mdiment&re  Becidire  vor. 

Die  Häufigkeit  der  Becidive  wechselt  in  den  verschiedenen  Epi- 
demien ziemlich  beträchtlich.  Wir  in  Leipzig  hatten  in  den  letzten 
Jahren  im  Ganzen  in  ca.  9  <*/«  der  Fälle  Recidive ,  doch  wechselte  die 
Zahl  derselben  in  den  einzehien  Jahren  zwischen  4  "ja  und  16  "/o.  Unter 
ca.  500  Fällen  sahen  wir  dreimal  xwei  ausgebildete  Recidive  nach 
einander  eintreten. 

Dlkfuos«.  Die  Diagnose  des  Typhus  kann  zu  den  leichtesten,  in 
anomalen  Fällen  dagegen  oder  in  solchen,  die  erst  spät  zor  Beobach- 
tung kommen,  zu  den  schwersten  gehören.  Zu  beachten  sind  vor  Allem 
der  allmähliche  Anfang  der  Krankheit,  die  Höhe  und  der  Verlauf  des 
Fiebere  ohne  nachweisliche  Localaff'eclitm  und  die  Roseolen.  Die  cha- 
rakteristischen Stühle,  der  Meteorismus,  die  Milzschwellung  sind  werth- 
Tolle  Merkmale,  aber  doch  vieldeutiger.  Sind  ätiologische  Momente 
vorhanden  (insbesondere  sichere  Erkrankungs^Ue  an  Typhus  in  der 
Un^ebung  des  Patienten),  so  sind  diese  in  zweifelhaften  Fällen  von 
grosser  diagnostischer  Bedeutung.  Zuweilen  kann  erst  durch  den  Ein- 
tritt gewisser  S.vmptome  die  Diagnose  sicherer  Werden,  z.  B.  durch  das 
Auftreten  einer  Darmblutung,  durch  die  charakteristische  Art  der  Ab- 
heilung, durch  den  Eintritt  eines  Becidivs  u,  dgl.  Als  eine  wichtige 
diagnostische  Regel  gilt,  dass  man  nur  ausnahmsweise  nach  einer  ein- 
maligen Untersuchung  des  Kranken  die  Diagnose  auf  Typhus  stellen  soll. 
Gewöhnlich  kann  erst  eine  mehrt^ge  genaue  Beobachtung  diese  Dia- 
gnose mit  wirkücher  Sicherheit  feststellen.  Die  Differentinl-Diagnete 
zwischen  dem  Abdominaltyphus  und  einigen  anderen  acuten  Krank- 
heiten (Miliartuberkulose,  acute  Endocarditis,  Meningitis  u.  a.)  wird  bei 
diesen  letzteren  besprochen  werden. 

FrogBose.  Die  Prognose  des  Typhus  soll  in  keinem  Falle  als 
durchaus  günstig  hingestellt  werden,  da  auch  bei  den  scheinbar  leich- 
testen Typhen  gefährliche  Zwischenfälle  eintreten  können.  Immerhin 
gehört  aber  der  Tj-phus,  namentlich  bei  sorgsamer  Pflege  und  Behand- 
lung, nicht  zu  den  besonders  gefährlichen  Krankheiten,  und  auch  in 
sehr  schweren  Fällen  darf  mau  noch  auf  Genesung  hoffen.  Die  Gefahr 
des  Typhus  liegt  zunächst  in  der  Schwere  der  hifection,  wie  sie  sich 
uns  vor  Allem  (doch  nicht  immer)  durch  die  Hohe  des  Fiebers  und 
die  Intensität  der  Allgemeinerscheinungen  kund  thut  Eine  fernere 
Gefahr  liegt  in  dem  Auftreten  der  Complieationen,  deren  Vorkommen 
und  specielle  Bedeutung  im  Einzelnen  oben  besprochen  sind.    Eine 
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dritte  Reihe  von  Gefahren  liegt  endlich  in  der  Constitution  und  Indi- 
vidualität des  Kranken.  Auch  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Ver- 
haltnisse sind  bereits  mehrfach  erwähnt  worden.  £]ine  sorgsame  Er- 
wägung aller  dieser  Verhältnisse  muss  das  Urtheil  über  die  Gefährlichkeit 
jedes  Einzelfalles  und  die  demnach  zu  stellende  Prognose  leiten. 

Die  Mortalität  des  Typhus  ist  in  den  einzelnen  Epidemien  eine 
recht  wechselnde,  da  zweifellos  die  schweren  Fälle  zu  manchen  Zeiten 
viel  häufiger  vorkommen,  als  zu  anderen.  Allgemein  gültige  statistische 
Angaben  lassen  sich  daher  schwer  machen.  Im  Allgemeinen  kann  man 
als  Durchschnitt  jetzt  etwa  lO^/o  Mortalität  rechnen  und  hiemach  den 
Charakter  der  einzelnen  Epidemien  beurtheilen.  Nach  übereinstimmen- 
den Berichten  zahlreicher  Beobachter  ist  die  Mortalität  des  Typhus 
durch  die  jetzt  übliche  Behandlungsweise  entschieden  geringer  geworden, 
als  sie  früher  war,  wo  sie  nicht  selten  20— 25^/ü  betrug. 

Therapie.  Eine  specifische  Therapie  des  Typhus,  d.  h.  ein  Mittel, 
welches  die  specifische  Krankheitsursache  im  Körper  zerstören  oder  un- 
schädlich machen  kann,  kennt  man  bis  jetzt  noch  nicht.  Die  anti- 
septischen und  antibacteritischen  Mittel  üben  zwar  zum  Theile  einen 
deutlichen  Einfluss  auf  das  Fieber  aus  (Chinin,  Salicylsäure,  s.  u.),  sind 
aber,  wenigstens  in  den  anwendbaren  Dosen,  nicht  im  Stande,  den 
Erankheitsverlauf  im  Ganzen  wesentlich  zu  modificiren.  Am  meisten 
empfohlen  ist  in  dieser  Hinsicht  neuerdings  der  fortgesetzte  innerliche 
Gebrauch  von  Carbolsäure  (0,3—  0,5  und  mehr  pro  die) ;  doch  glauben 
wir  kaum,  dass  sich  ein  erheblicher  Nutzen  dieser  Medication  erweisen 
lässt  Eine  zwar  geringe,  aber  statistisch  nachweisbare  günstige  Wir- 
kung auf  den  Gesammtverlauf  schreibt  Liebermeister  dem  schon  früher 
von  anderen  Aerzten  empfohlenen  Jod  zu.  Von  einer  Lösung  Jodi  1,0, 
Kalii  jodati  2,0,  Aq.  dest  10,0  sollen  alle  zwei  Stunden  4—5  Tropfen 
in  einem  Weinglase  Wasser  genommen  werden.  Eigene  Erfahrung  über 
dieses  Mittel  fehlt  uns. 

Eine  specifische  Wirkung  auf  den  Typhus  wird  auch  dem  Calomel 
zugeschrieben.  Namentlich  hat  Wunderlich  hervorgehoben,  dass  die 
im  Anfange  der  Krankheit  mit  einigen  grösseren  Dosen  Calomel  be- 
handelten Fälle  durchschnittlich  einen  günstigeren  und  leichteren  Ver- 
lauf zeigen,  als  die  übrigen,  nicht  so  behandelten  Fälle.  Wunderlich 
glaubte  sogar,  dass  man  zuweilen  auf  diese  Weise  den  Typhus  coupiren 
könne.  Wenn  man  auch  Letzteres  nicht  erwarten  darf,  so  ist  es  doch 
sicher  ein  zweckmässiges  und  auch  von  uns  vielfach  erprobtes  Ver- 
fahren,  Typhösen,  welche  in  der  ersten  oder  im  Beginne  der  zweiten 
Woche  in  die  Behandlung  kommen,  zunächst  2—^  Pulver  von  0,3  Ca^ 
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lomel  XU  geben.  Da  gewöhnlich  Veistopfiing  besteht,  so  ist  schon  die 
ahffihrende  WiAung  des  Mittels  erwünscht  Auch  &nf  die  Tempeiatoi 
wirkt  es  häufig  etwas  erniedrigend  ein.  Geringer  Durchs  ist  keine 
Gontraindication  gegen  die  Darreicbang  des  Calomels.  Bios  bei  schon 
bestehender  stärkerer  Diarrhoe  soll  man  es  nicht  anwenden. 

Von  sonstigen,  angeblich  specifiscb  wirkenden  Mitteln  möge  noch 
das  Ergotin  erwähnt  werden,  welches  in  der  letzten  Zeit  namentlich 
TOn  französischen  Aerzten  beim  Abdominaltyphos  in  Dosen  von  1,5  bis- 
3  Grm.  täglich  angewandt  ist  Unseres  Erachtens  wird  sich  auch  dieses. 
Mittel  schwerlich  einer  dauernden  Anerkennung  zu  erfreuen  haben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  muss  die  Behandlung  des  Abdominal- 
typhus gegenwärtig  noch  vorherrschend  eine  diätetisch-symptomatUche 
und  ausserdem  in  gewissem  Sinne  eine  prophylactüche  sein,  d.  h.  ausser 
der  Bekämpfung  der  schon  vorhandenen  Symptome  muss  die  Behand- 
lung den  Kranken  auch  noch  nach  Möglichkeit  vor  dem  Eintritt«  ge- 
wisser secundärer  gefährlicher  Krankheitserscheinungen  zu  sckätsen 
suchen.  Ton  dieser  Anschauung  ausgehend,  ist  die  richtige  Behand- 
lung des  Ahdomin^typhus  eine  in  hohem  Maasse  wichtige  und  auch 
keineswegs  undankbare  Aufgabe  für  den  Arzt 

Um  mit  der  Besprechung  des  allgemeinen  diätetischen  Verfahrens 
zu  beginnen,  so  darf  das  Krankenzimmer  nicht  zu  heiss  sein  und  muss 
häufig  und  gut  gelüftet  werden.  Das  Lager  des  Kranken  ist  so  gut, 
wie  möglich,  herzurichten.  Durch  eine  sorgfaltige  Prophylaaie  des  De- 
cubitus wird  nicht  nur  einem  für  den  Kranken  schmerzhaften  und  ge- 
föbrlichen  (s.o.)  Symptome  vorgebeugt,  sondern  auch  dem  Arzte  und 
_  dem  Pflegepersonale  viel  Mühe  und  Arbeit  erspart  Schwere  Kranke 
sollen  daher  auf  ein  Luft-  oder,  wenn  möglich,  auf  ein  Wasserkissen 
gelagert  werden.  Femer  sind  die  Kranken  anzuhalten,  nicht  immer 
auf  dem  Kücken  zu  liegen,  sondern  ößer  abwechselnde  Seitenlagen 
einzunehmen.  Bücken,  Kreuzgegend  und  Hacken  müssen  häufig  mit 
Campherspiritus  oder  Franzbranntwein  gewaschen  werden.  Auch  der 
kleinste  eingetretene  Decubitus  ist  sorgsam  zu  behandeln,  taglich  zwei- 
mal zu  reinigen  (Abspülen  mit  Sahcyllösung  1 :  300)  imd  mit  Ungt 
Baisami  peruviani  1 :  3U  zu  verbinden.  Bei  ausgedehnterem  Decubitus 
ist  Einpudern  mit  Jodoformpulver  sehr  zweckmässig.  Besonders  zu 
achten  ist  auch  darauf,  dass  die  Haut  nicht  unterminirt  wird.  In  sol- 
chem Falle  muss  rechtzeitig  gespalten  resp.  drainiit  werden. 

Nicht  genug  anzuempfehlen  ist  die  möglichste  Reiniguag  der  Mitad- 
höhle.  Leichtere  Kranke  können  sich  selbst  den  Mund  reinigen,  bei 
schwereren  Kranken   muss   die  Mundhöhle  und   die  Zunge  häufig  mit 
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einem  leinenen  Tuche  und  kaltem  Wasser  oder  Boraxlösung  (1 :  30) 
gewaschen  werden.  Die  Wichtigkeit  grösster  Reinlichkeit  in  dieser  Be- 
ziehung ist  durch  den  ohen  betonten  häufigen  Zusammenhang  der  Ent- 
xändnngen  des  Mittelohres  und  der  Parotis  mit  der  Stomatitis  ein- 
leuchtend. Bei  Trockenheit  der  Zunge  und  der  Lippen  ist  Bestreichen 
derselben  mit  Glycerin  empfehlenswerth. 

Die  Di&t  der  Typhuskranken  muss  flüssig  und  doch  nahrhaft  sein. 
HDch  ist  sehr  zweckmässig  und  stets  zu  verordnen,  wird  aber  leider 
nur  Ton  den  wenigsten  Kranken  auf  die  Dauer  genommen.  Oft  wird 
sie  mit  einem  Zusatz  von  Kaffee  oder  etwas  Cognac  besser  vertragen. 
Aach  Cacao,  mit  Milch  gekocht,  kann  zur  Abwechslung  gereicht  wer- 
den, nnd  bei  schweren  Kranken  haben  wir  häufig  Nesüe'sches  £[inder- 
mehl  mit  Yortheil  angewandt  Bouillon  und  Suppen  (namentlich  die 
schleimigen  Suppen,  Sago,  Beis)  werden  durch  den  Zusatz  von  Ei  nahr- 
hafter gemacht  Dem  oft  grossen  Verlangen  der  Kranken  nach  etwas 
festerer  Nahrung  kann  man  durch  eingeweichte  Semmel  oder  Zwieback 
unbedenklich  Rechnung  tragen.  Nehmen  die  Kräfte  eines  Kranken  in 
gefahrlicher  Weise  ab,  so  ist  auch  trotz  bestehenden  Fiebers  fein  ge- 
schabtes rohes  Rindfleisch  (eventuell  mit  etwas  Salzsäure)  oder  noch 
zweckmässiger  das  sehr  empfehlenswerthe  sogenannte  Beef-tea  zu  ver- 
ordnen. Auch  die  verschiedenen,  in  neuerer  Zeit  künstlich  hergestellten 
Fleischpräparate  {Fleüchsolution,  Fleischpepton  u.  a.)  können  zuweilen 
mit  Nutzen  angewandt  werden.  Namentlich  bei  lentescirendem  Fieber- 
verlaufe muss  man  oft  noch  während  des  Andauems  des  Fiebers  die 
S[ranken  besser  zu  ernähren  anfangen.  Das  beste  Getränk  ist  kaltes 
Wasser,  welches  den  Kranken  oft  angeboten  werden  muss.  Die  Limo- 
naden und  Fruchtsäfte  werden  denselben  auf  die  Dauer  meist  zuwider. 
Kohlensäurehaltige  Getränke  sind  zu  vermeiden,  da  sie  den  Leib  auf- 
treiben. Kalter  Thee,  mit  Milch  vermischt,  ist  dagegen  ein  zweck- 
mässiges GetränL  Guter  starker  Wein  (Portwein,  Malaga,  Ungarwein) 
ist  in  allen  schwereren  Fällen  zu  verabreichen,  auch  Bier  kann,  wenn 
die  Ejranken  Appetit  danach  haben,  in  kleineren  Mengen  unbedenklich 
gestattet  werden.  In  der  Reconvaiescenz  sei  man  mit  der  Ernährung 
besonders  vorsichtig,  da  Diätfehler  oft  von  schlechten  Folgen  sind.  Erst 
wenn  die  Kranken  1 — IV2  Wochen  ganz  fieberfrei  sind,  kann  man  die 
festeren  Fleischspeisen  gestatten  und  allmählich  zu  der  gewöhnlichen 
Diät  übergehen. 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen,  in  hohem  Maasse  wichtigen 
allgemein-diätetischen  Maassnahmen  kommt  nach  dem  jetzigen  Stand- 
punkte des  therapeutischen  Könnens  unserer  Ueberzeugung  nach  in 

3* 


BG  Acute  allgemeine  Infectionskraukheiten. 

erster  Linie  nur  noch  eine  Behandlungsmethode  in  Betracht,  d.  L  die 
zuerst  von  Brand  in  Stettin  consequent  durchgeführte  Behandlung  des 
Abdominaltyphus  mit  kühlen  Bädern,  Obgleich  die  Indicationen  dieser 
Methode  unseres  Erachtens  nicht  mehr  ganz  in  dem  Sinne  ihres  Ur- 
hebers aufgefasst  werden  dürfen  und  obgleich  dem  entsprechend  manche 
Einzelheiten  derselben  etwas  abgeändert  werden  müssen,  so  giebt  es 
doch  bis  jetzt  keine  einzige  andere  Behandlungsart  des  Typhus,  welche 
so  zahlreiche  und  offenbare  Vortheile  für  den  Kranken  darbietet.  Die 
Durchführung  der  Bäderbehandlung  ist  zwar  in  der  Privatpraxis  oft 
mit  viel  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  in  einem  gut  ein- 
gerichteten Krankenhause;  bei  gutem  Willen  und  einiger  Energie  lassen 
sich  aber  die  Bäder  auch  meist  in  der  Wohnung  des  Kranken  ein- 
richten, und  jedenfalls  erscheint  es  uns  als  die  Pflicht  jedes  Arztes, 
welcher  die  Behandlung  eines  schweren  Typhuskranken  übernimmt,  die 
Anwendung  der  Bäder  wenigstens  nach  Möglichkeit  zu  erstreben. 

Die  grossen  Vortheile,  welche  mit  der  Bäderbehandlung  verbunden 
sind,  sind  folgende:  1.  Die  Bäder  setzen,  wenn  ihre  Temperatur  den 
entsprechenden  niedrigen  Grad  hat,  durch  directe  Wärmeentziehung 
das  Fieber  herab.  Allen  schädlichen  Folgen,  welche  etwa  von  der 
Steigerung  der  Eigenwärme  abhängig  sein  könnten,  wird  daher  durch 
die  Bäder  nach  Möglichkeit  vorgebeugt.  2.  Noch  wichtiger,  als  die 
Abkühlung  der  Kranken,  ist  aber  der  directe  Einfluss  der  Bäder  auf 
das  Nervenst/stem.  Das  Sensorium  der  Patienten  wird  freier,  die  Apa- 
thie und  die  Benommenheit  derselben  nehmen  ab,  kurz,  das  ganze  Bild 
des  schweren  „Status  typhosus"  ist  bei  der  Bäderbehandlung  ein  wesent- 
lich selteneres,  als  sonst  Dabei  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  diese  Ein- 
wirkung der  Bäder  auf  das  Nervensystem  nicht  nur  eine  Besserung 
des  subjectiven  Befindens  der  Kranken  hervorruft,  sondern  auch  eine 
Reihe  anderer  wohlthätiger  Folgen  nach  sich  zieht.  Die  Kranken  nehmen 
die  Nahrung  besser  zu  sich,  sie  verschlucken  sich  nicht  so  leicht,  sie 
husten  kräftiger,  sie  sind  freier  beweglich,  die  Reinhaltung  ihres  Körpers 
imd  ihres  Mundes  wird  eine  leichtere  u.  a.  3.  Von  der  grössten  Be- 
deutung ist  der  Einfluss  der  Bäder  auf  die  Res/Jirationsorgane.  Hier 
ist  vor  Allem  die  Anregung  tiefer  Inspirationen  und  die  Erleichterung 
der  Expectoration  in  Betracht  zu  ziehen.  Der  beste  Beweis  für  die 
Wohlthätigkeit  dieser  Einwirkung  ist  der  Umstand,  dass  die  schwere- 
ren Bronchitiden,  Atelektasen  der  Lungen  und  katarrhalischen  Peu- 
monien  bei  Kranken,  welche  von  vornherein  gebadet  sind,  sich  über- 
haupt nur  relativ  selten  entwickeln.  4.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  auch 
die  durch  die  Bäder  ermöglichte  gute  Hautpflege.    Decubitus  kommt 
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seit  der  Einfßhrung  der  Bäderbehandlung  beim  Typhus  viel  seltener 
vor,  als  froher.  5.  Endlich  ist  hier  noch  die  zuweilen  zu  beobachtende 
dmretische  Wirkung  der  Bäder  zu  erwähnen. 

Aus  dem  Gesagten  ist  ersichtlich,  dass  die  Indicationen  für  den 
Crebmuch  der  Bäder  sich  nach  unserer  Meinung  keineswegs  allein  aus 
der  Höhe  des  Fiebers  ergeben,  sondern  dass  ausserdem  besonders  auch 
der  Zustand  des  Nervensystems  und  der  Respirationsorgune  in  Betracht 
zu  ziehen  ist  Zahlreiche  leichtere  Typhusfalle  verlaufen  sicher  auch 
günstig,  ohne  dass  die  Kranken  nur  ein  einziges  Mal  gebadet  zu  wer- 
den brauchen.  Andererseits  ist  aber  doch  stets  im  Auge  zu  behalten, 
dass  die  Bäderbehandlung  sich  nicht  nur  gegen  die  schon  bestehenden 
Symptome  richtet,  sondern  auch  eine  wesentliche  prophylactische  Be- 
deutung (Verhütung  der  schwereren  Gehirn-  und  Lungenerscheinun- 
gen) hat. 

Was  nun  die  specielle  Ausfuhrung  der  Balneotherapie  des  Typhus 
anlangt,  so  wendet  man  in  der  Begel  Vollbäder  an,  so  dass  der  &anke 
bis  zum  Halse  vom  Wasser  bedeckt  ist.  Die  Badewanne  muss,  wo 
möglich,  neben  dem  Bette  des  Kranken  stehen.  In  Spitälern,  wo  Roll- 
betten zur  Verfügung  stehen,  ist  es  zweckmässiger,  die  Kranken  in 
die  Badestube  zu  fahren.  Jeder  schwere  Kranke  soll  ins  Bad  gehoben 
und  im  Bade  gehalten  und  unterstützt  werden,  damit  mit  dem  Bade 
keine  körperliche  Anstrengung  verbunden  ist.  Während  des  Bades  ist 
die  Haut  leicht  zu  frottiren,  wodurch  stärkeres  Frieren  des  Kranken 
vermieden  wird.  Die  Temperatur  des  Wassers  ist  namentlich  bei  den 
ersten  angewandten  Bädern  nicht  gleich  zu  niedrig  zu  nehmen.  Man 
fangt  mit  Bädern  von  ca.  24—26"  R.  an,  bei  älteren  oder  empfind- 
Uchen  und  ängstlichen  Personen  sogar  mit  noch  wärmeren  Bädern. 
Haben  sich  die  Kranken  an  die*  Temperatur  des  Wassers  gewöhnt,  so 
kann  man  das  Bad  weiter  abkühlen.  Bäder  unter  18  —  20  ^R.  haben 
wir  fast  nie  angewendet  und  halten  sie  auch  meist  für  entbehrlich. 
Für  gewöhnlich  reichen  Bäder  von  20  —  24  ^  R.  vollständig  aus.  Die 
Dauer  eines  Bades  beträgt  durchschnittlich  10  Minuten.  Tritt  starkes 
Frieren  ein  oder  sind  die  Kranken  sehr  unruhig  im  Bade,  so  muss 
man  die  Dauer  desselben  abkürzen.  Nach  dem  Bade  wird  der  Kranke 
sofort  ins  Bett  gehoben,  in  ein  bereit  liegendes  Laken  gewickelt  und 
unter  ziemlich  starkem  Frottiren  der  Extremitäten  und  des  Rückens 
abgetrocknet  Das  feuchte  Laken  wird  dann  entfernt,  der  Kranke  wird 
wärmer  zugedeckt  und  erhält  etwas  heisse  Bouillon  oder  einige  Schluck 
starken  Wein.  Etwa  V«  Stunde  nach  dem  Bade  wird  der  Effect  des 
Bades  auf  die  Körpertemperatur  durch  Rectalmessung  festgestellt.  Der- 
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selbe  gilt  als  genügend,  wenn  die  Temperatur  1—2®  niedriger  ist,  als 
vor  dem  Bade.  Häufig  ist  die  Abkühlung  noch  eine  stärkere;  doch 
kann  das  Fieber  in  schweren  Fällen  auch  eine  solche  Resistenz  zeigen, 
dass  die  Remission  nur  wenige  Zehntel  beträgt  In  solchen  Fällen 
kann  man  unter  Umständen  die  Temperatur  des  Badewassers  noch 
mehr  erniedrigen  oder  die  Dauer  der  Bäder  etwas  verlängern.  Werden 
die  kühlen  Bäder  schlecht  vertragen,  so  sind  protrahirte  lauwarme 
Bäder,  wie  sie  neuerdings  Riess  u.  A.  empfohlen  haben,  zuweilen  ganz 
zweckmässig. 

Insoweit  die  Höhe  des  Fiebers  die  Indication  zu  den  Bädern  ab- 
giebt,  kann  man  etwa  39,8®  im  Rectum  als  diejenige  Temperatur  an- 
nehmen, bei  welcher  gebadet  werden  soll.  Häufiger,  als  alle  drei  Stun- 
den, soll  aber  in  der  Regel  nicht  gebadet  werden,  da  die  Bäder  sonst 
für  den  Kranken  zu  angreifend  werden.  In  vielen  Fällen  kommt  man 
auch  mit  3 — 4  Bädern  täglich  aus.  Nachts  haben  wir  nur  sehr  selten 
gebadet,  wenn  sehr  hohe  Temperaturen  oder  sonstige  schwere  Sym- 
ptome ein  Bad  dringend  erforderten.  Es  ist  sicherlich  falsch,  einen 
ruhig  schlafenden  Kranken,  auch  wenn  er  über  40®  hat,  zu  wecken, 
um  ihn  ins  kalte  Wasser  zu  stecken.  Ebenso  ist  es  in  Fällen,  bei  wel- 
chen die  Eigenwärme  spontan  grössere  Remissionen  macht,  häufig  un- 
nütz, bei  dem  nur  vorübergehend  höheren  Fieber  die  Patienten  den 
Unannehmlichkeiten  des  kalten  Bades  auszusetzen.  Aber  auch  ohne 
dass  höheres  Fieber  besteht,  ja  selbst  bei  normaler  Körpertemperatur 
kann  es,  wie  gesagt,  gegen  bestehende  schwerere  Lungen-  oder  Grehim- 
erscheinungen  kein  besseres  Mittel  geben,  als  die  Bäder.  In  solchen 
Fällen  wird  man  die  Bäder  häufig  etwas  wärmer  anwenden,  dabei  aber 
Uebergiessungen  des  Kopfes  und  Rückens  mit  kälterem  Wasser  an- 
ordnen. Hierbei  müssen  die  Ohren  stets  mit  Watte  verstopft  werden, 
um  das  Eindringen  des  kalten  Wassers  in  dieselben  zu  vermeiden. 

So  vortheilhaft  die  Bäderbehandlung  des  Typhus  demnach  auch 
im  Allgemeinen  ist,  so  darf  sie  doch  nicht  unter  allen  Umständen  an- 
gewandt werden.  Es  giebt  auch  eine  Anzahl  von  Contraindicationen 
gegen  die  Bäder,  welche  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  sind.  Hierher  ge- 
hört zunächst  der  Eintritt  jeder  auch  noch  so  geringen  Darmblutung 
und  ebenso  der  Verdacht  einer  sich  entwickelnden  Peritonitis,  Dann 
ist  Ruhe  das  hauptsächlichste  Erforderniss  für  den  Kranken  und  die 
Bäder  müssen  daher  sofort  ausgesetzt  werden.  Als  fernere  Contraindi- 
cationen sind  zu  nennen  grosse  Schwäche  der  Patienten  und  grosse 
Empfindlichkeit  derselben,  so  dass  die  durch  das  Bad  hervorgerufene 
Aufregung  schädlich  werden  kann.   Zuweilen  entstehen  nach  den  Bädern 
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starke  rheumatoide  Schmerzen  in  den  Gliedern  und  manchmal  scheinen 
die  Bäder  auch  den  Eintritt  einer  Furunkulose  zu  begünstigen.  In 
solchen  Fällen  muss  man  daher  häufig  mit  den  Bädern  aussetzen  oder 
dieselben  wenigstens  3eltener  und  wärmer  anwenden.  Dasselbe  gilt 
anch,  wenn  sich  eine  schwerere  Larynxaffection ,  eine  Otitis  oder  eine 
Nephritis  entwickelt  TJeberhaupt  erscheint  uns  nichts  verkehrter,  als 
ein  allgemein  gültiges  Schema  für  die  Bäderbehandlung  des  Typhus 
aufstellen  zu  wollen,  da  gerade  auch  hierbei  ein  streng  mdividualisiren" 
des  Verfahren  je  nach  den  Umständen  des  speciell  vorliegenden  Falles 
das  allein  richtige  ist 

Indem  wir  jetzt  zu  der  Besprechung  der  sonstigen  symptomatischen 
Behandlung  des  Typhus  übergehen,  ist  zunächst  die  Frage  zu  beant- 
worten, ob  das  Fieber,  d.  h.  die  Erhöhung  der  Eigenwärme  als  solche 
noch  einer  besonderen  Berücksichtigung  bedarf.  Im  Allgemeinen  sind 
wir  der  Ansicht,  dass  man  die  medicamentösen  Antipi/retica  meist  voll- 
standig  entbehren  kann.  Es  ist  freilich  richtig,  dass  man  durch  die 
Darreichung  von  Chinin  (einmalige  Dosen  von  1,0  —  1,5  6rm.)  oder  von 
Natron  salicylicum  (Dosen  von  4,0  —  6,0  Grm.)  die  erhöhte  Körper- 
temperatur oft  nicht  unbeträchtlich  herabsetzen  kann;  ob  damit  den 
Kranken  aber  auch  stets  ein  wirklicher  Dienst  erwiesen  wird,  ist  min- 
destens noch  fraglich.  Jedenfalls  rufen  die  unangenehmen  Nebenwirkun- 
gen der  genannten  Mittel  (Erbrechen,  Ohrensausen,  Schwindel,  starker 
Schweiss  u.  a.)  häufig  eine  nicht  unbeträchtliche  Verschlimmerung  des 
subjectiven  Befindens  der  Kranken  hervor,  ganz  abgesehen  von  der  zwar 
keineswegs  naheliegenden,  aber  doch  auch  nicht  ganz  auszuschliessen- 
den  Gefahr,  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Herzthätigkeit  auszu- 
üben. Entschieden  besser,  als  Chinin  und  Salicylsäure,  wird  das  zuerst 
von  FiLEHNE  empfohlene  Antipyrin  vertragen.  In  Dosen  von  1 — 2  Grm. 
(einfache  wässerige  Lösung),  welche  nach  Umständen  alle  1—3  Stunden 
zu  wiederholen  sind,  bis  etwa  5 — 6  Grm.  verbraucht  worden,  bewirkt  das 
Antipyrin  fast  stets  eine  mehrere  Grad  betragende,  gewöhnlich  mit 
Schweissausbruch  einhergehende  Temperaturemiedrigung.  Erbrechen 
wird  auch  nach  dem  Antipyringebrauch  zuweilen  beobachtet,  während 
tmangenehme  cerebrale  Nebenerscheinungen  fast  ganz  fehlen.  Immer- 
hin ist  aber  zu  bedenken,  dass  bei  allen  inneren  antipyretischen  Mitteln 
in  einseitiger  Weise  nur  die  Wirkung  auf  die  Eigenwärme  in  Betracht 
kommt,  während  die  Bäder  ausser  ihrer  ebenfalls  vorhandenen  Wirkung 
auf  das  Fieber  noch  zahlreiche  andere  Vortheile  darbieten  (s.  o.).  Vor 
die  Alternative  gestellt,  einen  Typhus  ausschliesslich  mit  Bädern  oder 
ausschliesslich  mit  Chinin  oder  dergleichen  behandeln  zu  müssen,  würden 
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wir  unbedingt  Ersteres  vorziehen.  Wir  wollen  die  Anwendung  der 
inneren  Antipyretica  keineswegs  ganz  aus  der  Therapie  des  Typhus 
ausschliessen,  sondern  ihren  Gebrauch  nur  mehr  einschränken,  als  es 
bisher  oft  geschehen  ist  Sie  sind  nach  unserem  Dafürhalten  wirklich 
indicirt  nur  dann,  wenn  bei  bestehendem  hohen  Fieber  die  Anwendung 
der  Bäder  aus  irgend  einem  Grunde  unmöglich  oder  contnundicirt  (s.  o.) 
ist,  oder  wenn  das  Fieber  trotz  angewandter  Bäder  continuirlich  hoch 
bleibt.  In  solchen  Fällen  kann  die  Bäderbehandlung  oft  zweckmässig 
mit  der  Darreichung  der  inneren  Antipyretica  (namentlich  in  den  Abend- 
stunden) combinirt  werden.  Für  mindestens  unnütz  und  oft  geradezu 
unzweckmässig  halten  wir  es,  wenn  massig  stark  fiebernde  Kranke  ohne 
allen  genügenden  Grund,  wie  es  leider  in  der  Praxis  oft  geschieht, 
mit  grossen  Chinindosen  u.  dgl.  behandelt  werden,  deren  einziger  dauern- 
der Effect  häufig  nur  ein  verdorbener  Magen  ist 

Von  den  anderen  Symptomen,  welche  einer  besonderen  Behand- 
lung bedürfen,  ist  vor  Allem  die  Darmblutung  zu  nennen.  Dass  die 
Bäder  hierbei  sofort  ausgesetzt  werden  müssen,  ist  schon  oben  er- 
wähnt Im  Uebrigen  sind  Eis  und  Opium  die  HauptmitteL  Flache, 
nicht  zu  schwere,  wenn  möglich  an  einem  Reifen  befestigte  Eisblasen 
werden  aufs  Abdomen  gelegt.  Innerlich  erhält  der  Kranke  zweistünd- 
lich ein  Opiumpulver  zu  0,03—0,05,  rein  oder  mit  einem  Zusatz  von 
Plumbum  acet  (Opii  0,03,  Plumbi  acet  0,05,  Sacch.  alb.  0,5).  Durch 
das  Opium  soll  die  Peristaltik  der  Därme  gehemmt  und  die  Bildung 
des  Thrombus  in  dem  blutenden  Gefässe  dadurch  erleichtert  werden. 
Liquor  ferri  sesquichlorati  (stündlich  5 — 10  Tropfen  in  Wasser)  wird 
zwar  häufig  angewandt,  ist  aber  von  recht  zweifelhafter  Wirkung.  Erst 
nachdem  die  Blutung  mindestens  3 — 4  Tage  sistirt  hat,  kann  man  mit 
den  Bädern  wieder  vorsichtig  anfangen. 

Bei  eingetretener  Peritonitis  ist  die  Therapie  im  Ganzen  die  gleiche. 
Vor  Allem  kommt  Opium  in  noch  grösseren  Dosen  in  Anwendung,  leider 
meist  ohne  Erfolg.  Vielleicht  hat  die  chirurgische  Behandlung  der  Peri- 
tonitis (Incision,  Ausspülung  und  Drainage  des  Peritoneums)  eine  Zu- 
kunft Die  bisherigen  Erfolge  derselben  sind  freilich  noch  nicht  sehr 
ermuthigend. 

Bei  stärkerem  Durchfall  giebt  man  eine  Mixtura  gunmiosa,  Tannin, 
Bismuthum  subnitricum  oder  kleine  Opiumdösen.  Verstopfung  im  An- 
fange der  Krankheit  wird  durch  Calomel  (s.  o.)  beseitigt  In  späteren  Sta- 
dien versucht  man  zunächst  üimier  durch  Kly stiere  Stuhl  herbeizuführen. 
Gelingt  dies  nicht,  so  muss  Rheum  oder  Bicinusöl  angewandt  werden. 
Hochgradiger  Meteorismus  \rird  durch  kalte  Umschläge  oder  durch  das- 
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Auflegen  von  Eisblasen  auf  den  Leib  verringert.  Durch  die  Einfuhrung 
eines  längeren  Darmrohres  ins  Rectum  können  oft  erhebliche  Mengen 
von  Luft  und  Gasen  entleert  werden.  lieber  die  ron  einigen  Aerzten 
angewandte  Function  stark  meteorisCücher  Därme  fehlen  uns  eigene 
Erfahrungen. 

Bei  schwereren  Lungenerscheinungen  sind,  wie  gesagt,  die  mit 
kahlen  TTebergiessungen  verbundenen  Bäder  das  Hauptmittel.  Inner- 
lich können  Liq.  Anmionii  anisat  und  Mores  Benzoes  (Pulver  zu  0,1  —0,2) 
versucht  werden.  Bei  hoher  Pulsfrequenz  legt  man  eine  Eisblase  aufs 
Herz  und  verordnet,  wenn  der  Puls  gleichzeitig  klein  und  schwach 
wird,  Reizmittel,  am  besten  Campher  (s.  u.).  Auch  die  Digitalis  (Pulv. 
foL  DigitaUs  0,3,  taglich  2 — 3  Pulver)  kann  bei  hoher  Pulsfrequenz  an- 
gewandt werden,  erheischt  aber  grosse  Vorsicht 

Auch  gegen  die  Nervenerscheinungen  sind  die  Bäder  und  Ueber- 
giessungen  die  wirksamste  Therapie.  In  der  Zwischenzeit  wird  der  Kopf 
mit  einer  Eisblase  bedeckt  Bei  starken  Erregungszuständen  (grosse 
Unruhe,  Delirien)  sind  kleine  Morphiumdosen  oft  von  sichtlichem 
Nutzen. 

Raschheit  und  Energie  des  Eingreifens  erfordern  die  zuweilen 
ziemlich  plötzlich  eintretenden  Collapszustände  und  Erscheinungen  von 
fjfirsschwäche.  Als  innerlich  zu  verabreichende  Reizmittel  sind  star- 
ker Wein,  Campher  (0,1  —  0,3  in  Pulverform),  Moschus  (0,3  — 0,5  pro 
dosi)  und  Spirit  aethereus  zu  nennen.  Schneller  wirksam  und  viel 
bequemer  in  der  Anwendung  sind  aber  die  subculaiien  Aether-  und 
Campkerinjectionen  (von  einer  Lösung  von  2,0  Campher  auf  8,0  Ol. 
Olivarum  1 — 2 stundlich  eine  bis  zwei  ganze  Pravaz'sche  Spritzen  voll). 
Um  die  Respiration  anzuregen,  dienen  am  besten  kalte  Uebergiessungen 
des  Nackens.  In  manchen  Fällen  gelingt  es  auch  durch  die  künst- 
liehe  Respiration  y  die  schon  stockende  Athmung  wieder  in  Gang  zu 
bringen. 

Die  zahlreichen,  sonst  noch  möglichen  Complicationen  und  Nach- 
krankheiten, welche  hier  nicht  alle  noch  einmal  erwähnt  werden  können, 
sind  nach  den  üblichen  Regeln  zu  behandeln. 

Die  sich  gegen  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit  richtenden 
prophylactüchen  Maassregeln  können  hier  nur  in  Kürze  angedeutet 
werden.  Das  meiste  Gewicht  ist  auf  die  sorgfaltige  Desinfection  der 
Ausleerungen  (durch  Hinzugiessen  von  nicht  zu  kleinen  Mengen  fünf- 
procentiger  Carbollösung  zu  den  Stühlen)  zu  legen.  Ferner  ist  darauf 
za  achten,  dass  die  von  den  Kranken  benutzten  Unterschieber  eben- 
so, wie  die  Bettunterlagen,  die  Wäsche  u.  dgl.  möglichst  wenig  mit 
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anderen  Personen  in  Berührung  kommen.  —  Glaubt  man  einen  Gnmd 
zu  haben,  das  Entstehen  der  Krankheit  zu  dem  Trink-  oder  Nutzwasser 
in  Beziehung  bringen  zu  können,  so  sind  die  betreffenden  Bronnen  oder 
Wasserleitungen  selbstverständlich  zu  schliessen. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Exanthematlscher  Typhus. 

( Flecktyphus,    Petechialtyphus.) 

Der  exanthematische  Typhus  ist  eine  mit  dem  Abdominaltyphus 
früher  vielfach  zusammengeworfene,  von  diesem  aber  durchaus  verschie- 
dene acute  Infectionskrankheit  Die  Aehnlichkeiten  beider  Ejankheiten, 
welche  zu  der  gemeinschaftlichen  klinischen  Bezeichnung  „l^hus^  An- 
lass  gegeben  haben,  bestehen  nur  in  dem  schweren  fieberhaften  All- 
gemeinzustande und  in  einer  Anzahl  Complicationen,  welche  bei  beiden 
Krankheiten  vorkommen  können.  Ein  durchgreifender  Unterschied  liegt 
aber  in  dem  Gesammtverlauf  beider  Krankheiten  und  besonders  in  dem 
Umstände,  dass  die  für  den  Abdominaltyphus  charakteristische  anato- 
mische Darmaffection  bei  dem  Flecktyphus  ausnahmslos  fehlt  Der  piin- 
cipielle  Unterschied  beider  Affectionen,  welcher  jedenfalls  in  der  Fer- 
schiedenheit  de?*  Krankheitsursachen  liegen  muss,  lässt  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  nachweisen,  da  wir  die  bestinmit  vorauszusetzenden  or^^imtnrtoit 
Krankheitserreger  des  Flecktyphus  noch  nicht  mit  Sicherheit  kennen. 
Aetiologie.  Ueber  die  Art  imd  Weise,  wie  die  Infection  beim  exan- 
thematischen  Typhus  erfolgt,  sind  unsere  Kenntnisse  entschieden  noch 
unsicherer,  als  in  Betreff  des  abdominalen  Typhus.  Dass  die  Krank- 
heit niemals  spontan  entsteht  und  dass  ihr  Auftreten  an  einem  bis  da- 
hin vom  Flecktyphus  freien  Orte  stets  auf  eine  Einschleppung  des  Kxank- 
heitsgiftes  von  aussen  her  zu  beziehen  ist,  dürfte  wohl  unbestreitbar 
sein.  Ebenso  ist  es  durch  zahlreiche  Beobachtungen  festgestellt^  dass 
der  Flecktyphus  zu  den  contagiösen  Krankheiten  gehört,  d.  h.  dass  die 
unmittelbare  Uebertragung  des  Krankheitsgiftes  von  einem  Flecktyphus- 
kranken  auf  die  Personen  seiner  Umgebung  leicht  möglich  ist  Wie 
aber  diese  Uebertragung  geschieht,  ob  das  Krankheitsgift  in  der  £x- 
spirationsluft  oder,  was  vielleicht  wahrscheinlicher  ist,  in  den  Epider- 
misschuppen  oder  vielleicht  auch  in  den  sonstigen  Excreten  und  Secre- 
ten  des  Kranken  enthalten  ist,  darüber  ist  nichts  Sicheres  bekannt 
Ebenso  wenig  weiss  man,  auf  welchem  Wege  der  Infectionsstoff  in  den 
Körper  hineingelangt,  ob  er  eingeathmet  oder  verschluckt  wird.  Sicher 
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ist,  das8  das  Erankheitsgift  auch  durch  die  Effecten  des  Kranken  (Klei- 
der, Wäsche  u.  a.)  übertragen  werden  kann. 

Durch  günstige  hygienische  äussere  Verhältnisse  kann  die  Conta- 
giosität  des  Flecktyphus  aber  entschieden  bedeutend  vermindert  werden. 
In  den  gut  yentilirten  Baracken  des  Leipziger  Krankenhauses  z.  B.  sind 
Fälle  von  ITebertn^ung  der  Krankheit  auf  Aerzte,  Pflegerinnen  und 
andere  Patienten  nur  vereinzelt  vorgekommen.  Andererseits  findet  aber 
gerade  der  Flecktyphus  bei .  ungünstigen  äusseren  Verhältnissen  oft  die 
weiteste  epidemische  Ausbreitung  und  die  schrecklichen,  unter  dem 
Namen  des  „Hungertyphus",  „Kriegstyphus"  u.  s.  w.  beschriebenen  Epi- 
demien gehören  zum  grössten  Theile  dem  exanthematischen  Typhus 
an.  Auch  bei  den  kleineren  Epidemien  kann  man  oft  in  schlechten 
und  überfQllten  Herbergen  u.  dgl.  die  Hauptherde  für  die  Weiterver- 
breitong  der  Krankheit  nachweisen. 

Ge^nwärtig  kommt  der  Flecktyphus  ständig  vorzugsweise  in  Eng- 
land (namentlich  Irland  ist  seit  vielen  Jahren  eine  berüchtigte  Brut- 
stätte der  Ejrankheit),  im  Osten  Deutschlands  {Posen-,  Ost-  und  West- 
freussen,  Schlesien),  in  Polen,  Galizien,  Bussland  und  zum  Theile  auch 
in  Südeuropa  vor.  In  Mitteldeutschland  sind  die  alljährlich  an  ein- 
zelnen Orten  in  grösserer  oder  kleinerer  Zahl  vorkommenden  Fälle  fast 
ausnahmslos  auf  eine  Einschleppung  der  Krankheit  zurückzufahren. 

Der  Flecktyphus  befallt  vorzugsweise  jüngere  Leute  im  Alter  von 
20—40  Jahren.  Doch  kommt  die  Krankheit  auch  bei  Kindern  und 
relativ  häufig  bei  älteren  Personen  vor.  Eine  auffallende  Abhängig- 
keit der  Epidemien  von  den  Jahreszeiten  ist  nicht  zu  bemerken.  Wie 
beim  Abdominaltyphus,  so  scheint  auch  beim  Flecktyphus  das  ein- 
malige TJeberstehen  der  Krankheit  eine  Immunität  gegen  eine  neue 
Erkrankung  zu  gewähren. 

Terlaaf  und  Symptome  der  Krankheit.  Das  charakteristische  Ver- 
halten des  Flecktyphus  lässt  sich,  namentlich  dem  Abdominaltyphus 
gegenüber,  dahin  zusammenfassen,  dass  die  Krankheit  viel  plötzlicher 
und  rascher  beginnt,  in  kurzer  Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Höhegrad 
der  Schwere  des  Fiebers  und  der  Allgemeinerscheinungen  erreicht,  aber 
kürzere  Zeit,  selten  über  zwei  Wochen,  andauert  und  meist  in  kritischer 
Weise  in  die  Genesung  übergeht. 

Die  Dauer  der  Incubationszeit  scheint  ziemlich  verschieden  zu  sein. 
Nach  MüRCHisON  soll  sie  gewöhnlich  über  9  Tage  betragen.  Zuweilen, 
aber  nicht  constant,  gehen  dem  eigentlichen  Ausbruche  der  Krankheit 
mehrtägige  leichte  Prodromalerscheinungen  vorher,  bestehend  in  Mattig- 
keit, Appetitmangel,  Kopf-  und  Gliederschmerzen.   Dann  aber  beginnt 
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die  eigentUche  Erkrankung  in  der  Regel  ziemlich  plötzlich,  oft  mit 
einem  ausgesprochenen  initialen  Schüttelfrost.  Die  Temperatur  steigt 
dabei  rasch  in  die  Höhe  nnd  kann  schon  am  ersten  Abend  40  ^ — 40,5  ^ 
erreichen.  Nicht  selten  erfolgt  ein-  oder  mehrmaliges  Erbrechen.  In 
wenigen  Tagen  bildet  sich  ein  schwerer  fieberhafter  Allgemeinznstand 
aus.  Die  Kranken  fühlen  sich  im  höchsten  Grade  matt  und  abgeschlagen. 
Häufig  bestehen  heftige  Kreuz-  und  Gliederschmerzen.  Bald  stellen 
sich  nervöse  Störungen  ein :  anhaltender  intensiver  Eopfischmerz,  Schwin- 
del, Flimmern  Tor  den  Augen,  Ohrensausen,  in  schwereren  Fällen  rasch 
zunehmende  Benommenheit  und  Delirien.  Das  Fieber  erreicht  in  schwe- 
reren Fällen  von  exanthematischem  Typhus  oft  41  ^  ist  nicht  selten  sogar 
noch  höher  und  zeigt  einen  ziemlich  continuirlichen,  in  den  Morgen- 
stunden nur  wenig  remittirenden  Verlauf.  Die  Haut  ist  dabei  heiss  und 
trocken,  die  Zunge  trocken  und  stark  belegt,  die  Kespiration  massig, 
der  Puls  stark  beschleunigt  Auf  den  Lungen  entwickeln  sich  sehr 
häufig  die  Zeichen  einer  ausgebreiteten  Bronchitis.  Auch  Katarrhe 
der  Nase  und  der  Conjunctivae  kommen  zuweilen  vor.  Stärkere  Darm- 
erscheinungen  fehlen  meist  ganz,  gelegentlich  kommt  aber  auch  ge- 
ringer Meteorismus  und  Durchfall  vor.  Die  Mih  ist  fast  constant  stark 
geschwollen.  Nur  in  einigen  Epidemien  soll  die  Milzschwellung  vet- 
misst  worden  sein  (?).  Der  Harn  ist  concentrirt^  spärlich,  zuweilen  etwas 
eiweisshaltig. 

Am  3.  —  7.  Tage  der  Krankheit  erscheint  das  charakteristische 
Exanthem^  welchem  die  JCrankheit  ihren  Namen  verdankt  Dasselbe 
besteht  in  einer  meist  sehr  reichlichen  und  ausgebreiteten  Roseola-Erup- 
tion  am  Rumpfe  und  an  den  Extremitäten,  manchmal  auch  im  Gresicht 
Zuweilen  ist  das  Exanthem  grossfleckiger  und  kann  dann  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  frischen  Masemexanthem  haben.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Roseolen  ist  die  Haut  nicht  selten  diffus  erythematös  geröthet 
Nach  2 — 3  Tagen  werden  die  Roseolen  hämorrhagisch  und  verwandeln 
sich  in  hellere  oder  dunklere  Petechien.  Gewöhnlich  kommt  es  nur  in 
leichten  Fällen  vor,  dass  die  Roseolen,  ohne  vorher  petechial  zu  wer- 
den, wieder  abblassen.  In  seltenen,  aber  sicher  constatirten  Fällen  ist 
das  Exanthem  nur  gering  oder  kann  selbst  ganz  fehlen.  Herpes  kommt 
vor,  ist  aber  selten. 

In  der  2.  Woche  tritt  in  leichten  Fällen  schon  ein  Nachlassen  des 
Fiebers  und  eine  Besserung  der  Allgemeinerscheinungen  ein.  Dieselbe 
markirt  sich  häufig  durch  eine  ca.  am  7.  Tage  eintretende  tiefere  Tem- 
peraturremission. In  schweren  Fällen  dagegen  steigern  sich  alle  Sym- 
ptome.   Die  Schwäche  nimmt  weiter  zu,  die  nervösen  Erscheinungen 


Exanthematischer  Typhus.   Complicationen  and  Verlaufsarten.  45 

erreichen  den  höchsten  Grad  des  schweren  „Status  iyphosus^,  welcher 
sich  entweder  in  starker,  zuweilen  bis  zu  völligem  Coma  sich  steigern- 
der Benommenheit^  oder  auch  in  heßigen  Delirien  äussert  Auf  den 
Lungen  bilden  sich  häufig  lobuläre  Pneumonien  aus  und  das  Fieber 
dauert  in  gleicher  Heftigkeit  fort  Unter  diesen  Erscheinungen  kann 
die  Krankheit  ein  tödtliches  Ende  nehmen.  In  günstigen  Fällen  tritt 
aber,  zuweilen  nach  einer  vorherigen  besonders  hohen  Fiebersteigerung 
(Perturbatio  critica\  am  14. — 17.  Tage,  selten  einige  Tage  früher  oder 
später,  ein  rasches  Nachlassen  der  Krankheitserscheinungen  ein.  Ins- 
besondere zeigt  die  Temperatur  dann  einen  Abfall  in  der  Form  einer 
Krise  t  d.  h.  sie  sinkt  in  1 — 2  Tagen  mit  nur  kurzer  Unterbrechung 
zur  Norm  herab. .  Auch  in  den  Fällen,  in  welchen  das  Fieber  stafiFel- 
formig  abfallt,  erfolgt  die  Entfieberung  immer  in  erheblich  kürzerer 
Zeit,  als  beim  abdominalen  Typhus.  Das  Exanthem  blasst  rasch  ab, 
die  Kranken  erholen  sich  allmählich  und  gewöhnlich  tritt  vollständige 
und  dauernde  Genesung  ein.  Reddive  sind  zwar  von  einigen  Beobach- 
tern auch  beim  Flecktyphus  gesehen  worden ;  sie  sind  aber  jedenfalls, 
wenigstens  in  unseren  jetzigen  Epidemien,  äusserst  selten. 

Complieationen  und  Verlauf sarteo.  Aus  der  Darstellung  des  Krank- 
heitsverlaufes  ist  ersichtlich,  dass  es  sich  beim  Flecktyphus  im  Wesent- 
lichen nur  um  die  Symptome  einer  intensiven  Allgemeinin fection  des 
Körpers  handelt  Die  einzige  fast  constant  nachweisbare  LocalaflFec- 
tion,  das  charakteristische  Exanthem,  ist  oSenbar  für  das  Zustande- 
kommen der  schweren  Krankheitserscheinungen  ohne  Bedeutung.  Eben- 
so ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  grösste  Theil  der 
in  schweren  Fällen  nicht  selten  vorkommenden  Complicatiunen  secun- 
därer  Natur  ist  und  auf  dieselbe  Weise  entsteht,  wie  wir  dies  im 
vorigen  Capitel  näher  erörtert  haben.  Es  sind  dies  eben  Complica- 
tionen ,  welche  unter  Umständen  bei  jeder  schweren  Allgemeinerkran- 
kung auftreten  können:  Otitis,  Parotitis,  ausgedehnte  lobuläre  Pneu- 
monien, seltener  gangränöse  Lungenaffectionen  und  Pleuritis,  ferner 
Furunkel,  Zellgewebserweiterungen ,  Decubitus,  dysenterische  Darm-- 
affectionen ,  Icterus  u.  a.  Ob  freilich  andererseits  nicht  auch  manche 
vorkommende  LocalafFcctionen  zu  dem  specifischen  Krankheitsgift  in 
directer  Beziehung  stehen  können,  ist  noch  ungewiss.  Hierher  könnten 
am  ehesten  gehören  die  in  seltenen  Fällen  beobachteten  lobären  Piiev- 
monien  und  die  Nephritiden,  —  Nachkrankheiten  sind  beim  Flecktyphus 
im- Ganzen  selten,  doch  kommen  zuweilen  nachbleibende,  lange  an- 
dauernde anämische  Zustände,  ferner  Neuralgien,  Lähmungen  u.  a.  vor. 

Sowohl  in  Bezug  auf  den  Eintritt  einzelner  Complicationen,  als 
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auch  namentlich  in  Bezog  auf  den  Gesammtverlauf  und  den  Gesammt- 
charakter  der  Fälle  zeigen  die  einzelnen  Epidemien  des  Flecktyphus 
ziemlich  grosse  Verschiedenheiten.  So  zeichnen  sich  namentlich  ein- 
zelne Epidemien  durch  das  häufigere  Vorkommen  leichter  Formen  der 
Krankheit  aus  {Typhus  ex.  levissimus,  unpassend  von  Einigen  als  ,yFe- 
bricula"  bezeichnet).  In  diesen  Fällen  läuft  der  Gesammtprocess  der 
Krankheit  in  5  — 8  Tagen  ab.  Dabei  zeigt  das  Fieber  meist  einen 
relativ  niedrigen  Grad,  die  schweren  Allgemeinerscheinungen  fehlen  und 
Gomplicationen  treten  nur  ausnahmsweise  auf. 

Diagnose.  Zuweilen  ist  die  Unterscheidung  des  Flecktyphus  von 
dem  Abdominaltyphus  eine  Zeit  lang  sehr  schwierig.  Zur  Entscheidung 
dienen  hierbei  vor  Allem  die  folgenden  Momente:  1.  Die  Art  des  An- 
fanges, welcher  beim  Flecktyphus  viel  rascher  (oft  unter  einem  aus- 
gesprochenen Schüttelfroste)  erfolgt,  als  beim  Abdominaltyphus.  2.  Die 
beim  Flecktj'phus  gewöhnlich  grössere  Intensität  und  der  frühzeitigere 
Eintritt  der  nervösen  Störungen,  3.  Das  Kvanthem,  welches  nur  selten 
beim  Abdominaltyphus  so  ausgebreitet  ist,  wie  beim  Flecktyphus,  and 
bei  ersterem  auch  nur  ganz  ausnahmsweise  petechial  wird.  4.  Die  beim 
Flecktyphus  meist  viel  stärker  ausgesprochenen  Kreuz-  und  GUedet^ 
schmerzen.  5.  Bleibt  trotzdem  die  Beurtheilung  zweifelhaft,  so  ent- 
scheidet schliesslich  doch  fast  immer  die  Art  der  Abheilung  der  Krank- 
ho.it,  welche  in  schweren  Fällen  von  Abdominaltyphus  durchschnitüich 
viel  später  und  langsamer  (ly tisch)  eintritt,  als  beim  Flecktyphus,  bei 
welchem  sie  meist  bis  zum  17.  Krankheitstage  und  zwar  gewöhnlich 
in  kritischer  Weise  erfolgt. 

Die  Progrnose  richtet  sich  vorzugsweise  nach  der  Schwere  des  Ke- 
bers  und  der  nervösen  Symptome.  Von  Gomplicationen  werden  am 
häufigsten  die  ausgebreiteten  lobulären  Lungenaffectionen  gefährlich. 
Die  Mortalität  ist  in  den  einzelnen  Epidemien  sehr  verschieden.  Sie 
beträgt  zuweilen  nur  6—7  ^/o,  kann  aber  bis  auf  20  "/o  steigen. 

Die  Therapie  richtet  sich  im  Ganzen  durchaus  nach  denselben 
Grundsätzen,  welche  wir  beim  Abdominaltyphus  besprochen  haben. 
Specifische  Mittel  gegen  den  Flecktyphus  giebt  es  nicht  Am  meisten 
ist  jedenfalls  auch  hier  neben  der  ausreichenden  Pflege  der  Kranken 
eine  vernünftig  geleitete  Bäderbehandlung  im  Stande,  die  Schwere  vieler 
Kranklieitserscheinungen  (Fieber,  Nerven-  und  Lungenerscheinungen) 
wesentlich  zu  mildern  und  manchen  gefahrlichen  CompUcationen  der 
Ejrankheit  vorzubeugen.  In  Bezug  auf  alle  näheren  Details  der  Be- 
handlung kann  auf  das  vorige  Capitel  verwiesen  werden. 
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DRITTES  CAPITEL. 
Typhas  recurrens. 

{Rückfallstyphus.    Febris  recurrens.) 

Aetl«lofie.  Das  grosse  Interesse,  welches  sich  an  die  znerst  von 
englischen  Pathologen  als  Relapsing-fever,  von  Gbiesinqeb  als  Febris 
recurrens  bezeichnete  Krankheit  knüpft,  hat  seinen  Orond  einmal  in 
dem  eigenthümlichen,  anfallsweisen  Yerlanfe  derselben,  ausserdem  aber 
vorzugsweise  in  dem  Umstände,  dass  die  Febris  recurrens  eine  der 
ersten  Infectionskrankheiten  war,  bei  welcher  die  specifischen  organi- 
sirten  Krankheitserreger  bekannt  und  durch  ihren  in  jedem  einzelnen 
Falle  leicht  möglichen  Nachweis  zur  raschen  und  sicheren  Diagnose 
des  Leidens  benutzt  wurden.  Im  Jahre  1873  machte  Obermeier 
in  Berlin  die  Entdeckung,  dass  sich  im  Blute  der  Recurrenskranken 
zu  gewissen  Zeiten  constant  eigenthümliche  fadenförmige  Mikroorga- 
nismen  vorfinden.  Diese  Entdeckung  ist  seitdem  allerorts  bestätigt  wor- 
doi  und  man  darf  behaupten,  dass  der  einmalige  sichere  Nachweis 
dieser  „Spirillen^  oder  „Spirochäten'^  genannten  Gebilde  im  Blute  des 
Kranken  die  Dtagnose  eines  Recurrens  mit  absoluter  Sicherheit  zu  stellen 
berechtigt.  Jeder,  der  einmal  Gelegenheit  gehabt  hat,  eine  grössere 
Becnrrensepidemie  zu  beobachten,  wird  nicht  nur  zu  der  Ansicht  von 
der  parasitären  Natur  dieser  Krankheit  gezwungen,  sondern  sich  auch 
der  Ziele  bewusst  werden,  welche  wir  für  die  Aetiologie,  Pathologie 
und  Therapie  der  Infectionskrankheiten  überhaupt  zu  erstreben  haben. 

In  Deutschland  ist  der  Rückfallstyphus  erst  seit  dem  Jahre  1868 
in  epidemischer  Ausbreitung  aufgetreten.  1S72  und  1873  herrschten 
in  Breslau  und  Berlin  grössere  Epidemien.  Die  letzte  grosse  Ausdeh- 
nung gewann  die  Krankheit  in  den  Jahren  1879  und  ISSO,  in  welchen 
sie  sich  über  den  grössten  Theil  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  aus- 
breitete and  zu  zahlreichen  genauen  Studien  und  Beobachtungen  Anlass 
gab.  Befallen  wurden  fast  nur  Leute  aus  den  ärmeren  Bevölkerungs- 
schichten, am  meisten  aus  der  zahlreichen  Klasse  der  umherwandem- 
den,  arbeitslosen  Handwerker.  In  den  unreinlichen  Spelunken  und  Her- 
bergen, welche  diesen  Leuten  als  Obdach  dienen,  waren  allenthalben 
die  Haupt-Infectionsherde  der  Krankheit  nachweisbar. 

Die  Art  und  Weise  der  Infection  ist  uns  noch  grosstentheils  un- 
bekannt Die  directe  Contayiosiiüt  der  Krankheit  wird  von  allen  Be- 
obachtern anerkannt  Dieselbe  kann  aber,  wenigstens  nach  den  Erfah- 
rungen in  unserer  letzten  Epidemie,  bei  günstigen  hygienischen  Ver- 
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bältnissen  keine  sehr  grosse  sein.  Im  Leipziger  Erankenhause,  in  welchem 
über  250  Recurrenskranke  behandelt  wurden  und  die  Isolation  derselben 
keineswegs  streng  durchgeführt  werden  konnte,  ist  kein  einziger  Fall 
von  Infection  vorgekommen.  —  Sicher  ist  es,  dass  die  Krankheit  durch 
directe  Impfung  mit  dem  Blute  von  Recurrenskranken  übertragen  wer- 
den kann,  wie  von  einem  russischen  Arzte  durch  Impf^ersuche  an  ge- 
sunden Menschen  festgestellt  worden  ist  Wiederholt  sind  auch  Aerzte 
bei  Sectionen  von  Recurrensleichen  inficirt  worden.  Auf  Affem  kann 
die  Ejrankheit  ebenfalls  mit  Sicherheit  übergeimpft  werden,  während 
die  anderen  Säugethiere  gegen  dieselbe  immun  zu  sein  scheinen. 

Yerlauf  und  Symptome  der  Krankheit.  Die  Incubationtdauer  beim 
Recurrens  beträgt  etwa  5 — 8  Tage.  Nur  ausnahmsweise  zeigen  sich  in 
der  letzten  Zeit  vor  dem  Ausbruche  der  eigentlichen  Krankheit  einige 
leichte  Prodromalerscheinungen.  In  der  Regel  beginnt  die  Krankheit 
plötzlich  mit  mehr  oder  weniger  starkem  Froste  und  sofort  eintreten» 
dem  insensiven,  allgemeinen  Krankheitsgefühl.  Heftiger  Eop&chmeiz, 
grosse  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit  und  insbesondere  starke  Sdanerxen 
im  Kreuze  und  in  den  Gliedern  stellen  sich  ein.  Die  Temperatur  steigt 
rasch  in  die  Höhe  und  erreicht  schon  am  ersten  oder  zweiten  Tage 
meist  41  ^  und  darüber.  Die  Haut  ist  heiss  und  trocken  und  nimmt 
gewöhnlich  bald  ein  sehr  charakteristisches  schmutzig^elAUches  Golorit 
an.  Herpes  labialis  haben  wir  in  Leipzig  häufig  beobachtet,  in  ande- 
ren Epidemien  scheint  er  seltener  gewesen  zu  sein.  Die  Zunge  wird 
trocken,  stark  belegt.  Zuweilen  erfolgt  Erbrechen.  Der  Stuhl  ist  an- 
gehalten, oder  es  besteht  leichter  Durchfall.  Die  Mils  schwillt  rasch 
an  und  erreicht  meist  eine  noch  beträchtlichere  Grösse,  als  beim  ab- 
dominalen und  exanthematischen  Typhus.  Die  Leber  zeigt  ebenfalls 
eine  geringe  Schwellung.  Auf  den  Lungeti  findet  man  zuweilen  die 
Zeichen  einer  leichten,  ausnahmsweise  auch  einer  schwereren  Bronchitis. 
Der  Puls  ist  stark  beschleunigt.  Schwere  Gehimer scheinungen ^  ab- 
gesehen von  massiger  Apathie  und  Benommenheit,  kommen  selten  vor. 
Nur  bei  Säufern  sahen  wir  einige  Male  ein  Delirium  tremens  ausbrechen. 
Sehr  charakteristisch  ist,  wie  schon  er\vähnt,  die  auffallende  Hypei^ 
ästhesie  der  Muskeln,  besonders  in  den  Waden,  gegen  Druck. 

Nachdem  diese  Symptome  unter  anhaltendem,  meist  sehr  hohem 
Fieber  etwa  5—7  Tage  gedauert  haben,  erfolgt  unter  profusem  Schweisse 
ein  kritischer  Abfall  der  Temperatur.  Damit  tritt  bald  eine  so  erheb- 
liche Besserung  des  Gesammtbefindens  ein,  dass  die  Kranken  sich  für 
völlig  genesen  halten  und  meist  sehr  ungläubig  die  Prophezeiung  des 
Arztes  auf  einen  Rückfall  des  Leidens  anhören.    In  seltenen,  freilich 
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constatirten  FÄllen  bleibt  es  auch  in  der  That  bei  n'/iem  Anfalle, 
in  der  Regel  tritt  alier  nach  circa  einer  Woche  Pauso  ein  sim'ter,  oft 
s^let  noch  ein  driiter,  selten  sogar  noch  ein  vierter  and  Junßrr  Ati- 
Ja/f  ein,  bei  welchen  allen  sich  die  oben  erwähnten  Symptome  in  mehr 
itier  weniger  ausgebildeter  und  intensiver  Weise  wiederholen.  Da  das 
ettizigv  sichere  und  constante  Zeichen  der  wiederkehrenden  Anßlle  (der 
M^nannt«n  Relapge)  der  neue  Eintritt  von  Fieber  ist,  so  besprechen 
vir  die  Eigentbümlichkeiten  derselben  am  besten  im  Zusammenhange 
mit   dem   Fieberverlaufe.     Von   den    sonstigen    objectiven   Krankbeits- 


igen  bleibt  während  der  fieberfreien  Zeit  gewöhnlich  nur  eine 
Uilzschwellung  und  nicht  selten  auch  das  eigentliämüch  blass- 
le  Aussehen  der  Kranken  bestehen. 
Pieberverlauf  (a.  Fig.  2).  Der  Beginn  des  Fiftbers  im  ersten 
inlUle  ist,  wie  gesagt,  fast  immer  ein  plötzlicher,  so  dass  die  Tempe- 
ntar  nsoh  [sobon  in  wenigen  Stunden)  einen  hohen  Grad  erreicht, 
Ki  Gegaramtdauer  des  Kcbers  beträgt  am  häufigsten  5—7  Tage,  doch 
btnmea  nicht  selten  auch  kürzer  (nur  3—4  Tage)  oder  länger  (9  bis 
läTage  haben  wir  beobachtet)  dauerndf  Anfälle  vor.  Während  dieser 
Zöt  kann  das  Fieber  eine  ziemlich  gleiohmässlge  Höhe  einhalten,  häu- 
1^  aher  kommen  starke  Remissionen  vor,  die  sich  bis  zu  ausgebUdeleu 
Pieat/gkrit^n  steigern.  Die  Temperatur  sinkt  dann  Morgens  bis  zur 
Sonn  oder  unter  dieselbe,  so  dass  man  gluiiben  kann,  die  dofiuiti\e 
bt6«beruog  »oi  eingetreten.  Am  Abend  8t«igt  die  Temperatur  aber 
*Mcr  biä'  zur  früheren  Höhe  an.    Diese  Pseudokrisen  kommen  am 
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häufigsten  gegen  Ende  des  Anfalles  vor,  zuweilen  aber  auch  schon  in 
den  ersten  Tagen  desselben.  Die  absoluten,  beim  Recurrens  erreichten 
Temperaturhöhen  sind  in  der  Regel  sehr  beträchtlich.  Temperaturen 
zwischen  41^  und  41,5  <^  werden  sehr  oft  beobachtet  und  haben  als 
solche  beim  Recurrens  keine  besonders  üble  Bedeutung.  Die  höchste 
von  uns  beobachtete  Temperatur  betrug  42,2  *>.  Zuweilen  kommen 
aber  auch  Fälle  mit  niedrigerer  Temperatur  (zwischen  39,0  ®  und  40,0  ^) 
vor.  Die  Entfieberung  am  Ende  des  Anfalles  erfolgt  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  kritisch,  nur  selten  in  laschem  staffeiförmigen  Ab- 
fall. Da  der  Krise  häufig  eine  besonders  hohe  letzte  Abendsteigerung 
vorhergeht  (Perturbatio  critica),  so  ist  der  unter  starkem  Schweisse 
meist  während  der  Nacht  erfolgende  Temperaturabfall  ein  sehr  bedeu- 
tender. Er  kann  5— 6'^  C.  betragen.  Die  Temperatur  sinkt  dabei  fast 
stets  unter  die  Norm,  oft  bis  gegen  35  <^  C;  einmal  sahen  wir  sogar 
einen  Abfall  bis  auf  33,4  \ 

Auf  den  ersten  Anfall  folgt  eine  fieberfreie  Pause  {Apyrexie\ 
deren  Dauer  im  Mittel  etwa  6  —  7  Tage  beträgt,  zuweilen  weniger, 
häufig  mehr.  Die  längste  von  uns  beobachtete  Dauer  der  Apyrexie 
betrug  17  Tage.  Während  dieser  Zeit  steigt  die  meist  subnormal  ge- 
fallene Temperatur  zunächst  wieder  zur  Norm  an  und  verbleibt  dann 
meist  auf  dieser.  Nur  ausnahmsweise  treten  auch  jetzt  noch  kleine 
abendliche  Steigerungen  über  38,0**  ein,  entweder  ohne  nachweisliche 
Ursache,  oder  von  irgend  einer  Complication  (Otitis,  Furunkel  u.  dgL) 
abhängig.  Dann  erfolgt  wiederum  meist  plötzlich  in  den  Morgenstun- 
den unter  Frieren  eine  7ieue  Fiehersteitjerung,  der  Beginn  des  zweiten 
Anfalles  (des  ersten  Relapses).  Während  desselben  zeigt  die  Tempe- 
ratur im  Ganzen  durchaus  dieselben  Eigenthümlichkeiten,  wie  im  ersten 
Anfalle.  Gewöhnlich  ist  aber  die  Gesammtdauer  des  ersten  Relapses 
1—2  Tage  kürzer,  als  die  des  ersten  Anfalles.  Doch  kommt  auch  das 
umgekehrte  Verhalten  vor.  Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  wir  nicht 
selten  einen  oder  zwei  Tage  vor  dem  eigentlichen  Beginne  des  zweiten 
(ebenso  des  dritten)  Anfalles  bereits  eine  etwas  höhere  Abendsteigerung 
(auf  etwa  38,5")  beobachteten. 

In  manchen  Epidemien  scheint  die  Febris  recurrens  vorherrschend 
in  je  zwei  Anfällen  aufgetreten  zu  sein,  so  dass  nur  in  etwa  Vio  der 
Fälle  oder  noch  seltener  noch  ein  dritter  Anfall  erfolgte.  In  der  letzten 
Epidemie  erfolgte  dagegen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  ein  dritter 
Anfall  (zweiter  Relaps).  Dabei  war  in  der  Regel  die  Zwischenzeit  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dem  dritten  Anfalle  ca.  1—2  Tage  länger,  als 
die  erste  Apyrexie.    In  früheren  Epidemien  dagegen  scheint  die  zweite 
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Apyreiie,  wenn  überhaupt  vorhanden,  meist  etwas  kürzer,  als  die  erste^ 
gewesen  zu  sein.  Die  Dauer  des  dritten  Anfalles  ist  dagegen  überein- 
stimmend nach  allen  Berichten  entschieden  kürzer,  als  die  der  beiden 
eisten  AnföUe.  Sie  beträgt  gewöhnlich  2 — 3  Tage ;  nur  selten  sahen 
wir  das  Fieber  noch  4—6  Tage  anhalten. 

Ein  Vierier  oder  gar  noch  ein  fünfter  Anfall  gehört  zu  den  Aus- 
nahmen. Treten  dieselben  aber  doch  auf,  so  sinji  sie  in  der  Kegel 
aoch  nur  rudimentär  entwickelt  und  bestehen  häufig  nur  in  eintägigen 
Fiebersteigerungen.  Je  genauer  und  länger  man  bei  Eecurrenskranken 
in  der  Beconyalescenz  noch  Temperaturmessungen  vornimmt,  um  so 
häufiger  wird  man  noch  nach  langer  Zeit  einzelne  kleine  Temperatur- 
steigenmgen  nachweisen  können,  welche  wahrscheinlich  meist  die  Be- 
deotong  letzter  rudimentärer  Anfalle  haben. 

Verhalten  der  Spirillen.    Die  Zahl  der  Recurrensfölle ,  bei 
welchen  im  Blute,  trotz  genauer  Untersuchung,  keine  Spirillen  nach- 
gewiesen werden  können,  ist  so  verschwindend  klein,  dass  sie  gegen- 
über der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle,  in  welchen  dieser  Nachweis  leicht 
und  sicher  gelingt,  gar  nicht  in  Betracht  kommt.    Man  untersucht 
am  besten  einen  durch  einen  Na- 
delstich in  die  Haut  gewonnenen 
kleinen  Blutstropfen  ohne  jede  wei- 
tere Beimengung.     Eine  Immer- 
sionslinse ist  durchaus  überflüssig. 
Mit  einer  guten  Linse  Hartnack  8 
sind  die  Spirillen  vollkommen  deut- 
hch  sichtbar.   Wir  haben  sie  auch 
wiederholt  mit  Nr.  7  deutlich  ge- 
sehen.   Das  Sehen  der  Spirillen  er- 
fordert freilich  einige  Uebung,  die 
man  sich  aber  leicht  erwirbt.  Häufig 
wird  man  durch  kleine  Stösse  und 
Bewegungen  der  rothen  Blutkörper- 
chen aufmerksam  und  sieht  dann 
die  zarten  schmalen  Fäden,  welche 

etwa  die  Länge  von  3—6  Durchmessern  rother  Blutkörperchen  haben 
(Fig.  3;.  Sie  zeigen  eine  fast  beständige,  lebhaft  sich  schlängelnde  Be- 
wegung. Oft  krümmt  sich  das  ganze  Fädeben  zusammen,  um  sich 
dann  wieder  zu  strecken.  Die  Spirillen  sieht  man  theils  einzeln,  tbeils 
zu  Knäueln  von  4—20  Stück  in  einander  verwickelt    Die  Gesammt- 

zahl  der  im  Gesichtsfelde   sichtbaren   Spirillen   ist   in   den  einzelnen 

4* 


Fig.  3. 

Recarrens-Spirillen  im  Blate. 
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Fällen  sehr  Terschieden  und  steht  in  keinem  directen  Verhältnisse  zu 
der  Schwere  des  Falles.  Manchmal  findet  man  erst  nach  langem  Suchen 
einige  Spirillen,  in  anderen  Fällen  sieht  man  in  einem  Gesichtsfelde 
zwanzig  und  mehr.  Von  grösstem  Interesse  ist  die  Abhängigkeit  ihres 
Außretens  im  Blute  von  den  Fieber anßUlen.  Nur  selten  und  verein- 
zelt sind  schon  am  ersten  Tage  des  Anfalles  Spirillen  im  Blute  zu 
finden.  In  den  folgenden  Tagen  nimmt  ihre  Zahl  zu.  Kurz  vor  dem 
Ende  des  Anfalles,  also  vor  der  definitiven  Krise,  verschwinden  sie 
meistens  ganz.  Sehr  selten  und  nur  vereinzelt  sind  sie  auch  noch  nach 
der  Krise  gefunden  worden.  Dagegen  sind  sie  während  der  oben  be- 
schriebenen Pseudokrisen  von  Anderen,  wie  auch  von  uns  sehr  häufig 
im  Blute  nachgewiesen  worden,  so  dass  also  das  Vorhandensein  von  Spi- 
rillen bei  normal  gewordener  Körpertemperatur  ein  Wiederansteigen  der- 
selben sehr  wahrscheinlich  macht.  Bisher  sind  Spirillen  nur  im  Blute 
gefunden  worden  (auch  im  Menstrualblut,  in  blutigem  Harn,  Auswurf 
u.  s.  w.) ,  noch  niemals  in  den  Organen  und  in  den  Secreten  des  Kör- 
pers (Harn,  Milch,  Schweiss,  Herpesbläscheninhalt).  Es  kann  wohl 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  in  den  einzelnen  Anfallen 
auftretenden  Spirillen  als  verschiedene  Generationen  aufzufassen  sind. 
Ueber  die  Art  und  den  Ort  ihrer  Entwicklung  wissen  wir  aber  noch 
nichts.  In  den  letzten  rudimentären  Anfallen  findet  man,  wenn  über- 
haupt, auch  meist  nur  spärliche  Spirillen.  Sterben  die  Ejranken  wäh- 
rend eines  Anfalles,  so  sind  die  Spirillen  noch  im  Leichenblut  zu  finden. 
Die  künstlichen  Züchtungsversuche  von  Spirillen  haben  bis  jetzt  wenig 
Erfolg  gehabt  und  Reinculturen  derselben  sind,  soviel  uns  bekannt^  noch 
nicht  gelungen.  Nach  einer  Angabe  von  Albrecht  sollen  sich  auch 
ausserhalb  des  Körpers  in  dem  Blute,  welches  in  der  fieberfreien  Zeit 
einem  Eecurrenskranken  entnommen  ist,  Spirillen  entwickeln; 

Von  sonstigen  Blutbefunden  beim  Recurrens  sind  zu  erwähnen 
eine  sehr  häufig  anzutreffende  leichte  Vermehrung  der  weissen  Blut- 
körperchen, dann  das  oft  auffallend  reichliche  Vorkommen  kleinster 
Körperchen,  sogenannter  Kömcbenbildungen,  im  Blute,  deren  Bedeu- 
tung (zerfallene  weisse  Blutzellen ?j  noch  ungewiss  ist,  und  endlich 
eigenthümliche,  ziemlich  grosse,  mit  Fettkörnchen  durchsetzte  Zellen, 
welche  von  Poxfick  im  Venenblute  nachgewiesen  sind  und  angeblich 
aus  der  Milz  stammen  sollen.  Auch  verfettete  Endothelzellen  sind  im 
Blute  gefunden. 

Compllcatlonen  sind  beim  Recurrens  im  Ganzen  selten  und  meist 
secundärer  Natur.  Als  wichtig  sind  schwerere  Augenaffeclionen  zu 
nennen,  namentlich  Iritis  und  Iridochorioiditis.  Femer  kommen  zuweilen 


Typhus  recnrrens.  Yencliiedene  Formen  des  Verlaufes.  Prognose.  Therapie.    5^ 

Paroiiiu,  Laryngitts,  Pneumonien  vor.    Eine  nicht  seltene,  zuweilen  ge- 
fahrlich werdende  Complication  bildet  heftiges  und  nur  schwer  zu  stillen- 
des Nasenbluten.   Schwerere  dysenterische  Darmqffectionen  sind  einige 
Male  beobachtet    In  einem  todtlich  endenden  Falle  sahen  wir  eine 
ganz  eigenthümliche  Darmaffection,  bestehend  in  hämorrhagisch-nekro- 
tischen Schleimhautherden  im  Dickdarme  und  unteren  Ileum.    Relativ 
liäufig  kommt  in  schweren  Fällen  eine  acute  hämorrhagische  Nephritis 
Tor.  —  Als  ein  wichtiger  und  charakteristischer  Leichenbefund  sind 
noch  die   in  der  Mils  vorkommenden  infarctähnlichen,  keilförmigen 
weissen  Herde  zu  nennen.    Sie  erhalten  eine  klinische  Bedeutung  da- 
durch, dass  sie  der  Ausgangspunkt  einer  Peritonitis  oder  pjämischer 
Zustande  werden  können.    Auch  Müzabscesse  sind  in  einzelnen  Fällen 
beobachtet  worden. 

Tersehiedene  Formen  des  Yerlanfes  kommen,  wie  bei  allen  anderen 
acuten  Infectionskrankheiten ,  so  auch  bei  dem  Typhus  recurrens  vor. 
Zu  erwähnen  sind  zunächst  leichte,  abortive  Fälle,  in  denen  die  Zahl 
der  Anfalle  gering,  die  Dauer  jedes  Anfalles  sehr  kurz  ist.  Femer 
sind  Fälle  beschrieben  worden,  welche  einen  intermittensähnlichen  Cha- 
rakter gezeigt  haben.  Vor  Allem  zu  erwähnen  aber  ist  jene  schwere 
Fonn  des  Recurrens,  welche  von  Greesinger  zuerst  in  Aegypten  be- 
obachtet und  unter  dem  Namen  des  „biliösen  Typhoids"^  beschrieben 
worden  ist  Nachdem  auch  bei  dieser  Krankheitsform  das  Vorkommen 
der  Spirillen  sichergestellt  ist,  nachdem  sogar  gezeigt  ist,  dass  durch 
Impfimg  auf  einen  anderen  Menschen  (!)  ein  gewöhnliches  Recurrens  her- 
vorgerufen werden  kann,  ist  über  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
£ruikheiten  kein  Zweifel  mehr  möglich.  Das  biliöse  Typhoid  tritt  in 
durchaus  gleichen  Anfallen,  wie  das  Recurrens,  auf.  Das  allgemeine 
Krankheitsbild  ist  aber  ein  viel  schwereres:  in  der  Regel  tritt  starker 
Icterus  auf  und  der  Ausgang  ist  häufig  ein  tödtlicher. 

Die  Progmose  bei  dem  gewöhnlichen  Recurrens  ist  im  Ganzen  eine 
sehr  günstige.  In  den  letzten  Epidemien  betrug  die  Mortalität  meist 
nur  2— 4^/0.  Die  vorgekommenen  Todesfälle  Hessen  sich  zum  Theil  auf 
durchaus  mangelhafte  Pflege  zurückfuhren.  In  den  übrigen  Fällen  er- 
folgte der  Tod  durch  Complicationen  (Pneumonie,  Nephritis  u.  s.  w.). 

Die  Therapie  des  Rückfallstyphus  muss  bis  jetzt  eine  rein  sympto- 
matische sein.  Bei  der  verhältnissmässig  kurzen  Dauer  und  dem  oft 
stark  intermittirenden  Charakter  des  Fiebers  ist  eine  antipyretische  Be- 
handlung meist  unnöthig.  Die  kalten  Bäder  werden  zudem  von  den 
meisten  Recurrenskranken  der  grossen  Muskelschmerzhaftigkeit  wegen 
schlecht  vertragen.    In  den  meisten  Fällen  ist  eine  gute  Pflege  und 
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eine  zweckmässige  Ernährimg  der  Kranken  vollkommen  ausreichend. 
Sind  die  Muskelschmerzen  sehr  heftig,  so  verordnet  man  Einreibungen 
mit  Chloroformöl.  Treten  Complicationen  auf,  so  sind  sie  nach  den 
allgemein  üblichen  Regeln  zu  behandeln. 

Ein  Mittel,  auf  den  Erankheitsprocess  selbst  einzuwirken,  insbe- 
sondere die  Wiederkehr  der  Anfalle  zu  verhindern,  kennen  wir  nicht. 
Grosse  Dosen  von  Chinin,  Salicjlsäure  u.  s.  w.  sind  zu  diesem  Zwecke 
häufig,  aber  stets  ohne  Erfolg  angewandt  worden.  Neuerdings  ist  dem 
Gebrauche  des  Calomels  ein  günstiger  Einfluss  auf  den  Gesammtver- 
lauf  zugeschrieben;  die  Zahl  der  Anfalle  soll  sich  dabei  vermindern. 
Eine  weitere  Bestätigung  dieser  Angabe  ist  aber  noch  abzuwarten. 

VIERTES  CAPITEL. 
Scharlach. 

{Scarlatina,) 

Mit  der  Schilderung  des  Scharlachs  beginnen  wir  die  Besprechung 
'  derjenigen  acuten  Infectionskrankheiten,  welche  man  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  der  „acuten  Exanthemti^^  zusammenfasse  Man  rechnet 
ausser  dem  Scharlach  hierzu  noch  die  Mase?if,  Röthein,  Pocken,  Vari- 
cellen und  zuweilen  auch  die  Gesichtsrose,  Das  Gemeinschaftliche 
dieser  Krankheiten  liegt  darin,  dass  bei  ihnen  allen  ein  sehr  charak- 
teristischer Hautausschlag  zur  Entwicklung  gelangt,  dessen  klinische 
Bedeutung  an  sich  in  den  meisten  Fällen  zwar  gering  ist,  welcher  aber 
bei  seinem  für  die  einzelnen  Krankheiten  durchaus  charakteristischen 
Aussehen  wesentlich  zur  Diagnose  derselben  benutzt  wird.  Ein  Theil 
der  acuten  Exantheme,  nämlich  Scharlach,  Masern,  Röthein  und  Vari- 
cellen, zeigt  noch  insofern  eine  besondere  Zusammengehörigkeit,  als  die 
genannten  Krankheiten  vorzugsweise  bei  Kindern  vorkommen. 

Aeilologrle.  Die  Infection  mit  dem  specifischen  Scharlachgifte  er- 
folgt fast  immer  auf  dem  Woge  der  Ansteckung:  der  Scharlach  ist 
eine  in  hohem  Grade  conta(jiöse  Krankheit.  Schon  ein  einmaliger 
kurzer  Aufenthalt  in  der  Nähe  eines  Scharlachkranken  kann  zur  Anl- 
steckung  genügen,  und  ebenso  unterliegt  es  keinem  ZTi:ßifel,  dass  die 
Krankheit  auch  durch  Gegenstände,  mit  denen  ein  Kranker  in  Berüh- 
rung kam,  übertragen  werden  kann,  so  namentlich  durch  Wäsche,  Klei- 
der, Möbel,  Spielzeug  u.  s.  w.  Personen,  welche  mit  Scharlachkranken 
verkehrt  haben,  können  die  Uebertragung  vermitteln,  ohne  selbst  zu 
erkranken.  In  England  hat  man  wiederholt  auch  an  die  Möglichkeit 
einer  Verschleppung  des  Scharlachcontagiums  durch  Milch  gedacht. 
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Zahlreiche  Beobachtungen  sprechen  dafür,  dass  das  Scharlachgift 
äusserst  resistent  ist  und  seine  Ansteckungsfahigkeit  Monate  lang  be- 
wahren kann  (sogenannte  jjTenacüät*^  des  Scharlachcontagiums).  Hier- 
aas ergiebt  sich,  wie  schwierig,  ja  oft  unmöglich  es  in  dem  einzelnen 
Falle  sein  kann,  die  Quelle  der  Ansteckung  nachzuweisen.  Die  An- 
steckongsßhigkeit  der  Scharlachkranken  dauert  sicher  bis  zur  Beendi- 
gung des  Desquamationsstadiums  an. 

Die  nähere  Art  der  Ansteckung  ist  uns,  ebenso  wie  das  specifische 
Gift  des  Scharlachs  selbst,  noch  nicht  sicher  bekannt  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  Bacterien  im  Blute  und  in  den  Geweben  Scharlach- 
kranker sind  zwar  schon  mehrfach  gemacht  worden,  doch  ist  es  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  es  sich  hierbei  wirklich  um  die  specifischen  Er- 
r^er  des  Scharlachs  selbst  gehandelt  hat.  Dass  letztere  aber  in  dem 
Blute  und  in  dem  Inhalte  der  Miliariabläschen  von  Scharlachkranken 
enthalten  sein  müssen,  geht  daraus  hervor,  dass  ein  künstliches  Her- 
vorrufen der  Krankheit  bei  Gesunden  durch  directe  Impfung  mit  den 
genannten  Flüssigkeiten  wiederholt  gelungen  ist. 

Die  Disposition  zur  Erkrankung  an  Scharlach  ist  entschieden  we- 
niger allgemein  verbreitet,  als  z.  B.  die  Disposition  f&r  die  Masern-  oder 
Pockenerkrankung.  In  Familien  mit  mehreren  Kindern  erkranken  häufig, 
auch  bei  gleicher  Gelegenheit  zur  Infection  für  alle  Kinder,  nur  einige 
derselben,  während  die  anderen  gesund  bleiben.  Mit  zunehmendem 
Lebensalter  nimmt  die  Disposition  zur  Erkrankung  wesentlich  ab,  obwohl 
noch  immer  häufig  genug  ScharlachföUe  bei  Erwachsenen  vorkommen. 
Die  meisten  Fälle  betreflTen  Kinder  von  2—10  Jahren.  Im  ersten  Le- 
bensjahre ist  Scharlach  selten.  Von  Interesse  ist  die  namentlich  in 
chirurgischen  Kliniken  gemachte  Beobachtung,  dass  Kinder  mit  frischen 
Verletzungen  oder  mit  Operationswvnden  besonders  leicht  an  Scharlach 
erkranken.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  wahrscheinlich  auch  die  schon 
lange  bekannte  Thatsache,  dass  Wöchneinnncn  eine  relativ  grosse  Dis- 
position zur  Erkrankung  an  Scharlach  besitzen J)  Mit  sehr  seltenen 
Ausnahmen  beßUt  die  Krankheit  den  Menschen  nur  einmal,  so  dass 
also  nach  dem  Ueberstehen  der  Krankheit  meist  eine  Immunität  des 
Körpers  geggn  das  Scharlachcontagium  zurückbleibt.  Einzelne  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  kommen  freilich,  wie  gesagt,  vor. 

Der  Scharlach  ist  jetzt  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet.  Bei  uns 
in  Deutschland  kommen  in  grösseren  Städten  sporadische  Fälle  fast 

1)  Hierbei  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  gerade  bei  Erkrankungen  der 
Wöchnerinnen  früher  b&ofig  Verwechselungen  zwischen  echtem  Scharlach  und 
septischen  Affectionen  (s.  Cap.  XV)  vorgekommen  sind. 
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immer  vor,  während  zeitweise,  besonders  im  Herbste,  an  einzelnen  Orten 
mehr  oder  weniger  ausgebreit€te  Epidemien  auftreten.  Wie  viele  andere 
Infectionskrankheiten,  so  unterscheiden  sich  auch  die  einzelnen  Schar- 
lachepidemien von  einander  nicht  unbeträchtlich  durch  den  allgemeinen 
Krankheitscharakter,  vor  Allem  durch  die  vorwiegende  Leichtigkeit  oder 
Bösartigkeit  der  Erkrankungen. 

KraDkheitsyerlaiif  und  Symptome.  Das  Incubationsstadium  des  Schar* 
lachs  dauert  ungefähr  4—7  Tage,  zuweilen,  wie  es  scheint^  noch  kürzere 
Zeit.  Ausgesprochene  Prodromalerscheinungen  während  dieser  Zeit  fehlen 
fast  stets.  Die  Krankheit  beginnt  daher  fast  immer  ziemlich  plötzlich, 
und  zwar  mit  Fieber^  welches  oft  durch  Frieren,  zuweilen  sogar  durch 
einen  richtigen  Schüttelfrost  eingeleitet  wird,  und  mit  Halsschmerxen, 
welche  von  der  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  sich  entwickelnden 
scarlatinösen  Angina  abhängen.  Dazu  kommen  in  allen  schwereren 
Fällen  gewöhnlich  ziemlich  intensive  Geki?mersckeinyngen,  Kopfschmerz, 
Benommenheit,  unruhiger  Schlaf,  Delirien,  bei  kleineren  Kindern  zu- 
weilen sogar  Convulsionen,  und  ferner  als  ein  sehr  häufiges  und  charak- 
teristisches Initialsyniptom  ein-  oder  mehrmaliges  Erbrechen. 

Gewöhnlich  schon  gegen  Ende  des  ersten  oder  am  zweiten  Krank- 
heitstage tritt  das  charakteristische  Scharlachexanthem  hervor,  zuerst 
am  Halse,  auf  der  Brust  und  im  Gesicht,  bald  aber  fast  die  ganze  Haut 
des  Körpers  einnehmend.  Das  Exanthem  besteht  anfangs  aus  zahllosen, 
dicht  stehenden,  kleinen  rothen  Punkten,  welche  sehr  bald  durch  ein 
diflfuses,  intensiv  „scharlachrothes"  Erylheni  verbunden  werden.  Die 
kleinen,  etwas  erhabenen  Punkte  entsprechen  fast  immer  den  geschwol- 
lenen Haarfollikeln.  Die  diffuse  Röthe  ist  durch  eine  hochgradige  Hyper- 
ämie der  Haut  bedingt,  welche  auf  Druck  vollständig  verschwindet  Die 
lebhafteste  Röthung  zeigt  gewöhnlich  der  Rücken.  Im  Gesicht  bleiben 
die  Lippen  und  das  Kinn  meist  biass  und  contrastiren  oft  in  sehr  auf- 
fallender und  charakteristischerweise  mit  den  lebhaft  gerötheten Wangen. 
Macht  man  mit  irgend  einem  stumpfen  Gegenstande  Striche  auf  der 
von  dem  Exanthem  befallenen  Haut,  so  entstehen  nach  kurzer  Zeit 
durch  Contraction  der  Gefässe  entsprechende  weisse  Streifen.  Man  kann 
so  auf  den  Rücken  der  Kranken  ganze  Figuren  oder  Buchstaben  hin- 
malen. Uebrigens  ist  dieses  Verhalten  keineswegs  dem  Scharlacherythem 
ausschliesslich  eigenthümlich,  sondern  kommt  bei  anderen  Erythemen 
in  gleicher  AVeise  vor. 

Das  Exanthem  bleibt  etwa  3 — 4  Tage  in  voller  Blüthe  stehen,  in 
der  ersten  Zeit  an  Lebhaftigkeit  noch  etwas  zunehmend.  Bei  Licht 
erscheint  es  häufig  noch  intensiver,  als  am  Tage.    Während  dieser  Zeit 
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dtaem  die  schweren  Allgemeineisclieitiaiigen,  das  Fieber,  die  meist  auf- 
fillend  hohe  Pnls&equenz ,  die  Kopfsjmptome  und  die  tinginösen  Be- 
schwerden fort.    Die  liils  ist  häufig  etwas,  aber  nur  selten  besonders 
stark  geschwollen.  Dann  ßngt  das  Exanthem  an  abzablassen,  das  Fieber 
hört  allmählich  in  tytiteher  Weise  auf,  das  Allgemeinbefinden  und  die 
Schlingbeschwerden  bessern  sich  and  am  Ende  der  ersten  oder  beim 
Beginn  der  zweiten  Erankheitswoche  treten  in  den  normal  verlaofenden 
Fällen  die  Kranken  in  die  rolle  EeconTalescenz  ein.    Mit  dem  Yer- 
aehwinden  des  Exanthems  beginnt  gewöhnlich  auch  die  sehr  cbarakte- 
liatische,  in  gröuertn  Lamellen  stattfindende  Äbschuppung  der  Epider^ 
nüs.   Namentlich  an  den  Händen  und  Füssen  ist  die  Absehuppung  am 
aasgesprochensten  und  häufig  ist  es  eine  Lieblingsbeschäftigung  der 
klonen  Beconvalescenten,  sich  selbst  die  Epidermis  in  grösseren  oder 
UeinereQ  FeUen  abzuziehen.    Auch  in  den  scheinbar  leichtesten  und 
gnlartigsten  FäUen  kann  aber 

dießecoDTalescenzvonNeuem  „_^  '_'^-*  satb  t 
nnteibrochen  werden  durch 
den  durch  nichts  mit  Sicher^ 
hat  n  verhütenden  Eintritt 
der  secnndären  Scharlach- 
ntfkritis. 

An  diesen  allgemeinen 
Teberblick  des  Erankbeits- 
wlaufes  schliessen  wir  jetzt 
die  wsführlichere  Betpre- 
(hang  der  emMelnen  allgemei- 
«»  wirf  hcalen  Symptome 
u.  wobei  sich   die   grosse 

ll'UUlig&ltigkeit      der      klini-  B>i>pia1  «iner  doid>I<b  EdwUchcniK. 

sehen  Erscheinungen,  welche 

dei  Scharlach  darbietet,  ergeben  wird. 

1.  Fieber  (s.  Fig.  A).  Wenn  auch  in  einzelnen  ruiJimentär-en  Er- 
^hmggfällen  das  Fieber  ganz  oder  fast  ganz  fehlt,  su  sind  doch  fast 
*IIe  irgend  erheblichen  Scbarlachfalle  mit  meist  hohem  Fieber  ver- 
bmiden.  Nur  ausnahmsweise  beobachtet  man  auch  schwere  Scbarlacb- 
fiU*,  bei  denen  die  Körperwärme  nur  in  geringem  Grade  oder  sogar 
^  gar  nicht  erhöht  ist  In  der  Kegel  steigt  das  Fieber,  entsprechend 
dem  plötzlichen  Anfange  der  Krankheitssymptome  überhaupt,  gleich 
»m  ersten  Krankheitstage  rasch  in  die  Höhe,  etwa  bis  40—10,5",  er- 
ßhit  am  zweiten  Tage  häufig  noch  eine  etwas  höhere  Steigerung,  um 
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dann,  mit  meist  nur  geringen  Schwankungen,  während  dos  ganzen  Blüthe- 
stadiums  des  Exanthems  anzudauern.  Temperaturen  von  40,5— 41  <*  wer- 
den während  dieser  Zeit  nicht  selten  beobachtet.  Mit  dem  Abblassen 
des  Exanthems  und  dem  Nachlasse  der  übrigen  Erankheitserscheinungen 
tritt  die  Defervescens  ein,  nur  selten,  namentlich  in  leichten  Fällen, 
in  Form  einer  Krise,  fast  immer  in  protrahirter,  lytischer  Weise^  ähn- 
lich, aber  unregelmässiger  und  rascher,  wie  beim  abdominalen  Typhus. 
Ein  Andauern  des  Fiebers  bis  in  die  zweite  Krankheitswoche  hinein 
ist  fast  stets  (doch  nicht  immer)  von  naohweislichen  Complicationen 
abhängig,  am  häufigsten  von  einer  fortdauernden  schwereren  Angina, 
oder  von  eingetretenen  entzündlichen  Veränderungen  der  Halslymph- 
drüsen, oder  endlich  nicht  selten  von  eitriger  Mittelohrentzündung.  — 
Im  Anschluss  an  die  Fieberverhältnisse  mag  hier  noch  einmal  hervor- 
gehoben werden,  dass  die  Pulsfrequenz  beim  Scharlach  oft  eine  auf- 
fallend hohe  ist,  namentlich  auch  im  Vergleich  zu  der  Hohe  der  Körper- 
temperatur. 

2.  Rachentheile.  Eine  Erkrankung  des  Bachens  bildet  die  constan- 
teste  beim  Scharlach  vorkommende  LocalaJQFection.  Nur  in  den  selten- 
sten Fällen  scheint  sie  ganz  zu  fehlen;  die  Form  und  Intensität  der 
Erkrankung  kann  jedoch  äusserst  verschieden  sein.  Die  leichteste  Form 
bildet  eine  einfach  katarrhalische,  en/thcmatöse  Angina,  bei  welcher 
ohne  stärkere  Schwellung  eine  mehr  oder  weniger  intensive  Röthung 
des  weichen  Gaumens  und  der  Tonsillen  besteht,  oft  verbunden  mit 
einer  deutlich  sichtbaren  Schwellung  der  kleinen  Schleimfollikel.  Ausser 
der  Röthung  findet  sich  häufig  auch  eine  in  verschieden  hohem  Grade 
entwickelte  Schwellung  der  Rachentheile.  Diese  Fälle  bilden  den  Ueber- 
gang  zu  der  parenchymatösen  Angina,  bei  welcher  die  Mandeln  intensiv 
geschwollen,  der  weiche  Gaumen  und  die  Uvula  stärker  ödematös  sind. 
In  den  Mandeln  können  sich  kleinere  lacunäre  Eiterherde  oder  auch 
grössere  A  bscesse,  Nekrotisirungen  und  selbst  Gangränescirungen  des 
Gewebes  bilden.  Bei  der  Abstossung  der  nekrotisirten  Partien  kann  es 
in  seltenen  Fällen  sogar  zu  nicht  unbeträchtlichen  Blutungen  aus  den 
Tonsillen  kommen.  Nach  Ablauf  der  schwereren  Anginen  bleibt  oft  eine 
chronische  Hypertrophie  der  Tonsillen  zurück. 

Bei  den  schwereren  Formen  der  Scharlachangina  findet  sich  fast 
immer  eine  Anschwellung  der  submaxillaren  Lymphdrüsen^  wobei  auch 
das  ganze  umgebende  Bindegewebe  häufig  eine  diffuse  Infiltration  und 
ödematöse  Schwellung  zeigt.  Diese  Schwellung  kann  sich  in  schweren 
Fällen  bis  auf  den  Boden  der  Mundhöhle  und  die  ganze  Halsgegend 
fortsetzen.    TJebrigens  gehen  die  Schwere  der  Angina  und  die  Sterke 
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der  LymphdrüsenaffectioQ  nicht  io  allen  Fällen  einander  parallel.  Sehr 
häufig  nimmt  die  Schwellung  der  Lymphdrüsen  und  deren  Umgebung 
den  Aasgang  in  Abscessbildumj. 

Als  die  wichtigste  und  mit  Recht  am  meisten  gefOrchtete  Form 
der  scarlatinösen  Rachen  affeetion  ist  endlich  die  croupöse  resp.  dipfi' 
tkeritiscke  Entsändung  zu  nennen.  Wir  halten  es  fflr  principiell  falsch, 
ron  einer  „CompUcation  des  Scharlachs  mit  Diphtherie"  zu  sprechen. 
Die  Scharlaehdiphtherie  hat  in  ätiologischer  Hinsicht  mit  der  gewöhn- 
lichen echten  Diphtherie  nichts  zu  thun.  Sie  ist  eine  mit  dem  Schar- 
lachprocette  als  solchem  direct  zusammenhängende  Rachenaffection, 
welche  sich  freilich  dem  äusseren  Aussehen')  nach  von  der  primären 
echten  Diphtherie  (s.  i.)  gar  nicht  oder  nur  wenig  unterscheidet  und 
somit  in  anatomischer  Hinsiebt  als  croupöse  oder  diphtheritische  Ent- 
zündung bezeichnet  werden  muss. 

Die  Scharlachdiphtherie  kann  zu  jeder  der  oben  genannt«n  Formen 
der  Angina  hinzutreten,  entweder  schon  gleich  im  Beginne  der  Krank- 
heit, besonders  in  sehr  schweren  Fällen,  oder  erst  später  am  Ende  der 
ersten  oder  erst  in  der  zweiten  Woche.  Sie  ist  fast  ausnahmslos  das 
Anzeichen  einer  schweren  Erkrankung  und  daher  meist  mit  hohem  lieber 
und  schweren  AUgemeinerscheinnngen  verbunden.  Die  secundäre  An- 
schwellung der  Halslympbdrüseh  und  des  umgebenden  Bindegewebes 
erreicht  meist  einen  hohen  Grad  und  ist  dabei  sehr  schmerzhaft.  Wie 
bei  den  äbrigen  Formen  schwerer  Angina  ist  auch  in  den  Fällen  von 
Bachendiphtherie  fast  stet^  gleichzeitig  eine  intensive  Stomatitis  und 
häufig  auch  eine  eitrige  Entsändang  der  NasenselUeimhaul  vorhanden. 
An  den  Nasenflügeln  und  an  den  Mundwinkeln  bilden  sich  oft  ober- 
flächliche Geschwüre.  Dagegen  ist  es  eine  klinisch  sehr  wichtige  und 
interessanteEigenthÜmlichkeitder  Scharlaehdiphtherie,  dass  sie  im  Gegen- 
satze zur  primären  Rachendiphtberie  nur  selten  auf  den  Kehlkopf  fort- 
tckrtitet,  so  dass  es  nur  in  vereinzelten  Fällen  beim  Scharlach  zu  den 
Erscheinungen  des  Larynxcroups  kommt.  Ebenso  ist  es  ein  wichtiger 
klinischer  TTnterschied  zwischen  der  echten  Diphtherie  und  der  Schar- 
laehdiphtherie, dass  sich  Lähmungen  des  weichen  Gaumens,  der  Augen- 
muskeln u.  a.  im  Anschlüsse  an  die  letztere  fast  niemals  entwickeln.  — 
Eine  gefährliche,  aber  zum  Glück  seltene  Complication  der  Scharlaeh- 
diphtherie ist  die  Entst«hung  eines  Glollisödems.  Dasselbe  kann  unter 
den  schwersten  Suffocationserschcinungen   in  kurzer  Zeit  zum  Tode 

1)  Mikroxkopiach  sollen  dagegen  nach  HsuBMBR'a  Unters uchungCD  zwischen 
der  echten  prim&rcn  nnd  der  Scharlacbdiphtherio  deutliche  Unterschiede  bostehen. 
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dann,  mit  meist  nur  geringen  Schwankungen,  während  des  ganzen  Blüihe- 
Stadiums  des  Exanthems  anzudauern.  Temperaturen  von  40,5—41®  wer- 
den während  dieser  Zeit  nicht  selten  beobachtet  Mit  dem  Abblassen 
des  Exanthems  und  dem  Nachlasse  der  übrigen  Krankheitserscheinungen 
tritt  die  Defervescens  ein,  nur  selten,  namentlich  in  leichten  Fällen, 
in  Form  einer  Krise,  fast  immer  in  protrahirter,  lytischer  Weise^  ähn- 
lich, aber  unregelmässiger  und  rascher,  wie  beim  abdominalen  Typhus. 
Ein  Andauern  des  Fiebers  bis  in  die  zweite  Krankheitswoche  hinein 
ist  fast  st^ts  (doch  nicht  immer)  von  naohweislichen  Complicationen 
abhängig,  am  häufigsten  von  einer  fortdauernden  schwereren  Ang^a, 
oder  von  eingetretenen  entzündlichen  Veränderungen  der  Halslymph- 
drüsen, oder  endlich  nicht  selten  von  eitriger  Mittelohrentzündung.  — 
Im  Anschluss  an  die  Fieberverhältnisse  mag  hier  noch  einmal  hervor- 
gehoben werden,  dass  die  Pulsfrequenz  beim  Scharlach  oft  eine  auf- 
fallend hohe  ist,  namentlich  auch  im  Vergleich  zu  der  Höhe  der  Körper- 
temperatur. 

2.  Rachentheile.  Eine  Erkrankung  des  Bachens  bildet  die  constan- 
teste  beim  Scharlach  vorkommende  LocalaJQFection.  Nur  in  den  selten- 
sten Fällen  scheint  sie  ganz  zu  fehlen;  die  Form  und  Intensität  der 
Erkrankung  kann  jedoch  äusserst  verschieden  sein.  Die  leichteste  Form 
bildet  eine  einfach  katarrhalische^  erythematöse  Angina,  bei  welcher 
ohne  stärkere  Schwellung  eine  mehr  oder  weniger  intensive  Röthung 
des  weichen  Gaumens  und  der  Tonsillen  besteht,  oft  verbunden  mit 
einer  deutlich  sichtbaren  Schwellung  der  kleinen  Schleimfollikel.  Ausser 
der  Röthung  findet  sich  häufig  auch  eine  in  verschieden  hohem  Grade 
entwickelte  Schwellung  der  Rachentheile.  Diese  Fälle  bilden  den  Ueber- 
gang  zu  der  parenchymatösen  Angina,  bei  welcher  die  Mandeln  intensiv 
geschwollen,  der  weiche  Gaumen  und  die  Uvula  stärker  ödematös  sind. 
In  den  Mandeln  können  sich  kleinere  lacunäre  Eiterherde  oder  auch 
grössere  A  bscesse,  Nekrotisirungen  und  selbst  Gangränescirungen  des 
Gewebes  bilden.  Bei  der  Abstossung  der  nekrotisirten  Partien  kann  es 
in  seitonen  Fällen  sogar  zu  nicht  unbeträchtlichen  Blutungen  aus  den 
Tonsillen  kommen.  Nach  Ablauf  der  schwereren  Anginen  bleibt  oft  eine 
chronische  Hypertrophie  der  Tonsillen  zurück. 

Bei  den  schwereren  Formen  der  Scharlachangina  findet  sich  fast 
immer  eine  Anschwellung  der  submaxillaren  Lymphdrüsen^  wobei  auch 
das  ganze  umgebende  Bindegewebe  häufig  eine  diffuse  Infiltration  und 
ödematöse  Schwellung  zeigt.  Diese  Schwellung  kann  sich  in  schweren 
Fällen  bis  auf  den  Boden  der  Mundhöhle  und  die  ganze  Halsgegend 
fortsetzen.    Uebrigens  gehen  die  Schwere  der  Angina  imd  die  Stärke 
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der  Lymphdrüsenaffection  nicht  in  allen  Fällen  einander  parallel.  Sehr 
häufig  nimmt  die  Schwellung  der  Lymphdrüsen  und  deren  Umgebung 
den  Ausgang  in  Abscessbildurnj. 

Als  die  wichtigste  und  mit  Recht  am  meisten  gefOrchtete  Form 
der  scarlatinSsen  Rachenaffection  ist  endlich  die  croupöse  resp.  diph- 
iheniische  Entzündung  zu  nennen.  Wir  halten  es  für  principiell  falsch, 
von  einer  „Complication  des  Scharlachs  mit  Diphtherie^'  zu  sprechen. 
Die  Scharlachdiphtherie  hat  in  ätiologischer  Hinsicht  mit  der  gewöhn- 
lichen echten  Diphtherie  nichts  zu  thun.  Sie  ist  eine  mit  dem  Schar- 
lachprocesse  als  solchem  direct  zusammenhängende  Rachenaffection, 
welche  sich  freilich  dem  äusseren  Aussehen  0  nach  von  der  primären 
echten  Diphtherie  (s.  d.)  gar  nicht  oder  nur  wenig  unterscheidet  und 
somit  in  anatomischer  Hinsicht  als  croupöse  oder  diphtheritische  Ent- 
zündung bezeichnet  werden  muss. 

Die  Scharlachdiphtherie  kann  zu  jeder  der  oben  genannten  Formen 
der  Angina  hinzutreten,  entweder  schon  gleich  im  Beginne  der  Krank- 
heit, besonders  in  sehr  schweren  Fällen,  oder  erst  später  am  Ende  der 
ersten  oder  erst  in  der  zweiten  Woche.  Sie  ist  fast  ausnahmslos  das 
Anzeichen  einer  schweren  Erkrankung  und  daher  meist  mit  hohem  Fieber 
und  schweren  Allgemeinerscheinungen  verbunden.  Die  secundäre  An- 
schwellung der  Halsljmphdrüseh  und  des  umgebenden  Bindegewebes 
erreicht  meist  einen  hohen  Grad  und  ist  dabei  sehr  schmerzhaft.  Wie 
bei  den  übrigen  Formen  schwerer  Angina  ist  auch  in  den  Fällen  von 
Bachendiphtherie  fast  stets  gleichzeitig  eine  intensive  Stomadtis  und 
häufig  auch  eine  eitrige  Entzündung  der  Nasenschleimhaul  vorhanden. 
An  den  Nasenflügeln  und  an  den  Mundwinkeln  bilden  sich  oft  ober- 
flächliche Geschwüre.  Dagegen  ist  es  eine  klinisch  sehr  wichtige  und 
interessante  Eigenthümlichkeit  der  Scharlachdiphtherie,  dass  sie  im  Gegen- 
satze zur  primären  Rachendiphtherie  nur  selten  auf  den  Kehlkopf  fort- 
schreitet,  SO  dass  es  nur  in  vereinzelten  Fällen  beim  Scharlach  zu  den 
Erscheinungen  des  Larynxcroups  kommt.  Ebenso  ist  es  ein  wichtiger 
klinischer  Unterschied  zwischen  der  echten  Diphtherie  und  der  Schar- 
lachdiphtherie, dass  sich  Lähmungen  des  weichen  Gaumens,  der  Augen- 
muskeln u.  a.  im  Anschlüsse  an  die  letztere  fast  nic?nals  entwickeln.  — 
Eine  gefahrliche,  aber  zum  Glück  seltene  Complication  der  Scharlach- 
diphtherie  ist  die  Entstehung  eines  Glottisödems,  Dasselbe  kann  unter 
den  schwersten  Suffocationserscheinungen   in  kurzer  Zeit   zum  Tode 


1)  Mikroskopisch  sollen  dagegen  nach  Heubnbb's  Untersuchungen  zwischen 
der  echten  prim&rcn  und  der  Scharlachdiphtherie  deutliche  Unterschiede  bestehen. 
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führen.  —  Endlich  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  beim  Schar^ 
lach  der  Wöchnerinnen  die  Rachenaffection  auffallend  häufig  ganz  fehlen 
oder  nur  sehr  gering  sein  soll. 

3.  An  die  Besprechung  der  scarlatinösen  Bachenaffectionen  reiht  sich 
naturgemäss  die  Besprechung  der  Erkrankung  gewisser  Nachbarorgane 
an,  welche  sicher  zum  grössten  Theile  als  eine  Folge  directer  Fort-- 
Pflanzung  oder  Uebertragung  des  entzündlichen  Proceues  vom  Rachen 
her  angesehen  werden  muss. 

Die  Stomatitis  haben  wir  bereits  erwähnt,  ebenso  die  Affection  der 
benachbarten  Lymphdrüsen  *)  und  deren  Umgebung.  Parotitis  wird  in 
schweren  Fällen  nicht  selten  beobachtet  Besonders  wichtig,  weil  häufig 
zu  andauernden  schweren  Functionsstörungen  führend,  ist  «her  die 
scarlatinöse  Ohrentzündung  (Otitis  media). 

Dieselbe  stellt  sich  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Abschuppung,  zuweilen 
aber  auch  schon  früher  ein  und  ist  anatomisch  entweder  ein  einfacher 
Mittelohrkatarrh  oder  in  schweren  Fällen  eine  wirkliche  Diphtherie  des 
Mittelohres.  Da  die  Schwerhörigkeit  und  die  Schmerzen  im  Ohre  neben 
den  übrigen  Erscheinungen  leicht  zu  übersehen  sind,  so  wird  oft  erst 
bei  eintretender  Perforation  des  Trommelfelles  und  danach  entstehen^ 
(lern  eitrigen  Ohrenausflusse  die  OhrenaflFection  erkannt  Nach  dem 
Ablaufe  derselben  bleibt  sehr  häufig  eine  andauernde  Schwerhörigkeit 
zurück.  Wie  statistische  Zusammenstellungen  ergeben  haben,  ist  bei 
4 — 5<*;o  aller  Schwerhörigen  das  Leiden  auf  einen  in  der  Jugend  durch- 
gemachten Scharlach  zurückzuführen.  Eine  unmittelbare  Gefahr  hat 
die  Scharlachotitis  selten,  doch  sind  auch  Fälle  von  eitriger  Meningitis 
danach  beobachtet  worden. 

Die  in  schweren  Fällen  von  Scharlachangina  fast  stets  gleichzeitig 
vorhandene  eitrige  oder  sogar  diphtheritische  Entzündung  der  Nasen- 
Schleimhaut  ist  ebenfalls  schon  erwähnt  worden.  In  seltenen  Fällen 
kann  auch,  höchst  wahrscheinlich  in  Folge  directer  Uebertragung,  eine 
eitrige  Conjunctivitis  entstehen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  das  Verhalten  der  Zunge 
beim  Scharlach.  Nachdem  sich  der  anfangliche  Belag  derselben  ab- 
gestossen  hat^  erscheint  die  Zunge  meist  in  sehr  charakteristischer  Weise 
diffus  geröthet  und  mit  kleineu  Erhabenheiten,  den  geschwollenen  Par 
pillen,  besetzt  {Scharlachzunge,  Himbeerzunge), 


1)  Hier  sei  noch  bemerkt,  dass  man  beim  Scharlach  nicht  selten  auch  eine 
leichte  allgemeine  Ajischrvellung  der  Lymphdrüsen  (Nacken,  Achselhöhlen,  Ingoinal- 
drüsen  u.  a.)  findet. 
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4.  Haut*  Das  charakteristische  Scharlachexanthem,  wie  es  sich  in 
der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  in  übereinstimmender  Weise  entwickelt, 
ist  oben  beschrieben  worden.  Es  erübrigt  uns,  noch  einige  Abweichun- 
gen desselben  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  anzuführen. 

Zonachst  kann  das  Exanthem  nur  rudimentär  entwickelt  sein.  Es 
ist  dann  wenig  intensiv  und  nur  an  einem  begrenzten  Eörpertheile  (Ge- 
sicht, Rumpf^  Extremitäten)  sichtbar. 

Abweichungen  der  Form  kommen  nicht  selten  vor:  zuweilen  findet 
»ch  eine  stärkere  Entwicklung  von  Knötchen  in  der  Haut  {Scariatina 
pajmlasa);  sehr  oft  entwickeln  sich  auf  der  Haut  kleine  Bläschen  {Seat*- 
latina  miliaris).  Letztere  Form  des  Exanthems,  unter  dem  Namen  des 
Sckarlachfriesels  bekannt,  kommt  besonders  am  Rumpfe,  doch  auch  an 
den  Extremitäten  vor  und  ist  häufig  durch  stärkeres  Schwitzen,  Ein- 
wictdongen  des  Körpers  u.  dgl  veranlasst  Manche  Epidemien  zeichnen 
sich  durch  das  besonders  häufige  Vorkommen  des  Scharlachfriesels  aus. 
Seltener  sind  die  Falle,  in  welchen  das  Exanthem  ein  fleckiges  Aus- 
sehen zeigt,  wodurch  es  dem  Masemausschlage  ähnlich  wird.  In  solchen 
Fällen  unregelmässiger  Vertheilung  des  Exanthems  spricht  man  von 
einer  Scariatina  variegata.  Kleinere  Hämorrhagien  der  Haut  haben  keine 
üble  Bedeutung.  Ausgebildete  Fälle  von  hämorrhagischem  Scharlach 
aber  sind  stets  höchst  gefährlich,  weil  sie  fast  immer  mit  einer  sehr 
schweren  Allgemeininfection  und  meist  auch  mit  einer  allgemeinen  ha- 
^orrkagischen  Diathese  verbunden  sind.  Andere  HautaflFectionen,  na- 
iQenüieh  Herpes  und  Urticaria,  kommen  neben  dem  Scharlachexanthem 
nicht  gerade  selten  vor.  Furunkulose  nach  Ablauf  des  Exanthems  ist 
wiederholt  beobachtet 

Die  Abschuppung  der  Epidetnnis  schliesst  sich  meist  an  das  Ab- 
blassen des  Exanthems  unmittelbar  an,  kann  jedoch  auch  später  (nach 
einigen  Tagep  oder  gar  erst  nach  1 — 2  Wochen)  eintreten.  Ihre  Inten- 
^tat  entspricht  im  Allgemeinen  der  Stärke  des  Exanthems,  doch  kann 
^ch  auf  ein  rudimentäres  Exanthem  eine  starke  Abschuppung  folgen. 
Selten  ist  die  Abschuppung,  wie  bei  den  Masern,  kleienförmig;  in  der 
Segel  ist  sie  lamellös,  so  dass,  wie  erwähnt,  oft  grössere  zusammen- 
hängende Epidermisfetzen  abgestossen  werden. 

EndHch  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  in  seltenen  Fällen  nach  dem 
Scharlach  eine  Hautwassersuchl  auftritt,  welche  nicht  nachweislich  von 
^uier  Nephritis  (s.  u.)  abhängt,  sondern  vielleicht  auf  einer  sich  an 
^^  Scharlachexanthem  anschliessenden  abnormen  Durchlässigkeit  der 
Geßsswände  in  der  Haut  beruht  (Hi/drops  scarlatinosus  si?ie  wr- 
Phriiide). 
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5.  Nieren.  Neben  den  schwereren  KachenafiFectionen  sind  die  beim 
Scharlach  vorkommenden  Erkrankungen  der  Niere  die  wichtigste  und 
gefährlichste  Complication.  Zunächst  können  schon  zur  Zeit  des  Höhe- 
Stadiums  der  Krankheit,  wie  bei  vielen  anderen  Infectionskrankheiten, 
Störungen  von  Seiten  der  Niere  auftreten.  Der  Harn  zeigt  einen  ge- 
ringen, in  einigen  Fällen  sogar  einen  ziemlich  starken  Eiweissgehalt 
Dabei  ist  sein  Aussehen  aber  meist  nicht  erheblich  verändert^  und  mi- 
kroskopisch enthält  er  nur  wenige  abnorme  Bestandtheile :  einige  weisse 
und  rothe  Blutkörperchen,  spärliche  hyaline  Cylinder,  zuweilen  ver- 
einzelte Nierenepithelien.  Diese  initiale  Albuminurie  beim  Scharlach 
hat  fast  niemals  eine  schlimme  Bedeutung. 

Die  eigentliche  Scharlachnephritis  entwickelt  sich  fast  immer  erst 
gegen  Ende  der  zweiten  oder  am  Anfange  der  dritten  Krankheitswoche^ 
zuweilen  noch  später  (wir  sahen  sie  einmal  erst  am  33.  Erankheitstage 
beginnen).  Sie  stellt  also  gewissermaassen  eine  Art  Recidiv,  einen  Be- 
laps  der  Krankheit  mit  besonderer  Localisation  vor.  Sie  kann  in  so 
leichter  Form  auftreten,  dass  sie  keinerlei  subjective  Beschwerden  ver- 
ursacht und  ohne  genaue  Untersuchung  des  Harns  ganz  übersehen  wer- 
den würde.  In  anderen  Fällen  ist  sie  dagegen  mit  den  schwersten 
Erscheinungen  verbunden,  welche  in  kurzer  Zeit  zum  Tode  führen 
können.  Die  Scharlachnephritis  kann  auf  schwere  und  ebenso  auch 
auf  die  leichtesten  Scharlachfälle  folgen.  Hieraus  ergiebt  sich  die  prskk- 
tische  Regel,  in  jedem  Scharlachfalle  während  der  Reconvalescenz  den 
Harn  so  oft  und  so  genau,  wie  möglich,  zu  untersuchen.  lieber  die 
Häufigkeit  der  Complication  kann  keine  speciellere  Angabe  gemacht  wer- 
den, da  dieselbe  in  verschiedenen  Epidemien  offenbar  nicht. immer  die 
gleiche  ist. 

Der  Eintritt  der  Nephritis  ist  nicht  selten  mit  einer  geringen  oder 
auch  ziemlich  hohen,  bis  40^  C.  betragenden  neuen  Fiebersteigerung 
verbunden.  Nach  unseren  Erfahrungen  tritt  sogar  das  Fieber  manch- 
mal 1 — 2  Tage  früher  ein,  als  die  Veränderungen  des  Harns.  Auch 
während  des  weiteren  Verlaufes  der  Nephritis  ist  sehr  häufig  ein  massi- 
ges remittirendes  Fieber  vorhanden.  In  einigen  Fällen,  besonders  den 
loichteu,  kann  es  aber  fast  ganz  fehlen.  Der  Puls  nimmt  meist  deut- 
lich an  Spannung  zu,  ist  zuweilen  beschleunigt,  in  manchen  Fällen 
aber  auch  verlangsamt  und  zuweilen  unregelmässig.  Von  sonstigen 
objectiven  Erscheinungen  fällt  gewöhnlich  am  frühesten  ein  leichtes 
Gedunsensein  des  meist  blassen  Gesichtes  auf.  Namentlich  um  die 
Augenlider  herum  tritt  ein  deutliches  Oedem  auf.  In  leichteren  Fällen 
bleibt  das  Oedem  beschränkt,  in  anderen  wird  es  dagegen  allmählich 
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ausgebreiteter  und  starker,  gewöhnlich  zuerst  an  den  abhängigen  Theilen 
des  Kampfes,  später  auch  an  den  Extremitäten.    In  schweren  Fällen 
kommt  es  zu  einem  hochgradigen  allgemeinen  Hydrops,   Daneben  ent- 
stehen dann  gewöhnlich  Ergüsse  in  die  inneren  Eörperhöhlen,  insbe- 
sondere Ascites  und  Hydrothorax  mit  ihren  Folgezuständen.   Letzterer, 
manchmal  mit  stärkerer  Bronchitis  verbunden,  wird  oft  durch  die  Be- 
hinderung der  Athmung  geföhrlich. 

Die  wichtigsten  Veränderungen  bietet  der  Harn  dar.  In  leichteren 
Fällen  sind  dieselben  gering,  in  den  schwereren  aber  sehr  ausgeprägt. 
Die  Menge  des  Harns  nimmt  beträchtlich  ab.  Zuweilen  tritt  eine  mehr- 
tägige fast  völlige  Anurie  ein.  Der  Harn  ist  in  allen  schwereren  Fällen 
trübe,  dunkel,  oft  deutlich  hämorrhagisch  gefärbt,  von  höherem  spec. 
Gewicht  (ca,  1015—1025)  und  stark  eiweisshaltig.  In  dem  meist  reich- 
lichen Sediment  finden  sich  zahlreiche  hyaline  Cy linder  von  allen  Längen 
nnd  Breiten,  frei  oder  mit  rothen  oder  weissen  Blutkörperchen,  mit 
Detritos,  mit  Hämatoidinkömem,  Bacterien  u.  s.  w.  besetzt.  In  länger 
dauernden  Fällen  sind  die  Cylinder  oft  in  massigem  Grade  verfettet 
Sehr  häufig  findet  man  auffallend  breite  und  lange,  opake,  gelbe,  so- 
germnte  Wachscylinder.  In  vielen  Fällen  von  Scharlachnephritis 
zeichnet  sich  der  Harn  durch  die  sehr  zahlreichen  isolirten  oder  an 
den  CyUndem  sitzenden  weissen  Blutkörperchen  aus ,  welche  gewiss 
grösstentheils  aus  den  Nieren  selbst  stammen.  Rothe  Blutkörperchen, 
Zürn  Theile  als  entfärbte  Ringe  sichtbar,  sind  in  den  ersten  Tagen  ge- 
wöhnlich spärlicher,  später  oft  sehr  reichlich,  besonders  an  einzelnen 
Tagen,  vorhanden.  Nierenepithelien  kommen  nicht  selten  vor,  doch 
I^n  man  nicht  behaupten,  dass  sie  gerade  besonders  häufig  und  reich- 
lich gefunden  werden.  Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
in  einigen  seltenen  Fällen  bei  der  Section  eine  ziemlich  starke  Nephritis 
gefunden  wurde,  während  der  Harn  gar  keine  oder  nur  eine  geringe 
Abnomütät  gezeigt  hatte. 

Urämische  Erscheinungen,  von  den  leichtesten  bis  zu  den  schwer- 
sten Graden,  kommen  nicht  selten  vor.  Ihre  nähere  Beschreibung  wird 
später  bei  der  Besprechung  der  Nierenkrankheiten  (s.  Bd.  II)  gegeben 
werden.  Schwere  Urämie  (Convulsionen,  Coma)  kann  zum  Tode  führen; 
Hoch  ist  bemerkenswerth ,  dass  gerade  bei  Kindern  die  scheinbar 
schwersten  FäUe  von  Urämie  relativ  häufig  doch  noch  in  Genesung 
übergehen. 

Die  Dauer  der  scarlatinösen  Nephritis  ist  sehr  verschieden,  je  nach 
der  Schwere  der  Affection.  In  den  günstig  verlaufenden  Fällen  sind 
^^ist  während  2—4  Wochen  die  Harnveränderungen  nachweisbar,  oft 
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noch  länger.  Ein  tödtlicher  Ausgang  tritt  entweder  durch  Urämie  ein 
oder  noch  häufiger  unter  df/spnoischen,  entweder  vom  Ascites  und  Hy- 
drothorax  oder  von  den  entstandenen  Pneumonien  (s.  u.)  abhängigen 
Erscheinungen,  zuweilen  auch  unter  dem  Bilde  der  Herzinsujficiensf^ 
welche  in  seltenen  Fällen  sich  ganz  plötzlich  entwickeln  kun.  Ein 
üebergang  der  Scharlachnephritis  in  chronische  Nephritis  kommt  vor, 
ist  aber  selten. 

Die  anatomische  Form  der  Nierenerkrankung  ist  die  der  gewöhn- 
lichen acuten,  mehr  oder  weniger  stark  hämorrhagischen  Nephritis 
(s.  Bd.  II).  Nicht  selten  ist  man  erstaunt  über  die  anscheinend  geringen 
Veränderungen  in  den  Nieren  trotz  der  schweren  vorhergehenden  kli- 
nischen Erscheinungen.  In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  meist  um 
eine  sogenannte  Glomerulo- Nephritis  (Klebs),  bei  welcher  vorzugsweise 
nur  die  Capillanvände  und  die  Epithelien  der  Glomeruli  erkrankt  sind. 
Hat  die  Nephritis  bereits  einige  Wochen  gedauert,  so  findet  sich  meist 
eine  bereits  deutliche  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels^  wie  Fbied- 
LÄNDER  zuerst  nachgewiesen  hat  und  wir  bestätigen  können.  Dieselbe 
konnte  von  uns  wiederholt  auch  schon  klinisch  deutlich  nachgewiesen 
werden. 

i».  Gelenke,  Im  Beginne  der  Abschuppung  oder  noch  frOher  treten 
beim  Scharlach  zuweilen  Schmerzhaftigkeit  und  Anschwellungen  mehr 
oder  weniger  zahlreicher  Gelenke  an  den  Armen  oder  an  den  Beinen 
auf.  Diese  Affection,  früher  Rheumatismus  scarlatinosus,  jetzt  gewöhn- 
lich St/noüitis  scarlathwsu  genannt,  ist  meist  gutartiger  Natur  und  geht 
bald  wieder  vorüber.  Zuweilen  kommen  aber  intensivere,  selbst  eitrige 
Gelenkentzündungen  vor. 

Einige  Male  sahen  wir  auch  eine  sehr  auffallende  Schmerzhaftig- 
keit der  MuskHn  an  den  Oberschenkeln  mit  leichter  diffuser  Schwel- 
lung verbunden. 

7.  Von  den  übrigen  Complicationen  des  Scharlachs  sind  nament- 
lich noch  die  Pneumonien  zu  nennen.  Lobäre  Pneumonien  treten  in 
schweren  Fällen  zuweilen  schon  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  auf; 
häufiger  beobachtet  man  sie  aber  im  Anschluss  an  die  Nephritis.  Durch 
die  Behinderung  der  Respiration  können  sie  von  grosser  klinischer  Be- 
deutung werden.  Seltener  sind  Entzündungen  der  serösen  Häute  (Endo- 
carditis,  Pericarditis,  Pleuritis),  welche  theils  bei  gleichzeitigen  Gelenk- 
afi'ectionen  (s.  o.),  theils  ohne  dieselben  vorkommen.  —  Zuweilen  zeigen 
sich  stärkere  1>urmerscheinungtm  (Durchfalle),  welche  gewöhnlich  von 
einem  folliculären  Darmkat^rrh  abhängen.  Seltener  sind  dysenterische 
Zustande.    Die  häuüge  Schwellung  der  Milz  ist  schon  erwähnt  worden. 
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Bei  Scharladinephritis  beobachtet  man  zuweilen  auch  ziemlich  beträchtr 
licbe  Anschwellongen  der  Leber. 

Tenekiedene  Formen  des  Verlaufes.    Schon  aus  der  Verschieden- 
heit and  grossen  Zahl  der  bisher  angeführten,  beim  Scharlach  vor- 
konunenden  Affectionen  geht  die  Mannigfaltigkeit  in  dem  klinischen 
Knmkheitsbilde  des  Scharlachs  hervor.    Dazu  kommt,  dass  auch  der 
Gesammtverlauf  der  Krankheit  eine  Menge  Eigenthümlichkeiten  zeigen 
kann,  von  denen  eine  erschöpfende  Darstellung  zu  geben  kaum  möglich 
ist   Wir  fähren  in  übersichtlicher  Weise  nur  die  wichtigsten  der  von 
dem  typischen  Verlauf  abweichenden  Formen  an. 

1.  Rudimentäre  Formen.  Zu  den  rudimentären  leichten  Formen,  in 
denen  die  Krankheit  gar  nicht  zur  vollen  Entivicklung  kommt,  gehören 
zonächst  die  Fälle  von  einfacher  Angina  ohne  deutliches  oder  mit  nur 
ganz  schwachem,  partiellem  Exanthem  {Scarlatina  sine  exanthemate). 
Zuweilen  tritt  selbst  die  Angina  kaum  deutlich  hervor,  und  es  besteht 
nur  ein  kurzdauerndes  leichtes  Fieber  mit  geringen  Allgemeinstörungen. 
Diese  Fälle  als  Scharlach  zu  erkennen,  ist  nur  mit  Berücksichtigung  des 
ätiologischen  Zusammenhanges  mit  anderen  ^/cAere/i  Scharlachfällen  mög- 
lich. Wir  sahen  dieselben  namentlich  dann,  wenn  in  den  Kinderstuben 
des  Spitales  Scharlach  ausgebrochen  war.  Eine  sichere  Diagnose  solcher 
Me  wird  zuweilen  dadurch  ermöglicht,  dass  sich  später  eine  wenn  auch 
oft  geringe,  so  doch  deutliche  Abschuppung  der  Haut  (an  den  Händen, 
Füssen,  Unterschenkeln,  am  Bücken  u.  a.)  zeigt,  ausserdem  aber  be- 
sonders dadurch,  dass  sich  auch  an  die  leichtesten  derartigen  Erkran^ 
klingen  später  eine  acute  Nephritis  anschliessen  kann.  Ja,  es  unter- 
liegt, wie  hier  noch  hinzugefQgt  werden  muss,  keinem  Zweifel,  dass 
sogar  manche  Fälle  von  scheinbar  ganz  spontan  und  primär  entstehen- 
der acuter  Nephritis  in  ätiologischer  Beziehung  als  Scharlachnephritiden 
ftufgefasst  werden  müssen. 

2.  Rudimentäre  Formen  mit  bösartigem  Verlauf,  Hierher  gehören 
diejenigen  Scharlacherkrankungen,  in  welchen  das  Exanthem  fehlt  oder 
gering  ist,  aber  von  Anfang  an  die  schwersten  Allgemeinsymptome 
auftreten:  sehr  hohes  Fieber,  enorme  Pulsfrequenz,  Delirien  u.  s.  w. 
Derartige  Fälle  beruhen  jedenfalls  auf  einer  ungewöhnlich  schweren 
Allgemeininfection.  Der  Ausgang  ist  meist  ein  rasch  tödtlicher.  Auch 
niit  ausgebildetem  Exanthem  kommen  derartige  schwere,  in  wenigen 
Tagen  ohne  weitere  Localaflfection  tödtliche  Fälle  vor. 

3.  Schwere  Formen  mit  mehr  protrahirtem  Verlauf,  in  welchen 
letzterer  aber  nicht  oder  nicht  ausschliesslich  durch  besondere  Compli- 
cationen,  sondern  ebenfalls  durch  die  Schwere  der  Infection  bedingt  ist. 
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Hierher  gehört  die  sogenannte  typhöse  Form  des  Scharlachs  mit  an- 
dauerndem hohen  Fieber  und  schweren  Allgemeinerscheinungen.  End- 
lich gehört  hierher  auch  die  schon  oben  kurz  erwähnte  hämarrhagisehe 
Form  des  Scharlachs,  bei  welcher  auf  der  Haut,  in  den  Schleimhaaten 
und  in  den  serösen  Häuten  ausgedehnte  Hämorrhagien  entstehen.  Diese 
Form  kann  freilich  auch  sehr  acut  verlaufen.  In  allen  bösartigen  Formen 
können  ausserdem  noch  schwere  locale  Compltcationen  vorkommen,  na- 
mentlich diphtheritische  oder  gangränöse  Anginen,  Entzündungen  der 
serösen  Häute  u.  a.  In  derartigen  Fällen  handelt  es  sich  gewiss  häufig 
nicht  mehr  ausschliesslich  um  die  Wirkungen  des  eigentlichen  Schai^ 
lachgiftes,  sondern  um  Compltcationen  mit  secvndaren  Processen,  welche 
durch  die  Resorption  septischer  Substanzen  von  diphtheritischen  Bachen- 
geschwüren oder  vom  Darme  aus  entstanden  sind. 

4.  Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  in  freilich  sehr  seltenen  Fäl- 
len Scharlachrecidive  vorkommen,  bei  denen  nach  scheinbarem  Ablauf 
der  ersten  Erkrankung  ein  neues  Exanthem  mit  allen  übrigen  Erschei- 
nungen des  Scharlachs  ausbricht.  In  anomalen,  schwer  verlaufenden 
Fällen  kommt  es  zuweilen  in  dem  späteren  Verlaufe  derselben  zu  einem 
neuen  unausgebildeten  (meist  fleckigen)  Exanthem,  welches  Thomas  als 
Pseudorecidiv  bezeichnet  hat. 

Diagrnose.  Die  Diagnose  des  Scharlachs  wird  in  den  meisten  Fällen 
aus  dem  charakteristischen  Exanthem  gestellt,  unter  Berücksichtigung 
der  gleichzeitigen  übrigen  Symptome.  Dabei  ist  aber  zu  bedenken, 
dass  in  seltenen  Fällen  durchaus  scharlachähnliche  Exantheme  auch 
sonst  vorkommen:  1.  nach  dem  Gebrauch  gewisser  Medicamente,  so 
namentlich  nach  Atropin  (Belladonna),  Chinin,  Copaivabalsam,  Chloral- 
hydrat  u.  a.;  ebenso  nach  dem  (jenuss  von  Krebsen,  Fischen  u.  dgl.; 
2.  als  Symptom  anderer  Infectionskrankheiten,  z.B.  T^hus,  Pocken 
und  vor  Allem  bei  septischen  Erkrankungen  (s.  u.).  Bei  der  Diagnose 
anomaler  Scharlachfalle  verdienen  namentlich  die  Aetiologie  xmd  das 
eventuelle  spätere  Auftreten  einer  Hautdesquamation  oder  einer  secun- 
dären  Nephritis  Berücksichtigung. 

Die  Progrnose  muss  in  jedem  Falle  von  Scharlach  vorsichtig  ge- 
stellt werden.  Aus  der  Darstellung  des  Verlaufes  der  Krankheit  geht 
zur  Genüge  hervor,  wie  auch  in  den  anfangs  scheinbar  günstigsten 
Fällen  weiterhin  gefahrliche  Complicationen,  insbesondere  Nephritiden, 
sich  einstellen  können. 

Therapie.  Die  grosse  Zahl  der  normal  verlaufenden  Scharlach^e 
heilt  vollständig  ohne  unser  Zuthun.  Die  therapeutische  Aufgabe  des 
Arztes  bei  denselben  besteht  nur  in  der  Anordnung  der  allgemeinen 
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hygienischen  und  diätetischen  Maassregehi.  Das  Krankenzimmer  soll 
kühl  seiiif  die  Diät  ein  wenig  streng  (Milch,  Fleischbrühe  mit  Ei  u.  dgl.). 
För  Reinlichkeit  der  Haut  und  des  Mundes  ist  zu  sorgen,  mehrmaliges 
Torachtiges  Wechseln  der  Wäsche  ist  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar 
sehr  wflnschenswerth.  Die  vielfach  sehr  beliebten  Speckeinreibungen 
der  Haut  sind  nicht  unzweckmässig  und  besonders  bei  spröder,  trocke- 
ner Haut  nach  dem  Abblassen  des  Exanthems  empfehlenswerth. 

Eine  eingreifendere  Behandlung  verlangt  jede  stärkere  Angina. 
Grrösseie  Kinder  können  selbst  gurgeln  (Kali  chloricum  in  ca.  2^0, 
Carbolsaure  in  1— 2<>/o  Lösung).  Auch  Inhalationen  mit  Carbolsäure 
sind,  wenn  ausführbar,  empfehlenswerth.  Bei  schwerem  Allgemeinzu- 
stande, bei  kleineren  oder  unwilligen  Kindern  muss  die  ganze  Mund- 
höhle und  der  Rachen  häufig  vermittelst  einer  Wundspritze  mit  des- 
inficirenden  Flüssigkeiten  (Carbollösung,  Kali  hypermanganicum  u.  a.) 
aosgespült  werden.  Zuweilen  empfiehlt  es  sich  auch,  von  einer  Kali 
chloricum -Lösung  (etwa  3,0  auf  120,0)  aUe  halbe  Stunden  oder  noch 
häufiger  einen  halben  Theelöfiel  voll  langsam  hinunterschlucken  zu 
lassen,  um  hierdurch  ebenfalls  zur  örtlichen  Desinfection  der  Bachen- 
theile  beizutragen.  Entstandene  Tonsillarabscesse  können  in  manchen 
Fällen  künstlich  geöffnet  werden.  Bei  der  Behandlung  der  Scharlach- 
diphtherie sind  dieselben  Mittel,  wie  bei  der  echten  Diphtherie  zu  ver- 
suchen (s.  u.).  Bei  gleichzeitiger  NasenaffecHon  ist  vor  Allem  fleissiges 
Ausspülen  und  Ausspritzen  der  Nase  bei  vomübergebeuglem  Kopfe 
auszufahren.  Sorgfaltig  ist  auf  den  etwaigen  Eintritt  einer  Otitis  zu 
achten.  Es  unterliegt  leider  keinem  Zweifel,  dass  gerade  hierbei  von 
Seiten  der  Aerzte  oft  Unterlassungssünden  begangen  werden.  Eecht- 
»itiges  Ausspülen  der  Ohren,  eventuell  Lufteinblasungen  in  die  Trom- 
melhöhle und  Paracentese  des  Trommelfells  können  manches  Unheil 
verhüten. 

Stärkere  Drusenaffectionen  am  Halse  gehen,  wie  erwähnt,  sehr 
häufig  in  Eiterung  über  und  müssen  dann  chirurgisch  behandelt  wer- 
den. Bei  beginnender  oder  noch  massiger  Schwellung  kann  man  ver- 
suchen, durch  2—3  mal  tägliches  Einreiben  von  Jodoformsalbe  (1 :  15) 
die  Zertheilung  der  Geschwulst  herbeizuführen.  Eisumschläge  werden 
meist  schlechter  vertragen,  als  warme  Umschlage  (gewärmte,  mit  Kleie 
gefällte  Kissen  oder  Breiumschläge). 

Bei  anhaltendem  höheren  Fieber  mit  gleichzeitigen  stärkeren  All- 
gemeinsymptomen, besonders  von  Seiten  des  Nervensystems,  ist  eine 
maassvoUe  Kaltwasserbehandlung  dringend  zu  empfehlen.  Die  Bäder 
brauchen  selten  kälter,  als  22 — 25<^  E.  zu  sein,  sie  sind  etwa  2—3  mal 
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täglich  anzuwenden,  in  schweren  Fällen  häufiger.  Bei  stÄrkeren  Nerven- 
störungen  sind  im  Bade  kalte  Uebergiessungen  anzuordnen,  ebenso  bei 
ungenügender  Respiration.  Wein  oder  starker  Kaffee  ist  daneben  als 
Reizmittel  zu  verabfolgen,  bei  eintretender  Herzschwäche  und  Collaps- 
zuständen  sind  Campherinjectionen  am  meisten  empfehlenswerih.  Inner- 
liche Antipyretica  (Chinin,  Antipyrin)  sind  unserer  Ueberzeugung  nach 
meist  entbehrlich.  Will  man  eine  innerliche  Verordnung  treffen,  so 
kann  man  eine  Säure-Mixtur  oder  ein  Chinadecoct  verschreiben. 

Bei  abnorm  hoher  Pulsfrequenz  und  der  Gefahr  eintretender  Herz- 
schwäche wendet  man,  ausser  Reizmitteln,  eine  Eisblase  aufs  Herz  an. 
Mit  Vorsicht  kann  auch  Digitalis  versucht  werden. 

Die  scarlatinöseu  Gelenkentzündungen  werden  zuweilen  durch  Na- 
tron salicylicum  (3—4  Grm.  auf  einmal)  gebessert.  In  anderen  Fällen 
Hess  uns  aber  das  Mittel  im  Stiche. 

Der  Schart achnephritis  vorzubeugen  sind  wir  durch  kein  Mittel  im 
Stande.  Die  ärztliche  Politik  erfordert  es  dringend,  um  den  Verdacht 
des  Verschuldens  nicht  hervorzurufen,  in  jedem  Falle  von  vornherein 
auf  die  Möglichkeit  ihres  Eintritts  hinzuweisen  und  Erkältungen  und 
Diätfehler  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Behandlung  der  Nephritis  und 
der  davon  abhängigen  Folgezustände  ist  in  dem  Abschnitte  über  Nieren- 
krankheiten nachzulesen.  —  Ebenso  muss  in  Bezug  auf  die  Behand- 
lung etwaiger  sonstiger  Complicationen  des  Scharlachs  auf  die  betreffen- 
den speciellen  Capitel  verwiesen  werden. 

Auch  bei  ungestörter  Reconvalescenz  müssen  die  Scharlachkranken 
meist  3—4  Wochen  im  Bette  bleiben. 

Wegen  der  Gefährlichkeit  der  Krankheit  ist  bei  jedem  Erkrankungs- 
falle in  einer  Familie  die  Isolirung  und,  wenn  möglich,  die  vollständige 
Entfernung  der  übrigen  Kinder  durchaus  zu  verlangen  und  bei  Nicht- 
befolgung  dieses  Rathes  jede  Verantwortlichkeit  für  etwaige  weitere  Er- 
krankungen und  deren  Folgen  abzulehnen. 

FÜNFTES  CAPITEL. 
Masern. 

{Morbilli.) 

Aetlologrie.  Gegenüber  dem  heimtückischen  Scharlach  stellen  die 
Masern  eine  viel  gutartigere,  auch  von  den  Müttern  meist  nur  wenig 
gefürchtete  Kinderkrankheit  dar.  Die  Verbreitung  der  Krankheit  und 
die  Empfänglichkeit  für  dieselbe  ist  eine  so  allgemeine,  dass  die  Masern 
als  ein  fast  unvermeidliches,  aber  auch  leicht  zu  ertragendes  TJebel 
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gelten.  In  der  That  giebt  es  verhältnissmässig  wenige  Menschen,  welche 
die  Masern  nicht  durchmachen  müssen ,  imd  dass  Erwachsene  so  viel 
seltener  daran  erkranken,  als  Kinder,  hat  wohl  nur  darin  seinen  Grund, 
dass  die  meisten  älteren  Personen  eben  schon  als  Kinder  die  Krank- 
heit gehabt  haben.  Ein  zweimaliges  Erkranken  desselben  Menschen 
an  den  Masern  kann  vorkommen,  gehört  aber  sicher  zu  den  grössten 
Seltenheiten. 

Die  Masern  treten  meist  epidemisch  auf.  Sporadische  Fälle,  wie 
sie  beim  Scharlach  zu  jeder  Zeit  vorkommen,  gehören  zu  den  Aus- 
nahmen. Die  rasche  Ausbreitung  der  einmal  ausgebrochenen  Krankheit 
ist  eine  Folge  der  grossen  Contagiosiiat  derselben.  Erkrankt  ein  Kind 
in  einer  Familie  an  den  Masern,  so  erkranken  auch  die  anderen  Kinder 
fast  immer  daran.  Auch  durch  gesunde  Personen  und  durch  Gegen- 
stände, mit  welchen  Masemkranke  in  Berührung  gekommen  sind,  kann 
die  Ansteckung  übertragen  werden.  Das  vorauszusetzende  specifische 
Masemgift  und  die  nähere  Art  der  Uebertragung  desselben  sind  uns 
noch  nicht  bekannt.  Indessen  erscheint  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
das  Masemgift  durch  Mund  und  Nase  eingeathmet  wird  und  daher 
auch  gewohnlich  zuerst  in  den  Respirationswegen  (s.  u.)  seine  Wirkungen 
entfaltet  —  Durch  Impfung  gesunder  Kinder  mit  dem  Blute  oder  mit 
Secretflttssigkeiten  von  Masemkranken  kann  die  Elrankheit  künstlich  her- 
vorgerufen werden. 

KrankheitsTerUaf  und  Symptome.  Die  Dauer  des  Licubationssta- 
dkm  ist  bei  den  Masern  eine  ziemlich  constante.  Sie  beträgt  10  Tage 
bis  zum  Beginne  der  ersten  Krankheitssymptome  und  13 — 14  Tage  bis 
zum  Ausbruche  des  Exanthems.  Diese  Zahlen  sind  besonders  durch 
Beobachtungen  von  Panum  auf  den  Faröerinseln  bei  Gelegenheit  der 
ersten  Einschleppung  von  Masern  auf  diesen  Inseln  festgestellt  wor- 
den. Besondere  Prodromalsymptomey  abgesehen  von  einigen  kleineren 
Temperatursteigerungen,  kommen  während  der  Incubationszeit  in  der 
Segel  nicht  vor.  Nach  10  Tagen  beginnt,  meist  plötzlich,  das  Initial-- 
s(adium^)  der  Krankheit,  und  zwar  mit  einer  raschen  Fiebersteif/cruntj 
bis  39-4o«'C.  Zugleich  treten  die  charakteristischen  katarrhalischen 
Erscheinungen  der  Masern  auf:  Katarrh  der  Xase  (Schnupfen),  kennt- 
lich durch  die  reichliche  Nasensecretion,  durch  das  häufige  Niesen,  zu- 

h  Wir  halten  die  Bezeichnung  „Initialstadiiim"  für  correcter,  als  die  Be- 
zeichnung „Prodromalstadium*'.  Die  „Prodromalsymptome"  sind  die  ersten  leich- 
ten Krankheitserscheinungen  während  der  Incubationszeit  einer  Infectionskrank- 
heit.  Die  Symptome  der  Masern  vor  Ausbruch  des  Exanthems  gehören  doch 
ichon  zur  entwickelten  Krankheit. 
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weilen  auch  durch  Nasenbluten,  mehr  oder  minder  starke  CanjunctivAis, 
kenntlich  durch  die  Lichtscheu,  die  Röthung  und  stärkere  Thränen- 
secretion  der  Augen,  und  endlich  Zeichen  eines  meist  massigen  Katarrh 
der  oberen  Lußwege,  durch  welchen  die  Stimme  etwas  belegt  und 
heiser  wird  und  ein  geringer  Husten  entsteht.  Daneben  ist  das  All- 
gemeinbefinden gestört,  die  Kinder  sind  unruhig,  haben  Kopfschmerzen, 
wenig  Appetit  u.  dgl.  Auch  Symptome  einer  leichten  Angina  kommen 
nicht  selten  vor,  treten  aber  lange  nicht  so  in  den  Vordergrund  der 
Erscheinungen,  wie  beim  Scharlach. 

Diese  Initialerscheinungen  dauern,  wie  gesagt,  3—4  Tage.  Dann 
beginnt  der  Ausbruch  des  Exanthems,  das  Eruptionsstadium  der  Masern. 
Demselben  geht  sehr  häufig  ein  oder  zwei  Tage  eine  eigenthümliche, 
meist  fleckige  Röthung  am  karten  und  weichen  Gaumen  vorher,  welche 
gewöhnlich  als  „Schleimhautexanthem"  bezeichnet  wird.  Der  eigent- 
liche Masemausschlag  beginnt  fast  stets  im  Gesichte,  auf  den  Wangen, 
auf  der  Stirn,  um  den  Mund  herum  (im  Gegensatze  zu  der  charakte- 
ristischen Blässe  des  Kinns  beim  Scharlach)  und  breitet  sich  von  da 
aus  rasch  abwärts  auf  den  ganzen  übrigen  Körper  aus.  Der  Ausschlag 
besteht  im  Anfange  aus  kleinen,  den  Follikeln  entsprechenden  Knöt- 
chen, welche  sich  aber  bald  mit  einem  blassrothen,  leicht  erhabenen 
Hofe  umgeben  und  vielfach  mit  einander  confluiren.  So  entstehen 
kleinere  und  grössere,  ganz  flache  Quaddeln  von  sehr  unregelmässig 
gezackter,  rundlicher  oder  eckiger  Form,  welche  sich  vielfach  berühren, 
aber  meist  immer  noch  kleinere  normale  Hautstellen  zwischen  sich 
lassen.  Innerhalb  der  einzelnen  Quaddeln  bleiben  die  kleinen  follicu- 
lären  Knötchen  sichtbar. 

Mit  dem  Beginne  des  Exanthems  steigt  das  Fieber,  welches  in 
den  letzten  Tagen  des  Initialstadiums  gewöhnlich  gering  ist,  wieder 
hoch  an,  bis  ca.  auf  40 — U)o,5.  In  1  ^ji—l  Tagen  hat  das  Exanthem 
seine  volle  Entwicklung  und  grösste  Ausbreitung  erreicht  So  lange 
halten  auch  das  Fieber  und  die  katarrhalischen  Erscheinungen  an.  Zu- 
weilen findet  man  eine  leichte  allgemeine  Lymphdrüsenschwellung. 
Dann  erfolgt  eine  meist  rasche,  fast  kntische  Entfieberung ^  während 
das  Exanthem  nach  kurzem  Blüthestadium  erst  allmählich  in  den  fol- 
genden 2 — o  Tagen  abblasst.  Damit  lassen  auch  die  katarrhalischen 
Erscheinungen  nach;  auf  der  Haut  beginnt  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Abschuppung  der  Epidermis,  welche  fast  nie  lamellös,  wie  beim 
Scharlach,  sondern  kleinschuppig,  „kleienförmig**  ist  Nach  8—10  Tagen 
befinden  sich  die  Kranken,  wenn  die  Masern  normal  verlaufen,  in  voller 
Eeconvalescenz. 


Muem.   KruiklieitiTeil&Df  und  fijmptome. 
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Kioh  diesei  Qbersichtlicheii  Daistellung  des  gewdhnlicheii  Verlaufes 
müssen  wir  noch  einige  vorkommende  Symptome  und  Complicationen 
etwu  näher  besprechen. 

Das  Fieber  (s.  Mg.  5]  der  Masern  zeigt,  wie  schon  aus  dem  Ge- 
8^D  heiToigeht,  einen  ziemlich  typischen  Yerlanf.  Es  beginnt  mit 
einer  ziemlich  hohen  und  raschen  Steigerung  am  Anfange  der  Krank- 
heit A.m  Moi^n  des  zweiten  Tages  findet  meist  eine  tiefe,  manchmal 
sogu  zur  Norm  gebende  Bemission  statt  In  den  letzten  zwei  Tagen 
des  hiitialstadiums  ist  das  Fieber  massig,  fast  nie  so  hoch,  wie  am 
Anfange.  Mit  dem  Ausbruche  des  Eianthems  tritt  eine  neue  rasche  und 
Deist  höhere  Steigerung,  als  im  '  ,      ,      ^      ^      ^      ^      ^ 

Aifka^,  ein,  so  dass  man  also 
sehr  vohl  zwei  Fieberpenoden, 
diE  Initialfieber  und  das  Erup- 
timßeber,  unterscheiden  kann. 
Letrteres  dauert  aber  nur  kurze 
Zeit  nnd  hält  nicht,  wie  beim 
Sebarlacb,  während  der  ganzen 
Osnei  des  Exanthems  an.  Es 
Mt  krititch  ab,  wenn  das  Exan- 
tbeni  seine  Blnthe  erreicht  hat 
Kleinere  Steigerungen  kommen 
freilich  in  den  folgenden  I  bis 
2  Tagen  zuweilen  noch  vor.  Ein 
biberes,  noch  länger  andanem- 
des  Fieber  weist  aber  stets  auf 
eingetretene  Complicationen,  be- 
EODders  von  Seiten  der  Respirationsorgane,  hin. 

Das  Exanthem,  dessen  bei  weitem  häufigste  Form  oben  beschrie- 
ben ist,  kann  unter  Umständen  mannigfache  Verschiedenheiten  dar- 
bieten. Zuweilen  ist  es  nur  rudimentär  entwickelt  Zuweilen  fangt  es 
licht,  wie  gewöhnlich,  im  Gesichte,  sondern  an  einer  anderen  Körper- 
rtelle  an,  was  meistens  als  Anzeichen  eines  auch  sonst  anomalen  Falles 
gilt  Die  einzelnen  Flecke  können  kleiner,  als  gewöhnlich,  sein  und 
guii  getrennt  von  einander  bleiben  [Moiiilli  papulosi).  In  anderen 
Fällen  ist  der  Ausschlag  so  confiuirend  (AJorbil/i  conßuentes),  dass  er 
dem  Scbarlachexantbem  ähnlich  wird.  Auch  Bläschenbildungen  {Mor- 
Wi  zesicutoti)  kommen  vor,  aber  viel  seltener,  als  beim  Scharlach. 
Uämorrhagiäche  Masern  kommen  auch  vor,  meist  aber  nnr  in  Form 
Ueiner  capillärer  Blutungen  bei  sonst  durchaus  gutartigem  Verlaufe. 
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Freilich  sind  auch  sehr  seltene  Fälle  von  bösartigem  Verlaufe  mit 
allgemeiner  hämorrhagischer  Diathese,  ähnlich  dem  hämorrhagischen 
Scharlach,  beschrieben  worden.  Ob  die  „schwarzen  Masern"  der  alten 
Autoren  wirklich  Masern  gewesen  sind,  ist  zweifelhaft.  Neben  dem 
eigentlichen  Masemexanthem  zeigen  sich  bisweilen  auf  der  Haut  auch 
andere  Ausschläge,  so  namentlich  Herpes,  Urticaria,  Pusteln  u.  s.  w. 

Die  Complieationen  der  Masern  stellen  meist  Steigerungen  oder  ab- 
norme Formen  und  Ausbreitungen  derjenigen  AflFectionen  vor,  welche 
auch  bei  dem  gewöhnlichen  leichten  Fieberverlaufe  beobachtet  werden. 
Gegenüber  der  grossen  Mehrzahl  der  leicht  und  normal  verlaufenden 
Fälle  kommen  schwerere  Complieationen  bei  den  Masern  viel  seltener 
vor,  als  beim  Scharlach.  Nur  einzelne  Epidemien  zeichnen  sich  durch 
einen  bösartigeren  Charakter  aus. 

Manchmal  entwickeln  sich  schwerere  Augenaffectionen,  so  beson- 
ders blenorrhoische  Conjunctivitis,  Keratitis,  Iritis. 

Stärkere  Entzündungen  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Rachens  und 
des  Kehlkopfes  können  den  Krankheitsverlauf  in  die  Länge  ziehen.  Die- 
selben sind  häufig  nur  Steigerungen  des  gewöhnlichen  Katarrhs  dieser 
Schleimhäute.  Mittelohrentzündungen  kommen  ebenfalls  zuweilen  vor. 
Eine  intensivere  Laryngitis,  mit  stärkerer  Schwellung  der  befallenen 
Theile,  kann  viele  Beschwerden  imd  sogar  Stenosenerscheinungen  („Pseudo- 
croup") hervorrufen.  Auch  wirkliche  croupöse  und  diphtheritische  Processe 
im  Bachen  und  Kehlkopfe  kommen  vor  (Masemdiphtherie).  Letztere  ist 
zwar  viel  seltener,  als  die  Scharlachdiphtherie,  kann  aber  den  gleichen 
traurigen  Verlauf  nehmen.  Erwähnenswerth  ist,  dass  gerade  bei  den 
Masern  zuweilen  echter  Lanjnxcroup  ohne  gleichzeitige  Rachenaflfection 
beobachtet  wird. 

Die  bei  weitem  häufigste  und  beachtenswerthest«  Complication  der 
Masern  besteht  jedoch  in  dem  Auftreten  schwerer  Lungenerscheinungen. 
Die  gewöhnliche  leichte  Masernbronchitis  wird  sehr  intensiv,  steigt  bis 
in  die  kleinen  Bronchien  herab  (capilläre  Bronchitis)  und  führt  dann 
meistentheils  zu  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  lobulären,  katarrha- 
lischen Pneumonien  (s.  d.).  Dieselben  lassen  sich  fast  immer  vermuthen, 
Wenn  auf  den  Lungen  verbreitetes,  reichliches  Bassein  bei  gleichzeitig 
fortdauerndem  Fieber  und  bei  ausgesprochenen  Respirationsbeschwerden 
(Husten,  Dyspnoe)  nachweislich  ist.  Die  Percussion  giebt  nur  bei  stär- 
kerer Confluenz  der  einzelnen  Herde  eine  deutliche  Dämpfung.  Viel 
seltener,  als  die  lobulären  Pneumonien,  kommt  echte  lobäre  croupöse 
Pneumonie  vor,  welche  auf  einen  oder  einige  Lappen  beschränk  \)lei\)t, 
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mit  hohem  Fieber  verläuft  und  mit  einer  ausgesprochenen  Krise  en- 
digen kann. 

Die  erwähnten  Lungenerscheinungen  treten  meist  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  auf  und  dauern  nach  dem  Abblassen  des  Exanthems  fort 
Sie  können  Wochen  lang  die  Reconvalescenz  verzögern.  In  anderen 
Fällen  scheinen  die  Masern  anfänglich  normal  zu  verlaufen,  die  Tem- 
peratur ist  schon  gefallen,  und  jetzt  erst  beginnt  neues  Fieber  und 
stellen  sich  schwerere  Störungen  von  Seiten  der  Lungen  ein.  Dieselben 
sind  stets  als  eine  ernsthafte  Complication  aufzufassen,  welche  nament>- 
lich  bei  schwächlichen  Kindern  unter  den  Erscheinungen  der  Athem- 
insnfficienz  oder  auch  durch  allgemeine  Erschöpfung  zum  Tode  fah- 
ren kann. 

Zuweilen  kommen  schwerere  Darmerschemungen  bei  den  Masern 
Tor,  namentlich  stärkere,  durch  einen  Darmkatarrh  bedingte  Durchfalle. 
Charakteristisch  für  die  Masern  ist  es,  dass  diese  Durchfalle  in  schwe- 
reren Fällen  eine  ausgesprochen  dysenterische  Beschaflfenheit  (blut-  und 
schleimhaltige  Stühle)  annehmen  können,  eine  Erscheinung,  welche 
meist  auf  der  Entwicklung  einer  folliculären,  ulcerösen  Dickdarmaffeo- 
tion  beruht. 

In  einzelnen  Fällen  treten  gelegentlich  noch  andere  Complicationen 
auf,  welche  alle  aufzuzählen  unmöglich  ist  Nephritis  kommt  vor,  aber 
ungemein  viel  seltener,  als  beim  Scharlach.  Einfache  Albuminurie  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  beobachtet  man  nicht  selten.  Sie  hat  aber 
meist  keine  besondere  klinische  Bedeutung.  Als  eine  für  die  Masern, 
wie  es  scheint,  charakteristische,  aber  sehr  seltene  Complication  ist 
noch  das  Auftreten  einer  Gangrän  der  Wange,  einer  sogenannten  Norna, 
zu  erwähnen. 

Terlaufseigenthtlmlichkeiten  sind  bei  den  Masern  ungleich  seltener, 
als  beim  Scharlach.  Doch  sieht  man  zuweilen  auch  hier  einerseits 
^^ewöhnlivh  leichte  (rudimenläre)  Fälle,  in  denen  entweder  das  Ex- 
^them  oder  die  sonstigen  Localerscheinungen  auffallend  gering  sind, 
und  andererseits  abnorm  schwere  Fälle.  Letztere  zeichnen  sich  durch 
die  ungewöhnliche  Höhe  oder  die  Dauer  des  Fiebers,  durch  die  schweren 
Allgemeinerscheinungen  und  nervösen  Symptome,*  ausserdem  durch  das 
frühe  Auftreten  von  Complicationen  aus.  Man  hat  solche  Fälle  als 
ffHphöse  Masern^*'  bezeichnet.  Die  schwere  Form  der  hämorrhagischen 
ilatern  ist  schon  oben  erwähnt. 

Bemerkenswerth  ist  die  klinische  Beziehung,  welche  die  Masern  zu 
einigen  anderen  Infectionskrankheiten  haben,  zum  Keuchhusten  und  zur 
Tuberkulose.     Nicht  nur  kommen  in  wechselnder  Reihenfolge  Masern 
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und  Keuchhusien  (s.  d.)  bei  demselben  Individaum  kurz  nach  einander 
vor,  sondern  auch  ganze  Epidemien  beider  Krankheiten  herrschen  relativ 
häufig  gleichzeitig.  Ebenso  ist  die  Tuberkulose  als  eine  klinisch  wich- 
tige XmtkkroHkheit  der  Masern  zu  erwähnen.  Selbstverständlich  ist 
aber  ihr  relativ  häufiges  Auftreten  im  Anschlüsse  an  die  Masern  nnr 
so  aufzufassen,  dass  entweder  bei  Kindern,  welche  bereits  tuberkulös 
sind«  die  weitere  Ausbreitung  der  Tuberkulose  durch  die  Masern  sehr 
befördert  wird,  oder  dass  nach  dem  Ablaufe  der  morbillösen  Schleim- 
hautaffection  die  Disposition  zur  Infection  mit  dem  Tuberkelgifte  eine 
besonders  gesteigerte  ist 

Die  Diagnose  der  Masern  wird,  wie  bei  den  übrigen  acuten  Exan- 
themen, vorzugsweise  aus  der  Hautaflfection  gestellt  Persönliche  Er- 
fahrung schärft  den  Blick  mehr,  als  die  ausführlichsten  Beschreibungen. 
Während  des  Initialstadiums  kann  man  die  Krankheit  mit  einiger  Be- 
stimmtheit nur  dann  vermuthcn,  wenn  gerade  eine  Epidemie  herrschend 
ist.  Besteht  neben  den  charakteristischen  katarrhalischen  Erscheinungen 
das  oben  erwähnte  Schleimhautexanthem  am  Gaumen,  so  ist  die  Diagnose 
der  Masern  schon  ziemlich  sicher.  Zu  bedenken  ist,  dass  masemähn" 
liehe  Ausschlage  auch  bei  anderen  Aflfectionen  vorkommen,  so  besonders 
bei  den  Röthein,  beim  Scharlach,  dem  exanthematischen  Typhus,  im 
Beginne  der  Pocken  und  auch  bei  florider  Lues.  In  zweifelhaften  Fällen 
machen  die  übrigen  Symptome,  vor  Allem  aber  der  weitere  Verlauf  der 
Krankheit  die  sichere  Entscheidung  möglich. 

Prognose.  Wie  gut  im  Allgemeinen  bei  den  Masern  die  Prognose 
ist,  haben  wir  schon  oben  hervorgehoben.  Doch  muss  hier  nochmals 
erwähnt  werden,  dass  nicht  alle  Epidemien  den  gleichen  gutartigen 
('harakter  zeigen  und  dass  die  Möglichkeit  von  Complicationen  und 
namentlich  die  Gefahr  schwererer  Lungenaffectionen  in  jedem  Masem- 
fallo  im  Auge  behalten  werden  muss. 

Therapie.  Masernkranke  sollen  im  Allgemeinen  etwas  wärmer  ge- 
halten werden,  als  Scharlachkranke.  Auch  in  den  scheinbar  leichtesten 
Fällen  sind  die  Kinder  bis  zur  beendeten  Abschuppung  im  Bette  zu  be- 
halten, und  wegen  der  anfänglich  meist  bestehenden  Lichtscheu  ist  das 
Krankenzimmer  etwas  zu  verdunkeln.  Normale  Fälle  verlaufen  so  ohne 
jtultin  besonderen  therapeutischen  Eingriff  in  günstiger  Weise.  Beach- 
tung verdienen  aber  immer  die  katarrhalischen  Erscheinungen,  da  eine 
Voruaohlässigung  derselben  sicher  zu  einer  Steigerung  derselben  führen 
kann.  Die  Hauptsache  hierbei  ist  jedenfalls  Reinlichkeit:  regelmässige 
Itoiuigung  der  Augen,  der  Nasenhöhle  und  der  Mundhöhle  durch 
Wrtüohungen  und  Ausspülungen  mit  lauem  Wasser. 
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Treten  trotzdem  einzelne  Affectionen  in  schwererer  Form  auf  oder 
entwickeln  sich  Complicationen,  so  müssen  dieselben  besonders  berück- 
sichtigt werden.  Schwerere  Augenaffectionen  sind  nach  den  üblichen 
ophthalmologischen  Regeln  zu  behandeln,  wobei  üngt  Hydrargyri  oxy- 
dati  flavi  0,1 :  10,0  und  Atropin  besonders  zur  Anwendung  konmien. 
Die  Behandlung  der  etwaigen  crovpösen  Rachen-  und  Kehlkopfqffection 
geschieht  in  der  später  genauer  zu  besprechenden  Weise.  Gegen  die 
Lungenaffectionen  sind  laue  Bäder ,  eventuell  mit  kuhleren  Ueber- 
gieuungen,  das  wirksamste  und  wenn  nur  irgend  möglich  anzuwendende 
MitteL  Durch  die  hierdurch  erzielte  Anregung  tieferer  Inspirationen  und 
durch  die  Beförderung  der  Expectoration  kann  die  Entwicklung  s(ihwe- 
rerer  Lungenaffectionen  resp.  das  Fortschreiten  derselben  noch  am  ehesten 
gehindert  werden.  Daneben  werden  Inhalationen  warmer  Wasserdämpfe 
oder  medicamentöser  Flüssigkeiten  oft  mit  günstiger  Wirkung  angewandt 
Der  Ersatz  der  Bäder  durch  kalte  Einwicklungen  ist  im  Allgemeinen 
nur  da  gerechtfertigt,  wo  die  Bäder  nicht  ausfuhrbar  sind.  Jedenfalls 
stehen  die  nassen  Einpackungen  den  Bädern  in  mancher  Beziehung 
an  Wirksamkeit  nach  und  sind  ausserdem  far  die  Ejanken  oft  unan- 
genehmer. Innere  Mittel  von  einigermaassen  sicherer  Wirksamkeit  gegen 
die  Lungenaffection  kennen  wir  nicht  Nur  selten  wird  man  sich  bei 
starker  Schleimanhäufung  in  den  Bronchien  zur  Darreichung  eines 
Brechmittels  entschliessen.  Als  Ewpectorantien  sind  Ipecacuanha,  Liq. 
Ammonii  anisat,  Benzoe  u.  a.  zu  versuchen.  Entwickeln  sich  schwe- 
rere Darmerschemungen ,  so  muss  man  zuweilen  kleine  Opiumdosen, 
unter  Umständen  auch  Calomel,  Bismuth.  subnitricum  u.  a.  anwen- 
den. —  Dass  neben  jeder  sonstigen  Behandlung  der  Ejäftezustand 
der  Patienten  durch  Verabfolgung  von  Wein,  Bouillon,  Milch,  Eiern 
u.  dgl.  möglichst  zu  erhalten  ist,  braucht  kaum  besonders  erwähnt  zu 
werden.  Auch  nach  dem  Ablaufe  der  Krankheit  müssen  die  Kinder 
noch  mindestens  2—3  Wochen  sehr  in  Acht  genommen  werden. 

Eine  strenge  Prophylaxis  gegen  die  Masemerkrankung  wird  bei 
der  in  der^  Regel  zu  erwartenden  Leichtigkeit  der  Affection  nicht  an- 
gewandt Erkrankt  ein  Kind  in  einer  Familie,  so  ist  es  für  die  Isolirung 
der  übrigen  Bänder  meist  schon  zu  spät  und  für  die  Familie  selbst  von 
Vortheil,  wenn  alle  Bänder  gleichzeitig  die  doch  meist  unvermeidliche 
Krankheit  durchmachen.  Nur  beim  Ausbruch  bösartigerer  Fälle  ist 
eine  Isolirung  rathsam. 
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SECHSTES  CAPITEL. 
BOtheln. 

{Rubeolae.) 

Die  Röthein  sind  eine  den  Masern  ähnliche,  von  diesen  aber  spe- 
cifisch  verschiedene  Krankheit,  welche  früher  freilich  oft  mit  Masern 
(vielleicht  auch  mit  Scharlach)  verwechselt  worden  ist  lieber  die  Son- 
derstellung kann  aber  jetzt  nach  den  Beobachtungen  von  Steiner, 
Thomas  u.  A.  kein  Zweifel  mehr  herrschen,  da  in  der  That  Epidemien 
vorkommen,  in  denen  afle  Fälle  die  den  Röthein  zugeschriebenen  cha- 
rakteristischen Eigenthümlichkeiten  zeigen.  Der  beste  Beweis  für  die 
Specificität  der  Rubeolen  liegt  aber  darin,  dass  Kinder,  welche  diese 
„Röthein"  durchgemacht  haben,  später  nicht  selten  an  echten  Masern 
erkranken.  Im  einzelnen  Falle  kann  es  freilich  oft  sehr  schwierig  sein, 
zu  unterscheiden,  ob  es  sich  um  Röthein  oder  um  einen  leichten  Masem- 
fall  handelt  Geleugnet  aber  kann  die  Existenz  der  Röthein  als  einer 
selbstständigen  Krankheitsform  nur  von  Solchen  werden,  welche  sie 
niemals  gesehen  haben. 

Nach  ca.  2 — 3  wöchentlicher  Incubation  beginnt  die  Krankheit  mit 
dem  Ausbruche  des  Exanthems,  Initialerscheinungen,  welche  dem  Auf- 
treten des  Exanthems  vorhergehen,  fehlen  ganz  oder  dauern  höchstens 
einen  halben  Tag.  Das  Exanthem  hat  entschiedene  Aehnlichkeit  mit 
dem  Masemausschlage,  ist  aber  kleinfleckiger.  Die  einzelnen  Flecke 
sind  oft  nur  linsengross,  selten  grösser,  dabei  von  rundlicher  Form 
und  nur  ausnahmsweise  so  zackig  und  unregelmassig  gestaltet,  wie  die 
Masemflecke.  Sie  sind  im  ganzen  Gesichte,  am  Kopfe,  am  Rumpfe 
und  an  den  Extremitäten  sichtbar,  blassroth,  sehr  wenig  erhaben  und 
zeigen  nur  geringe  Neigung,  mit  einander  zu  confluiren.  Zuweilen 
kommt  auch,  wie  bei  den  Masern,  im  Anfange  eine  leicht  fleckige 
Röthung  am  Gaumen  vor.  Nach  2 — 4  Tagen  blasst  das  Röthelnexan- 
them  ab.    Eine  deutliche  Abschuppung  findet  meist  nicht  statt 

Andere  Krankheitserscheinungen,  ausser  dem  Exanthem,  treten  bei 
den  Rubeolen  nur  in  sehr  geringem  Grade  hervor.  Fieber  scheint  in 
manchen  Fällen  ganz  zu  fehlen.  Meist  besteht  aber  1 — 2  Tage  eine 
leichte  Temperaturerhöhung  bis  höchstens  39^0.  Ausserdem  beobachtet 
man  neben  dem  Exanthem  Zeichen  eines  massigen  Katarrhs  der  Con^ 
junctwae,  der  Nase,  des  Rachens  und  des  Lart/nXy  bestehend  in  etwas 
Lichtscheu,  in  geringem  Schnupfen  und  Husten.  Zuweilen  schwellen 
die  Hals-  und  Nackenlymphdrüsen  ein  wenig  an.    Das  Allgemeinbe- 
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finden  ist  gewöhnlich  in  so  geringem  Grade  gestört,  dass  die  Kinder 
kaum  im  Bette  zu  halten  sind.  Schwerere  Complicaiionen  kommen 
fast  nie  vor. 

Die  Prognose  der  Böthein  ist  demgemäss  als  durchaus  günstig  zu 
bezeichnen  und  die  Anwendung  einer  besonderen  Therapie  ist  unnöthig. 


SIEBENTES  CAPITEL. 
Pocken. 

(Blattern.     Variola ,   Variolois) 

Aetiologie.  Schon  seit  Jahrhunderten  bekannt,  wenn  auch  früher 
vielfach  mit  anderen  Ejankheiten  verwechselt  und  zusammengeworfen  0* 
sind  die  Pocken  eine  der  gefürchtetsten  acuten  Infectionskrankheiten, 
welche  auf  ihren  früheren  Seuchezügen  Tausende  von  Opfern  gefordert 
hat  Erst  nach  der  Entdeckung  der  Möglichkeit  der  prophylaktischen 
Impfimg  und  nach  der  immer  mehr  und  mehr  sich  ausbreitenden  Ein- 
führung derselben  hat  die  Ejankheit  wenigstens  einen  Theil  ihrer 
Schrecken  verloren. 

Trotz  zahlreicher  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Mikroorganis- 
inen  in  den  Pockeneruptionen  der  Haut  und  der  Schleimhäute  müssen 
wir  doch  sagen,  dass  uns  das  specifische,  organisirte  Pockengift,  so  sehr 
wir  auch  dessen  Existenz  anzunehmen  berechtigt  sind,  noch  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt  ist.  Die  meisten  der  in  den  PockenefBorescenzen 
in  der  That  leicht  nachzuweisenden  Bacterien  stammen  aus  der  umgeben- 
den Luft  und  haben  mit  dem  specifischen  Pockenprocess  nichts  zu  thun. 
Auch  die  in  inneren  Organen  (Leber,  Milz,  Nieren)  gefundenen  Bac- 
terienherde  werden  von  ihrem  Entdecker  Weigert  selbst  für  eine  Com- 
plication  der  Pocken  mit  septischen  Processen,  aber  nicht  für  etwas  der 
Variola  Eigenthümliches  gehalten. 

Die  Disposition  zu  den  Pocken,  insofern  sie  nicht  durch  die  Vac- 
cination  (s.  u.)  eine  Verminderung  erfahren  hat,  ist  eine  allgemein  ver- 
breitete. Die  Krankheit  kommt  in  jedem  Alter,  auch  schon  während 
des  Uterinlebens,  vor.  Dagegen  sollen  Patienten,  welche  an  einer  an- 
deren acuten  Infectionskrankheit  (Scharlach,  Masern,  Typhus)  leiden, 
während  dieser  Zeit  vor  einer  Ansteckung  mit  Pocken  ziemlich  sicher 


1)  Die  für  die  Pocken  noch  jetzt  gebräuchlichen  Namen  smali-pox  und 
pftite-v&ole  weisen  auf  die  frühere  Vermengung  mit  der  Syphilis  hin,  welche 
Qan  als  j,grosse  Pocken"  bezeichnete. 
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sein.  Ein  einmaliges  üeberstehen  der  Pocken  gewährt  mit  sehr  seltenen 
Ausnahmen  Schutz  gegen  eine  nochmalige  Erkrankung. 

Die  Erkrankung  an  den  Pocken  erfolgt  stets  durch  IJebertragung 
des  Giftes  von  einem  bereits  kranken  Individuum  auf  ein  gesundes.  In 
vielen  Fällen  kann  man  freilich  den  näheren  Modus  der  IJebertragung 
nicht  feststellen,  da  die  Ansteckung  ausser  durch  directe  Cantagion 
auch  durch  Gegenstände  und  Gerathschaßen,  mit  welchen  ein  Kranker 
in  Berührung  kam,  vermittelt  werden  kann  (Infection  durch  die  Wäsche 
Pockenkranker  u.  a.).  Auch  die  liCichen  Pockenkranker  sind  noch  an- 
steckend, üeberhaupt  sprechen  manche  Erfahrungen  fär  eine  ziemlich 
grosse  Tenacität  des  Pockengiftes.  Die  üebertragbarkeit  der  Krankheit 
durch  directe  Impfung  mit  dem  Inhalte  der  Pockenpusteln  auf  gesunde 
Menschen  (angeblich  auch  auf  Affen)  ist  sicher  nachgewiesen  worden. 

Krankheitsverlanf.  Tariola  und  Yariolois.  Das  Incubatiansstadium 
bei  den  Pocken  beträgt  etwa  10—14  Tage,  häufig  eine  etwas  kfirzere, 
selten  eine  längere  Zeit.  Während  dieses  Stadiums  fehlen  Prodromal-- 
erschernungen  meist  ganz  oder  sind  nur  in  unbedeutendem  Grade  vor^ 
banden. 

Die  Krankheit  selbst  beginnt  plötzlich  mit  meist  sehr  charakteristi- 
schen InitiaUt/mptomen:  Schüttelfrost,  Fieber,  Kopfschmerzen  und  in- 
tensiven Kreuzschmersen.  Nur  in  relativ  seltenen  Fällen  fehlt  eins 
oder  das  andere  dieser  Symptome  oder  ist  gering.  Die  Allgemeiner- 
scheinungen  können  sehr  schwer  sein :  trockene  Zunge,  Benommenheit, 
Schlaflosigkeit,  Delirien.  Das  Fieber  dauert  während  der  nächsten  Tage 
in  intensiver  Weise  fort.  Der  Puls  ist  stark  beschleunigt  Daneben 
besteht  meist  totale  Appetitlosigkeit,  nicht  selten  kommt  Erbrechen 
vor.  Der  Stuhl  ist  angehalten,  seltener  durchfallig.  Manchmal  tritt 
eine  leichte  Angina  auf,  in  den  Lungen  entwickelt  sich  zuweilen  eine 
leichte  Bronchitis.  Die  Milz  ist  in  den  meisten  schwereren  Fällen 
angeschwollen,  der  Harn  häufig  leicht  eiweisshaltig.  Auffallend  oft  sieht 
man  bei  erkrankten  Frauen  die  Menstruation  (rechtzeitig  oder  zu  früh) 
eintreten.  Auf  der  Haut  findet  man  von  dem  eigentlichen  Pocken- 
exanthem noch  nichts,  wohl  aber  vom  zweiten  Krankheitstage  an  nicht 
selten  andere  charakteristische  Exantheme,  welche  man  als  Initial- 
exantheine  der  Pocken  (engl.  Rash)  bezeichnet.  Dieselben  sind  ent- 
weder ein  mehr  diffuses  oder  mehr  fleckiges,  am  Rumpfe  und  an  den 
Extremitäten  in  verschiedenem  Maasse  ausgebreitetes  Erythem  oder  ein 
kleinßeckiges,  hämorrhagisches  Exanthem,  welches  vorzugsweise  in  der 
ünterbauchgegend  und  an  den  Innenflächen  der  Oberschenkel  auftritt 
(im  sogenannten  Schenkeldreieck  Simon's).   Auffallender  Weise  wird  ge- 
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rade  diese  Hantgegend  später  von  dem  eigentlichen  Pockenexanthem 
meist  yersehont.  Das  Eiythem  schwindet  bald  wieder,  die  hämorrhagi- 
schen Flecken  bleiben  dagegen  längere  Zeit  sichtbar. 

Die  Dauer  des  eben  geschilderten  InitiaUtadiums  beträgt  gewöhn- 
lich drei  Tage.  Schwere  Erscheinungen  während  desselben  schliessen 
einen  späteren  gutartigen  Verlauf  nicht  aus,  leichte  Erscheinungen  sind 
aber  fast  stets  ein  günstiges  Zeichen. 

Am  Ende  des  dritten  oder  am  vierten  Erankheitstage  beginnt  unter 
mugesprochenem  Heraufgehen  des  Fiebers  die  Entwicklung  der  eigent- 
lichen Pockenbildung  auf  der  Haut :  das  Stadium  eruptionis.  Während 
dieser  Zeit  manifestirt  sich  ein  deutlicher  Unterschied  in  den  einzelnen 
Mlen,  welcher  zwar  durchaus  nicht  eine  ganz  scharfe  Grenze  hat,  aber 
immeifain  auffallend  genug  ist,  um  die  Aufstellung  zweier  Typen  der 
Pockenerkrankung  zu  rechtfertigen.  Wir  meinen  die  Sonderung  der 
Pocken  in  eine  schwere  Farm  {Variola  vera)  mit  reichlichem  Exan^ 
tkm,  entwickelter  Pustelbildung  auf  der  Haut  und  einem  davon  ab- 
hängigen zweiten  ileberstadium,  dem  Stadium  suppurationis,  und  in 
eine  leichte  Form  (Variolois)  mit  viel  spärlicherem  Exanthem  und 
mit  geringem  oder  meist  ganz  fehlendem  Süppurationsfieber.  Diese 
beiden  Formen  müssen  wir  jetzt  gesondert  besprechen. 

Variola  vera. 

Die  Pockeneruption  beginnt  fast  inmier  zuerst  im  Gesichte  und  am 
behaarten  Kopfe,  etwas  später  tritt  sie  am  Rumpfe  und  an  den  Armen, 
zuletzt  an  den  Beinen  auf.  Sie  beginnt  in  der  Form  kleiner,  rother 
Stippchen  und  Fleckchen,  welche  in  ca.  zwei  Tagen  zu  kleinen  Kuö(>- 
chen  sich  entwickeln  (Stadium  floritionis).  Fährt  man  mit  der  Hand 
über  dicht  stehende,  entwickelte  Pockenknötchen  hin,  so  ninmit  man 
ein  eigenthümlich  weiches,  sammetartiges  Gefühl  wahr.  Auf  der  Spitze 
dieser  Knötchen  bildet  sich  ein  kleines  Bläschen,  welches  an  Aus- 
dehnung immer  mehr  und  mehr  zunimmt,  dessen  Inhalt  immer  trüber 
nnd  eitriger  wird,  bis  schliesslich  am  sechsten  Tage  nach  der  Erup- 
tion, also  am  neunten  Krankheitstage,  die  Entwicklung  der  eigentlichen 
Pockenpusteln  vollendet  ist  {Stadium  suppurationis).  Dieselben  zeigen  in 
der  Regel  auf  ihrer  Höhe  eine  kleine  Delle,  den  sogenannten  „Pocken- 
nobel^^  und  sind  von  einem  rothen  Saume,  dem  „Halo^\  umgeben. 
Wo  die  Pocken  besonders  dicht  stehen,  so  namentlich  im  Gesichte,  da 
irt  auch  die  zwischenliegende  Haut  diflfus  geschwollen  und  sind  die 
localen  Beschwerden  (brennender  Schmerz)  sehr  bedeutend.  Das  Ge- 
sicht wird  äusserst  entstellt,  die  Augen  können  oft  in  Folge  des  Oedems 
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gar  lüclit  gL'ötlViL'l  wenlrii.  Bi\suiul<'r<  int«.'nsiv  sind  häiiüg  auch  die 
Hände,  besonders  die  Haudrücken  befallen,  ferner  alle  Hautstellen, 
welche  vorher  irgend  einer  Schädlichkeit  ausgesetzt  waren  (Kleider- 
druck, Einreibungen  u.  dgl.).  Das  geringe  Befallenwerden  der  Haut 
im  sogenannten  Schenkeldreieck  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Gleichzeitig  mit  der  Pockeneruption  auf  der  Haut,  oder  sogar  etwas 
früher,  entwickeln  sich  ganz  analoge  Efflorescenzen  auch  auf  den  Schleim- 
häuten. Insbesondere  treten  dieselben  auf  der  Schleimhaut  der  Mund- 
und  Eachenhöhle,  auf  der  Zunge,  auf  dem  weichen  Gaumen,  in  der 
Nasenhöhle,  femer  im  Kehlkopfe,  in  der  Trachea,  im  oberen  Oesopha- 
gus, selten  und  spärlich  auch  in  der  Vagina  und  im  Mastdarme  auf. 
Es  entwickeln  sich  hier  aber  keine  eigentlichen  Pusteln,  sondern  in 
Folge  der  Maceration  der  obersten  Schichten  kleine,  durch  Confluenz 
zuweilen  grösser  werdende  oberflächliche  Geschwüre.  Die  Beschwerden, 
welche  durch  die  Pockeneruption  in  der  Mund-  und  Rachenhöhle  her- 
vorgerufen werden,  sind  selbstverständlich  sehr  beträchtlich.  Die  Pocken 
im  Larynx  manifestiren  sich  durch  Heiserkeit,  zuweilen  sogar  durch 
stenotische  Erscheinungen. 

Wie  erwähnt,  tritt  mit  dem  Beginn  des  Exanthems  eine  sehr  deut- 
liche Ermässigung  des  Fiebers  ein,  welche  aber  bei  der  Variola  vera 
die  Norm  nicht  oder  nur  vorübergehend  erreicht.  Auch  die  übrigen 
Krankheitserscheinungen,  vor  Allem  die  Kopf-  und  Kreuzschmerzen, 
lassen  nach.  Mit  dem  Beginne  der  Suppuration  tritt  aber  eine  neue 
Fiebersteigerung  und  damit  auch  eine  neue  Verschlimmerung  des  All- 
gemeinzustandes ein.  Jetzt  ist  die  Zeit  der  gefürchteten  schweren 
Delirien,  während  welcher  die  Kranken  streng  überwacht  werden  müssen, 
um  Unglücksfälle  zu  verhüten,  ferner  auch  die  Zeit  der  möglicher  Weise 
eintretenden  Complication  (s.  u.). 

Am  12.  oder  13.  Krankheitstage  beginnt  das  Stadium  der  Ein- 
trocknung des  Exanthems  {Stadium  exsiccatiojiis).  Der  eitrige  Inhalt 
der  zum  Theile  geplatzten  Pusteln  vertrocknet  zu  gelblichen  Borken, 
die  Haut  schwillt  ab  und  wenige  Tage  später  beginnen  die  Krusten 
und  Borken  sich  abzustossen.  Mit  dem  Beginne  der  Eintrocknung  lässt 
auch  das  Fieber  nach,  die  localen,  wie  die  allgemeinen  Beschwerden 
^Verden  immer  geringer,  der  Kranke  tritt  in  die  Reconvalescenz  ein. 
Oft  ist  die  Heilung  der  Pockenpusteln  mit  einem  äusserst  heftigen 
Jucken  verbunden.  Nach  vollendeter  Abstossung  der  Borken,  d.  i.  etwa 
nach  3—4  Wochen,  bleiben  auf  der  Haut  pigmentirte  Stellen  zurück, 
welche  erst  nach  Monaten  verschwinden.  In  allen  Fällen,  in  denen  die 
Cutis  selbst  durch  die  Eiterung  in  ausgedehnter  Weise  zerstört  war. 
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kann  die  Heilang  nur  durch  Narbenbildung  zu  Stande  kommen.  So 
entstehen  die  bekannten,  durch  das  ganze  spätere  Leben  hindurch  sicht- 
bar bleibenden  Pockennarben.  Sehr  häufig  tritt  nach  Ablauf  der  Krank- 
heit ein  fast  völliger  Verlust  des  Kopßiaares  ein,  welcher  zwar  oft, 
aber  nicht  immer  durch  einen  neuen  Nachwuchs  ersetzt  wird. 

Variolois. 

Die  Variolois  ist  keine  von  der  Variola  vera  irgendwie  principiell 
Teischiedene  Krankheit,  sondern  stellt  nur  eine  leichtere  Form  des 
Fockenprocesses  dar.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Formen  existirt,  wie  gesagt,  nicht  Am  häufigsten  beobachtet 
man  die  Variolois  bei  Leuten,  deren  Disposition  für  die  Pockenerkrankung 
durch  die  Vaccination  (s.  u.)  herabgesetzt  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  kann  man  aus  dem  Verhalten  der  Krankheit 
während  des  Initialstadiums  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden, 
ob  sich  eine  Variola  vera  oder  eine  Variolois  entwickeln  werde.  Be- 
sonders leichte  Liitialerscheinungen  erlauben  zwar  meist,  die  letztere 
2n  fermuthen,  und  ebenso  gilt  das  Auftreten  des  oben  erwähnten 
eiythematösen  Initialexanthems  für  ein  in  dieser  Beziehung  prognostisch 
günstiges  Zeichen. 

Bald  nach  dem  Beginne  der  Pockeneruption  ist  aber  die  Entschei- 
dung fast  immer  sicher  zu  treflTen.  Bei  der  Variolois  ist  die  Eruption  spär- 
licher oder  sogar  ganz  vereinzelt  Sie  zeigt  häufig  Unregelmässigkeiten 
und  beginnt  durchaus  nicht  immer,  wie  bei  der  Variola  vera,  im  Gesicht, 
sondern  häufig  auch  am  Bumpf.  Die  einzelnen  Efflorescenzen  unter- 
scheiden sich  in  keiner  Beziehung  von  denen  der  Variola  vera.  Oft  aber 
kommt  es  vor,  dass  sie  nicht  alle  Stadien  bis  zur  starken  Eiterung 
durchmachen,  sondern  schon  vorher  sich  wieder  zurückbilden.  Zuweilen 
spricht  man  in  solchen  Fällen,  wo  blos  Knötchen  oder  Bläschen  ent- 
stehen, von  einer  Variolois  verrucosa  resp.  miliaris.  Mit  der  Spärlich- 
keit und  der  geringeren  Fustelbildung  des  Exanthems  hängt  es  zusam- 
men, dass  bei  der  Variolois  ein  Suppurationsfieber  ganz  fehlt  oder  nur 
angedeutet  ist  Gewöhnlich  fällt  die  Temperatur  mit  dem  Ausbruche 
des  Exanthems  in  kritischer  Weise  zur  Norm  und  bleibt  dann  dauernd 
normal.  Die  Exsiccation  beginnt  oft  schon  am  S. — 10.  Krankheitstage, 
80  dass  also  die  Gesammtdauer  der  Krankheit  bei  der  Variolois  wesent- 
lich kürzer  ist,  als  bei  der  Variola  vera.  Schwerere  Complicationen 
kommen  nur  sehr  selten  vor.  Pockenentwicklung  auf  den  Schleimhäuten 
findet  auch  bei  der  Variolois  häufig  statt,  aber  ebenfalls  im  Ganzen 
spärlich  und  wenig  intensiv. 

SrmüMPKU«,  Sp«c.  Path.  n.  Theimpie.  I.  Band.  1  Aufl.  6 
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Fieberverlauf,  Erscheinungen  tod  Seiten  einzelner 
Organe  und  Complicationen. 
1.  Fieber  (s.  Fig.  6),  Im  Initialst a^ium  steigt  die  Temperatur,  wie 
erwähnt,  meist  rasch  unter  ausgebildetem  Schättetfrost  in  die  Höhe 
und  erreicht  während  der  nächsten  Tage  sehr  gewöhnhch  40 — 41"  C. 
Am  3.— C.  Xrankheitstage,  mit  der  Entwicklung  der  ersten  Knötchen, 
sinkt  sie  und  erreicht  nun  bei  der  Variolois  rasch  and  dauernd  die 
Norm.  Bei  der  Variola  vern  geschieht  der  Abfall  dagegen  langsamer, 
unvollständiger,  und  mit  dem  Beginn  der  Eiterung  fängt  die  Temperatur 
Ton  Neuem  an  zu  steigen.    Die  Intensität  dieses  Suppvrationsßeberi 


%-&i 


steht  meist  in  directßm  Verhältnisse  zu  der  Stärke  der  HautafiFection. 
Unter  mannigfachen  Schwankungen  beträgt  die  Dauer  des  Suppurations- 
fiebers  in  schweren  Fällen  selten  unter  einer  Woche.  Temperaturen 
von  40"  und  mehr  werden  oft  erreicht.  Dann  geht  die  Temperatur 
lytiseh  herunter.  Bei  eintretendtem  Tode  beobachtet  man  zuweilen 
äusserst  hohe  Temperatursteigerungen,  bis  auf  42— 43^'  C. 

-2.  Haut.  Das  makroskopische  Verhalten  der  Pockeneruption  ist 
bereits  oben  beschrieben.  Es  erübrigt  uns  noch,  die  histologischen  Ker- 
hüttnissQ  kurz  zu  erwähnen.  Die  ersten  nachweisbaren  Veränderungen 
finden  sich  in  den  Zellen  der  tieferen  Schickten  des  Rete  Malpighi. 
Durch  die  Einwirkung  des  Pockengiftes  sterben  die  Zellen  ab,  quellen 
unter  dem  Einflüsse  der  aus  den  Gefässen  des  Papillarkflrpers  austre- 
tenden Lymphe  auf  und  verwanden  sich  in  schoUige,  homogene,  kern- 
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lose  Gebilde  {„  Coagnlationsnekrose "  nach  Weigert).  Die  immer  reich- 
licher werdende  Lymphe  drängt  die  Epithelien  immer  mehr  aus  einander, 
so  dass  letztere  dadurch  schliesslich  zu  Fäden  und  Membranen  umge- 
wandelt werden,  welche  ein  deutliches  Maschenwerk  in  dem  Pocken- 
bläschen  bilden.  Daher  kommt  es,  dass  beim  Anstechen  eines  solchen 
Bläschens  nie  der  ganze  Inhalt  desselben  auf  einmal  entleert  werden 
hm.  Mit  der  Flüssigkeit  treten  zugleich  in  reichlicher  Menge  weisse 
Blutkörperchen  aus  den  Gefassen  aus,  welche  den  Inhalt  des  Bläschens 
schliesslich  in  Eiter  verwandeln.  Durch  Proliferationsvorgänge  der  um- 
gebenden, noch  gesunden  Epithelien  entsteht  die  Erhebung  der  Rand- 
theile,  während  die  abgestorbene  Partie  in  der  Mitte  einsinkt,  wodurch 
die  Pockendelle  entsteht.  Schmilzt  auch  ein  Theil  des  Papillarkörpers 
selbst  durch  Eiterung  ein,  so  kann  die  Heilung  nur  durch  Narbenbil- 
dong  erfolgen,  während  beim  Beschränktbleiben  des  Processes  auf  das 
Epiäiel  eine  völlige  Regeneration  und  somit  eine  völlige  Wiederher- 
steDmig  der  normalen  Haut  stattfindet. 

Als  seeundäre,  in  der  Haut  zuweilen  vorkommende  Complicationen 
and  noch  zu  erwähnen:  grössere  Abscesse,  Phlegmonen,  Erysipele, 
Qwmgrin  und  Decubitus,  Alle  diese  Processe  hängen  nicht  mehr  direct 
im  dem  eigentlichen  Pockengifte  ab. 

3«  Respirationsorgane,  Auch  die  Veränderungen  in  den  Respira- 
äonsorganen  sind  nur  zum  Theil  Erscheinungen  des  specifischen  Pocken- 
processes,  zum  anderen  Theil  secundäre  AflFectionen,  deren  häufiges  Ent- 
stehen gerade  bei  den  Pocken  leicht  verständlich  ist  (vgl.  das  Capitel 
über  lobuläre  Pneumonie).  In  ersterer  Hinsicht  ist  das  Vorkommen 
trhter  Pockeneruptionen  im  Kehlkopf,  in  der  Trachea  und  in  den 
gröberen  Bronchien  zu  erwähnen.  Im  Anschluss  an  diese  entwickeln 
sich  aber  sehr  häufig  leichtere  oder  schwere  secundäre  Erkrankungen: 
ulceröse  Processe  im  Larynac,  welche  sogar  zu  einer  Penchondritis 
tan/ngea  und  Glottisödem  fuhren  können,  femer  diflFuse  Bronchitis, 
lobuläre,  oft  sehr  ausgedehnte  Aspirationspneumonien,  zuweilen  be- 
gleitet von  Pleuritis.  —  Besonders  bemerkenswerth  ist  aber  auch  die 
bei  den  Pocken  nicht  seltene  Entwicklung  von  lohären  croupösen  Pneu- 
monien.  Ob  diese  ebenfalls  secundärer  Natur  sind,  oder  von  der  Wir- 
tog  des  Pockengiftes  direct  abhängen,  ist  noch  unbekannt. 

4.  Digestionsapparat.  Echte  Pocken  entwickeln  sich,  wie  envähnt, 
häufig  in  der  Mund^  und  Rachenhöhle  und  ebenso  auch  im  oberen 
Oesophagus.  Auf  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  werden  dieselben 
nicht  beobachtet.  Die  zuweilen  vorkommenden  stärkeren  Durchfalle 
beruhen  auf  katarrhalischen  Erkrankungen  des  Darmes.    Selten  sieht 
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man  auch  dysenterische  Affectionen,  Die  Pockeneruption  in  der  Mund- 
und  Bachenhöhle  fuhrt  nicht  selten  zu  schweren  secundären  Erkran- 
kungen :  eitrige  Otitis»  Parotitis^  diphtheritische  Rachenaffectionen  u.  a. 
—  Die  Milz  ist  bei  den  Pocken  fast  constant  beträchtlich  geschwolleUf 
in  geringerem  Grade  häufig  auch  die  Leber. 

5.  Circuiationsapparat.  Abgesehen  von  den  leichten  parenchyma- 
tösen Veränderungen  des  Herzmuskels,  wie  sie  bei  fast  allen  schweren 
Infectionen  yorkommen,  sind  anatomische  Erkrankungen  des  Herzens 
selten.  Zuweilen  findet  sich  eine  leichte  (wohl  stets  secundäre)  Endth 
carditis  (s.  d.).  Etwas  häufiger  beobachtet  man  Pericarditiden. 

6.  Sinnesorgane,  Auf  den  Augenlidern  und  der  Conjunctiva  kom- 
men echte  Pockenpusteln  vor.  In  der  späteren  Zeit  der  Variola  können 
sich  Keratitis^  Iritis  und  Chorioiditis  entwickeln. 

Die  relativ  häufigen  AiFectionen  des  Ohres,  vor  Allem  eitrige  Mit^ 
telohrentzündungen,  sind  bereits  erwähnt 

7.  Gelenkschwellungen  treten  im  Suppurationsstadium  zuweilen  auf, 
besonders  in  den  Schultern  und  Knieen,  ebenso  Periostitiden. 

8.  Nervensystem,  Während  für  die  schweren  nervösen  Störungen 
zur  Zeit  der  Krankheit  selbst  ein  anatomisches  Substrat  fehlt,  kommen 
nach  Ablauf  der  Pocken  zuweilen  spinale  Erkrankungen  unter*  dem 
Bilde  von  Lähmungen  oder  Ataxien  vor,  als  deren  Ursache  in  einigen 
Fällen  Westphal  zahlreiche  disseminirte  Entzündungsherde  im  Eücken- 
mark  nachgewiesen  hat 

9.  Albuminurie  ist  bei  schweren  Erkrankungen  ziemlich  häufig, 
echte  Nephritis  dagegen  eine  sehr  seltene  Complication. 

Yerlanfsanomalien.  Abgesehen  von  den  beiden  bisher  besprochenen 
typischen  Formen,  kommen  anomal  verlaufende  Fälle  in  mannigfaltiger 
Weise  vor.  Zunächst  abnorm  leichte  Fälle  mit  fast  fehlenden  Initial- 
erscheinungen oder  auch  mit  fehlendem  oder  nur  undeutlichem  Exanthem 
{Febris  variolosa  sine  exanthemate).  Die  richtige  Deutung  derartiger 
Erkrankungen  ist  nur  zur  Zeit  einer  herrschenden  Epidemie  unter  Be- 
rücksichtigung der  ätiologischen  Verhältnisse  möglich.  Femer  giebt 
es  auch  Abortivfalle  mit  schweren  Anfangssymptomen,  aber  auffallend 
rascher  Abheilung. 

Wichtiger  sind  jedoch  die  abnorm  schweren  Fälle,  Hierher  gehört 
zunächst  die  Variola  confluens,  welche  eigentlich  nur  die  stärkste  Ent- 
wicklung des  typischen  Pockenprocesses  darstellt  Nach  meist  schon 
sehr  heftigen  Initialerscheinungen  bricht  ohne  erheblichen  Nachlass  des 
Fiebers  ein  nach  Hunderten  von  Pusteln  zählendes  Pockenexanthem 
aus,  welches  namentlich  im  Gesicht  und  an  den  Händen  die  Haut  in 
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eine  confluirende  eiternde  Fläche  verwandelt.  Die  localen  Beschwerden, 
sowie  die  Intensität  des  Fiebers  und  der  Allgemeinerscheinungen,  nar 
mentlich  der  nervösen  Symptome,  erreichen  den  höchsten  Grad.  Zu- 
gleich findet  eine  besonders  reichliche  Pockeneruption  auf  den  Schleim- 
häaten  statt  Häufig  stellen  sich  die  oben  erwähnten  Complicationen 
Ton  Seiten  der  einzelnen  Organe  ein.  Der  Ausgang  ist  oft  ein  letaler, 
die  etwaige  Genesung  durch  langwierige  Nachkrankheiten  nicht  selten 
Tenögert 

Die  bösartigste  anomale  Form  stellen  die  hämorrhagischen  Pocken 
dar,  mit  welchem  Namen  aber  mehrere  verschiedene  Pockenfoi^men  be- 
zeichnet werden.  Zunächst  kann  unter  Umständen  jede  Pockeneruption 
mehr  oder  weniger  stark  hämorrhagisch  werden,  ohne  dass  hierdurch 
an  sich  das  Gesammtbild  der  Krankheit  wesentlich  geändert  wird.  Ein 
derartiges  Verhalten  sieht  man  besonders  bei  alten  Leuten,  bei  Cachec- 
tischen,  bei  Potatoren  u.  dgL  Femer  giebt  es  aber  auch  eine  sehr 
schwere,  meist  rasch  tödtliche  Form  der  Pocken,  bei  welcher  gewöhn- 
lich nach  einem  schon  durch  besondere  Intensität  der  Erscheinungen 
Ausgezeichneten  Initialstadium  die  reichliche  Eruption  von  Pocken  bald 
hämorrhagisch  wird  und  daneben  auch  Blutungen  in  den  Schleimhäuten 
und  den  inneren  Organen  auftreten  {schwarze  Blattern^  Variola  hae- 
morrhagica  pustulosa  nach  Curschmann). 

Davon  verschieden,  wenn  auch  durch  Uebergangsformen  verbunden, 
ist  aber  diejenige  Form  der  hämorrhagischen  Pocken,  bei  welcher  die 
acute  hämorrhagische  Diathese  schon  im  Initialstadium  der  Krankheit 
ausbricht  und  fast  stets  schon  vor  der  Eruption  des  eigentlichen  Pocken- 
exanthems zum  Tode  fuhrt  Diese  fürchterlichste  Form  der  Pocken  be- 
zeichnet man  meist  als  Purpura  variolosa.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  den 
Pocken  wird  mit  Sicherheit  nur  durch  die  ätiologischen  Verhältnisse 
begründet.  Sonst  wäre  sie  von  gewissen  anderen  acuten  septischen  Pro- 
cessen gar  nicht  zu  trennen.  Sie  befallt  besonders  kräftige,  jugendliche 
Individuen.  Frost,  Kopfschmerzen  und  Kreuzschmerzen  bilden  auch  hier 
die  Anfangssymptome.    Schon  am  2.  oder  3.  Krankheitstage  aber  bilden 
sich  Hauthämorrhagien,  welche  mit  fast  sichtlicher  Schnelligkeit  wachsen 
und  namentlich  in  der  Unterbauchgegend  am  ausgebreitetsten  werden. 
Dazu  kommen  Blutungen  in  die  Augenlider,  Conjunctivae,  Mund-  und 
Rachenhöhle  und,  wie  die  Section  zeigt,  auch  zahlreiche  Blutungen  in 
den  inneren  Organen.   Der  Tod  erfolgt  unter  den  schwersten  Allgemein- 
erscheinungen, selten  später,  als  am  5.  oder  6.  Krankheitstage. 

Diaimose.    So  sicher  in   allen  ausgebildeten  Fällen  die  Diagnose 
der  Pocken  gestellt  werden  kann,  so  schwierig,  ja  unmöglich  ist  oft 
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die  Entscheidung  im  Beginne  der  Krankheit  oder  auch  im  Beginne  des 
Exanthems.  Ein  sich  entwickelnder  Variolenansschlag  kann  namentlich 
mit  papalösen  Masern,  mit  exanthematischem  Typhus,  mit  luetischen 
Ausschlägen,  mit  gewissen  Formen  von  beginnendem  Erythema  exsuda- 
tivum verwechselt  werden.  Eine  ausführliche  Besprechung  aller  hierbei 
in  Betracht  zu  ziehenden,  diagnostisch  zu  verwerthenden  Momente  ist 
hier  unmöglich.  Vor  Allem  wird  man  nicht  blos  die  Erscheinungen 
von  Seiten  der  Haut,  sondern  auch  alle  übrigen  Symptome  in  Betracht 
ziehen  müssen.  Oft  kann  aber  erst  durch  die  weitere  Beobachtung 
eines  zweifelhaften  Falles  die  sichere  Diagnose  gestellt  werden. 

Prornose.  Die  meisten  in  prognostischer  Hinsicht  wichtigen  That- 
sachen  sind  bereits  hervorgehoben  worden.  Es  mag  noch  einmal  daran 
erinnert  werden,  dass  im  Initialstadium  die  Prognose  des  Einzelfalles 
meist  noch  unentschieden  bleiben  muss.  Leichte  Initialerscheinungen,  das 
erythematöse  Initialexanthem  gelten  als  prognostisch  günstige  Momente. 
Im  Floritionsstadium  entscheidet  zunächst  die  Reichlichkeit  des  Exan- 
thems über  die  Schwere  der  Erkrankung.  Die  individuellen  Verhält- 
nisse (Alter,  Constitution,  Potatorium  u.  s.  w.)  kommen  selbstverständ- 
lich ebenfalls  in  Betracht  Die  Gefahr  der  confluirenden  Pocken  und 
die  fast  absolut  letale  Prognose  der  echten  hämorrhagischen  Pocken 
sind  ebenfalls  bereits  hervorgehoben  worden.  Die  Mortalität  schwankt 
in  den  einzelnen  Epidemien  sehr  bedeutend.  Als  Durchschnittszahl 
kann  man  etwa  15 — 30^/0  annehmen.  Dass  die  Sterblichkeit  an  den 
Pocken  nach  Einführung  der  Schutzpockenimpfung,  in  Folge  des  Sel- 
tenerwerdens der  schweren  Formen,  bedeutend  abgenommen  hat,  unter- 
liegt keinem  Zweifel. 

Therapie.  1.  Prophylaxis.  Vaccination.  Wie  bei  allen  anderen 
ansteckenden  Krankheiten,  kann  nur  die  möglichste  Isolirung  der  Pocken- 
kranken die  Ausbreitung  der  Krankheit  beschränken.  In  den  Epidemien 
der  neueren  Zeit  hat  man  daher  auch  durch  Einrichtung  besonderer 
Pockenspitäler  dieser  Forderung  nach  Möglichkeit  zu  entsprechen  ver- 
sucht. Ferner  sind  alle  Geräthschaften,  mit  denen  ein  Pockenkranker 
in  Berührung  kam,  seine  Kleider,  Betten  u.  s.  w.  sorgsamst  zu  desinfi- 
ciren,  am  besten  durch  die  Anwendung  hoher  Hitzegrade  (115 — 120^  C). 

Ausser  diesen  auch  bei  vielen  anderen  Krankheiten  angewandten 
Vorsichtsmaassregeln  kennen  wir  aber  gegen  die  Pocken  noch  ein 
besonderes  prophylaktisches  Verfahren,  welches  auf  einer  der  merk- 
würdigsten und  schwerverständlichsten,  aber  segensreichsten  Thatsacl^en 
im  Gebiete  der  Infectionskrankheiten  beruht  —  wir  meinen  die  pro- 
phylaktische  Impfung.    Schon  lange  musste  es  auffallen,  dass  ein  ein- 
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maliges  Ueberstehen  der  Krankheit  eine  grosse  Immunität  gegen  eine 
neue  Ansteckong  gewährt.   Man  kam  daher  auf  den  Gedanken,  Kinder 
absichtlich  der  Ansteckungsgefahr  auszusetzen,  um  sie  für  ihr  späteres 
Leben  top  den  Pocken  zu  sichern.    Auch  ein  wirkliches  Einimpfen  der 
Pocken  soll  in  Indien  und  China  schon  lange  geübt  worden  sein  und 
Würde  un  Jahre  1717  zuerst  von  einer  Engländerin,  der  Lady  MON- 
TA6UE,  an  ihrem  eigenen  Sohne  mit  Erfolg  angewandt.    Diese  Methode 
i^i  Variolation  konnte   aber  keine  sehr  grosse  Bedeutung  gewinnen, 
da  die  Impfpocken  selbst  in  nicht  seltenen  Fällen  tödtlich  verliefen 
und  ihrerseits  wieder  zu  einer  weiteren  Ausbreitung  der  Krankheit  auf 
dem  Wege  der  Ansteckung  Anlass  gaben.    Da  erschien  im  Jahre  1 798 
eine  Schrift  von  dem  englischen  Wundarzt  Edward  Jennbr,  in  welcher 
derselbe  zum  ersten  MsQe  der  medicinischen  Welt  eine  Thatsache  mit- 
theilte,  welche,  den  Landleuten  seines  Heimathortes  schon  bekannt, 
ron  Jenner  zuerst  wissenschaftlich  festgestellt  und  in  ihrer  eminenten 
Wichtigkeit  erkannt  worden  war.    An  den  Zitzen  und  dem  Euter  der 
KShe  konunt  nicht  selten  eine  pockenähnliche  Erkrankung  vor  ( Variola 
taccma),  welche  anscheinend  ein  locales  Leiden  darstellt  und  auf  die 
Haut  des  Menschen  leicht  übergeimpft  werden  kann.   Dabei  entwickeln 
sich  dann  an  den  Impfstellen  ebenfalls  Vaccinepusteln ,  welche  fast 
ausnahmslos  ohne  erheblichere  Störung  des  übrigen  Körpers  wieder 
abheilen,  und  die  so  vaccinirten  Personen  zeigen  nun  dieselbe  Immuni- 
tät gegen  eine  Pockenerkrankung ^  wie  Leute,  welche  die  VaHola  selbst 
durchgemacht  haben.   Diese  jENNER'sche  Angabe  wurde  bald  allerorten 
bestätigt  und  führte  zu  der  immer  mehr  und  mehr  sich  ausbreitenden 
Methode  der  prophylaklischeii  Vaccination,   welche  gegenwärtig  schon 
in  einigen  Staaten  gesetzlich  eingeführt  ist  und  gegen  deren  Segnungen 
nur  mangelnde  Sachkenntniss  oder  beklagenswerthes  Vorurtheil  noch 
ankämpfen  können. 

Eine  Erklärung  für  die  Möglichkeit  der  Schutzpockenimpfung  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  durchaus  nicht  geben.  Nur  insofern  hat  die  letztere 
in  neuerer  Zeit  wenigstens  etwas  an  Verständniss  gewonnen,  als  sie 
nicht  mehr  ein  ganz  isolirtes  Factum  darstellt,  seitdem  man  analoge 
Thatsachen  auch  bei  einigen  anderen  Infectionskrankheiten  entdeckt 
hat  (vgl.  die  Capitel  über  Milzbrand  und  über  Lyssa).  Durchaus  zweifel- 
haft ist  auch  noch  die  Auffassung  der  Verhältnisse  zwischen  der  Variola 
und  der  Vaccine,  indem  manche  Autoren  das  Vaccine -Contagium  nur 
für  eine  Modification  des  Variola-Contagiums  halten,  während  andere 
einen  specifischen  Unterschied  zwischen  beiden  Infectionsstoffen  an- 
nehmen.   Da  weder  das  eine,  noch  das  andere  Contagium  bisher  mit 
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Sicherheit  in  seiner  reinen  Form  dargestellt  ist,  so  lässt  sich  diese 
Frage  vorläufig  überhaupt  nicht  entscheiden.  Zu  Gunsten  der  ersteren 
Annahme  lässt  sich  aber  anführen,  dass  man  durch  die  Impfung  mensch- 
licher Variola  bei  Kühen  eine  Vaccine  hervorrufen  könne,  welche,  auf 
Kinder  zurückgeimpft,  jetzt  immer  nur  wieder  Vaccine,  nicht  aber  Va- 
riola zur  Folge  habe.  Indessen  bedarf  diese  Angabe  noch  sehr  der 
ferneren  Prüfung. 

In  Bezug  auf  alle  die  Vaccination  und  deren  Ausführung  betreffen- 
den Einzelheiten  müssen  wir  uns  hier  auf  die  Anführung  des  Aller- 
nothwendigsten  beschränken.  Die  Impfung  geschieht  entweder  direct 
vom  Thiere  {anmale  lmpfuny\  oder  durch  Weiterimpfung  von  Mensch 
zu  Mensch  vermittelst  der  sogenannten  „humanüirten  Lymphe^.  Die 
aus  einer  Vaccinepustel  stammende  Lymphe  kann  rein  oder  mit  Glycerin 
vermischt  lauge  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  ihre  Wirksamkeit  zu 
verlieren.  Ihre  Aufbewahrung  geschieht  in  zugeschmolzenen  Glasröhr- 
chen oder  auf  die  Weise,  dass  man  die  Lymphe  auf  kleine,  aus  Ejiochen 
gefertigte  Stäbchen  antrocknen  lässt.  Das  gegenwärtig  am  meisten  ge- 
übte Impfverfahren  besteht  darin,  dass  man  auf  der  Haut  des  Ober- 
armes drei  nicht  zu  eng  an  einander  liegende  oberflächliche  Einschnitte 
macht  und  in  dieselben  die  Vaccinelymphe  hineinbringt  Nach  3 — 4 
Tagen  schwillt  die  Umgebung  an  und  in  7— -8  Tagen  haben  sich  bei 
normalem  Verlaufe  die  Vaccineblasen  entwickelt,  welche  nun  eitrig 
werden,  dann  eintrocknen  und  schliesslich  mit  der  bekannten  Narben- 
bildung abheilen.  Die  Dauer  des  ganzen  Processes  beträgt  ca.  3  Wochen. 
Hat  die  Impfung  keinen  oder  nur  einen  unvollständigen  Erfolg,  so  soll 
sie  nach  einigen  Monaten  wiederholt  werden.  Die  Schutzkraft  der 
Vaccination  gegen  die  Variolen  erlischt  mit  der .  Zeit  und  ist  daher 
eigentlich  alle  5—6  Jahre  eine  Revaccination  nothwendig.  Die  erste 
Impfung  bei  den  Kindern  wird  gewöhnlich  im  3.  oder  4.  Lebensmonate 
vorgenommen.  Bei  schwächlichen  Kindern  wartet  man  länger,  wenn 
nicht  gerade  eine  Pockenepidemie  herrscht. 

Absolut  ungefährlich  ist  freilich  die  Impfung  nicht.  Wie  an  jede 
kleine  Hautwunde  sich  ein  septischer  Process  oder  ein  Erysipel  an- 
schliesen  kann,  so  ist  dies  natürlich  auch  bei  den  Impf  wunden  der 
Fall  (sogenanntes  Impferysipet).  Doch  sind  derartige  üble  Zufälle  bei 
der  Impfung  immerhin  äusserst  selten.  Besonders  zu  erwähnen  ist  noch 
die  sogenannte  Impfroseola,  ein  zuerst  am  geimpften  Arme,  später 
auch  am  übrigen  Körper  auftretender  Koseolaausschlag,  welchem  in- 
dessen keine  ernstere  Bedeutung  zukommt.  Dass  gleichzeitig  mit  der 
Vaccine  andere  Krankheiten  (besonders  Syphilis)  übergeimpft  werden 
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kSnneD,  ist  selbstverständlich  möglich,  kommt  aber  ebenfalls  nur  äusserst 
selten  yor,  viel  seltener,  als  die  Impfgegner  es  behaupten,  und  kann 
wohl  auch  bei  genügender  Sorgsamkeit  der  Impfarzte  ganz  vermieden 
werden.  Einen  entschiedenen  Schutz  gegen  eine  Anzahl  der  möglichen 
Gefahren  bei  der  Impfung  gewährt  die  ausschliessliche  Anwendung  ani" 
mier  Lymphe.  In  neuerer  Zeit  gewinnt  die  Impfung  mit  animaler 
Lymphe  diÄer  mit  Recht  immer  mehr  an  Ausbreitung. 

2.  Die  Behandlung  der  Pocken  ist  eine  rein  symptomatische.  Nach 
dem  emmal  eingetretenen  Beginne  einer  Variola  hat  eine  jetzt  noch  vor- 
genommene Impfung  gar  keinen  Einfluss  auf  den  weiteren  Verlauf  der 
Krankheit  Im  Initialstadium  können  gegen  das  Fieber  und  die  AU- 
gemeinerscheinungen  kühle  Bäder  mit  Vortheil  angewandt  werden.  Ge- 
gen die  Kopfschmerzen  verordnet  man  eine  Eisblase ;  gegen  die  Ereuz- 
schmerzen  sei  man  mit  der  Anwendung  localer  Hautreize  vorsichtig, 
weil  die  spätere  Pockeneruption  an  allen  irgendwie  gereizten  Hautstellen 
besonders  reichlich  zu  sein  pflegt.  Erweist  sich  die  Krankheit  im  Erup- 
tionsstadium als  eine  Variolois,  so  ist  eine  weitere  specielle  Behand- 
Imig,  ausser  allgemeinen  diätetischen  Maassnahmen,  unnöthig. 

Die  Variola  vera  erfordert  dagegen  ein  ärztliches  Eingreifen,  dessen 
Ziel  darin  bestehen  muss,  den  natürlichen  Ablauf  des  Processes  in  der 
Haut  und  in  den  uns  zugänglichen  Schleimhäuten  nach  Möglichkeit  vor 
dem  Hinzutreten  secundärer  Entzündungen  su  schützen.  Denn  es  kaim 
unseres  Erachtens  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  geplatzten 
Pockenpusteln  für  das  Eindringen  anderweitiger  Entzündungserreger 
ans  der  umgebenden  Luft  die  beste  Gelegenheit  abgeben,  so  dass  man 
bei  der  späteren  ausgedehnten  Suppuration  der  Haut  oder  bei  den 
schwereren  analogen  Schleimhauterkrankungen  gar  nicht  mehr  ausein- 
anderhalten kann,  was  dem  Pockenprocesse  als  solchem  zukommt  und 
was  auf  Bechnung  der  secundären  Eiterung  zu  setzen  ist.  Wenn  es 
gelänge,  die  ganze  Entwicklung  der  Pocken  gewissermaassen  „antisep- 
tisch" verlaufen  zu  lassen,  so  wäre  hiermit  sicher  ein  nicht  unbedeu- 
tender therapeutischer  Erfolg  erzielt.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
dienen  auch  die  bisher  empfohlenen  Behandlungsmethoden  entschieden 
diesem  Zwecke,  so  z.  B.  das  früher  vielfach  angewandte  Einpinseln  der 
Haut  mit  Jodtinctur  oder  mit  einer  starken  Höllensteinlösung.  Noch 
besser  scheint  uns  der  Vorschlag  von  Schwimmfr  zu  sein.  Derselbe 
empfiehlt  vom  Beginne  der  Eruption  an  eine  Paste  nach  folgender  Vor- 
schrift: Acidi  carbol.  4,0—10,0,  Olei  olivarum  40,0,  Cretae  opt.  tritae 
60,0.  M.  f.  pasta  mollis.  Mit  dieser  Paste  werden  Leinwandlappen  be- 
strichen und  auf  die  vorzugsweise  befallenen  Hautpartien  (Vorderarme, 
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Hände,  Unterschenkel)  aufgelegt.  Das  Gesicht  wird  mit  einer  Larve 
bedeckt,  in  welcher  für  Mund,  Nase  und  Augen  Ausschnitte  angebracht 
sind.  Die  Umschläge  werden  alle  12  Stunden  gewechselt  Bei  dieser 
Behandlung  sollen  die  localen  Beschwerden  gemildert  werden,  die  Eite- 
rung ist  gering,  die  Eintrocknung  erfolgt  relativ  rasch.  Zur  Milderung 
des  Schmerzes  und  der  Spannung  in  der  Haut  dienen  häufig  kalte 
Umschläge  und  ebenso  das  Auflegen  einfacher  Salben  und  Oele.  Auf 
der  HEBRA'schen  Klinik  in  Wien  wurden  bei  schweren  Pockenkranken 
mit  sehr  gutem  Erfolge  cmUmuirliche  warme  Bäder  angewandt. 

Auch  die  Behandlung  der  Schleimhavtqffecitonen  bei  den  Pocken 
muss  von  dem  oben  erwähnten  Gesichtspunkte  ausgehen.  Man  sucht 
daher  eine  möglichst  gute  Desinfection  der  Mund--  und  Rackenhöhle 
durch  vorsichtige  Waschungen  und  durch  das  Gurgeln  mit  Lösungen 
von  Kali  chloricum  (10 :  300),  Carbolsäure,  Borax,  hypermangansaurem 
Kali,  Liquor  ferri  sesquichorati  u.  dgl.  zu  erzielen.  Ebenso  müssen  die 
etwaigen  Augenerkrankungen  entsprechend  behandelt  werden.  In  Bezug 
auf  alle  übrigen  Complicationen  leisten  die  kühlen  Bäder  relativ  die 
besten  Dienste,  welche  auch  bei  den  Pocken  sehr  gut  anwendbar  und 
namentlich  bei  schweren  Lungen-  und  Nervenerscheinungen,  sowie  bei 
anhaltendem  hohen  Fieber  indicirt  sind.  Die  inneren  antipyretischen 
Mittel  (Chinin,  Antipyrin)  werden  zuweilen  ebenfalls  angewandt  Starke 
nervöse  Symptome  (Delirien  u.  a.)  erfordern  zuweilen  den  vorsichtigen 
Gebrauch  von  Narcoticis.  —  Ueber  die  Behandlung  der  bösartigen 
hämorrhagischen  Pocken  ist  nichts  hinzuzufügen,  da  dieselbe,  wie  ge- 
sagt, leider  fast  inmier  erfolglos  ist. 

ACHTES  CAPITEL. 
Varicellen. 

{Spitzpocken,   Windpocken,  Wasserpocken.) 

Die  Varicellen  sind  eine  echte  Kinderkrankheit^  von  welcher  Er- 
wachsene nur  äusserst  selten  befallen  werden.  Die  Krankheit  ist  con- 
tagiös  und  kommt  häufig  in  epidemischer  Ausbreitung  vor. 

Nach  einem  Incubalionsstadium  von  13  bis  höchstens  17  Tagen 
beginnt  die  Krankheit  mit  dem  Auftreten  von  linsengrossen  oder  etwas 
grösseren,  gewöhnlich  von  einem  kleinen  rothen  Hofe  umgebenen  j8/ä#- 
chen,  deren  Zahl  von  einem  Dutzend  bis  zu  hundert  und  mehr  be- 
tragen kann.  Gewöhnlich  sitzen  die  meisten  Bläschen  am  Rumpfe, 
während  die  Extremitäten  in  geringerem  Grade  befallen  sind.  Im  Ge- 
sicht findet  man  ebenfalls  häufig  eine  ziemlich  reichliche  Eruption, 
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eine  geringere  zuweilen  auch  auf  der  behaarten  Eopfhant.    An  den 
Schleimhäuten  (Mundhöhle,  Gaumen)  treten  ebenfalls  nicht  selten  ein- 
zelne Bläschen  auf.     Besondere  Prodromalerscheinungen  gehen  dem 
Auftreten  des  Exanthems  fast  niemals  vorher.   Die  Eruption  selbst  ist 
dagegen  häufig  von  leichten  Fiebererscheinungen  begleitet    Nach  we- 
nigen Tagen  ist  sie  meist  beendet,  obgleich  nicht  selten  noch  wieder- 
holte Nachschübe  auftreten,  so  dass  man  oft  gleichzeitig  fiischere  und 
bereits  in  der  Abheilung  begriffene  Varicellenbläschen  auf  der  Haut 
wahrnimmt   Jedes  einzelne  Bläschen  trocknet  in  kurzer  Zeit  ein  und 
nur  ausnahmsweise  entsteht  eine  wirkliche  Pustelbildung,  wie  bei  den 
Pocken.   Nach  1 — 1 V2  Woche  ist  der  Krankheitsprocess  vollständig  ab- 
gelaufen.  Die  meisten  Eonder.  befinden  sich  während  dieser  ganzen  Zeit 
Tdlkommen  wohl  und  nur  selten  hört  man  Elagen  über  etwas  Glieder- 
schmerzen, Appetitlosigkeit,  geringen  Schnupfen  u.  dgl.  Irgend  welche 
schwere  Complicationen  werden  fast  niemals  beobachtet 

In  seltenen  Fällen  kann  die  Krankheit  rudimentär  verlaufen,  so 
dass  nur  eine  varicellöse  Roseola  entsteht,  welche  ohne  Bläschenbildung 
wieder  verschwindet  Umgekehrt  verlaufen  einige  Fälle  mit  etwas  hef- 
tigeren Allgemeinerscheinungen,  mit  höherem  Fieber,  sogar  vorüber- 
gehend bis  41,0^  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  wie  gesagt,  ist  das 
Befinden  der  Kinder  so  wenig  gestört,  dass  kaum  ein  Arzt  zu  Rathe 
gezogen  wird. 

Die  Diagnose  der  Varicellen  ist  fast  immer  leicht  und  sicher  zu 
stellen.  Früher  hat  man  die  Krankheit  vielfach  mit  den  Pocken  zu- 
sammengeworfen und  noch  heute  hält  die  HEBRA'sche  Schule  in  Wien 
unbegreiflicher  Weise  an  der  Identität  der  Varicellen  und  Pocken  fest 
Die  principielle  Verschiedenheit  beider  Krankheiten  ergiebt  sich  aber 
aus  dem  völlig  getrennten  Auftreten  einerseits  der  Pocken-,  anderer- 
seits der  Varicellen-Epidemien,  femer  aus  dem  Umstände,  dass  die  Er- 
krankung an  der  einen  der  beiden  AflFectionen  keineswegs  vor  einem 
etwaigen  späteren  Befallenwerden  von  der  anderen  Krankheit  schützt 
und  dass  man  noch  niemals  durch  directes  Ueberimpfen  der  Varicellen 
eine  Variolaform  erzielt  hat  imd  umgekehrt.  Immerhin  rauss  man 
aber,  um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  wissen,  dass  manche  Der- 
niatologen  (die  inneren  Kliniker  sind  gegenwärtig  wohl  alle  von  der 
Selbstständigkeit  der  Varicellen  überzeugt)  mit  dem  Namen  Varicellen 
auch  die  leichtesten  Pockenfälle  bezeichnen. 

Die  Prognose  der  Varicellen  ist  durchaus  günstig.  Eine  besondere 
Therapie  ist  unnöthig,  doch  lässt  man  kleinere  Kinder  bis  zur  Ab- 
keilong  des  Exanthems  im  Bette  liegen. 
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NEUNTES  CAPITEL. 
Erysipel. 

(Rothlauf.    Rose.) 

Aetiologie.  Unter  Erysipel  versteht  man  eine  durch  die  Anwesen* 
heit  eines  specifischen  pathogenen  Micrococcus  (s.  u.)  hervorgerufene, 
durch  Rothung,  Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit  zu  erkennende  Ent- 
zündung der  Haut,  welche  die  Eigenthämlichkeit  zeigt,  sich  per  can- 
tinuitatem  von  ihrem  Ausgangspunkte  aus  über  einen  mehr  oder  weniger 
grossen  Theil  der  Haut  allmählich  fortzupflanzen.  Man  unterscheidet 
gewöhnlich  ein  traumatisches  und  ein  idiopathisches  (exanthematisches) 
Erysipel.  Das  erstere  kann  sich  an  jede  Verwundung  der  Haut  an- 
scüiessen,  wenn  die  Wunde  durch  das  specifische  Erjsipelgift  inficirt 
wird.  Das  Wunderysipel  gehört  also  zu  den  accidenteÜen  Wundkrank- 
heiten und  wird  hier  nicht  näher  besprochen  werden;  ebenso  das  puer^ 
perale  Erysipel,  welches  sich  an  die  bei  der  Geburt  entstandenen  Ver- 
letzungen der  weiblichen  Genitalien  anschliessen  kann,  und  das  Erysipel 
der  Neugeborenen,  welches  gewöhnlich  von  kleinen  Bhagaden  am  After 
oder  von  der  Nabelwunde  seineu  Ausgang  nimmt. 

Das  sogenannte  idiopathische  Erysipel  dagegen  kommt  fast  aus- 
schliesslich im  Gesichte  („Gesichtsrose")  vor,  oder  nimmt  wenigstens 
meist  von  hier  seinen  Ausgang.  Im  weiteren  Verlaufe  breitet  es  sich 
freilich  sehr  häufig  auf  die  behaarte  Kopfhaut  („Kopfrose"),  nicht  selten 
auch  weiter  auf  die  Rumpfhaut  aus.  Es  bildet  eine  klinisch  durchaus 
wohl  charakterisirte  Krankheit.  Trotzdem  erscheint  es  fraglich,  ob  man 
das  Gesichtserysipel  principiell  von  dem  Wunderysipel  trennen  darf, 
da  man  sehr  zu  der  Vermuthung  berechtigt  ist,  dass  auch  das  Gesichts- 
erysipel im  Grunde  genommen  stets  ein  traumatisches  Eiysipel  sei, 
welches  von  kleinen  und  daher  meist  übersehenen  oder  gar  nicht  nach- 
weisbaren Verletzungen  der  Haut  oder  Schleimhaut  ausgeht  Diese 
Ansicht,  welche  in  der  That  von  vornherein  sehr  annehmbar  erscheint, 
hat  für  viele  Fälle  entschieden  Gültigkeit.  So  sieht  man  nament- 
lich von  Excoriationen  an  der  Nase  und  an  den  Rändern  der  Nasen- 
löcher oder  von  leichten  Schrunden  und  Kratzeflfecten  an  der  Ohrmuschel 
Erysipele  ihren  Ausgangspunkt  nehmen.  Gar  nicht  selten  geht  dem 
Auftreten  des  Erysipels  ein  Schnupfen  voran  und  dann  findet  man  die 
erste  entzündliche  Schwellung  der  Haut  an  der  Nase.  Auch  diese  That- 
sache  erklärt  sich  wahrscheinlich  daraus,  dass  die  katarrhalische  Afifec- 
tion  der  Nasenschleimhaut  leicht  zu  kleinen  Erosionen  derselben  fOhrt, 
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welche  die  Oelegenheitsursaohe  für  die  erysipelatöse  Infection  abgeben. 
Andererseits  kann  aber  doch  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  es  Fälle  von  Gesichtserysipel  giebt,  bei  denen  irgend  eine  Haut- 
eicoriation  absolut  nicht  nachweisbar  ist  und  denen  ein  mehrtägiges 
allgemein  fieberhaftes  Iniiialstadium  vorangeht^  ehe  die  Localisation 
m  der  Haut  außriit  (s.  u.).  Solche  Fälle  legen  wiederum  den  Gedan- 
ken nahe,  das  Erysipel  mit  den  acuten  Exanthemen  zu  vergleichep, 
nnd  lassen  wenigstens  an  die  Möglichkeit  denken,  dass  unter  um- 
ständen die  Infection  auch  auf  eine  andere  Weise,  als  auf  die  bisher 
besprochene,  zu  Stande  kommen  kann. 

Die  specifischen  Krankheitserreger  des  Erysipels  sind  namentlich 
durch  die  Untersuchungen  Fehleisens  bekannt  geworden,  welchem  der 
Nachweis  eines  charakteristischen  „kettenbildenden  Micrococcm^^  in  den 
Ljmphgefassen  und  Saftcanälchen  der  erkrankten  Haut  gelang.  Dieser 
Micrococcus  ist  durch  sein  besonderes  Verhalten  bei  den  auf  Nähr- 
gelatine angestellten  Beinculturen  ausgezeichnet  und  erzeugt,  auf  Kanin- 
chen und  auf  den  Menschen  übergeimpft,  mit  Sicherheit  eine  Erysipel- 
eiioankung. 

Das  Gesichtserysipel  kommt  vorzugsweise  bei  jugendlicheren  Indi- 
Tidnen  vor,  anscheinend  bei  Frauen  etwas  häufiger,  als  bei  Männern. 
Bei  den  Laien  spielt  die  Erkältung  als  Ursache  der  Böse  eine  grosse 
Bolle,  aber  jedenfalls  mit  Unrecht  Meist  ist,  von  den  oben  erwähnten 
prädisponirenden  Momenten  (Schnupfen,  kleine  Verwundungen  u.  dgL) 
abgesehen,  keine  bestimmte  Ursache  für  das  Entstehen  der  Krankheit 
nachweisbar.    In  manchen  Fällen  spielen   endemische  Einflüsse  eine 
zweifellose  Rolle.  Vom  Wunderysipel  ist  es  schon  lange  bekannt,  dass 
es  in  einzelnen  Krankenhäusern  und  Krankenstuben  sich  so  einnisten 
kann,  dass  jeder  darin  verpflegte  Verwundete  Gefahr  läuft,  an  Ery- 
sipel zu  erkranken.    Doch  auch  das   scheinbar  idiopathische  Erysipel 
tritt  zuweilen  an  einzelnen  Orten  auffallend  häufig  auf  Ebenso  kommt 
es  vor,  dass  mehrere  Mitglieder  derselben  Familie  zu  gleicher  Zeit  an 
Gesichtsrose  erkranken.    In  allen  derartigen  Fällen  stammen  übrigens 
die  Erkrankungen  meist  alle  von  derselben  äusseren  Infectionsquelle 
her,  da  eine  unmittelbare  Uebertragung  des  Erysipelgiftes  von  einem 
Erysipelkranken  auf  Gesunde  für  gewöhnlich  jedenfalls  nur  selten  vor- 
kommt.   Durch  directe  Impfung  kann  aber,  wie  nachgewiesen  ist,  das 
Erysipel  sehr  wohl  von  einem  Kranken  auf  andere  Menschen  oder  auf 
Thiere  weiter  verbreitet  werden. 

Entgegengesetzt  dem  Verhalten  der  acuten  Exantheme,  hat  das 
Erysipel  die  Eigenthümlichkeit,  dieselben  Personen  mit  besonderer  Vor- 
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liebe  mehrmals  zu  befallen.  Es  giebt  Leute,  die  fast  alle  1 — 2  Jahre 
einmal  an  der  Gesichtsrose  erkranken.  Manchmal  liegt  der  Grund  hier- 
f&r  wahrscheinlich  in  irgend  einer  die  Infection  erleichternden  chroni- 
schen Erkrankung  (z.  B.  chronische  Ozaena),  in  anderen  Fällen  ist  aber 
durchaus  kein  Grund  für  diese  Disposition  aufzufinden.  Zu  Erysipel 
besonders  disponirt  scheinen  marastische  Kranke  zu  sein.  Wenigstens 
sahen  wir  im  Spitale  relativ  häufig  Gesichtserysipel  auftreten  bei  Phthi- 
sikem,  Carcinomkranken  u.  dgl.  in  dem  letzten  Stadium  der  EJrankheit 

KrankheitsTerlaaf  und  Symptome«  In  vielen  Fällen  beginnen  die 
ersten  subjectiven  Krankheitserscheinungen  gleichzeitig  mit  der  vom 
Kranken  bemerkten  Anschwellung  der  Haut  und  sind  dann  vorherr- 
schend localer  Natur:  Schmers  und  Spannungsge/uhl  in  der  Haut,, 
Bald  treten  dann  gewöhnlich  auch  subjective  Fiebersymptome  auf,  all- 
gemeines Unwohlsein,  Appetitlosigkeit  und  Kopfschmerzen.  In  anderen 
Fällen  ßngt  die  Krankheit  mit  heftigeren  Allgemeinsymptomen  an,  mit 
einem  initialen  Schüttelfrost,  mit  starken  Kopfschmerzen  und  grosser 
allgemeiner  Mattigkeit.  Fast  gleichzeitig,  zuweilen  aber  auch  erst 
2^3  Tage  später  bemerken  die  Patienten  die  Anschwellung  im  Gesicht 
In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  beginnt  die  Krankheit  mit  aus- 
gesprochenen anginösen  Beschwerden,  Wir  beobachteten  drei  in  der- 
selben Familie  fast  gleichzeitig  vorkommende  Fälle  von  Gesichtserysipel, 
bei  welchen  eine  4  —  5  Tage  dauernde  starke  Angina  dem  Auftreten 
der  Hautaflfection  voranging. 

Die  erysipelaiöse  Hautaffectiori  beginnt  immer  an  einer  umschrie- 
benen Stelle,  gewöhnlich  an  der  Nase,  seltener  auf  der  Wange,  an  den 
Ohren  oder  am  behaarten  Kopfe.  Die  Haut  schwillt  beträchtlich  an, 
röthet  sich,  mrd  glatt  und  glänzend,  fühlt  sich  heiss  an  und  die  Röthung 
und  Schwellung  breitet  sich  immer  mehr  und  mehr  aus.  Die  Grenze 
der  erkrankten  gegen  die  noch  gesunde  Haut  hin  wird  gewöhnlich  von 
einem  scharfen,  erhabenen,  sieht-  und  fühlbaren  Rande  gebildet.  So- 
lange das  Erysipel  noch  im  Fortschreiten  begriffen  ist,  sieht  man  vom 
Rande  desselben  ausgehend  oder  auch  etwas  von  diesem  entfernt  zu- 
erst kleine  rothe  Streifen  und  Fleckchen,  welche  allmählich  an  In-  und 
Extensität  zunehmen  und  schliesslich  mit  einander  verschmelzen.  Stär- 
kere Hautfalten  setzen  nicht  selten  dem  Fortschreiten  des  Erysipels 
ein  zeitweises  Hinderniss  entgegen.  So  sieht  man  namentlich  häufig 
an  den  Nasolabialfalten  das  Erysipel  sich  begrenzen.  Auch  der  Be- 
ginn der  behaarten  Kopfhaut  bildet  oft  die  Grenze,  bis  zu  welcher  das 
Erysipel  fortschreitet.  Häufig  wird  aber  auch  das  ganze  Capillitium 
befallen  und  die  Affection  kommt  erst  an  der  Haargrenze  des  Nackens 
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znm  Stillstand.  Nor  in  einer  relativ  kleinen  Zahl  der  Fälle  breitet  es 
sich  noch  weiter  ans,  befällt  den  Rücken,  die  Arme,  die  vordere  Rompf- 
haut  nnd  geht  selbst  bis  zn  den  Füssen  h^rab  {Erysipelas  migrans). 
In  solchen  Fällen  ist  das  Erysipel  im  Gesicht  schon  längst  abgeheilt, 
während  es  nnten  immer  weiter  fortwandert  Gegen  das  Ende  ihres  Fort- 
schreitens wird  die  erysipelatöse  Entzündung  meist  sichtlich  schwächer, 
tritt  nor  noch  in  einzelnen  Flecken  auf,  bis  sie  endlich  ganz  zum  Still- 
stand kommt  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  nur  das  Gesicht,  die 
Ohren  und  ein  Theil  des  Gapillitiums  befallen. 

Nicht  selten  wird  die  Epidermis  an  den  befallenen  Stellen  zu 
kleineren  oder  grösseren  Blasen  abgehoben  und  man  spricht  dann  von 
einem  E.  vesiculosum  oder  E,  bvllosum.  Wird  der  Inhalt  der  Blasen 
eitrig,  so  hat  man  ein  E.  pustulosum.  In  seltenen  Fällen  kann  die 
Infiltration  der  Haut  so  intensiv  werden,  dass  es  zu  localer  Nekrose 
und  Gangrän  kommt  (£*.  gangraenosum).  Am  häufigsten  sieht  man 
dies  an  den  Augenlidern. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  von  Erysipel  befallenen  Haut 
ergiebt  eine  starke  Hyperämie  aller  Gefässe  und  eine  sehr  beträchtliche 
seröse  und  zellige  Infiltration  der  Haut  und  des  subcutanen  Binde- 
gewebes. Namentlich  an  den  Stellen,  wo  die  Blasenbildung  erfolgt, 
sieht  man  im  Rete  Malpighi  vielfach  abgestorbene  und  zerfallene  Epi- 
thelzellen. Die  reichliche  Anwesenheit  der  specifischen  kettenbildenden 
Mikrokokken  ist  schon  oben  erwähnt. 

Die  Abheilung  der  Hautaflfection  erfolgt  an  jeder  einzelnen  be- 
fallenen Hautparüe  meist  schon  nach  4  —  5  Tagen.  Die  Epidermis 
zeigt  dabei  gewöhnlich  eine  starke  Abschuppung.  Schliesslich  erhält 
das  Gesicht  nach  Ablauf  der  Krankheit  oft  einen  schöneren  Teint,  als 
es  vorher  hatt«. 

Die  übrigen  Krankheitserscheinungen  y  vor  Allem  die  Allgemein- 
symptome und  das  Fieber,  entsprechen  im  Ganzen  in  ihrer  Intensität 
der  Stärke  und  Ausbreitung  der  HautafFection.  Nur  relativ  selten  sieht 
man  ein  Missverhältniss  zwischen  den  localen  imd  den  allgemeinen 
Erscheinungen. 

Das  Fieber*  beim  GesichtserysipeL  steigt  anfangs  gewöhnlich  rasch 
und  hoch  an.  Nur  selten  sahen  wir  Fälle,  in  welchen  erst  1—2  Tage 
nach  dem  Auftreten  der  HautafFection  höheres  Fieber  eintrat  Die  ab- 
soluten,  beim  Erysipel  erreichten  Fieberhöhen  sind  oft  sehr  beträchtlich. 
Temperaturen  von  41,0  sind  durchaus  nichts  Seltenes.  Als  höchste 
Temperatur  sahen  wir  4P,8.  Während  des  Bestehens  und  Fortschrei- 
tens des  Erysipels  ist  das  Fieber  fast  nie  continuirlich,  selten  schwach 
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remittirend ;  sehr  häufig  wird  es  durch  starke,  selbst  bis  zur  Norm 
gehende  Intermissionen  unterbrochen,  um  dann  von  Neuem  rasch  und 
hoch  anzusteigen.  Die  definitive  Entfieberung  geschieht  zuweilen  in 
Form  einer  echten  Krise.  Bei  intensiven  ausgebreiteteren  Erysipelen 
und  beim  Erysipelas  migrans  dagegen  erfolgt  die  Entfieberung  häufiger 
in  Form  einer  rascheren  oder  langsameren  Lysis.  Beim  Erysipelas 
migrans  sahen  wir  die  Hautaffection  in  rudimentärer  Weise  noch  etwas 
fortschreiten,  während  das  Fieber  bereits  vollständig  aufgehört  hatte. 

Von  den  sonstigen  Symptomen  sind  zunächst  die  Kopfschmerxen 
zu  nennen,  welche  oft  sehr  intensiv  sind  und  nicht  blos  von  der  loca- 
len  Affection  des  Capillitiums ,  sondern  wahrscheinlich  auch  von  Circn- 
lationsstörungen  in  den  tieferen  Theilen  abhängen.  Auch  sonstige 
schwerere  Gehirnerscheinungen  kommen  bei  der  Gesichtsrose  relativ 
häufig  vor.  Die  Kranken  sind  zuweilen  sehr  unruhig,  aufgeregt  und 
schlaflos;  Nachts  treten  leichte  oder  selbst  heftige  Delirien  auf.  In 
anderen  Fällen  zeigt  sich  eine  starke  Benommenheit  der  Kranken.  Alle 
diese  Erscheinungen  hängen  zum  Theil  von  der  AUgemeininfection  ab, 
zum  Theil  darf  man  aber  auch,  wie  gesagt,  an  Circulationsstörungen 
in  den  Gehirnhäuten  und  dem  Gehirne  selbst  denken,  welche  durch 
die  Affection  der  Kopfhaut  bedingt  sind.  Bei  Potatoren  kommt  es 
nicht  selten  zu  dem  Ausbruche  eines  Delirium  tremens. 

Eins  der  constantesten  Symptome  beim  Gesichtserysipel  sind  Stö- 
rungen von  Seiten  des  Magens  md  Darmkanaies,  Der  Appetit  liegt 
meist  gänzlich  darnieder ,  die  Zunge  ist  dick  belegt  Erbrechen ,  sowohl 
im  Anfange,  wie  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit ,  kommt  häufig  vor. 
Der  Stuhl  ist  angehalten.  In  anderen  Fällen  bestehen  ziemlich  starke 
DurchßUe.  Eine  anatomische  Ursache  für  alle  diese  Symptome  ist 
nicht  bekannt. 

Die  Gesammtdauer  der  Krankheil  ist  in  den  einzelnen  Fällen  sehr 
verschieden.  Ganz  leichte  Fälle  kommen  nach  wenigen  Tagen  zur  Heilung. 
Die  Mehrzahl  der  mittelschweren  Fälle  dauert  etwa  1 — IV«  Wochen. 
Bei  einem  Erysipelas  migrans  dagegen  kann  sich  die  gesammte  Krank- 
heitsdauer auf  viele  Wochen  ausdehnen.  Einige  Male  sahen  wir  nach 
mehrtägigem  gänzlich  fieberfreien  Intervall  Recidive  des  Erysipels ,  ent- 
weder wieder  im  Gesicht  oder  auch  an  einer  vorher  noch  nicht  be- 
fallenen Hautstelle. 

Complicationen  localer  Natur  sind  beim  Erysipel  verhältnissmässig 
selten.  Die  Lymphdrüsen  des  Halses  und  Nackens  sind  sehr  gewöhnlich 
etwas  geschwollen,  doch  ninimt  diese  Schwellung  fast  nie  stärkere 
Dimensionen  an.  Bronchitis  und  lobulare  Pneumonien  können  sich  in 
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schweren  Fällen  entwickeln,  haben  aber  nichts  Charakteristisches.  Von 
einigen  Beobachtern  ist  auf  das  Vorkommen  von  Pleuritis,  Endocarditis 
und  Pericardiiis  bei  Erysipel  aufmerksam  gemacht  worden,  doch  sind 
auch  diese  Gomplicationen  wahrscheinlich  meist  secundärer  Natur.  Die 
Mib  schwillt  gewöhnlich  in  geringem  Grade  an.  Zuweilen  kommt  ein 
leichter  Icterus  vor.    Der  Harn  zeigt  häufig  einen  geringen  Eiweiss- 
gehalt,  echte  Nephritis  ist  aber  selten.     Gelenkschwellungen  sind  wie- 
derholt beobachtet  worden.  Häufiger  sind  sie  bei  den  schweren  chirur- 
gischen Formen  des  Erysipels,  welche  mit  allgemeinen  septischen  und 
pyämischen  Zustanden  combinirt  sind.    Eitrige  Meningitis  kann  sich 
ZQ  einem  Kopferysipel  hinzugesellen,  ist  aber  selten  und  auch  bei  den 
schwersten  Gehimerscheinungen  soll  man  sie  fast  nie  mit  Sicherheit 
disgnosticiren. 

Belativ  häufig  sind  Gomplicationen  von  Seiten  der  Haut  selbst. 
Herpes  labialis  sahen  wir  bei  Gesichtserysipel  ziemlich  häufig,  einige 
Male  auch  Urticaria.  Viel  wichtiger  sind  die  in  schweren  Fällen  sich 
bildenden  Hautahscesse ,  phlegmonöse,  ja  selbst  gangränöse  Entzün- 
dongen  des  Hautzellgewebes.  Im  Gesicht  kommen  sie,  wie  bereits  er- 
wähnt, am  häufigsten  an  den  Augenlidern  vor  und  können  hier  für 
das  Auge  gefahrlich  werden.    Nach  Ablauf  schwerer  Wandererysipele 
sieht  man  nicht  selten  zahlreiche  Abscesse  in  der  Haut  des  Rumpfes 
und  der  Extremitäten  sich  bilden,  welche  die  definitive  Reconvalescenz 
sehr  verzögern. 

Die  Diairiiose  des  Erysipels  macht  fast  nie  Schwierigkeiten,  sobald 
die  Hautaffection  sich  entwickelt  hat.  Verwechselungen  mit  phlegmo- 
nösen Hautentzündungen,  mit  Lymphangoitiden  sind  bei  gehöriger  Auf- 
merksamkeit stets  zu  vermeiden.  Doch  kann  bei  einmaliger  Unter- 
suchung ein  Erysipel  mit  einem  intensiven  acuten  Gesichtseczem  oder 
selbst  mit  einer  starken  Urticaria  im  Gesicht  verwechselt  werden.  Vor 
Allem  ist  auf  den  charakteristischen  Rand  des  Erysipels  und  auf  die 
Art  seines  Fortschreitens  zu  achten. 

Die  Prognose  des  Gesichtserysipels  ist,  wenn  dasselbe  sonst  ge- 
sunde Leute  befallt,  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  günstig.  Ein 
ungünstiger  Ausgang  kommt  zuweilen  in  schweren  Fällen  bei  Potatoren 
vor,  welche  ein  Delirium  tremens  bekommen.  Ferner  beobachteten  wir 
einen  Fall  von  tödtlichem  Ausgang  in  Folge  von  Gangrän  des  Augen- 
lides mit  consecutiver  eitriger  Entzündung  des  orbitalen  Zellgewebes. 
Das  Erysipelas  migrans  kann  bei  schwächlichen  Personen  durch  allge- 
meine Entkräftung  gefahrlich  werden.  —  Die  Prognose  der  chirurgischen 
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Erysipele  ist  yerhältnissmässig  ungänstiger,  doch  gehört  ihre  Besprechung 
nicht  hierher. 

Therapie.  Bei  den  meisten  leichten  und  mittelschweren  Fallen  ist 
eine  besondere  Therapie  unnöthig.  IJm  die  localen  Beschwerden  zu 
mildem,  pudert  man  die  Haut  gewöhnlich  mit  Amylumpulver  ein  oder 
bestreicht  sie  mit  Olivenöl  (resp.  Carbolöl)  oder  Vaseline.  Eine  Eisblase 
auf  den  Kopf  thut  den  meisten  Kranken  wohl.  Will  man  etwas  ver- 
schreiben, so  ist  eine  Miitura  acidi  muriatici  (2,0  Säure  auf  1 20,0  Wasser 
mit  15,0  Sjrupus  Rubi  Idaei)  am  geeignetsten. 

In  schweren  Fällen  können  dagegen  das  hohe  Fieber  und  die 
nervösen  Erscheinungen  einen  therapeutischen  Eingriff  verlangen.  Das 
am  meisten  hiergegen  empfehlenswerthe  Mittel  sind  die  kalten  Bäder 
(2  bis  3  mal  täglich),  welche  von  den  Erysipelkranken  in  der  Regel 
sehr  gut  vertragen  werden.  Zur  Darreichung  von  Chinin  hat  man  bei 
der  Neigung  der  Körpertemperatur  zu  spontanen  tiefen  Intermissionen 
selten  Veranlassung.  —  Entwickelt  sich  aus  dem  Gesichtserysipel  ein 
Ert/sipelas  migrans,  so  wäre  es  die  Hauptaufgabe  der  Therapie,  dem 
unaufhaltsamen  Fortschreiten  der  Krankheit  einen  Damm  zu  setzen. 
Leider  lassen  aber  die  hiergegen  empfohlenen  Mittel  nur  zu  häufig  im 
Stich.  Die  früher  übliche  Methode,  mit  dem  Lapissüft  an  der  Grenze 
des  Erysipels  eine  Aetzung  zu  machen,  ist  als  unwirksam  jetzt  fast  all- 
gemein verlassen.  Huetek  empfiehlt,  etwas  entfernt  von  dem  Rande 
des  Erysipels  subcutane  Injectionen  einer  sweiprocentigen  Carbolsäure- 
lösung  zu  machen.  Wir  sahen  von  dieser  an  sich  gewiss  rationellen 
Methode  gewöhnlich  keinen  eclatanten  Erfolg.  Wiederholt  wandten  wir 
die  PmOGOFF'sche  Campherkvr  an.  Der  Kranke  erhält  1—2  stündlich 
ein  Pulver  von  0,15  Camphorae  tritae,  daneben  innerlich  reichliche 
Mengen  heissen  Thees,  um  eine  starke  Schweissbildung  zu  erzielen.  In 
schweren  Fällen  verdient  diese  Methode  versucht  zu  werden.  Zahlreiche 
andere  innere  Mittel  siud  ebenfalls  gegen  das  Erysipel  empfohlen  worden, 
deren  Aufzählung  wir  uns  aber  ersparen  können.  Von  der  Darreichung 
grosser  Dosen  Salicylsäure  und  benzoesauren  Natrons  sahen  wir  keinen 
Einfluss  auf  das  Fortschreiten  des  Erysipels.  In  Engl^d  wird  namentr 
lieh  der  Liquor  ferri  sesqüichlorat.  (gewöhnlich  als  Ta.  Bestuschefifii) 
in  Dosen  von  6 — 10  Grm.  pro  die  angewandt.  Die  Hauptsache  bleibt 
in  den  schweren  Fällen,  die  Kräfte  des  Patienten  durch  richtige  Pflege 
und  Ernährung  möglichst  zu  erhalten.  Die  sich  etwa  bildenden  Haut- 
abscesse  erfordern  eine  rechtzeitige  Eröffnung,  dann  heilen  sie  meist  rasch. 
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ZEHNTES  CAPITEL. 
Diphtherie. 

{Dipktkeriiis.    Croup.    Cynanche  contagiosa.    Rachenbräune.) 

Aetlolofie  und  allgemeine  Pathologie.  Unter  ,,Diphtherie''  im  kli- 
nischen Sinne  verstehen  wir  eine  wohl  charakterisirte  speci fische  acute 
Infectionskrankheity  deren  hauptsächlichste  anatomische  Localisation  in 
einer  croupos-diphtheritischen  Entzündung  des  Bachens  und  der  oberen 
Luftwege  besteht.  In  rein  anatomischem  Sinne  haben  die  Ausdrücke 
„croupös^*  und  „diphtheritisch'*  dagegen  eine  allgemeinere  Bedeutung. 
Sie  dienen  zur  Bezeichnung  einer  bestimmten  Entzündungsform,  welche 
auf  fast  allen  Schleimhäuten  (besonders  auch  auf  der  Darm-  und  Bla- 
senschleimhaut)  vorkommen  und  durch  Schädlichkeiten  ganz  verschie-^ 
dener  Art  hervorgerufen  sein  kann. 

Das  anatomische  Charakteristicum  der  croupös-diphtheritischen  Ent- 
zündung besteht  in  der  Bildung  eines  ßbrinösen  Exsudats,  welches  ent- 
weder in  der  Form  grau-weisser ,  ziemlich  derber,  elastischer,  relativ 
leicht  abziehbarer  Membranen  der  von  ihrem  Epithel  entblössten  Schleim- 
haut aufsitzt  (Croupmembranen)  oder  daneben  auch  noch  mehr  oder 
weniger  tief  in  das  eigentliche  Gewebe  der  Schleimhaut  selbst  einge- 
lagert ist  {diphtheritische  Infiltration  mit  Nekrose  des  Gewebes).  Ein 
principieller  Gegensatz  zwischen  Croup  und  Diphtherie  existirt  nicht: 
die  diphtheritische  Entzündung  ist  die  schwerere  Form  der  Erkrankung, 
die  croupöse  Entzündung  die  leichtere.  Bei  der  ersteren  handelt  es 
sich  um  eine  der  fibrinösen  Exsudation  vorhergehende  Nekrose  des 
Epithels  und  des  darunter  liegenden  Schleimhautgewebes  selbst,  bei 
der  crouposen  Entzündung  dagegen  nur  um  eine  Nekrose  des  Epithels. 
Die  Croapmembran  sitzt  nie  auf  der  intacten  Schleimbaut,  sondern  an 
Stelle  des  vorher  total  oder  wenigstens  zum  grössten  Theil  ertödteten 
Epithels  derselben.  Die  kernlos  gewordenen  scholligen  Epithelreste  trifft 
man  noch  zuweilen  innerhalb  des  feineren  oder  gröberen  fibrinösen 
Netzwerkes  an.  Der  vorherige  Untergang  der  Epithelien  ist  aber  zum 
Zustandekommen  der  fibrinösen  (crouposen)  Entzündung  unbedingt  noth- 
wendig,  und  nur  da,  wo  die  Entzündung  erregende  Ursache  gleichzeitig 
auch  das  Epithel  ertödtet,  kann  sich  ein  fibrinöses  Exsudat  bilden.  An 
der  Bildung  des  letzteren  sind  die  Epithelien  wahrscheinlich  nicht  oder 
wenigstens  nur  in  geringem  Grade  betheiligt.  Das  Material  zur  Fibrin- 
bildung stammt  vielmehr  aus  dem  Fibrinogen  des  entzündlichen  Trans- 
sudates und  aus  den  Zerfallsproducten  der  ausgewanderten  weissen  Blut- 
körperchen, welche  sowohl  die  Membranen  selbst,  wie  namentlich  auch 
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das  ganze  Schleimhautgewebe  unterhalb  der  croupösen  resp.  diphthe- 
ritischen  Exsudation  reichlich  durchsetzen.  Erfolgt  Heilung,  so  braucht, 
wenn  Croup  vorhanden  war,  nach  Abstossung  der  Membranen  nur  das 
Epithel  regenerirt  zu  werden,  eine  Aufgabe,  welche  ausschliesslich  von 
den  am  Rande  übrig  gebliebenen  Epithelresten  erfüllt  werden  kann. 
Die  Heilung  einer  diphtheritischen  Entzündung  kann  aber  nur  dadurch 
zu  Stande  kommen,  dass  durch  eine  demarkirende  Eiterung  die  ge- 
sammte  nekrotisch  gewordene  Schleimhautpartie  abgestossen  und  dann 
durch  Narbengewebe  ersetzt  wird. 

Dies  ist  in  kurzen  Grundzügen  die  gegenwärtige  Anschauung  über 
die  croupös-diphtheritischen  Entzündungen,  wie  sie  sich  allmählich  durch 
die  Arbeiten  von  E.  Wagner,  Weigert  u.  A.  herausgebildet  hat  Dabei 
haben  wir  die  ätiologischen  Momente  noch  gar  nicht  berührt.  Aus  dem 
Vorhergehenden  geht  aber  schon  hervor,  wie  vielfaltig  dieselben  sein 
können.  Denn  Alles,  was  das  Epithel  einer  Schleimhaut  zerstört  und 
zugleich  Entzündung  erregend  wirkt,  kann  Croup  hervorrufen:  mecha^ 
nische  Momente  (stagnirende  Kothmassen,  Gallen-  und  Nierensteine), 
chemische  Reize  (Aetzmittel,  besonders  Ammoniak,  Säuren)  und  endlich 
eine  Anzahl  specißscher,  infectiöser  Krankheitsgiße.  Zu  den  letzteren 
gehört  auch  das  specifische  Gift  der  Rachendiphtherie. 

Dass  das  diphtherische  Gift  ein  organisirtes  sei,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Der  sichere  Nachweis  desselben  stösst  aber  bisher  auf  die 
grössten  Schwierigkeiten,  da  sich  in  den  diphtherischen  Krankheits- 
herden eine  grosse  Anzahl  verschiedenartiger,  erst  secundär  aus  der 
Mund-  und  Rachenhöhle  hinzugekommener  Mikroorganismen  vorfindet, 
welche  natürlich  von  den  specifischen  „Diphtheriebacterien"  gänzlich 
verschieden  sind,  sich  von  denselben  aber  nur  äusserst  schwer  trennen 
lassen.  Immerhin  haben  die  neuesten,  von  Löffler  angestellten  metho- 
dischen Untersuchungen  einen  Bacillus  kennen  gelehrt,  welcher  bei  der 
Diphtherie  in  den  meisten  Fällen  gefunden  werden  kann,  während  er 
sonst  in  der  Mundhöhle  nur  ganz  ausnahmsweise  angetroflFen  wird. 
Diese  Löffler'schen  Bacillen  sind  Stäbchen,  welche  an  ihren  Enden  eigen- 
thümliche  kolbige  Anschwellungen  zeigen.  In  den  Croupmembranen 
findet  man  sie  herdweise  angeordnet.  Auf  Thiere  übergeimpft,  wirken 
sie  entschieden  pathogen  und  erzeugen  eine  der  Diphtherie  ähnliche 
Erkrankung.  Dass  sie  wirklich  das  lange  gesuchte  Diphtheriegift  dar- 
stellen, ist  demnach  wahrscheinlich,  aber  freilich  noch  immer  nicht 
vollständig  sicher  erwiesen. 

Die  Diphtherie  ist  vorzugsweise  eine  Krankheit  des  Kindesallers. 
Nach  dem  zehnten  Lebensjahre  wird  sie  viel  seltener.     Sporadische 
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Pälle  kommen  in  den  grösseren  Städten  zu  jeder  Zeit  vor,  zeitweise 
steigert   sich  aber  die  Häufigkeit   der  Fälle   zu   einer  en-  und  epi- 
demischen Ausbreitung  der  Krankheit.  Ueber  den  näheren  Modus  der 
Infection  beim  Menschen  sind  die  Ansichten  der  Aerzte  noch  vielfach  ge- 
theilt  Unserer  Ansicht  nach  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  das  Gift 
durch  die  Athemluft  oder  auf  eine  sonstige  Weise  in  die  Rachenhöhle 
gelangt,  hier  (sehr  selten  zuerst  im  Kehlkopf,  s.  u.)  in  die  Schleimhaut 
eindringt  und  zunächst  eine  locale  Affection  derselben  hervorruft,  von 
irelcher  aus  erst  später  die  Allgemeininfection  des  Körpers  (s.  u.)  ent- 
steht Die  Quelle  des  Infectionsstoffes  ist  in  letzter  Instanz  wohl  immer 
auf  andere  Diphtheriefälle  zurückzuführen.    Dabei  ist  zuweilen  eine 
directe   unmittelbare  („contagiöse*^)    Uebertragung  des  Krankheitsgißes 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  so  z.  B.  durch  Anhusten,  femer  bei 
den  relativ  häufigen  Erkrankungen  der  Aerzte  und  Krankenpflegerinnen 
durch  das  Aussaugen  der  Membranen  nach  der  Tracheotomie  u.  a.  Sehr 
häufig  erfolgt  aber  die  Infection  auch  durch  Zwischenträger,  durch 
Kleider,  Wäsche,  Spielzeug  und  sonstige  Gegenstände,  an  welchen  das 
Diphtheriegift  haftet.    Die  Tenacität  desselben  ist  jedenfalls  eine  sehr 
bedeutende.   In  wie  weit  auch  eine  selbstständige  Fortentwicklung  des 
Diphtheriegiftes  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  (etwa  im  Erd- 
boden, im  Fehlboden  der  Wohnungen  u.  a.)  stattfinden  kann,  ist  zur 
Zeit  noch  vollständig  unbekannt.  —  Hervorzuheben  ist  schliesslich,  dass 
man  neuerdings  auch  auf  die  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Diph- 
therie von  kranken   Thieren  (Hühner,  Tauben,  Kälber)   aus  auf  den 
Menschen  aufinerksam  geworden  ist,  da  bei  den  genannten  Hausthieren 
wenigstens  diphtherieähnliche  Erkrankungen  zweifellos  vorkommen. 

KmnkheitsTerlauf  und  Symptome.  Die  Incubationsilauer  der  Diph- 
therie ist  eine  ziemlich  kurze  und  beträgt  selten  mehr,  als  2—  5  Tage. 
Die  Krankheit  selbst  beginnt  in  den  meisten  Fällen  mit  allgemeinem 
Unwohlsein,  Kopfschmerz,  Fieber  und  Schlingbeschwerden.  Da  kleinere 
Kinder  über  die  letzteren  aber  häufig  gar  nicht  klagen  und  auch  bei 
älteren  Kindern  die  Halsschmerzen  im  Beginne  der  Krankheit  zuweilen 
gar  nicht  in  den  Vordergrund  der  Erscheinungen  treten,  so  muss  es 
als  eine  für  den  Arzt  äusserst  wichtige  Regel  gelten,  bei  jedem  Kinde^ 
welches  unbestimmte,  allgemeine  Krankheitssymptome  zeigt,  sorgfältig 
die  Rachentheile  zu  inspiciren.  Nur  so  kann  man  sich  vor  unangenehmen 
späteren  XJeberraschungen  und  berechtigten  Vorwürfen  von  Seiten  der 
Eltern  sicher  stellen.  Bei  beginnender  Diphtherie  sieht  man  die  Schleim- 
haut des  weichen  Gaumens  geröthet,  die  Mandeln  mehr  oder  weniger 
stark  geschwollen  und  auf  der  Innenfläche  derselben,   zuweilen  auch 
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schon  auf  den  Gaumenbögen,  auf  der  Uvula,  nur  selten  auch  auf  der 
hinteren  Fhaiynxwand  und  am  harten  Graumen  kleme  grauweissliehe, 
ziemlich  fest  auf  der  Schleimhaut  haftende  Beläge.  Die  Ausbreitung 
derselben  ist  in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden.  In  den  leichtesten 
Formen  der  Krankheit  sitzen  sie  nur  auf  den  Tonsillen  und  greifen 
nur  wenig  auf  den  weichen  Gaumen  oder  die  den  Tonsillen  zugekehrten 
Flächen  des  Zäpfchens  über.  In  den  schwereren  Fällen  nimmt  die  Aus- 
breitung der  Membranen  in  den  nächsten  Tagen  rasch  zu.  Fast  con- 
stant  tritt  sehr  bald  eine  meist  beträchtliche  Schwellung  der  Lymph- 
drüsen  am  Eieferwinkel  ein.  Dabei  dauert  die  Störung  des  Allgemein- 
befindens fort.  Die  Kinder  sind  unruhig,  vollständig  appetitlos,  nicht 
selten  tritt  Erbrechen  ein.  Das  Fieber  zeigt  keinen  typischen  Verlauf, 
ist  unregelmässig,  erreicht  aber  oft  eine  ziemliche  Höhe,  bis  AO^  und 
darüber.  Andererseits  kann  das  Fieber  aber  auch  zuweilen  bei  den 
schwersten  Fällen  gering  sein  oder  sogar  fast  ganz  fehlen.  Der  Puls 
ist  stark  beschleunigt  Im  Harn  findet  sich  zuweilen  ein  geringer  Ei- 
weissgehalt 

Während  in  leichten  Fällen  die  localen  und  allgemeinen  Symptome 
massig  bleiben  und  nach  1—1 V2  Wochen  eine  entschiedene,  rasch  fort- 
schreitende Besserung  eintritt,  treten  in  schweren  Fällen  entweder  schon 
in  den  ersten  Krankheitstagen  oder  auch  später  weitere  gefahrbringende 
Symptome  auf.  Dieselben  bestehen  theils  in  einem  Fortschreiten  der 
croupösen  Entzündung  auf  benachbarte  Organe,  theils  in  der  Entwick- 
lung einer  schweren  AUgemeininfection. 

Sehr  häufig  setzt  sich  die  diphtherische  Bachenentzündung  auf 
die  Nase  fort.  Der  „diphtherische  Schnupfen"  ist  zwar  an  sich  nicht 
geföhrlich,  zeigt  aber  doch  gewöhnlich  einen  schwereren  Fall  an.  Oft 
handelt  es  sich  nur  um  eine  einfache  katarrhalisch-eitrige  Entzündung 
der  Nasenschleimhaut,  doch  kommen  auch  echt  croupöse  Processe  airf 
derselben  vor.  Erkannt  wird  die  Betheiligung  der  Nase  durch  den 
starken  eitrigen  Ausfluss.  An  den  Nasenlöchern  bilden  sich  gewöhnlich 
bald  Excoriationen  und  oberflächliche  Geschwüre.  Auch  Blutungen  aus 
der  Nase  treten  zuweilen  auf. 

Viel  gefährlicher,  als  die  Betheiligung  der  Nasenschleimhaut,  ist 
aber  das  Fortschreiten  des  Processes  auf  den  Kehlkopf  weil  hierdurch 
ein  mechanisches  Athemhinderniss  geschaffen  wird,  welches  zumal  bei 
den  kleinen  Dimensionen  des  kindlichen  Kehlkopfes  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Fällen  lebensgefahrlich  wird.  In  früherer  Zeit  wurde  der 
„Croup",  d.  h.  die  croupöse  Entzündung  des  Larynx,  als  besondere  Krank- 
heit von  der  Eachendiphtherie  unterschieden,  eine  Meinung,  an  welcher 
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einige  Einderarzte  noch  jetzt  festhalten.  Allein  diese  Ansicht  wider- 
spricht durchaus  den  klinischen  und  vor  Allem  den  anatomischen  That- 
sachen.  Es  giebt  gewiss  Fälle,  in  welchen  die  Rachenaffection  relativ 
gering,  die  croupöse  Entzündung  des  Kehlkopfes  dagegen  sehr  stark 
entwickelt  ist  Ja,  wir  wollen  sogar  zugeben,  dass  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  die  diphtherische  Infection  nur  eine  croupöse  Laryngitis  und 
Tracheitis  herrorruft,  den  Pharynx  dagegen  frei  lässt.  Eine  wirkliche 
Trennung  der  beiden  Krankheiten  „Croup"  und  „Diphtherie**  ist  jedoch 
absolut  unhaltbar,  und  zwar  geht  in  der  bei  weitem  grössten  Anzahl 
der  Fälle  die  Bachenaffection  der  Betheiligung  des  Kehlkopfes  vorher, 
wobei  auch  zu  bedenken  ist,  wie  leicht  wenig  ausgebreitete  Yerände- 
rongen  im  Rachen,  zumal  wenn  sie  an  der  hinteren  Gaumenfläche  oder 
an  der  Epiglottis  sitzen,  übersehen  werden  können.  Zum  mindesten 
äusserst  selten  sind  die  als  ,,ascendtrender  Croup^^  bezeichneten  Fälle, 
bei  welchen  die  Larynxaffection  zeitlich  der  Erkrankung  des  Rachens 
vorangeht 

Das  Befallensein  des  Kehlkopfes  bei  der  Diphtherie  macht  sich  zu- 
erst gewöhnlich  durch  die  eintretende  Heiserkeit  der  Stimme  bemerklich. 
Dazu  kommen  der  eigenthümlich  rauhe,  bellende,  von  den  Eltern  so 
sehr  gefärchtete  „Crouphusten^  und  endlich  die  Zeichen  der  beginnen- 
den Larynxstenote.  Die  Athmung  wird  nicht  besonders  beschleunigt, 
aber  angestrengt,  die  accessorischen  Respirationsmuskeln  spannen  sich 
immer  mehr  und  mehr  an,  die  Kinder  werden  unruhiger,  ängstlicher, 
das  Gesicht  wird  blass  und  livide.    Die  Hauptursache  der  Dyspnoe  ist 
zweifellos  die  durch  die  croupösen  Auflagerungen  bedingte  mechanische 
Stenose.   Daneben  mögen  vielleicht  auch  noch  eintretende  Lähmungen 
der  Kehlkopfmuskeln  eine  Rolle  spielen.    Wenn  einzelne  Membranen 
zum  Theil  sich  loslösen  und  flottiren,  kommen  zuweilen  Ventilwirkungen 
zu  Stande,  indem  die  Membranen  bei  jeder  Inspiration  angesogen,  von 
dem  exspiratorischen  Lufbstrom  dagegen  zur  Seite  gedrängt  werden. 
Bei  eingetretener  Stenose  wird  die  Respiration  schnarchend,  geräusch- 
voll, namentlich  die  Inspiration  langgezogen,  „sägend*'  und  von  einem 
starken  Herabsteigen  des  Kehlkopfes  begleitet.    Von  besonderer  dia- 
gnostischer Wichtigkeit  sind  die  inspiratorischen  Einziehungen  des  Ju- 
gulums,  des  Epigastriums  und  der  unteren  seitlichen  Tboraxpartien.   Sie 
sind  die  directe  Folge  des  ungenügenden  Lufteintritts  in  die  Lungen. 
Weil  letztere  der  inspiratorischen  Thoraxerweiterung  nicht  genügend 
folgen  können,  werden  die  genannten  Theile  von  dem  äusseren  Luft- 
drücke nach  innen  gedrückt   Der  Grad  der  Dyspnoe  ist  oft  wechselnd. 
Durch  das  Losstossen  und  Aushusten  der  Membranen  kann  die  Respi- 
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ration  vorübergehend  freier  werden,  bis  neue  Exsudationen  oder  Vor- 
lagerungen von  Membranen  neue  Erstickungsanfalle  hervorrufen.  Hei- 
lungsfaUe  können  auch  jetzt  noch  eintreten.  Die  Membranen  werden 
ausgehustet  und  nicht  wieder  neu  gebildet  Leider  gehört  aber  dieser 
günstige  Ausgang  zu  den  Seltenheiten.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nehmen  die  suffocatorischen  Erscheinungen  immer  mehr  zu,  die  Bespi- 
ration  wird  rascher,  oberflächlicher,  die  Kinder  benommener  in  Folge 
der  eintretenden  CO-i-Yergiftung.  Der  Puls  wird  sehr  klein,  frequent, 
unregelmässig  und  unter  leichten  Convulsionen  tritt  der  Tod  ein. 

Die  anatomische  Untersuchung  zeigt  in  diesen  Fällen  meist  ein 
Herabsteigen  der  croupösen  Entzündung  bis  in  die  grösseren  oder  so- 
gar bis  in  die  kleineren  Bronchien,  deren  Lumen  fast  vollständig  von 
den  Membranen  ausgefüllt  sein  kann.  Zuweilen  konmien  auch  echte 
croupöse  Entzündungen  des  Lungenparenchyms  selbst  vor.  Viel  häufiger 
sind  jedoch  lobuläre  Pneumonien  der  unteren  Lappen,  welche  indessen 
secundärer  Natur  und  als  Aspirations-  und  Verschluckungspneumonien 
aufzufassen  sind.  Während  des  Lebens  sind  die  Lungencomplicationen 
meist  mehr  zu  vermuthen,  als  zu  diagnosticiren.  Doch  darf  man  bei 
reichlichem  Rasseln  über  den  unteren  Lungenlappen  das  Vorhandensein 
lobulärer  Herde  meist  annehmen,  auch  wenn  keine  Dämpfung  nach- 
weislich ist.  Die  croupöse  Bronchitis  als  solche  macht  keine  besonderen 
auscultatorischen  Erscheinungen.  Dieselbe  kann  zuweilen  (namentlich 
bei  Erwachsenen),  wenn  sie  sich  in  grösserer  Ausdehnung  bis  in  die 
feineren  Bronchien  hinein  erstreckt,  auch  ohne  bestehende  Larjnxst^nose 
den  Tod  herbeifuhren. 

Ausser  den  Gefahren,  welche  die  Ausbreitung  der  Diphtherie  auf 
die  Luftwege  mit  sich  bringt,  kann  auch  die  Allgemeininfection  des 
Körpers  Ursache  des  tödtlichen  Verlaufes  der  Krankheit  werden.  Wenn 
die  Diphtherie  auch  wahrscheinlich  als  locales  Leiden  beginnt^  so  erfolgt 
doch  sicher  von  der  PrimärafiFection  aus  eine  Aufnahme  von  Infections- 
stoflFen  (oder  von  toxischen  Substanzen  ?)  in  den  Körper,  welche  nament- 
lich auf  das  Nervensystem  ihren  deletären.Einfluss  ausüben.  Li  solchen 
Fällen  sieht  man,  ohne  dass  eine  hochgradigere  Larynxstenose  sich 
entwickelt,  die  Kinder  somnolent  und  schliesslich  vollständig  soporös 
werden,  den  Puls  immer  schwächer  werden,  die  Pulsfrequenz  immer 
mehr  (bis  auf  100  Schläge  und  darüber)  ansteigen,  bis  schliesslich  durch 
„Herzparalyse"  der  Tod  erfolgt.  Eine  derartige  schwere  Allgemeinin- 
fection (yyscptische  Diphtherie")  kommt  besonders  in  den  Fällen  vor, 
in  welchen  die  localen  Processe  im  Bachen  von  ungewöhnlicher  Liten- 
sität  sind  und  statt  der  croupösen  Auflagerungen  tiefer  greifende  ne- 
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krotische  oder  selbst  brandige  Processe  sich  in  der  Schleimhaut  ent- 
wickeln {gangränöse  Diphtherie^').  Auch  die  Lymphdrüsenaflfection  am 
Halse  pflegt  in  diesen  Fällen  besonders  intensiv  zu  sein.  Doch  muss 
andererseits  hervorgehoben  werden,  dass  zuweilen  auch  eine  relativ  ge- 
ringe Localaffection  mit  den  schwersten  Allgemeinerscheinungen  ver- 
banden sein  kann.  Von  grossem  Interesse,  aber  zur  Zeit  noch  nicht 
sicher  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  ob  die  letzteren  stets  mit  der 
Diphtherie  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen,  oder  ob  nicht 
häufig,  was  wir  für  wahrscheinlich  halten,  zu  der  Diphtherie  erst  eine 
besondere,  von  den  diphtherischen  IJlcerationen  ausgehende  secundäre 
septische  Infection  hinzutritt.  Hinzufügen  wollen  wir  noch,  dass  die  All- 
gemeininfection  besonders  auch  bei  Erwachsenen  das  gefahrdrohende 
Moment  ist,  da  die  Larynxstenose  hier  bei  den  grösseren  Dimensionen 
des  Kehlkopfes  schwerer  zu  Stande  kommt. 

In  Bezug  auf  die  Betheiligung  der  übrigen  Organe  hei  der  Diph- 
therie ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Diphtherie  sich  ausser  auf  Nase 
und  Kehlkopf  zuweilen  auch  auf  die  Tuba  Eustachii  und  das  Mittel" 
ohr,  femer  auf  die  vorderen  Theile  der  Mundhöhle  (Zahnfleisch,  Lippen), 
durch  die  Nase  hindurch  auf  die  Thränencanäle  und  die  Conjunctiva 
fortsetzen  kann.  Auffallend  ist  das  sehr  seltene  TJebergreifen  des  Croups 
auf  den  Oesophagus.  Durch  Uebertragung  des  Infectionsstoff'es  mittelst 
der  Finger  u.  dgl.  können  auf  Excoriationen  oder  zufälligen  Verletzungen 
der  Haut  diphtherische  Auflagerungen  entstehen.  Ebenso  entstehen 
wahrscheinlich  auch  manche  Augenentzündungen  und  die  bei  Kindern 
zuweilen  beobachtete  Diphtherie  an  den  äusseren  Genitalien.  Von  den 
übrigen  Organen  bedürfen  noch  das  Herz  und  die  Nieren  einer  be- 
sonderen Berücksichtigung.  Dass  in  schwereren  Fällen  von  Diphtherie 
der  Puls  häufig  auffallend  klein  und  frequent  wird,  ist  schon  erwähnt. 
Auch  Unregelmässigkeiten  desselben  sind  nicht  selten.  Besonders  wichtig 
ist  es  aber,  dass  auch  in  sonst  anscheinend  leichten  Fällen,  zuweilen 
ganz  plötzlich^  eine  mit  hoher  Pulsfrequenz  einhergehende  Herzschwäche 
auftreten  kann,  welche  häufig  rasch  zum  Tode  führt.  Derartige  üble 
Zufälle  treten  sogar  manchmal  zur  Zeit  der  scheinbar  bereits  vollstän- 
dig eingetretenen  Eeconvalescenz  ein.  Sie  beruhen  wahrscheinlich 
weniger  auf  den  bei  der  Diphtherie  häufig  vorkommenden  kleinen  myo^ 
cürditischen  Herden  des  Herzfieisches,  als  vielmehr  auf  Aff'ectionen  der 
Herznerven  (Vagus,  s.  u.).  —  Die  Betheiligung  der  Xieren  an  der  Diph- 
therie zeigt  sich  durch  den  in  der  Mehrzahl  aller  schwereren  Fälle 
nachweisbaren  geringen  oder  stärkeren  Eiueissgehalt  des  Harns.  Der- 
selbe tritt  gewöhnlich  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  seltener  erst  später 
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auf.  Sehr  häufig  finden  sich  daneben  einige  Cylinder  im  Harn,  wäh- 
rend dagegen  ein  stärkerer  Blutgehalt  desselben  selten  ist.  Zu  Oede- 
men  führt  die  diphtherische  Nephritis  nur  in  wenigen  Fällen.  Die 
makroskopisch  wahrnehmbaren  anatomischen  Veränderungen  der  Nieren 
sind  meist  sehr  gering.  Mikroskopisch  zeigen  sich  die  gewöhnlichen 
degenerativen  Zustände  der  acuten  Nephritis  (s.  Bd.  11). 

Die  dlphtherisehen  Lllbmangreii.  Auch  nach  dem  glücklichen  Ab- 
lauf einer  Diphtherie  kann  die  Reconvalescenz  noch  unterbrochen  wer- 
den durch  den  Eintritt  gewisser  nervöser  Nachkrankheiten,  Am  häu- 
figsten sind  die  diphtherischen  Lähmungen.  Dieselben  treten  etwa 
1  —  2  Wochen  nach  Ablauf  der  Rachenaffection  auf,  zuweilen  noch 
früher,  und  schliessen  sich  an  leichte  Fälle  mindestens  ebenso  oft  an, 
wie  an  schwere.  Am  häufigsten  ist  die  Lähmung  des  weichen  Gaumens. 
Die  Sprache  Mrird  näselnd,  das  Schlucken  erschwert  und  wegen  mangel- 
haften Abschlusses  des  Nasenrachenraums  beim  Schlucken  kommt  bei 
jedem  Schlingact  Flüssigkeit  wieder  zur  Nase  heraus.  Dabei  ist  die 
Kachenschleimhaut  gewöhnlich  anästhetisch  und  hat  ihre  Reflexerreg- 
Ifarkeit  verloren.  Femer  kommen  ein-  und  doppelseitige  Stimmband- 
lähmungen  vor,  ebenfalls  oft  mit  Anästhesie  der  Rachenschleimhaut 
verbunden,  Augenmuskellähmungen,  namentlich  Lähmungen  der  Accom- 
modation  (sich  kundgebend  durch  undöutliches  Sehen  in  der  Nähe),  und 
am  seltensten  Lähmungen  der  Rumpfmuskeln  und  Extremitäten,  welche 
indessen  sehr  ausgebreitet  werden  können.  In  einigen  Fällen  tritt  an 
den  Beinen  keine  Lähmung,  aber  ausgesprochene  Ataxie  auf.  Der 
Gang  wird  in  diesen  Fällen  sehr  unsicher  und  schwankend;  die  Seh- 
nenreflexe sind  fast  immer  erloschen,  die  Sensibilität  dagegen  gar  nicht 
oder  nur  in  geringem  Grade  betheiligt.  Sehr  selten  treten  nach  der 
Diphtherie  auch  Contracturzustände  (besonders  in  den  Händen),  Sprach- 
störungen imd  Blasenschwäche  auf.  Die  anatomischen  Ursachen  aller 
dieser  Zustände  sind  noch  nicht  genügend  erforscht  Bei  den  meisten  der- 
selben, insbesondere  bei  den  gewöhnlichen  diphtherischen  Lähmungen, 
handelt  es  sich  aber  bestimmt  um  Degenerationen  der  betreffenden 
peripheren  Nerve?i.  Hiermit  stimmt  auch  der  meist  günstige  Ausgang 
der  nervösen  diphtherischen  Nachkrankheiten  überein.  In  hohem  Grade 
gefährlich  ist  nur  die  schon  oben  erwähnte,  zuweilen  in  der  Recon- 
valescenz plötzlich  eintretende  Herslähmung,  welche  wahrscheinlich  den 
übrigen  nervösen  Störungen  analog  zu  stellen  ist  und  auf  Degenera- 
tionen der  Vagusfasem  beruht. 

Diagnose.  Dass  eine  wirkliche  Diphtherie  verkannt  wird,  kommt 
bei  genügender  Aufmerksamkeit  von  Seiten  des  Arztes  fast  niemals 
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Yor.  Die  charakteristischen  Auflagerungen,  die  schweren  AUgemein- 
and  Localsymptome  sichern  die  Diagnose.  Viel  häufiger  passirt  es, 
dass  namentlich  bei  Erwachsenen  andere  Formen  der  Angina  für  Diph- 
therie gehalten  werden,  vor  Allem  lacunäre  und  nekrotische  Entzün- 
imgm  der  Tonsillen  (vgl.  die  betreffenden  Abschnitte).  Man  darf  eben 
nicht  jeden  weissen  Fleck  auf  den  Mandeln  für  Diphtherie  halten.  Da 
aber  das  häufige  Vorkommen  der  oben  erwähnten  Formen  der  Angina 
gerade  zur  Zeit  von  Diphtherie -Epidemien  und  sogar,  wie  wir  in  den 
letzten  Jahren  oft  gesehen  haben,  in  Familien,  wo  gleichzeitig  un- 
zweifelhafte echte  Diphtherie  herrscht,  den  Gedanken  nahe  legt,  dass 
dieselben  in  ätiologischer  Beziehung  doch  zuweilen  mit  der  echten 
Diphtherie  zusammenhängen,  so  ist  es  immerhin  rathsam,  namentlich 
wenn  es  sich  um  Kinder  handelt,  die  nöthigen  Yorsichtsmaassregeln 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Prognose.  Auch  den  Laien  ist  die  üble  Prognose  der  Diphtherie 
allgemein  bekannt  Gerade  der  Umstand,  dass  so  häufig  die  bestent- 
wickelten und  gesundesten  Kinder  der  Krankheit  zum  Opfer  fallen,  ver- 
knöpft in  so  vielen  Familien  den  Namen  der  Diphtherie  mit  den  trau- 
rigsten Erinnerungen.  Freilich  giebt  es  zahlreiche  leichte  Fälle  der 
Krankheit,  in  welchen  schon  nach  1 — 2  Wochen,  und  auch  schwerere 
Falle,  in  denen  nach  3—4  Wochen  Genesung  eintritt.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle,  bei  denen  der  Process  auf  den  Larynx  sich  ausbreitet  oder  bei 
denen  die  Symptome  einer  schweren  AUgemeininfection  auftreten,  kann 
aber  ärztliches  Eingreifen  leider  den  ungünstigen  Ausgang  der  Krank- 
heit nicht  hemmen.  Worin  die  Gefahren  der  Krankheit  bestehen  und 
wie  dieselben  erkannt  werden,  geht  aus  der  Beschreibung  der  Symptome 
zur  Genüge  hervor.  Noch  einmal  hervorheben  wollen  wir  nur,  wie 
sehr  das  Verhalten  des  Herzens  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  ver- 
langt, da  von  hier  aus  auch  bei  scheinbar  sonst  günstigem  Verlaufe 
leicht  eine  Gefahr  entstehen  kann. 

Therapie.  Wenn  wir  von  dem  Gedanken  ausgehen,  dass  die  Diph- 
fterie  zunächst  einen  blos  localen  Process  darstellt,  so  erscheint,  wenig- 
stens im  Anfange  der  Krankheit,  eine  locale  Behandlung  derselben  ge- 
^  rationell.  Leider  entspricht  aber  der  praktische  Erfolg  nur  wenig 
der  Ueorie.  Eine  wirkliche ,  vollständige  Zerstörung  der  croupösen 
-ittflagerungen  ist  nur  sehr  selten  möglich,  und  die  dabei  angewandten 
^pulationen  sind  bei  den  widerstrebenden  Kindern  so  schwierig  und 
Seilend,  dass  gegenwärtig  die  meisten  Aerzte  von  den  Pinselungen  und 
Aetznngen  des  Rachens  ganz  absehen.  Will  man  trotzdem  im  Anfange 
der  Krankheit  noch  einen  Versuch  mit  einer  energischen  Localbehand- 
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iung  machen,  <o  emplk-liit  sich  hierzu  am  meistLii  eine  concentrirte 
Höllensteinlösung  (1  :  lU)  oder  eine  einpromillige  Sublimatlösung  odeir 
eine  .Mischung  von  Acid.  carbol.  und  Alkohol  zu  gleichen  Theilen.  Isb 
die  Krankheit  schon  weiter  fortgeschritten,  so  quäle  man  die  Patienten, 
nicht  unnütz  imd  bedenke,  dass  man  durch  die  Verletzungen  der  Schleim- 
haut und  durch  das  Verwischen  der  Auflagerungen  leicht  selbst  zur 
weiteren  Ausbreitung  des  diphtherischen  Processes  beitragen  kann! 

Wenn  wir  somit  die  eigentliche  Localtherapie  der  Diphtherie 
höchstens  im  ersten  Beginne  der  Affection  für  gerechtfertigt  halten,  so 
glauben  wir  doch,  dass  eine  nach  Möglichkeit  durchgeführte  Desmfec^ 
tion  der  Mund-  und  Rachenhöhle  auch  späterhin  dringend  wünschens- 
werth  ist.  Dieselbe  hat  freilich  auf  die  Diphtherie  selbst  nur  einen 
geringen  Einfluss,  wohl  aber  vermag  sie  das  Hinzutreten  secundärer 
septischer  Infectionen  mindestens  zu  erschweren.  Fleissiges  Ausspülen 
des  Mundes  und  Gurgeln  mit  desinficirenden  Wässern  (Kali  chloricum, 
Carbolsäure  u.  v.  a.)  ist  bei  Erwachsenen  und  älteren  Kindern  daher 
sehr  wunschenswerth.  Noch  wirksamer  sind  die  Inhalationen  und  das 
vorsichtige  Ausspritzen  der  Bachenhöhle.  Die  Inhalationen  zerstäubter 
Flüssigkeiten  können  von  Erwachsenen  und  verständigeren  Kindern 
meist  gut  gemacht  werden.  Bei  kleineren  oder  schwer  kranken  Kin- 
dern kann  man  wenigstens  einen  beständigen  Spray  am  Bette  unter- 
halten, so  dass  die  eingeathmete  Luft  stets  mit  den  zerstäubten  Thei- 
len angefüllt  ist.  Am  häufigsten  wendet  man  hierzu  fünfprocentige 
Carbollösung  an.  Da  aber  hierbei  die  Gefahr  einer  Carbolintoxication 
nicht  ganz  ausgeschlossen  werden  kann,  so  ist  es  zweckmässig,  den  Spray 
zeitweise  auch  mit  Bor-Salicf/lwasser  (4,0  Ac.  salicyl.,  20  Ac.  boricum, 
1200,0  Aq.  destill.)  oder  mit  einer  zweiprocentigen  Lösung  von  Natr. 
subsulfurosum^)  machen  zu  lassen.  Zu  directen  Lihalationen  sind  am 
empfehlenswerthesten  1  —  2  procentige  Cat*bollösungen,  Aq.  Caicis  mit 
Aq.  destill,  zu  gleichen  Theilen  gemischt,  zweiprocentige  Lösungen  von 
Kali  chloricum.  Das  Ausspritzen  der  Nasen-,  Mund-  und  Rachentheile 
lässt  sich  mit  einigem  Geschick  bei  fast  allen  Kindern  im  Ganzen 
leicht  bewerkstelligen.  Die  Kinder  werden  dazu  im  Bette  aufgesetzt^ 
der  Kopf  stark  nach  vom  übergebeugt.  Man  benutzt  eine  gewöhnliche 
Wundspritze,  an  deren  Ende  ein  kurzer  Gumniischlauch  befestigt  wird, 
und  eine  schwache  Salicyllösung  (1 :  400)  oder  einprocentige  Carbol- 
lösung.   Auch  das  öftere  Eingiessen  einiger  TheelöflFel  kalten  Wassers 

1)  Auf  der  hiesigen  chirurgi£chen  Klinik  wurde  frQher  je  100  Com.  dieser 
Lösung  ein  Theclöffel  einer  20  procentigen  Milcbs&urelösung  hinzugesetzt,  wodurch 
eine  Ausscheidung  von  äusserst  fein  vertheiltem  Schwefel  hervorgerufen  wird. 
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in  die  Nase  (das  ^^kalte  Nasenbad^^  ist  als  zweckmässig  empfohlen 
worden  und  endlich  kann  man  auch  versuchen,  durch  Auftupfen  von 
Jodoformpulver  auf  die  diphtherischen  Geschwüre  zur  Desinfection  der 
Uandhöhle  beizutragen. 

Von  den  zahlreichen,  sonst  noch  gegen  die  Diphtherie  empfoh- 
lenen Mitteln  nennen  wir  nur  wenige.  Zunächst  noch  ein  Mittel  zur 
localen  Behandlung:  das  Papayotin,  ein  aus  dem  Milchsafte  einer 
Pflanze  gewonnener  Stoff,  welcher  eiweissverdauende  Kraft  besitzt  Durch 
häufiges  Bepinseln  diphtherischer  Auflagerungen  mit  einer  fönfprocen- 
tigen  Lösung  können  dieselben  zuweilen  rasch  zum  Verschwinden  ge- 
bracht werden.  Ein  wirksamer  Einfluss  auf  den  Erankheitsprocess 
selbst  lässt  sich  aber  nicht  sicher  erweisen.  Von  den  inneren  Mitteln 
Terdient  Erwähnung  das  Kali  chloricum,  welches,  in  grösseren  Dosen 
innerlich  gereicht,  mehrfach  als  Specificum  gerühmt  ist.  Auch  wir 
empfehlen  dasselbe,  aber  in  der  Weise,  dass  von  einer  2  —  3procen- 
tigen  Lösung  ungefähr  alle  halbe  Stunden  ein  halber  Theelöflfel  langsam 
verschluckt  wird.  Hierbei  soll  nicht  die  allgemeine,  sondern  nur  die 
örtlich  desinßcirende  Wirkung  des  Mittels  zur  Geltung  kommen.  Mehr, 
als  5-6  Grm.,  dürfen  in  24  Stunden  nicht  verbraucht  werden,  da  sonst 
eine  Intoxication  (Hämoglobinurie !)  zu  fürchten  ist.  —  Von  mehreren 
Aerzten  neuerdings  sehr  empfohlen  ist  das  Terpentinöl  (mehrmals  täg- 
lich Vi— 1  TheelöfiFel).  Allgemeine  Anerkennung  hat  es  sich  nicht  er- 
worben. Auch  Pilocarpininjectionen  sind  gerühmt  worden.  Sie  sollen 
die  Losstossung  der  Membranen  erleichtem ;  von  ihrer  Zweckmässig- 
keit wird  man  sich  schwerlich  überzeugen. 

Ist  der  Kehlkopf  befallen  und  tritt  in  Folge  der  hierdurch  ein- 
tretenden Larynxstenose  direct  Erstickungsgefahr  ein,  so  ist  die  Tracheo- 
iomie  das  einzige  Mittel,  von  dem  noch  Hülfe  zu  erwarten  ist.  Die 
Tracheotomie  ist  nie  durch  die  Krankheit  als  solche,  oder  durch  die 
Schwere  des  Falles  an  sich  indicirt ,  sondern  7iur  durch  eine  bestehende 
^'^hanische  Larynxstenose.  Die  Stellung  der  Indication  zur  Tracheo- 
tomie ist  im  Einzelfalle  daher  durchaus  nicht  immer  ganz  leicht.  Na- 
inentlich  bei  schwerem  Allgemeinzustande,  bei  bereits  schlechter  Respi- 
ration kann  das  ürtheil  über  eine  etwa  bestehende  Larynxstenose  recht 
^bwer  sein.  Ist  der  Croup  bereits  auf  die  Bronchien  fortgeschritten, 
so  kann  die  Tracheotomie  keinen  nennenswerthen  Erfolg  haben,  eben- 
^  wenig  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Schwere  der  Allgemeininfection 
^-^er  beginnende  Herzparalyse  die  Gefahr  bedingt.  Daher  kommt  es, 
^  auch  die  Resultate  der  Tracheotomie  nicht  besonders  glänzend 
^ind.  Durchschnittlich  gelangen  nur  etwa  V^ — Vs  der  tracheotomirten 
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Fälle  zur  Heilung.  Aber  schon  diese  Zahl  genügt,  um  die  Operation 
zu  einer  der  segensreichsten  zu  machen.  Ueber  ihre  Ausführung  und 
die  Nachbehandlung  nach  derselben  vergleiche  man  die  Lehrbücher  der 
Chirurgie. 

Das  noch  jetzt  vielfach  ausgeübte  Verfahren,  durch  künstlich  herbei- 
geführtes Brechen  die  Membranen  aus  dem  Kehlkopf  zu  entfernen,  ist 
selten  nützlich  und  für  die  Kinder  quälend  und  angreifend.  Sehr  wohl- 
thuend  können  dagegen  warme  Bäder  mit  kühleren  Uebergiessungen  sein, 
welche  tiefe  Respirationen  und  kräftigere  Hustenstosse  anregen,  zugleich 
auch  auf  das  gesammte  Nervensystem  erfrischend  einwirken.  Auch  die 
vielfach  angewandten  feuchten  Einwicklungen  des  ganzen  Körpers  sind 
zuweilen  ganz  nützlich.  —  Von  äusseren  Applicationen  am  Halse  ist 
eine  besondere  Wirkung  nicht  zu  erwarten.  Wir  ziehen  im  Allgemei- 
nen die  PRiESSNiTz'schen  Umschläge  den  ebenfalls  oft  angewandten 
Eisumschlägen  und  Eisbeuteln  vor. 

In  den  schweren  Fällen  von  septischer  Diphtherie  ist  die  Therapie 
meist  vollkommen  ohnmächtig.  Man  sucht  durch  Reizmittel  (Wein, 
Campher)  nach  Möglichkeit  der  Herzparalyse  vorzubeugen  und  durch 
laue  Bäder  mit  Uebergiessungen  auf  die  Respiration  und  das  Nerven- 
system anregend  einzuwirken.  —  Zum  Schluss  mag  noch  einmal  her- 
vorgehoben werden,  dass  man  überhaupt  nie  versäumen  darf,  durch 
eine  zweckmässige  Exnährung  die  Kräfte  der  Kranken  möglichst  zu 
erhalten. 

Die  diphtherischen  nervösen  Nachkrankheiten  behandelt  man  am 
besten  mit  dem  constanten  Strome,  Von  inneren  Mitteln  empfehlen 
sich  die  Eisenpräparate  und  ausserdem  Nux  vomica  oder  Strychnin 
(eventuell  subcutan  zu  0,001  —  0,002). 

ELFTES  CAPITEL. 
Dysenterie. 

{Ruhr) 

Aetlologrie.  Unter  „Df/senterie"  versteht  man  eine  sporadisch  oder 
häufiger  epidemisch  auftretende  Krankheit  des  Dickdarmes,  welche  durch 
eine  wahrscheinlich  zunächst  locale  Infection  mit  einem  noch  nicht  be- 
kannten organisirten  Krankheitsgifte  hervorgerufen  wird.  Die  eigent- 
liche Heimath  der  Ruhr  sind  die  südlicheren  und  tropischen  Länder, 
in  welchen  die  Krankheit  in  viel  grösserer  Heftigkeit  und  Ausbreitung 
beobachtet  wird ,  als  bei  uns.  So  soll  z;  B.  die  Sterblichkeit  an  der 
Ruhr  unter  den  Soldaten  der  englisch-indischen  Armee  30®/o  der  (Je- 
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sammtmortalität  betragen.  In  unserem  Elima  kommen  die  meisten 
Epidemien  im  Spätsommer  und  Herbst  vor.  Endemische  Einflüsse  spielen 
bei  der  Ruhr  sicher  eine  grosse  Rolle,  indem  die  Bodenverhältnisse  an 
einigen  Orten  für  die  Entwicklung  und  Ausbreitung  des  Ruhrkeimes 
offenbar  sehr  günstig,  an  anderen  wiederum  sehr  ungünstig  sind.  Nur 
so  e^art  sich  die  Immunität  einzelner  Orte  gegenüber  der  starken 
Ausbreitung  der  Krankheit  an  anderen.  Die  Art  der  Infection  ist  uns 
noch  unbekannt  Direct  contagiös  scheint  die  Krankheit  nicht  zu  sein. 
Dagegen  ist  eine  Weiterverbreitung  der  Ruhr  durch  die  Stuhlentlee- 
ningen  Ruhrkranker  (gemeinsame  Aborte,  Nachtgeschirre,  Bettwäsche 
a.8.w.)  sehr  wahrscheinlich.  Die  Mher  als  Krankheitsursache  öfter 
angegebenen  Erkältungen  und  Diätfehler  können  wir  selbstverständlich 
höchstens  als  prädisponirende  Momente  gelten  lassen. 

Die  anatomisehen  Yerftndenuigen  der  Dickdarmschleimhaut  bestehen 
in  allen  schwereren  Fällen  in  einer  ausgesprochenen  croupös-diphteri" 
tiseken  Entzündung  derselben.  Die  allgemeinen  pathologischen  Bemer- 
kungen, welche  wir  über  den  Croup  des  Rachens  und  Larynx  gemacht 
haben,  gelten  daher  alle  auch  für  die  analoge  dysenterische  Darment- 
zöndong.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  einen  primären  Untergang 
des  Epithels  und  die  Bildung  eines  fibrinösen  Exsudats  an  Stelle  des- 
selben und  tiefer  im  Gewebe  der  Schleimhaut  selbst.  Daneben  findet 
eine  intensive  eitrige  und  zugleich  stark  hämorrhagische  Infiltration 
der  Mucosa  und  Submucosa  statt.  Für  das  blosse  Auge  erscheint  in 
^  den  intensivsten  Fällen  die  ganze  Darmwand  stark  verdickt,  die  Serosa 
iüjicirt,  die  Innenfläche  in  eine  missfarbene,  dunkelrothe,  uneben-höck- 
rige  Geschwürsfläche  verwandelt  Die  Afifection  betrifft  zuweilen  nur 
das  Rectum  und  die  Flexura  sigmoidea,  in  schwereren  Fällen  aber  den 
ganzen  Dickdarm  bis  zur  Beocoecalklappe  hinauf  oder  auch  noch  das 
nntere  Ileum.  Neben  dieser  schweren  Form  der  diphteritischen  oder 
gar  brandigen  Ruhr  giebt  es  aber  auch  leichtere  Formen,  welche  man 
als  katarrhalische  Ruhr  bezeichnet.  Die  Schleimhaut  befindet  sich 
Wer  im  Zustande  einer  intensiven  hämorrhagisch-eitrigen  Entzündung; 
<loch  sitzen  auch  hier  an  Stelle  des  Epithels  schon  kleine  weisse,  ab- 
ziehbare Croupmassen,  welche  sich  aber  nie  zu  grösseren  zusammen- 
Iwuigenden  Membranen  ausbilden.  Zwischen  den  beiden  Formen,  der 
leichteien  katarrhalisch-croupösen  und  der  schwereren  diphteritischen 
Kuhr,  besteht  keine  scharfe  Grenze  und  es  finden  sich  zahlreiche  XJeber- 
Küige  und  Combinationen. 

Schliesslich  müssen  wir  hervorheben,  dass  genau  die  gleichen  ana- 
tomischen Veränderungen  im  Dickdarme,  wie  bei  der  specifischen  Dysen- 
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terie,  auch  durch  andere  Momente  hervorgerufen  werden  können.  So 
kann  namentlich  eine  lange  anhaltende  Stagnation  von  Eothmassen  im 
Rectum  in  Folge  der  rein  mechanischen  Verletzung  des  Epithels  Anlass 
zu  diphtheritischen  Processen  in  der  Schleimhaut  geben.  Auch  bei  allen 
möglichen  sonstigen  schweren  Allgemeinerkrankungen,  bei  Typhus,  Ma- 
sern, Pocken,  bei  septischen  Processen,  bei  Phthisikem  u.  s.  w.  kommen 
im  Dickdarme  zuweilen  sogenannte  „secundäre  Dysenterien^*  vor,  am 
häufigsten  in  Spitälern.  Ob  diese  ätiologisch  mit  der  echten  Dysenterie 
identisch  sind,  ist  zweifelhaft. 

Symptome  an4  Krankheltsverlaiif.  Während  der  ganzen  Krank- 
heit treten  die  Symptome  von  Seiten  des  Darmes  am  meisten  hervor. 
Die  Krankheit  beginnt,  nachdem  zuweilen  schon  einige  Zeit  vorher 
leichtere  Unregelmässigkeit  des  Stuhles  bestanden  hat,  mit  massiger 
Diarrhoe.  Die  Stühle  sind  anfangs  dünn,  aber  noch  faculent,  erfolgen 
2  —  6  mal  täglich.  Nach  wenigen  Tagen  steigert  sich  der  Durchfall 
und  nimmt  gewisse,  für  die  Ruhr  sehr  charakteristische  Eigenthümlich- 
keiten  an. 

Die  Stühle  werden  sehr  zahlreich,  erfolgen  in  24  Stunden  10 — 20—60 
mal  und  noch  häufiger,  ja  in  schweren  Fällen  besteht  eigentlich  ein 
fast  continuirlicher,  quälender  Stuhldrang.  Bei  jeder  und  namentlich 
nach  jeder  Entleerung  stellt  sich  ein  meist  sehr  schmerzhafter  Tenes- 
mus  ein,  ein  Drängen  und  Pressen,  welches  von  einem  intensiven  bren- 
nenden Schmerze  am  After  begleitet  ist.  Die  Stühle  verlieren  rasch 
ihre  gewöhnliche  fäculente  Beschaff'enheit  ganz  oder  wenigstens  zum 
grossen  Theile.  Sie  werden  sehr  spärlich,  so  dass  jedes  Mal  nur  ca. 
10 — 15  Grm.  entleert  werden.  Der  Hauptmasse  nach  bestehen  sie  ge- 
wöhnlich aus  einer  serös-schleimigen  Flüssigkeit,  in  welcher  zahlreiche 
kleinere  und  grössere  Fetzen  und  Partikelchen  suspendirt  sind.  Diese  be- 
stehen aus  blutig  tingirten  Schleimklümpchen,  aus  kleinen  Blutstreifen, 
aus  nekrotischen  Schleimhautpartikelchen  u.  dgl.  Je  nach  dem  Vor- 
wiegen des  einen  oder  des  anderen  der  Hauptbestandtheile  des  dysen- 
terischen Stuhles,  Schleim,  Eit«r,  Blut,  kann  man  schleimige^  eitrige^ 
blutige  Stühle  oder  alle  möglichen  Combinationen  derselben  unterschei- 
den. Daneben  finden  sich  oft  noch  einige  Reste  von  Fäcalmassen,  meist 
mit  Schleim  überzogen.  Zuweilen  sieht  man  reichliche  sagokom-  oder 
froschlaichähnliche  Schleimklümpchen  im  Stuhle.  Sie  stellen  wahr- 
scheinlich die  Schleimabgüsse  ausgefallener  Follikel  dar.  Mikroskopisch 
besteht  die  Hauptmasse  des  dysenterischen  Stuhles  aus  Eiterkörperchen 
und  rothen  Blutkörperchen.  Daneben  findet  man  Cylinderepithelien, 
massenhaft  Fäulnissbacterien  und  Detritus.    Die  rein  dysenterischen 
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stinken  nicht    Nor  in  den  schwersten  Fällen  brandiger  Ruhr 
werden  schwärzliche,  äusserst  übelriechende  Stühle  entleert. 

Neben  dem  Tenesmos  am  After  stellt  sich  zuweilen  auch  ein  krampf- 
hafter Sehmerz  bei  der  Harnentleerung  ein.  Manchmal  treten  heftige 
KoHkanßUle  auf.  Der  Leib  ist  meist  etwas  gespannt  und  dem  Verlaufe 
des  Colons  entsprechend  auf  Druck  empfindlich,  dabei  aber  nicht  auf- 
getrieben. Die  Aßeröffhung  zeigt  nicht  selten  eine  entzündliche  Röthung 
nnd  Excoriationen.  Mayensymptome  sind  im  Granzen  selten,  abgesehen 
TOD  der  in  allen  schwereren  Fällen  bestehenden  vollständigen  Appeiit-^ 
longkeit.  Zuweilen  kommt  häufiges  Erbrechen,  selten  quälender  -Sin- 
gulhu  vor.    Die  Zunge  ist  gewöhnlich  trocken,  schmierig  belegt. 

Die  eben  geschilderten  Symptome  dauern  ca.  1  —  1  V«  Wochen 
an.  Mit  ihnen  bildet  sich  in  allen  intensiveren  Fällen  ein  ziemlich 
sckiterer  AUgeme'inzustand  aus.  Die  Kranken  bekommen  ein  auffallend 
ooUabirtes  Aussehen,  werden  sehr  matt  und  schwach,  der  Puls  wird 
Uein  and  frequent,  die  Haut  kühl,  spröde,  die  Stimme  matt  und  heiser, 
die  Hüskeln  werden  schmerzhaft,  die  Kranken  magern  beträchtlich  ab. 
Die  Temperaturverhältnisse  bieten  wenig  Charakteristisches  und  Typi- 
sches dar.  In  manchen  Fällen  besteht  gar  kein  oder  nur  geringes 
Fieber,  oft  treten  sogar  subnormale  Temperaturen  auf.  In  den  meisten 
Fällen  aber  besteht  ein  unregelmässiges,  remittirendes  Fieber,  welches 
selten  40«  übersteigt 

In  den  schwersten  Fällen  kann  unter  den  Zeichen  einer  immer 
mehr  zunehmenden  allgemeinen  Schwäche  der  l^od  eintreten.  Im  Ganzen 
i«t  aber  bei  uns  der  günstige  Ausgang  viel  häufiger.  Die  Beschwerden 
lassen  allmählich  nach,  die  Stühle  nehmen  immer  mehr  und  mehr  wie- 
der eine  faculente  Beschaffenheit  an,  die  Kräfte  des  Patienten  heben 
sich  und  nach  Vj-i — 3  Wochen  tritt  die  Reconvalescenz  ein.  Doch 
dauert  es  oft  lange,  bis  die  Kranken  nach  einer  schweren  Dysenterie 
äck  wieder  vollständig  erholen.  Eine  dritte  Möglichkeit  ist  der  Ueber- 
gang  der  Krankheit  in  eine  chronische  Ruhr,  wobei  sich  Monate  oder 
gar  Jahre  lang  die  Symptome  einer  chronischen  Dickdarmaffection,  ge- 
wöhnlich mit  den  Zeichen  allgemeiner  Cachexie  verbunden,  hinziehen 
können. 

Auch  leichte,  rudimentäre  Formen  der  Ruhr  kommen  vor,  bei 
welchen  die  Darmerscheinungen  weniger  heftig  auftreten  und  schon 
Mch  wenigen  Tagen  die  Besserung  eintritt.  Auch  in  diesen  Fällen  bleibt 
aber  oft  noch  ziemlich  lange  Zeit  nach  dem  Ueberstehen  der  Krankheit 
^iße  grosse  Empfindlichkeit  des  Darmes  zurück.  Auch  neue  Verschlim- 
laeruagen  und  Eückfalle  der  Krankheit  beobachtet  man  nicht  selten. 

STitMPKLi.,  Spec  Pftth.  a.  Therapie.  I.  Band.  2.  Aufl.  8 
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Complleationen  der  Ruhr  von  Seiten  anderer  Organe  sind,  wenig- 
stens in  unseren  Epidemien,  selten.  Erwähnt  werden,  namentUch  von 
Aerzten  in  den  südlicheren  Ländern,  Leberabscesse^  deren  Entstehung 
wohl  am  ehesten  auf  metastatische  Vorgänge  von  den  Pfortaderwurzeln 
her  zurückzuführen  ist  Femer  kommen  Gelenkaffectionen  vor  und 
Entzündungen  der  serösen  Häute.  Einige  Male  hat  man  Perfarations" 
Peritonitis  beobachtet  Auch  eine  Combination  der  Ruhr  mit  „allgemeiner 
scorbutischer  Diathese^^  ist  beschrieben  worden. 

Die  Blarnose  der  Ruhr  bietet  fast  nie  besondere  Schwierigkeiten 
dar.  Sie  wird  ausschliesslich  aus  den  Darmsymptomen  und  der  Be- 
schaffenheit der  Stühle  gestellt  Nur  die  secundären  Dysenterien  bei 
sonstigen  schweren  Erkrankungen  können  leicht  übersehen  werden. 

Die  Progrnose  richtet  sich  vorherrschend  nach  dem  Charakter  der 
Epidemien,  welche,  wie  gesagt,  in  unserem  KUma  im  Ganzen  gutartig 
sind.  Geföhrlich  kann  namentlich  bei  älteren  Leuten  die  allgemeine 
Schwäche  und  der  sich  ausbildende  Collapszustand  werden. 

Therapie.  Die  Prophylaxis  erfordert  möglichste  Isolirung  des  Kran- 
ken und  Desinfection  aller  Ausleerungen  derselben.  Gesunde  müssen 
sich  zur  Zeit  einer  Ruhrepidemie  vor  allen  Erkältungen  und  Diätfehlem 
in  Acht  nehmen,  weil  diese  erfahrungsgemäss  die  Disposition  zur  Er- 
krankung erhöhen. 

Die  Ruhrkranken  müssen  warm  gehalten  werden  und  auch  in  leich- 
teren Fällen  unbedingt  das  Bett  hüten.  Die  Diät  muss  streng  sein. 
Namentlich  bei  kräftigeren  Individuen  kann  man  einige  Tage  ganz  gut 
mit  Schleimsuppen,  Milch  und  Fleischbrühe  auskommen.  Schwäch- 
licheren Kranken  verabreiche  man  aber  mit  Vorsicht  von  ^Anfang  an 
etwas  kräftigere  Kost,  Eier,  Bouillon,  Fleischsolution,  Wein  u.  dgl.  Das 
Getränk  wird  von  den  Kranken  meist  besser  lauwarm,  als  kalt  vertragen. 

Die  medicamentöse  Therapie  besteht  im  Anfange  der  Krankheit 
nach  den  Erfahrungen  fast  aller  Aerzte  in  der  Darreichung  milder  Ab- 
ßihrmitteL  Während  man  durch  Opium  meist  keine  Besserung  des 
Durchfalles  und  des  Tenesmus  erzielen  kann,  tritt  sehr  gewöhnlich  eine 
entschiedene  Erleichterung  für  die  Kranken  nach  dem  Gebrauche  der 
Abführmittel  ein.  Man  giebt  in  den  ersten  Tagen,  eventuell  auch  noch 
später,  täglich  2 — 4  Esslöffel  Ol.  Ricini.  Ist  das  Mittel  den  Kranken 
sehr  widerlich,  so  kann  man  es  durch  ein  starkes  Rheuminfus  (10,0  :  100,0) 
ersetzen.  In  den  südlicheren  Ländern  sind  grosse  Calomeldosen  (0,5 — 1,0) 
gebräuchlich,  welche  von  den  dortigen  Aerzten  sehr  gerühmt  werden. 
In  der  späteren  Zeit  der  Krankheit  kann  man'  sich  mit  der  innerlichen 
Darreichung  einer  einfachen  Emulsio  amygdalina  begnügen.   Oder  man 
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giebt  innerlich  eine  Schüttelmixtur  von  Bismuth.  subnitr,  5,0,  Mucil. 
Gommi  arab.  und  Syr.  simpl.  ana  15,0,  Aq.  dest  120,0.  Bei  etwaigen 
neuen  Yerschlimmerangeii  soll  man  aber  immer  wieder  ein  Laxans  ver- 
sucheiL 

Brechmittel  im  Anfange  der  Krankheit  werden  im  Süden  häufig, 
bei  uns  dagegen  nur  selten  angewandt.  Die  Ipecacuanha  („Ruhrworzel^) 
in  grösseren  Dosen  (1 — 2  Grm.)  wird  von  Manchen  sogar  für  ein  Spe- 
dficnm  gehalten.  Femer  hat  man  vielfoche  Versuche  gemacht,  den 
Dickdarm  local  mit  Irrigationen  zu  behandeln.  Doch  kann  man  allen 
diesen  Methoden  und  Mitteln  nicht  gerade  sehr  glänzende  Resultate 
nacbrfihmen.  Von  entschieden  palliativer  Wirkung  sind  Elystiere  aus 
donnern  Amylumkleister  mit  Zusatz  von  20—30  Ti-opfen  Opiumtinctur. 
Aneh  Suppositarien  aus  OL  Cacao  mit  Zusatz  von  Extr.  Opii  lindem  oft 
den  ßtahliwang.  Empfohlen  sind  femer  Klystiere  (von  je  60—100  Grm.) 
mitArgentum  nitricum  (0,05—0,3),  Plumb.  acet.  (0,1—0,5),  Kali  chlor. 
(1-1,5)  und  vielen  anderen  Zusätzen.  Die  Erfolge  derartiger  Klystiere 
and  aber  zweifelhaft.  Die  Umgebung  des  Afters  muss  man  in  allen 
FUkn  durch  häufiges  Waschen  und  Einölen  vor  Entzündung  schützen. 

Die  Behandlung  der  Schwächezustände  und  Collapse  geschieht  mit 
den  üblichen  Beizmittehi  (Wein,  Aether,  Campher).  Bei  der  chronischen 
Ruhr  ist  hauptsächlich  ein  lange  fortgesetztes  strenges  diätetisches  Be- 
gime  zu  beobachten.  Ausserdem  verordnet  man  Adstringentien  (Tannin, 
Colombo),  femer  Bismuthum  subnitricum,  Argentum  nitricum,  Plumbum 
acetieum  u.  a.  Ausserdem  sind  in  den  chronischen  Fällen  zuweilen 
längere  Zeit  fortgesetzte  ausgiebige  Irrigationen  des  Rectums  mit  irgend 
welchen  leicht  adstringirenden  oder  desinficirenden  Flüssigkeiten  von 
guter  Wirkung. 

ZWÖLFTES  CAPITEL. 
Cholera. 

{Asiatische  Cholera^ 

Hiftorliehes.  Die  Heimath  der  echten  asiatischen  Cholera  ist  In- 
dien. Obwohl  dort  wahrscheinlich  schon  früher  die  Krankheit  endemisch 
geherrscht  hat,  trat  doch  die  erste  genau  bekannt  gewordene  und  sehr 
^^breitete  Epidemie  im  Jahre  1817  auf.  In  den  nächsten  Jahren 
Wtete  sich  die  Cholera  nach  allen  Richtungen  hin  aus  und  gelangte 
über  Pereien  nach  Astrachan.  In  den  Jahren  1830  —  32  machte  die 
Krankheit  ihren  ersten  grossen  Seuchezug  über  Europa,  breitete  sich 
Aber  das  ganze  europäische  Russland  aus,  kam  1831  nach  Deutschland, 
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1S32  nach  England  und  Frankreich.  Bis  1^!^^  folgten  viele  kleinere 
Epidemien,  dann  trat  eine  vollständige  Pause  bis  1S46  ein,  in  welchem 
Jahre  wiederum  von  Asien  aus  die  Krankheit  sich  über  Europa  aus- 
breitete. Seitdem  sind  an  vielen  Orten  Epidemien  aufgetreten,  auf 
deren  Ausbreitung  im  Einzelnen  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können. 
Die  letzten  ausgedehnteren  Choleraerkrankungen  in  Deutschland  kamen 
1866  während  des  deutsch -österreichischen  Krieges  vor,  während  in 
Frankreich  und  Italien  bekanntlich  noch  in  den  letzten  Jahren  (1SS3 
imd  1SS4)  eine  ziemlich  heftige  Epidemie  herrschte. 

Aetioloirie.   Dass  die  eigentliche  Krankheitsursache  der  Cholera  in 
der  Infection  des  Körpers  mit  einem  specifischen  Mikroorganismus  be- 
stehe, konnte  schon  seit  längerer 
Zeit  Niemandem  mehr  zweifelhaft 
erscheinen.  Die  sichere  Entdeckung 
des  gesuchten  Choleragiftes  gelang 
aber  erst  Koch,  dem  Führer  der 
1SS3  vom  deutschen  Reiche  zur  Er- 
forschung der  Cholera  nach  Aegyp- 
ten  und  Indien  entsandten  wissen- 
schaftlichen Expedition.  Koch  fand 
im  Darme  aller  untersuchten  Cho- 
leraleichen eine  bestimmte  Art  von 
Mikroorganismen,  welche  er  Korn" 
mabacillen  nannte.     Dieselben  (s. 
Fig.  7)  sind  kürzer,  als  die  Tuberkel- 
bacillen,  aber  etwas  dickerund  meist 
kommaähnlich  oder  sogar  halbkreis- 
förmig gekrümmt    In  den  Rein- 
culturen,  auf  deren  speciellereEigen- 
thümlichkeiten  wir  hier  nicht  näher 
eingehen  können,  wachsen  die  Kommabacillon  zu  langen,  schrauben- 
förmig gewundenen  Fäden  (ähnlich  den  Recurrens -Spirillen)  aus.    In 
einer  Flüssigkeit  untersucht,  zeigen  sie  sehr  lebhafte  Eigenbewegungen. 
Sie  gedeihen  am  besten  bei  Temperaturen  zwischen  30 «  und  40  ^  C. ; 
bei  einer  Temperatur  unter  16<^C.  hört  ihrWachsthum  auf,  doch  wer- 
den sie  auch  durch  niedrige  Kältegrade  nicht  getödtet    Der  freie  Zu- 
tritt von  Sauerstoff  ist  zu  ihrem  Wachsthume  unumgänglich  nothwendig. 
In  Flüssigkeiten  (z.  B.  Fleischbrühe,  Milch)  vermehren  sie  sich  sehr 
rasch,   während   sie  durch  Austrocknimg  leicht  völlig  getödtet  werden. 
Auch  hierin  gleichen  sie  den  echten  Spirillen,  welche  ebenfalls  nur  in 


a 


Fig.  7.     (Nach  Kocu.) 

Kommftbacillen  ftas  einer  Choleradejeetion,  welche 

'i  Tftge  l»ng  auf  feuchter  Leinwand  gelegen  hat. 

S-f5rmige  Bacillen  bei  a.  Yergrössemng  600. 
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Häsägkeiten  zu  existiren  vermögen.  Eine  Dauerform  der  Eomma- 
bacillen  (Dauersporen)  aufzufinden,  ist  Eoch  trotz  aller  Bemühungen 
nicht  gelungen.  Wahrscheinlich  giebt  es  auch  eine  solche  gar  nicht. 
Diese  Angaben  sind  von  allen  späteren  competenten  Untersuchen! 
bestätigt  worden,  während  die  verschiedenen  angeblichen  Widerlegungen 
der  EocH'schen  Untersuchungen  sich  alle  als  irrthümlich  herausgestellt 
haben.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Eommabacillen  bei  der  echten 
asiatischen  Cholera  ausnahmslos  im  Darme  vorkommen,  während  sie 
unter  allen  anderen  Umständen  niemals  gefunden  werden.  Auch  das 
letzte  Postulat»  welches  zum  Beweise  ihrer  pathogenen  Bedeutung  noch 
nothwendig  war,  ist  erfüllt  worden,  seitdem  es  zuerst  Bietsch  und 
NicATi,  später  Eoch  selbst  gelang,  durch  Hineinbringen  rein  gezüch- 
teter Eommabacillen  ins  Duodenum  von  Meerschweinchen  eine  Cholera- 
erbankung  bei  den  Yersuchsthieren  künstlich  zu  erzeugen. 

Die  Untersuchung  über  die  Enstehung  der  Cholera  gipfelt  mithin 
in  der  Frage:  unter  welchen  Yerhältnissen  und  auf  welchem  Wege  ge- 
langen die  Eommabacillen  in  den  Eörper  des  Menschen  hinein  und 
auf  welche  Weise  erzeugen  sie  hier  den  charakteristischen  Erankheits- 
process?   Dass  die  Cholera  bei  uns  in  Europa  (wahrscheinlich  überall 
ausserhalb  Indiens)  ausschliesslich  durch  eine  Einschleppung  des  Erank- 
hdtsgiftes  entsteht,  unterliegt  keinem  Zweifel.    Ebenso  sicher  ist  es, 
dass  die  Dejeciianen  der  Cholerakranken,  in  welchen  sich  reichliche 
Massen  von  Eommabacillen  vorfinden,  das  hauptsächlichste,  wenn  nicht 
einzige  Mittel  zur  weiteren  Ausbreitung  der  Erankheit  darstellen.   Die 
mit  den  Stuhlentleerungen  nach  aussen  gelangten  Eommabacillen  finden 
rielfache  Gelegenheit  zum  Weiterleben :  auf  feuchter  Wäsche,  in  Was- 
ser, welches  genügende  Mengen  organischer  Substanzen  enthält,  in 
und  auf  Nahrungsmitteln  (Früchte,  Milch),  in  feuchtem  Erdreiche  u.  a. 
wachsen  die  Eommabacillen  weiter  und  unerschöpflich  zahlreich  sind 
die  Möglichkeiten,  wie  sie  von  hier  aus  wieder  in  den  Eörper  eines 
gesunden  Menschen  gelangen  können.   Dass  gewisse  Personen,  wie  die 
Wäscherinnen,  Erankenpflegerinnen  u.  dgl.  der  Gefahr  der  Cholerain- 
fection  mehr  ausgesetzt  sind,  als  andere,  ist  leicht  verständlich.  Ebenso 
erklärt  es  sich,  dass  die  Ausbreitung  der  Erankheit  häufig  an  bestimmte 
äussere  Verhältnisse  gebunden  ist.    Schon  lange  ist  es  bekannt,  dass 
die  Cholera  sich  fast  immer  auf  denselben  Wegen  ausbreitet,  auf  welchen 
auch  der  hauptsächlichste  menschliche  Verkehr  stattfindet,  und   dass 
die  Cholera  niemals  „rascher  reist",  als  es  die  Communicationsmittel 
der  Menschen  ermöglichen.    Dies  Factum  ist  wichtig,  weil  es  durch- 
aus gegen  die  Weiterverbreitung  der  Erankheitskeime  durch  Luftströ- 
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mmigen  spricht  Ausserdem  versteht  man  leicht,  wie  die  Ansbreitang 
der  Krankheit  zuweilen  mit  der  Yertheilung  des  Trink-  und  Nut»- 
Wassers  zusammenhangen  kann.  In  allen  Fallen  scheint  aber  das  Exank- 
heitsgift  in  den  Darm  des  Menschen  zu  gelangen.  Denn  die  Eomma- 
bacillen  finden  sich  nicht  nur  bei  frischen  Choleraerkrankungen,  son- 
dern auch  später  ausschliesslich  im  Darme,  niemals  aber  in  den  anderen 
inneren  Organen.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  die  Eonmiabacillen 
verschluckt  werden  und,  wenn  sie  nicht  im  Magen  zerstört  werden,  im 
Darme  ihre  pathogene  Wirkung  entfalten.  Hiermit  hängt  wahrschein- 
lich auch  die  oft  gemachte  Erfahrung  zusammen,  dass  jeder  irgendwie 
erworbene  Magenkatarrh  zur  Zeit  einer  Gholeraepidemie  die  Disposition 
zur  Erkrankung  steigert 

Gegenüber  dem  bisher  Besprochenen  legt  Fbttenkofer  in  Bezug 
auf  die  Ausbreitung  der  Cholera  das  grösste  Gewicht  auf  die  örtlich 
imd  zeitlich  wechselnde  Beschaffenheit  des  Erdbodens.  Fbttenkofer 
zweifelt  daran,  dass  die  Choleradejectionen  das  Erankheitsgift  bereits 
in  wirksamer  Form  enthalten;  dasselbe  müsse  sich  erst  in  einem  ge- 
eigneten Erdboden  weiter  entwickeln,  um  von  Neuem  pathogen  wirken 
zu  können.  Er  stützt  diese  Anschauung  besonders  auf  die  Thatsache 
von  der  Immunität  gewisser^  besonders  auf  felsigem  Terrain  gelegener 
Orte  (auch  die  geringe  Ausbreitung  der  Cholera  auf  Schiffen  wird  hier- 
bei herangezogen)  und  auf  die  bei  der  Cholera  ebenso  wie  beim  Ab- 
dominaltjphus  (s.  d.)  nachgewiesene  Abhängigkeit  der  Krankheitsfre^ 
guens  von  den  Schwankungen  des  Grundwassers.  Die  ferneren  Unter- 
suchungen über  die  Cholera,  welchen  erst  jetzt  nach  der  Entdeckung 
der  Kommabacillen  eine  sichere  Grundlage  gegeben  ist,  werden  zu 
entscheiden  haben,  in  wie  weit  der  Bodenbeschaffenheit  ein  Einfluss 
auf  die  Ausbreitung  des  Erankheitsgiftes  wirklich  zukommt  Dass  ein 
einseitiges  Hervorheben  der  Bodenverhältnisse  und  ein  vollkommenes 
Leugnen  der  übrigen  Infectionsmöglichkeiten  sich  nur  gezwungen  mit 
den  Erfahrungsthatsachen  in  Einklang  bringen  lässt,  scheint  uns  schon 
jetzt  festzustehen. 

Die  meisten  Choleraepidemien  fallen  in  die  Sommer-MoudAe.  Die 
Disposition  zur  Erkrankung  ist  sehr  allgemein  verbreitet,  wenn  auch 
einzelne  merkwürdige  Ausnahmen  hiervon  vorkommen.  Das  Geschlecht 
bedingt  keinen  durchgreifenden  Unterschied.  Wichtiger  ist  der  Einfluss 
des  Lebensalters.  Obwohl  die  Krankheit  schon  bei  Säuglingen  vor- 
kommt, ist  sie  im  Ganzen  doch  bei  Kindern  seltener,  als  bei  Erwach- 
senen. Aeltere  Leute  sind  ebenfalls  der  Erkrankung  sehr  ausgesetzt 
(im  Gegensatze  zum  Abdominaltyphus).     Von   den  meisten  Autoren 
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wird  auf  gewisse  Gelegenheüsursacken  grosses  Gewicht  gelegt,  weniger 
auf  Erk&ltangen«  als  besonders  auf  Diätfehler  und  bereits  bestehende 
leichte  MagenrDarmkatarrhe^  welche  nach  vielfachen  Erfahrungen  die 
Disposition  zur  Erkrankung  wesentlich  erhöhen  (s.  o.).  Die  Incubations^ 
dauer  der  Cholera  betragt  1 — 3  Tage,  selten  noch  länger. 

KrsBkliettsTerlaiif  mad  Symptome.  TVie  bei  den  meisten  anderen 
acuten  Infeetionskrankheiten,  wechselt  die  Intensität  der  Erankheit  von 
den  leichtesten  bis  zu  den  schwersten  Graden,  wobei  die  richtige  Deu- 
tung der  leichtesten  Fälle  gewöhnlich  nur  in  Hinsicht  auf  die  herr- 
schende Epidemie  möglich  ist.  Man  bezeichnet  derartige  leichte  Fälle 
als  einfache  Choleradiarrhoe.  Die  Symptome  sind  die  eines  inten- 
siToren  acuten  Darmkatarrhs:  dünnflüssige,  ziemlich  reichliche,  schmerz- 
lose Stühle,  etwa  3—8  in  24  Stunden.  Daneben  besteht  ein  ziemlich 
beträchtliches  allgemeines  Krankheitsgefühl,  vollständige  Appetitlosig- 
keit, Durst,  zuweilen  auch  schon  Andeutungen  schwererer  Gholerasym- 
ptome:  Erbrechen,  leichte  Wadenschmerzen  und  Verminderung  der 
Hammenge.  In  vielen  Fällen  tritt  nach  einigen  Tagen  oder  nach  einer 
Woche  Heilung  ein.  In  anderen  Fällen  aber  schliesst  sich  an  die  an- 
fangliche leichte  Diarrhoe  nach  etwa  1 — 3  Tagen,  selten  noch  später, 
ein  schwerer  Choleraanfall  an.  Man  spricht  dann  von  einer  „prämoni" 
torischen  Choleradiarrhoe^^  ' 

An  die  leichte  Form  der  Erkrankung  schliessen  sich  in  allmählichem 
üebergange  die  als  „Cholerine^^  bezeichneten  Fälle  an.  Die  Cholerine 
zeigt  die  Symptome  eines  heftigen,  ziemlich  plötzlich,  oft  Nachts  auf- 
tretenden Brechdurchfalles.  Neben  der  Diarrhoe,  welche  bisweilen  schon 
die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  des  ausgeprägten  Cholera- 
durchfalles zeigt,  stellt  sich  bald  auch  Erbrechen  ein.  Dabei  sind  die 
Allgemeinerscheinungen  ziemlich  schwer,  die  Mattigkeit  und  Abgeschla- 
geidieit  gross.  Die  Stimme  wird  schwach,  die  Extremitäten  fohlen  sich 
kohl  an,  der  Puls  ist  klein  und  beschleunigt,  schmerzhafte  Waden- 
krämpfe stellen  sich  ein,  der  Harn  wird  spärlich,  nicht  selten  etwas 
eiweisshaltig.  Der  ganze  Anfall  dauert  etwa  1—2  Wochen,  bis  völlige 
Genesung  eintritt  Ein  schwankender  Verlauf  mit  mehrmaligen  Bes- 
serungen und  neuen  Verschlimmerungen  ist  nicht  selten. 

Von  diesen  mittelschweren  Fällen  findet  nun  wiederum  ein  conti- 
nuirlicher  XJebergang  zu  der  ausgesprochenen  schweren  Form  der  eigent- 
liehen  Cholera  statt  Zahlenangaben  über  die  Häufigkeit  der  einzelnen 
Formen  lassen  sich  nicht  machen,  da  sich  viele  leichtere  Fälle  der 
Beobachtung  entziehen. 

Der  eigentliche  Choleraanfall  beginnt  zuweilen  plötzlich  mit  den 
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schwersten  Erscheinungen.  In  der  Begel  geht  demselben  aber,  wie  schon 
erwähnt,  als  erstes  Stadium  eine  kurzdauernde  prämonitorische  Diarrhoe 
vorher,  welche  sich  nach  1—3  Tagen  meist  ebenfalls  plötzlich  zu  den 
schweren  Symptomen  des  zweiten  Stadiums,  des  sogenannten  Stadium 
algidum,  zur  „asphyktischen  Cholera^''  steigert  Die  Mhesten  Erschei- 
nungen derselben  sind  plötzlich  eintretende  grosse  allgemeine  Schwäche, 
Frösteln  und  Eingenommensein  des  Kopfes.  Bald  stellen  sich  auch 
die  charakteristischen  Magen-  und  Darmsymptome  ein. 

Die  Diarrhoe  wird  sehr  heftig.  In  kurzen  Zwischenräumen  erfolgen 
sehr  reichliche,  schmerzlose  Ausleerungen,  welche  anfangs  noch  eine 
etwas  faculente  Beschaffenheit  zeigen,  sehr  bald  aber  ein  charakteristi- 
sches „reiswasserähnliches"  oder  „molkenartiges**  Aussehen  bekommen. 
Die  Menge  jeder  Stuhlentleerung  beträgt  ca.  200  Orm.  Die  Stühle  sind 
ganz  farblos,  fast  geruchlos,  wässrig  und  setzen  beim  Stehen  meist 
einen  feinkörnigen,  grauweissen  Bodensatz  ab.  Ihre  Beaction  ist  neu- 
tral oder  alkalisch.  Sie  enthalten  nur  1 — 2%  feste  Bestandtheile,  wenig 
Eiweiss,  relativ  viel  Kochsalz.  In  manchen  schweren  Fällen  treten  auch 
geringe  und  stärkere  Blutbeimengungen  im  Stuhle  auf.  Untersucht 
man  die  Stühle  mikroskopisch,  so  findet  man  in  ihnen  Epithelien, 
Tripelphosphate  und  reichliche  Mikroorganismen.  Letztere  sind  zum 
Theil  die  specifischen  Kommabacillefi ,  zum  Theil  sonstige  Fäulniss- 
bacterien  u.  a.  Der  sichere  Nachweis  der  Kommabacillen  ist  natürlich 
für  die  Diagnose  absolut  entscheidend:  man  breitet  zu  dem  Zwecke 
ein  dem  Stuhle  entnommenes  Schleimklümpchen  auf  einem  Deckgläs- 
chen zu  einer  möglichst  dünnen  Schicht  aus,  trocknet  und  fbdrt  die- 
selbe durch  vorsichtiges  Erwärmen  (mehrmaliges  Durchziehen  durch  eine 
Flamme)  und  ßLrbt  das  Präparat  mit  einer  wässrigen  Lösung  von  Me- 
thylenblau. Sind  die  Kommabacillen  in  sehr  reichlicher  Menge  vor- 
handen, so  ist  die  mikroskopische  Untersuchung  zu  ihrem  Nachweise 
ausreichend.  Vollständig  sicher  wird  freilich  die  Erkennung  derselben 
nur  durch  ihr  Verhalten  in  Reinculluren,  Letztere  müssen  daher  in 
allen  zweifelhaften  Fällen  angestellt  werden.  Auf  die  hierbei  in  Be- 
tracht kommenden  Punkte  specieller  einzugehen,  würde  uns  jedoch  hier 
zu  weit  führen. 

Die  stürmischen  Ausleerungen  fehlen  nur  in  sehr  wenigen  Fällen 
ganz  oder  fast  ganz,  namentlich  dann,  wenn  der  Tod  schon  nach  weni- 
gen Stunden  eintritt  (sogenannte  Cholera  sicca). 

Bald  nach  dem  Auftreten  des  Durchfalles  stellt  sich  häufiges,  aber 
meist  leicht  erfolgendes  Erbrechen  ein.  Das  Erbrochene  besteht  zum 
Theil  aus  dem  genossenen  Getränk,  zum  Theil  ist  es  aber  auch  ein 
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wiiUiches,  von  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  herstammendes  Trans- 
sudat   Neben  und  nach  dem  Erbrechen  tritt  oft  Singultus  auf. 

Ausser  den  genannten  hervorstechendsten  Symptomen  von  Seiten 
des  Digestionsapparates,  dem  profusen  Durchfall  und  dem  Erbrechen, 
besteht  vollständige  Appetitlosigkeit,  dabei  aber  heftiger  Durst.  Die 
Zunge  ist  dick  belegt,  trocken.  Das  Abdomen  ist  gewöhnlich  flach, 
weich,  zuweilen  auch  eingezogen  und  hart  Nicht  selten  fühlt  man 
das  Schwappen  der  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Därme.  Eigentlicher  Leib- 
Schmers  besteht  nur  in  massigem  Grade,  gewöhnlich  in  Form  eines 
iJhruck-  und  Hitzegefühls''  um  den  Nabel  herum. 

Gleichzeitig  mit  den  Magendarmsymptomen  entwickeln  sich  auch 
von  Seiten  anderer  Organe  die  schwersten  Erscheinungen.  Vor  Allem 
leidet  der  Grculationsapparat. 

Die  Herzactian  ist  im  Beginne  des  Anfalles  zuweilen  erregt  Die 
Kranken  klagen  über  Herzklopfen  und  werden  von  einer  heftigen  Prä- 
cordialangsi  befallen.  Schon  nach  kurzer  Zeit  stellt  sich  aber  eine 
immer  mehr  und  mehr  zunehmende  Herzschwäche  ein.  Die  Herzaction 
wird  sehr  schwach,  die  Herztöne  immer  leiser.  Der  Badialpuls  wird 
sehr  klein,  meist  etwas  beschleunigt,  die  Arterie  eng,  contrahirt.  In 
schweren  Fällen  sind  die  Kranken  schon  nach  wenigen  Stunden  ganz 
pulslos. 

Die  enorme  Abschwächung  der  Circulation  macht  sich  bald  im 
Aeusseren  der  Kranken  bemerkbar.  Gesicht  und  Extremitäten  werden 
kühl  und  schliesslich  eiskalt,  die  Färbung  theils  livide,  theils  bleigrau, 
an  den  Lippen  fast  schwarz.  Die  Temperatur  der  äusseren  Haut  kann 
bis  unter  35^  C.  sinken.  Dagegen  ergeben  Kectalmessungen  nicht  selten 
Fiebertemperaturen  bis  39®  und  mehr.  Augen  und  Wangen  sinken 
tief  ein,  die  Haut  wird  runzlig  und  verliert  alle  Elasticität  Die  Stimme 
wird  heiser  (vox  cholerica)  und  matt  Die  Respiration  ist  mühsam 
und  oberflächlich.  Das  Sensorium  bleibt  oft  bis  zuletzt  klar,  doch  ist 
meist  eine  grosse  Apathie  und  eine  allgemeine  Stumpfheit  des  Bewusst- 
seins  vorhanden.  Nur  selten  sind  die  Kranken  unruhig  und  aufgeregt 
Alle  Reflexvorgänge  sind  stark  herabgesetzt. 

Eine  charakteristische  Erscheinung  sind  die  meist  sehr  schmerz- 
haßen  Muskelkrämpfe,  tonische  Zusammenziehungen  der  Muskeln,  na- 
mentlich in  den  Waden,  seltener  auch  in  den  Fusszehen,  Oberschenkeln, 
Armen  und  Händen.  Die  Muskelkrämpfe  treten  spontan  oder  bei  den 
geringsten  Anlässen  ein,  dauern  einige  Minuten  und  kehren  nach  kurzer 
Unterbrechung  wieder.  Der  eigentliche  Grund  ihres  Entstehens  ist 
noch  unklar.    In  geringerem  Grade  beobachtet  man  sie  ausser  bei  der 
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Cholera  auch  bei  sonstigen  schweren  acuten  Darmerkrankungen,  so 
besonders  bei  der  Cholera  nostras. 

Ein  fast  constantes  Symptom  bei  dem  ausgebildeten  Choleraanfalle 
ist  die  Verminderung  oder  das  vollständige  Aufhingen  der  Hamsecre^ 
tion.  In  den  Fällen,  in  welchen  noch  etwas  Harn  entleert  wird,  ist 
derselbe  ooncentrirt,  sedimentirend,  sehr  häufig  eiweisshaltig.  In  maor 
chen  Fällen  aber  gelangt  Tage  lang  kein  Tropfen  Harn  in  die  Blase. 
Diese  vollständige  Unterdrückung  der  Hamsecretion  dauert  bis  zum 
Tode  oder  bis  zur  etwa  eintretenden  Besserung. 

Die  bisher  geschilderten  Symptome,  welche  in  ihrer  Qesammtheit 
d{LS  Stadium  al^dum  darstellen,  dauern  fast  nie  länger  als  1  —2  Tage. 
In  vielen  Fällen  tritt  während  dieser  Zeit,  zuweilen  schon  nach  wenigen 
Stunden,  am  häufigsten  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Tages, 
imter  den  Zeichen  der  tiefsten  allgemeinen  Entkräftung  der  Tod  ein. 
In  anderen  Fällen  aber  folgt  jetzt  das  „Stadium  der  Reaction^.  Das- 
selbe kann  ein  wirkliches  Ausgleichsstadium  sein  und  direct  zur  Recon^ 
valescens  führen.  Die  Ausleerungen  werden  seltener  und  wieder  £teu- 
lenter,  das  Erbrechen  hört  auf.  Der  Puls  wird  kräftiger,  die  Cyanose 
imd  Kälte  der  peripheren  Theile  nehmen  ab  imd  nicht  selten  tritt  ein 
starker  Schweiss  auf.  Nach  einigen  Tagen  wird  wieder  der  erste  Harn 
entleert^  welcher  fast  ausnahmslos  ziemlich  stark  eiweisshaltig  ist  und 
daneben  gewöhnlich  auch  rothe  Blutkörperchen  und  Cylinder  enthält. 
In  den  Fällen  ungestörter  Beconvalescenz  wird  der  Harn  jedoch  sehr 
bald  wieder  ganz  normal,  und  nach  1 — 2  Wochen  ist  der  Kranke  als 
vollständig  genesen  zu  betrachten. 

Häufig  treten  aber  auch  Abweichungen  von  diesem  günstigen  Ver- 
laufe des  Beactionsstadiums  auf.  Zunächst  kann  die  Genesung  durch 
mannigfache  Rückfälle  in  den  früheren  Zustand  unterbrochen  werden, 
welche  zuweilen  noch  t^dtlich  enden.  Oder  statt  der  Beconvalescenz 
bildet  sich  ein  schweres,  meist  fieberhaftes  drittes  Stadium  aus,  welches 
man  gewöhnlich  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  Cholera- 
typhoids  bezeichnet,  obwohl  dasselbe  sowohl  in  seinen  klinischen  Er- 
scheinungen, als  auch  in  seinen  Entstehungsursachen  mannigfache  Un- 
terschiede darbietet. 

Das  Cholcratyphoid  stellt  zuweilen  einen  wirklich  „typhösen^^  schwer 
ßeberhaften  Allgemeinzustand  dar.  Es  besteht  ziemlich  beträchtliche 
Temperaturerhöhung,  Kopfschmerz,  Benommenheit  Der  Puls  ist  voll 
und  beschleunigt,  das  Gesicht  geröthet  Auf  der  Haut,  besonders  an 
den  Extremitäten,  treten  zuweilen  die  sogenannten  Choleraexantheme 
auf,  in  Form  von  Erythemen,  Boseola,  Urticaria  u.  dgl.    Diese  Form 
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des  Choleratyphoids  geht  nach  einigen  Tagen  in  Genesung  oder  auch 
in  einen  der  folgenden  Zustande  über. 

Eine  uidere  Form  des  sogenannten  Choleratyphoids  wird  bedingt 
dmch  das  Auftreten  der  verschiedensten  entzündlichen  Localaffectionen. 
Bieder  gehören  vor  Allem  schwere  diphtherüische  (dysenterische)  Eni- 
sfwubmgen  des  Dünn-  und  Dickdarmes  mit  Entleerung  stinkender  eitriger 
und  blatiger  StOhle,  femer  Pneumonien^  eitrige  Bronchitiden,  diphthe- 
riüsdie  Entzflndungen  des  Larynx,  Pharynx,  der  Blase,  der  weib- 
IkkeM  Genitalien^  Parotitis^  zuweilen  Erysipele  und  pyämische  Zustände. 
Wie  mannigfach  hierdurch  das  Erankheitsbild  werden  kanji,  liegt  auf 
der  Handf  zumal  neben  allen  diesen  Zustanden  noch  die  Darmerschei- 
nongen  oder  die  Symptome  der  Choleranephritis  bestehen  können.  Durch 
die  Entwicklung  dieser  Localaffectionen  wird  oft  auch  der  Grund  zu 
mannigfachen  Nachkrankheiten  gelegt. 

Die  Choleranephritis  bildet  die  Ursache  der  dritten,  der  urämischen 
Form  des  Choleratyphoids.  Die  Hamsecretion  bleibt  stockend.  Der 
spärliche,  noch  entleerte  Harn  enthält  reichliche  Cylinder,  Eiweiss,  oft 
auch  Nierenepithelien,  weisse  und  rothe  Blutkörperchen.  Etwa  gegen 
Ende  der  ersten  Erankheitswoche  oder  schon  früher  treten  schwere 
nervöse^  als  urämische  zu  deutende  Symptome  auf:  zuerst  Kopfschmerz 
und  Erbrechen,  dann  Sopor,  Coma  oder  Delirien  und  Convulsionen. 
Die  Mehrzahl  dieser  Fälle  endet  tödtlich. 

ABatomlsche  Terladenuifen.'  Fragen  wir  nun,  nachdem  wir  die 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  und  Yerlaufsarten  kennen  gelernt 
haben,  nach  den  anatomischen  Veränderungen,  welche  dem  Cholera- 
process  zu  Grunde  liegen,  und  nach  dem  Zusammenhange  der  Erschei- 
nungen,  so  müssen  wir  in  manchen  Funkten  noch  die  Antwort  schuldig 
bleiben.  Der  Hauptsache  nach  stellt  die  Cholera  zunächst  jedenfalls 
nur  eine  intensive  Localaffection  des  Darmes  dar.  In  den  frühesten 
Stadien  des  Processes  findet  man  die  Serosa  der  Dünndarmschlingen 
rosenroth  injicirt;  die  Schleimhaut  befindet  sich  im  Zustande  katar- 
rhalischer Entzündung,  sie  ist  geschwollen,  geröthet  und  anfangs  mit 
einer  zähen,  glasigen  Schleimschicht  bedeckt  Sehr  bald  tritt  aber  eine 
reichliche  Transsudation  in  den  Darm  ein,  so  dass  sich  die  Dünndarm- 
schlingen  mit  grossen  Mengen  heller,  wie  „Reiswasser"  oder  „Mehlsuppe" 
aussehender  Flüssigkeit  anfüllen,  deren  fast  vollständiger  Gallenmangel 
auf  das  Aufhören  der  Gallensecretion  hinweist.  Die  Entzündungser- 
schernungen  an  der  Schleimhaut  werden  jetzt  intensiver:  die  solitären 
Follikel  und  die  Plaques  schwellen  an,  zeigen  lebhaft  geröthete  Ränder, 
und  oft  bilden  sich  in  der  Schleimhaut  zahlreiche  kleine  Hämorrhagien. 
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Viel  Gewicht  hat  man  auch  auf  die  starke  Desquamation  des  Darm- 
epühels  gelegt,  weil  diese  zum  Theil  die  Ursache  der  reichlichen  Trans- 
sudation  sein  sollte  0-  Doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  wenigstens  ein  Theil 
der  Epithelabstossung  erst  postmortal  zu  Stande  kommt  In  noch 
späteren  Stadien  des  Processes  nimmt  die  Darmaffection  sehr  häufig 
einen  croupös-diphtherüischen  Charakter  an.  Die  Oberfläche  ist  dann 
vielfach  necrotisirt  imd  ulcerirt,  der  Inhalt  der  DarmschUngen  nicht 
mehr  farblos,  sondern  blutig-jauchig  und  übelriechend. 

Die  übrigen  Leichenbefunde  entsprechen  grösstentheils  dem  schon 
wahrend  des  Lebens  zu  Beobachtenden.  Die  Muskeln  zeigen  eine  früh 
eintretende  und  lang  anhaltende  Starre,  durch  welche  die  Leichen  oft 
in  ungewöhnliche  Stellungen  versetzt  werden.  Alle  inneren  Organe  er- 
scheinen auffallend  trocken,  bloss ^  blutleer.  Das  Herz  ist  im  linken 
Ventrikel  contrahirt.  Das  Blut  ist  grösstentheils  in  den  grossen  Yenen, 
im  rechten  Herzen  und  in  den  Sinus  der  Dura  mater  angesammelt,^ 
sieht  eingedickt,  „heidelbeerartig'*  aus  und  zeigt  nur  spärliche  OerinnseL 
Die  Milz  ist,  im  Gegensatz  zu  anderen  Infectionskrankheiten,  nicht 
vergrössert  In  den  Nieren  findet  sich,  besonders  in  der  Binde,  starke 
(venöse)  Hyperämie.  Mikroskopisch  lassen  sich  die  mehr  oder  weniger 
weit  fortgeschrittenen  Zeichen  einer  parenchymatösen  Nephritis  mit 
reichlicher  Epithelnekrose  nachweisen.  In  den  Leichen  der  in  späterer 
Zeit  Gestorbenen  ist  die  charakteristische  Trockenheit  der  Gewebe  ver- 
schwunden, und  neben  der  Nephritis  können,  wie  schon  oben  erwähnt, 
die  verschiedensten  Localerkrankungen  als  Todesursache  gefunden  werden. 

Was  nun  den  Zusammenhang  zwischen  den  eben  beschriebenen  ana- 
tomischen Veränderungen  mit  der  Krankheitsursache  und  den  Zusammen- 
hang der  ersteren  mit  den  klinischen  Symptomen  der  Cholera  betrifft, 
so  ist  vor  AUem  noch  einmal  hervorzuheben,  dass  die  Kommabacillen  nur 
hl  der  Darmwand,  aber  niemals  im  Blute  oder  in  den  anderen  Organen 
nachgewiesen  werden  können.  Wenn  mithin  auch  die  local  entstandene 
Darmaffection  zur  Erklärung  der  klinischen  Darmerscheinungen  voll- 
ständig ausreicht,  so  muss  doch  für  alle  übrigen  schweren  Symptome  noch 
nach  einer  besonderen  Ursache  gesucht  werden.  Der  starke  Wasser^ 
Verlust,  den  der  Körper  in  Folge  der  stürmischen  Entleerungen  erleidet^ 
ist  gewiss  für  die  Gewebe  nicht  gleichgültig,  reicht  aber  doch  zur  Er- 
klärung der  Krankheitserscheinungen  allein  nicht  aus,  da  insbesondere 

1)  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  einzelne  Autoren,  so  namentlich  Comr- 
HEiM,  die  Flüssigkeit,  welche  den  Darm  bei  der  Cholera  anfallt,  gar  nicht  für  ein 
Transsudat,  sondern  fOr  das  Product  der  unter  dem  Einflüsse  des  Choleragiftes 
eintretenden  ausserordentlich  profusen  Secretion  der  Dünndarmdrflflen  ansehen. 
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die  schweren  Girculationsstörungen  und  Schwächezustände  von  Seiten 
des  Herzens  auch  in  solchen  Fällen  entstehen  können,  wo  es  noch  gar 
nicht  zu  reichlichen  Darmansscheidungen  gekommen  ist.  Möglich  ist 
es,  dass  die  bekannten  reflectorischen  Beziehungen  zwischen  den  Un- 
,  terleibsorganen  und  dem  Herzen  eine  Kolle  spielen.  Ausserdem  ist 
aber  Yorzugsweise  die  auch  von  Koch  gemachte  Annahme  in  Betracht 
zn  ziehen,  ob  nicht  mit  dem  Lebensprocesse  der  Eommabacillen  die 
Bildung  einer  toxisch  unrkenden  Substanz  verbunden  ist,  auf  deren 
Sesoiption  die  schweren  Allgemeinerscheinungen  der  Cholera  zum  Theil 
zurückzuführen  sind.  In  Bezug  auf  die  in  den  späteren  Stadien  der 
EranUieit  eintretenden  Complicationen  (das  sogenannte  Choleratyphoid) 
erscheint  uns  aber  diejenige  Auffassung  am  meisten  gerechtfertigt, 
welche  dieselben  grösstentheils  als  secundäre,  durch  den  Choleraprocess 
als  solchen  nicht  verursachte ,  sondern  nur  veranlasste  Erkrankungen 
aoffasst  Schon  aus  der  anatomischen  Untersuchung  des  Darmes  in 
solchen  Fällen  ergiebt  sich,  dass  den  Eommabacillen  zahlreiche  andere 
Bacterienarten  unmittelbar  nachrücken,  für  deren  Eindringen  in  den 
Körper  erst  durch  die  Eommabacillen  der  Weg  gebahnt  worden  ist. 

Die  Bia^ose  der  Cholera  hat  zur  Zeit  einer  herrschenden  Epidemie 
in  allen  ausgebildeten  Fällen  keine  Schwierigkeit.  Die  Diagnose  spo- 
radischer Fälle  wird  dagegen  zunächst  immer  mit  einer  gewissen  Be- 
serre  gestellt  werden  müssen,  da  man  sich  erinnern  muss,  dass  ausser 
dem  specifischen  Choleragift  auch  andere  verwandte  Ursachen  heftige 
Darmerkrankungen  hervorrufen  können,  deren  klinisches  Bild  den  leich- 
teren Formen  der  Cholera  durchaus  ähnlich  ist  Hierher  gehört  vor 
Allem  die  in  unseren  Gegenden  vorkommende  Brechruhr  (Cholera 
nostras).  Femer  ist  beraerkenswerth,  dass  gewisse  Vergiftungen,  be- 
sonders die  acute  Arsenvergißung,  der  Cholera  äusserst  ähnliche  Erank- 
heitserscheinungen  hervorrufen.  In  allen  derartigen  zweifelhaften  Fällen 
kann  aber  jetzt,  nach  der  Entdeckung  Eoch's,  die  Diagnose  vollständig 
sicher  durch  den  Nachweis  der  Kommabacillen  in  den  Darmentleerungen 
(s-  0.)  gestellt  werden.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  dieser  Nachweis  nament- 
lich auch  über  die  ätiologische  Bedeutung  der  leichten  Choleraerkran- 
kongen  endgültig  entscheiden  wird. 

Die  Progrnose  ist  im  Anfange  der  Erkrankung  auch  bei  leichten 
Erscheinungen  stets  mit  Reserve  zu  stellen,  da,  wie  erwähnt,  eine  prä- 
Dionitorische  einfache  Diarrhoe  den  schwersten  Choleraanfällen  vorher- 
gehen kann.  Im  Anfalle  selbst  wird  die  Prognose  um  so  ernster,  je 
inehr  sich  das  Erankheitsbild  der  asphyktischen  Cholera  ausbildet.  Die 
Mortalität  in  manchen  Epidemien  ist  ungeheuer  gross.  Ganze  Familien, 
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Häuser,  Strassen  können  in  kurzer  Zeit  aussterben.  Speciellere  Zahlen- 
angaben lassen  sich  schwer  machen.  Zählt  man  nur  die  ausgebildeten 
Fälle,  so  sind  Mortalitätsziffem  von  50 — 70<^/o  nichts  Seltenes.  In  etwa 
Vs  der  letal  endenden  Fälle  erfolgt  der  Tod  in  den  ersten  Tagen  des 
asphyktischen  Stadiums,  in  etwa  Va  der  Fälle  in  der  als  „Choleraty- 
phoid*'  bezeichneten  zweiten  Erankheitsperiode.  Von  grossem  Einfluss 
sind  die  allgemeinen  hygieinischen  und  diätetischen  Einflüsse,  unter 
welchen  die  Patienten  vor  ihrer  Erkrankung  standen.  Bei  Kindern  und 
alten  Leuten  ist  die  Sterblichkeit  noch  grösser,  als  in  den  mittleren 
Lebensjahren. 

Therapie.  Die  Maassregeln,  welche  gegen  die  weitere  Ausbreitung 
der  Cholera,  wenn  dieselbe  an  einem  Orte  aufgetreten  ist»  getroffen  wer- 
den müssen,  können  wir  hier  nicht  besprechen.  Nur  angedeutet  kann 
werden,  wie  blos  die  möglichste  Absperrung  der  befallenen  Ortschaften 
oder  wenigstens  die  möglichst  genaue  Controle  über  den  von  denselben 
ausgehenden  menschlichen  Verkehr  das  weitere  Verschleppen  der  Krank- 
heit zu  verhindern  im  Stande  ist.  Ebenso  kann  hier  nur  ganz  kurz 
darauf  hingewiesen  werden,  wie  durch  die  möglichste  Isolirung  der 
Kranken  und  durch  die  Desinfection  der  Ausleerungen  (5^/o  Carbolsäure) 
und  sämmtlicher  durch  diese  möglicher  Weise  verunreinigten  Gregen- 
stände,  wie  Wäsche,  Kleider  u.  a.  (am  besten  durch  trockene  Hitze), 
versucht  werden  muss,  die  weitere  Uebertragung  der  Cholera  zu  be- 
schränken. Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  individuelle  Prophylaxis, 
Nach  vielfachen  Erfahrungen  erhöht  jeder  leichte  Darmkatarrh  die  Dis- 
position zur  Gholeraerkrankimg  und  erschwert  den  ferneren  Krankheits- 
verlauf.  Daher  bedarf  zur  Zeit  einer  Choleraepidemie  jede,  auch  die 
leichteste  Magen-  oder  Darmerkrankung  der  sorgfältigsten  diätetischen 
und  medicamentösen  Behandlung.  Ln  üebrigen  aber  ist  daran  zu  er- 
innern, dass,  wie  es  in  dem  letzten  Erlasse  des  preussischen  Cultus- 
ministeriums  heisst,  „ein  Jeder,  welcher  sich  der  Mässigung  und  der 
Keinlichkeit  an  seinem  Körper,  wie  in  seiner  Umgebung,  befleissigt, 
nicht  allein  für  sich  selbst  am  besten  sorgt,  sondern  auch  die  auf  das 
allgemeine  Wohl  gerichteten  Anstrengungen  der  Behörden  am  wirk- 
samsten unterstützt". 

Das  hauptsächlichste  im  Beginn  der  Cholera  gebrauchte  Mittel  ist 
das  Opium,  welches  den  Hauptbestandtheil  der  zahlreichen,  verschie- 
denen „Choleratropfen"  bildet  •  Am  besten  ist  die  gewöhnliche  Opium- 
tinctur  in  Dosen  zu  10—20  Tropfen,  oder  Pulver  mit  je  0,03  —  0,05 
Opium  purum,  2 — Sstündlich  zu  nehmen.  Complicirtere  Formeln  sind 
Tae.  Opii  spl.  1,0,  Vinum  Ipecacuanhae  3,0,  Tae.  Valerianae  aetherea 
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lOA  OL  MenUiae  pip.  gtt  5.  MS.  20—30  Tropfen,  oder  eine  Mischung 
TOD  Tae.  Opii  benzoica  10,0  und  Tae.  Opii  crocatae  5,0,  von  welcher 
10—20  Tropfen  zu  nehmen  sind.  Die  Opium-Behandlung  hat  sich  auch 
in  der  letzten  Choleraepidemie  bewährt,  obgleich  einzelne  Aerzte  die- 
selbe für  irrationel]  halten  und  im  Beginne  der  Krankheit  lieber  einige 
grSseeie  Calomeldosen  (zu  0,3 — 0,5)  geben.  Von  Cantami  und  anderen 
italienischen  Aerzten  werden  Irrigationen  des  Darmes  mit  Tanninlösungen 
oder  auch  mit  desinfidrenden  Flüssigkeiten  sehr  gelobt. 

Auch  im  ausgebildeten  Choleraanfall  ßhrt  man  meist  mit  der 
Darreichung  des  Opiums  fort  Die  Kranken  werden  ausserdem  in  warme 
Tftcher  eingewickelt,  frottirt  oder  mit  warmem  Oel  eingerieben.  Sie 
erhalten  innerlich  heissen  Thee,  starken  Kaffee,  Bouillon,  Glühwein. 
Auch  heisse  Bäder  sind  wiederholt  mit  Yortheil  angewandt  worden. 
Gegen  das  Erbrechen  dienen  Morphium  oder  Eis,  gegen  die  schmerz- 
liaften  Wadenkrämpfe  subcutane  Morphiuminjectionen.  Je  mehr  die 
Eerzthätigkeit  sinkt,  um  so  energischer  müssen  Reizmittel  (Campher- 
oder Aeiherinjectionen,  Champagner)  zur  Anwendung  kommen.  Wieder- 
holt hat  man  auch  versucht,  durch  subcutane  oder  intravenöse  Koch" 
idxinfusionen  den  Wasserverlust  des  Körpers  zu  ersetzen.  Samuel 
empfiehlt  zu  diesem  Zwecke  eine  6,0  Kochsalz  und  1,0  Natron  carbon. 
aof  1000  Wasser  enthaltende  Lösung,  deren  Temperatur  etwa  38^  C. 
betragen  muss. 

Die  Diät  muss  nicht  nur  während  des  Anfalles  selbst,  sondern  noch 
längere  Zeit  nach  demselben  äusserst  vorsichtig  sein.  Anfangs  dürfen 
Qor  Schleimsuppen,  Milch,  Fleischbrühen,  Zwieback  u.  dgl.  erlaubt  wer- 
den. Empfehlenswerth  ist  es,  mit  der  Nahrung  gleichzeitig  etwas  Salz- 
mre  zu  verabreichen. 

Die  Behandlung  des  Choleratyphoids  ist  selbstredend  je  nach  der 
Form  desselben  sehr  verschieden  und  richtet  sich  nach  den  bei  den 
einzehien  Affectionen  üblichen  Regeln. 


DREIZEHNTES  CAPITEL. 
Malaria  -Erkrankungen. 

(Wechselfieber.    Kaltes  Fieber.    Febris  intermittens.    Sumpffieber,) 

Aeüolorie*  Die  Malaria  ist  das  beste  Beispiel  einer  rein  „m/a^- 
matischen**  Krankheit.  Das  Krankheitsgift  derselben  ist  zweifellos  an 
bestimmte  Oertlichkeiten  gebunden,  in  denen  jeder  Mensch  der  Gefahr, 
an  Malaria  zu  erkranken,  ausgesetzt  ist.    Kommt  aber  ein  an  Malaria 
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Erkrankter  an  einen  malariafreien  und  zur  Malaria  überhaupt  nicht 
disponirten  Ort,  so  giebt  er  nie  die  Veranlassung  zur  Entstehung  neuer 
Erankheits^e.  Ebenso  wenig  wird  jemals  die  Krankheit  durch  den 
auch  noch  so  intimen  Verkehr  mit  MalariarEranken  auf  einen  Gesun- 
den übertragen.  Die  Krankheit  ist  also  gar  nicht  contagiös,  was  so 
zu  verstehen  ist,  dass  das  einmal  in  den  Körper  hineingelangte  Mala- 
riagift so  gut  wie  gar  keine  Gelegenheit  hat,  in  wirksamer  Form  aus 
dem  erkrankten  Körper  wieder  nach  aussen  zu  gelangen. 

Mit  Ausnahme  der  Polarzonen  giebt  es  wenige  Länder,  in  denen 
nicht  beständig  oder  wenigstens  zeitweise  an  einzelnen  Orten  die  Malaria 
endemisch  vorkommt.  Ein  grosser  Unterschied  aber  findet  sowohl  in 
der  Häufigkeit,  wie  namentlich  auch  in  der  Intensität  der  Erkrankungen 
statt.  Während  in  Deutschland  die  gewöhnlichen  Formen  des  Wechsel- 
fiebers an  zahlreichen  Orten  sehr  häufig  vorkonmien,  gehören  die  schwe- 
ren Formen  der  Krankheit  zu  den  grossen  Seltenheiten.  Dagegen  sind 
Ungarn,  die  unteren  Donauländer,  Italien  (die  römische  Campagna,  die 
pontinischen  Sümpfe,  Sicilien)  berüchtigte  Heimstätten  der  schweren 
Malariaformen,  ebenso  zahlreiche  Districte  in  den  aussereuropäischen, 
vor  Allem  in  den  tropischen  Ländern.  Unbestritten  ist  der  durch  zahl- 
reiche Beobachtungen  immer  wieder  von  Neuem  bekräftigte  Satz,  dass 
der  Erdboden  der  eigentliche  Sitz  und  die  Entwicklungsstätte  des 
Malariagiftes  ist,  dass  das  Gift  von  hier  aus  in  die  untersten  Luft- 
schichten gelangt  und  von  da  in  den  Körper,  wahrscheinlich  durch 
Einathmung,  aufgenommen  werden  kann.  Zu  den  Bedingungen,  von 
welchen  die  Entwicklungsfähigkeit  des  Malariagiftes  im  Boden  abhängt^ 
gehört  namentlich  eine  andauernde  Feuchtigkeit  des  Bodens.  Vielfach 
sind  daher  die  Sumpfgegenden  der  Hauptsitz  der  Malaria,  jedoch  er- 
fahrungsgemäss  nicht  dann,  wenn  grössere  Wasserschichten  den  Boden 
bedecken,  sondern  dann,  wenn  in  der  trockneren  Jahreszeit  der  Boden 
mit  der  athmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommt.  Denn  iei  Luft- 
zutritt zu  den  feuchten  Bodenschichten  scheint  eine  zweite  nothwen- 
dige  Bedingung  für  die  Entwicklung  der  Malariakeime  zu  sein.  Ein 
dritter  maassgebender  Factor  ist  die  Lufttemperatur,  wie  das  Vor- 
herrschen der  Krankheit  in  den  südlicheren  Ländern  und  ihr  vorzugs- 
weises Auftreten  in  den  Sommermonaten  beweist. 

Ueber  die  Natur  des  Malariagiftes,  welches  wir  uns  organisirt 
vorstellen  müssen,  sind  von  Klebs  und  Tommasi-Crudeli  ausgedehnte 
Untersuchungen  angestellt  worden.  Hiemach  ist  die  eigentliche  Ur- 
sache der  Malaria  eine  specifische  Bacillus-Art.  Sowohl  in  der  Erde, 
wie  in  den  untersten  Luftschichten  von  Malariagegenden  fanden  die 
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genannten  Forscher  eigenthümliche  Bacillen  und  zugehörige  Sporen, 
durch  deren  XJebertragung  auf  Kaninchen  Fieberanfalle,  Milzschwellung 
und  die  charakteristische  Pigmentbildung  (s.  u.)  erzeugt  werden  konnten. 
Auch  Befunde  von  Bacillen  und  Sporen  im  Blute  und  in  der  Milz  von 
Malaria-Kranken  liegen  bereits  vor.  Die  Deutung  dieser  Befunde  be- 
darf freilich  noch  der  Bestätigung. 

Die  Disposition  zur  Erkrankung  ist  sehr  verbreitet  Keine  Bace, 
kein  Alter,  kein  Geschlecht  zeigt  sich  immun.  Sehr  auffallend  ist  die 
Thatoache,  dass  ein  einmaliges  Befallensein  von  der  Krankheit  die  Dis- 
position zu  neuen  Erkrankungen  steigert.  Oft  befinden  sich  Kranke, 
die  früher  Intermitten^anfalle  durchgemacht  haben,  in  einer  von  Mala- 
ria freien  Gegend  ganz  wohl,  während  sie  leicht  von  neuen  Anfallen 
oder  wenigstens  von  stärkerem  Unwohlsein  heimgesucht  werden,  sobald 
sie  sich  wieder  in  eine  Intermittens-Gegend  begeben.  Die  Incubations- 
^eii  scheint  nicht  constant  zu  sein.  Man  giebt  sie  auf  6 — 20  Tage 
an,  doch  kommen  sicher  auch  noch  kürzere  Incubationszeiten  vor. 

Wir  besprechen  im  Folgenden  hauptsächlich  nur  die  gewöhnlichen, 
auch  bei  uns  in  Deutschland  auftretenden  intermittirenden  Fieber, 
während  wir  die  Darstellung  der  schwereren  Formen  sehr  kurz  fassen 
müssen. 

Verschiedene  Formen  der  Malaria-Erkrankung. 

1.  Febris  Intermittens.  Diese  einfachste  Form  der  Malaria-Erkran- 
kung ist  besonders  charakterisirt  durch  relativ  kurzdauernde  Fieberan- 
fille,  welche  fast  immer  in  einem  auffallend  regelmässigen  Typus  auf- 
treten. Oft  ist  ein  derartiger  Fieberanfall  gleich  das  erste  Symptom 
der  Krankheit ;  in  anderen  Fällen  geht  den  Fieberparoxysmen  ein  mehr- 
tägiges Prodromalstadium  vorher,  während  dessen  sich  die  Kranken 
matt  fahlen ,  keinen  rechten  Appetit  haben ,  über  Kopf-,  Nacken-  und 
Gliederschmerzen  klagen  und  häufig  schon  eine  leicht  gelbliche  Ge- 
sichtsfarbe, sowie  einen  nachweislichen  Milztumor  haben. 

In  dem  eigentlichen  Intermitlensar^fall  unterscheidet  man  drei 
Stadien.  Der  Anfall  beginnt  mit  dem  Froststadium,  Gleichzeitig  mit 
einem  ausgesprochenen  allgemeinen  Krankheitsgefühl  beginnt  ein  in- 
tensives Frieren,  ein  bald  schwächeres,  bald  sehr  heftiges  Zittern  am 
ganzen  Körper.  Dabei  fühlt  sich  die  Haut  kühl  an,  ist  blass,  im  Ge- 
sicht oft  etwas  cyanotisch.  Die  Körpertemperatur  im  Innern  ist  aber 
bereits  erhöht  und  steigt  rasch  immer  mehr  und  mehr  an.  In  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  beginnt  der  Anfall  in  den  Morgen-  oder 
Vormittagsstunden,  nur  selten  Nachmittags  oder  gar  Abends.  Die  Dauer 
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des  Froststadinms  kann  sehr  verschieden  sein,  am  häufigsten  beträgt 
sie  1  —  2  Stunden. 

Nach  dem  allmählichen  Aufhören  des  Frierens  tritt  das  Stadutm 
der  trocknen  Hitze  ein.  Die  Haut  wird  allmählich  brennend  heiss,  das 
Gesicht  röthet  sich,  der  vorher  kleine  Puls  wird  voll,  die  Herzaction 
lebhaft  erregt.  Die  Temperatur  steigt  gewöhnlich  anfangs  noch  weiter 
und  erreicht  überhaupt  während  dieses  Stadiums  ihre  höchsten  Werthe. 
Sie  bleibt  nur  ausnahmsweise  unter  40  ^  erreicht  gar  nicht  selten  41  bis 
4P,5.  Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist  fast  stets  länger,  als  die  des 
Froststadiums.  Sie  beträgt  am  häufigsten  etwa  3  —  5  Stunden.  Oft 
schon  gegen  Ende  des  Hitzestadiums  beginnt  die  Temperatur  wieder 
zu  sinken,  manchmal  aber  auch  erst  mit  Beginn  des  dritten  Stadiums. 

In  diesem,  dem  Schiveissstadium,  wird  die  Haut  feucht  und  bald 
stellt  sich  ein  profuser  allgemeiner  Schweiss  ein.  Dabei  wird  das  All- 
gemeinbefinden der  Kranken  wesentlich  besser,  die  Temperatur  erreicht 
meist  in  wenigen  Stunden  die  Norm  und  in  ca.  8—12  Stunden,  zu- 
weilen in  kürzerer,  selten  in  noch  längerer  Zeit  ist  der  Anfall  been- 
det. Die  Temperatur  sinkt  dann  aber  gewöhnlich  langsam  noch  tiefer, 
so  dass  selbst  am  anderen  Morgen  die  Eigenwärme  noch  subnormale 
Werthe  (bis  36,0)  zeigt. 

Einige  Eigenthümlichkeiten  des  Temperatvrverlaufes  im  Anfalle 
mögen  hier  noch  erwähnt  werden.  Fast  ausnahmslos  erfolgt  das  Stei- 
gen der  Temperatur  rascher,  als  das  Abfallen  derselben.  Am  schnellsten 
steigt  die  Temperatur  in  den  ersten  Stunden  des  Froststadiums,  lang- 
samer steigt  sie  in  der  ersten  Zeit  des  Hitzestadiums.  Das  Ansteigen 
geschieht  fast  immer  ununterbrochen.  Im  Hitzestadium,  während  der 
Zeit  des  höchsten  Fiebers  (gewöhnlich  um  41^  herum),  zeigt  die  Fieber- 
curve  bei  häufigen  Messungen  nicht  selten  zwei  kleine  Gipfel.  Zu- 
weilen erhält  sich  aber  auch  die  Eigenwärme  mehrere  Stunden  hin- 
durch mit  merkwürdiger  Constanz  auf  genau  der  gleichen  Temperatur- 
höhe. Das  Sinken  der  Temperatur  beginnt  meist  etwas  früher,  als 
der  sichtbare  Schweissausbruch.  Es  erfolgt  langsam,  zuweilen  ganz 
continuirlich ,  nicht  selten  auch  durch  kleine  oder  sogar  grössere  neue 
Steigerungen  unterbrochen.  Manchmal  beobachtet  man  einen  Tempe- 
raturabfall in  sogenannter  Treppenform,  wobei  die  Eigenwärme  V'2  bis 
1  Stunde  constant  bleibt,  dann  rasch  etwa  1  <^  sinkt,  dann  wieder  eine 
Zeit  lang  constant  'bleibt  u.  s.  w. 

Das  hauptsächlich  Charakteristische  liegt  aber  nicht  in  der  Art  des 
einzelnen  Fieberanfalls,  sondern  in  den  Eigenthümlichkeiten  der  Wieder- 
kehr derselben.  In  allen  nicht  behandelten  Fällen  treten  die  einzelnen 
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AnSlle  lange  Zeit  hindurch  immer  wieder  von  Neuem  auf  mid  zwar 
entweder  tSglich  {Febria  quotidiana)  oder,  was  wohl  der  häufigste  Typus 
ist,  ^en  Tag  um  den  andern  {Ini^mütens  tertiami,  vgl.  Fig.  S  und  9). 
Selten  sind  noch  ISngere,  mehrtägige  fieberfreie  Intervalle  (/.  quartana, 
qmima  o.  s.  w.)  Erfo^n  täglich  zwei  ÄnfiUle,  was  bei  uns  nur  selten 
voitommt,  so  nennt  man  dies  eine  /.  quotidiana  duplicata.  Erfolgt 
jeden  zweiten  Tag  ein  starker  Anfall ,  während  in  den  Zwischentagen 
Iflchtere  An^e  auftreten,  so  spricht  man  von  einer  /.  tertiana  dup/i- 
Mta.  Sehr  hänfig  treten  die  einzelnen  AnfUlle  nicht  genau  zu  der 
gleidien  Tageszeit  auf,  sondern  entweder  stets  einige  Stunden  froher 
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oder  —  seltener  —  später.  Man  bezeichnet  diese  Eigenschaft  der  An- 
ttlle  mit  dem  Ausdruck  „anteponirm"  resp.  „postpom'ren"  (z.  B.  II,  lei- 
f'ma  onteponent  t.  poslponens).  In  veralteten  Fällen  können  die  Par- 
eijsmen  schliesslich  fast  alle  Regeimässigkeit  verlieren  {F.  erratico). 
Ausser  den  FieberanRillen  ist  die  eonstanteste  und  wichtigste  Er- 
«heinung  des  Intennittens  die  meist  beträchtliche,  durch  die  Percussion 
und  Palpation  nachweisbare  Anschwel/iinij  der  Miiz.  Dieselbe  nimmt 
tofangs  mit  jedem  weiteren  Anfalle  zu  und  vermindert  sich  auch  in 
<ier  Zwischenzeit  nur  wenig.  Nach  der  Beseitigung  der  Fieberanfälle 
bleibt  die  Milzschwellung  häufig  noch  eine  Zeit  lang  bestehen.    Die 
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geschwollene  Milz  ist  auf  Druck  empfindlich.  Weniger  constant  und 
unwichtiger  sind  Anschwellungen  der  Leber. 

Sehr  charakteristisch  sind  gewisse  Veränderungen  der  Haut^  ins- 
besondere eine  eigenthümlich  gelbbraune  Verfärbung  dei^elben.  Die- 
selbe hängt  von  einer  abnormen  Pigmentablagerung  in  der  Haut  ab. 
Nur  selten  kommt  bei  den  leichteren  Formen  der  Malaria  echter  Ic- 
terus vor. 

Sehr  häufig  tritt  während  der  Anfalle  ein  Herpes  an  den  Lippen 
oder  an  der  Nase  auf.  Einmal  sahen  wir  einen  Herpes  corneae.  Auch 
andere  Hautausschläge,  wie  Urticaria,  Purpura  u.  a,,  werden  erwähnt 

Störungen  von  Seiten  der  übrigen  inneren  Organe  sind  selten.  Er- 
wähnenswerth  ist  eine  auch  von  uns  mehrere  Male  gesehene,  ziemlich 
beträchtliche  acute  Herzdilatation  während  des  Anfalls,  welche  sich 
aber  ohne  alle  schlimme  Folgezustände  rasch  wieder  zurückbildete.  Nicht 
selten  hört  man  während  des  Anfalls  am  Herzen  accidentelle,  blasende 
Geräusche.  Die  Lungen  können,  besonders  während  der  Anfalle,  die 
Zeichen  einer  trocknen  Bronchitis  darbieten.  Zuweilen  beobachtet  man 
stärkere  Darmerschemitngen  (Durchfälle).  Katarrhalischer  Icterus  kommt 
nur  bei  den  schwereren  Formen  vor.  Der  Harn  zeigt  zuweilen  einen 
massigen  Eiweissgehalt ;  wirkliche  Nephritis  kommt  ebenfalls  nur  bei 
den  schwereren  Formen  vor.  Die  Vermehrung  der  Hamstoffausscheh- 
düng  an  den  Fiebertagen  ist  die  Folge  des  bei  jedem  Fieber  gesteigerten 
Eiweisszerfalls.  Als  charakteristisch  für  die  Intermittens  gilt  eine  auf- 
fallende Schmerzhdßigkeit  der  Hals-  und  oberen  Brustwirbel. 

Ausser  den  ausgebildeten  Wechselfieber -Anfallen  kommen  nicht 
selten  rudimentäre  imd  modißcirte  Anfälle  vor,  bei  denen  die  einzelnen 
Stadien  undeutlich  sind  oder  zum  Theil  ganz  fehlen.  Namentlich  sieht 
man  dies  in  Fällen,  welche  bereits  mit  Chinin  behandelt  sind.  Bei 
Kindern  kommt  ein  ausgesprochener  Schüttelfrost  nicht  vor.  Die  Kinder 
werden  nur  blass  und  cyanotisch.  Zuweilen  stellen  sich  bei  ihnen 
schwerere  nervöse  Erscheinungen  ein. 

2.  PemiciOse  Weehselfieber  (Febres  comitatae).  Dieser  nur  in  den 
eigentlichen  Malaria-Districten  vorkommenden  gefährlichen  Form  der 
Intermittens  gehen  häufig  erst  einige  leichtere  Anfälle  voraus.  Dann 
aber  treten  ausser  den  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochenen 
Stadien  des  Fieberanfalls  weitere  schwere  Erscheinungen  auf,  welche 
nicht  selten  zum  Tode  führen.  Am  häufigsten  sind  schwere  Symptome 
von  Seiten  des  Nervensystems,  Zustände  von  Bewusstlosigkeit  und 
Coma,  Delirien  oder  Krampferscheinungen  epileptischer  oder  tetanischer 
Natur.    Alle  diese  Erscheinungen  dauern  nur  selten  länger,  als  die 
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gewöhnlichen  Intermittensanfalle,  und  gehen  in  günstigen  Fällen  unter 
meist  reichlichem  Schweissausbruch  wieder  vollständig  zurück.  Die  Ge- 
fahr tritt  namentlich  durch  die  Wiederholung  der  Aufalle  ein.  —  Eine 
andere  Form  der  pemiciösen  Intermittens  zeigt  sich  in  schweren  Magen- 
Damerschemungen ,  welche  fast  ganz  das  Bild  des  algiden  Cholera- 
onfalU  (Brechen,  Durchfall,  CoUaps)  annehmen  können,  oder  mit  hef- 
tigen cardialgischen,  dysenterischen  oder  ähnlichen  Zuständen  verbun- 
den sind.  Bei  der  sogenannten  Intermittens  perniciosa  icterica  treten 
während  des  Anfalls  intensiver  Icterus,  Brechen,  Durchfall,  zuweilen 
auch  die  heftigsten  nervösen  Erscheinungen  auf.  Höchst  eigenthüm- 
lich  sind  diejenigen  Formen,  bei  denen  in  jedem  Anfalle  deutliche 
Localaffectionen  (Pneumonien,  Pleuritiden)  nachweislich  sind,  welche 
sich  mit  dem  Abfall  der  Temperatur  ganz  oder  zum  Theil  zurückbilden, 
am  im  nächsten  Anfalle  von  Neuem  aufzutreten. 

3.  Remittirende  und  eontinuirliche  Malariafleber.  Auch  diese  meist 
schweren  Formen  kommen  nur  in  den  stärksten  Malariagegenden  vor. 
Sie  docnmentiren  ihre  ätiologische  Zusammengehörigkeit  mit  der  In- 
termittens dadurch,  dass  sie  sich  zuweilen  aus  den  leichteren  Formen 
entwickeln.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  für  manche  Krankheits- 
bQder,  welche  von  den  Aerzten  der  Tropen  als  Malaria- Affectionen  be- 
schrieben sind,  die  wirkliche  ätiologische  Identität  mit  der  gewöhnlichen 
Intermittens' uns  noch  nicht  sicher  erwiesen  zu  sein  scheint.  Die  St/m- 
ptome  dieser  Form  sind  ebenfalls  die  einer  schweren  allgemeinen  In- 
fection,  entweder  mit  vorherrschenden  Magen-Darmerscheinungen,  oder 
mit  hochgradigen  Nervensymptomen  (Coma,  Delirien,  Convulsionen),  oder 
mit  Icterus,  Nierenblutungen,  allgemeiner  hämorrhagischer  Diathese  oder 
verschiedenen  Localaflfectionen  (Pneumonie ,  Nephritis ,  Abscesse  in  der 
Leber  und  Milz  u.  s.w.)  verbunden.  Das  Fieber  ist  hoch,  zeigt  aber 
kerne  irgendwie  regelmässigen  Intermissionen,  sondern  hält  remittirend 
oder  ziemlich  continuirlich  1—2  Wochen  an.  Leichtere  Formen  können 
nach  S— 14.  Tagen  in  Genesung  endigen,  häufig  aber  erfolgt  nach  dieser 
Zeit  oder  schon  früher  der  Tod. 

Bei  ollen  schweren  Formen  der  Malaria,  sowohl  bei  den  pemiciösen 
mtermittirenden,  wie  bei  den  remittirenden  und  continuirlichen  Fiebern, 
ferner  bei  der  weiter  unten  noch  zu  besprechenden  chronischen  Malaria- 
cachexie,  beobachtet  man  als  eine  sehr  constante  und  merkwürdige  Er- 
scheinung eine  abnorme,  reichliche  Pigmentbildung.  Zu  Lebzeiten  der 
Kranken  ist  das  Pigment  mikroskopisch  im  Blute  leicht  nachweisslich 
(sMclanämie"),  Man  findet  es  in  Form  kleiner  rundlicher  Körnchen  oder 
selbst  grösserer  Schollen,  theils  frei,  theils  in  Zellen  (weissen  Blutkörper- 
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€hen)  eingeschlossen.  In  der  Leiche  ist  das  Pigment  vor  Allem  in  reich- 
lichster Menge  in  der  vergrösserten,  derben,  dunkel  graubraunen  MUz  2a 
finden.  Es  liegt  theils  neben  den  Gefässen,  theils  ist  es  in  die  zelligen 
Elemente  der  Milz  eingeschlossen.  Ausser  in  der  Milz  findet  man  Pig- 
ment in  der  Leber,  in  den  Lymphdrüsen,  im  Knochenmark,  in  den  Nie- 
ren ,  Lungen ,  im  Gehirn  u.  s.  w.  lieber  den  Vorgang  der  Pigment- 
bildung ist  man  noch  nicht  genau  unterrichtet  Nach  Marchiafava  und 
Celli  findet  die  Umwandlung  des  Hämoglobins  in  das  Melanin  in  den 
rothen  Blutkörperchen  selbst  statt  und  zwar  angeblich  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Eindringens  von  Mikroorganismen  in  das  Innere  der  reihen 
Blutkörperchen.  Von  einigen  Autoren  ist  der  Pigmentbildung  eine  grosse 
klinische  Bedeutung  beigelegt  worden,  indem  manche  Symptome,  nament- 
lich die  schweren  Gehirnstörungen,  auf  einer  Pigmentembolie  der  kleinen 
Gejasse  des  Gehirns  beruhen  sollen. 

4.  Chronische  Malariaeaehexie.  In  den  eigentlichen  Malariagegen- 
den kommen  sowohl  bei  Leuten,  welche  häufig  an  ausgesprochener  In- 
termittens  oder  Remittens  gelitten  haben,  als  auch  bei  solchen,  welche 
nie  acute  Malariaanfalle  gehabt  haben,  chronische  Ejrankheitszustände  in 
zum  Theil  recht  wechselnder  Form  vor,  welche  auf  einer  chronischen 
Malariainfection  beruhen.  Die  Kranken  zeigen  meist  ein  ausgesprochenes 
gelbliches  Malariacolorit.  Sie  haben  fast  immer  einen  deutlich  nach- 
weislichen Milztumor.  Dabei  treten  eigentliche  Fieberanfälle  gar  nicht 
auf,  sondern  es  bestehen  blos  Symptome  allgemeiner  Schwäche,  Appetit- 
losigkeit, Uebelkeit,  Neigung  zu  Diarrhoen,  seltener  zu  Stuhlverstopfung, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schlaflosigkeit,  häufige  Schweisse,  Mus- 
kel- und  Gelenkschmerzen,  Kurzathmigkeit,  Herzklopfen  u.  dgL  In  an- 
deren Fällen  steigern  sich  diese  Symptome.  Schwerere  Nervenerschei- 
nungen,  wie  Zittern,  Lähmungen,  psychische  Störungen,  oder  Darm" 
Symptome,  Icterus  können  auftreten.  Hydropische  Zustände  entwickeln 
sich;  Blutungen  aus  der  Nase,  auf  der  Haut,  scorbutische  Erscheinun- 
gen sind  beobachtet  worden.  Grosse,  pigmentreiche  Milx^  und  Leber- 
tumoren  bilden  sich  allmählich.  Daneben  besteht  zuweilen  ein  unregel- 
mässiges Fieber,  bald  mehr  intermittirend,  bald  remittirend.  Schliess- 
lich können  sich  secundäre  Erkrankungen ,  wie  Tuberkulose,  Amyloid, 
Dysenterie  u.  dgL,  hinzugesellen,  an  welchen  der  Kranke  zu  Grunde 
geht.  Leichtere  Formen  sind  einer  Genesung  fähig,  jedoch  meist  nur 
dann,  wenn  der  Kranke  die  Malariagegend  vollständig  zu  verlassen  im 
Stande  ist. 

5.  Larrirte  Intermittens.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  Fälle, 
bei  welchen  ohne  Fieber  gewisse  andere  Krankheitszustände  in  regel- 
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massig  mtermiiiirenden  Anfallen  auftreten.  Vor  Allem  gehören  hierher 
manche  Neuralgien^  besonders  im  Stimast,  seltener  in  den  übrigen  Ge- 
bieten des  N.  Ügeminus,  im  Ischiadicus,  Croralis,  in  den  Armnenren 
IL  s.w.  Auch  typisch  intermittirende  Cardialgieu  kommen  vor.  Die 
Anfalle  dauern  eine  halbe  bis  einige  Stunden,  sind  oft  mit  allerlei  Stö- 
rungen des  Allgemeinbefindens  verbunden,  verlaufen  aber,  wie  gesagt, 
ohne  Fieber.  Die  Müs  ist  hierbei  zuweilen  geschwollen,  was  in  diagnosti- 
scher Hinsicht  nicht  unwichtig  ist;  oft  fehlt  aber  auch  die  Milzschwellung 
vollständig. 

Ausser  den  Neuralgien  sind  als  larvirte  Intermittens  noch  zahl- 
reiche andere  intermittirende  Erankheitszustände  beschrieben  worden, 
so  namentlich  Anästhesien,  Krämpfe,  Lähmungen,  femer  intermittirende 
Himorrhagien,  Oedeme,  Hautaffectionen,  Darmerscheinungen.  Es  darf 
indessen  nicht  verschwiegen  werden,  dass  bei  der  Beschreibung  der- 
artiger, oft  äusserst  seltsam  klingender  Krankheitsfälle  nicht  immer 
mit  der  nöthigen  Kritik  verfahren  und  der  stricte  Nachweis  der  Hin- 
ZQgehörigkeit  solcher  Fälle  zur  Malaria  nicht  immer  geliefert  wor- 
den ist 

BiigDose.  Die  Diagnose  einer  Febris  intermittens,  zumal  in  einer 
nicht  durch  besondere  Häufigkeit  der  Malaria  ausgezeichneten  Gegend, 
ist  bei  der  ersten  Untersuchung  des  Kranken  oft  recht  schwierig.  Die 
Anamnese  der  Kranken  ergiebt  durchaus  nicht  immer  die  nöthigen  An- 
haltspunkte und  sowohl,  wenn  man  den  Kranken  zuerst  in  der  fieber- 
freien Zeit  sieht,  als  auch,  wenn  er  während  des  Fieberstadiums  zum 
ersten  Male  untersucht  wird,  denkt  man  keineswegs  immer  sogleich  an 
das  Richtige.  Bei  fortgesetzter  Beobachtung  dagegen  machen  die  regel- 
mässigen Fieberanfälle  im  Verein  mit  der  Milzschwellung,  der  charakte- 
ristischen Hautfarbung,  dem  Herpes  die  Diagnose  meist  leicht  und 
vollständig  sicher.  Indessen  kommt  es  doch  nicht  gerade  selten  vor,  dass 
ein  intermittirendes  Fieber  anfangs  für  eine  Malaria -Intermittens  ge- 
halten wird,  während  später  sich  irgend  eine  ganz  andere  Aflfection 
herausstellt  So  können  namentlich  mannigfache  pyämische  Zustände 
Diit  latentem  Ausgangspunkte,  eitrige  Phlebitis,  acute  ulceröse  Endo- 
carditis,  sogar  Tuberkulose  zu  Verwechselungen  Anlass  geben.  Be- 
sonders hüte  man  sich,  die  Diagnose  einer  „unregelmässigen  Intermittens" 
vorschnell  zu  stellen,  da,  wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  gelernt  haben, 
solche  Fälle  hinterher  sich  fast  stets  als  etwas  Anderes  entpuppen.  In 
zweifelhaften  Fällen  ist  neben  der  sorgfältigen  Abwägung  aller  Sym- 
ptome und  genauester  objectiver  Untersuchung  auch  die  therapeutische 
Einwirkung  des  Chinins  (s.  u.)   von  diagnostischer  Bedeutung.    Wird 
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ein  hohes  iiitermittirendes  Fieber  von  grossen  Chinindosen  gar  nicht 
oder  nur  vorübergehend  beeinflosst,  so  mnss  dies  jedesmal  die  etwa 
gestellte  Diagnose  einer  Malaria-Intermittens  zweifelhaft  machen. 

Therapie.  Die  Malariainfection  gehört  zu  den  wenigen  Krankheiten, 
welche  wir  direct  mit  dem  sichersten  Erfolge  bekämpfen  können.  In 
dem  Chmin  besitzen  wir  ein  Mittel,  welches  wahrscheinlich  auf  die 
Krankheitsursache  selbst  einwirkt  und  dessen  therapeutische  Wirksam- 
keit durchaus  unbestritten  ist.  Chinin  ist  daher  das  souveräne,  häufig 
ganz  allein  in  Anwendung  kommende  Mittel  bei  allen  Formen  der 
Malaria.  Bei  der  leichteu,  bei  uns  allein  vorkommenden  Form  der 
Febris  intermittens  giebt  man  gewöhnlich  das  Mittel  nicht  sofort,  wenn 
der  Kranke  in  Behandlung  kommt.  Es  ist  durchaus  rathsam  und  fOi 
den  Kranken  in  den  meisten  Fällen  auch  unschädlich,  wenn  man  erst 
noch  einen  oder  zwei  Aufalle  abwartet,  theils  um  überhaupt  die  Diagnose 
sicher  zu  stellen,  theils  um  den  Typus  der  Anfälle  (quotidian  oder  ter- 
tian,  anteponirend  oder  zu  gleicher  Stunde  auftretend)  erst  kennen  zu 
lernen.  Im  Anfalle  selbst  ist  eine  besondere  Therapie  für  gewöhnlich 
nicht  nöthig.  Die  Kranken  müssen  natürlich  im  Bette  liegen,  werden 
während  des  Frostes  warm,  während  des  Hitzestadiums  kühler  gehalten 
Während  der  Apyrexie  dürfen  sie,  wenn  sie  sich  kräftig  genug  fühlen, 
mit  Vorsicht  ausser  Bett  sein.  Etwa  5—6  Stunden  vor  dem  zu  erwar- 
tenden neuen  Anfalle  giebt  man  Chinin^  und  zwar  am  besten  eine  grosse 
Dosis  von  1,5 — 2,0  Grm.  in  Lösung  oder  in  Kapseln  zu  V«  Gnn.  Chi- 
ninpulver. Giebt  man  das  Chinin  in  Pulverform,  so  lässt  man  zweck- 
mässig einige  Tropfen  Salzsäure  nachher  nehmen,  um  das  Chinin  im 
Magen  leichter  zu  lösen.  Häufig  bleibt  nach  einer  grossen  Chinindosis 
schon  der  nächste  Anfall  aus.  In  anderen  Fällen  tritt  er  noch  ein 
aber  dann  gewöhnlich  mit  geringeren  subjectiven  Beschwerden,  ohne 
Frost  und  mit  weniger  hohem  Fieber.  Man  muss  dann  noch  eine  grosse 
Chinindose  vor  dem  nächsten  zu  erwartenden  Anfalle  wiederholen 
Bleibt  der  Anfall  aus,  so  giebt  man  noch  mehrere  Tage  lang  täglict 
0,5  Chinin.  Auch  dann  können,  selbst  noch  nach  einigen  Wochen 
Recidive  eintreten,  welche  aber  durch  Chinin  leicht  wieder  beseitigt 
werden. 

Von  den  übrigen  Chinapräparaten  besitzt  nach  unseren  Erfahrunger 
nur  das  Conchrnin  die  gleiche  Wirksamkeit,  wie  das  Chinin.  Es  ist  um 
die  Hälfte  billiger  und  wird  genau  in  derselben  Weise  verordnet.  Seir 
Nachtheil  ist,  dass  es  leichter  Erbrechen  erregt,  als  Chinin.  Alle  übri- 
gen Chinapräparate  (Chinoidin,  Cinchonin  u.  a.)  sind  in  ihrer  Wirkung 
viel  unsicherer. 
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Auch  bei  den  perniciösen  Intermittenten,  bei  den  larvirten  Formen, 
bei  den  remittirenden  und  continnirlichen  Fiebern ,  bei  der  Malaria- 
eachexiei  ist  Chinin  in  genügend  grossen  Dosen  das  Hauptmittel.  In 
allen  länger  andauernden  Fällen  ist  es  zugleich  von  grösster  Wichtig- 
keit, dass  der  Kranke,  wenn  irgend  möglich,  die  Malariagegend  ganz 
Teilissi  Manchmal  können  nur  so  Recidive  vermieden  und  kann  eine 
ToUständige  Heilung  erzielt  werden. 

In  älteren  Fällen,  in  denen  Chinin  zuweilen  nicht  mehr  wirkt, 
ist  der  Arsenik  das  Hauptmittel.  Besonders  bei  der  Malariacachexie 
und  bei  intermittirenden  Neuralgien  wird  er  angewandt,  allein  oder  in 
Terbindung  mit  Eisen.  Man  giebt  täglich  2—3  mal  5 — 8  Tropfen  der 
Solut  Fowleri  in  Wasser.  Nebenbei  bemerkt,  soll  dem  Arsenik  auch 
eine  prophylactische  Bedeutung  zukommen,  indem  angeblich  durch  einen 
längeren  Gebrauch  desselben  die  Disposition  zur  Malariainfection  zum 
Schwinden  gebracht  werden  kann.  —  Zahlreiche  andere,  gegen  die 
Malaria  empfohlene  Mittel  (Eucalyptus,  Piperin,  Pilocarpin  und  viele 
andere)  übergehen  wir,  da  sie  vollständig  entbehrlich  sind. 

Bei  der  Behandlung  der  schweren  Malariaformen  kommen  neben 
dem  Chinin  zahlreiche  symptomatische  Mittel  in  Betracht,  welche  hier 
nicht  einzeln  aufgezählt  werden  können.  Die  schweren  Nerven-,  Darm-, 
Longen-,  Nierensymptome,  der  Hydrops,  die  Anämie  müssen  nach  den 
allgemein  üblichen  Regeln  behandelt  werden. 


VIERZEHNTES  CAPITEL. 
Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica. 

{Epidemische  Genickstan^e,) 

Aetiologie.  Die  epidemisch  auftretende  Cerebrospinalmeningitis  ist 
^t  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  bekannt.  In  Südfrankreich 
wd  Genf  wurden  die  ersten  Epidemien  beobachtet.  Blleinere  Epidemien 
traten  1822  und  dann  1853  in  Deutschland  auf.  Doch  erst  seit  1S63 
ist  die  Krankheit  bei  uns  häufiger  geworden.  Seitdem  sind  namentlich 
iö  Süd-  und  Mitteldeutschland  fast  alljährlich  mehr  oder  weniger  aus- 
gebreitete Epidemien  aufgetreten.  Einzelne  sporadische  Fälle  können 
jeder  Zeit  vorkommen. 

Die  meisten  Epidemien  entwickeln  sich  im  Winter  und  Frühling, 
Besondere  Momente,  welche  das  Entstehen  der  Krankheit  begünstigen, 
kennen  wir  nicht.  Oft  zeigt  die  Krankheit  ein  entschieden  endemisches 
Auftreten.    Namentlich  in  Kasernen,  Arbeitshäusern  u.  dgl.  sind  ziem- 
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lieh  ausgebreitete  Endemien  beobachtet  worden.  Ob  eine  Verschleppung 
der  Krankheit  durch  erkrankte  Individuen  an  einen  anderen,  bis  dahin 
von  Meningitis  freien  Ort  stattfinden  kann,  ist  noch  nngewiss.  Eine 
directe  Contagiositäi  zeigt  die  Meningitis  nicht  Befallen  werden  vor- 
zugsweise Kinder  und  jugendlichere  Personen^  doch  kommen  einzelne 
Fälle  auch  bei  älteren  Leuten  vor.  Ein  durchgreifender  Unterschied 
des  Geschlechts  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Erkrankung  lässt  sich 
nicht  feststellen. 

Sowohl  der  epidemische  und  endemische  Charakter  der  Meningitis, 
als  auch  ihr  gesammter  Verlauf  sprechen  imzweideutig  fCLr  die  infectiöse 
Natur  der  Krankheit  Das  infectiöse  Agens  selbst  und  der  Modus  der 
Infecüon  sind  ims  noch  nicht  sicher  bekannt,  obwohl  Mikroorganismen 
(namentlich  in  der  Form  von  Diplococcen)  in  dem  eitrigen  Meningeal- 
exsudate  schon  wiederholt  nachgewiesen  sind.  Plausibel,  aber  noch 
durchaus  unerwiesen  ist  der  Gedanke,  dass  das  specifische  Gift  durch 
die  Nasenhöhle  und  die  Löcher  der  Siebbeinplatte  seinen  Weg  zu  den 
sonst  so  geschützt  liegenden  Hüllen  des  Gentralnervensystems  findet 

Pathologische  Anatomie.  Die  anatomische  Grundlage  der  Krank- 
heit ist  eine  acute  eitrige  Entzündung  der  weichen  Gehirn"  und  Racken^ 
markshäute.  Nur  in  einigen  sehr  rasch  tödtlich  verlaufenen  Fällen  hat 
man  die  anatomischen  Veränderungen  gering  und  erst  im  Beginne  an- 
getrofi'en.  Im  Ganzen  geht  aber  die  Ausdehnung  und  Intensität  der 
Localafiection  der  Schwere  der  Krankheitserscheinungen  parallel.  Im 
Gehirn  ist  die  eitrige  Entzündung  sowohl  an  der  Convexität,  wie  auch 
an  der  Basis  entwickelt,  am  stärksten  gewöhnlich  längs  der  grösseren 
Gefässe  und  in  den  Spalten  und  Furchen  der  Gehirnoberfiäche.  Im 
Rückenmark  ist  vorzugsweise  die  hintere  Fläche  befallen,  der  Lumbal- 
theil  häufig  noch  stärker,  als  die  oberen  Abschnitte.  Der  Process  ist 
jedoch  fast  nie  auf  die  Häute  der  Centralorgane  allein  beschränkt,  son- 
dern setzt  sich  vielfach  in  die  eigentliche  Substanz  des  Gehirns  und 
Bückenmarks  selbst  fort  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sieht 
man  überall  um  die  eintretenden  Gefässe  herum  reichliche  Anhäufungen 
von  Eiterzellen  und  nicht  selten  kommt  es  an  manchen  Stellen  zur 
Bildung  echter  encephalitischer  Herde,  welche  entweder  nur  mikrosko- 
pisch sichtbar  oder  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar  sind.  In  sel- 
tenen Fällen  entwickeln  sich  sogar  grössere  Abscesse  im  Gehirn.  Die 
Gefässe  zeigen  bis  in  die  Centralganglien  hinein  starke  Hyperämie  und 
häufig  findet  man  kleine  Hämorrhagien.  Die  Gehirnventrikel  sind  meist 
orweitort  und  mit  trüber  seröser  oder  selbst  eitriger  Flüssigkeit  erfüllt 
Ks  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  starke  Mitbetheiligung  der  Gehirn- 
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mid  Bflckenmarkssubstanz  Ton  grösster  klinischer  Bedeutung  ist  und 
im  sie  gewiss  häufig  weit  mehr  die  anatomische  Ursache  der  schweren 
Ennkheitserscheinungen  darstellt,  als  die  Entzündung  der  weichen  6e- 

himUate. 

KnuiklieitsTerlaaf  und  Symptome.  Yerhältnissmässig  selten  gehen 
dem  Ausbräche  der  schwereren  meningitischen  Symptome  leichte  Pro- 
diomalerscheinungen  vorher,  bestehend  in  allgemeinem  Unwohlsein  und 
in  leichten  Kopf-  und  Gliederschmerzen.  Gewöhnlich  beginnt  die  Krank- 
heit ziemlich  plötzlich  und  zwar  mit  intensivem  Kopfschmerz,  häufig 
Torzugsweise  im  Hinterhaupt,  Nackenschmerzen  und  Nackensteifigkeit 
und  starkem  allgemeinen  Krankheitsgefühl.  Nicht  selten  erfolgt  an- 
&ngs  Erbrechen.  Sehr  häufig  treten  bald  schwerere  Bewusstseinsstö- 
rungen  ein,  Benommenheit  oder  Delirien.  Gewöhnlich  besteht  von  An- 
fang an  Fieber.  Ein  initialer  Schüttelfrost  kommt  vor,  ist  aber  nicht 
die  BegeL 

Nach  diesen  in  stärkerer  oder  geringerer  Intensität  ausgesprochenen 
Initialerscheinungen  kann  sich  nun  der  weitere  Verlauf  der  Krankheit 
sebr  Terschieden  gestalten.  Zunächst  kommen  sehr  acute,  heftige  For- 
inen  der  Erkrankung  vor  (A/,  cerebrospinalis  siderans\  welche  unter 
den  schwersten  Gehimerscheinungen  in  wenigen  Tagen,  ja  sogar  schon 
nach  wenigen  Stunden  tödtlich  enden.  Aber  auch  Abortiverkrankungen 
kommen  vor,  welche  ebenfalls  mit  scheinbar  äusserst  gefährlichen,  hef- 
tigen Symptomen  beginnen,  nach  wenigen  Tagen  aber  bereits  eine  auf- 
fallend rasche  und  vollständige  Besserung  zeigen.  Am  häufigsten  sind 
die  Fälle  von  mittlerer  Dauer,  welche  etwa  2 — 4  Wochen  dauern.  In 
schweren  Fällen  kann  jedoch  der  Tod  schon  in  der  ersten  oder  zweiten 
Woche  eintreten.  Oft  zeigt  die  Krankheit  einen  weit  mehr  protrahirten 
yerlauf  und  kann  sich  auf  6— 8  Wochen  oder  noch  länger  erstrecken, 
bis  schliesslich  Heilung  oder  noch  sehr  spät  ein  ungünstiger  Ausgang 
erfolgt  Die  länger  andauernden  Fälle  zeigen  zuweilen  einen  sehr  auf- 
fallenden intermittirenden  Charakter.  Ausser  den  schweren  Formen 
kommen  endlich  auch  in  nicht  geringer  Zahl  leichte  Fälle  vor,  bei 
welchen  alle  Krankheitserscheinungen  nur  in  massigem  Grade  ausge- 
sprochen sind  und  nach  relativ  kurzer  Zeit  Heilung  eintritt 

Die  Symptome  der  Meningitis  sind  theils  schwere  AUgemeinerschei- 
Jimgen  von  Seiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks ,  theils  besonders 
localisirte  nervöse  Symptome,  theils  endlich  Folgen  der  Allgemeininfec^ 
iion  (Fieber  und  localisirte  Erkrankungen  anderer  Organe). 

1.  Zu  den  allgemeinen  Gehimerscheinungen  gehört  vor  Allem  der 
Kopfschmerz.  Derselbe  ist  gewöhnlich  äusserst  intensiv.  Er  wird  haupt- 
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sächlich  ins  Hinterhaupt,  doch  zuweilen  auch  in  die  Stirn-  und  SchlSfe- 
gegend  localisirt.  Wie  die  meisten  anderen  meningitischen  Symptome 
zeigt  er  während  des  Verlaufs  der  Krankheit  eine  sehr  oft  wechselnde 
Intensität.  Er  kann  zeitweise  nachlassen,  um  dann  mit  erneuter  Heftig- 
keit wieder  aufzutreten.  Nehen  dem  Kopfschmerz  besteht  oft  ein  aus- 
gesprochenes Gefühl  von  Schwindei  und  Eingenomtnensein  des  Kopfes. 

An  den  Kopfschmerz  schliessen  sich  die  intensiven  Nacken-  und 
Rückenschmerzen  an,  welche  Ton  der  spinalen  Meningitis  abhängen. 
Fast  constant  findet  sich  eine  beträchtliche  Druckempfindlichkeit  der 
(Jansen  Wirbelsäule.  Letztere  ist  durch  die  Contractur  der  V^bel- 
strecker  steif  und  gerade,  zuweilen  sogar  deutlich  opisthotonisch  ge- 
krümmt Der  Kopf  ist  oft  in  Folge  der  reflectorischen  Anspannung 
der  Nackenmuskeln  nach  hinten  gezogen. 

In  den  meisten  schwereren  Fällen  finden  sich  Störungen  des  Be- 
wusstseins^  von  einer  leichten  Benommenheit  an  bis  zu  den  heftigsten 
Delirien  einerseits,  oder  tiefem  Coma  andererseits.  Auch  diese  Er- 
scheinungen zeigen  oft  einen  vielfachen  Wechsel  in  ihrer  Intensität 
Allgemeine  Convulsionen  kommen  nur  in  sehr  schweren  Fällen  und  be- 
sonders bei  eintretendem  ungünstigen  Ausgange  vor. 

Das  Erbrechen,  welches  häufig  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit, 
zuweilen  auch  noch  später  eintritt,  ist  ebenfalls  als  cerebrales  Symptom 
aufzufassen. 

2.  Sehr  mannigfaltig  und  wechselnd  sind  die  Symptome  von  Seiten 
der  einseinen  Gehimnerven,  Am  häufigsten  sieht  man  Störungen  im 
Bereich  der  motorischen  Augennerven:  uncoordinirte  Stellung  der  Bulbi, 
Nystagmus  oder  langsame,  unfreiwillige  Bewegungen  der  Augäpfel,  Ptosis 
eines  oder  beider  Augenlider,  träge  Eeaction,  Ungleichheit,  auffallende 
Enge  oder  Weite  der  Pupillen.  Im  Facialisgebiet  fällt  häufig  die  Con- 
tractur der  Gesichtsmuskeln  auf,  welche  dem  Gesicht  einen  eigenthüm- 
lichen,  schmerzhaft  verzogenen  Ausdruck  verleiht  MasseterenkrampJ 
(Trismus)  ist  selten  und  meist  von  übler  Vorbedeutung. 

Sehr  häufig  sind  Störungen  im  Gebiete  der  Si?mesnerven.  Die 
Schwerhörigkeit  hat  zuweilen  ihren  Grund  in  der  Benommenheit  des 
Sensoriums,  oft  ist  sie  aber  durch  eine  Betheiligung  des  N.  acusticus 
an  dem  entzündlichen  Process  bedingt  Die  eitrige  Entzündung  kann 
sich  bis  aufs  Labyrinth  oder  selbst  bis  in  die  Paukenhöhle  hinein  fort- 
setzen. Ohrejisausen  kommt  ebenfalls  häufig  vor.  Sehstörungen  können 
weit  seltener  constatirt  werden.  Ophthalmoskopisch  dagegen  ist  Neuritis 
optica  ein  wiederholt  gemachter  Befund.    Auch  schwere  eitrige  Irido- 
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Üiorioiditü  ist  beobachtet  worden,  wahrscheinlich  entstanden  durch  Fort- 
pfliQzong  der  eitrigen  Entzündung  längs  der  Opticusscheide.  Die  zu- 
weilen Yorkommende  Conjunctivitis  und  Keratitis  dagegen  entsteht 
wahrscheinlich  durch  äussere  Schädlichkeiten  in  Folge  des  mangelhaften 
lidschlusseSf  der  herabgesetzten  Sensibilität  der  betreffenden  Theile  u.  dgl. 
Tod  anderen  Sinnesstörungen  möge  noch  die  von  uns  einige  Male  con- 
statirte  Abnahme  des  Geruchsinnes  erwähnt  werden. 

Störungen  im  Gebiete  der  Spinalnerven  sind  im  Ganzen  seltener. 
Diagnostische  Bedeutung  hat  nur  die  besonders  in  den  Beinen  oft  sehr 
aasgesprochene  Hauthyperäsihesie.  Dieselbe  kann  so  heftig  sein,  dass 
die  Kranken  schon  gegen  leichten  Druck  der  Haut  oder  gegen  geringe 
Nadelstiche  äusserst  empfindlich  sind.  Elleine  Zuckungen  in  den  Ex- 
t^mitäten  kommen  zuweilen  vor,  haben  aber  keine  besondere  Bedeutung. 
In  dem  Verhalten  der  Reflexe  zeigt  sich,  wie  dies  natürlich  ist,  keine 
CoDstaoz.  Die  Hautrefiexe  sind  meist  recht  lebhaft,  zuweilen  auch  die 
Sehnenreflexe.  In  einigen  Fällen  aber  fanden  wir  letztere  auffallend 
schwach  oder  selbst  ganz  fehlend,  was  wahrscheinlich  auf  einer  Beein- 
trächtigung der  hinteren  Wurzelfasem  beruht 

Die  genannten  localisirten  nervösen  Symptome  beruhen  sämmtlich 
theilg  auf  der  Schädigung  der  Nervenwurzeln  durch  das  eitrige  menin- 
gitische  Exsudat,  theils  auch  auf  der  Fortpflanzung  der  Entzündung  in 
die  Centralorgane  selbst  hinein.  Durch  letzteren  Umstand  erklären  sich 
auch  die  zuweilen  beobachteten  cerebralen  Herdsymptome :  Hemiplegien^ 
i^araplegien,  partielle  Convulsionen,  Aphasie  u.  dgl. 

3.  Ausser  den  bisher  besprochenen  nervösen  Erscheinungen  kommen 
weh  Si/mpiome  von  Seiten  anderer  Organe  vor.  Von  grosser  diagnosti- 
scher Wichtigkeit  ist  vor  Allem  eine  Hautaffection,  nämlich  dBr  bald 
Mch  dem  Beginne  der  Erkrankung  häufig  auftretende  Herpes  labialis 
^facialis.  Derselbe  wird  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  beobachtet 
ßnd  entwickelt  sich  ebensowohl  bei  schweren ,  wie  auch  bei  leichten 
Men.  Andere  Exantheme,  wie  Roseola,  Urticaria,  Petechien  u.  a.,  kom- 
men vereinzelt  auch  vor.  Zuweilen  lässt  ihr  symmetrisches  Auftreten  an 
beiden  Körperhälften  an  einen  nervösen  Ursprung  denken. 

Stärkere  Symptome  von  Seiten  der  Verdauungsorgajie,  ausser  dem 
schon  erwähnten  Erbrechen,  kommen  selten  vor.  Appetitlosigkeit  und 
Stahlverhaltung  sind  zwar,  wie  bei  vielen  schwereren  Krankheiten,  in 
der  Regel  vorhanden.  Seltener  besteht  geringer  Durchfall.  Wir  sahen 
einige  Male  leichte  dysenterische  Zustände.  In  einzelnen  Fällen  ist 
^in  geringer  Icterus  beobachtet  worden.  Die  Milz  ist  oft  etwas  ver- 
grössert,  doch  kommen  stärkere  Milztumoren  fast  nie  vor. 
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Multiple  Gelenkschwellungen  sind  namentlich  in  einzelnen  Epide- 
mien ziemUch  oft  beobachtet  worden.  Sie  treten  zuweilen  schon  früh- 
zeitig, in  anderen  Fällen  erst  während  des  späteren  Erankheitsrer- 
lanfes  auf.  Eine  ernstere  Bedeutung  kommt  ihnen  in  der  Regel  nicht  zu. 

Der  Harnapparat  ist  selten  afßcirt.  Zuweilen  enthält  der  Harn 
etwas  Eiweiss  und  einige  Cylinder.  Interessant  ist  die  besonders  in 
späteren  Stadien  vorkommende  Polyurie ,  welche  wahrscheinlich  ner- 
vösen Ursprungs  ist  Auch  ein  Zuckergehalt  des  Harns  ist  in  ein- 
zelnen Fällen  gefunden  worden.  Als  secundäre  Affection  entwickelt 
sich,  besonders  bei  schweren  Kranken,  die  catheterisirt  worden  sind, 
nicht  selten  Cystüis. 

Ebenfalls  secundärer  Natur  sind  die  in  schweren  Fällen  sehr  häu- 
figen Erscheinungen  von  Seiten  der  Lungen  und  Bronchien.  Es  ist 
erklärlich,  wie  leicht  sich  durch  Aspiration  und  Yerschluckung  bei  den 
benommenen  Kranken  Bronchitiden  und  lobuläre  Pneumonien  ent- 
wickeln können. 

Anatomische  Störungen  in  den  Circulatiomorganen  sind  selten. 
Nur  einige  Male  hat  man  acute  Endocarditis  beobachtet.  Die  Puls- 
frequenz ist  meist  massig  beschleunigt,  selten  verlangsamt  Sehr  häufig 
findet  ein  auffallender  Wechsel  in  der  Pulsfrequenz  statt,  welcher  jeden- 
falls von  wechselnden  Innervationseinflüssen  herrührt  Auch  kleine  Un- 
regelmässigkeiten des  Pulses  kommen  oft  vor. 

4.  Das  Fieber  zeigt  bei  der  epidemischen  Meningitis  keinen  einheit- 
lichen Typus  und  steht  namentlich  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Schwere 
der  übrigen  Krankheitserscheinungen.  Die  schwersten  Fälle  können 
ganz  ohne  oder  mit  nur  geringem  Fieber  verlaufen.  Die  Mehrzahl  der 
Fälle  verläuft  mit  einem  unregelmässig  remittirenden  Meber,  welches 
selten  40®  übersteigt.  Zuweilen  zeigt  das  Fieber  einen  ausgesprochen 
inlermittirenden  Typus,  In  solchen  Fällen  kommt  auch  besonders  der 
schon  mehrfach  erwähnte  Wechsel  in  der  Intensität  der  übrigen 
meningitischen  Erscheinungen  zur  Beobachtung,  ohne  dass  aber  hier- 
bei immer  die  Fieberschwankungen  mit  den  Schwankungen  der  übri- 
gen Symptome  parallel  gehen.  In  den  leichten  Fällen  ist  auch  das 
Fieber  meist  niedrig  und  von  kurzer  Dauer.  Die  Abortivfälle  können 
anfangs  hohe  Temperaturen  darbieten ,  welche  aber  rasch  abfallen.  Bei 
tödtlichem  Ausgange  steigt  zuweilen  die  Temperatur  vor  dem  Tode 
bis  zu  hyperpyretischen  Graden  (42  —  43®)  an.  In  den  schwereren 
Fällen,  welche  günstig  enden,  lässt  das  Fieber  in  Form  einer  unregel- 
mässigen Lysis  nach.  Die  sonstigen  meningitischen  Erscheinungen 
dauern  zuweilen  erheblich  länger  an,  als  das  Fieber. 
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Eine  erschöpfende  Darstellung  aller  Formen,  Erscheinungsweisen 
ond  Verlaofisarten  der  Krankheit  zu  geben,  ist  unmöglich.  Die  Haupt- 
fonnen  der  Enmkheit  sind  oben  erwähnt,  doch  stellen  sie  alle  nur  Typen 
dar,  welche  in  der  Wirklichkeit  ohne  scharfe  Grenze  in  einander  über- 
gehen. Charakteristisch  fOr  die  epidemische  Meningitis  ist  gerade  der 
schwankende,  wechselvolle  Verlauf  der  meisten  länger  andauernden 
Fälle.  Selbst  Tollständige,  längere  Zeit  anhaltende  Intermissionen  aller 
Erscheinungen  kommen  vor,  so  dass  man  bei  erneuter  Verschlimmerung 
Ton  einem  Recidiv  der  Krankheit  sprechen  kann. 

yaekkrankbeiten  bleiben  nach  Ablauf  schwerer  Fälle  nicht  selten 
zurück.  Am  häufigsten  sind  andauernde  Gehörstörungen  in  Folge  der 
oben  erwähnten  Labyrinth-  und  MittelohraflFectionen.  Bei  kleinen  Kin- 
dern kann  Taubstummheit  die  Folge  des  Gehörverlustes  sein.  Auch 
Sekstörungen  können  als  Residuen  einer  abgelaufenen  Meningitis  zu- 
rückbleiben, bedingt  durch  Netzhautaffectionen ,  Opticusatrophie ,  oder 
durch  Hornhauttrübungen  u.  dgl.  Nicht  gar  selten  hinterlässt  die 
Meningitis  schwere  Nervenstörungen.  Oft  beruhen  dieselben  auf  einem 
nachbleibenden  chronischen  Hydrocephalus,  Kopfschmerzen,  Anfälle 
Ton  Bewusstlosigkeit  oder  sogar  Convulsionen ,  psychische  Schwäche, 
Schwäche  der  Extremitäten  u.  dgl.  sind  die  Erscheinungen  desselben. 
Oder  es  bleiben  localisirte,  auf  umschriebenen  stärkeren  Schädigungen 
der  Gehirn-  oder  Bückenmarkssubstanz  beruhende  Störungen  nach,  hemi- 
plegische,  paraplegische  Lähmungen,  Aphasie  u.  s.  w.  Manche  dieser 
Störungen  können  sich  langsam  wieder  zurückbilden,  andere  aber  sind 
einer  Heilung  nicht  mehr  fähig. 

Die  Diagnose  der  Cerebrospinal- Meningitis  ist  in  ausgebildeten 
Fällen  nicht  schwer,  namentlich  wenn  schon  durch  das  Herrschen  einer 
Epidemie  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Krankheit  gerichtet  ist.  Schwie- 
riger ist  die  Diagnose  bei  sporadischen  Fällen,  namentlich  dann,  wenn 
die  Patienten  bereits  in  schwerem  Zustande  ohne  anamnestische  Angaben 
rar  Beobachtung  kommen.  Für  die  Diagnose  besonders  wichtig  sind 
der  acute  Anfang  der  Erkrankung,  der  rasche  Eintritt  der  schweren 
Gehimsympiome,  die  charakteristischen  Kopf-  und  Rückenschmerzen, 
die  Xackensteffigket't  und  der  Herpes  labialis. 

Sind  deutliche  meningitische  Symptome  vorhanden,  so  ist  die  Ent- 
scheidung zu  treffen,  ob  es  sich  um  eine  primäre,  epidemische,  oder 
um  eine  fortgesetzte,  secundäre  Meningitis  handelt.  In  letzterer  Be- 
ziehung sind  namentlich  die  Ohren  der  Patienten  genau  zu  untersuchen, 
da  bekanntlich  eine  eitrige  Meningitis  im  Anschluss  an  chronische 
Affectionen  des  Mittelohres  entstehen  kann.    Sehr  schwer  kann  auch 
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die  ünterscheidang  von  einer  tuberkulösen  Meningitis  sein.  Hier  sind 
namentlich  die  sonstigen,  für  eine  etwaige  Tuberkalose  sprechenden 
Verhältnisse  zu  berücksichtigen,  der  Gesammthabitos  der  Kranken, 
Heredität,  früher  durchgemachte  Pleuritis,  nachweisliche  Veränderungen 
in  den  Lungen,  scrophulöse  Knochen-  oder  Gelenkerkrankungen  u.  dgL 
Ein  bestehender  Herpes  spricht  stets  für  epidemische  Meningitis,  da 
er  nur  in  seltenen  Fällen  auch  bei  den  übrigen  Formen  der  Menin- 
gitis Yorkonmit  Schwierig  ist  zuweilen  auch  die  Unterscheidung  der 
Meningitis  von  schweren  Fällen  anderer  acuter  Infectionskrankheiten, 
z.  B.  von  schwerem  Typhus  ^  septischen  Erkrankungen  u.  dgl.  Hier 
kann  nur  die  sorgfaltige  Frwägung  aller  Verhältnisse  zu  einer  richtigen 
Diagnose  führen. 

An  dieser  Stelle  mögen  noch  die  secundären  Meningitiden  erwähnt 
werden,  welche  gerade  zur  Zeit  einer  herrschenden  Epidemie  relativ 
häufig  bei  anderen  acuten  Krankheiten  auftreten  sollen.  Namentlich  ist 
die  Combination  der  croupösen  Pneumonie  (s.  d.)  mit  eitriger  Meningitis 
wiederholt  beobachtet  worden.  Es  ist  aber  schwer  zu  entscheiden,  ob 
diese  secundäre  Meningitis  in  ätiologischer  Hinsicht  wirklich  nut  der 
epidemischen  Meningitis  zu  identificiren  ist  Ihre  Diagnose  ist  meist 
schwer  und  nur  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu  stellen. 
Auch  bei  anderen  acuten  Krankheiten  (Typhus,  Gelenkrheumatismus) 
macht  sich  zuweilen  zur  Zeit  einer  herrschenden  Meningitisepidemie 
der  „genius  epidemicus"  insofern  geltend,  als  bei  denselben  meningi- 
tische  Erscheinungen  häufiger,  als  sonst,  aufzutreten  scheinen.  Der 
Nachweis  eines  wirklichen  ätiologischen  Zusammenhangs  dieser  Er- 
scheinung mit*  der  epidemischen  Meningitis  ist  aber  noch  nicht  sicher 
geführt  worden. 

Die  Prognose  der  epidemischen  Meningitis  richtet  sich  hauptsäch- 
lich nach  der  Schwere  der  Gehirnerscheinungen.  Doch  auch  in  an- 
scheinend leichlen  Fällen,  ja  sogar  noch  in  der  ersten  Zeit  anschei- 
nender Reconvalescenz  sei  man  mit  seinem  Urtheile  vorsichtig,  da 
schlimme  Wendungen  der  Krankheit  zuweilen  noch  spät  eintreten.  Im 
Allgemeinen  beträgt  die  Mortalität  der  Krankheit  etwa  30— 40^/o  der 
Erkrankungen,  wobei  freilich  viele  ganz  leichte  Fälle  nicht  mitgerechnet 
sein  mögen. 

Die  Therapie  ist  eine  rein  symptomatische,  da  wir  eine  specifische 
Behandlung  der  Meningitis  nicht  kennen.  Am  meisten  Anwendung 
findet  die  Application  der  Kälte,  Eisblasen  auf  den  Kopf,  am  Nacken 
und,  wenn  möglich,  auch  längs  der  Wirbelsäule  mit  Hilfe  langgestreckter 
Gummibeutel  werden  von  den  meisten  Kranken  gut  vertragen  und  sind 
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entschieden  von  palliativer  Wirkung.  Auch  der  gunstige  Einfluss  localer 
Blutetdsiehungen  (Blutegel  hinter  den  Ohren,  Schröpfköpfe  am  Nacken 
und  längs  der  Wirbelsäule)  lässt  sich  nicht  leugnen,  so  schwer  erklär- 
lich er  sein  mag.  Einreibungen  von  grauer  Quecksilbersalbe ,  sowohl 
örtlich,  als  auch  nach  Art  der  gewöhnlichen  Schmierkur,  werden 
oft  angewandt  Ihr  Nutzen  ist  zweifelhaft  Sehr  empfehlenswerth  ist 
aber  die  Anwendung  der  Narcotica,  besonders  subcutajier  Morphiumin- 
jectionen.  Dieselben  lindem  die  Schmerzen  und  verschaffen  oft  den 
mumhigen  und  delirirenden  EJranken  Ruhe  imd  Schlaf.  Auch  Chloral, 
Bromkalium  können  gelegentlich  angewandt  werden.  Als  innerliches 
Medicament  wird  häufig  Jodkalium  (in  Dosen  zu  1 V« — 2  Grm.  täglich) 
Terordnet,  auf  dessen  „resorbirende"  Eigenschaften,  namentlich  in  den 
lentescirend  verlaufenden  Fällen,  man  rechnet 

Gegen  das  Fieber  bedarf  es  fast  nie  besonderer  Mittel  Chinin 
ist  bei  intermittirendem  Fieber  ohne  nachhaltigen  Einfluss.  Bäder  sind 
Ar  die  Kranken  wegen  der  damit  verbundenen  Manipulationen  meist 
schmerzhaft  und  imangenehm,  so  dass  sie,  wenigstens  in  den  acuteren 
Stadien,  selten  gebraucht  werden  können.  In  späteren  Stadien  sind 
dagegen  warme  Bäder  oft  von  Nutzen.  Die  etwaigen  localen  Compli- 
cüHonen  (Augen-,  Ohraffectionen  u.  a.)  sind  besonders  zu  behandeln. 
Gegen  die  zuweilen  vorkommenden  Gelenkschwellungen  schien  uns  die 
Salicylsäure  von  einiger  Wirkung  zu  sein. 


FÜNFZEHNTES  CAPITEL. 
Septische  und  pySmisehe  Erkrankungen. 

(Spontane  oder  kryptogenetische  Septicopt/ämie.) 

Während  die,  an  grössere  Verletzungen  oder  chirurgische  EingriflFe 
sich  anschliessenden  septischen  und  pyämischen  Processe  in  das  Gebiet 
der  Chirurgie  gehören,  kommen  auch  bei  scheinbar  vorher  ganz  gesun- 
den Personen  analoge  Erkrankungen  vor,  welche  unter  dem  Bilde  einer 
äusserst  schweren,  meist  tödtlichen,  acuten  Infection  verlaufen.  Die  Deu- 
tog  dieser  Fälle  macht  bei  Lebzeiten  oft  die  grössten  diagnostischen 
Schwierigkeiten.  Wir  glauben  die  Darstellung  dieser  interessanten  und 
klinisch  wichtigen  Krankheitsformen  am  verständlichsten  zu  machen, 
wenn  vrir  von  dem  anatomischen  Befunde  ausgehen  und  erst  hieran  die 
Frage  nach  der  Aetiologie  des  Leidens  und  die  Darstellung  des  klinischen 
Verlaufes  anschliessen. 

9tiCmp«l,l ,  Speo.  Pftth.  n.  Therapie.  I.  Band«  2.  Aufl.  10 
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Patholofflselie  Anatomie  und  Aetiolofie.  Der  berrorsteoliendste  Cha- 
rakter des  anatomischen  Befundes  in  derartigen  Fällen  besteht  darin, 
dass  es  sich  niemals  um  die  ausschliessliche  Erkrankung  eines  Organs 
handelt,  sondern  dass  in  mehreren,  ja  zuweilen  fast  in  allen  Organen 
zahlreiche  umschriebene  Erkrankungsherde  gefunden  werden.  Dieselben 
bestehen  theils  vorzugsweise  in  multiplen  Abscessen,  theils  in  zahl- 
reichen umschriebenen  Hämorrhagien,  theils  findet  man  Combinationen 
beider.  Die  Abscesse  finden  sich  vorzugsweise  in  den  Lungen,  den 
Nieren,  der  Leber,  der  Milz,  in  den  Muskeln,  im  Herzfleisch,  im  Ge- 
hirn, in  der  Schilddrüse  u.  s.  w.  Neben  denselben  kommen  auch  aus- 
gedehntere eitrige  Entzündungen  vor,  vorzugsweise  eitrige  Gelenkent- 
zündungen, femer  eitrige  Pleuritis,  Meningitis  und  eitrige  Processe  im 
Auge  (eitrige  Chorioiditis,  Panophthalmitis,  Vereiterung  des  Glaskörpers). 
Die  Hämorrhagien  finden  sich  namentlich  auf  der  äusseren  Haut,  auf 
den  serösen  Häuten  (Pericardium,  Pleura),  in  der  Retina,  Conjunctiva, 
im  Gehirne,  im  Nierenbecken  u.  s.  w.  Ausser  diesen  multiplen  Abs- 
cessen  und  Hämorrhagien  besteht  häufig  noch  eine  scheinbar  im  Mittel- 
punkt der  Erkrankung  stehende  AflFection:  eine  acute  ulceröse  Endo- 
carditis  (vgl.  u.  das  betreffende  Capitel),  welche  ihren  Sitz  am  häufigsten 
an  der  Mitralis,  seltener  an  den  Aortaklappen,  sehr  selten  an  den 
Klappen  des  rechten  Herzens  hat.  Schliesslich  trifft  man  in  der  Leiche 
noch  eine  Anzahl  von  Veränderungen  an,  welche  überhaupt  allen  schwe- 
ren allgemeinen  Infectionskrankheiten  zukommen,  nämlich  acuten  Milz-- 
tumor,  „trübe  Schwellung"  der  Leber,  Nieren  u.  s.  w.,  dunkelrothe, 
tfockne  Muskulatur  u.  dgl. 

XJeberblickt  man  nun  dieses  anatomische  Gesammtbild,  so  weist 
dasselbe  mit  aller  Bestimmtheit  auf  eine  den  ganzen  Körper  durch- 
setzende Schädlichkeit  hin,  als  welche  man  in  fast  allen  Fällen  mit 
völliger  Sicherheit  Bacterien  nachweisen  kann.  Dieselben  finden  sich 
sowohl  in  den  endocarditischen  Auflagerungen,  als  auch  in  der  Mitte 
zahlreicher  kleiner,  in  den  inneren  Organen  gelegener  EntsttndungS" 
herde,  .wo  sie  ein  kleines  Gefäss  gewöhnlich  vollständig  ausfüllen  (so- 
genannter Mikrococcenembobis),  Während  die  grossen,  mit  blossem  Auge 
sichtbaren  Entzündungsherde  meist  eitriger  Natur  sind,  also  kleine 
oder  grössere  Abscesse  darstellen,  deckt  nämlich  das  Mikroskop  in  den 
meisten  inneren  Organen  oft  noch  kleinste  kernlose  („coagulations- 
nekrotische")  Herde  auf,  welche  zuweilen  auch  mit  Hämorrhagien  com- 
binirt  und  gewöhnlich  schon  von  reactiver  Entzündung  umgeben  sind. 
Diese  Nekrose  des  Gewebes  ist  wahrscheinlich  der  erste  Effect,  den 
die  Bacterien  ausüben.    Auch  die  Hämorrhagien  der  Haut,  Retina  u.  s.  w. 
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sind  hänfig,  doch  nicht  immer  nachweislich  an  die  Gegenwart  von  Mi- 
bococcen  gebunden.  Den  Qrond,  warum  die  Bacterien  bald  nur  zur 
Nekrose  des  Gewebes,  bald  zur  Eiterung,  bald  zu  Hämorrhagien  fuhren, 
keimen  wir  nicht  Nach  dem  herrschenden  Sprachgebrauche  bezeichnet 
man  die  Fälle  mit  multipler  Abscessbildung  als  Pyämie,  während  die- 
jenigen Fälle,  bei  denen  es  nur  zu  Blutungen  und  Entzündungsherden 
ohne  eigentliche  Eiterung  kommt,  zu  den  septischen  Erkrankungen  im 
engeren  Sinne  gerechnet  werden.  Da  aber  beide  Formen  vielfach  in 
einander  übergehen,  spricht  man  oft  von  einer  Septicopyämie. 

Dass  die  Bacterien,  die  eigentlichen  Krankheitserreger,  nur  von 
aussen  in  den  Kärper  gelangt  sein  können,  versteht  sich  von  selbst, 
nnd  in  der  That  kann  man  bei  genauer  Nachforschung  auch  in  der 
grossen  Hehrzahl  der  Fälle  den  Ort,  von  wo  aus  die  Infection  erfolgte, 
feststellen.  Danach  müssen  wir  heutzutage  den  Gedanken  an  eine  wirk- 
liche „spontane^S  im  Innern  des  Körpers  entstandene  Pyämie  ganz 
faUen  lassen. 

Die  Momente,  welche  zur  septischen  resp.  pyämischen  Infection 
am  häufigsten  Anlass  geben,  sind  folgende:  1.  In  erster  Linie  stehen 
die  puerperalen  Frocesse.  Sowohl  nach  Entbindungen,  wie  noch  häu- 
figer nach  einem  Abortus ,  kann  die  Uteruswunde  die  Eingangspforte 
för  das  septische  Gift  sein.  Dabei  braucht  aber  durchaus  nicht  inmier 
an  dem  Uterus  selbst  und  an  seinen  Adnexis  eine  gröbere  pathologische 
Veränderung  sichtbar  zu  sein.  Oft  genug  freilich  findet  man  diphthe- 
ritische  und  gangränöse  Processe  an  der  Placentarstelle,  eitrige  Throm- 
bose der  Uterus-  und  Beckenvenen  u.  dgl.  In  anderen  Fällen  aber  ist 
der  Uterus  nur  die  Eingangsstelle  für  das  septische  Gift  und  er  selbst 
bleibt  normal.  2.  Eine  weitere  Aufhahmestelle  für  das  septische  Gift 
können  kleine  äussere  Hautverletzungen ,  kleine  Eoocoriationen  u.  dgl. 
sein,  welche  vielleicht  zur  Zeit  der  Entwicklung  der  schweren  Krank- 
heitserscheinungen schon  in  voller  Heilung  begriflFen  sind.  Auch  der 
Decubitus  gehört  hierher.  3.  Von  geschwürigen  Schleimhautflächen  aus 
kann  die  Infection  erfolgen.  So  erklärt  sich  die  Sepsis,  welche  man 
in  seltenen  Fällen  im  Anschluss  an  Typhus,  Dysenterie,  diphtheritische 
Processe  im  Rachen  u.  dgl.  beobachtet  hat.  4.  Endlich  können  allere, 
früher  irgendwie  entstandene  Eiterherde  in  den  Knochen,  Gelenken 
and  anderen  Theilen  den  einzigen  aufzufindenden  Ausgangspunkt  der 
Pyämie  darstellen.  —  Wenn  hiermit  gewiss  alle  Möglichkeiten  noch 
nicht  erschöpft  sind,  so  wird  man  doch  die  Aetiologie  im  Einzelfalle 
meist  an  eins  der  genannten  Verhältnisse  anschlicssen  können.  Je  ge- 
nauer man  nach  der  möglichen  Eingangspforte  für  das  septische  Gift 
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forscht,  um  so  seltener  werden  die  Fälle  sein,  in  welchen  tms  der  Ort, 
von  welchem  die  Infection  ausgegangen  ist,  unbekannt  bleibt 

Ist  das  septische  Gift  erst  in  den  Körper  eingedrungen,  so  kann 
die  weitere  Ausbreitung  desselben  auf  verschiedene  Weise  stattfinden. 
Zuweilen  gelangt  der  Infectionsstoff  durch  die  Lymphgeßsse  in  den 
allgemeinen  Kreislauf,  zuweilen  entsteht  an  der  Infectionsstelle  eine 
eitrige  Phlebitis,  von  welcher  aus  vorzugsweise  auf  embolischem  Wege 
die  secundären  Abscesse,  zunächst  in  den  Lungen,  weiterhin  auch  in 
den  übrigen  Organen,  entstehen.  Es  scheint  übrigens,  dass  auch  in 
einer  vom  Infectionsorte  entfernt  gelegenen  Vene  eitrige  Phlebitis  ent- 
stehen kann.  Eine  wichtige  Quelle  für  die  Weiterverbreitung  des 
septischen  Materials  bilden  oft  die  Hersklappen.  An  ihnen  setzt  sich 
der  Infectionsstoff,  wahrscheinlich  aus  rein  mechanischen  Ursachen,  mit 
Vorliebe  fest  und  führt  zur  acuten  Endocardilis,  Diese  ist  also  in 
diesem  Falle  nur  als  Theilerscheinung  der  gesammten  septischen  In- 
fection aufzufassen.  Insofern  aber  die  Herzklappen  eine  günstige  Stätte 
für  die  Vermehrung  des  Giftes  sind  und  von  ihnen  aus  auf  embolischem 
Wege  reichliches  Infectionsmaterial  in  die  einzelnen  Organe  gelangt, 
wird  die  acute  Endocarditis  in  manchen  Fällen  zum  Mittelpunkt«  der 
gesammten  Erkrankung.  Indessen  kann  in  anderen  Fällen  die  Endo- 
carditis auch  ganz  fehlen  oder  nur  gering  sein. 

Krankheitsbild  und  Symptome.  Wir  berücksichtigen  im  Folgenden 
vorzugsweise  diejenigen  Fälle,  welche  für  die  innere  Medicin  von  Interesse 
sind,  d.  h.  bei  welchen  die  Septicopyämie  unter  dem  Bilde  einer  schein- 
bar primären,  acuten  schweren  Krankheit  verläuft.  Viele  wesentliche 
Züge  dieses  Krankheitsbildes  sind  dieselben,  wie  wir  sie  bei  den  Pyä- 
mien  finden,  welche  sich  an  grössere  Verwiindungen,  entzündliche  puer- 
perale Processe  u.  dgl.  anschliessen.  Aber  gerade  der  scheinbare  Mangel 
aller  ätiologischen  Momente  gestaltet  die  Krankheit  in  manchen  Fäl- 
len zu  einer  dunkeln  und  unklaren  Affection,  welche  zu  mannigfachen 
diagnostischen  Irrthümem  Anlass  geben  kann.  Dazu  kommt,  dass  die 
Patienten  häufig  erst  in  sehr  schwerem  Zustande  der  ärztlichen  Be- 
obachtung zugänglich  werden,  wodurch  ebenfalls  die  richtige  Beurthei- 
lung  der  Fälle  oft  wesentlich  erschwert  wird. 

Der  Anfang  der  Krankheit  ist  meist  ein  ziemlich  rascher.  Die 
bis  dahin  oft  ganz  gesunden  Patienten  erkranken  mit  Fiebererscheinun- 
gen, Kopfschmerzen,  rheumatoiden  Schmerzen  in  den  Muskeln,  (Je- 
lenken,  im  Kreuz,  zuweilen  auch  mit  schwereren  Magendarmsymptomen, 
Brechen  und  Durchfall.  Dabei  ist  gewöhnlich  das  allgemeine  Krank- 
heitsgefühl so  stark,  dass  die  meisten  Kranken  bald  bettlägerig  werden. 
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Jetzt  nehmen  die  Erankheitserscheinungen  rasch  zu  und  es  entwickelt 
sich  ein  schwerer  Allgemeinzustand,  welcher  einem  intensiven  Typhus, 
einer  Miliartuberkulose ,  oder  bei  vorwiegender  Zunahme  der  Gehim- 
eischeinungen  (Kopfschmerz,  Benommenheit,  Delirien)  einer  Meningitis 
ähnlich  sein  kann.  Bei  vorherrschenden  Gelenkaffectionen  (s.  u.)  und 
nachweislichen  Zeichen  emer  Endocarditis  kann  die  Krankheit  anfangs 
aoch  for  einen  heftigen  acuten  Gelenkrheumatismus  gehalten  werden. 
Ton  den  einzelnen  Symptomen  sind  zunächst  solche  zu  nennen, 
welche  jeder  schweren  acuten  Infectionskrankheit  zukommen  und  nichts 
Charakteristisches  darbieten.  Hierher  gehört  die  Schwere  des  AUgemein- 
ZQstandes,  die  Appetitlosigkeit,  die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Sen- 
soriums,  die  Benommenheit  und  die  Delirien,  der  Kopfschmerz,  die 
snbjectiven  Fiebererscheinungen,  die  Trockenheit  der  Zunge  und  endlich 
die  häufig  nachweisbare  acute  Milzschwellung.  Neben  diesen  Sym- 
ptomen kommen  aber  andere  vor,  welche  charakteristischer  sind  und 
auf  welche  sich  vorzugsweise  die  Diagnose,  falls  eine  solche  überhaupt 
möglich  ist,  stützen  kann.    Diese  sind: 

1.  Der  Fieberverlauf.  Derselbe  hat  zwar  in  manchen  Fällen  nichts 
Charakteristisches  und  kann  sogar,  indem  er  dem  Fieberverlaufe  beim 
Abdominaltyphus  ähnlich  ist,  zu  einer  falschen  Diagnose  führen.  In  an- 
deren Fällen  aber  zeigt  die  Temperaturcurve  ein  sehr  charakteristisches 
Bild,  nämlich  ein  intermittirendes  Fieber  mit  hohen,  oft  unter  Frost 
eintretenden  Steigerungen  (bis  41"  und  darüber)  und  nachfolgenden 
tiefen  Senkungen.  Die  Curve  kann  dadurch  einer  quotidianen  oder 
anch  tertianen  Intermittens  recht  ähnlich  werden.  Zuweilen  setzt  sich 
der  Keberverlauf  auch  aus  solchen  hohen  Fieberparoxysmen  und  da- 
zwigchen  liegenden  Perioden  von  einfach  remittirendem  Fieber  zu- 
sammen. 

2.  Erscheinungen  auf  der  äusseren  Haut.  Dieselben  sind  sehr 
käofig  und  von  grosser  *  diagnostischer  Wichtigkeit.  Vor  Allem  sind 
Bmorrhagien  der  Haut  zu  nennen,  welche  theils  als  kleine  punkt- 
förmige Blutungen,  theils  als  ausgedehntere  Sugillate  auftreten.  Im 
ersteren  Falle  kann  die  DiflFerential-Diagnose  zwischen  Sepsis  und  Pur- 
pura variolosa  (s.  d.)  grosse  Schwierigkeiten  machen.  —  Von  sonstigen 
Elanthemen  kommt  ein  scharlachähnliches  Erythem  relativ  am  häufig- 
sten vor.  Es  ist,  wie  schon  früher  erwähnt,  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  viele  Fälle,  welche  als  schwerer  Scharlach  im  Wochenbette  be- 
schrieben worden  sind,  eine  septische  Erkrankung  vorstellen.  Endlich 
sind  noch  Roseola,  Quaddeln,  pustulöse  Exantheme,  Herpes ,  phlegmo- 
nöse Entzündungen  u.  a.  Jbeobachtet  worden. 
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3.  Erscheinungen  an  den  Augen,  Wahrend  die  wahrscbeinlicli  em- 
bolisch entstehenden  eitrig^  Entzündungen  im  Auge,  welehe  sich  zur 
diffusen  septischen  Panophthalmitis  entwickehi  können,  schon  länger 
bekannt  sind,  ist  in  neuerer  Zeit,  namentlich  durch  Litten,  die  Auf- 
merksamkeit auch  auf  feinere  Störungen  im  Augenhintergrunde  gelenkt 
worden.  Dieselben  sind  durch  den  Augenspiegel  nachweislich  und  Ton 
grossem  diagnostischen  Werthe.  Hierher  gehören  vor  Allem  Netz^ 
hautblutungen.  Dieselben  lassen  zuweilen  in  der  Mitte  einen  weissen 
Fleck  erkennen,  welcher  der  centralen  nekrotisirten  Netzhautpartie  ent- 
spricht   Aehnliche  weisse  Flecke  kommen  auch  ohne  Blutungen  vor. 

4.  Erscheinungen  am  Circulationsapparat.  Von  grösster  Wichtig- 
keit wäre  es,  die  anatomischen  Veränderungen  am  Herzen  diagnosticiren 
zu  können.  Doch  lassen  uns  die  klinischen  Symptome  hier  oft  im  Stich. 
Die  Pulsfreqvens  ist  freilich  oft  besonders  hoch,  der  Puls  unregelmässig, 
aber  daraus  allein  lässt  sich  noch  nichts  sohliessen.  Endocardiale  Ge- 
räusche am  Herzen  fehlen  cfl,  auch  dann,  wenn  die  Section  reichliche 
Auflagerungen  und  Ulcerationen  an  den  Klappen  ergiebt  Doch  schienen 
uns  in  solchen  Fällen  die  Herztöne  einige  Male  auffallend  dumpf  zu 
sein.  Zuweilen  hört  man  blasende  Geräusche  am  Herzen,  welche  aber 
leicht  für  accidentell  gehalten  werden  können.  —  Auffallende  Blutver- 
änderungen  sind  nicht  vorhanden.  Der  Nachweis  von  Bacterien  im  Blut 
zu  Lebzeiten  der  Kranken  konnte  noch  nicht  geführt  werden.  Zuweilen 
bemerkt  man  eme  leichte,  aber  deutliche  Vermehrung  der  weissen  Blut- 
körperchen. 

5.  Die  schweren  Gehirnerscheinungen  sind  grösstentheils  denen  bei 
sonstigen  schweren  acuten  Infectionen  vollständig  analog.  Sie  können 
bestehen,  ohne  dass  bei  der  Section  gröbere  Veränderungen  im  Gehirne 
gefunden  werden.  In  anderen  Fällen  beruhen  sie  auf  eitriger  Menin- 
gitis, hämorrhagischer Pachymeningitis,  auf  Hämorrhagien  oder  Abscessen 
im  Gehirne.  Durch  die  letztgenannten  Veränderungen  können  zuweilen 
auch  localisirte  Gehirnsymptome  hervorgerufen  werden,  wie  Hemiple- 
gien u.  dgl. 

6.  Relativ  häufig  und  diagnostisch  sehr  wichtig  sind  Affectionen 
der  Gel(mke,  eitrige  Entzündungen  derselben,  zuweilen  auch  periarti- 
culäre  Abscesse.  Treten  sie  frühzeitig  auf,  so  können  sie,  wie  ge- 
sagt, zu  der  irrigen  Annahme  eines  acuten  Gelenkrheumatismus  führen. 
Eiterherde  am  Periost  und  im  Knochenmark  kommen  auch  vor,  meist 
aber  ohne  besondere  klinische  Erscheinimgen  zu  verursachen.  Vielleicht 
gehören  jedoch  manche  Fälle  der  schweren  eitrigen  „acuten  Osteomye^ 
litis^^  in  die  Keihe  der  allgemeinen  septischen  Erkrankungen.  Auch  die 
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bei  den  Secüonen  oft  gefundenen  Muskelabscesse  sind  nur  selten  so 
aosgedehnt^  dass  sie  im  Leben  diagnosticirt  werden  können. 

7.  Erscheinungen  von  Seiten  der  Nieren  sind  häufig,  aber  meist 
Uinisch  nicht  besonders  hervortretend  und  diagnostisch  selten  verwerth- 
bar.  Ein  massiger  Blutgehalt  und  Eiweissgehalt  des  Harns  kommt 
zwar  oft  vor,  doch  können  Abscesse  und  Blutungen  in  den  Nieren, 
Blutungen  in  der  Schleimhaut  des  Nierenbeckens  reichlich  vorhanden 
sein,  ohne  dass  dieselben  die  Beschaffenheit  des  Harns  wesentlich  ver- 
ändern. In  anderen  Fällen  aber  kommt  es  neben  den  Infarcten  und 
Abscessen  zu  einer  diffusen  acuten  septischen  Nephritis,  wobei  der  Harn 
alle  Charaktere  des  acuten  Morbus  Brigthii  (reichlicher  Eiweissgehalt, 
rothe  und  weisse  Blutkörperchen,  Epi);helien,  Cylinder)  zeigt. 

8.  Die  Symptome  van  Seiten  der  Lungen  sind  zum  Theil  secundärer 
Natur.  Bronchitis,  lobuläre  Pneumonien  entwickeln  sich,  wie  bei  allen 
sonstigen  schweren  Allgemeinerkrankungen.  Die  Lungenabscesse  als 
solche  machen  meist  keine  objectiven  Symptome,  höchstens  eine  auf- 
fallende Dyspnoe,  welche  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Geringfügig- 
keit der  objectiven  physikalischen  Symptome  steht.  Durch  Infection 
der  Pleura  von  peripher  gelegenen  Lungenherden  aus  entsteht  nicht 
selten  eitrige  Pleuritis,  deren  Nachweis  durch  eine  Probepunction  für 
die  allgemeine  Diagnose  von  Wichtigkeit  werden  kann. 

9.  Was  die  Symptome  von  Seiten  der  Abdominalorgane  anbetrifft, 
so  ist  der  acute  Milztumor  schon  erwähnt  Die  Infarcte  und  Abscesse 
in  der  Milz  entziehen  sich  unserer  Diagnose  fast  ganz  und  können 
höchstens  bei  auffallender  Schmerzhaftigkeit  der  vergrösserten  Milz 
vermuthet  werden.  —  Schwerere  Darmerscheinungen,  profuse  „septische 
Diarrhoen^  kommen  zuweilen  vor,  ohne  dass  die  Section  besonders  in- 
tensive Veränderungen  im  Darm  ergiebt.  Zuweilen  hat  man  jedoch 
auch  hämorrhagische  und  diphtheritische  Processe  im  Darm  beobachtet. 
—  Zu  erwähnen  ist  die  relativ  häufig  vorkommende,  leicht  icterische 
färbung  der  Haut,  welche  zuweilen  von  einem  Duodenalkatarrh  ab- 
hängt, vielleicht  zuweilen  aber  auch  als  hämatogener  Icterus  aufzu- 
fassen ist 

Terlauf  and  Prognose.  Der  Gesammtverlauf  der  septischen  Er- 
krankungen dauert  zuweilen  nur  wenige  Tage,  da  in  schweren  Fällen 
schon  nach  dieser  Zeit  ausnahmslos  der  Tod  eintritt  Zuweilen  beob- 
achtet man  freilich  auch  protrahirtere  Fälle,  bei  welchen  sich  die  Krank- 
heitserscheinungen 1—2  Wochen  und  noch  länger  hinziehen  können. 
Doch  ist  der  schliessliche  Ausgang  auch  hier  fast  stets  ein  ungünstiger. 
Dass  es  auch  leichtere,  heilbare  Formen  septischer  Erkrankungen  giebt, 
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ist  nicht  imwahrscheinlicli.  Unsere  Kenntnisse  von  denselben  sind  aber 
bis  jetzt  noch  so  gering,  dass  sich  genauere  Angaben  über  dieselben 
nicht  machen  lassen. 

Biagmose.  Dass  ein  aus  so  mannigfaltigen  und  vieldeutigen  Sym- 
ptomen   zusammengesetztes   Erankheitsbild    oft  grosse   diagnostische 
Schwierigkeiten  machen  muss,  liegt  auf  der  Hand.    Hier  seien  noch 
einmal  diejenigen  Krankheiten  genannt,  mit  welchen  septische  Zustände 
am  häufigsten  verwechselt  werden.     Mit  Abdominaltyphus  kann  die 
Krankheit  bei  bestehendem  schwereren  Allgemeinzustande,  bei  vorhan- 
denen Durchfallen,  roseolaartigem  Exanthem,  Milztumor  grosse  Aehn- 
lichkeit  haben.     Die  Unterscheidung  vrird,  abgesehen  von  den  stets 
besonders    zu    berücksichtigend^    etwaigen    ätiologischen    Mometiten 
(äussere  Verletzungen  u.  dgl.),  namentlich  durch  den  Nachweis  der  sep- 
tischen Netzhautaffection,  durch  das  Auftreten  von  Gelenkschwellungen, 
Hautblutungen  und  durch  etwaiges  intermittirendes  Fieber  möglich.  — 
Einer  Meningitis  kann  die  Krankheit  um  so  mehr  ähnlich  sein,   als 
meningeale  Processe,  wie  erwähnt,  als  Theilerscheinung  bei  der  Sepsis 
vorkommen  und  dann  das  ganze  Krankheitsbild  beherrschen.    Ausser 
den  erwähnten  septischen  Symptomen  würde  hier  namentlich  noch  der 
Nachweis  des  starken  Milztumors  und  einer  etwaigen  Endocarditis  von 
diagnostischer  Bedeutung  sein.  —  Ebenso  schwierig  kann  die  Diflferen- 
tial-Biagnose  zwischen  acuter  Sepsis  und  acuter  Miliartuberkulose  sein. 
Hier  sind  ausser  der  sorgfaltigen  Abwägung  aller  Einzelsymptome  vor 
Allem  die  ätiologischen  Momente  zu  berücksichtigen,  welche  einerseits 
das  Auftreten  einer  Sepsis,  andererseits  die  Entwicklung  einer  acuten 
Miliartuberkulose  (s.  d.)  zu  erklären  im  Stande  sind.  Entscheidend  für 
die  letztere  ist  der  sichere  Nachweis  miliarer  Tuberkel  in  der  Chorioidea 
vermittelst  des  Augenspiegels.  —  Im  Anfange  einer  septischen  Erkran- 
kimg  können  die  auftretenden  Schüttelfröste  den  Verdacht  auf  ein  In- 
termittens  lenken.  Abgesehen  von  den  meist  bald  auftretenden  weiteren 
Krankheitserscheinungen,  lässt  gewöhnlich  schon  die  Erfolglosigkeit  des 
Chinins  Zweifel  an  der  Diagnose   aufkommen.  —  Hat  sich  bei  einer 
septischen  Erkrankung  eine  schwerere  acute  Nephritis  entwickelt,  so 
kann  das  ganze  Krankheitsbild  zuweilen  fälschlich  für  eine  Urämie  ge- 
halten werden.    Bei  einer  längere  Zeit  hindurch  fortgesetzten  Beob- 
achtung wird  indessen  die  Unterscheidung  meist  möglich  werden.  — 
Ueber  die  der  acuten  Sepsis  ähnlichen  schweren  Krankheitszustände, 
welche  bei  der  acuten  (primären)  ulcerösen  Endocarditis  und  bei  schwe- 
ren Gelenkrheumatismen  vorkommen,  vergleiche  man  die  betreflfenden 
Capitel. 


Lyssa.  Aetiologie.  153 

Die  Tlierspie  kann  nur  eine  rein  symptomatische  sein.  Man  ver- 
sucht zwar  immer  wieder,  durch  grössere  Chinindosen  die  auftretenden 
FieberanfiUe  zu  coupiren,  aber  stets  ohne  nachhaltigen  Erfolg.  Im 
üebiigen  kommen  Bäder,  Reizmittel,  nöthigenfalls  auch  Narcotica  vor- 
zugsweise zur  Anwendung. 

SECHZEHNTES  CAPITEL. 
Lyssa. 

{Wuthkrankheü.    Rabies,    Hydrophobie,) 

ietiolofie.  Lyssa  der  Hunde.  Bei  den  Hunden  und  in  seltenen 
FaUen  auch  bei  einigen  anderen  Thieren  (Wolf,  Fuchs,  femer  Katze, 
Rind,  Pferd  u.  a.)  konmit  eine  eigenthümliche  Infectionskrankheit  vor, 
welche  durch  den  Biss  auf  den  Menschen  übertragen  werden  kann  und 
hier  die  schrecklichsten  Symptome  von  Seiten  des  centralen  Nerven- 
systems hervorruft. 

Man  unterscheidet  bei  den  Hunden  die  rasende  Wuth  (ToUwuth) 
und  die  stille  Wuth,  Die  erstere  beginnt  nach  Bollinger's  Schilderung 
mit  1—3  tagigen  Prodromalerscheinungen  (Stadium  melancolicum).  Die 
Thiere  sind  traurig,  schreckhaft  und  verschmähen  jedes  Futter.  Dann 
folgt  das  Irritations'  oder  maniacaliscke  Stadium,  in  welchem  Anfalle 
vonBeisssucht  auftreten,  die  Thiere  eine  auffallende  Sucht  zu  entweichen 
und  umherzuschweifen  zeigen,  und  die  Stimme  eigenthümlich  heulend 
wird.  Die  Hunde  verschmähen  ihr  gewöhnliches  Futter,  verschlucken 
dagegen  oft  Stroh,  Holz,  Haare,  Erde  u.  dgl.  Im  dritten,  paralytischen 
Stadium  treten  Lähmungen  ein.  Die  Hunde  sind  sehr  abgemagert  und 
elend  und  spätestens  am  zehnten  Erankheitstage  erfolgt  ausnahmslos  der 
Toi  Bei  der  sogenannten  stillen  Wuth  fehlt  das  maniacalische  Stadium. 
Die  paralytischen  Erscheinungen,  besonders  Lähmungen  der  Hinterbeine 
nnd  des  Unterkiefers,  treten  früher  auf  und  führen  rasch  zum  Tode. 
Gröbere  anatomische  Veranderumjeii  finden  sich  nicht  vor.  Man  findet 
katarrhalische  Veränderungen  in  den  Lungen  und  im  Dann,  Stauungen 
in  den  inneren  Organen,  im  Magen  statt  der  gewöhnlichen  Futterreste 
häufig  abnorme  Fremdkörper. 

Die  Uebertragung  der  Wuth  auf  den  Menschen  geschieht  fast  aus- 
nahmslos durch  den  Biss  wuthkranker  Thiere  und  zwar  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  durch  den  Biss  wuthkranker  Hunde,  Das  Wuth- 
gift,  welches  in  seiner  reinen  Form  noch  nicht  bekannt  ist,  haftet 
offenbar  am  Speichel,  Geifer  und  auch  am  Blute  wuthkranker  Thiere 
und  kann  vermittelst  der  genannten  Stoffe  mit  Erfolg  auf  andere  Thiere 
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übergeimpft  werden.  Pasteub  hat  gefunden,  dass  man  die  Krankheit 
auch  experimentell  hervorrufen  kann,  wenn  man  kleine  Fartikelchen 
aus  den  Centralorganen  (besonders  Qehim  und  Oblongata)  wathkranker 
Hunde  durch  intravenöse  Injection  ins  Blut  oder  nach  vorhergehender 
Trepanation  unter  die  Gehirnhäute  gesunder  Thiere  bringt  Dabei  hat 
sich  die  merkwürdige  Thatsache  herausgestellt,  dass  das  Wuthgifb  durch 
TJeberimpfung  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  an  Virulenz  sehr 
zunimmt,  während  es  durch  fortgesetzte  Ueberimpfüngen  auf  Affen  an 
Virulenz  abnimmt.  Impft  man  Hunde  mit  einem  derartig  künstlich 
abgeschwächten  Impfstoffe,  so  bleiben  dieselben  gesund,  erhalten  aber 
durch  diese  Impfung  eine  Immunität  gegen  die  Lyssa,  so  dass  sie  nun 
ohne  allen  Schaden  mit  dem  starken  Impfstoffe  geimpft  oder  auch  von 
wuthkranken  Hunden  gebissen  werden  können.  Bestätigt  sich  diese 
Entdeckung  Pasteur's,  so  würde  es  sich  hierbei  um  eine  der  Schutz- 
pockenimpfung vollständig  analoge  Thatsache  handeln  (man  vgl.  auch 
das  Capitel  über  den  Milzbrand). 

Die  Disposition  zur  Erkrankung  an  Lyssa  beim  Menschen  scheint 
keine  allgemein  verbreitete  zu  sein,  da  etwa  bei  der  Hälfte  der  von 
einem  wuthkranken  Thiere  Gebissenen  später  keine  Erscheinungen  der 
Lyssa  eintreten.  Doch  hängt  dies  gewiss  nur  zu  einem  Theil  von  mangehi- 
der  Disposition,  zum  anderen  Theil  von  einer  überhaupt  nicht  genügen- 
den Infection  durch  den  Biss  ab.  Die  Incubalionsdauer  bis  zum  even- 
tuellen Ausbruche  der  Lyssa  scheint  sehr  verschieden  lang  zu  sein. 
Am  häufigsten  beträgt  sie  ca.  3—0  Monate,  doch  sind  auch  Beobach- 
tungen von  kürzerer  und  angeblich  auch  von  viel  längerer  Dauer  der 
Incubationszeit  mitgetheilt  worden. 

Krankheitsbild  und  Symptome.  Die  Krankheit  beginnt  mit  den 
Symptomen  eines  allgemeinen  Unwohlseins,  mit  Appetitlosigkdt^  Kopf- 
schmerz, unruhiger  Stimmung,  welche  letztere  freilich  zuni  Theil  von 
dem  Bewusstsein  der  bevorstehenden  Krankheit  abhängt  Hat  die  in- 
ficirende  Bisswunde  ihren  Sitz  im  Gesicht,  so  tritt  zuweilen  häufiges 
krampfhaftes  Niesen  ein.  Schon  in  diesem  Prodromalstadium  macht 
sich  gewöhnlich  bald  eine  auffallende  Abneigung  gegen  Flüssigkeiten 
geltend  und  beim  Versuche  zu  schlucken  zeigen  sich  leichte  krampf- 
hafte Störungen.  An  der  gewöhnlich  schon  längst  vernarbten  Biss- 
stelle stellen  sich  zuweilen  neue  schmerzhafte  Sensationen  ein,  und 
die  benachbarten  Lymphdrüsen  findet  man  manchmal  deutlich  ge- 
schwollen (Penzoldt). 

Schon  nach  1 — 2  Tagen  beginnt  das  zweite,  das  hydrophobische 
Stadium.    Dasselbe  ist  besonders  charakterisirt  durch  eigentiifimliche 
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toDische  Krampfanfälle,  vor  Allem  Schlundkrämpfe,  aber  auch  weiter- 
hin Krämpfe  der  Atbemmoskulatur ,  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten. 
Diese  Anfalle  sind  mit  dem  schrecklichsten  Angst-  und  Beklemmungs- 
gefohl  verbunden,  so  dass  das  Bild  der  Lyssa  Jedem,  der  es  auch  nur 
einmal  gesehen  hat,  unauslöschlich  eingeprägt  bleibt  Die  Krämpfe 
entstehen  wahrscheinlich  stets  reflectorisch  bei  den  leisesten  äusseren 
Anlässen,  Torzugsweise  bei  jedem  Versuche  zu  schlucken,  ja  zuweilen 
schon  beim  blossen  Anblick  von  Wasser.  Anfangs  treten  sie  seltener, 
allmiUich  mit  immer  kürzeren  Pausen  auf.  Ihre  Dauer  beträgt  einige 
Minuten  bis  eine  halbe  Stunde.  Die  Aufregung  der  Kranken  kann  sich 
zu  Delirien  und  maniacahschen  Zuständen  steigern.  Der  Puls  ist  voll 
und  beschleunigt^  die  Temperatur  meist  wenig,  zuweilen  auch  beträcht- 
lich erhöht  Der  Durst  ist  heftig,  verbunden  mit  brennenden  Schmer- 
zen im  Halse.    Oft  besteht  starke  Salivalian. 

Nach  1—3  Tagen  tritt  entweder  unter  heftigen  Convulsionen  oder, 
nachdem  noch  kurze  Zeit  ein  drittes  Stadium,  das  Stadium  der  Läh^ 
^ftng,  während  dessen  die  Krampfanfälle  aufgehört  haben,  vorangegangen 
ist,  der  Tod  ein.  Heilungsfalle  von  Lyssa  beim  Menschen  sind,  wenn 
sie  überhaupt  vorkommen,  äusserst  selten. 

Der  patkologisch-anatomische  Befund  ist  im  Wesentlichen  negativ 
und  es  ist  auch  von  vornherein  bei  der  infectiösen  Natur  der  Krank- 
heit nicht  nothwendig,  anatomische  Veränderungen  im  Gehirn  zu  erwar- 
ten, welche  an  sich  das  schwere  Krankheitsbild  zu  erklären  im  Stande 
wären.  Kleinste  Blutungen,  Anhäufungen  von  Lymphzellen  um  die 
Gefisse  u.  dgL  sind  öfter  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Gehirns  gefunden  worden.  Ln  Racken  findet  man  zuweilen  die  Zeichen 
des  Katarrhs,  die  Lungen  sind  blutreich,  oft  odematös,  das  Blut  dunkel, 
venig  geronnen.    Herz^  Leber,  Milz  verhalten  sich  normal. 

Die  Diagnose  kann,  namentlich  wenn  die  Möglichkeit  einer  Infec- 
tion  vorliegt,  aus  den  charakteristischen  Schlingkrämpfen  und  dem 
ganzen  übrigen  Krankheitsbilde  meist  leicht  gestellt  werden.  Vom 
traumatischen  Tetanus  unterscheidet  sich  die  Lyssa  durch  den  fehlen- 
den Trismus,  die  fehlende  charakteristische  Starre  der  Rückenmuskeln 
^d  der  Bauchdecken,  durch  den  mehr  anfallsweisen  Charakter  der 
Krämpfe  und  die  meist  viel  längere  Licubationsdauer.  Nur  bei  einer 
Form  des  Tetanus,  bei  dem  sogenannten  T,  hydrophobicus  (s.  Bd.  II, 
S.  442)  ist  die  Aehnlichkeit  mit  der  Lyssa  eine  sehr  grosse.  —  Zu  er- 
mähnen ist  noch,  dass  bei  leicht  erregbaren  Individuen  die  blosse  Furcht 
^or  der  Lyssa  die  entsprechenden  nervösen  Symptome,  natürlich  aber 
ohne  schwere  Folgeerscheinungen,  hervorrufen  kann.  Auch  hysterische 
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Scblingkrämpfe  können  zuweilen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der 
Lyssa  darbieten. 

So  aussichtslos  die  Therapie  auch  ist,  so  muss  man  doch  versuchen, 
wenigstens  die  Qualen  der  Patienten  zu  lindem.  Narcotica  (Morphium, 
Chloral),  insbesondere  die  Chloroformnarkose,  leisten  hierbei  die.  meisten 
Dienste.  Auch  Curare  ist  wiederholt  angewandt  worden  und  scheint 
in  der  That  die  Heftigkeit  der  Anfälle  mildem  zu  können. 

Die  in  prophylaktischer  Besiehung  äusserst  wichtigen  Maassregeln, 
welche  der  Staat  zur  Verhindemng  der  Ausbreitung  der  Lyssa  zu  treffen 
hat,  können  hier  nicht  näher  besprochen  werden.  Was  die  individuelle 
Prophylaxis  anbetriflFt,  so  ist,  wenn  irgend  möglich,  jede  verdächtige 
Bisswunde  aufs  Gründlichste  zu  desinficiren  und  zu  cauterisiren  (Lapis- 
stift, Kali  causticum,  Glüheisen).  Auch  die  Excision  der  ganzen  Wunde 
resp.  Narbe,  sowie  die  Excision  etwa  geschwollener  benachbarter  Lymph- 
drüsen ist  empfohlen  worden.  Innerliche  Mittel,  deren  (Gebrauch  dem 
Ausbmche  der  Lyssa  vorbeugen  soll  (Canthariden,  Belladonna,  Calomel, 
Arsenik  u.  s.  w.),  sind  wahrscheinlich  ganz  nutzlos.  Ob  die  oben  er- 
wähnte PASTEüR'sche  Entdeckung  auch  für  die  Lyssa  des  Menschen 
eine  sichere  Prophylaxis  ermöglichen  wird,  muss  die  Zukunft  lehren. 

SIEBZEHNTES  CAPITEL. 
Rotz. 

{Malleus,     Wurm) 

Aetiolo^ie.  Der  Rotz  ist  eine  Krankheit,  welche  beim  Pferde  und 
einigen  verwandten  Thieren  (Esel,  Maulthier)  vorkommt  und  auf  den 
Menschen  übertragen  werden  kann.  Sie  ist  charakterisirt  durch  eigen- 
thümliche  knotenförmige  („Rotzknoten"),  seltener  diffuse  Neubildungen, 
welche  grosse  Neigung  haben,  in  Eiterung  überzugehen  und  zu  zer- 
fallen. Solche  Knoten  und  die  nach  ihrem  Zerfall  entstehenden  Ge- 
schwüre finden  sich  am  häufigsten  in  der  Nasenschleimhaut.  Der  eitrige 
Nasenausfluss  bei  den  Pferden  ist  eins  der  ersten  und  wichtigsten  Sym- 
ptome der  Krankheit.  Ausserdem  bilden  sich  ähnliche  Knoten  im  Kehl- 
kopf, in  den  Lungen,  in  der  Leber,  Milz,  in  den  Nieren  und  häufig  auch 
in  der  Haut.  Die  in  der  Haut  entstehenden  Beulen  und  tiefen  krater- 
förmigen  Geschwüre  sind  es,  die  vorzugsweise  mit  dem  Namen, „  Wwrm** 
bezeichnet  werden.  Die  hinzugehörigeu  Lymphgef  ässe  und  Lymphdrüsen 
zeigen  gewöhnlich  eine  starke  Anschwellimg.  Unter  Fieber  und  allge- 
meinem Verfall  der  Kräfte  sterben  die  Thiere  in  fast  allen  Fällen  nach 
1—3  Wochen. 
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Die  Roizerkrankungen  beim  Menschen  sind  ausnahmslos  auf  eine 
Infection  durch  ein  rotzkrankes  Thier  zurückzuführen,  wenngleich  in 
einzelnen  Fällen  die  Quelle  der  Infection  nicht  nachgewiesen  werden 
hüD.  Sie  Krankheit  kommt  daher  vorzugsweise  bei  Leuten  vor,  welche 
Tiel  mit  Pferden  zu  thun  haben,  bei  Pferdewärtem,  Kutschern ,  Land- 
wirthen,  Cavalleristen  u.  s.  w.  Die  üebertragung  geschieht  meist  durch 
den  Eiter  und  das  Nasensecret  der  kranken  Thiere,  von  welchen  Stoffen 
kleine  Mengen  auf  irgend  eine  Excoriation  an  den  Händen,  auf  eine 
Eaatschnmde  oder  dergleichen  gelangen.  Uebrigens  ist  die  Disposition 
zu  der  Botzerkrankung  beim  Menschen,  wie  es  scheint  keine  sehr  grosse. 
Die  Krankheit  gehört  daher  zu  den  Seltenheiten. 

Die  specifischen  Krankheitserreger  des  Botzes  sind  von  Löffler 
und  Schütz  entdeckt  worden.  Die  genannten  Forscher  vermochten 
in  allen  Producten  der  Rotzkrankheit  feine  Stäbchen,  ungefähr  in  der 
Grösse  der  Tuberkelbacillen ,  nachzuweisen.  Diese  Bacillen  konnten 
Iränstlich  gezüchtet  und  mit  sicherem  Erfolge  auf  Pferde  und  andere 
Thiere  übergeimpft  werden,  wobei  sich  stets  eine  typische  Botzerkran- 
kung entwickelte. 

Krankheitsblld  und  Symptome.  Die  Incubationsdauer  des  Botzes 
beträgt  etwa  3—5  Tage,  zuweilen  auch  mehr.  Die  ersten  KrankheitS" 
^fckeinungen  sind  örtlicher  Natur,  wenn  sich  die  Infection  an  eine 
nachweisbare  Verletzung  angeschlossen  hat.  Es  entsteht  dann  eine 
stärkere  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  der  betreflFenden  Stelle 
Düt  meist  ziemlich  starker  Betheiligung  der  benachbarten  Lymphge- 
ßsse.  In  anderen  Fällen  beginnt  aber  die  Krankheit  mit  unbestimmten 
^Ugemewst/mptomen,  Fieber,  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  so  dass  der 
^ang  der  Krankheit  etwa  mit  einem  beginnenden  Abdominaltyphus 
Aehnlichkeit  hat  Unter  Zunahme  der  örtlichen  und  allgemeinen  Be- 
schwerden bilden  sich  bald  weitere  Localisationen  aus,  zunächst  ge- 
wöhnlich Pusteln  oder  grössere  Abscesse  in  der  Haut,  welche  aufbrechen 
^d  sich  nach  Entleerung  von  übelriechendem  Eiter  in  unregelmässige, 
tiefgreifende  Geschwüre  verwandeln.  Nicht  selten  sind  Arisch  wellungen 
^^  Gelenke.  Weiterhin  entwickeln  sich  Schleimhniitaffectionen ,  na- 
Dientlich  geschwürige  Processe  in  der  Nase.  Die  Nase  schwillt  ery- 
sipelatös  an  und  es  stellt  sich  eitriger,  übelriechender  Ausfluss  ein. 
Ke  Affection  der  Nase  fehlt  nur  in  seltenen  Fällen.  Auch  auf  den 
Conjunctivae,  im  Bachen ,  auf  der  Mundschleimhaut,  im  Kehlkopfe  kom- 
men entzündliche  und  ulcerative  AfiFectionen  vor.  In  den  Lungen  ent- 
^ckelt  sich  eine  intensive,  diffuse  Bronchitis.  Zuweilen  treten  stär- 
kere Magen- Darmsymptome  auf,  Erbrechen   und  Durchfälle.    Dabei 
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entwickelt  sich  immer  mehr  und  mehr  das  Bild  einer  schweren  All- 
gemeininfection.  Die  Kranken  werden  benommen,  fangen  an  zu  deli- 
riren.  Das  Fieber  ist  hoch,  zuweilen  ziemlich  continuirlich,  in  seltneren 
Fällen  durch  eintretende  Fröste  und  hohe  Steigerungen  dem  pyami- 
schen  Fieber  ähnlich.  Der  Puls  ist  frequent  und  klein.  Die  Milx  ist 
nur  selten  stärker  vergrössert.  Im  Harn  findet  sich  zuweilen  ein  ge- 
ringer Eiweissgehalt. 

In  derartigen  schweren,  acuten  Fällen  ist  der  Ausgang  fast  immer 
tödtlich.  Der  Tod  tritt  nach  ca.  2  —  4  Wochen  ein.  Doch  giebt  es 
auch  Fälle  von  mehr  chronischem  Verlauje,  in  denen  die  Haut-  und 
Schleimhautaffectionen  lentescirender  verlaufen,  das  Fieber  und  die  AU- 
gemeinerscheinungen  geringer  sind.  Solche  anfangs  scheinbar  gut- 
artigere Fälle  können  später  noch  in  die  acute  Form  übergehen,  in 
anderen  Fällen  aber  tritt,  oft  erst  nach  Monate  langem  Verlaufe,  schliessr 
lieh  doch  noch  vollständige  Heilung  ein. 

Der  anatomische  Befund  in  den  letal  endenden  Fällen  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  Fyämie.  Auch  beim  Rotz  findet  man  in 
zahlreichen  inneren  Organen  Abscesse,  so  namentlich  in  den  Muskeln 
und  in  den  Lungen,  seltener  in  der  Milz,  im  Gehirn  und  in  den  übrigen 
Organen.  In  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle,  des  Pharynx  und  Larynx 
lassen  sich  ähnliche  Knötchen  und  Geschwüre,  wie  beim  Pferde,  nach- 
weisen. In  den  serösen  Häuten  und  den  Schleimhäuten  kommen,  wie 
bei  den  septischen  Processen,  oft  zahlreiche  Blutungen  vor.  Das  Vor- 
handensein der  specifischen  Rotzbacillen  in  den  Krankheitsproducten 
ist  schon  oben  erwähnt. 

Diagmose.  Die  Diagnose  des  Rotzes  ist  ohne  Zuhülfenahme  der 
ätiologischen  Verhältnisse  oft  eine  recht  schwierige,  so  dass  bisher  zu- 
weilen sogar  noch  Angesichts  des  Leichenbefundes  die  Trennung  von 
pyämischen  Erkrankungen  unsicher  war.  Erst  durch  die  Entdeckung 
der  Rotzbacillen  ist  es  möglich  geworden,  auch  in  zweifelhaften  Fällen 
die  Entscheidung  zu  treflFen.  Auf  die  hierbei  in  Betracht  zu  ziehen- 
den, nur  bei  der  Herstellung  von  Reinculturen  hervortretenden  charak- 
teristischen Merkmale  der  specifischen  Krankheitserreger  können  wir 
hier  aber  nicht  näher  eingehen.  —  Auch  in  klinischer  Beziehung  muss 
auf  das  ätiologische  Moment  das  grösste  Gewicht  gelegt  werden  (Mög- 
lichkeit der  Infection,  Beruf  des  Kranken).  Einzelne  Erfahrungen  spre- 
chen dafür,  dass  man  künftig  auch  schon  zu  Lebzeiten  der  Kranken 
in  dem  Nasensecrete  oder  in  dem  Abscesseiter  die  Rotzbacillen  wird 
nachweisen  können.  Von  den  Krankheitssymptomen  ist  die  Nasen- 
und  Hautaffection  am  meisten  charakteristisch.  —  Bei  chronischem 
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Teilaofe  der  Krankheit  kann  eine  Verwechselung  des  Rotzes  mit  lueti- 
seben  Hantgeschwüren  vorkommen. 

Die  Tberapie  der  Rotzerkrankung  ist,  wie  aus  dem  Gresagten  her- 
Torgeht,  in  den  acuten  Fällen  fast  aussichtslos.  Soweit  eine  locale 
Behandlung  möglich  ist,  wird  man  die  Affectionen  der  Haut,  der  Nasa 
und  des  Rachens  durch  Reinlichkeit  und  desinficirende  Mittel  (Carbol- 
säure,  Salicylsäure,  Chlorwasser  u.  s.  w.)  zu  bessern  suchen.  Die  übrige 
Behandlung  (Bäder,  Chinin,  Reizmittel)  richtet  sich  nach  den  allge- 
meinen, bei  schweren  acuten  Infectionskrankheiten  üblichen  Regeln. 
Als  innerliches  Mittel  ist  das  Jodkalium  empfohlen  worden. 


ACHTZEHNTES  CAPITEL. 
Milzbrand. 

{Anthrax.     Mycosis  intestinalis,     Pustula  maligna. 

Carbunculus  cofitagiosus.) 

• 

ietiolorie.  Das  grosse  allgemein-pathologische  Interesse,  welches 
sich  an  die  Milzbranderkrankungen  anschliesst,  beruht  darauf,  dass  bei 
keiner  anderen  Infectionskrankheit  das  E[ranheitsgifk  so  genau  bekannt 
QQd  in  ätiologischer  und  morphologischer  Hinsicht  so  vielfach  studirt 
ist,  wie  das  Milzbrandgift.  Dasselbe  ist  zuerst  1849  von  Pollender 
ööd,  unabhängig  davon,  einige  Jahre  später  von  Brauell  gefunden 
TOden,  und  zwar  wird  es  respräsentirt  durch  eine  specifische  Form  nie- 
derer Organismen,  welche  man  jetzt  allgemein  als  Bacillus  anthracis 
bezeichnet.  Die  Milzbvandbacillen  sind  kleinste  cylindrische  Stäbchen 
^on  etwa  0,007  bis  0,012  Mm.  Länge,  welche  in  ungeheurer  Anzahl 
im  Blüte  und  in  den  Organen  der  an  Milzbrand  gestorbenen  Thiere 
Mmentlich  leicht  durch  die  neueren  Tinctionsmethoden  mit  Anilinfarb- 
stoffen nachgewiesen  werden  können.  Durch  Impfung  von  bacillen- 
Wtigem  Blute  kann  der  Milzbrand  auf  zahlreiche  Thierarten  (Mäuse, 
Ratten,  Meerschweinchen,  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  auch  auf  Vögel) 
übergeimpft  werden,  wie  besonders  zuerst  durch  die  Experimente  von 
Dayjuke  gezeigt  wurde.  Die  Bacillen  können  aber  auch  isolirt  ge- 
züchtet und  mit  Erfolg  eingeimpft  werden.  Hiermit  ist  der  definitive 
Beweis  geliefert,  dass  sie  die  eigentlichen  Träger  des  Contagiums  sind. 
Die  rapide  Vermehrung  von  Milzbrandbacillen  im  Blute  der  geimpften 
^ere  geschieht  durch  Quertheilung.  Bei  der  künstlichen  Züchtung 
der  Milzbrandbacillen  aber  wachsen  die  Bacillen,  wie  Koch  gezeigt  hat, 
^  längeren  Fäden  aus,  in  welchen  nach  kurzer  Zeit  glänzende,  eiförmige 
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Körperchen  entstehen  (vgl.  Fig.  10a  u.  10b).  Die  Fäden  zerfallen,  die  klei- 
nen glänzenden  Engeln,  die  Milzbrandsporen,  werden  frei  und  wachsen 
wieder  zu  Bacillen  aus.  Während  diese  letzteren  eine  relativ  geringe 
Lebensfähigkeit  besitzen,  haben  die  Sporen  eine  ungemeine  Widerstands- 
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Fig.  10  a. 

Milsbrandbaoillen.    (Nach  Koch.)    650  z  1.    A  Au  dem  BlaU  eines  MeenchweiBcheai.    B  Au 
der  HUz  einer  Miiae  nach  dreistündiger  Cnltnr  in  hnmor  aqaevs. 


kraft  und  können  selbst  nach  jalirelanger  Eintrocknung  unter  gQnstigen 
äusseren  Verhältnissen  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  wieder  zu  wei- 
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Fig.  10  b. 

MilzbrandbaciUen ;  Sporenbildang  and  Sporenkelmang.    (Nach  Koob.)    ä  Ans  der  HUs  elnex 

Hans  nach  24  siündiger  Cnliar  in  hamor  ai^ueus.  Perlschnnrartig  gereihte  Sporen  In  den  Flden. 

050 :i.    B  Keimung  der  Sporen.    Ü50: 1.    C  Dieselbe  bei  starker  VergrAaaemng.    1650:  U 


terer  Entwicklung  gebracht  werden.  Auf  Thiere  übertragen,  entwickehi 
sich  aus  den  Sporen  ebenfalls  die  MilzbrandbaciUen  und  es  ist  wohl 
kaum  zweifelhaft,  dass  die  vorkommenden  Erkrankungen  der  Thiere 
und  Menschen  mindestens  ebenso  häufig  auf  einer  Infection  mit  Sporen, 
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als  mit  bereits  ausgebildeten  Bacillen  beruhen.  Eine  Reihe  von  That- 
sachen  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Milzbrandbacillen  auch 
usserhalb  des  Thierkörpers  yorkommen  und  ihren  Entwicklungsgang 
durchmachen  können,  so  namentlich  in  sumpfigen  Gegenden,  an  Fluss- 
ofem  u.  s.  w.  Insofern  sie  von  hier  aus  durch  XJeberschwemmungen 
auf  die  Weideplätze  gelangen  können,  erklärt  sich  das  zuweilen  plötz- 
liche endemische  Auftreten  des  Milzbrandes  an  Orten ,  welche  vorher 
ganz  frei  davon  waren.  —  XJeber  die  künstliche  Abschwächung  des 
MUzhrandgifbes  s.  u. 

Der  Milzbrand  der  Thiere  ist  deshalb  von  so  grosser  praktischer 
BedeatuQg,  weil  er  besonders  bei  den  pflanzenfressenden  Hausthieren 
(Bind,  Schaf,  Pferd)  vorkommt  und  unter  diesen  grosse  Verheerungen 
anrichten  kann.  Sehr  auffallend  ist  die  fast  vollständige  Immunität 
der  Fleischfresser  gegen  den  Milzbrand.  Der  Milzbrand  bei  den  Thieren 
verläuft  meist  sehr  acut,  ja  oft  ganz  apoplectiform,  so  dass  die  an- 
scheinend gesunden  Thieie  plötzlich  hinstürzen  und  nach  wenigen  Mi- 
nuten miter  Convulsionen  und  Dyspnoe  verenden.  In  anderen  Fällen 
zeigt  die  Krankheit  einen  etwas  längeren,  intermittirenden  Verlauf,  doch 
sind  auch  hierbei  G^nesungsfälle  sehr  selten. 

Die  Uebertragung  auf  den  Menschen  geschieht  wohl  meist  durch 
directe  Einimpfung  des  Giftes.  Schäfer,  Landwirthe,  Fleischer  u.  s.  w., 
welche  mit  milzbrandkranken  Thieren  zu  thun  haben,  können  sich  durch 
irgend  welche  kleine  Wunden  oder  Excoriationen  an  den  Händen  in- 
ficiren.  Sehr  oft  findet  die  Ansteckung  durch  die  TJeberreste  der  Thiere, 
namentlich  durch  Felle  und  Haare  statt.  In  Werkstätten  und  Fabriken, 
iö  welchen  Wollhaare  und  Thierfelle  verarbeitet  wurden,  die  von  kranken 
Thieren  abstammten,  sind  schon  oft  Anthraxerkrankungen  vorgekommen, 
so  namentlich  bei  Seilern,  Gerbern,  in  Rosshaar-,  Wollen-  und  Papier- 
fobriken.  Auch  bei  Lumpensammlern  ist  die  Krankheit  beobachtet 
worden  {„Hademkrankheü^^).  Eine  weitere  Art  der  Uebertragung,  welche 
01^  auch  bei  den  Thieren  als  häufig  annimmt,  wird  durch  Insectenstiche 
vermittelt,  namentlich  durch  Fliegen,  welche  mit  milzbrandkranken 
Thieren  in  Berührung  kamen.  Dass  das  Gift  auch  durch  die  unver- 
letzte Haut  und  durch  die  Lungen  in  den  Körper  aufgenommen 
Verden  kann,  ist  unwahrscheinlich.  Dagegen  kann  der  Darm  sicher 
eme  Eingangspforte  für  die  Milzbrandinfection  werden,  wie  durch 
Fütterungsversuche  mit  Milzbrandsporen  an  Hammeln  nachgewiesen  ist 
(Koch).  Auch  bei  der  Intestinalmycose  des  Menschen  (s.  u.)  dürfte  die 
Möglichkeit  eines  derartigen  Infectionsmodus  am  meisten  in  Betracht 
zu  riehen  sein.   Auf  den  Genuss  von  Fleisch  milzbrandkranker  Thiere 
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hat  man  manche  Fälle  ven  sogenannten  Fleischvergifiimgen  znmok- 
zoführen  yersucht 

Symptome  und  KrankheitsTerlaiif.    Der  Müxbrand  beim  Menschen 

kommt  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor,  welche  sich  mit  einander 
combiniren  können.  Die  erste  Form  stellt  eine  am  lofectionsorte  auf- 
tretende, zunächst  locale  Affection  der  Haut  dar,  den  sogenannten  Mils- 
brandkarbunkel,  die  Pustula  maligna.  Die  andere,  seltenere  Form  stellt 
sich  unter  dem  Bilde  einer  schweren  acuten  AUgemeininfectian  dar,  bei 
welcher  aber  zuweilen  gleichzeitig  auch  eine  Hautaffection  gefunden  wird. 

1.  Die  Pustula  maligrua  entwickelt  sich  meist  an  der  Hand,  am 
Arm,  am  Halse,  V2 — 1  Woche  nach  der  stattgehabten  Infection.  An 
der  inficirten  Stelle  entsteht  ein  kleines  Bläschen,  welches  rasch  wächst, 
excoriirt  wird  und  gewöhnlich  ein  charakteristisches  dunkelbläuliches 
bis  schwarzes  Aussehen  bekommt  Die  Umgebung  schwillt  diffus  an 
und  röthet  sich.  Zuweilen  entstehen  um  die  Primäraffection  hemm 
secundäre  kleine  Bläschen.  Die  Schwellung  breitet  sich  immer  mehr 
und  mehr  aus,  an  die  Anthraxpustel  schliessen  sich  entzündete  Lymph- 
gefasse  oder  Venen  in  Form  rother  Streifen  an,  und  auch  die  benach- 
barten Lymphdrüsen  werden  ergriffen.  Dabei  besteht  Fieber  und  ein 
mehr  oder  weniger  schwerer  Allgemeinzustand.  In  günstigen  Fällen 
geht  die  Anschwellung  zurück,  der  Schorf  wird  abgestossen  und  es  er- 
folgt schliesslich  vollständige  Heilung.  In  anderen  Fällen  aber  tritt 
neben  der  Localaffection  die  Allgemeininfection  immer  mehr  und  mehr 
in  den  Vordergrund.  Das  Fieber  wird  höher,  der  Allgemeinzustand  be- 
denklicher. Schwerere  Darmsymptome  oder  nervöse  Erscheinungen  (Be- 
nommenheit, Delirien)  treten  auf  und  zuweilen  erfolgt  schon  nach  weni- 
gen Tagen  der  Tod. 

2.  Mycosis  intestinalis  (besser  Anthrax  intestinalis).  Anders  ist  das 
Krankheitsbild  bei  der  zweiten  Form  der  Milzbranderkrankung,  welche 
man  wegen  des  auffallenden  anatomischen  Darmbefundes  als  Mycosis 
intestinalis  bezeichnet  hat  Bei  dieser  Form  tritt  die  Hautaffection, 
wenn  sie  überhaupt  vorhanden  ist,  gegenüber  den  schweren  Allgemein- 
erscheinungen ganz  in  den  Hintergrund,  und  der  Zusammenhang  dieser 
Erkrankungen  mit  dem  Milzbrande  ist  überhaupt  erst  in  den  letzten 
Jahren,  seit  den  Arbeiten  von  Buhl,  Waldeyer,  E.  Wagner,  Leube 
u.  A.  erkannt  worden.  Die  Anzahl  der  bisher  beobachteten  Fälle  ist 
eine  so  geringe,  dass  ein  abgeschlossenes  Symptomenbild  der  Krank- 
heit zu  geben  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  ist. 

In  den  hierher  gehörigen  Fällen  handelt  es  sich  um  ein  meist 
ziemlich  plötzliches  Erkranken  mit  Frost,  Erbrechen,  Kopfschmerzen 
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und  Mattigkeit  Die  Diagnose  ist  zunächst  gewöhnlich  ganz  zweifelhaft, 
wenn  man  nicht  durch  den  Beruf  des  Erkrankten  an  die  Möglichkeit 
einer  Müzbrandaffection  erinnert  wird.  Untersucht  man  dann  die  Haut 
des  Kranken  genauer,  so  findet  man  in  einem  Theil  der  Fälle,  doch 
keineswegs  inmier,  eine  Hautverletzung  oder  auch  eine  kleine,  charak- 
teiistische  Milzbrandpustel.  In  einem  von  uns  beobachteten  Falle  hatte 
eine  solche  am  rechten  Handrücken  schon  seit  einigen  Wochen  vor  dem 
Ausbruch  der  schweren  Symptome  bestanden,  war  vom  Patienten  aber 
gar  nicht  beachtet  worden.  In  diesem  Falle  schien  also  auch  die  Allge- 
meininfection  von  der  Localerkrankung  ausgegangen  zu  sein.  In  anderen 
Fällen  können  aber  auch  erst  secundär  im  Yerlaijdfe  der  Krankheit  Haut- 
affectionen  in- Form  kleiner  Karbunkel  entstehen.  Auch  Blutungen  auf 
der  Haut  und  in  den  Schleimhäuten  konmien  vor. 

Von  den  sonstigen  Symptomen  sind  zunächst  die  Magen-  und 
Darmerscheinungen  zu  erwälmen.  Erbrechen  ist  häufig,  ebenso  ein 
massiger,  schmerzloser,  zuweilen  blutiger  Durchfall.  Ausserdem  tritt 
gewöhnlich  in  den  Vordergrund  der  Symptome  eine  auffallende  Dyspnoe 
und  ein  starkes  Oppressionsge/uhl  auf  der  Brust  ohne  nachweisliche 
Lungenafiection.  Sehr  bald  entwickelt  sich  ein  allgemeiner  Collaps- 
zustand.  Die  Nase  und  die  Extremitäten  werden  kühl,  der  Puls  ist 
beschleunigt,  aber  sehr  klein,  das  Aussehen  cyanotisch.  Einige  Male 
wurden  auch  tetanische  oder  epileptiforme  Convulsionen  beobachtet. 
Die  Temperatur  ist  meist  nur  wenig  erhöht,  zuweilen  auch  subnormal. 
In  wenigen  Tagen  tritt  unter  dem  Bilde  des  hochgradigsten  CoUapses 
der  Tod  ein. 

Doch  auch  leichtere  Formen  scheinen  vorzukommen,  deren  Deu- 
tung freilich  nicht  absolut  sicher  sein  kann.  Wir  sahen  einige 
Fälle,  welche  aus  einer  Seilerwerkstatt  stammten,  in  der  russische 
Thierhaare  verarbeitet  wurden,  unter  massig  intensiven  Allgemeiner- 
scheinungen und  geringem  Fieber  in  ca.  2 — 3  Wochen  günstig  ver- 
laufen. 

Patholorisehe  Anatomie.  In  den  letal  verlaufenen  Milzbrandfällen 
ist  die  Darmaffection  am  meisten  charakteristisch.  Neben  den  Zeichen 
<ie8  Katarrhs  finden  sich  in  der  Dünndarmschleimhaut  und  zuweilen 
auch  im  oberen  Theile  des  Dickdarmes  etwa  groschengrosse ,  dunkel 
hämorrhagisch  infiltrirte,  in  der  Mitte  verschorfte  Herde.  Das  Mikro- 
skop weist  in  denselben,  namentlich  innerhalb  der  Gefässe,  reichliche 
Mengen  von  Milzbrandbacillen  nach.  Die  Milz  ist  meist  nur  massig 
^ergrössert,  aber  dunkel  und  blutreich.  In  den  Nieren,  im  Gehirne 
ttnd  m  den  serösen  Häuten  findet  man  zuweilen   kleine  Blutungen 
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Nicht  selten  sind  Schwellungen  der  Lymphdrüsen.  Wir  sahen  in  einem 
Falle  neben  geringer  Darmaffection  eine  beträchtliclie  Schwellang  der 
Mesenterial-  und  eine  ganz  enorme  Schwellung  der  Bronchiallymph- 
drüsen. In  allen  genannten  Organen  lassen  sich  die  Bacillen  ebenfalls 
nachweisen. 

Die  Diagnose  einer  Milzbrandpustel  ist  meist  nicht  schwer  zu  stellen, 
zumal  wenn  man  auf  die  ätiologischen  Verhältnisse  aufinerksam  wird. 
Vollständige  Sicherheit  giebt  das  Auffinden  der  Bacillen.  Die  Fälle  von 
Intestinalmycose  können  grössere  diagnostische  Schwierigkeiten  machen. 
Von  grösstem  Belang  ist  natürlich  auch  hier  der  Nachweis  der  Bacillen 
im  Blute,  doch  sind  Untersuchungen  hierüber  am  lebenden  Menschen 
erst  in  sehr  geringer  Zahl  bekannt  geworden. 

Therapie.  1.  Prophylaktische  Impfimg.  TOUSSAIMT  und  Pasteub 
haben  zuerst  nachgewiesen,  dass  die  Virulenz  der  Milzbrandbacterien 
durch  gewisse  äussere  Einflüsse  künstlich  abgeschwächt  werden  kann. 
Cultivirt  man  Milzbrandbacillen  mehrere  Wochen  lang  bei  einer  be- 
ständigen Temperatur  zwischen  42®  C.  und  43^  C,  so  behalten  dieselben 
ihre  äussere  Form  und  ihr  Wachsthumsvermögen  vollständig  bei,  ver- 
lieren aber  allmählich  so  an  Infectionsfahigkeit,  dass  die  mit  diesem 
„Vaccin"  gemachten  Impfungen  gar  keine  oder  nur  eine  unerhebliche 
Erkrankung  nach  sich  ziehen.  Besonders  bemerkenswerth  aber  ist, 
dass,  wie  zuerst  Pasteub  behauptet  hat,  die  auf  diese  Weise  vaccinir- 
ten  Thiere  gegen  jede  spätere  wirkliche  Milzbrandinfection  immun  wer- 
den sollen.  Pasteur  schlug  daher  vor,  die  prophylaktischen  Impfungen 
bei  Schafen  und  anderen  dem  Milzbrand  unterworfenen  Thieren  in 
grossem  Maassstabe  vorzunehmen,  und  versprach  der  Landwirthschaft 
hiervon  den  grössten  Nutzen.  Letztere  Voraussetzung  hat  sich  indessen 
bis  jetzt  noch  nicht  vollständig  bestätigt,  obgleich  die  Richtigkeit  der 
PASTEUR'schen  Angaben  im  Allgemeinen  nicht  bezweifelt  werden  kann. 
Wie  die  von  Koch  u.  A.  angestellten  Versuche  gezeigt  haben,  gewährt 
nämlich  die  Impfung  mit  dem  PASTEUR'schen  Vaccin,  wenigstens  wenn 
sie  nach  den  bisherigen  Methoden  ausgeführt  wird,  wohl  Schutz  gegen 
den  künstlichen  Impfmilzbrand,  aber  nicht  gegen  den  natürlichen,  meist 
durch  Infection  vom  Darme  aus  entstehenden  Milzbrand.  Immerhin 
ist  dies  ein  Gebiet,  auf  welchem  weitere  Fortschritte  sicher  zu  er- 
warten sind. 

2.  Die  Therapie  der  Pustula  maligna  ist  eine  rein  chirurgische. 
Locale  Aetzungen  mit  Kali  causticum,  Salpetersäure,  Carbolsäure  u.  dgl. 
werden  im  Beginne  der  Erkrankung  versucht  werden  müssen.  Später 
ist  energische  Antiphlogose  (Eis,  Buhe,  hohe  Lagerung)  die  Hauptsache. 
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Unter  Umstanden  können  Incisionen  indicirt  sein.  Die  Therapie  der 
IntesHnalmycose  kann  nur  rein  symptomatisch  sein.  Man  versucht 
Calomelf  Salicylsäure,  starke  Beizmittel  a.  s.  w. 


NEUNZEHNTES  CAPITEL. 
Trlcliliiosls. 

( Trichinenkrankheit,) 

Katurresehlehte  der  Trichinen.  Obgleich  das  gelegentliche  Yor- 
kommen  der  zn  der  Klasse  der  Rundwürmer  (Nematoden)  gehörigen 
Triehina  spiralis  in  den  Muskeln  des  Menschen  und  gewisser  Thiere 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  war,  wurde  doch  erst  im  Jahre  1860 
durch  Zenker  nachgewiesen,  dass  die  Trichinen  eine  schwere,  nicht 
selten  sogar  lebensgefahrliche  Krankheit  beim  Menschen  hervorrufen 
können.  Seitdem  sind  zahlreiche  einzelne  Fälle  und  grössere  Epide- 
mien der  Trichinose  bekannt  geworden,  und  durch  die  Arbeiten  von 
VmcHOw ,  Leuckabt  u.  A.  sind  auch  die  anatomischen  und  die  ent- 
wicklongsgeschichtlichen  Verhältnisse  dieses  eigenthümlichen  Parasiten 
aufgeklärt 

Die  Trichine  kommt  in  zwei  Formen  zur  Beobachtung,  als  Darm-^ 
trichine  xmd  als  Muskeltrichine.  Die  Darmtrichinen  sind  kleine,  weisse, 
Düt  blossem  Auge  sichtbare  Würmchen,  die  Weibchen  3—4  Mm.,  die 
Männchen  nur  1  — 1,5  Mm.  lang.  Sie  besitzen  wohl  entwickelte  Ver- 
<äammg8-  und  Geschlechtsorgane.  Das  Männchen  ist  durch  zwei  am 
Schwanzende  befindliche  kleine  Fortsätze  ausgezeichnet.  Die  Muskel- 
trkhinen  (s.  Fig.  11,  S.  166)  sind  kleine,  0,7—1,0  Mm.  lange  Würm- 
chen, welche,  spiralig  aufgerollt,  von  einer  bindegewebigen,  oft  mit 
Kalksalzen  imprägnirten  Kapsel  umschlossen,  in  den  Muskelfasern  ge- 
fanden werden. 

Die  merkwürdige  Lebensgeschichte  der  Trichinen  ist  folgende.  Ge- 
langen lebende  Muskeltrichinen  (durch  den  Genuss  von  trichinösem 
Schweinefleisch)  in  den  Magen  des  Menschen,  so  werden  die  Kapseln 
aufgelöst,  die  frei  gewordenen,  in  den  Darm  gelangenden  Muskeltrichinen 
wachsen  in  2 — 3  Tagen  zu  geschlechtsreifen  Darmtrichinen  aus.  Sie 
kegatten  sich  und  im  Uterus  der  Weibchen  entwickeln  sich  aus  den 
Eiern  die  Embryonen,  welche  lebendig  geboren  werden.  Die  Geburt 
<ler  Embryonen  beginnt  sieben  Tage  nach  der  Aufiiahme  der  Muskel- 
trichinen in  den  Magen  und  scheint  längere  Zeit  anzudauern.  Eine 
einzige  Trichine  soll  über  1000  Junge  gebären.    Die  Embryonen  be- 
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giniifii  bald  iiacli  ihrer  'Icbiirt  ilire  AVauJiriiiig  und  gelangen  in  ilii' 
mllkürlichen  Muskeln,  lieber  die  ^^'ege,  welche  sie  einschlagen,  ist 
man  noch  nicht  vollständig  im  Klaren.  !Nach  Einigen  nehmen  die 
Trichinen  ihren  Weg  durch  die  Dannwand  und 
die  Bauchhöhle  hindurch  in  das  Bindegewebe. 
Nach  Anderen  gelangen  sie  in  den  Lymph-,  sel- 
ten vielleicht  auch  in  den  Blntstrom.  Li  den 
Muskeln  dringen  sie  in  die  PiimitiTfasem  ein, 
welche  sie  znm  Zerfall  bringen,  rollen  sich 
schliesslich  spiralig  zusammen,  wachsen  in  ca. 
14  TE^en  zur  Qrösse  der  MuskeltrichineD  aas 
and  kapseln  sich  meist  allein,  zuweilen  anch  zu 
zweien  bis  vieren  in  eine  Kapsel  ein.  Die  Eapsel 
entsteht  theils  aus  einer  chitinartigen  Ausschei- 
dung der  Trichinen,  theils  durch  reaotive  Hyper- 
plasie des  umgebenden  Bindegewebes.  Damit  bat 
der  Entwicklungsprocess  der  Trichinen  sein  Ende 
erreicht.  Die  Muskeltrichinen  scheinen  (im  Ge- 
gensatz zu  den  Danntrichinen)  eine  sehr  lange 
Lebensdauer  zu  haben  und  erhalten  sich  meist 
bis  zum  Tode  ihres  Wirthes.  Oft  werden  sie 
als  zußlliger  Nebenbeftmd  bei  der  Seotion  ge- 
funden. Am  reichlichsten  findet  man  sie  Im 
Zwerchfell,  in  den  Int^rcoatalmuskeln,  in  den 
Kehlkopf-  und  Halsmuskeln  (Stemocleido-Mastoi- 
dei),  im  Biceps  u.  s.  w. 

Aetl«lo^e  d«r  Trlehlnenknnkbett.    Die  ein- 
zige bisher  bekannte  Ursache,  welche  die  Tri- 
chineninfection  heim  Menschen  hervorruft,  ist  der 
'  Genuss  von  trichinösem,  rohem  oder  halbrohem 

Fig.  II  (niioL  Hkli.t.1.1,  (geräucliertem)  Schweinefieisch.  Die  Schweine 
Ein  iHiirt«!  PiiffliiiyiiüiidBi  sind  die  eigentlichen  Trichinenträger.  Sie  in- 
8tr):aL^mraueu.ach*.  ficlren  slch  wahrschcinlich  auf  verschiedene  Weise, 
durch  Verschlucken  von  Koth  trichinenkranker 
Menschen  und  Schweine,  in  welchem  sich  lebende  Trichinenembryonen 
und  Darnitrichinen  befinden,  oder  durch  das  Fressen  von  trichinfisem 
Fleische  anderer  Schweine.  Namentlich  werden  die  Abf^le  beim  Schlach- 
ten oft  weiter  verfüttert,  wodurch  die  Trichinenkrankheit  unter  den 
Sehweinen  weiter  verbreitet  wird.  Von  manchen  Seiten  wird  auch  die 
Infection  der  Schweine  durch  Fressen  trichinöser  Ratten  behauptet 


Trichinoais.  KrankheiUbild  und  Symptome.  167 

Knuikheltsbild  und  Spoptome.  Die  Krankheitserscheinongen,  welche 
die  Trichmeninvasion  beim  Menschen  hervorruft,  schliessen  sich  im 
Allgemeinen  an  die  Entwicklongs-  und  Lebens  Vorgänge  der  Trichinen, 
wie  sie  oben  geschildert  sind,  an.  Im  Einzelnen  verwischen  sich  aber 
die  unterschiedenen  Stadien  der  Krankheit  noch  ziemlich  häufig,  was 
vohl  namentlich  auf  der  nicht  gleichzeitigen  Entwicklung  aller  Parasiten, 
auf  den  stattfindenden  Nachschüben  u.  dgl.  beruht.  Die  ersten  Krank- 
heitssymptome  sind  Erscheinungen  van  Seiten  des  Magens  und  des  Darm-- 
males.  Anfangs  beobachtet  man  Magendrücken,  Üebelkeit,  Brechen^ 
später  besonders  Durchfalle,  welche  in  einigen  Fällen  so  heftig  werden 
können,  dass  die  Erscheinungen  einer  Cholera  ähnlich  sind.  Der  Nach- 
weis von  Darmtrichinen  in  den  Ausleerungen  ist  möglich,  gelingt  aber 
doch  nur  selten.  Zuweilen  jbesteht  auch  statt  des  Durchfalls  Verstopfung. 
In  einigen  Fällen  endlich  sind  die  initialen  Magen-  und  Darmsymptome 
überhaupt  nur  gering.  Oft  klagen  die  Patienten  schon  im  Anfange  der 
Krankheit  über  Muskelschmerzen  und  Muskelsteifigkeit,  welche  noch 
nicht  auf  der  Trichineneinwanderung  beruhen  können. 

Die  eigentlichen  schwereren  Muskelerscheinvngen,  welche  auf  der 
durch  die  Muskeltrichinen  hervorgerufenen  Myositis  beruhen,  treten  erst 
in  der  zweiten  Woche  oder  noch  später  auf.  In  manchen  Fällen ,  in 
welchen  wahrscheinlich  die  Invasion  an  Zahl  relativ  gering  ist,  sind 
die  Muskelsymptome  nur  leicht  oder  selbst  ganz  fehlend.  In  den  schwe- 
reren Fällen  können  sie  aber  äusserst  intensiv  und  quälend  werden. 
Die  Muskeln  schwellen  an,  werden  prall  und  hart,  auf  Druck  und  spon- 
tan sehr  schmerzhaft.  Die  Kranken  vermeiden  möglichst  alle  Bewe- 
p'ungen  und  Anspannungen  der  Muskeln,  liegen  mit  gebeugten  Armen, 
geraden  oder  ebenfalls  gebeugten  Beinen  regungslos  im  Bett.  Durch 
das  Befallenwerden  der  Masseteren,  Pharynx-  und  Laryiixmuskeln  ent- 
stehen Kaubeschwerden,  Schlingbeschwerden  und  Heiserkeit,  durch  das 
Befallenwerden  der  Augenmuskeln  Augenschmerzen.  Besonders  wichtig 
sind  die  von  der  Affection  der  Athemmuskeln  (Zwerchfell,  Intercostales, 
Bauchmuskeln)  abhängigen  Athembeschwerden,  Es  entsteht  quälende 
%spnoe  und  in  Folge  der  nur  mangelhaft  möglichen  Expectoration 
-Ansammlung  von  Secret  in  den  Luftwegen.  Ein  Theil  der  Todesfälle 
bei  der  Trichinosis  beruht  vorzugsweise  auf  dieser  Atheminsufficienz, 
welche  durch  sich  entwickelnde  diffuse  Bronchitis  und  lobulare  Pneu- 
monien noch  erhöht  werden  kann. 

Das  dritte  Hauptsymptom  der  Trichinenkrankheit  sind  Oedeme. 
Dieselben  entwickeln  sich  gegen  Ende  der  ersten  Woche  zuerst  an  den 
-^ugenliderfi,  etwas  später  auch  an  den  oberen  imd  unteren  Extremitäten. 
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Ihre  Entstehongsorsache  ist  nicht  ganz  Mar.  Man  hat  sie  theils  als 
entzündliche*  Oedeme,  theils  als  abhängig  von  einer  Verstopfung  und 
Thrombose  der  kleineren  Lymphgefasse  auffassen  wollen.  Ausser  den 
Oedemen  kommen  auch  Hautausschläge  vor:  Herpes,  Urticaria,  Ideine 
Blutungen,  pustulöse  Exantheme  u.  dgl.  In  Folge  der  cft  sehr  starken 
Schweisse  entwickeln  sich  zuweilen  reichliche  Miliaria  und  Sudamina. 

Neben  den  bisher  besprochenen  localen  Symptomen  bestehen  in  den 
ausgebildeten  Fällen  auch  schwere  Allgemeinerscheinungenj  vor  Allem 
ein  oft  ziemlich  hohes  Fieber.  Dasselbe  kann  yorübergehend  eine  be* 
trächtliche  Höhe  (40® — 41®)  erreichen,  ist  aber  nur  selten  eine  Zeit 
lang  annähernd  continuirlich ,  vielmehr  meist  durch  häufige,  ziemlich. 
tiefe  Intermissionen  unterbrochen.  Neben  dem  Fieber  bestehen  Puls- 
beschleunigung, Kopfschmerzen,  Benommenheit  u.  a.,  so  dass  der  6e- 
sammteindruck  der  Kranken  an  einen  Typhus  erinnern  kann.  Der  erst^ 
von  Zenker  in  Dresden  an  der  Leiche  erkannte  Trichinenfall  war  in. 
der  That  bei  Lebzeiten  des  Kranken  für  einen  Abdominaltyphus  ge- 
halten worden. 

Die  gesammte  Dauer  der  Krankheit  ist  sehr  verschieden.  Es  kom- 
men leichte  Fälle  vor,  welche  gewiss  häufig  gar  nicht  erkannt  werdea 
und  nach  geringfügigen,  2 — 3  Wochen  andauernden  Symptomen  zur 
Heilung  gelangen.  In  den  ausgeprägteren  Fällen  dagegen  können  die 
Symptome  6 — 8  Wochen  andauern,  zuweilen  noch  viel  länger.  In  etwa 
einem  Drittheil  der  schwereren  Fälle  tritt  ein  iödtlicher  Ausgang  ein. 
Derselbe  erfolgt  am  häufigsten  in  der  4.-6.  Woche.  Zuweilen  ist  er 
von  der  Schwere  der  Allgemeinerscheinungen,  gewöhnlich  von  den 
Störungen  der  Respiration  abhängig.  Auch  in  den  schliesslich  günstig 
endenden  Fällen  ist  die  Reconvalescenz  oft  eine  sehr  langsame. 

Pathologrisehe  Anatomie.  Der  anatomische  Befund  in  den  letalen 
Fällen  bietet,  abgesehen  von  den  Muskelveränderungen,  wenig  Charak- 
teristisches dar.  Im  Dünndarm  finden  sich  die  Zeichen  eines  zuweilen 
etwas  hämorrhagischen  Katarrhs;  die  Milz  ist  nicht  geschwollen.  Sehr 
häufig  ist  eine  ausgesprochene  Fettleber,  deren  Entstehen  bei  der 
Trichinose  noch  nicht  sicher  erklärt  ist.  In  den  Lungen  zeigen  sich 
oft  lobuläre,  zuweilen  selbst  gangränöse  Herde.  In  den  Muskeln  findet 
man  von  der  fünften  Woche  an  die  Trichinen,  als  kleine  weissliche 
Streifchen  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar.  Die  gewöhnlich  am 
meisten  befallenen  Muskeln  sind  schon  oben  erwähnt  Mikroskopisch 
findet  man  die  Fasern,  in  welchen  Trichinen  liegen,  in  eine  feinkörnige 
Masse  umgewandelt.  Die  Muskelkeme  vermehren  sich  reichlich  in  der 
Umgebung  des  zusammengerollten  Thieres.    Schliesslich  collabirt  das 
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Sarkolemm  und  verdickt  sich  durch  eine  aussen  stattfindende  Binde- 
gewebswucherung. 

Tberapie.  Da  die  Trichinen  in  geräuchertem,  eingesalzenem  und 
nur  wenig  gekochtem  Schweinefleisch  (manche  Würste,  Fleischklösschen) 
noch  lebend  sein  können,  so  besteht  die  einzig  mögliche,  aber  dann 
aoch  Yollständig  sichere  persönliche  Prophylaxis  gegen  die  Trichinose 
darin,  dass  man  jeden  Genuss  von  nicht  vollständig  durchgebratenem 
oder  durchgekochtem  Schweinefleisch  vermeidet.  Ausserdem  wird  ein 
wirksamer  Schutz  gegen  die  Krankheit  auch  durch  die  an  manchen 
Orten  bereits  obligatorisch  eingejuhrte  mikroskopische  Fleischschau 
erreicht 

Die  Therapie  der  bereits  erfolgten  Trichineninfection  sollte  vor 
Allem  versuchen,  die  Trichinen,  solange  sie  noch  im  Darmkanal  sind, 
za  tödten.  Leider  kennen  wir  aber  hierzu  noch  kein  sicheres  Mittel. 
Als  vielleicht  wirksam  sind  empfohlen  worden:  Benzin  (4,0 — 8,0  pro 
die  in  Gallertkapseln),  Glycerin,  von  welchem  ziemlich  grosse  Men- 
gen (1—2  stündlich  ein  Esslöffel)  ohne  Schaden  genommen  werden 
können,  Pikrinsäure  (in  Pillenform,  0,3— 0,5  pro  die)  u.  a.  Entschieden 
rationell  und  empfehlenswerth  sind  im  Anfange  der  Krankheit,  wenn 
diese  richtig  erkannt  ist,  stärkere  Abführmittel,  Senna,  Ricinusöl  und 
vorzugsweise  Calomel  (mehrere  Dosen  zu  0,3).  In  der  späteren  Zeit 
der  Krankheit,  wenn  die  Trichineninvasion  in  die  Muskeln  bereits  be- 
gonnen hat,  ist  die  Therapie  leider  fast  ganz  machtlos.  Gelindert  wer- 
den die  Muskelschmerzen  durch  Narcotica,  warme  Umschläge  und  Ein- 
reibungen mit  Chloroformöl.  Sehr  empfehlenswerth  sind  protrahirte 
warme  Bader.  Auch  die  Salicylsäure  soll  in  manchen  Fällen  gute 
Dienste  thun. 
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ERSTES  CAPITEL. 
Schnnpfeii. 

{Coryxa.    Rhinitis^ 

Aetiologle.  Die  allgemein  bekannten  Erscheinungen  des  Schnupfens 
hängen  von  einer  katarrhalischen  Entzündung  der  Nasenschleimhaut 
ab.  So  wahrscheinlich  es  sein  mag,  dass  die  Entstehung  dieses  Katarrhs 
oft  auf  infectiöse  Einflüsse  zu  beziehen  ist,  so  gehört  doch  gerade  der 
Schnupfen  zu  denjenigen  Krankheiten,  fOr  welche  man  eine  Erkältung 
als  mögliche  Krankheitsursache  nicht  in  Abrede  stellen  kann.     Die 
alltägliche  Erfahrung  lehrt,   wie  häufig  nach  einer  zweifellosen  Er- 
kaltong,  namentlich  der  FQsse,  ein  Schnupfen  auftritt    Zu  Gunsten 
des  infectiösen  Charakters  des  Schnupfens  wird  namentlich  die  Conta- 
Sioiüät  desselben  angefahrt,  welche  durch  Taschentücher,  Küsse  u.  s.  w. 
Temittelt  werden  solL  Eine  experimentelle  üebertragung  des  gewöhn- 
lichen Schnupfens  ist  aber  noch  nicht  gelungen. 

Aach  nach  der  Einwirkung  mechanischer  (Staub)  oder  chemischer 
Bdze  auf  die  Nasenschleimhaut  kann  Schnupfen  entstehen.  Erwähnens- 
verth  ist  besonders  der  Jodschnupfen,  welcher  nach  innerlichem  Jod- 
gebraach  auftritt  Dabei  kann  das  Jod  in  dem  Nasensecret  leicht 
i^bgewiesen  werden.  Bekannt  ist  auch  die  Idiosynkrasie  mancher 
Keuschen  gegen  die  Ipecacuanha,  deren  Geruch  bei  solchen  Leuten 
I       schon  Schnupfen  erzeugt    Ein  starker  Schnupfen  ist  auch  die  haupt- 

t)  Speciellere  Darstellimgen  der  Pathologie  und  Therapie  der  Kaienkrank- 
^ten  findet  man  in  folgenden  Werken:  Michbl,  Krankheiten  der  Kasenhöhle.  — 
f  SAiHUL,  Krankheiten  der  Nase  in  v.  Zi£mssen*s  Handbnch  der  tpec.  Pathologie 
^d  Therapie,  Bd.  lY.  —  Störk  ,  Klinik  der  Krankheiten  des  Kehlkopfes ,  der 
^186  und  des  Rachens  u.  a. 
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sächlichste  Erscheinung  des  sogenannten  Heufiebert  ^  welches  wahr- 
scheinlich durch  die  Einwirkung  der  PoUenkömer  gewisser  Grasarten 
auf  die  Bespirationsschleimhäute  entsteht  Endlich  ist  hier  daran  zu 
erinnern,  dass  der  Schnupfen  oft  nur  ein  Symptom  einer  anderen  Krank- 
heit sein  kann  (Masern,  Lues,  Kotz  u.  a.)  und  dass  starke  eitrige  Ent- 
zündungen der  Nasenschleimhaut  durch  üebertragung  von  Tripper^  oder 
blennorrhoischem  Conjunctivalsecret  hervorgerufen  werden  können. 

Die  Symptome  des  Schnupfens  sind  in  den  meisten  leichteren  Fällen 
nur  örtlicher  Natur.  Lästig  ist  die  Secreiion,  welche  anfangs  spärlicher 
und  mehr  schleimig,  später  reichlicher,  wässriger,  zuweilen  auch  eitriger 
wird.  Durch  die  Anschwellung  der  Schleimhaut  werden  nicht  selten 
die  Na^engänge  verstopß.  Die  Kranken  müssen  dann  vorzugsweise 
durch  den  Mund  athmen  und  bekommen  jene  bekannte  nasale  Schnupfen- 
sprache. Bei  Eondem  können  durch  den  Nasenverschluss  nicht  unbe- 
trächtliche dyspnoische  Anfalle  eintreten,  zumal  bei  Säuglingen,  welche 
überhaupt  vorzugsweise  durch  die  Nase  athmen'  und  noch  dazu  ihren 
Mund  zum  Saugen  benutzen  müssen.  Das  Geruchsvermögen  ist  bei 
jedem  Schnupfen  herabgesetzt  Oertiiche  Empfindungen  von  Schmerz 
und  Brennen  beruhen  meist  auf  einer  leichten,  durch  den  Reiz  des 
Secrets  hervorgerufenen  Entzündung  der  Haut  an  den  Nasenlöchern 
und  an  der  Oberlippe.  Stärker  werden  die  Beschwerden,  wenn  auch 
die  Seitenhöhlen  der  Nase  vom  Katarrh  ergriflFen  werden  und  hier 
Secretanhäufungen  stattfinden.  Heftigere  Schmerzen  in  der  Stirn  ent- 
stehen beim  Katarrh  der  Stirnhöhlen.  Auch  ein  ErgriflFenwerden  der 
Siebbein-,  Keilbeinhöhlen  und  des  Antrum  Highmori  kann  vorkonunen. 
Viel  häufiger  pflanzt  sich  aber  ein  starker  Schnupfen  auf  andere  be- 
nachbarte Schleimhäute  fort.  So  entsteht  im  Anschluss  an  einen 
Schnupfen  eine  Conjunctivitis,  eine  OhrafFection,  eine  Angina,  eine 
Laryngitis.  Auf  der  Haut  der  Oberlippe  wird  durch  anhaltenden 
Schnupfen  nicht  selten  ein  Ecsem  hervorgerufen,  und  dass  eine  Coryza 
zuweilen  die  Gelegenheitsursache  zur  Entwicklung  eines  Erysipels  ab- 
geben kann,  ist  schon  früher  erwähnt. 

Das  Allgemeinbefinden  kann  bei  einem  starken  Schnupfen  zuweilen 
recht  merklich  gestört  sein,  auch  kleine  Fiebersteigerungen  konunen 
nicht  selten  vor.  Namentlich  bei  Kindern  ist  das  „Schnupfenfieber*^ 
eine  bekannte  Sache. 

Therapie,  Eine  besondere  Therapie  ist  gewöhnlich  unnöthig,  da 
die  meisten  Fälle  in  einigen  Tagen  wieder  von  selbst  heilen.  Bei  starker 
Secretion  ist,  namentlich  in  frischen  Fällen,  das  „HAGER'sche  Schnupfen- 
mittel" empfehlenswerth  (Alkohol,  Acid.  carbol.  ana  10,0,  Liquor  Am- 
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monii  caostici  5,0).  Aach  ein  Schnnpfpnlyer  aus  Calomel  wird  von 
Manchen  gerühmt.  Bei  reichlichen  eingetrockneten  Secretborken  ist 
ein  Auflösen  derselben  durch  Einziehen  warmer  Flüssigkeiten  in  die 
Nase  (warme  Milch)  zu  versuchen.  Um  die  Haut  vor  der  Einwirkung 
des  Secrets  zu  schützen,  reibt  man  die  Oberlippe  und  die  Nasenlöcher 
mit  Vaseline  oder  XJngt  emolliens  ein.  —  Nur  in  den  seltenen  Fällen 
eines  stärkeren  eitrigen  Katarrhs  kann  eine  energischere  örtliche  Be- 
handlung der  Nasenschleimhaut  (Nasendouche ,  Einspritzungen,  Ein- 
athmungen)  mit  Adstringentien  (Tannin,  Alaun)  oder  Aetzmitteln  (Ar- 
gentum  nitricum)  nothwendig  werden. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Chronischer  Nasenkatarrh. 

{Ozaena.  .  Chronische  Rhinitis.    Stinknase.    Stockschnupfen.) 

Aetiologie.    Während  der  acute  Nasenkatarrh  nur  selten  in  einen 
chronischen  Zustand  übergeht,  kommen  ziemlich  häufig  chronische  Er- 
krankungen* der  Nase  vor,  welche  sich  sehr  allmählich  entwickeln  und 
meist  Jüae  lang  andauern.   Da  die  meisten  dieser  Erkrankungen  durch 
eintretende  Zersetzungsvorgänge  des  Nasensecrets  einen  äusserst  üblen 
(Jeruch  aus  der  Nase  zur  Folge  haben,  so  werden  sie  in  der  Praxis 
gewöhnhch  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  „Ozaena^  (Stink- 
nase)  bezeichnet    Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  unter  dieser 
Bezeichnung  oft  Erankheitszustände  zusammengefasst  werden,  welche 
anatomisch  und  namentlich  auch  ätiologisch  recht  verschieden  sind. 
In  einem  Theile  der  Fälle  ist  gar  keine  Ursache  der  Erkrankung  auf- 
zufinden.   Man  bezeichnet  dieselbe  als  „einfache  Ozaena^''  oder  nach 
dem  häufigsten  dabei  stattfindenden  anatomischen  Vorgänge  als  „i2At- 
w&  chronica  atrophicans^    In  anderen  Fällen  aber  ist  die  Ozaena 
weiter  mchts,  als  eine  locale  syphilitische  oder  andererseits  eine  tuber^ 
hddse  Erkrankung  der  Nasenschleimhaut  und  der  tieferen  Theile  (s.  u.). 
Insbesondere  für  die  längst  bekannte,  namentlich  oft  bei  Kindern  vor- 
kommende ^crophulose  Ozaena^^  hat  Demme  durch  den  Nachweis  von 
Tuberkelbacillen  im  Nasensecret  ihre  tuberkulöse  Natur  mit  Sicherheit 
<l^an  können. 

Pathoioffisehe  Anatomie.  Man  unterscheidet  zwei  Formen  des  ein- 
fachen chronischen  Katarrhs  der  Nasenschleimheit,  die  hypertrophische 
Qöd  die  atrophische  Form.  Bei  der  ersteren  ist  die  Schleimhaut  ver- 
zückt, gewulstet  und  geröthet.   Bei  der  atrophischen  Form,  welche  hau- 
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figer  ist  und  bei  der  eigentlichen  Ozaena  fast  stets  gefunden  wird,  ist 
die  Schleimhaut  sehr  verdünnt.  Nicht  nur  das  Bindegewebe  derselben, 
die  Gefasse  und  Drüsen,  sondern  in  hochgradigeren  Fällen  auch  das 
Gerüst  der  Nasenmuscheln  selbst  nehmen  an  der  Atrophie  Theil,  so 
dass  eine  beträchtliche  Erweiterung  der  Nasengange  stattfindet.  In 
vielen  Fällen  alter  Ozaena  kommt  es  zu  tiefer  greifenden  anatomischen 
Processen,  zu  mannigfachen  Geschwürsbildungen  und  nicht  selten  auch 
zu  umschriebener  Nekrose  der  Nasenknochen.  Doch  ist  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  man  es  in  solchen  Fällen  fast  stets  mit 
specifischen  Processen,  mit  Lues  oder  namentlich  mit  Tuberkulose  zu 
thun  hat 

Krankheitssymptome.  Das  hervorstechendste  Symptom  der  meisten 
chronischen  NasenafTectionen  ist  der  ausserordentlich  widerwärtige  6e- 
stank  aus  der  Nase,  welcher  der  Krankheit  ihren  Namen  gegeben  hat 
{o^€cvj  stinken).  Der  Umgebung  des  Patienten  wird  dieser  Gestank  zur 
Qual,  während  die  Kranken  selbst  von  demselben  oft  fast  gar  nichts 
wahrnehmen.  Der  üble  Geruch  rührt  von  dem  jedenfalls  unter  dem 
Einflüsse  von  Fäulnissbacterien  zersetzten  Nasensecrete  her,  welches 
letztere  bei  der  Ozaena  zwar  meist  nicht  reichlich  ist,  aber  die  Nei- 
gung hat,  zu  missfarbenen  Krusten  einzutrocknen.  Auch  an  der  /un- 
teren Pharynxwand  sieht  man  häufig  die  eingetrockneten  Borken  des 
von  der  Nase  herabgelaufenen  Secrets  festsitzen,  zumal  da  sich  mit 
der  chronischen  Bhinitis  sehr  oft  ein  chronischer  trockener  Katarrh 
des  Nasenrachenraumes  verbindet  Die  örtlichen  Beschwerden  bei  der 
Ozaena  sind  meist  nur  massig.  Handelt  es  sich  um  stärkere  Ver- 
dickungen der  Schleimhaut  oder  um  Verstopfung  der  Nasengänge  durch 
Secret,  so  ist  die  Athmung  durch  die  Nase  erschwert  (Stockschnupfen). 
Die  Kranken  müssen  dann  mit  offenem  Munde  respiriren.  Bei  Be- 
theiligung der  Stirn-  oder  Keilbeinhöhlen  an  dem  chronischen  Katarrh 
klagen  die  Kranken  öfter  über  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Eingenom- 
mensein des  Kopfes  u.  dgl.  Wenn  nekrotisch  gewordene  Stücke  des 
Nasengerüstes  verloren  gegangen  sind,  sinkt  die  Nase  ein  und  es  ent- 
steht jene  bekannte,  charakteristische  Form  der  ,,Sattelnase^. 

Die  Diagnose  der  Ozaena  kann  aus  dem  Gerüche  und  aus  den 
an  der  hinteren  Pharynxwand  haftenden  Secretborken  leicht  gestellt 
werden.  Eine  genauere  Erkenntniss  der  näheren  Verhältnisse  ist  aber 
natürlich  nur  durch  die  rhinoskopische  Untersuchung  möglich.  Die- 
selbe ergiebt  in  den  meisten  Fällen  von  Ozaena  die  Atrophie  der  Nasen- 
muscheln und  lässt  die  etwa  ausserdem  noch  vorhandenen  Geschwürs- 
bildungen u.  dgl.  erkennen.  In  den  seltenen  Fällen  von  hypertrophischer 
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Rhinitis  sieht  man  die  starke  Wulstung  und  Schwellung  der  Schleim- 
haot,  durch  welche  die  Nasengänge  fast  ganz  verstopft  werden  können. 
AUes  Nähere  hierüber  ist  in  den  speciellen  Schriften  über  Rhinoskopie 
und  Nasenkrankheiten  nachzusehen. 

Therapie.  Eine  erfolgreiche  Therapie  der  Ozaena  kann  nur  mit 
Hülfe  der  von  den  Specialisten  ausgebildeten  Methoden  der  Localbe- 
handlung  erzielt  werden.  Auch  dann  ist  aber  die  Behandlung  sehr 
langwierig  und  erfordert  viel  Geduld  von  Seiten  des  Kranken  und  des 
Arztes.  Neben  der  Localbehandlung  ist  der  allgemeinen  Constitution 
nellen  Behandlung  Rechnung  zu  tragen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
Lues  oder  Tuberkulose  handelt. 

Die  tocale  Therapie  hat  vor  Allem  die  Entfernung  des  Secrets  zu 
bewirken,  um  hierdurch  den  üblen  Geruch  zu  beseitigen.  Am  gebräuch- 
lichsten sind  die  Nasendouchen  mit  desinficirenden  Lösungen,  hyper- 
mangansaurem  Eali  u.  a.  (s.  Recepte  im  Anhang  Nr.  37).  Die  Lösungen 
weiden  in  die  Nase  vorsichtig  eingespritzt  oder  man  lässt  zweckmässiger 
bei  nach  vom  übergebeugtem  Kopfe  des  Patienten  vermittelst  eines 
Irrigators  die  Flüssigkeit  in  das  eine  Nasenloch  hineinlaufen.  Die 
Flüssigkeit  läuft  dann  durch  den  Nasenrachenraum  zum  anderen  Nasen- 
loche  wieder  hinaus.  Die  Kranken  lernen  meist  auch  bald  die  in  den 
fiachen  gelangte  Flüssigkeit  durch  den  Mund  wieder  ausspucken.  Alle 
Nasendouchen  müssen  anfangs  mit  Vorsicht  und  unter  Aufsicht  des 
Antes  vorgenommen  werden.  Der  Druck,  unter  welchem  die  Flüssig- 
keit einströmt^  muss  möglichst  gering  sein,  damit  letztere  nicht  in  die 
Nebenhöhlen  der  Nase  oder  in  die  Tuba  eindringt.  Femer  müssen  alle 
MT  Douche  verwandten  Lösungen  lauwarm  (25 — 28^  R.)  sein.  Ausser 
der  methodischen  Nasendouche  kommen  zuweilen  auch  Pinselungen  und 
Einblasungen  gepulverter  Arzneimittel  (Borsäure  u.  a.)  zur  Anwendung. 
Empfehlenswerth  ist  das  Einlegen  von  trocknen  Wattetampons  in  die 
Nase,  wodurch  das  Eintrocknen  der  Secrete  verringert  und  der  Gestank 
Termindert  wird.  Die  Tampons  werden  täglich  gewechselt.  Bei  der 
l^pertraphischen  Rhinitis  werden  Einpinselungen  mit  Argentum  nitri- 
^  Jodtinctur  empfohlen.  In  neuerer  Zeit  ist  vielfach  auch  die  gal- 
^^Qocaastiische  Behandlung  der  chronischen  Nasenkatarrhe  versucht 
worden.  Li  Betreff  des  Näheren  dieser,  wie  auch  der  übrigen  Methoden 
niüss  auf  die  den  Gegenstand  speciell  behandelnden  Schriften  verwiesen 
»erden. 
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DRITTES  CAPITEL. 
Nasenbluten. 

{Epütaxis,) 

Obwohl  das  Nasenbluten  in  vielen  Fällen  nur  ein  Symptom  einer 
anderen  Krankheit  ist^  so  rechtfertigt  sich  doch  eine  kurze  Besprechung 
desselben  theils  deshalb,  weil  durch  häufig  sich  wiederholendes  Nasen- 
bluten manchmal  erst  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  andere  bestehende 
Krankheit  gelenkt  wird,  theils  weil  die  Behandlung  des  Nasenblutens 
von  praktischer  Wichtigkeit  ist 

Manche  Menschen  leiden  an  habituellem  Nasenbluten^  welches  ent- 
weder nach  geringen  Veranlassungen,  nach  stärkerem  Schnauben,  nach 
körperlichen  Anstrengungen,  Erhitzen,  oder  auch  ohne  jede  besondere 
Veranlassung  eintritt.  Dieses  habituelle  Nasenbluten  ist  zuweilen  (kei- 
neswegs immer)  der  Ausdruck  einer  allgemeinen  hämorrhagischen  Dior 
these,  wie  sie  in  manchen  Familien  erblich  ist  (vgl.  das  Capitel  über 
Hämophilie).  In  anderen  Fällen  ist  das  Nasenbluten  die  Folge  einer 
sonstigen  chronischen  Krankheit.  Besonders  häufig  kommt  Nasenbluten 
vor  bei  Leukämie,  bei  Herzfehlem,  bei  der  Schrumpfniere,  als  Theil- 
erscheinung  der  sogenannten  hämofThagischen  Erkrankungen,  wie  Scor- 
but,  Morbus  maculosus  Werlhofii  u.  s.  w.  Auch  bei  acuten  fieberhafleu 
Kra7ikheiten  (Typhus,  Scharlach  u.  a.)  ist  Nasenbluten  nicht  selten. 
Endlich  können  Krankheiten  der  Nase  selbst  zu  Blutungen  Anlass  geben. 
Auftreten  von  Nasenbluten  als  sogenannte  „vicarärende  Menstruation^ 
ist  mehrfach  beschrieben  worden,  doch  wird  man  mit  dieser  Ajinahme 
stets  sehr  zurückhaltend  sein  müssen. 

In  vielen  Fällen  ist  das  Nasenbluten  eine  bald  vorübergehende, 
ganz  ungefährliche  Erscheinung,  welche  sogar  in  gewissem  Sinne  nütz- 
lich sein  kann.  So  wird  namentlich  bestehender  Kopfschmerz,  Einge- 
nommensein des  Kopfes  nach  einer  Epistaxis  oft  wesentlich  besser.  Ge- 
fährlich aber  wird  jedes  Nasenbluten,  wenn  es  bei  ohnehin  schon  ge- 
schwächten, anämischen  Personen  auftritt  oder  wenn  es  so  anhaltend 
und  reichlich  ist,  dass  es  zu  stärkerer  allgemeiner  Anämie  fahrt  Man 
erkennt  letztere  an  dem  Blasswerden  des  Gesichts,  an  dem  Eintritte 
von  allgemeiner  Schwäche,  von  Schwindel,  Ohrensausen  und  an  dem 
Kleinerwerden  des  Pulses.  In  solchem  Falle  ist  ein  ärztliches  Eingreifen 
stets  nothwendig.  Wichtig  ist  es,  in  jedem  Falle  von  Nasenbluten  auch 
die  hintere  Bachenwand  zu  inspiciren,  um  zu  sehen,  ob  das  Blut  nicht 
auch  aus  den  Choanen  nach  hinten  abläuft    Manchmal  scheint  die 
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Blntnng  zu  stehen,  da  aus  den  Nasenlöchern  kein  Blut  mehr  kommt, 
während  das  Blut  hinten  immer  weiter  herabrieselt. 

Bei  jedem  stärkeren  Nasenbluten  ist  dem  Kranken  vor  Allem  Ruhe 
einzuschärfen  und  das  unnöthige  Schnauben  und  immerwährende  Ab- 
wischen und  Abtupfen  der  Nase  zu  untersagen.    Bei  ruhigem,  anhalten- 
dem Zuhalten  der  Nasenlöcher  mit  einem  Taschentuche  bildet  sich  oft 
ohne  jede  weitere  Medication  ein  Thrombus  und  die  Blutung  hört  auf. 
Yoriheilhaft  ist  die  Application  von  kaltem  Wasser  (Eiswasser),  welchem 
man  zweckmässig  etwas  Essig  zusetzen  kann.   Hört  die  Blutung  nicht 
auf,  so  versucht  man  zunächst  die  vordere  Tamponade  desjenigen  Nasen- 
loches, aus  dem  das  Blut  kommt,  mit  gewöhnlicher  oder  mit  Eisen- 
ehloridwatte.   Hilft  dies  nichts,  so  muss  auch  die  hintere  Nasenapertur 
iamponirt  werden  mit  Hülfe  der  „BELLOc'schen  Röhre".    Im  Nothfalle 
kann  man  die  Tamponade  auch  mit  einem  elastischen  Katheter  machen, 
den  man  durch  den  unteren  Nasengang  in  den  Pharynx  und  zum  Munde 
hinausführt    An  den  Katheter  befestigt  man  den  Tampon  und  bringt 
denselben  durch  Zurückziehen  des  Katheters  in  die  Choane.  Innerliche 
Mittel  zur  Blutstillung  sind  in  ihrer  Wirkung  ganz  unsicher.  Am  ehesten 
dWte  neben  der  directen  Blutstillung  ein  Versuch  mit  der  Darreichung 
von  Ergotin  (Pillen  zu  0,05,  stündlich  3 — 4)  zu  machen  sein. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  des  Kehlkopfes. 

ERSTES  CAPITEL. 
Acuter  KehUcopfkatarrh. 

(Laryngitis  acuta.) 

ietioloffie.  In  der  Aetiologie  des  acuten  Kehlkopfkatarrhs  spielen, 
^e  allgemein  bekannt,  Erkältungen  eine  Hauptrolle.  Es  wäre  unge- 
rechtfertigt, den  Einfluss  derselben  ganz  leugnen  zu  wollen,  wenngleich 
W18  der  nähere  Zusammenhang  zwischen  der  Erkältung  und  der  Ent- 
stehung eines  Katarrhs  auch  noch  unbekannt  ist.  Die  Disposition  zu 
Irfttyngitiden  ist  bei  verschiedenen  Personen  sehr  ungleich,  so  dass 
manche  Leute  viel  leichter  und  häufiger  einen  Katarrh  acquiriren,  als 
andere.  Ausser  Erkältungen  rufen  directe  Reize,  welche  die  Schleim- 
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haut  des  Kehlkopfes  treffen,  oft  eine  Laryngitis  hervor,  so  besonders 
das  Einathmen  von  Rauch,  von  schädlichen  Gasen  und  Dämpfen.  Auch 
durch  übermässiges  Sprechen,  Schreien,  Singen  entstehen  viele  Kehl- 
kopfkatarrhe, zumal  wenn  gleichzeitig  auch  andere  Schädlichkeiten  auf 
den  Larynx  einwirken.  Endlich  kann  die  Laryngitis  als  Theäerschei- 
nung  oder  als  secundare  Affection  bei  sonstigen  Erkrankungen  auftreten, 
80  namentlich  bei  den  Masern,  ferner  beim  Typhus,  beim  Scharlach, 
Erysipel  u.  a.  Sehr  oft  sind  Katarrhe  des  Kehlkopfes  combinirt  mit 
Katarrh  der  Nase,  des  Rachens  und  der  grösseren  Luftwege. 

Krankheitssymptome.  Wenn  die  Symptome  der  Laryngitis  meist 
die  Diagnose  leicht  und  sicher  stellen  lassen,  so  ist  eine  genauere  Be- 
urtheilung  der  Ausbreitung  und  Litensität  des  Katarrhs  doch  nur  bei 
der  laryngoskopischen  Untersuchung^)  möglich,  welche  daher  in  keinem 
schwereren  Falle  unterlassen  werden  sollte.  Der  Kehlkopfispiegel  zeigt 
eine  je  nach  der  Litensität  des  Katarrhs  verschieden  starke  Röthung 
imd  Schwellung  der  Schleimhaut,  namentlich  an  den  Stimmbändern, 
den  Taschenbändern  und  zwischen  den  Giessbeckenknorpeln.  Oft  sieht 
man  hier  und  da  kleine  Schleimmassen  auf  der  Schleimhaut  aufsitzen. 
In  den  einzelnen  Fällen  ist  bald  diese,  bald  jene  Partie  des  Kehlkopfes 
besonders  stark  ergriffen.  Bei  intensiven  Entzündungen  konunt  es ,  na- 
mentlich an  den  Stimmbändern,  nicht  selten  zu  oberflächlichen  Ero- 
sionßgeschwüreii.  In  anderen  Fällen  zeigt  die  Schleimhaut  an  einzelnen 
Stellen  eine  grauweissliche  Verfärbung,  welche  auf  Epitheltrübungen 
beruhen  soll.  Auch  kleine  Hämorrhagien  der  Schleimhaut  werden  zu- 
weilen beobachtet.  Sehr  häufig  sieht  man  beim  Intoniren  einen  un- 
genügenden Schluss  der  Glottis,  so  dass  zwischen  den  Stinmibändem 
ein  kleiner  ovaler  Spalt  übrig  bleibt.  Diese  leichte  Jkatarrhalüche 
Parese  der  Stimmbänder*^  ist  wahrscheinlich  meist  muskulären  Ur- 
sprungs und  beruht  wohl  namentlich  auf  einer  AflFection  der  Mm. 
thyreo-arytaenoidei. 

Von  den  sonstigen  Symptomen  des  Kehlkopfkatarrhs  ist  vor  Allem 
die  Heiserkeit  zu  erwähnen,  aus  welcher  allein  in  vielen  Fällen  die 


1 )  Uebcr  Lanjugoskopie  und  über  viele,  hier  nicht  zu  besprechende  Details 
der  von  den  Specialisten  sehr  ausgearbeiteten  Pathologie  der  Kehlkopfkrankheiten 
ündet  man  K&beres  in  folgenden  Werken:  Türck,  Klinik  der  Krankheiten  des 
Kehlkopfes.  1806.  —  Sbmklbder,  Laryngoskopie.  1SG3.  —  Tobold,  Laryngoskopie. 
1874.  —  Stöbk,  Klinik  der  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  der  Nase  u.  des  Rachens. 
1880.  —  Mackbnzu:,  Die  Krankheiten  des  Halses  u.  der  Nase.  Deutsch  t.  Dr.  Sbmon. 
1880.  —  B.  Fraenkbl  und  v.  Ziemssen,  Krankheiten  des  Kehlkopfes  in  Zikmssbn^s 
Handbuch.  Bd.  IV.  1871). 
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Laryngitis  diagnosticirt  wird.  Sie  hängt  nur  zum  Theil  direct  von  den 
anatomischen  Veränderungen  der  Stimmbänder  selbst  ab,  zum  Theil 
anch  von  der  eben  erwähnten  Parese  derselben.  Der  Grad  der  Heiser- 
keit ist  in  den  einzelnen  Fällen  natürlich  sehr  verschieden  und  wechselt 
Ton  dem  einfachen  „Rauhsein"  oder  „Belegtsein"  der  Stimme  bis  zur 
völligen  Stimmlosigkeit  (Aphonie). 

Der  Husten  kann  bei  der  Laryngitis  sehr  heftig  sein  und  ist  oft 
schon  durch  seinen  rauhen,  heiseren  Klang  als  „Kehlkopf husten"  er- 
kennbar. Er  ist  anfangs  meist  trocken  und  auch  später  nur  mit  ge- 
ringem schleimig- eitrigen,  zuweilen  etwas  blutig  tingirten  Ausvourf 
Terbnnden. 

Schmerzen  im  Larynx  sind  meist  nur  massig  vorhanden.  Die  sub- 
jectiven  Beschwerden  bestehen  vorzugsweise  in  einem  unangenehmen 
Gefühl  von  Eratzen,  Brennen  und  Trockenheit  im  Halse.  Nach  anhal- 
tenderem Sprechen  kann  aber  der  Schmerz  im  Kehlkopf  zuweilen  ziem- 
lich lebhaft  werden.  Auch  Druck  auf  den  Larynx  von  aussen  ist  manch- 
mal empfindlich.  Vorhandene  Schlingbeschwerden  beruhen  meist  auf 
einer  gleichzeitig  bestehenden  Pharyngitis,  können  aber  auch  von  einer 
Affection  der  Epiglottis  und  der  Arjknorpel  herrühren. 

Das  Allgemeinbefinden  ist  in  sehr  verschiedenem  Grade  betheiligt. 
^lele  Patienten  fühlen  sich  bis  auf  die  Heiserkeit  ganz  wohl,  bei  an- 
deren aber  treten  grossere  Mattigkeit,  leichte  Kopfschmerzen,  zuweilen 
aoch  geringe  Fiebererscheinungen  ein. 

Athemnoth  ist  bei  der  gewöhnlichen  Laryngitis  der  Erwachsenen 
nicht  vorhanden,  auch  wenn  stärkere  Schwellung  der  Taschenbänder 
oder  der  aryepiglottischen  Falten  besteht.  Es  giebt  aber  eine  schwere 
Farm  der  acuten  Laryngitis,  wobei  nicht  nur  bei  Kindern,  sondern 
weh  bei  Erwachsenen  ausgeprägte  sufiFocatorische  Erscheinungen  auf- 
treten können,  die  sogenannte  Laryngitis  hypoglottica  acuta  gravis 
(Chorditis  vocalis  inferior).  Bei  dieser  Form  kommt  es  zu  einer  acuten, 
sehr  beträchtlichen  Schwellung  der  Schleimhaut  im  unteren  („subchor- 
<J*Ien")  Kehlkopftaum,  welche  zur  Stenose  fuhrt. 

Bei  Kindern  dagegen  sind  wegen  der  grösseren  Enge  des  kindlichen 
Kehlkopfes  stenotische  Erscheinungen  auch  bei  an  sich  leichteren  Formen 
der  Laj^gitis  nicht  selten  und  haben  daher  zur  Aufstellung  einer  be- 
sonderen Krankheit  geführt,  des  sogenannten  Pseudocroups. 

Der  Psevdoeroap  der  Kinder  schliesst  sich  meist  an  einen  leichten 
Schnupfen  an.  Fast  inmier  plötzlich  und  zwar  gewöhnlich  Nachts  tritt 
ein  rauher,  hohlklingender  Husten  auf,  durch  welchen  die  Kinder  aus 
<iem  Schlafe  geweckt  werden.    Die  Hustenstösse  werden  von  langge- 
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zogenen,  geräuscliLyollen  Inspirationen  unterbrochen.  Die  Elnder  sind 
ängstlich,  unruhig,  die  Athmung  ist  mühsam,  der  Puls  beschleunigt 
Solche  Anfalle  wiederholen  sich  mehrmals  des  Nachts.  Am  nächsten 
Tage  dagegen  sind  die  Kinder  ganz  munter,  spielen  und  haben  höch- 
stens etwas  leichten  Husten.  In  der  folgenden  Nacht,  selten  auch  noch 
öfter,  wiederholen  sich  dieselben  schweren  Zufalle.  Dann  bleibt  ge- 
wöhnlich nur  noch  ein  einfacher  Katarrh  nach,  welcher  nach  1  bis 
2  Wochen  vollständig  abheilt.  Der  Grund  der  plötzlich  eintretenden 
Anfalle  liegt  theils  in  einer  während  des  Schlafes  eintretenden  stär- 
keren Schwellung  der  Schleimhaut,  theils  in  vorübergehender  Secretn 
anhäufung,  oft  wahrscheinlich  auch  in  einem  reflectorisch  entstehenden 
Glottiskrampf.  Eine  andere  anatomische  Ursache,  als  gewöhnlicher 
Larynxkatarrh,  ist  nicht  nachweislich  imd  bei  der  Untersuchung  des 
Bachens  und,  wenn  möglich,  auch  des  Larynx  findet  man  nicht  die 
Spur  jener  diphtheritischen  Processe,  welche  beim  echten  Kehlkopf- 
croup  stets  vorhanden  sind.  Bemerkenswerth  ist^  dass  manche  Kinder, 
ja  zuweilen  mehrere  Kinder  derselben  Familie  eine  besonders  grosse 
Disposition  zum  Pseudocroup  haben.  Die  Angabe,  dass  ein  Kind  schon 
mehrere  Male  die  Btäune  durchgemacht  haben  soll,  bezieht  sich  daher 
fast  immer  auf  den  soeben  besprochenen  Pseudocroup. 

Die  Dauer  der  acuten  Laryngitis  beträgt  in  den  leichten  Fällen 
nur  wenige  Tage ,  in  schwereren  Fällen  eine  oder  sogar  einige  Wochen. 
Namentlich  bei  ungenügender  Schonung  und  unvernünftigem  Verhal- 
ten der  Patienten  kann  der  acute  Kehlkopfkatarrh  in  einen  chroni- 
schen übergehen.  Ein  tödtlicher  Ausgang  kommt  auch  bei  der  schwe- 
ren Form  der  Erwachsenen  und  beim  Pseudocroup  der  Kinder  fast 
niemals  vor. 

Die  Therapie  der  acuten  Laryngitis  hat  zunächst  auf  die  Femhal- 
tung  aller  Schädlichkeiten  Bedacht  zu  nehmen.  Bei  jeder  stärkeren 
Laryngitis  lässt  man  die  Beranken  im  Zimmer  bleiben,  Kinder  werden 
am  besten  gleich  ins  Bett  gesteckt.  Die  Kranken  sollen  so  wenig  wie 
möglich  sprechen.  In  allen  schwereren  Fällen  ist  auch  das  Bauchen 
zu  verbieten.  Zweckmässig  ist  die  Zufuhrung  reichlichen  warmen  Ge- 
tränkes. Heisse  Milch,  mit  Selterswasser  oder  Emser  Wasser  gemischt^ 
wird  von  den  meisten  Kranken  gern  genommen.  Hat  man  einen  In- 
halationsapparat  zur  Verfügung,  so  lässt  man  einfache  Wasserdämpfe 
oder  eine  schwache  1 — 2procentige  Kochsalzlösung  inhaliren.  Inhsda- 
tionen  mit  Adstringentien  sind  meist  unnöthig.  Einfache  Wasserdämpfe 
kann  man  auch  ohne  besondere  Vorrichtung  einathmen  lassen.  Bei 
starkem  Hustenreiz  giebt  man  etwas  Morphium.    Bei  stärkeren  ort- 
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liehen  Beschwerden,  namentlich  wenn  durch  Schwellung  der  Epiglottis 
und  der  Schleimhaut  an  den  Aryknorpeln  stärkere'  Schmerzen  beim 
Schlingen  entstehen,  kann  man  die  Kranken  Eisstückchen  langsam 
schlucken  lassen.  In  den  schweren  Fällen  acuter  Laryngitis  mit  deut- 
lichen stenotischen  Erscheinungen  muss  innerlich  und  äusserlich  ener- 
gisch Eis  applicirt  werden.  Zuweilen  schaffen  auch  einige  an  die  Larynx- 
gegend  gesetzte  Blutegel  entschiedene  Erleichterung.  —  Von  äusseren 
Afflicationen  empfiehlt  sich  bei  stärkeren  örüichen  Beschwerden  das 
Legen  eines  Senßeiges  auf  die  vordere  Halsgegend.  Ausserdem  sind 
PsiESSNrrz'sche  Umschläge  um  den  Hals  in  allen  Fällen  zweckmässig. 

Beim  Pseudocroup  der  Kinder  kommen  im  Allgemeinen  dieselben 
Hedicationen,  wie  die  eben  erwähnten,  zur  Anwendung.  Man  lässt  die 
Kinder  warmes  Getränk  zu  sich  nehmen,  macht  einen  Senfteig  oder 
heisse  Umschläge  auf  die  Haut  des  Halses.  Mit  der  vielfach  beliebten 
Verordnung  von  Brechmitteln  sei  man  etwas  zurückhaltend,  obgleich 
man  die  zuweilen  günstige  Wirkung  derselben  nicht  leugnen  kann. 

IGt  den  genannten  Mitteln  kommt  man  bei  der  Therapie  der  acuten 
Laryngitis  vollkommen  aus.  Zu  einer  energischeren  Locol f^handlung 
der  Larynxschleimhaut  (Bepinseln  mit  Höllensteinlösung  1:15)  wird 
man  sich  beim  acuten  Kehlkopfkatarrh  gewiss  nur  ausnahmsweise  ver- 
anlasst sehen. 

Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  bei  Personen,  namentlich  bei 
Kindern,  welche  eine  ausgesprochene  Neigung  zu  Laryngitiden,  Anginen 
n.dgL  haben,  eine  rationelle  Abhärtung  von  entschieden  prophylak- 
tmher  Bedeutung  ist  Am  besten  sind  regelmässige,  Morgens  und 
Abends  vorgenommene  kalte  Waschungen  des  Halses  und  der  Brust. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Chronische  Laryngitis. 

{Chronischer  Kehlkopfkatarrh.) 

ietioloirie.  Die  chronische  Laryngitis  entwickelt  sich  aus  einem 
^uten  Katarrh  oder  entsteht  allmählich  in  Folge  andauernder,  auf  den 
Kehlkopf  einwirkender  Schädlichkeiten  (s.  das  vorige  Capitelj.  Die  chro- 
nische Laryngitis  ist  daher  in  manchen  Fällen  eine  Berufskrankheit, 
80  besonders  bei  Sängern,  Rednern,  Ausrufern,  Gastwirthen  u.  s.  w. 
Sehr  häufig  ist  sie  bei  Säufern  und  hier  fast  immer  mit  einer  chroni- 
schen Pharyngitis  verbunden.  Mehrfach  ist  behauptet  worden,  dass 
eine  zu  lange  Uvula  durch  beständige  Reizung  des  Kehlkopfeinganges 
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eine  chronische  Laryngitis  hervorruft,  welche  zur  Heilnng  gelangt^  wenn 
man  die  Uvula  amputirt 

Krankheitssymptome.  Wenn  schon  beim  acuten  Kehlkopfkatarrh 
eine  laryngoskopische  Untersuchung  sehr  wünschenswerth  ist^  so  ist  sie 
bei  jeder  chronischen  Laryngitis  geradezu  Pflicht  des  Arztes,  da  nur  zu 
häufig  eine  andauernde  Heiserkeit  einfach  auf  Katarrh  bezogen  wird, 
während  die  Spiegeluntersuchung  ganz  andere  Ursachen  der  Heiserkeit 
ergiebt:  Stimmbandlähmungen,  Neubildungen  u.  dgl.  Femer  denke  man 
auch  stets  daran,  dass  eine  chronische  Laryngitis  Theilerscheinung  von 
Tuberkulose  oder  von  Lues  sein  kann.  Gerade  von  solchen  Aerzten, 
welche  sich  speciell  mit  Laryngologie  beschäftigen,  wird  die  genügend 
genaue  Untersuchung  des  übrigen  Körpers  bei  bestehendem  Kehlkopf- 
leiden nicht  selten  unterlassen. 

Der  laryngoskopische  Befund  'beim  chronischen  E[atarrh  kann  dem 
beim  acuten  Katarrh  so  ähnlich  sein,  dass  wir  ohne  ananmestische  An- 
gaben von  Seiten  des  Kranken  die  Unterscheidung  nicht  machen  können. 
Meist  ist  aber  die  Böthung  der  Schleimhaut  weniger  intensiv,  die  Stinun- 
bänder  haben  mehr  ein  schmutzig  graurothes  Aussehen.  Ziemlich  häufig 
entwickeln  sich  bei  langdauemden  Katarrhen  Verdickungen  einzelner 
Schleimhautpartien,  so  namentlich  der  Falten  zwischen  den  Aryknor- 
peln.  Diese  Schwellung  ist  praktisch  wichtig,  weil  sie  ein  mechanisches 
Hemmniss  für  den  Schluss  der  Aryknorpel  abgiebt  und  dadurch  zu  der 
Entstehung  der  Heiserkeit  mit  beiträgt.  Auch  partielle  stärkere  Ver- 
dickungen der  Epiglottis,  der  Taschenbänder  (besonders  bei  Rednern 
und  Predigern),  der  wahren  Stimmbänder  kommen  vor.  Eine  beson- 
dere Form  chronischer  Laryngitis,  bei  welcher  sich  in  der  Mitte  der 
wahren  Stimmbänder  höckrige  Prominenzen  bilden,  hat  Türck  als 
Chorditis  tuberosa  beschrieben.  —  Nicht  selten  finden  sich  beim  chro- 
nischen Katarrh  besonders  an  den  wahren  Stimmbändern  oberfläch- 
liche Erosionsgpschwüre.  Sehr  oft  beobachtet  man  theils  mechanisch 
bedingte,  theils  von  wirklichen  Muskelparesen  abhängige  Bewegungs- 
störungen eines  oder  beider  Stimmbänder. 

Die  sonstigen  Symptome  der  chronischen  Laryngitis  sind  Heiserkeit, 
Husten  und  abnorme  Sensationen  im  Kehlkopf.  Die  Heiserkeit  zeigt 
alle  Grade,  von  blosser  Rauhigkeit,  häufigem  „Ueberschnappen"  der 
Stimme  an  bis  zu  fast  völliger  Aphonie.  Der  Husten  klingt  heiser,  tief 
und  rauh.  Der  Auswurf  ist  spärlich,  meist  einfach  schleimig,  zuweilen 
etwas  blutig.  Die  suhjectiven  Empfindungen  im  Kehlkopfe  sind  ein 
Gefühl  von  Brennen  und  Kratzen,  von  Trockenheit  und  KitzeL  Sie 
steigern  sich  namentlich  bei  jedem  anhaltenden  Sprechen. 
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Als  eine  zwar  seltene,  aber  praktisch  wichtige  eigenthümliche  Form 
der  chronischen  Laryngitis  haben  wir  noch  die  Chorditls  Tocalis  inferior 
hjpertrophiea  (Gerhardt)  oder  Laryngitis  hypogiottica  ehron.  hyper- 
trtpUea  (Ziemssen)  zu  erwähnen.  Bei  dieser  Form  findet  eine  sehr 
allmähliche  Hypertrophie  nnd  schliesslich  eine  Schrumpfung  des  mucösen 
and  Torzugsweise  auch  submncösen  Bindegewebes  im  unteren  Larynx- 
nunn  statt  Seltener  bilden  sich  dieselben  Veränderungen  auch  in  den 
oberen  Partien  des  Larynx  aus.  Die  Erscheinungen  der  Krankheit  sind 
aDSser  chronischer  Heiserkeit  namentlich  die  Zeichen  einer  allmählich 
immer  mehr  zunehmenden  Larynxstenose.  Die  Respiration  wird  immer 
mühsamer,  die  Lispiration  geräuschvoll  und  langgezogen.  In  manchen 
Fällen  sind  zeitweise  derartige  Erstickungsan^le  aufgetreten,  dass  das 
Leben  nur  durch  eine  Tracheotomie  erhalten  werden  konnte.  Die 
Diagnose  kann  nur  mit  Hülfe  des  Spiegels  gestellt  werden.  Man  sieht 
unterhalb  der  Glottis  den  schmalen  Spalt,  den  die  dicken  Schleimhaut- 
wülste  allein  noch  zwischen  sich  lassen. 

Eine  sichere  Aetiologie  für  dieses  Leiden  ist  noch  nicht  bekannt 
Mit  Syphilis,  wie  man  früher  gemeint  hat,  scheint  dasselbe  nichts  zu 
thon  zu  haben. 

Die  Therapie  des  ehronisehen  Kehlkopfkatarrhs  ist  stets  eine  müh- 
same und  langwierige  Aufgabe,  deren  Erfolg  zum  grossen  Theil  auch  von 
dem  guten  Willen  und  der  Energie  des  Patienten  abhängt.  Denn  in 
erster  Linie  handelt  es  sich  um  die  möglichste  Entfernung  derjenigen 
Schädlichkeiten,  welche  den  Katarrh  hervorgerufen  haben  und  ihn  unter- 
halten. Hier  ist  guter  Kath  oft  leichter  zu  geben,  als  zu  befolgen. 
Trotzdem  aber  ist  es  die  Aufgabe  des  Arztes,  den  Kranken  die  Noth- 
^endigkeit  der  Schonung  des  Kehlkopfes  dringend  vorzustellen  und 
jedes  anhaltendere  Sprechen,  Singen,  den  Aufenthalt  in  staubiger, 
rauchiger  Luft,  das  Rauchen  und  das  Trinken  alkoholischer  Getränke 
nach  Möglichkeit  zu  verbieten. 

In  zweiter  Linie  kommt  die  Localbehandlung.  Am  gebräuchlichsten 
^M  Inhalationen  mit  adstringirenden  Flüssigkeiten  (P/o  Tanninlösung, 
^%  Alaunlösung).  Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Larynx  kann  man 
auch  Narcotica  inhaliren  lassen  (Mischungen  von  50  Aq.  Laurocerasi 
auf  1000  Wasser,  4^;o  Bromkali-Lösung).  Die  Lahalationen  geschehen 
2-3  mal  täglich  und  sollen  jedes  Mal  etwa  5  Minuten  lang  dauern. 
Weit  wirksamer,  als  Lihalationen,  sind  ÜTecie  Bepinselungen  des  Larynx, 
welche  nur  unter  Leitung  des  Kehlkopfspiegels  vorgenommen  werden 
l^önnen.   Man  bedient  sich  hierzu  vor  Allem  des  Höllensteins,  anfangs 

• 

in  schwächeren  Lösungen  (1  :  30),  später  concentrirter  (1  :  10  bis  1 : 5). 
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Die  Pinselungen  geschehen  alle  2  —  3  Tage.  Ausser  dem  Argentum 
nitricum  werden  auch  Finselungen  mit  reiner  Jodtinctur  oder  mit  Jod- 
glycerin,  mit  concentrirten  Alaun-  oder  Tanninlösongen  angewandt 
(s.  Recepte  im  Anhang  Nr.  38). 

Vielfach  werden  bei  dem  chronischen  Larynxkatarrh  auch  Brunnen- 
kvfen  verordnet.  Dieselben  haben  schon  insofern  Erfolg,  als  durch 
die  grössere  Schonung  der  Patienten  und  durch  die  gute  Luft  eine 
Besserung  des  Katarrhs  erzielt  wird.  Erfahrungsgemäss  verordnet  man 
„vollblütigen"  Patienten  besonders  die  kalten  Schwefelquellen  (Nenndorii 
Elisen,  Weilbach)  oder  Glaubersalzwässer  (Karlsbad,  Marienbad),  während 
man  zarter  Constituirte  nach  Ems,  Salzbrunn,  Salzungen,  Reichenhall 
oder  Ischl  schickt 

Die  Behandlung  der  zur  Kehlkopfstenose  führenden  Laryngüü 
hypevtrophica  muss  eine  mechanische  sein.  Namentlich  von  Schrötter 
sind  mehrere  Methoden  ausgebildet  worden,  um  durch  Einführung  von 
Bougies  und  härteren  Dilatatorien  die  Kehlkopfstenose  allmählich  zu 
erweitem.  Das  Nähere  hierüber  findet  man  in  den  neueren,  oben  an- 
geführten Specialwerken. 

DRITTES  CAPITEL. 
Perichondritls  laryngea. 

Aetiologrie  und  pathologrische  Anatomie.  Die  Entzündung  des  Peri- 
chondriums  der  Kehlkopfknorpel  ist  in  sehr  seltenen  Fallen  ein  an- 
scheinend prnmäres  Leiden.  Viel  häufiger  ist  sie  eine  secundäre  Er- 
krankung bei  sonstigen  Kehlkopfaffectionen,  besonders  bei  Tuberkulose 
und  bei  Lues  des  Larynx.  Femer  entwickelt  sie  sich  secundär  bei 
schweren  acuten  Krankheiten,  am  häufigsten  bei  Typhus  abdominalis, 
femer  bei  Pocken,  Diphtherie  u.  a.  In  diesen  FäUen  gehen  der  Peri- 
cliondritis  oft  oberflächlichere  Ulcerationsprocesse  in  der  Schleimhaut 
vorher,  und  erst  durch  das  Fortschreiten  derselben  in  die  Tiefe  konunt 
es  allmählich  zu  der  Theilnahme  des  Perichondriums  an  der  Entzün- 
dung. Anatomisch  handelt  es  sich  meist  um  eine  eitrige  Entzündung 
des  Perichondriums,  welche  gewöhnlich  zur  umschriebenen  Abscess- 
bildung  führt.  XJeberhaupt  geht  die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Kehl- 
kopf abscesse  vom  Perichondrium  aus^).  Durch  den  Abscess  wird  das 
Perichondrium  theils  zerstört,  theils  von  dem  Knorpel  abgehoben.   Der 

1)  Nur  in  sehr  seltenen  F&llen  entstehen  rein  subrnncöse  Abscetse,  soge- 
nannte phlegmonöse  Laryngitis, 
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Knorpel  wird  daher  nekrotisch,  zerfällt  und  wird  in  einzelnen  Farükel- 
chen  oder  im  Ganzen  aosgestossen. 

Am  häufigsten  kommt  die  Perichondritis  am  Ring-  und  am  Giess- 
beckenknorpel  vor,  viel  seltener  an  der  inneren  oder  äusseren  Fläche 
des  Schildknorpels.  Hiemach  unterscheidet  man  eine  P.  interna  und 
exlema.  Auch  eine  Perichondritis  der  EpigloUis  ist  wiederholt  beob- 
achtet worden. 

KrtBkheltsBymptome.  In  den  seltenen  Fällen  primärer  Perichon- 
dritis entwickeln  sich  in  kurzer  Zeit  bei  einem  vorher  gesunden  Men- 
schen heftige  Larynxbeschwerden  (Schmerz,  spontan  und  bei  Druck  auf 
den  Kehlkopf,  Heiserkeit^  Husten),  zu  denen  sich  gewöhnlich  bald  die 
Zeichen  einer  gefahrlichen  Eehlkopfstenose  hinzugesellen.  In  den  se- 
cnndären  Fällen,  welche  fast  immer  bei  sonst  schon  schwer  Erkrankten 
auftreten,  sind  es  oft  erst  die  Stenosenerscheinungen,  welche  auf  die 
schwere  Eehlkopferkrankung  hinweisen.  Die  laryngoskopische  Unter- 
suchung lässt  zuweilen  neben  der  allgemeinen  ßöthung  und  Schwellung 
an  bestimmter  Stelle  die  durch  den  Abscess  bedingte  circumscripte 
Torwolbung  der  Schleimhaut  erkennen.  Daneben  findet  sich  oft  ein 
beträchtliches  coltaterales  Oedem  der  umgebenden  Schleimhaut,  welches 
oft  mehr  Antheil  an  der  Stenosenbildung  hat,  als  die  primäre  Affection 
selbst  Das  gefürchtete  Glottisödem  (Oedem  der  Lig.  aryepiglottica) 
bei  Typhösen,  Kehlkopftuberkulösen  u.  a.  ist  meist  Folge  einer  Peri- 
chondritis arytaenoidea  oder  cricoidea.  Endlich  sind  namentlich  bei 
der  P,  arytaenoidea  laryngoskopisch  meist  beträchtliche  Bewegungs- 
Störungen  des  befallenen  Aryknorpels  und  somit  auch  der  Stimmbänder 
wahrzunehmen.  In  späteren  Stadien,  wenn  der  Abscess  schon  künst- 
lich entleert  oder  spontan  aufgebrochen  ist  und  der  ganze  Knorpel  oder 
Theile  desselben  losgestossen  sind,  kann  die  Ausdehnung  der  erfolgten 
Zerstönmg  laryngoskopisch  genauer  festgestellt  werden. 

Die  Perichondritis  laryngea  führt  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Fällen  durch  die  stenotischen  Erscheinungen  zum  Tode.  In  anderen 
Fällen  können  die  bedrohüchsten  Symptome  zwar  zunächst  abgewendet 
^^rden,  aber  die  Grundkrankheit  (Tuberkulose)  führt  schliesslich  zu 
einem  ungünstigen  Ausgange.  In  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  nach 
einer  primären  Perichondritis  oder  nach  Ablauf  der  Grundkrankheit 
^Typhus)  Heilung  eintritt^  ist  diese  oft  unvollständig,  da  durch  die  ein- 
^tenden  Narbencontractionen  eine  chronische  Kehlkopfstenose  nach- 
bleibt. 

Die  Diagnose  ist  während  der  ersten  Zeit  der  schweren  stenotischen 
Erscheinungen  gewöhnlich  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  machen,  da 
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die  larjngoskopische  Untersuchung  schwierig  anzustellen  und  der  Be- 
fund auch  nicht  immer  leicht  zu  deuten  ist.  Doch  ist  man  meist  be- 
rechtigt, die  Diagnose  zu  stellen,  wenn  ausser  sonstigen  Laxynxerschei- 
nungen  Suffocationsgefahr  bei  denjenigen  oben  genannten  Erkranbmgen 
auftritt,  bei  welchen  erfahrungsgemäss  relativ  häufig  eine  Perichondritis 
vorkommt.  Praktisch  wichtig  ist  zunächst  auch  nur  die  richtige  Er- 
kennung der  Larynxstenose  als  solcher,  da  diese  vor  Allem  ein  rasches 
therapeutisches  Eingreifen  erfordert 

Therapie.  Im  Beginne  der  Affection  kann  man  noch  versachen 
durch  innerliche  und  äusserliche  Eisapplication  oder  durch  Blutegel  die 
Entzündung  zu  massigen.  Bei  eintretender  Kehlkopfstenose  ist  aber 
meist  ein  chirurgischer  Eingriff  nothwendig,  da  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  ein  spontaner  Aufbruch  des  Abscesses  und  damit  ein  Nachlassen 
der  gefahrdrohenden  Symptome  eintritt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
kann  der  Patient  nur  durch  die  rechtzeitig  ausgefährte  Tracheotomie 
vor  Erstickung  bewahrt  werden.  Von  laryngoskopisch  geübten  Aerzten 
ist  wiederholt  auch  schon  die  innere  Eröffnung  von  Eehlkopfabscessen 
mit  günstigem  Erfolge  ausgeführt  worden.  Bleibt  nach  glücklicher  Ab- 
heilung der  Krankheit  eine  chronische  Larynxstenose  zurück,  so  müssen 
die  Patienten  entweder  ihr  Leben  lang  eine  Trachealcanüle  tragen  oder 
es  ist  der  Versuch  zu  machen,  die  Stenose  allmählich  durch  die  im 
vorigen  Capitel  erwähnten  Dilatationsmethoden  zu  erweitem. 


VIERTES   CAPITEL. 
(xlott'isOdem. 

Die  praktische  Wichtigkeit  des  Glottisödems,  mit  welchem  Namen 
man  das  Oedem  des  Lari/niveingangs,  vorzugsweise  der  Lig.  ary-^pi" 
glottica  bezeichnet,  erfordert  noch  eine  kurze  besondere  Besprechung 
dieses  Zustandes.  Als  eine  der  häufigsten  Ursachen  desselben  haben 
wir  soeben  schon  die  Perichondritis  lart/ngea  kennen  gelernt  Aber 
auch  bei  weniger  tief  eingreifenden  Entzündungen  im  Larynx  und  in 
der  Nachbarschaft  desselben  kann  Glottisödem  zuweilen  als  gefahrliche 
Complication  eintreten,  so  namentlich  i)ei  den  Laryngitiden  im  Verlaufe 
schwerer  acuter  Krankheiten  (Typhus,  Pocken,  Erysipel),  femer  bei  Ent- 
zündungen des  Kehlkopfes  durch  heßige  mechanische  oder  ehemische 
Reize  (heisse  Wasserdämpfe,  ätzende  Substanzen),  femer  bei  Verwun- 
dungen des  Kehlkopfes  und  endlich  in  Folge  von  in  den  Kehlkopf  ge- 
langten Fremdkörpern,  Auch  das  collaterale  Oedem  bei  Angina  Ludo- 
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yici,  bei  intensiven  Entzündungen  der  Parotis,  der  Tonsillen  u.  a.  kann 
sich  in  seltenen  Fällen  bis  auf  die  Lig.  ary-epiglottica  erstrecken.  End- 
lich kommt  das  Glottisödem  in  seltenen  Fällen  als  Theilerscheinung 
hei  allgememem  Körperödem  in  Folge  von  Morbus  Brightii,  Herzfehler, 
Lmgenemphysem  u.  dgl.  vor.  Namentlich  beim  Morbus  Brightn  ist 
das  relativ  plötzliche  Entstehen  eines  Glottisödems  wiederholt  beob- 
achtet worden. 

Das  Hauptsymptom  des  Glottisödems  ist  die  in  Folge  der  Steno- 
sining  des  Eehlkopfeingangs  eintretende  und  zuweilen  die  höchsten 
Grade  erreichende  Dyspnoe^  welche  anfangs  vorherrschend  inspiratorisch 
ist,  bald  aber  in-  und  exspiratorisch  wird.  Die  Athmung,  namentlich 
die  Inspiration,  ist  von  einem  lauten  laryngealen  Stridor  begleitet  In 
Folge  des  ungenügenden  Lufteintritts  treten  am  Jugulum,  im  Epigastrium 
und  in  den  äeitentheilen  des  Thorax  inspiratorische  Einziehungen  auf. 
Mit  dem  Kehlkopfspiegel  sieht  man,  wenn  die  Untersuchung  gelingt, 
die  ödematöse  Anschwellung  der  Lig.  ary-epiglottica,  oft  zugleich  auch 
eine  Anschwellung  des  Kehldeckels  und  der  Taschenbänder.  Zuweilen 
gelingt  es  auch,  die  geschwollenen  Theile  mit  dem  Finger  zu  fühlen. 

Erreicht  die  Dyspnoe  einen  lebensgeßLhrlichen  Grad,  so  kann  nur 
durch  eme  Operation  Hülfe  geschafft  werden.  Laryngoskopisch  geübte 
Aerzte  versuchen  durch  einige  lange  Incisionen  in  die  ödematösen  Theile 
die  Geschwulst  zum  Schwinden  zu  bringen.  Hilft  dies  aber  nichts,  so 
moss  die  Tracheotamie  vorgenommen  werden.  Ist  auf  diese  Weise  die 
unmittelbare  Lebensgefahr  beseitigt,  so  richtet  sich  die  weitere  Behand- 
long  nach  der  dem  Glottisödem  zu  Grunde  liegenden  Affection. 


FÜNFTES  CAPITEL. 
Taberkolosc  des  Kehlkopfes. 

{Phthisis  laryngis.    Kehlkopf  schwindsuch  L) 

ietl^l^e.  Da  die  Tuberkulose  des  Kehlkopfes  in  den  meisten 
Fallen  nüt  Tuberkulose  anderer  Organe,  vor  Allem  der  Lungen,  combi- 
^^  ist,  so  verweisen  wir  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Aetiologie  und 
P^ologie  der  Krankheit  auf  die  Darstellung  der  Lungentuberkulose, 
^e  gesonderte  Besprechung  der  speciellen  Erscheinungen  der  Kehl- 
Wftaberkolose  wird  aber  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  Tuberkulose 
ZQteilen  im  Larynx  beginnen  und  wenigstens  eine  Zeit  lang  isolirt  in 
^I^niselben  bestehen  kann,  und  dass  femer  in  vielen  mit  Lungentuber- 
kulose nachweislich   combinirten    Fällen   von   Larvnxtuberkulose    die 
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Larynxerscbemangeii  ToUständig  in  den  VoTdergmiid  des  klinischen 
Ersnkheitsbildes  treten.  Dass  die  Tnberkulose  im  Laryna:  beginnen 
kann,  wird  zwar  von  manchen  Aeizten  be8tritt«Q,  unserer  Ansicht  nach 
aber  mit  unrecht  Die  klinische  Erfahrung  lehrt  nicht  selten,  dass  bis 
dabin  anscheinend  ganz  gesunde  Menschen  mit  Heiserkeit  erkranken  und 
dass  die  zuerst  für  eine  gewöhnliche  Laryngitis  gebaltene  ^uokbeit 
sich  erst  durch  iliren  späteren  Verlauf  als  eine  Taberkulose  heransstellt 
An  den  Lungen  lässt  sich  anfangs  trotz  der  genauesten  Untersacbung 
nicht  das  geringste  physikalische  Symptom  einer  Erkrankung  nachweisen  • 
und  erst  in  viel  späterer  Zeit  treten  zu  den  Erscheinongen  der  Larynx- 
affection  die  deutlichen  Zeichen  der  Lungentuberkulose  hinzn.  In  der- 
artigen Fällen  eine  primäre  Lungentuberkulose  anzunehmen,  welche 
anfangs  nur  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  erscheint  uns  gekünstelt 
Vielmehr  spricht  Alles  für  die  Annahme,  dass  dat  tuberkulöse  Giß 
{die  Tuberkelbacillen)  suweilen  auch  zuerst  im  Larynx  haflen  kann, 
hier  die  ersten  Erscheinungen  der  Tuberkulose  heirorruft  und  erst 
später  auf  die  Lungen  übergreift. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Larynxtubeckulose  entwickeln  sich 
die  Symptome  derselben  freilich  erst  secimdär  im  Verlaufe  einer  chro- 
nischen Lungenphthise.  Wir  werden  sehen,  da«s  in  diesen  Fällen  die  Ei^ 
lirankung  des  Kehlkopfes  als  Folge  einer  Infection  der  Eehlkopfschleim- 
haut  durch  die  den  Kehlkopf  passirenden  tuberkulösen  Sputa  aufzu- 
fassen ist.  In  ungefähr  ■/>  ^^l^''  Fälle  von  Lungentuberkulose  tritt 
diese  Complication  ein,  wenn  man  alte  leichten  Erkrankungen  des  Kehl- 
kopfes mitrechnet  Hochgradige  ausgedehnte  Tuberkulose  des  Kehl- 
kopfes ist  dagegen  weit  seltener. 

Fatholoslsche  Anatomie.  In  anatomischer  Beziehung  ist  die  zur 
Lungenphthise  hinzutretende  oder  primär  auftretende  Kehlkopfaffection 
anfangs  meist  ein  einfacher  Katarrh  der  Schleimhaut,  welcher  sich  in 
keiner  Weise  äusserlich  von  jedem  sonstigen  Kehlkopfkatarrh  unter- 
scheidet. Auch  flache  Erosionsgesctiwüre  an  den  Stimmbändern  oder 
zwischen  den  Aryknorpeln  haben  an  sich  nichts  Charakteristisches.  In 
der  That  ist  es  auch  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  einfache  Kehlkopf- 
katarrh und  die  oberflächlichen  Geschwüre  im  Kehlkopf,  welche  bei 
Phthisikem  oft  vorkommen,  wirklich  stets  specifisch  tuberkulöse  Afleo- 
tionen  sind.  Oft  sind  sie  vielleicht  nur  die  Folge  der  mechanischen 
Reizung  durch  das  viele  Husten  und  der  chemischen  Beizong  durch 
das  Sputum.  Endgiltig  wird  diese  Frc^e  erst  durch  den  Nachweis  der 
specifischen  Tuberkelbacillen  in  den  Larynxafiectionen  der  Phtbisiker 
entschieden  werden. 
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Dagegen  sind  die  schwereren  Veränderungen  im  Larynx  bei  Phthi- 
sischen zweifellos  stets  tuberkulösen  Ursprungs.  Bei  diesen  findet  man 
eine  charakteristische  tuberkulöse  Infiltration  mit  Bildung  miliarer  Tu- 
berkel in  der  Mueosa  und  Submucosa.  Aus  dem  Zerfall  der  infiltrirten 
Partien  bilden  sich  ausgedehnte,  immer  weiter  fortschreitende  Geschwüre, 
welche  namentlich  an  den  Aryknorpeln,  an  den  Stimmbändern  und  an 
der  Epiglottis  sitzen.  Von  der  letzteren  greifen  die  ITlcera  nicht  selten 
auf  den  Zungengrund  über.  In  schwereren  Fällen  findet  man  häufig 
em  starkes  coUateral-entzündliches  Oedem  der  benachbarten  Theile  und 
zuweflen  die  schon  oben  besprochene  tuberkulöse  FeHchondritis. 

Kliiiisehe  Symptome,  Im  Beginne  der  Larynxtuberkulose  ergiebt 
die  laryngoskopische  Untersuchung  gewöhnlich  nur  das  Bild  eines  ein- 
fachen Katarrhs.  In  den  späteren  Stadien  lässt  dieselbe  dagegen  die 
meisten  Einzelheiten  des  tuberkulösen  Zerstörungsprocesses  (Ulcera, 
hifiltration  u.  s.  w.)  genügend  genau  erkennen.  Sie  giebt  sogar  oft  ein 
besseres  Bild  von  der  Erkrankung,  als  die  eventuelle  spätere  anato- 
mische .Untersuchung,  da  in  der  Leiche  die  Hyperämie  und  Schwellung 
der  Theile  sehr  zurücktreten. 

Die  sonstigen  klinischen  Symptome  der  Larynxtuberkulose  sind  je 
nach  der  Ausbreitung  und  Intensität  des  Processes  sehr  verschieden. 
Zuweilen  bestehen  sie  blos  in  massiger  Rauhigkeit  und  Heiserkeit  der 
Stimme,  in  anderen  Fällen  aber  steigern  sie  sich  zu  dem  quälendsten 
Zustande,  welcher  bei  der  Tuberkulose  überhaupt  vorkommt.  Nament- 
lich ist  dies  der  Fall,  wenn  die  TJlceration  an  der  Epiglottis  und  an 
den  Aryknorpeln  sitzt  Das  Schlucken  ist  dann  äusserst  schmerzhaft, 
^  dass  die  Nahrungsaufnahme  sehr  beschränkt  wird,  und  häufig  stellen 
sich  Anfalle  von  quälendem  Husten  ein.  Bilden  sich  stärkere  XJlce- 
rationen  an  den  Stimmbändern  und  wird  die  freie  Beweglichkeit  der 
letzteren  in  höherem  Grade  beschränkt,  so  nimmt  die  Heiserkeit  zu 
^d  steigert  sich  schliesslich  bis  zu  völliger  Aphonie.  Unter  zunehmen- 
<ler  allgemeiner  Inanition ,  selten  durch  Glottisödem ,  tritt  schliesslich 
<ier  Tod  ein. 

Die  BimiTBOse  der  Larynxtnberkalose  hat  bei  schon  bestehender  und 
eitamater  Lungenphthise  nie  Schwierigkeiten.  Durch  die  eintretende 
Heiserkeit  oder  durch  etwaige  Schlingbeschwerden  aufmerksam  gemacht, 
erkennt  man  mit  Hülfe  der  laryngoskopischen  Untersuchung  die  Art 
^öd  den  Sitz  der  Veränderungen.  Dagegen  kann  die  Diagnose  in  Fällen 
Düt  unsicherer  gleichzeitiger  Lungenaflfection  ziemliche  Schwierigkeiten 
darbieten.  Wie  gesagt,  unterscheiden  sich  die  Symptome  anfangs  nicht 
von  denen  des  einfachen  Katarrhs  und  der  Verdacht  auf  bestehende 
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Tuberkulose  vird  erst  durch  die  Hartnäckigkeit  des  Leidens,  durch 
den  Habitus  des  Kranken,  durch  etwaige  hereditäre  Belastung,  doicfa 
eintretendes  Fieber  und  auffallende  Ahm^ening  des  Kranken  wachge- 
rufen. Bei  vorgeschiitteneren  Veränderungen  im  Laiynx  kann  die  TTn- 
terscheidung  zwischen  Tuberkulose  und  Syphilis  sehr  schwier^  sein. 
Doch  finden  sich  bei  der  Syphilis  des  Kehlkopfes  häufiger,  als  bei  der 
Tuberkulose,  gleichzeitig  Veränderungen  Im  Pharyns  and  ansserdem  ist 
die  an  manchen  Stellen  Bichtbare  Narbenbüdung  ein  für  die  Syphilis 
ziemlich  charakteristisches  Zeichen.  Vollständig  sicher  wird  aber  die 
Diagnose  der  Larynztuberkulose  in  allen  zweifelhaften  Fällen  durch  den 
Nachweit  der  luberkelbaciUen  in  dem  Auswurfe  der  Kranken  oder  in 
dem  GeschwOrssecrete,  welches  man  sieh  mit  Hälfe  eines  feinen  Laiynx- 
pinsels  häufig  leicht  Terschaffen  kann.  In  Bezug  auf  den  laiyngo- 
skopischeu  Befund  sei  noch  bemerkt,  dass  eine  dicke  Infiltration  der 
Epiglottis  mit  theilweiser  Ulceration  derselben  ein  Befimd  ist,  welcher 
fast  nur  hei  der  Tuberkulose  vorkommt 

Die  Therapie  ist  in  den  leichteren  Fällen  dieselbe,  wie  heim  Katarrh 
des  Kehlkopfes,  und  dann  auch  zuweilen  von  entschiedenem  Nutzen. 
Bei  eingetretenen  Geschwüren  kann  man  versuchen,  durch  Aetsnngen 
mit  Äi^entum  nitrieum  oder  durch  die  Verordnung  von  InhtdaUonen  mit 
Adstringentien  oder  Jodoform  (s.  das  Kapitel  über  Lungentuberkulose) 
eine  Besserung  zu  erzielen.  In  vorgeschritteneren  Fällen  \rird  man 
sich  meist  bald  auf  eine  rein  palliative  Therapie  beschränken.  Am  meisten 
Nutzen  zur  Vermindening  der  Schmerzen  und  der  Schlingbeschwer- 
den gewähren  die  beständige  Darreichung  von  Eisstflckchen  und  vor 
Allem  der  ausgiebige  Gebrauch  der  Narcotica.  Subcutane  Horphiom- 
injectionen  '/*  Stunde  vor  jeder  Mahlzeit  schafien  oft  grosse  Erleich- 
terung. Ausserdem  kann  man  den  Larynx  mit  starken  MorphiomlÖsungen 
auspinseln,  Morphiumpulver  einblasen,  Lösungen  von  Morphium  oder 
Bromkalium  inhaliren  lassen.  Alle  diese  Mittel  übertrifft  aber  an  'Wirk- 
samkeit das  Cocain,  welches  ein  vortrefäiches  örtliches  Anaestheticam 
ist  (V.  Anrep).  Bepinselt  man  die  geschwürige  Schleimhaut  am  Kehl- 
kopfeingange mit  einer  10  — 20<i/u  Lösung  von  Cocain  [Cocaini  mnriai 
1,0— 2,U,  Spiritus  vini  2,0,  Aquae  destillat.  S,0),  so  tritt  nach  wenigen 
Minuten  eine  derartige  Anästhesie  der  betreffenden  Theile  ein,  dass 
das  Schlucken  jetzt  ohne  allen  Schmerz  geschehen  kann.  Leider 
ist  die  Wirkung  des  Cocains  freilich  eine  sehr  rasch  wieder  votäber- 
gehende,  so  dass  die  Pinselungen  immer  aufs  Nene  wiederholt  werden 
müssen. 
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SECHSTES  CAPITEL. 
LUunungen  der  Eehlkopfmuskeln. 

1.  Lähmungen  im  Gebiete  des  Nervus  laryngeus 

superior. 

Der  N.  laiyngeus  sup.  vagi  ist  der  sensible  Nerv  fär  die  Schleimhaut 
in  dem  oberen  Abschnitte  des  Kehlkopfes  bis  zur  Stimmritze  und  auch 
für  die  Schleimiiaut  der  Epiglottis  und  deren  Umgebung.  Ausserdem 
enthält  er  aber  auch  motorische  Fasern  für  den  Muse,  crico-thyreoideus, 
Elinische  Erfahrungen  machen  es  -wahrscheinlich,  dass  der  N.  laryngeus 
sup.  anch  die  Herabzieher  des  Kehldeckels,  die  Mm.  thyreo-  und  ary- 
efiglottici,  innervirt^  vielleicht  sogar  auch  den  M.  arytaenoideus.  Doch 
eiklten  diese  drei  letztgenannten  Muskeln  vielleicht  ihre  motorischen 
Fasen  auch  vom  N.  recurrens  (N.  laryngeus  inferior). 

Lahmungen  der  Mm.  crico-thyreoidei  und  der  Herabzieher  der  Epi- 
glottis kommen  relativ  am  häufigsten  nach  abgelaufener  Diphtherie  zur 
Beobachtung.  (Gewöhnlich  sind  sie  eine  Theilerscheinung  ausgebreitete- 
ler  Lähmungen  und  dabei  häufig  mit  einer  Anästhesie  der  vom  N.  la- 
iTi^us  sup.  mit  sensiblen  Fasern  versehenen  Schleimhautpartien  ver- 
banden (v.  Ziemssen). 

Die  Lähmung  der  Mm.  ary-und  thyreo -epiglottici  erkennt  man 
SQ  der  unbeweglichen,  aufrecht  gegen  den  Zungengrund  gerichteten 
Stelinng  der  Epiglottis. 

Die  Lähmung  der  Mm,  crico-thyreoidei  soll  die  Stimme  rauh 
und  namentlich  das  Hervorbringen  hoher  Töne  unmöglich  machen,  da 
bieiza  die  Function  des  genannten  Muskels  als  Spanner  der  Stimm- 
Binder  nothwendig  ist.  Laryngoskopisch  ist  der  Nachweis  dieser  Läh- 
mung äusserst  schwierig.  Excavation  der  Stimmbandränder,  der  Mangel 
sichtbarer  Vibrationen  derselben,  vielleicht  bei  einseitiger  Lähmung  auch 
^  Eöherstehen  des  gesunden  Stimmbandes  sollen  die  Hauptzeichen 
derselben  sein. 

üeber  die  Lähmung  des  M.  arytaenoideus  s.  u. 

2.  Lähmungen  im  Gebiete  des  Nervus  laryngeus  inferior 

s.  recurrens. 

Der  N.  recurrens  versorgt  mit  sensiblen  Fasern  die  Schleimhaut 
4er  unteren  Kehlkopf  höhle  (unterhalb  der  Stimmritze)  und  ist  der  mo- 
torische Nerv  für  sämmtliche  Kehlkopftnuskeln  ausser  dem  M.  crico- 
öiyreoideus  (und  vielleicht  den  Herabziehem  des  Kehldeckels,  s.  o.).   Die 
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von  ihm  innervirten  Muskeln  ordnen  sich  ihrer  Function  nach  in  fol- 
gende drei  Gruppen: 

a)  Glottisöffner  sind  allein  die  Mm.  crico-arytaenoidei  postici. 

b)  Glottisschliesser  sind  die  Mm.  crico-aiTtaenoidei  laterales  und 
der  M.  arytaenoideus  (transversus  und  obliquus). 

c)  Stimmbandspanner  sind  die  Mm.  thyreo-arytaenoidei,  welche  zu- 
gleich zu  den  Glottisschliessem  gehören,  hauptsächlich  aber  die  feinen 
Spannungsunterschiede  der  Stimmbänder  hervorbringen,  welche  beim 
Gesänge  und  den  Modulationen  der  Rede  nothwendig  sind.  Sie  haben 
also  dieselbe  Aufgabe,  wie  die  gröber  wirkenden,  vom  N.  laiyng.  sup. 
innervirten  Mm.  crico-thyreoidei. 

Die  motorischen  Nervenfasern  fOr  alle  diese  Muskeln  stammen 
eigentlich  aus  dem  N.  accessorius,  von  welchem  aus  sie  in  den  Yagus- 
stamm  und  von  hier  aus  erst  in  die  Kehlkopfiierven  eintreten. 

Die  meisten  Becurrenslähmungen  sind  peripheren  Ursprungs.  Ab- 
gesehen von  den  im  Anschlüsse  an  sonstige  Kehlkopfaffectionen  nicht 
selten  vorkommenden  rein  muskulären  Paresen  (s.  o.)  entstehen  periphere 
Stimmbandlähmungen  relativ  am  häufigsten  durch  einen  abnormen 
Druck  auf  den  Recurrensslamm,  Namentlich  sind  es  Aneurysmen 
des  Aortabogens,  welche  linksseitige  Recurrenslähmung  hervorrufen. 
Ferner  können  Bronchialdrüsentumoren ,  Oesophaguscarcinome,  Schild- 
drüsentumoren, Mediastinaltumoren,  ja  in  seltenen  Fällen  sogar  grosse 
pericardiale  Exsudate  eine  Lähmung  des  Recurrens  einer  Seite  ver- 
ursachen. Rechtsseitige  Lähmungen  sieht  man  relativ  häufig  bei  Schrum- 
pfungen in  der  rechten  Lungenspitze,  femer  in  den  seltenen  Fällen  von 
Aneurysma  der  Art.  subclavia.  Zu  den  peripheren  Recurrenslähmungen 
gehören  auch  die  zuweilen  nach  Ablauf  einer  Diphtherie  (s.  d.)  auf- 
tretenden Lähmungen  der  Kehlkopfmuskeln,  deren  Ursache  in  einer 
Degeneration  der  betreffenden  Nervenzweige  zu  suchen  ist  —  In  an- 
deren Fällen  ist  die  Lähmung  des  Recurrens  durch  eine  Affection  seiner 
Fasern  im  Vagus  oder  gar  im  Accessorius  bedingt.  Ausser  etwaigen 
operativen  Verletzungen  sind  es  auch  hier  vorzugsweise  Neubildungen, 
welche  die  Leitungslähmung  bewirken.  Femer  konmien  Becurrens- 
lähmungen vor  durch  AflFectionen  der  Accessoriuskeme  bei  Bulbärer- 
krankungen,  bei  den  verschiedenen  Formen  der  acuten  Bulbärlähmung, 
bei  der  chronischen  Bulbärparalyse,  bei  multipler  Sklerose  u.  s.  w.  Als 
cerebrale  Lähmungen  sind  die  nicht  seltenen  hysterischen  Lähmungen 
im  Gebiete  des  Recurrens  aufzufassen.  Endlich  werden  zuweilen  Kehl- 
kopfmuskellähmungen beobachtet,  für  welche  man  eine  Ursache  aufeu- 
finden  nicht  im  Stande  ist. 
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1.  Talltttailre  BeeHrfefflslUunaBff  (Lähmnng  aller  Tom  Kecnrrens 
T(!T8oigt(iii  Kehlkopfmaskeln)  kommt  bei  den  CompressioDslähmmigeD 
des  Becairessstammes  oder  dessen  Faaem  im  Ya^s  relativ  häufig  ror. 
Latyngoskopüeh  (8.  Fig.  12)  findet  man  bei  der  Äthmmig  und  auch 
beim  öitoniien  das  Stimmbrad  aaf  der  gelähmten  Seite  in  mittlerer 
ätellong  (ßlschlich  häufig  „Cadaverstelltmg"  genannt)  und  vollständig 
bewegungslos.  Beim  möglichst  starken  Intoniren  überschreitet  das  ge- 
itmde  Stimmband  die  Mittellinie  and  findet  ein  Ueberkreuzen  der  Ary- 
knorpel  statt,  wodurch  eine  Schiefstellung  der  Glottis  zu  Stande  kommt 
Die  mutigen  Symptome  sind  zuweilen 

,  w  gering,  das8  ohne  Spiegeluntersnchung 
m  die  DUuniing  gar  nicht  gedacht  wird. 
Geväbnlieh  aber  ist  die  Sprache  unrein, 
scbl^t  oft  in  die  Fistel  ober  und  die 
Ennken  ermüden  leicht  heim  Sprechen. 
Bd  beiderteitiger  Recarrenstäkmung, 
»elehe  sehr   selten  ist,  befinden   sich  Fig.  12  (nach  Zikmmem). 

beide  Stimmbänder  uubeweirlich  in  einer        injirttionMidinng  imi  lininmitiRtr 

°  BtiDsibinillthiiiDiiE  rmp.  KtcnnBuu- 

miitieren  Stellmig.  Es  besteht  vollstän-  ieitiiiiB.)*hinniig. 

dige  Aphonie    und    Unmöglichkeit,    zu 

biuteo,  weil  zum  Hasten  ein  antanglicher  fester  Glottisrerschluss  noth- 

TOidig  ist.  Dagegen  haben  die  Kranken  bei  ruhigem  Verhalten  keine 

2.  Uhnnng  der  Glottis  erweiterer,  der  Mm.  criro  -  an/taenotdei 
fottiä.  Die  beiderseitige  Lähmung  dieser  Muskeln  ist  eine  zwar  sehr 
»Itene,  aber  klinisch  äusserst  wichtige  Erscheinung,  da  sie  einen  Zu- 
^d  hdchtter  intpiratoritcher  Di/spnoe  zur  Folge  hat.  Qewöhnlich 
mtfickelt  sich  dieser  Znstand  allmählich  und  zwar  meist  ohne  genügend 
bekannte  Ursache.  Wahrscheinlich  sind  es  Afiectionen  in  den  Nerven 
ttüA,  welche  schliesslich  zu  der  Lähmung  führen  ')■  In  den  meisten 
fallen  daaert  das  Leiden  Jahre  lang.  Die  Dyspnoe  steigert  sich,  nament- 
lich los  äusseren  Anlässen,  zn  den  heftigsten  Erstickungsanfällen  und 
sdon  mehrmals  wurde  die  Tracheot«mie  nothwendig.  Die  Äthmung 
bei  der  Lähmung  der  Glottiserweiterer  ist  in  der  Weise  verändert,  dass 
nur  die  Itupiration  erschwert,  langgezogen,  geräuschvoll,  die  Eispiration 
^egen  frei  und  ungehemmt  ist.    Dies  beruht  auf  einer  ventilartigen 

[  der  Stimmbänder  bei  der  inspiratorisehen  Erweiterung  des 


1|  Doch  i>t  bemerkeiiBwertb ,  daas  durch  AnltyloaeDbildong  in  den  Crico- 
■Tbeaoid-Geleiikeii  aacb  eine  rein  mechanische  Behinderung  der  GlotÜserwei- 
^nsf  üntreten  lunn. 
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BniBtkor1)es,  wäluend  der  exspiratoiische  Loftstrom  die  Stünmbfinder 
leicM  zur  Seite  schiebt.  Die  Stimmbildimg  ist  meist  gam  nngestöit 
Laryngotkopiich  (s.  Fig.  13)  findet  man  die  Glottis  in  einen  schmalea 
Spalt  verwandelt,  welcher  bei  der  Inspiration,  statt  sich  za  erweiteiL, 
noch  enger  wird. 

Die  Prognose  ist  meist  nngOnetig.  Nor  bei  Hyiterischen  kOnnoi 
dieselben  echeinbar  schweren  Zustände  eintreten  ond  nach  korzer  Zeit 
wieder  verschwinden. 

3.  Uhmnn;  der  Hm.  tli;ree>arytMDoidel.  Die  Lähmnng  oder  Parese 
dieser  in  den  Stämmbändem  selbst  verlaufenden  Muskeln,  welche  die 
hanptsächlichaten  Spanner  der  Stimmbänder  sind,  gehört  zn  den  hän- 
figsten  UuskeUähmiuigeD  im  Kehlkopfe.  Sie  kommt  namentlich  bei  acu- 
ten imd  chronischen  Katarrhen  der  Laryngealschleimhant  vor  und  ist  oft 


Fig.  14  (naoh  Ziemsseü). 

LiDQDg  beider  Mdl  thjno-ufUvpoi 
inttrsi  in  Fol;*  u«Ur  Urjngitii 


die  Hauptursache  der  bestehenden  Heiserkeit  Femer  entwickelt  sie  och 
nicht  selten  in  Folge  einer  anhaltenden  üebenmstrengtmg  der  Stimme 
(bei  Sängern,  Rednern).  Endlich  ist  sie  eine  der  gewöhnhchsten  U^ 
Sachen  der  hysterischen  Aphonie. 

Die  Lähmung  der  Mm.  thyreo-arytaenoidei  ist  beiderseitig  oder  ein- 
seitig. Häufig  ist  sie  combinirt  mit  einer  Parese  der  Sbrigen  OlottiB- 
schliesser,  der  Mm.  arytaenoidei  und  der  Mm.  crico-thyreoideL  Laryngo- 
skopisch (s.  Fig.  14)  sieht  man  bei  der  gewöhnlichen  doppelseitigen 
Parese  der  Thyreo-arytaenoidei,  dass  beim  Intoniren  die  Glottis  sich 
nicht  vollständig  schliesst,  aondem  ein  ovaler  Spalt  zwischen  den  Stimm- 
bändern offen  bleibt  Bei  einseitiger  Lähmimg  zeigt  das  befallene  Stimm- 
band  eine  Excavation  seines  medialen  Randes.  Die  Stimme  ist  stets 
mehr  oder  weniger  stark  heiser,  leise,  das  Sprechen  anstrengend. 

In  vielen  FäUen  kann  bei  geni^ender  Schonung  der  Stimme  ond 
nach  der  Abheilung  des  der  Lähmung  eventuell  zu  Qnmde  liegenden 
Katarrhs  vollständige  Heilung  erzielt  werden.  Die  h;^ri8obe&  Stimm- 
baadlähmungen  zeichnen  sich  durch  ihr  plötzliches  VersohwindeD  und 
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\nedenaftreteii,  meist  nach  psycMschen  Erregangen,  aus.  Sie  kommen 
meht  selten  aach  bei  EiDdem  (besonders  Mädcben)  im  Alter  von  ca. 
tft-14  Jahren  vor  (vgl.  das  Capitel  fiber  Hysterie). 

4.  LUnaHf  de§  H.  arytaenoldeas  kommt  selten  isolirt  vor.  Man  be- 
obachtet sie  suweilen  bei  Larjnxkatarrhen  oder  bei  hystariBcher  Aphonie. 
Die  Stimme  ist  stark  heiser,  nnd  laryngoikopitch  (s.  Fig.  15)  findet 
min  beim  Intoniren  den  ganzen  vorderen  Abschnitt  der  Stimmbänder 
äeh  gut  schliessend,  während  die  Glottis  cartilaginea  wegen  des  nnge- 
nflgeuden  Andnanderrflckens  der  Aryknorpel  als  dreieckiger  Spalt  offen 
bleibt  Bei  gleichzeitiger  Lähmung  der  Mm.  thyreo-arytaenoidei  und 
da  U.  arytaenoideus  zeigt  die  Glottis  beim  Intoniren  eine  annähernd 
JudabrfQrmige  Oefihnng  [s.  Fig.  16),  da  sowohl  der  vordere,  als  auch  der 


it  AijtMDilidaupirua  i 

lunteie  Abschnitt  der  Glottis  nicht  geschlossen  wird,  während  die  Pro- 
(ttnig  rocales  durch  die  normale  Einwärtsdrehnng  der  Aryknorpel  (Wjr- 
hag  der  Mm.  crico-arytaenotdei  laterales)  ihre  gewöhnliche  mediale 
Stetlung  heim  Intoniren  erhalten. 

5.  Isolirte  Llkmnn?  der  Hm,  crlevkrTtaenotdel  laterales  ist  nicht 
mit  Sicherheit  beobachtet  worden.  Dagegen  sind  einige  Fälle  von 
ixiinpleter,  gleichzeitiger  Lähmung  alter  Stimmbandschltesser  beschrie- 
Ikd  worden  *  bei  denen  die  Stimmbänder  anbeweglich  lateralwärts  bei 
•Inonn  weit  geöffiieter  Glottis  standen. 

Die  Therapie  der  Stimmbandlähmangen  kann  nur  dann  Aussicht 
uf  Erfolg  haben,  wenn  das  Gnmdleiden  einer  Heilung  fähig  ist  Be- 
■tehen  gleichzeitige  katarrhalische  oder  sonstige  Erkrankungen  des  Eehl- 
^ifea,  so  sind  vor  Allem  diese  nach  den  oben  angegebenen  Hegeln  zu 
behindebL  Die  CompreBsionslähmungen  durch  Tuoioren  u.  s.  w.  sind 
Kv  in  seltenen  Fällen  durch  eine  Esstirpation  oder  Yerkleinenmg  des 
Tomors  (Strumen)  zu  heben.  —  Bei  den  katarrhalischen,  diphtherischen 
nod  Bc^enannten  ,jhenmatischen'*,  d.  h.  ohne    nachweisbare  Ursache 
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entstandenen  Paresen,  sowie  auch  namentlich  bei  allen  hysterischen 
Aphonien  wirkt  die  Elektricität  häufig  sehr  günstig  ein.  Bei  den 
hysterischen  Lähmungen  tritt  zuweUen  sehr  rasche  Heilung  ein,  welche 
freilich  nicht  immer  von  Dauer  ist  Qewöhnlich  benutzt  man  starke 
äussere  Faradisation  am  Halse  oder  Galvanisation  durch  den  Kehlkopf 
hindurch,  verbunden  mit  häufigen  Stromwendungen.  Von  Ziemssen  sind 
auch  Elektroden  fOr  die  endolaryngeale  Beizung  der  einzebien  Eehl- 
kopfinuskeln  construirt  worden.  Innerlich  verordnet  man,  insbesondere 
anämischen  Individuen,  Eisenpräparate  und  kleine  Dosen  Chmin.  Em- 
pfehlenswerth  sind  auch  subcutane  Slrychnininjectumen  (täglich  0,003 
bis  0,01).  Bei  den  hysterischen  Aphonien  sind  methodiMche  Sprech- 
und  Atkemübunyen  von  grossem  Nutzen. 

SIEBENTES  CAPITEL. 
Spasmus  glottldis. 

(Stimmritzenkrampf.    Asthma  Millaru    Asthma  thymicum.) 

Aetiologrle.  Der  Spasmus  glottidis  ist  eine  fast  ausschliesslich  bei 
Kindern  bis  zum  dritten  Lebensjahre  vorkommende  Exankheit,  welche 
in  Anfällen  von  krampfhaftem  Glottisverschlusse  und  dadurch  bedingter 
stärkster  Dyspnoe  besteht.  Knaben  werden  von  dieser  Krankheit,  deren 
eigentliche  Ursache  uns  noch  gänzlich  unbekannt  ist,  häufiger  befallen, 
als  Mädchen.  Der  alte  Name  Asthma  thymicum  deutet  darauf  hin, 
dass  man  früher  eine  Vergrösserung  der  Thymusdrüse  för  die  Ursache 
der  Anfalle  hielt.  Diese  Anschauung  ist  aber  durchaus  ungerecht- 
fertigt. Auffallend,  aber  unerklärt  ist  der  Zusammenhang  des  Glottis- 
krampfes mit  der  Rhachitis.  Gegen  2/3  aller  am  Glottisfaampf  leiden- 
den Kinder  sind  rhachitisch,  doch  lässt  sich  die  firüher  aufgestellte 
Behauptung,  dass  der  Glottiskrampf  speciell  mit  der  rhachitischen 
Craniotabes  zusammenhänge,  nicht  sicher  beweisen.  Für  einen  cen- 
tralen Ursprung  des  Leidens  spricht  die  Thatsache,  dass  dasselbe  nicht 
selten  mit  Eclampsie  combinirt  ist  in  der  Weise,  dass  die  Anfalle  von 
Stimmritzenkrampf  sich  zu  eclamptischen  Anfällen  steigern  oder  dass 
beide  Arten  von  Anfiillen  mit  einander  altemiren.  In  den  Fällen,  welche, 
wie  nicht  selten,  zur  Zeit  der  Dentition  auftreten,  glaubt  man  einen 
reßectorischen  Ursprung  des  Spasmus  glottidis  annehmen  zu  dürfen, 
ebenso  in  den  Fällen,  welche  sich  an  eine  etwa  durch  Erkältung  ent- 
standene Laryngitis  anzuschliessen  scheinen. 

Krankheltssjmptome.  Der  einzelne  Anfall  tritt  gewöhnlich  ganz 
plötzlich  am  Tage  oder  während  der  Nacht  auf,  entweder  ohne  jede 
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y eranlassnug ,  oder  durch  ein  äusseres  Moment  (Schreien,   Trinken, 

psychische  Erregung)  veranlasst    Er  beginnt  meist  mit  einer  tiefen 

Inspiration.    Dann  tritt  vollständiger  Athemstillstand  ein.  Die  Kinder 

▼erden  blass,  cyanotisch,  blicken  angstvoll  umher,  verdrehen  die  Augen 

nnd  machen  mfihsame,  angestrengte  Bespirationsversuche.  In  schweren 

Fallen  stellt  sich  vorübergehende  Bewusstlosigkeit  ein  und  treten,  wie 

sdion  erwähnt,  auch  in  den  Extremitäten-  und  Rumpfmuskeln  tonisch- 

domscbe  Zuckungen  hinzu.    Die  Dauer  des  Anfalles  beträgt  wenige 

Seconden  bis  höchstens  zwei  Minuten.    In  sehr  schweren  Fällen  kann 

der  Anfall  unmittelbar  den  Tod  zur  Folge  haben.    In  der  Regel  lässt 

aber  der  Krampf  nach ,  es  erfolgen  einige  tiefe ,  geräuschvolle  Athem- 

züge  und  nach  kurzer  Zeit  befinden  sich  die  Kinder  vollständig  wohl. 

Die  Intensität  der  Anfalle  wechselt  übrigens  in  den  einzelnen  Fällen 

und  auch  bei  demselben  Kinde  sehr  beträchtlich.    Zuweilen  erfolgt 

überhaupt  nur  ein  Anfall  oder  eine  geringe  Anzahl  derselben,  während 

in  anderen  Fällen  das  Leiden  täglich  10—20  mal  und  noch  häufiger 

auftreten  und  Monate  lang  in  abwechselnder  Heftigkeit  andauern  kann. 

Erst  wenn  die  Kinder  das  dritte  Jahr  erreichen ,  lässt  die  Krankheit 

äst  immer  nach.    Eine  ziemlich  grosse  Zahl  der  an  Spasmus  glottidis 

leidenden  Kinder  stirbt  freilich  schon  früher,  sei  es  im  Anfalle  selbst 

oder  an  sonstigen  Afiectionen. 

Bei  Erwachsenen  kommt  der  echte  Spasmus  glottidis  fast  nie  vor. 
Analoge  Anfalle  beobachtet  man  aber  zuweilen  bei  Hysterischen. 

Die  Therapie  hat  sich  zunächst  stets  mit  dem  Allgemeinzustande 
der  ^der  zu  beschäftigen.  Gelingt  es,  die  Ernährung  der  meist  blassen 
und  atrophischen  Kinder  zu  bessern  (Eisen,  Leberthran),  so  werden 
oft  auch  die  Anfalle  seltener,  schwächer  und  bleiben  schliesslich  ganz 
ans.  Ausserdem  sind  die  Kinder  in  gleichmässig  warmer  Luft  zu  hal- 
ten und  vor  allen  Erkältungen  zu  bewahren.  Die  inneren  Mittel, 
welche  die  Wiederkehr  der  Anfälle  verhindern  sollen,  sind  in  ihrer 
Wirkung  ziemlich  unsicher.  Empfohlen  sind  Bromkalium  (0,5 — 2,0 
pro  die),  Moschus  (Tinct.  Moschi,  1 — 2  stündlich  10  Tropfen),  Zink- 
Oxyd  XL  a. 

Im  Anfalle  selbst  muss  das  Kind  aufgerichtet  werden.  Man  be- 
spritzt das  Gesicht  mit  Wasser  oder  macht  bei  längerem  Andauern 
dea  Krampfes  eine  kühle  Uebergiessung.  Die  Haut  frottirt  man,  reibt 
Senfspiritus  ein  oder  legt  Senfteige  auf  die  Brust  und  die  Waden.  Sind 
die  Anfalle  sehr  häufig  und  intensiv,  so  muss  man  Narcotica  anwenden, 
entweder  Chloroforminhalationen  oder  mit  Vorsicht  subcutane  Morphium- 
injecüonen  (0,001—0,005  bei  Kindern). 
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ACHTES  CAPITEL. 
SenslblUtätsstOrungeii  im  Kehlkopfe. 

Sensibilitätsstörungen  der  Kehlkopfschleimhant  sind  vorzugsweise 
2971  Gebiete  des  N.  laryngeus  svperior  (Epiglotüs  und  obere  Eehlkopf- 
hoble  bis  zur  Stimmritze)  beobachtet  worden,  in  seltenen  Fällen  jedoch 
auch  in  dem  unteren  Eehlkopfabschnitte ,  welcher  vom  K  recurrens 
mit  sensiblen  Fasern  versorgt  wird.  Am  häufigsten  kommen  sie  ver- 
bunden mit  motorischen  Störungen  vor  und  zwar  einmal  bei  hysteri- 
schen, femer  aber  auch  nicht  selten  bei  diphtherischen  Lähmungen. 
Die  Anästhesie  des  Kehlkopfes  erkennt  man  an  der  Unempfindlichkeit, 
welche  die  Patienten  bei  der  Berührung  der  einzelnen  Eehlkopftheile 
mit  der  Sondenspitze  zeigen.  Fast  immer  sind  auch  die  Würg-  und 
Hustenreflexe  aufgehoben,  so  dass  man  ziemlich  bequem  mit  dem  Finger 
den  ganzen  Eehlkopfeingang  abtasten  kann. 

Die  Aufhebung  der  Reflexe  kann  zuweilen,  insbesondere  bei  schwe- 
ren diphtherischen  und  bulbären  Lähmungen  gefarlich  werden,  da  in 
Folge  davon  beim  Schlucken  leicht  Speisetheile  in  den  Kehlkopf  ge- 
langen und  nicht  ausgehustet,  sondern  weiter  in  die  Lungen  hinein 
aspirirt  werden,  wo  sie  zu  Bronchitis  und  zu  lobulären  Pneumonien 
Veranlassung  geben.  Diese  Gefahr  ist  besonders  gross,  wenn  gleich- 
zeitig die  Unmöglichkeit  besteht,  kräftig  zu  husten,  wie  es  namenüich 
bei  mangelhaftem  Glottisverschlusse  der  Fall  ist.  Nur  bei  hysterischen 
Anästhesien  ist  die  Entwicklung  von  Aspirationserkrankungen  der  Lunge 
nicht  zu  fürchten. 

Eine  wirksame  Prophylaxis  gegen  die  eben  erwähnten  gefahrlichen 
Folgezustände  ist  nur  dadurch  möglich,  dass  man  bei  Kranken,  bei  wel- 
chen häufiges  Verschlucken  und  Hustenschwäche  sich  einstellt,  sofort 
die  Ernährung  mit  der  Schlundsonde  vominmit 

NEUNTES  CAPITEL. 
Neubildungen  Im  Kehlkopfe. 

Da  die  Neubildungen  im  Kehlkopfe  vorzugsweise  specialistisches 
und  chirurgisches  Literesse  haben,  so  geben  wir  hier  nur  einen  kurzen 
TJeberblick  über  dieselben.  Besonders  muss  aber  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  dieselben  nur  mit  Hülfe  des  Kehlkopfspiegels  erkannt 
werden  können.  Leider  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  Kranke  lange 
Zeit  erfolglos  an  „chronischem  Kehlkopfkatarrh'*  behandelt  werden,  bis 
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nst  die  laiyngoskopische  üntersachung  als  Ursache  der  Heiserkeit  eine 
Neabildong  ei^ebt  Die  möglichBt  frähzeitige  Diagnose  derselben  ist 
ib«r  oft  (namentlich  beim  Carcinom)  desshalb  so  wichtig,  weil  die 
Operation  (s.  n.)  am  so  mehr  Anssicbt  anf  Erfolg  bat,  je  eher  sie  ge- 
nüäit  wird. 

A.  Gutartige  Neubildangen  im  Kehlkopfe. 
1.  Das  Papillom  ist  eine  der  häufigsten  NeubilduDgen  im  Kehl- 
kopfe. Es  bildet  dnisige,  blnmenkoblartige  Auswüchse ,  welche  ge- 
vfifanlich  an  den  vorderen  Abschnitten  der  Stimmbänder,  selten  der 
Tuehenbänder  sitzen.  Die  Basis  der  Oeschwulst  ist  breit  oder  gestielt. 
Besondere  Entstehmigsorsachen  kennt  man  nicht  Zuweilen  entwickeln 
ndi  die  Papillome  bei  bestehendem  chronischen  Katarrh. 


1  Das  F^om  im  Kehlkopfe  ist  ebenfalls  relativ  häufig.  Die  als 
fKtlükopfpolyp"  braeichneten  Geschwülste  des  Kehlkopfes  sind  grössten- 
ItieÜB  Fibrome.  Dieselben  sitzen  meist  an  den  Stimmbändern  und  bil- 
doi  erbsengrosae  bis  kirschengrosse,  meist  gestielte  Geschwülste  von 
läaaUcher  oder  rüthlich- branner  Eärbung  (s.  Fig.  17  und  18).  Leute, 
«eleke  ihr  Stimmorgan  stark  anstrengen,  sollen  eine  erhöhte  Disposition 
KV  Rbrombildong  haben. 

3.  Cffsten  und  „Schleimpot^pen",  welche  wahrscheinlich  meist  durch 
Iflliiiafang  von  Secret  in  einer  Schleimdrüse  nach  Verstopfung  ihres 
^oafiUinmgBgangeB  entstehen,  kommen  selten  vor.  Man  findet  sie  in 
den  Hoigagni'schen  Ventrikeln,  an  der  Epiglottis  u.  a. 

Die  Beschwerden,  welche  gntartige  Geschwülste  im  Kehlkopfe  her- 
innfeD,  hängen  Üieils  vom  Sitze,  theils  von  der  Grösse  der  Neubildung 
>li.  Kleine  Polypen  können  ganz  symptomlos  verlaufen  und  werden 
nnt  iD^kUig  bei  der  Spiegelnntersuchung  gefunden.  Meist  sind  es  aber 
fe  eintretende  Heiserkeit,  Druck  und  Kratzen  im  Kehlkopfe  oder  bei 
P<tneien  Geschwülsten  Athembeschwerden,  welche  Veranlassung  zur 
Uoteisacbung  geben. 
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B.  Bösartige  Neubildungen.    Carcinom  des  Kehlkopfes. 

Carcinome  entwickeln  sich,  meist  bei  älteren  Personen,  entweder 
primäx  im  Kehlkopfe  oder  gehen  von  befallenen  Nachbarorganen  aus 
auf  den  Kehlkopf  über.  Im  ersteren  Fall  bilden  die  Stimmbänder  oder 
die  Morgagni'schen  Ventrikel  den  häufigsten  Ausgangspunkt  Ein  TTeber- 
greifen  auf  den  Kehlkopf  kommt  namentlich  beim  Krebs  der  Zunge, 
des  Pharynx,  selten  auch  des  Oesophagus  vor. 

Die  Symptome  des  Kehlkopfkrebses  entwickeln  sich  langsam.  Hei- 
serkeit, Schlingbeschwerden,  Schmerzen  im  Kehlkopfe,  welche  nicht 
selten  in  das  eine  Ohr  ausstrahlen,  eintretende  Athembeschwerden  und 
endlich  die  Zeichen  der  allgemeinen  Schwäche  und  Abmagerung,  wie 
wir  sie  bei  fast  allen  Carcinomen  finden,  setzen  das  Ejrankheitsbild  zu- 
sammen. Die  Diagnose  ist  nur  mit  Hülfe  des  Kehlkopfspiegels  möglich. 
Daneben  kann  zuweilen  auch  die  Digitaluntersuchung,  welche  am  Kehl- 
kopfeingange oder  in  der  Nachbarschaft  des  Kehlkopfes  die  charakte- 
ristische Härte  ergiebt,  von  diagnostischer  Bedeutung  sein.  Eine  Be- 
schreibung des  Spiegelbildes  lässt  sich  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
Fälle  im  Allgemeinen  nicht  geben.  Man  sieht  die  unebene,  meist  in- 
jicirte,  mit  Schleim  bedeckte,  oft  schon  exulcerirte  Neubildung  und 
daneben  zuweilen  die  secundären  Erscheinungen  des  Katarrhs,  einge- 
tretener Perichondritls  u.  dgl.  Meist  ist  die  Diagnose  bei  einiger  Uebung 
nicht  schwer.  Doch  kann  zuweilen  die  Unterscheidung  von  Tuberkulose 
(Tuberkelbacillen !)  oder  Syphilis  (Erfolg  einer  specifischen  Behandlung !) 
Schwierigkeiten  machen.  Immer  müssen  daher  auch  alle  anderen  Organe 
des  Kranken  genau  untersucht  werden. 

Die  Therapie  aller  Kehlkopftieubildungen  kann  nur  eine  chirurgische 
sein.  In  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  müssen  wir  auf  die  Specialwerke 
verweisen.  Zur  Entfernung  der  gutartigen  Polypen  sind  von  den  La- 
ryngologen  zahlreiche  Instrumente  construirt  worden,  mit  welchen  unter 
Leitung  des  Spiegels  die  Neubildung  abgeschnitten,  abgeschnürt,  ab- 
gequetscht oder  abgerissen  wird.  Durch  die  Benutzung  der  durch 
Cocainbepinselu7igen  hervorgerufenen  localen  Anästhesie  der  Kehlkopf- 
schleimhaut (s.  0.  S.  192)  wird  die  Ausführung  der  Operation  wesent- 
lich erleichtert  —  Bei  den  Carcinomen  des  Larynx  kann  nur  die  Total- 
exstirpation  des  Kehlkopfes  mit  späterer  Anbringung  eines  künstlichen 
Kehlkopfes  dauernden  Erfolg  schaffen,  eine  Operation,  welche  zuerst 
von  Billroth,  später  auch  von  anderen  Chirurgen  glücklich  ausgeführt 
worden  ist.  Ist  eine  Operation  unausführbar,  so  hat  die  Therapie  nur 
die  Aufgabe,  die  Beschwerden  der  Kranken  zu  lindem  (Narcotica,  Mor- 
phium, Cocain  u.  a.). 
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ZEHNTES  CAPITEL. 
Syphilis  des  Kehlkopfes. 

PatkoloriBetae  Anatomie.  Die  Syphilis  des  Kehlkopfes  zeigt  sich 
zaweilen  blos  als  katarrhalische  Entsündung  der  Schleimhaut  (syphi- 
litischer Laiynxkatarrh),  welche  anatomisch  keine  Eigenthümlichkeit  dar- 
bietet and  deren  eigentliche  Bedeutung  nur  aus  dem  gleichzeitigen  Be- 
stehen anderer  Zeichen  von  Lues  erkannt  werden  kann.  In  anderen 
Fällen  kommt  es  aber  zu  gröberen  anatomischen  Störungen,  zur  syphi- 
litischen Lifiltration  der  Schleimhaut,  entweder  in  Form  der  Schleim- 
hautpapeln  (plaques  muqueux)  oder  in  Form  derberer  knotiger  Massen 
mit  grosser  Tendenz  zum  Zerfall  und  zur  Geschwürsbildung.  Die  Pa- 
pebü^  welche  den  breiten  Condylomen  auf  der  äusseren  Haut  vollkommen 
analog  zn  setzen  sind,  bUden  weissliche  zarte  Schleimhauterhebungen, 
welche  ans  einem  zellreichen  Granulationsgewebe  bestehen.  Sie  sitzen 
Torzogsweise  in  dem  oberen  Theile  des  Kehlkopfes,  auf  der  Epiglottis, 
den  Lig.  aiyepiglotticis  und  an  der  hinteren  Larynxwand.  Nur  selten 
sieht  man  sie  auf  den  Stimmbändern  oder  gar  noch  tiefer.  Die  der- 
beren Infiltrationen  („Gunmiaknoten")  sitzen  an  der  Epiglottis,  an  der 
Torderen  Fläche  der  hinteren  Larynxwand,  an  den  wahren  und  falschen 
Stimmbändern  und  zeigen,  wie  schon  erwähnt,  grosse  Tendenz  zur 
ITlceration,  so  dass  die  syphilitischen  Geschwüre  ein  fast  constanter  Be- 
fund bei  schwererer  Larynxsyphilis  sind.  Sie  sitzen  an  den  oben  er- 
wähnten Stellen,  besonders  häufig  an  der  Epiglottis,  welche  fast  völlig 
zerstört  werden  kann.  Als  allgemeine  Kennzeichen  der  syphilitischen 
Geschwüre  kann  man  anfuhren  ihren  gerötheten,  derben,  oft  sinuösen 
Band,  femer  ihre  Neigung,  einerseits  in  die  Tiefe  zu  greifen ,  anderer- 
seits aber  auch  in  Vetmarbung  überzugehen.  In  Folge  des  Tiefergreifens 
der  syphilitischen  Geschwüre  entsteht  zuweilen  secundäre  Perichondritis 
mid  Knorpelablösung.  Die  Narbenbildung  ist  in  diagnostischer  Hin- 
sicht wichtig,  da  sie  fast  niemals  bei  tuberkulösen  oder  carcinomatösen 
Geschwüren  vorkommt  Femer  aber  ist  sie  für  den  weiteren  Verlauf 
der  Krankheit  von  grosser  Bedeutung,  weil  durch  die  sich  bildenden 
Narbenstränge  und  narbigen  Verwachsungen  beträchtliche  dauernde 
Störungen  der  Sprache,  des  Schlingens  und  vor  Allem  der  Respiration 
{Kehlkopfstenosen)  entstehen  können. 

Die  Symptome,  welche  die  Larynxlues  macht,  wechseln  selbstver- 
ständlich je  nach  dem  Sitze  und  der  Ausbreitung  der  AflFection.  Sind 
die  Stimmbänder  befallen  (Katarrh,  Ulceration),  so  macht  eintretende 
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Heiserkeit  auf  das  Ergriffensein  des  Larynx  anfinerksam,  während  bei 
Affectionen  der  Epiglottis,  der  Aryknorpel  and  deren  TTmgebmig  nur 
über  Schlingbeschwerden  geklagt  wird.  In  vielen  Fallen  fehlen  subjeo- 
tive  Beschwerden  der  Patienten  ganz  und  nur  eine  Untersuchung  mit 
dem  Kehlkopfspiegel  giebt  über  den  Zustand  des  Larynx  Aufschluss. 

Nur  selten  ist  übrigens  der  Kehlkopf  allein  der  Sitz  einer  syphi- 
litischen Erkrankung.  Meist  findet  man  die  analogen  Yeranderungen 
gleichzeitig  im  Bachen ,  Nasenrachenraum ,  in  der  Nase  u.  s.  w.  Die 
Miterkrankung  dieser  Organe  ist  von  grosser  diagnostischer  Bedeutung. 
Selbstverständlich  besteht  gleichzeitig  auch  häufig  Syphilis  der  Haut 

Der  Zeit  ihres  Auftretens  nach  rechnet  man  die  Larynxlues  ge- 
wöhnlich zu  den  „secundären  Erscheinungen^^  der  Syphilis,  welche  zu- 
erst etwa  2—3  Monate  nach  der  Primärinfection  auftreten.  Doch  kom- 
men auch  noch  viel  später  sowohl  erstmalige  Erkrankungen,  als  auch 
Becidive  und  Nachschübe  der  Syphilis  im  Kehlkopfe  vor. 

Die  Therapie  besteht  vor  Allem  in  der  AUgemeinbehandlung  der 
Syphilis.  Gerade  bei  dem  Befallensein  des  Kehlkopfes  gilt  es,  möglichst 
rasch  die  Affection  zur  Heilung  zu  bringen,  um  tiefer  greifenden  Zer- 
störungen und  ausgedehnteren  Narbenbildungen  vorzubeugen.  Erreichen 
kann  man  dies  am  besten  durch  eine  energische  Schmierkur  (tägliche 
Einreibung  von  3,0^5,0  Ungt.  cinereum  in  die  Haut),  welche  weiter 
unterstützt  wird  durch  die  innerliche  Darreichung  von  1,0 — 3,0  Jod- 
kalium pro  die.  Bei  dieser  Allgemeinbehandlung  heilt  die  Larynxlues  oft 
ohne  jede  Localbehandlung  vollständig.  Doch  ist  es  zweckmässig,  nament- 
lich in  schwereren  Fällen  ulceröser  Lues,  die  Geschwüre  einige  Male 
auch  local  mit  starken  Höllensteinlösungen  zu  ätzen.  Auch  Bepinseln 
der  TJlcerationen  mit  Jodglycerin  (Jodi  0,2,  Kalii  jodat  2,0,  Glycerin 
10,0)  oder  mit  Sublimatlösung  (Hydrargyri  bichlorati  0,5,  Aether.  sul- 
furici  20,0)  ist  empfehlenswerth. 

Die  Behandlung  etwa  zurückbleibender  Narbenstenosen,  welche 
Athembeschwerden  verursachen,  geschieht  mittelst  der  schon  früher  er- 
wähnten mechanischen  Dilatationsmethoden. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  der  Trachea  und  der  Bronchien. 


ERSTES  CAPITEL. 
Aeater  Katarrh  der  Trachea  und  der  Bronchien. 

{Tlrackeitii  und  Bronchitis  catarrhalis  acuta.) 

Aellelegle.  Der  acute  Eatarrh  der  grösseren  Luftwege  (Trachea 
und  gröbere  Bronchien)  ist  eine  häufig  vorkommende  Ejankheit,  welche 
nicht  selten  auf  Erkältungsursachen  zurückgeführt  werden  kann.  Es 
ist  begreif fich,  dass  die  Einathmung  kalter,  feuchter  Luft  zuweilen 
einen  directen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Schleimhaut  der  oberen 
Luftwege  ausübt  Sehr  oft  ist  der  Bronchialkatarrh  verbunden  mit 
einem  gleichzeitigen  Katarrh  des  Larynx,  seltener  auch  des  Rachens. 
Bei  den  gewöhnlichen,  leichten  Bronchialkatarrhen  erstreckt  sich  der 
Katarrh  meist  nur  auf  die  Trachea  und  die  ersten  gröberen  Verzwei- 
gungen der  Bronchien,  während  die  feineren  Bronchien  gesund  bleiben. 

Intensivere  Entzündungen  der  Bronchialschleimhaut  konmien  in 
Folge  stark  wirkender  mechanischer  oder  chemischer  Reize  vor.  Nach 
der  Einathmung  schädlicher  Gase  (besonders  untersalpetersaurer  Dämpfe, 
schwefliger  Säure,  Chlor-,  Bromdämpfe  u.  dgl.)  entwickelt  sich  intensive 
Bronchitis,  wie  dies  besonders  bei  Fabrikarbeitern  beobachtet  wird. 
Ebenso  schädUch  wirkt  die  Einathmung  von  Rauch,  Staub,  besonders 
von  vegetabihschem  Staub,  wozu  ebenfalls  manche  Gewerbe  und  Ar- 
beiten vorzugsweise  Gelegenheit  geben  (Müller,  Kohlenarbeiter  u.  a).  Bei 
diesen  Formen  der  Bronchitis  erstreckt  sich  der  Katarrh  oft  bis  in  die 
feineren  Bronchien  hinein. 

Noch  häufiger,  als  die  bisher  erwähnten  Formen  primärer  Bron- 
chitis, ist  die  Bronchitis,  welche  im  Verlaufe  sonstiger  acuter  und  chro- 
niseher  Krankheiten  auftritt.  Bei  der  Entstehung  derselben  kommen 
häufig  infectiöse  Ursachen  in  Betracht,  so  namentlich  bei  gewissen 
acuten  Infectionskrankheiten  (vorzugsweise  Masern  und  Keuchhusten), 
bei  denen  die  Bronchitis  zu  den  fast  constanten,  wahrscheinlich  von 
der  Primarinfection  unmittelbar  abhängigen  Localaffectionen  gehört. 
Bei  den  meisten  anderen  acuten  Lifectionskrankheiten  entwickelt  sich 
dagegen  die  Bronchitis  secundär  und  beruht  grössten  Theils  auf  einer 
Aspiration  schädlicher  Stoffe  von  den  oberen  Theilen  der  Luftwege 
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her.  So  erklärt  sich  die  Bronchitis  bei  den  diphiheritischen  Processen 
im  Pharynx  und  Larynx,  in  so  weit  sie  nicht  auf  einer  directen  Aus- 
breitung der  Krankheit  beruht,  femer  bei  den  Pocken  u.  a.  Bei  allen 
möglichen  sonstigen  schweren  Krankheiten  kommt  es  ebenfalls  häufig 
zu  Bronchitis,  weil  in  der  Mundhöhle  und  im  Bachen  Secretanhänfnng, 
Entzündung,  Soorbildung  u.  dgl.  stattfindet  und  von  hier  aus  chemische 
oder  organisirte  Entzündungserreger  leicht  in  die  Bronchien  hinein 
aspirirt  werden  können.  Ein  weiteres  schädliches  Moment  ist  bei  allen 
schweren  Kranken  die  mangelhq/le  Expecioratian.  In  den  Bronchien 
bleibt  das  Secret  liegen,  in  dem  stagnirenden  Schleim  bilden  sich  Zer- 
setzungsYorgänge,  siedeln  sich  Bacterien  an  und  führen  zunächst  zur 
Bronchitis,  weiterhin  zu  den  so  häufigen  lobulären  Pneumonien  (s.  d.). 
Auch  die  Verschluckung  und  Aspiration  von  leicht  zersetzlichen  Speise- 
theilen  ist  eine  nicht  seltene  Ursache  der  secundären  Bronchitiden. 

Wie  weit  auch  bei  der  primären  Bronchitis  infectiöse  Momente  als 
Ursachen  in  Betracht  kommen,  wissen  wir  nicht,  obgleich  eine  derartige 
Aetiologie  für  manche  Fälle  nicht  unwahrscheinlich  ist  Mit  Sicher- 
heit können  wir  sie  annehmen  für  den  Keuchhusten,  welcher  unten  in 
einem  besonderen  Capitel  besprochen  werden  wird.  Femer  treten  zu- 
weilen in  epidemischer  Ausbreitung  fieberhafte  Bronchialkatarrhe  (meist 
mit  Katarrh  der  übrigen  Respirationsschleimhaut  verbunden)  auf,  welche 
man  als  Grippe  {Influenza)  beschrieben  hat  und  die  jedenfalls  infectiöser 
Natur  sind. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  eine  acute  Bronchitis  zuweilen  blos 
eine  Steigerung  einer  schon  vorher  bestehenden  chronischen  Bronchitis 
darstellt. 

Die  Disposition  zur  acuten  Bronchitis  ist  bei  verschiedenen  Per- 
sonen ungleich.  Worauf  im  Grande  eine  derartige  gesteigerte  Disposition 
zu  Bronchialerkrankungen  beraht,  wie  man  sie  einerseits  bei  schwäch- 
lichen, anämischen,  andererseits  aber  zuweilen  auch  bei  sogenannten 
„vollblütigen"  Personen  findet,  ist  nicht  genau  bekannt  Bei  Kindern  und 
älteren  Leuten  ist  die  Bronchitis  häufiger,  als  im  mittieren  Lebensalter. 
Die  meisten  Erkrankungen  kommen  im  Frühjahr  und  im  Herbst  vor. 

Symptome.  Brustschmerzen  können  bei  einer  einfachen  katarrha- 
lischen Bronchitis  vorhanden  sein,  haben  aber  gewöhnlich  nur  einen 
geringen  Grad.  Bei  einer  stärkeren  Trncheitis  empfinden  die  Kranken 
häufig  ein  schmerzhaftes  Gefühl  von  Wundsein  im  Halse  und  hinter 
dem  oberen  Stemum,  welches  während  des  Hustens  stärker  wird.  Die 
Schleimhaut  der  Bronchien  hat,  wie  es  scheint,  keine  schmerzempfin- 
denden Nervenfasem,  und  die  bei  der  Bronchitis  nicht  selten  vorhan- 
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denen  Brostschmerzen  sind  in  der  Kegel  Muskelschmerzen  (in  den  In- 
tercostahnuskeln),  welche  in  Folge  starker  Hustenstösse  entstanden  sind. 

Der  Husten  ist  eins  der  constantesten  Symptome  der  Bronchitis, 
durch  welches  der  Patient  oder  der  Arzt  gewöhnlich  zuerst  auf  die 
bestehende  Bmstaffection  aufmerksam  wird.  Bei  gleichzeitiger  Laryn- 
gitis kann  natflilich  der  Husten  von  dieser  abhängen.  Doch  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  auch  von  der  Schleimhaut  der  Trachea  und  der 
grösseren,  sowie  der  kleineren  Bronchien  aus  Husten  reflectorisch  er- 
regt werden  kann.  Besonders  reizbar  ist  nach  experimentellen  Unter- 
SQchmigen  die  Bifurcationsstelle  der  Trachea  und  mancher  heftige 
krampfhafte  Husten  mag  auf  einer  B^izung  gerade  dieser  Stelle  durch 
angesammeltes  Secret  beruhen.  Die  Intensität  des  Hustens  ist  übrigens 
in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden,  was  sowohl  von  dem  Grade 
nnd  der  Ausbreitung  der  Bronchitis,  als  auch  von  der  Reizbarkeit  der 
betreffenden  Individuen  abhängt. 

Der  iäimri/r/*  besteht  aus  dem  Secrete  der  entzündeten  Schleimhaut. 
Seine  Menge  und  Beschaffenheit  ist  in  den  einzelnen  Fällen  ziemlich 
verschieden.  Man  unterscheidet  Katarrhe  mit  reichlicher  Secretion  und 
sogenannte  trockene  Katarrhe^.  Bei  letzteren  wird  nur  wenig  zäh- 
schleimiges  Sputum  entleert,  bei  ersteren  ist  der  Auswurf  reichlicher, 
schleimig-eitrig.  Ziemlich  häufig  ist  im  Beginne  der  Krankheit  der  Aus- 
wurf spärlich,  zäh-schleimig  (Sputum  crudum  der  alten  Aerzte)  und 
wird  später  reichlicher,  sich  leicht  lösend,  eitriger  (S//.  coctum).  Bei 
Katarrh  der  feineren  Bronchien  kann  der  Auswurf  kleine  zäh-schleimige 
oder  schleimig-eitrige  Abgüsse  der  Bronchien  enthalten.  Mikroskopisch 
bietet  der  einfache  katarrhalische  Auswarf  wenig  Besonderes  dar.  Die 
Eiterkörperchen  sind  oft  gequollen  und  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
fettet Kleine  Beimengungen  von  Blut  können  bei  intensiver  Bronchitis 
gelegentlich  vorkommen  und  haben  meist  keine  besondere  Bedeutung. 
Zuweilen  sind  sie  blos  die  Folge  der  starken  Hustenstösse.  Eine  stärkere 
nnd  anhaltendere  Blutbeimengung  zu  dem  katarrhalischen  Sputum  sahen 
^  in  einigen  Fällen  intensiver  Bronchitis  bei  Säufern ,  so  dass  man 
K^ezu  von  einer  ^^hämorrhagischen  Bronchitis^  sprechen  konnte. 

Dyspnoe  fehlt  bei  der  einfachen  Bronchitis  meist  vollständig.  Bei 
^^wgebreitetem  Katarrh  der  feineren  Bronchien  kann  aber  deutliche 
Korzathmigkeit  eintreten. 

Physikalische  Untersuchung.  Von  der  Beschaffenheit  der 
Tfachealschleimhaut  kann  man  sich  bei  gehöriger  TJebung  durch  die 
Spi^ehmtersuchung  eine  directe  Anschauung  verschaffen.  Man  sieht 
^i  bestehender  Tnicheitis   die  Röthung  der  Tracheaischleimhaut  und 
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zuweilen  abnorme  Secretmengen  auf  derselben.  Zur  Beuifheilung  der 
Veränderungen  in  den  Bronchien  dienen  uns  die  übrigen  physikalischen 
üntersuchungsmethoden. 

Die  Inspection  des  Thorax  ergiebt  bei  den  leichteren  Formen  der 
Bronchitis  nichts  Abnormes.  Bei  intensiver  Bronchitis,  besonders  der 
feineren  Bronchien,  ist  die  Athmung  etwas  beschleunigt,  die  Exspiration 
verlängert  Die  Percnssion  ergiebt  bei  uncomplicirter  Bronchitis  keine 
Abnormität  des  Lungenschalls.  Auch  die  Auscuäation  ergiebt  in  zahl- 
reichen Fällen  leichter  Bronchitis,  welche  auf  die  Trachea  und  die 
grossen  Bronchien  beschränkt  ist,  nichts  Besonderes.  In  den  Fällen 
aber,  in  welchen  auch  die  kleineren  Bronchien  Sitz  des  Katarrhs  sind 
und  stärkere  Secretanhäufungen  in  den  Bronchien  sich  büden,  hört  man 
theils  neben  dem  vesiculären  Athmen,  theils  dasselbe  fast  ganz  ver- 
deckend die  sogenannten  bronchitischen  Geräusche.  Bei  trockner  Bron- 
chitis spricht  man  je  nach  dem  Klange  der  Geräusche  von  brummenden, 
schnurrenden  {Rhonchus  sonoms),  pfeifenden  oder  giemenden  (Rhonehus 
sibilans)  Geräuschen.  Diese  Geräusche  sind  wahrscheinlich  Stenosen- 
geräusche und  entstehen  beim  Hindurchstreichen  der  Luft  durch  ver- 
engte Stellen  der  Bronchien.  Die  Verengerung  kommt  theils  durch  die 
Schwellung  der  Schleimhaut,  theils  durch  aufgelagertes  Secret  zu  Stande. 
Vielleicht  betheiligen  sich  zuweilen  auch  die  Secretmassen  selbst^  wenn 
sie  durch  Mitschwingung  in  Vibration  versetzt  werden,  an  dem  Zustande- 
kommen der  schnurrenden  Geräusche.  Ist  die  Menge  des  in  den  Bron- 
chien angesammelten  Secrets  reichlicher  und  beeätzt  das  Secret  eine 
mehr  flüssige  Beschaffenheit,  so  kommt  es  beim  Hindurchstreichen  der 
Luft  zu  ^yfevchten  Rasselgeräuschen^^,  Dieselben  zeigen,  je  nachdem 
sie  in  gröberen  oder  feineren  Bronchien  zu  Stande  kommen,  die  Eigen- 
schaften des  „mittelblasigen"  oder  des  „feinblasigen  Basselns**. 

Ausser  den  bisher  besprochenen,  von  der  Bronchitis  direct  herröhren- 
den Symptomen  kommen  nicht  selten  noch  andere  Ejrankheitserschei- 
nungen  vor.  Das  Allgemeinbefinden  ist  bei  einem  stärkeren  Bronchial- 
katarrh meist  gestört  Die  Kranken  fahlen  sich  unwohl  und  haben 
weniger  Appetit,  als  sonst.  Häufig  besteht,  namentlich  in  den  Abend- 
stunden, ein  massiges  Fieber,  Höhere  Steigerungen  über  39^0  kommen 
jedoch  fast  nur  bei  Kindern  vor.  Zuweilen  klagen  die  Ejranken  ober 
Kopfschmerzen,  welche  sich  besonders  bei  stärkerem  Husten  steigern. 

Die  einzelnen  Pannen  der  Bronchitis  unterscheidet  man  vorzugs- 
weise nach  dem  Grade  der  Ausbreitung  des  Katarrhs. 

1.  Der  Katarrh  der  grr^^beren  Bronehien.  Dies  ist  die  gewöhnliche 
Form  der  einfachen  primären  Bronchitis  nach  ErkUtungeUi  sohfidliohen 
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Emwirinrngen  auf  die  Bronchialschleimhaut  u.  dgl.  Auch  manche  secun- 
dire  Bronchitiden  bleiben  auf  die  gröberen  Bronchien  beschränkt  Die 
Besdiwerden  sind  massig.  Nor  der  Hustenreiz  kann  zuweUen  recht 
heftig  sein.  Die  Auscultation  ergiebt  gröbere  schnurrende  Greräusche 
oder,  wie  gesi^ ,  in  manchen  Fällen  auch  gar  nichts  Abnormes ,  so 
dass  man  nur  aus  den  subjectiven  Brustbeschwerden,  aus  dem  Husten 
und  dem  Auswurfe  die  EJrankheit  erkennen  kann.  Bei  genügender 
Schonung  der  Kranken  läuft  die  uncomplicirte  primäre  Bronchitis  in 
einigen  Tagen,  längstens  in  wenigen  Wochen  ab  und  geht  in  vollständige 
Eeaung  über.  Bei  mangelnder  Schonung  von  Seiten  der  Kranken  und 
beim  Fortwirken  von  Schädlichkeiten  kann  die  Krankheit  sich  freilich 
sehr  in  die  Länge  ziehen  und  schliesslich  in  eine  chronische  Bronchitis 
übergehen. 

2.  Katarrh  der  feineren  Bronchien.  Capiiiäre  Bronchitis.  Selten 
erstreckt  sich  ein  einfacher  primärer  Bronchialkatarrh  bei  Erwachsenen 
bis  in  die  feineren  Bronchien  hinein.  Die  secundäre  Bronchitis^  welche 
sich  bei  schweren  sonstigen  Erkrankungen  entwickelt  (s.  o.),  breitet  sich 
dagegen  häufig  bis  in  die  letzten  Verzweigungen  der  Bronchien  aus  und 
fthrt  nicht  selten  schliesslich  zur  Bildung  lobulärer,  pneumonischer 
Herde  („katarrhalische  Pneumonie'^  s.  u.).  Man  erkeimt  das  Befallensein 
der  kleineren  Bronchien  durch  die  hörbar  werdenden  höheren,  pfeifenden 
ond  giemenden  bronchitischen  Geräusche  oder  durch  die  reichlichen 
feineren,  feuchten  Rasselgeräusche.  Die  Athembeschwerden  können  bei 
^ebreiteterem  Katarrh  der  feineren  Bronchien  schon  ziemlich  beträcht- 
lich sein.  Die  Respiration  ist  deutlich  beschleunigt,  die  Exspiration 
meist  verlängert  Oft  besteht  ziemlich  heftiger  Husten,  Der  Auswurf 
ist  schleimig-eitrig,  gewöhnlich  nicht  sehr  reichlich. 

Von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  ist  die  capiliäre  Bronchitis 
^  Kinder,  Jede  Bronchitis  jüngerer  Kinder  hat  erfahrungsgemäss  die 
Neigung,  sich  bis  auf  die  kleineren  Bronchien  fortzupflanzen.  Besonders 
i^&ofig  beobachtet  man  ausgebreitetere  Bronchitiden  bei  schwächlichen, 
teberknlös  beanlagten  oder  bei  rhachitischen  Kindern.  Namentlich  zur 
Zeit  der  ersten  Dentition  besteht  eine  auffallende  Disposition  der  Kinder, 
^  Bronchitiden  zu  erkranken.  Doch  kommt  auch  schon  bei  noch 
jSngeren  Kindern  Bronchitis  vor. 

Bemerkt  wird  die  Krankheit  von  den  Eltern  gewöhnlich  durch  den 
»aftretenden  Suten,  welcher  sich  besonders  beim  Schreien  der  Kinder 
einstellt  ^u^ii^i/r/*  haben  kleinere  Kinder  niemals,  da  das  durch  den 
Hasten  in  die  Rachenhöhle  gelangte  Secret  hinuntergeschluckt  wird. 
Sehr  auffällig  ist  die  eintretende  Beschleunigung  der  Respiration,  welche 
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auf  60—80,  ja  noch  mehr  Athemzüge  in  der  SGnate  ansteigt  Dabei 
ist  die  Athmung  angestrengt,  aber  meist  obeiflachlich,  in  schweren 
Fällen  etwas  unregelmässig.  In  Folge  mangelhaften  Lufteintritts  in 
die  kleineren  Bronchien  treten  nicht  selten  inspiratorische  Einziehungen, 
an  den  unteren  seitlichen  Partien  des  Thorax  auf.  Die  Exspiration 
ist  bei  den  Kindern  oft  geräuschvoll,  stöhnend.  lieber  den  Lungen 
hört  man  ausgebreitetes  feines,  feuchtes  Rasseln.  Li  schweren  Fällen 
werden  die  Kinder  unruhig,  ängstlich,  nicht  selten  deutlich  cyanotLsch, 
schliesslich  apathischer  und  benommen.  Doch  handelt  es  sich  dann 
meist  nicht  mehr  um  eine  einfache  Bronchitis,  sondern  es  ist  bereits 
zur  Bildung  katarrhalischer  Pneumonien  gekommen.  —  Die  Krankheit 
verläuft  fast  stets  mit  Fieber,  welches  40  <^  und  mehr  betragen  kann. 
Der  .Puls  ist  beschleunigt  bis  auf  etwa  120—140  oder  noch  mehr 
Schläge  in  der  Minute.  Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt  selten  weniger 
als  2 — 3  Wochen,  häufig  ist  sie  viel  länger.  Namentlich  bei  schlecht 
genährten  Kindern  kann  theils  in  Folge  allgemeiner  Schwäche,  theils 
auch  direct  in  Folge  der  ungenügenden  Respiration  der  Tod  eintreten. 
Li  solchen  Fällen  findet  man  bei  der  Section  fast  stets  neben  der  diffu- 
sen Bronchitis  bereits  lobuläre  Pneumonien.  Li  vielen  Fällen  jedoch 
tritt  auch  nach  den  schwersten  Zuständen  schliesslich  noch  eine  all- 
mähliche Heilung  ein. 

Die  secundären  Bronchitiden  der  Kinder  bei  Masern,  Keuchhusten, 
Diphtherie  u.  s.  w.  haben  dieselbe  Neigung,  sich  bis  in  die  feinen  Bron- 
chien fortzusetzen  und  zu  lobulären  Pneumonien  zu  führen. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  bei  alten  Leuten  eine  acute 
Bronchitis  sich  leicht  bis  in  die  feineren  Bronchien  fortsetzen  und  theils 
durch  allgemeine  Erschöpfung,  theils  durch  eintretende  Athembeschwer- 
den  (Bildung  lobulärer  Pneumonien)  bedrohlich  werden  kann. 

Diagrnose.  Die  Diagnose  der  Bronchitis  bietet  an  sich  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  dar.  Sie  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  dem 
auscultatorischen  Nachweise  der  bronchitischen  Geräusche.  Fehlen  die- 
selben, so  schliesst  man  bei  bestehendem  Husten  und  Auswurf  auf 
einen  leichteren  Katarrh  der  gröberen  Bronchien,  wenn  die  Ursache 
des  Hustens  nicht  in  einer  LarynxaflFection  gefunden  werden  kann. 
Schwieriger,  aber  stets  zu  berücksichtigen  ist  die  Frage,  ob  eine  nach- 
gewiesene Bronchitis  ein  gewöhnlicher  primärer  Bronchialkatarrh  oder 
eine  secundäre  Bronchitis  im  Verlaufe  irgend  einer  sonstigen  Affection 
ist.  Diese  Frage  kann  natürlich  nur  durch  eine  genaue  allseitige  Unter- 
suchung des  Körpers  entschieden  werden.  Femer  ist  stets  zu  bedenken, 
dass  schwerere  LungenaflFectionen   anfangs   ziemlich   latent   auftreten 
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können,  zunächst  objectiv  blos  die  Zeichen  einer  einfachen  Bronchitis 
machen,  während  sich  später  eine  Pneumonie,  eine  tuberkulöse  Affection 
oder  etwas  dergleichen  herausstellt.  Namentlich  müssen  einseitige  oder 
nor  an  umschriebener  Stelle  nachweisbare  Bronchitiden  in  dieser  Be- 
aehung  Verdacht  erregen.  Von  der  Bronchitis  in  den  Lungenspitzen 
C^pitzenkatarrh*')  ist  es  schon  lange  bekannt,  dass  sie  oft  die  erste  nach- 
weisliche objective  Veränderung  der  Lungenphthise  darstellt.  Ob  neben 
diiiser  Bronchitis  der  kleineren  Bronchien  lobuläre  pneumonische  Herde 
bestehen  oder  nicht,  lässt  sich  meist  nur  vermuthen,  aber  objectiv 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  man  auch  in  prognostischer 
Himickt  bei  der  Beurtheilung  jeder  schwereren  Bronchitis,  namentlich 
bei  Kindern  und  bei  älteren  Leuten,  vorsichtig  sein  soll.  Die  leich- 
teren Formen  der  Bronchitis  geben  freilich  stets  eine  durchaus  günstige 
Prognose. 

Therapie.  Die  Prophylaxis  des  primären  Bronchialkatarrhs  be- 
steht in  der  Femhaltung  aller  der  Schädlichkeiten,  welche,  wie  oben 
erwähnt,  erfahrungsgemäss  zu  einer  Bronchitis  Anlass  geben  können. 
Bei  Individuen,  namentlich  Kindern,  welche  besondere  Neigung  zu 
Bronchitiden  haben,  ist  eine  vernünftige  Abhärtung  der  Haut  gegen 
Temperatureinflüsse,  wie  wir  sie  schon  bei  der  Prophylaxe  der  Laryn- 
gitis erwähnt  haben,  von  Nutzen.  Sehr  wichtig  ist  es,  daran  zu  er- 
innern, dass  wir  auch  gegen  die  secundären  Bronchitiden  im  Verlaufe 
^nstiger  Krankheiten  mit  Erfolg  prophylaktisch  thätig  sein  können. 
Beinhaltung  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  Anregung  tieferer  Inspira- 
tionen und  die  Unterstützung  der  Expcctoration  durch  die  rechtzeitige 
Anwendung  lauer  Bäder  mit  XJebergiessungen  können  oft  die  Bronchitis 
verhindern  oder  wenigstens  in  Schranken  halten,  welche  unfehlbar  ent- 
steht, wenn  die  Kranken  sorglos  sich  selbst  überlassen  bleiben. 

Bei  der  Behandlung  der  acuten  Bronchitis  genügt  in  den  leichten 
FäDen  ein  einfaches  diätetisches  Verfahren.  Die  Kranken  sollen  sich 
warm  halten,  das  Zimmer  und,  wenn  sie  Fieber  haben,  das  Bett  hüten. 
Ender  müssen  stets  ins  Bett,  wenn  sie  eine  Bronchitis  haben.  Seit 
Alters  her  gilt  ein  diaphoretisches  Verfahren  als  besonders  wirksam 
bei  der  Behandlung  des  acuten  Bronchialkatarrhs.  Man  lässt  die  Kran- 
ken daher  heissen  Thee  (Brustthee,  Fliederthee  u.  s.  w.)  oder  heisse  Milch, 
Diit  Selterswasser  gemischt,  trinken,  ein  Verfahren,  welches  von  den 
Kranken  häufig  als  wohlthuend  gelobt  wird.  —  Eine  Localhehandlung 
<Jw  Bronchialschleimhaut  mit  Hülfe  der  Tnhalationsmothoden  ist  gewöhn- 
lich illusorisch,  da  die  inhalirte  Flüssigkeit  nur  zum  kleinsten  Theil  bis 
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in  die  Bronchien  gelangt.  Doch  kann  man  immerhin,  namentlich  bei 
trocknem  Hasten  und  schwer  löslichem  Secret,  Inhalationen  warmer 
Wasserdämpfe  oder  einer  1 — 2  procentigen  Kochsalzlösung  verordnen. 

,Im  üebrigen  hat  man  symptomatisch  zu  verfahren.  Bei  stärkeren 
subjectiven  Brustbeschwerden  (Schmerzen,  Beengung)  thut  ein  Senf- 
teig oder  ein  Priessnitz'scher  Umschlag  um  die  Brost  gute  Dienste. 
In  schweren  Fällen  können  bei  Erwachsenen  auch  einige  trockne  Schräpf- 
köpfe  von  günstiger  Wirkung  sein,  während  locale  Blutentziehungen 
bei  einfacher  Bronchitis  nie  nothwendig  sind.  Besteht  quälender  Husten- 
reiz, welcher  die  Nachtruhe  stört,  so  verordnet  man  kleine  Morphium- 
dosen, DovER'sches  Pulver  (0,3—0,5  pro  dosi)^  Aq.  Laurocerasi  (15  bis 
20  Tropfen)  u.  dgl.  Bei  erschwerter  Expectoration  kommen  die  soge- 
nannten Expectorantien  (Ipecacuanha,  Salmiak,  Apomorphin  u.  a.)  zur 
Anwendung. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  lauwarmer  Bäder  und  üebergiessungen 
bei  den  starken  diffusen  Bronchitiden,  welche  secundär  im  Verlaufe 
sonstiger  acuter  Krankheiten  entstehen,  ist  bereits  wiederholt  erwähnt 
worden. 

Bei  der  capillären  Bronchitis  der  Kinder  sind  in  schweren  Fällen 
ebenfalls  lauwarme  Bäder  mit  üebergiessungen  (2 — 3  Bäder  t^hch) 
als  wirksamstes  Mittel  anzuwenden.  Die  Bäder  unterstützen  die  Ex- 
pectoration und  verhüten  nach  Möglichkeit  die  Bildung  lobulärer  Pneu- 
monien. In  leichteren  Fällen  wirken  feuchte  Einwicklungen  des  Thorax 
oder  des  ganzen  Körpers  günstig.  Von  sonstigen  Mitteln  kommen  die- 
selben, wie  bei  Erwachsenen,  zur  Anwendung.  Bei  schwächlichen  Kin- 
dern ist  für  die  Erhaltung  der  Kräfte  durch  Darreichung  mögUchst 
kräftiger  Nahrung  und  kleiner  Mengen  Wein  zu  sorgen.  In  einzelnen 
Fällen  kann  bei  reichlicher  Schleimansammlung  in  den  Bronchien  ein 
Brechmittel  indicirt  und  von  gutem  Nutzen  sein.  Opiate  sind  erfeh- 
rungsgemäss  bei  kleineren  Kindern  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen. 

Bei  der  Bronchitis  der  alten  Leute  kommt  es  vor  Allem  darauf 
an,  den  Kräftezustand  der  Patienten  zu  erhalten  und  zu  heben.  Um 
die  in  Folge  des  kraftlosen  Hustens  meist  recht  erschwerte  Expectora- 
tion zu  erleichtern,  verordnet  man  Liq.  Ammonii  anisatus,  ein  Infusum 
Senegae  oder  dergleichen.  Warme  Bäder  können  von  Nutzen  sein, 
müssen  aber  mit  Vorsicht  angewandt  werden. 
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ZWEITES  CAPITEL. 
Chronlsehe  Bronchitis. 

(Chronischer  Bronchialkatarrh,) 

Aetiolorie.  Der  chronische  Bronchialkatarrh  kann  sich  von  vom- 
berein  allmählich  entwickeln  oder,  in  selteneren  Fällen,  an  eine  acnte 
Bronchitis  anschUessen.  Dieselben  Schädlichkeiten,  welche  eine  acute 
Bronchitis  hervorrufen,  haben  bei  häufig  wiederholter  Einwirkung  eine 
clironische  Bronchitis  zur  Folge. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  schwereren  chronischen  Bronchialkatarrhe 
ist  aber  keine  selbständige  Erkrankung,  sondern  tritt  entweder  als  Theil- 
erscheinung  oder  als  Folge  anderer  Krankheitszustände  auf.  Am  häu- 
figsten ist  die  Combination  der  chronischen  Bronchitis  mit  dem  Em- 
physem  der  Lunge  (s.  d.).  Femer  ist  eine  grosse  Anzahl  chronischer 
Bronchialkatarrhe  die  Folge  von  Herzfehlem  (Klappenfehlem,  Myocar- 
ditis  IL  8.  w.)  und  Gejasserkrankunyen ,  welche  zu  Stauung  in  dem 
Lungenkreislauf  und  weiter  zu  einem  chronischen  Katarrh  der  Bron- 
chien fahren.  Auch  die  chronischen  Bronchialkatarrhe  der  Nieren- 
kranken  berahen,  wenigstens  zum  Theil,  auf  eingetretenen  Circulations- 
stönmgen.  Endlich  findet  man  Oei  sonstigen  chronischen  Affectionen 
^^  Lungen  und  der  Pleura,  bei  der  Lungentuberkulose,  bei  Pleuritis 
u.  a.  die  Bronchien  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  im  Zu- 
stande des  chronischen  Katarrhs. 

Die  chronische  Bronchitis  kommt  vorzugsweise  bei  Erwachsenen  und 
bei  älteren  Personen  vor,  bei  Männern  häufiger,  als  bei  Frauen. 

PathologriBehe  Anatomie.  Anatomisch  charakterisirt  sich  die  chro- 
iiische  Bronchitis  durch  «ine  vorzugsweise  venöse  Hyperämie  der  Bron- 
chialschleimhaut. Das  Gewebe  derselben  ist  oft  im  Ganzen  verdickt, 
die  Oberfläche  der  Schleimhaut  gewulstet.  In  alten  Fällen  tritt  da- 
gegen schliesslich  eine  alle  Schichten  der  Schleimhaut  betrefl'ende 
^rofhie  derselben  auf.  Einer  der  häufigsten  Folgezustände  chronischer 
Bronchitis  ist  die  cylindrische  Erweiterung  der  mittleren  und  kleineren 
Bronchien  (Bronchiektasie).  Dieselbe  kommt  allmählich  durch  den 
Hastidtätsverlust  und  die  grössere  Nachgiebigkeit  der  erkrankten  Bron- 
chialwandimgen,  sowie  durch  den  Druck  des  stagnirenden  Secrets  zu 
SUnde. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Symptome,  welche  von  der  chronischen 
Bronchitis  selbst  abhängen,  bestehen  in  Athembeschwerden,  Husten  und 
Auswurf.  Dazu  kommen  die  Ergebnisse  der  objectiven  physikalischen 
Untersuchung. 
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Der  Husten  ist  in  den  einzelnen  Fällen  von  sehr  verschiedener 
Heftigkeit.  Gewöhnlich  ist  er  früh  Morgens,  Ahends  and  während  der 
Nacht  stärker,  als  am  Tage.  Die  Menge  des  Auswurfs  ist  ebenfalls 
grossen  Schwankungen  unterworfen.  In  manchen  Fällen  besteht  ein 
trockner  Husten  (Catarrhe  sec,  s.  u.) ,  durch  welchen  nur  geringe  Mengen 
zähschleimigen  Secrets  herausbefördert  werden.  In  anderen  Fällen  ist 
der  Auswurf  reichlicher,  schleimig-eitrig,  zuweilen  sogar  sehr  reichlich 
und  relativ  dünnflüssig.  Mikroskopisch  enthält  er  keine  besonderen 
charakteristischen  Bestandtheile ,  sondern  nur  die  gewöhnlichen  Form- 
elemente des  Sputums :  Eiterkörperchen,  beigemengte  Pflasterepithelien, 
häufig  reichliche  Bacterien,  zuweilen  einzelne  Fettsäurenadeln,  selten 
auch  einige  spitze  octaüdrische  Erystalle  (sogenannte  Asthma-Krystalle, 
s.  u.).  Geringe  Blutbeimengungen  können  bei  stärkerer  chronischer 
Bronchitis  vorkommen,  ohne  ernstere  Bedeutung  zu  haben. 

Dyspnoe  massigen  Grades  kann  auch  bei  uncomplicirter  ausge- 
breiteter Bronchitis  vorkommen.  In  den  Fällen,  in  welchen  eine  stär- 
kere Dyspnoe  besteht,  hat  diese  aber  meist  ihren  eigentlichen  Grund 
in  den  gleichzeitigen  sonstigen  Zuständen  der  Lunge  und  des  Herzens. 

Phj/sikalische  Untersuchung.  Die  Percussion  erfahrt  durch  die 
Bronchitis  an  sich  keine  besondere  Veränderung.  Höchstens  kann,  na- 
mentlich über  den  hinteren  unteren  Lungenpartien,  der  Percussionsschall 
in  Folge  der  Erschlaffung  des  Lungengewebes  etwas  tympanitisch,  oder 
in  Folge  reichlicher  Secretanhäufung  in  den  Bronchien  ein  wenig  ver- 
kürzt erscheinen.  Die  Auscultation  ergiebt  je  nach  der  Ausbreitung 
des  Katarrhs  und  der  Menge  und  Beschaffenheit  des  Secrets  entweder 
trockne  bronchitische  Geräusche  (Pfeifen,  Giemen,  Schnurren  u.  s.  w.) 
oder  Rasselgeräusche.  Die  Geräusche  sind  über  die  ganze  Lunge  ver- 
breitet zu  hören  oder  vorzugsweise  nur  über  den  unteren  Lungenlappen, 
weil  hier  der  Katarrh  gewöhnlich  am  ausgesprochensten  ist  und  hier 
am  leichtesten  eine  Secretanhäufung  stattfinden  kann.  Das  Athemge- 
räusch  selbst  kann  an  einzelnen  Stellen  durch  die  Rasselgeräusche 
ganz  verdeckt  werden.  Im  üebrigen  ist  es  vesiculär,  zuweilen  ver- 
schärft, zuweilen  auch  rauher  und  unbestinmiter.  Das  Exspirium  ist 
meist  verlängert.  An  den  Stellen,  wo  die  Bronchien  durch  Secret  ver- 
stopft sind,  wie  es  am  häufigsten  in  den  unteren  Lappen  vorkommt 
kann  das  Athemgeräusch  sehr  abgeschwächt  oder  selbst  ganz  aufge-, 
hoben  sein. 

Gewöhnlich  unterscheidet  man,  abgesehen  von  den  leichteren  Fällen, 
mehrere  besondere  Formen  des  chronischen  Bronchialkatarrhs,  welche 
aber  in  einander  übergehen  können. 
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1.  Der  trockne  chronische  Katarrh  (Catarrhe  sec  von  Laennec) 
ist  diejenige  Form,  bei  welcher  die  Schleimhaut  eine  nur  sehr  geringe 
Secretion  zeigt  Der  Husten  ist  gewöhnlich  sehr  quälend  und  anstren- 
gend, fördert  aber  gar  kein  oder  nur  sehr  wenig  zähes  Sputum  zu 
"[bge.  Bei  der  Auscultation  der  Lungen  hört  man  trockne,  pfeifende 
Geiänsche,  aber  kein  Bassein.  Diese  Form  des  Katarrhs  ist  meist  mit 
Loogenemphysem  verbunden.  Nicht  selten  kommt  es  auch  zu  asth- 
matischen Anfallen.  Die  Krankheit  ist  hartnäckig  und  dauert  meist 
Jahre  lang. 

2.  Die  sogenannte  Bronchoblennorrhoe  ist  diejenige  Form  der 
chronischen  Bronchitis,  bei  welcher  eine  sehr  starke  Schleimhautsecre- 
tion  stattfindet  Der  Husten  ist  daher  mit  sehr  reichlichem,  relativ 
dünnflüssigem  Auswurf  verbunden,  dessen  Menge  in  24  Stunden  V2  Liter 
und  mehr  betragen  kann.  Der  Auswurf  confluirt  im  Speiglase  und 
schichtet  sich  gewöhnlich  beim  Stehen,  indem  die  schwereren  eitrigen 
Theile  zu  Boden  sinken,  während  oben  eine  serös-schleimige,  an  der 
Oberfläche  meist  schaumhaltige  Schicht  sich  bildet  lieber  den  Lungen 
hört  man,  namentlich  in  den  unteren  Partien,  reichliche  feuchte  Rassel- 
geräusche. Dieselben  nehmen  nur  dann  ab,  wenn  gerade  grössere  Men- 
gen Sputa  ausgehustet  sind.  Anatomisch  findet  man  bei  dieser  Form 
der  chronischen  Bronchitis  die  Bronchien  fast  immer  erweitert. 

3.  Eine  ziemlich  seltene,  aber  sehr  interessante  Form  ist  die  so- 
genannte Bronchorrhoea  serosa  („pituitöser  Katarrh"  von  Laennec). 
Diese  Form  ist  dadurch  charakterisirt,  dass  sehr  reichliche  Mengen 
eines  schaumigen,  rein  serösen,  dünnflüssigen  Sputums  ausgehustet 
werden.  Gewöhnlich  kommt  der  Husten  in  einzelnen  sehr  heftigen  An- 
SDen,  welche  V« — 1  Stunde  und  länger  dauern.  Die  Athembeschwer- 
den  sind  namentlich  während  dieser  Anfälle  ziemlich  heftig  und  haben 
zn  der  früher  gebräuchlichen  Bezeichnung  ^.Asthma  humidum^''  Anlass 
g^ben.  Die  Menge  des  gesammten  in  24  Stunden  entleerten  Sputums 
kann  1  —  2  Liter  betragen.  Die  objective  Untersuchung  der  Lungen 
ergiebt  meist  ziemlich  reichliches  ausgebreitetes  Rasseln.  Der  Per- 
cussionsschall  ist  normal  oder  in  Folge  der  reichlichen  Secretanhäufung 
etwas  gedämpft 

Die  eigentliche  Ursache  dieser  eigenthümlichen  Krankheit  ist  ganz 
dunkel.  Dieselbe  stellt  entweder  ein  selbständiges,  sehr  chronisches 
Leiden  dar,  welches  mit  wechselndem  Verlaufe  Jahre  lang  dauern  kann, 
oder  sie  tritt  secundär  zu  anderen  AfiFectionen  hinzu,  namentlich  zu 
chronischer  Nierenschrumpfung.  Von  der  selbständigen,  scheinbar  ganz 
uncomplicirten  Form  sahen  wir  einen   sehr  schweren  Fall  bei  einer 
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jungen  Frau,   welcher  mit  zeitweilig  hohem  Fieber  verlief  nnd  die 
Patientin  körperlich  sehr  herunterbrachte. 

ErankheitsTerlauf.  Der  Krankheitsverlaaf  der  meisten  chronischen 
Bronchitiden  ist  sehr  langwierig.  Gewöhnlich  macht  die  Krankheit 
häufige  Remissionen  und  nene  Exacerbationen.  In  der  besseren  Jahres- 
zeit, bei  vorsichtigem  Verhalten  befinden  sich  die  Kranken  relativ  wohl, 
im  Herbst  nnd  Winter  oder  nach  sonstigen  anf  die  Kranken  einwir- 
kenden Schädlichkeiten  wird  der  Katarrh  wieder  stärker  nnd  die  Be- 
schwerden der  Kranken  nehmen  zu.  Hat  die  Krankheit  Jahre  lang 
gedauert,  so  stellen  sich  gewöhnlich  allmählich  schwerere  Symptome 
von  Seiten  der  Lungen  (Emphysem,  chronische  Tuberkulose)  oder  des 
Herzens  (secundäre  Dilatation  und  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels) 
ein,  über  welche  Folgezustände  das  Nähere  in  den  betreffenden  Ab- 
schnitten nachzusehen  ist. 

Diagrnose.  Die  Diagnose  der  chronischen  Bronchitis  hat  an  sicL. 
keine  Schwierigkeiten  und  kann  aus  den  Beschwerden  der  Kranken 
unter  Berücksichtigung  der  Resultate  der  objectiven  physikalischen 
Untersuchung  meist  leicht  gestellt  werden.  Dabei  ist  aber  stets  zu 
beachten,  ob  die  Bronchitis  nicht  die  Folgeerscheinung  oder  die  Com- 
plication  eines  anderen  chronischen  Leidens  ist  Ausser  den  Lungen, 
muss  daher  namentlich  das  Herz  und  der  Harn  in  jedem  Falle  von 
chronischer  Bronchitis  genau  untersucht  werden. 

Progrnose.  Die  chronische  Bronchitis  ist  in  den  meisten  Fällen  eine 
sehr  hartnäckige  Affection,  welche  zwar  häufig  Besserungen  zeigt,  aber 
nur  selten  zu  vollständiger  Heilung  gelangt.  Die  Prognose  richtet  sich 
auch  in  hohem  Grade  nach  dem  Verhalten  der  Kranken  und  nach  der 
Möglichkeit,  sich  zu  schonen  und  von  allen  einwirkenden  Schädlich- 
keiten fern  zu  halten.  Bei  der  secundären  chronischen  Bronchitis  hängt 
es  selbstverständlich  vor  Allem  von  der  Natur  des  Grundleidens  ab, 
ob  die  Bronchitis  einer  erheblicheren  Besserung  fähig  ist,  oder  nicht 

Die  Gefahr  der  primären  chronischen  Bronchitis  beruht  in  der 
schliesslichen  Entwicklung  von  Folgezuständen  derselben,  namentlich  in 
der  allmählichen  Entstehung  von  Lungenemphysem,  Herzdilatation  u.  a. 

Therapie.  Jede  Behandlungsmethode  der  chronischen  Bronchitis 
hat  in  schwereren  Fällen  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  man  die 
Kranken  wenigstens  eine  Zeit  lang  den  auf  sie  einwirkenden  Schädlich- 
keiten völlig  entziehen  kann.  Der  günstige  Einfluss  aller  empfohlenen 
Bäder  und  Kurorte  beruht  zum  grössten  Theil  darauf,  dass  die  Kranken 
hier  vollkommene  körperliche  Ruhe  geniessen  und  vor  Staub,  Witterungs- 
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eMüssen  q.  dgl.  oft  weit  mehr  geschützt  sind,  als  zu  Hause.  Auf  die 
Nothwendigkeit  dieser  Bedingung  zur  Unterstützung  jeder  anderen  Enr 
müss  man  die  Kranken  aufmerksam  machen.  Können  dieselben  während 
der  kälteren  Jahreszeit  nicht  ein  entsprechendes  Klima  aufsuchen ,  so 
soDen  sie  bei  jeder  ungünstigen  Witterung  das  Zimmer  hüten,  während 
sonst  der  Aufenthalt  im  Freien  wohl  zu  gestatten  ist  Femer  müssen 
die  Kranken  ermahnt  werden,  die  etwaigen  Schädlichkeiten,  welche  ihr 
Eeraf  und  ihre  Lebensweise  mit  sich  bringt  und  zu  welchen  vorzugs- 
weise auch  die  schlechte  Luft  unserer  Wirthshäuser  und  „Restaurants" 
gehört,  80  vollständig,  wie  möglich,  zu  vermeiden.  Die  Nahrung  sei 
leicht  verdaulich  und,  bei  zu  Corpulenz  neigenden  Personen,  sparsam 
bemessen.  Alcoholica  sind  nur  in  massigen  Mengen  zu  gestatten.  Die 
ziemlich  häufig  bestehende  Neigung  zn  Obstipation  bekämpft  man  durch 
diätetische  Vorschriften  (Obstgenuss,  namentlich  Trauben,  Pflaumen 
Q.  dgL,  Honig,  Grahambrod)  oder  durch  leichte  Abführmittel,  besonders 
durch  den  Gebrauch  der  Bitterwässer  (Friedrichshaller,  Ofner  u.  a). 

Gestatten  und  erfordern  es  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kranken, 
so  schickt  man  dieselben  im  Herbst  gern  nach  dem  Süden,  damit  sie 
den  Schädlichkeiten  des  nordischen  Winters  entgehen.  Als  Regel  gilt, 
dass  man  Kranke  mit  stark  secemirenden  Bronchialkatarrhen  in  Kurorte 
niit  trocknem  Klima  schicken  soll,  z.  B.  an  die  Riviera  di  Ponente  (San 
ßemo,  Bordighera,  Mentone,  Cannes  u.  a.).  Für  Kranke  mit  kräftiger 
Constitution  ist  das  ebenfalls  trockne,  aber  doch  schon  kühlere  Klima 
Ton  Meran,  Gries  oder  Arco  passend.  Kranke  mit  Bronchitis  sicca 
l>€finden  sich  gewöhnlich  am  wohlsten  in  einem  warmen,  dabei  nicht 
ZQ  trocknen  Klima.  Will  man  der  Winterkälte  sicher  aus  dem  Wege 
gehen,  so  muss  man  Sicilien,  Egypten  oder  Madeira  zum  Aufenthalte 
wählen.  Von  den  nördlicheren  Winterkurorten  können  hier  die  an  der 
fiinera  di  Levante  gelegenen  Orte  (Nervii,  Spezzia  u.  a.)  genannt  wer- 
den, ausserdem  Venedig,  Pisa,  Born  u.  a. 

Einen  passenden  Sommeraufenthalt  muss  man  namentlich  den  Bron- 
ckitikem  aus  den  grösseren,  staubreichen  Städten  empfehlen.  Jeder  ge- 
eignete Landaufenthalt  in  waldreicher,  geschützter  Lage  ist  von  Nutzen. 
^iU  man  die  Kranken  in  ein  Bad  schicken,  so  sind  für  corpulentere 
Personen,  welche  gleichzeitig  an  Verdauungsbeschwerden  leiden,  Marien- 
^H  Kissingen,  Homburg  geeignete  Orte,  während  man  schwächlichere 
Patienten  nach  Ems,  Soden,  Baden weiler,  Ischl,  Reichenhall  u.  a. 
schicken  kann.  In  vielen  Fällen  werden  femer  bei  chronischer  Bron- 
chitis Milchkuren,  MolkenkureUy  Traubenkuren  angeordnet,  die  ersteren 
namentlich  bei  schwächlichen,  anämischen  Individuen.   Manchen  Bjran- 
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ken  mit  Bronchitis  ist  auch  ein  Sommeraufenthatt  an  der  See  (am 
besten  an  der  Ostsee)  sehr  dienlich. 

Die  Inhalationstherapie  der  chronischen  Bronchitis  wird  vielfach 
angewandt,  doch  darf  man  davon  nicht  zu  hohe  Erwartungen  hegen. 
Zu  Inhalationen  eignen  sich  bei  trocknen  Katarrhen  am  meisten  ein- 
fache Wasserdämpfe,  zweiprocentige  Lösungen  von  Kochsalz  oder  Natron 
bicarbonicum,  Emser  Wasser  u.  dgl.  Bei  starker  Secretion  sind  Ein- 
athmungen  von  Terpentinöl  am  meisten  empfehlenswerth.  Am  ein- 
fachsten ist  es,  wenn  man  einen  Theelöffel  Terpentinöl  auf  heisses 
Wasser  giessen  und  die  aufsteigenden  Dämpfe  einathmen  lässt  Be- 
quemer nnd  zweckmässiger  ist  aber  die  sogenannte  Terpentinpfeife, 
Dieselbe  besteht  aus  einer  Flasche,  welche  einige  ZoU  hoch  mit  Wasser 
und  darüber  mit  einer  etwa  2  Ctm.  dicken  Schicht  Terpentinöl  gefoUt 
wird.  Durch  den  Pfropf  der  Flasche  sind  zwei  beiderseits  offene  Glas- 
röhren hindurchgefuhrt  Die  eine  gerade  Röhre  reicht  bis  in  die  untere 
Wasserschicht  hinein,  die  andere  endet  frei  in  dem  oberen  Lufträume 
der  Flasche.  Das  äussere  (hinreichend  lange)  Stück  dieser  letzteren 
Röhre  wird  winklig  abgebogen  und  stellt  das  Mundstück  der  Pfeife 
dar,  an  welchem  der  Kranke  saugt  Er  athmet  dabei  die  mit  den 
Terpentindämpfen  erfüllte  Luft  ein.  Wir  haben  viele  Kranke  in  dieser 
Weise  behandelt,  welche  täglich  mit  Unterbrechungen  mehrere  Stunden 
lang  ihre  Terpentinpfeife  „rauchten". 

Vielfache  Anwendung  bei  der  Behandlung  der  chronischen  Bron- 
chitis findet  die  ^^pneumatische  Therapie^^^),  d.  i.  die  Einathmung  künst- 
lich comprimirter  Luft  resp.  die  Ausathmung  in  verdünnte  Luft  mit 
Hülfe  der  transportablen  pneumatischen  Apparate  (Waldenburg  u.  A.). 
Die  Erfolge  sind  in  vielen  Fällen  nicht  ungünstig,  dürfen  jedoch  nicht 
überschätzt  werden.  —  An  manchen  Orten  (Ems,  Reichenhall)  sind 
auch  besondere  pneumatische  Cabinette  eingerichtet  worden. 

Von  inneren  Mitteln  kommen  zunächst  die  verschiedenen,  auch  zu 
Hause  kurmässig  zu  gebrauchenden  alkalischen  Mineralwässer  (Selters- 
wasser, Emser  Victoria  u.  a.)  in  Betracht,  femer,  namentlich  bei  trockner 


1)  Näheres  über  pneumatische  Therapie  findet  man  in  folgenden  Werken: 
R.  V.  YivENOT  Jan.,  Zur  Kenntniss  der  physiologischen  Wirkungen  und  der  thera- 
peutischen Anwendung  der  verdichteten  Luft.  Erlangen  1868.  -—  Waldenbübg,  Die 
pneumatische  Behandlung  der  Respirations-  und  Circulationskrankheiten.  Berlin 
18S0.  —  Knauthe,  Handbuch  der  pneumatischen  Therapie.  Leipzig,  Wigand,  1876. 
—  ScuNiT/LKR,  Die  pneumatische  Behandlung  d.  Lungen-  u.  Herzkrankheiten.  Wien 
1877.  (40  Seiten.)  -  Oertel,  Handbuch  d.  respiratorischen  Therapie  (y.  Zi£Mss£n*s 
Allg.  Therapie.  U.  Ij.  Leipzig,  Vogel,  1881. 
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Bronchitis,  die  mannigfachen  Expectorantien  (Ipecacuanha,  Apomorphin 
Q.  a.).  Bei  der  Bronchoblennorrhoe  bewirkt  erfahrungsgemäss  der  inner- 
Hche  Gebrauch  von  balsamischen  Mitteln  eine  entschiedene  Yerminde- 
nmg  der  Secretion.  Am  wirksamsten  ist  das  Terpentinöl,  welches  man 
innerlich  in  Gelatinekapseln  (2-^3  Stück  taglich)  verabreicht,  oder  auch 
mit  Milch  vermischt  (taglich  2 — 3  mal  5—10  Tropfen)  nehmen  lässt. 
Auch  Copaivabalsam,  Pembalsam  u.  a.  finden  innerliche  Anwendung. 
Hit  Narcoticis  sei  man  anfangs  sparsam,  ganz  entbehren  kann  man 
sie  aber  in  schwereren  Fällen  nicht 

Oertliche  Applicationen  auf  die  Bruslhaut  in  Form  von  Einrei- 
bungen, Senfteigen,  trocknen Schröpfkopfen, Priessnitzschen Umschlägen 
müssen  namentlich  bei  eintretender  stärkerer  Dyspnoe,  bei  Schmerzen 
und  Oppressionsgeftthl  auf  der  Brust  augewandt  werden.  —  Regel- 
mässige kfUte  Abreibungen  der  Brusthaut  dienen  zur  Abhärtung  und 
KräfUgong  der  Kranken. 

Warme  Bäder  werden  von  vielen  Kranken  mit  chronischer  Bron- 
chitis sehr  gut  vertragen.  Zuweilen  können  auch  einige  mit  Vorsicht 
genoDunene  Dampfbäder  von  Nutzen  sein,  namentlich  bei  noch  kräftigen 
und  corpulenten  Patienten. 

Bei  allen  secundären  chronischen  Bronchitiden  muss  neben  der  sym- 
ptomatischen Behandlung  der  Bronchitis  das  Hauptaugenmerk  auf  die 
Therapie  des  Grundleidens  gerichtet  werden.  Gelingt  es,  bei  schlecht 
compensirten  Herzfehlem  die  Herzaction  wieder  zu  regeln,  bei  Nieren- 
b'ankheiten '  die  Diurese  wieder  in  Gang  zu  bringen,  so  tritt  damit 
meist  auch  eine  wesentliche  Besserung  des  etwa  bestehenden  Bronchial- 
katarrhs ein. 

DRITTES  CAPITEL. 
Bronchitis  foetida. 

{Putride  Bronchitis,) 

letiologrie.  Unter  putrider  oder  fötider  Bronchitis  versteht  man 
fejenige  Form  der  Bronchitis,  bei  welcher  das  Secret  der  Schleimhaut 
^  faulige  Zersetzung  übergeht  und  der  Auswurf  in  Folge  dessen  eine 
eigenartige,  höchst  übelriechende  Beschaffenheit  annimmt.  Die  Ursache 
der  fotiden  Bronchitis  besteht  gewöhnlich  in  dem  Hineingelangen  von 
Fäulnissbacterien  in  die  Bronchien  vermittelst  der  Inspirationsluß. 
^^  in  seltenen  Fällen  schliesst  sich  die  fötide  Bronchitis  an  eine  auf 
^mbolischem  Wege  entstandene  Lungengangrän  (s.  u.)  an. 
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Die  Gelegenheit,  dass  Fäulnisserreger  mit  dem  inspiratorischen 
Luftstrome  in  die  Bronchien  gelangen,  ist  gewiss  häufig  gegeben.  Eine 
fötide  Bronchitis  aber  verursachen  erstere  natürlich  nur  dann,  wenn  sie 
sich  festsetzen  und  vermehren  können.  Begünstigt  wird  ihr  Haften 
und  ihre  Weiterentwicklung  erfahrungsgemäss  am  meisten  durch  bereits 
bestehende  krankhafte  Veränderungen  der  Bronchien.  Eine  grosse  Zahl 
der  fötiden  Bronchitiden  entwickelt  sich  daher  secundär  auf  dem  Boden 
älterer  sonstiger  Lungenaffectionen.  So  kann  im  Verlaufe  einer  chro- 
nischen, selten  auch  einer  acuteren  Bronchitis  oder  im  Verlaufe  der 
Lungenphthise  der  Auswurf  ziemlich  plötzlich  sich  ändern  und  eine 
fotide  Beschaffenheit  annehmen.  Besonders  günstig  für  die  Entwicklung 
putrider  Vorgänge  sind  aber  die  Bronchiektasien  (s.  u.)  in  den  Lungen, 
bei  welchen  reichlichere  Secretanhäufung  und  Secretstagnation  die 
unterstützenden  Momente  abgeben.  Hat  erst  an  einer  Stelle  des  Bron- 
chialbaumes eine  faulige  Zersetzung  des  Secrets  begonnen,  so  erfolgt 
die  weitere  Ausbreitung  des  Processes  durch  direct  fortgesetzte  Infection. 

In  seltenen  Fällen  entwickelt  sich  die  putride  Bronchitis  auch  in 
vorher  anscheinend  gesunden  Lungen  —  primäre  fötide  Bronchitis. 

Symptome  und  Terlanf.  Anatomische  Yerftndernnfren.  Entsteht  im 
Verlaufe  eines  sonstigen  chronischen  Lungenleidens  eine  fptide  Bron- 
chitis, so  ist  der  Eintritt  derselben  nicht  selten  markirt  durch  eme 
plötzliche  Verschlimmerung  des  Allgemeinzustandes,  durch  höheres,  oft 
mit  mehrfaclien  Frösten  verbundenes  Fieber  und  vermehrte  Brustsjm- 
ptome  (Schmerzen  und  Husten).  Charakteristisch  ist  aber  vor  Allem 
die  Veränderung  des  Auswurfs,  dessen  BeschaflFenheit  zuerst  von  Traube 
genauer  beschrieben  worden  ist.  Zunächst  fällt  an  demselben  der  höchst 
widerwärtige  süsslich-faulige  Geruch  auf.  Die  Menge  des  Auswurfs  ist 
meist  ziemlich  reichlich,  die  Consistenz  relativ  dünnflüssig.  Beim  Stehen 
bildet  sich  in  dem  Sputum  eine  sehr  deutliche  Theilung  in  drei  Schichten. 
Die  oberste  Lage  besteht  aus  einer  meist  ziemlich  stark  schaumigen, 
schleimig-eitrigen,  zum  Theil  aus  einzelnen  Ballen  bestehenden  Schicht, 
aus  welcher  eine  Anzahl  gröberer  oder  feinerer  Fäden  in  die  mittlere 
Schicht  flottirend  hineinragt.  Diese  mittlere  Schicht  stellt  eine  schmutzig- 
grünlich  gefärbte,  schleimig-seröse  Flüssigkeit  dar.  Am  Boden  des  6e- 
fasses  findet  sich  die  dritte,  unterste,  oft  dickste,  rein  eitrige  Schicht 
Sie  besteht  aus  den  zu  Boden  gesunkenen  Eiterkörperchen  und  ist  von 
relativ  dünnfiüssiger,  schmieriger  Consistenz.  Schon  mit  blossem  Auge 
erkennt  man  in  ihr  gewöhnlich  eine  Anzahl  kleiner  grau-weisslioher 
Pfröpfchen  und  Partikelchen.  Diese  sogenannten  JDiTTRiCH*schen 
Pfropfe'',   welche  sich  unter  dem  Deckglase  leicht  zerdrücken  lassen, 
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and  besonders  charakteristisch.  Mikroskopisch  bestehen  sie  aus  zei- 
bllenen  Eiterkörperchen,  Detritos,  Bacterien  und  enthalten  gewöhnlich 
säa  rachllche  geschwnngene  und  za  Büscheln  angeordnete  Fettsäure- 
mMi  (s.  Fig.  19).  Häufig  findet  mau  im  Sputom  auch  reichliche 
FUnoassen,  namentlich  grosse  Züge  von  gewundeneu  Leptothrixjaden, 
welche  von  einem  ungeübten  Auge  leicht  mit  elastischen  Fasern  ver- 
teduelt  werden  können.  Letztere  finden  sich  bei  blosser  fötider  Bron- 
chitis selbstverständlich  niemals  im  Auswarf,  sondern  nur  bei  gleich- 
idtigeii  tiefer  greifenden,  destrucüven 
Processen  in  den  Lungen  (Longeu- 
gugrän).  Bei  der  chemischen  Vnler- 
nehmg  der  Sputa  hat  man  die  ge- 
■ihnlichen  Fänlnissproducte,  flüchtige 
Fetteänren  (besonders  Buttersäuie  und 
Bildriansäore),  femer  Schwefelwasser- 
stoEI  Leacin,  I^yroün  n.  a.  gefunden. 

Ausser  dem  Sputum  ist  schon  der 
Atbem  der  Kranken  immer  oder  wenig- 
stens zu  manchen  Zeiten  sehr  übel- 
nechend,  so  dass  die  Kranken  ihrer 
Umgebong  dadurch  sehr  zur  Last 
Men. 

Die  Zeichen,  welche  die  fötide  Bronchitis  bei  der  objeciiven  phy- 
'ieUiehen  üntertuckung  darbietet,  sind  diejenigen  jeder  anderen  ge- 
'öholichen  Bronchitis.  In  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  findet  man 
Msaerdem  noch  Zeichen  von  Yerdichtungen  und  Schrumpfungen  der 
lunge,  von  Pleuritis  u.  dgl,  welche  Erscheinungen  aber  nicht  zur 
(oüden  Bronchitis  als  solcher  gehören,  sondern  auf  Begleit-  oder  weitere 
Folgezustände  derselben  zu  beziehen  sind. 

Der  häufigste  dieser  Folgezustände  ist  die  Entwicklung  einer  „7-eac- 
'»m"  lobulären  EtUsündung,  einer  echten  Pneumonie,  welche  sich  an 
den  bis  in  die  kleineren  Bronchien  fortgepflanzten  Katarrh  anschhesst. 
Uiese  ^eumonie  geht  sehr  häufig  in  Gangrän  über,  so  dass  man  neben 
Misgebreiteter  fötider  Bronchitis  in  den  Lungen  nicht  selten  mehrere 
S^ässere  oder  kleinere  echte  Gangränherde  findet  In  vielen  dieser 
Pille  ist  sicher  die  fötide  Bronchitis  der  primäre,  die  Entwicklung  der 
liangränherde  der  secundäre  Process;  doch  werden  wir  später  sehen, 
^  auch  ein  umgekehrtes  Verbältniss  vorkommt.  Jedenfalls  gehen 
1^  ßtide  Bronchitis  und  die  Lungei^angrän  klinisch  und  anatomisch 
H  vielfach  in  einander  über,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden 
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nicht  bestellt.  Reichen  die  Herde  oberflächlich  bis  an  die  Pleura  heran, 
so  erstreckt  sich  die  Infection  auf  diese  und  es  entsteht  eine  eitritje 
oder  sogar  eine  jauchige  Pleuritis. 

Die  kleineren  und  mittleren  Bronchien  befinden  sich  bei  einer 
älteren  fötiden  Bronchitis  fast  stets  im  Zustande  cylindrischer  Erweis 
terung.  Ihre  Schleimhaut  ist  sehr  intensiv  entzündet,  häufig  oberfläch- 
lich ulcerirt.  Auf  der  Oberfläche  derselben  sieht  man  noch  in  der 
Leiche  die  schmierigen  eitrigen  Massen  mit  den  Pfropfen,  welche  man 
zu  Lebzeiten  der  Ejranken  im  Auswurf  findet. 

Was  den  allgemeinen  Verlauf  der  fötiden  Bronchitis  anlangt,  so 
ist  ihr  Anfang  sowohl  in  den  primären,  als  auch,  wie  schon  erwähnt, 
in  den  secundären  Fällen  oft  ein  ziemlich  plötzlicher,  acuter.  Die 
Patienten  erkranken  mit  Fieber,  welches  ziemlich  hoch  sein  kann,  mit 
Seitenstechen,  Husten  und  Auswurf.  Letzterer  nimmt  bald  die  oben 
geschilderte  charakteristische  Beschafienheit  an.  Der  weitere  Verlauf 
ist  fast  immer  sehr  chronisch,  Jahre  lang  dauernd,  dabei  aber  vielen 
Schwankungen  unterworfen.  Sehr  häufig  kommen  beträichtliche  Besse- 
rungen, ja  anscheinende  Heilungen  vor,  bis  plötzlich  wieder  ein  neuer 
Anfall  von  Fieber  und  Brustbeschwerden  eintritt.  Das  Allgemeinbe- 
finden und  der  Ernährungszustand  der  Kranken  können  lange  Zeit, 
von  den  Perioden  stärkerer  Exacerbation  der  Krankheit  abgesehen, 
ziemlich  gut  bleiben.  Die  Kranken  mit  chronischer  fotider  Bronchitis 
sehen  nicht  selten  etwas  gedunsen,  dabei  aber  blass  und  leicht  cyanotisch 
aus.  An  den  Endphalangen  der  Finger  entwickeln  sich  allmählich 
eigenthümliche  kolbige  Verdickungen,  wie  sie  bei  vielen  Bronchiektatikem 
vorkommen.  Auch  leichte  Oedeme  an  den  unteren  Extremitäten  kom- 
men zuweilen  vor. 

Erscheinungen  von  Seiten  anderer  Organe  können  ganz  fehlen. 
Relativ  am  häufigsten  beobachtet  man  Magenstörungen  (Appetitlosig- 
keit, Uebelkeit),  welche  wahrscheinlich  auf  das  Verschlucken  von  fötiden 
Sputis  zu  beziehen  sind.  Femer  klagen  die  Kranken  nicht  selten  über 
zeitweise  rheumatoide  Schmerzen  in  den  Muskeln  und  Gelenken,  welche 
vielleicht  Von  einer  Resorption  septischer  Stoffe  abhängen. 

Die  Gefahr  der  Krankheit  hegt  in  dem  möglichen  Fortschreiten 
des  Processes  auf  die  Lungen,  in  der  Entwicklung  von  Lungengangrän 
und  deren  Folgezuständen.  In  der  Leiche  findet  man  fast  nie  eine  ein- 
fache fötide  Bronchitis,  sondern  daneben  fast  stets  die  anderen,  oben 
erwähnten  Processe  (reactive  Pneumonie,  Lungengangrän  u.  s.  w.).  Be- 
sonders leicht  und  rasch  fortschreitend  entwickeln  sie  sich  bei  älteren 
decrepiden,  in  schlechten  äusseren  Verhältnissen  lebenden  Personen,  bei 
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welchen  putride  Processe  in  den  Longen  überhaupt  nicht  selten  vor- 
kommen. 

Die  BlagBose  der  fötiden  Bronchitis  hat  an  sich  keine  Schwierig- 
keiten, da  schon  aus  dem  stinkenden  Sputum  allein  die  Diagnose  auf 
einen  putriden  Process  in  der  Lunge  gestellt  werden  kann.  Schwierig 
ist  oft  die  Frage  zu  entscheiden ,  ob  es  sich  um  eine  blosse  fotide 
Bronchitis  oder  um  eine  gleichzeitige  Lungengangrän  handelt.  Manch- 
mal kann  diese  Frage  überhaupt  nicht  ganz  sicher  beantwortet  werden. 
Entscheidend  für  die  Annahme  einer  Gangrän  sind  die  Resultate  der 
physikalischen  Untersuchung  (Dämpfung,  Bronchialathmen,  grobes  Ras- 
sehi)  und  femer  der  Nachweis  von  elastischen  Fasern  und  Parenchym- 
fetzen  in  dem  Auswurf. 

Die  ProgBose  ist  in  jedem  Falle  von  fotider  Bronchitis  mit  Vor- 
sicht zu  stellen.  Befinden  sich  die  Kranken  in  günstigen  äusseren 
Teriiältnissen,  so  können  sie  sich  freilich  Jahre  lang  ziemlich  wohl  be- 
finden. Immerhin  muss  man  stets  auf  das  Eintreten  von  neuen  Ex- 
acerbationen der  Krankheit  und  von  Afiectionen  der  Lunge  selbst  ge- 
&sst  sein. 

Tkerapie.  Die  Hauptaufgabe  der  Behandlung  müsste  es  sein,  die 
putriden  Vorgänge  in  den  Bronchien  durch  Tödten  der  Fäulnisserreger 
zum  Stillstand  zu  bringen.  Die  Schwierigkeit  bei  der  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  liegt  aber  in  der  Unmöglichkeit,  die  desinficirenden  Mittel  in 
der  nöthigen  Menge  und  Concentration  auf  die  Bronchialschleimhaut 
einwirken  zu  lassen.  Trotzdem  kann  man  durch  zweckmässige  Inha- 
lationen zweifellos  die  fotide  Bronchitis  wenigstens  bessern  und  in 
Schranken  halten.  Am  gebräuchlichsten  sind  Inhalationen  von  2proc. 
Carbolsäurelösung,  mehrmals  des  Tages  5 — 10  Minuten  lang.  Auf  die 
Dauer  werden  dieselben  aber  zuweilen  nicht  vertragen  und  rufen  Sym- 
ptome leichter  Carbolintoxication  hervor  (Kopfschmerzen,  Unwohlsein, 
<lunkler  Carbolham).  Vielfach  mit  Nutzen  angewandt  haben  wir  die 
^on  CüRSCHMANN  empfohlenen  „Carbolmasken*\  eine  Art  vor  dem  Munde 
ond  der  Nase  befestigter  Respirator,  welcher  in  einem  besonderen  Be- 
kälter mit  Carbolsäure  (Ac.  carbol.  und  Alkohol  ana)  oder  anderen 
Mitteln  (Terpentin,  Kreosot)  imprägnirte  Watte  enthält.  Von  manchen 
Kranken  können  diese  Masken  mit  einigen  Unterbrechungen  viele  Stunden 
des  Tages  getragen  werden.  Ausser  der  Carbolsäure  wird  am  meisten 
^erpenlm  angewandt  Sowohl  Inhalationen,  als  auch  die  innerliche 
l^arreichung  desselben ')  sind  oft  von  entschiedenem  Nutzen.    Ferner 

1)  Nach  einer  Mittheiiung  von  Lupine  soll  das  Terpin  (ein  Hydrat  des 
Terpentins)  in  Dosen  von  0,5—1,5  y>rö  die  noch  wirksamer  sein,  als  das  Terpentin. 
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kann  man  einen  Versuch  mit  der  inneren  Anwendmig  des  Plumbum 
aceticum  (zweistündlich  Pulver  von  0,05—0,1)  machen. 

Im  üebrigen  gelten  alle  für  die  gewöhnliche  chroniache  Bronchitis 
gegebenen  allgemeinen  diätetischen  und  symptomatischen  Maassregeln 
auch  für  die  fötide  Bronchitis.  Um  den  üblen  Geruch  der  IJmigebung 
zu  mindern,  müssen  die  Sputa  desinficirt  werden  durch  Hineingiessen 
starker  Carbolsäure,  Chlorkalk  oder  dgL  in  die  Speiglaser.  Sehr  zweck- 
mässig ist  es,  in  dem  Krankenzimmer  so  oft  und  lange,  wie  möglich, 
einen  Carbolspray  zu  unterhalten. 

VIERTES  CAPITEL. 
Bronchitis  cronposa. 

(Bronchitis  fibrinosa  s.  pseudomembranacea.) 

Die  Bronchitis  crouposa  ist  eine  sehr  selten  vorkommende  eigen- 
thümliche  Erkrankungsform  der  Bronchialschleimhaut,  bei  welcher  es 
zur  Bildung  von  ausgedehnten  fibrinösen  Gerinnseln  in  den  Bronchien 
konmit.  Nur  die  primär  in  den  Bronchien  auftretende  Form  der  crou- 
pösen  Bronchitis  gehört  hierher,  nicht  die  secundäre  croupöse  Bron- 
chitis, welche  einerseits  im  Anschluss  an  die  Diphtherie  des  Pharynx 
und  Larynx,  andererseits  bei  der  croupösen  Pneumonie  vorkommt 

Die  Aetiologie  der  Krankheit  ist  noch  fast  ganz  unbekannt  Nach 
Analogie  mit  den  sonst  bekannten  croupösen  Schleimhautentzündungen 
müssten  wir  auch  hier  nach  einer  das  Epithel  zerstörenden  Schädlich- 
keit suchen,  doch  ist  dieselbe  zur  Zeit  noch  ganz  unbekannt  Von  der 
Ejrankheit  befallen  werden  vorzugsweise  Individuen  im  jugendlichen  und 
mittleren  Alter,  etwa  zwischen  10  und  30  Jahren.  Männer  erkranken 
etwas  häufiger,  als  Frauen.  Die  Krankheit  tritt  entweder  bei  vorher 
ganz  gesunden  Personen  auf  {essentielle  croupöse  Bronchitis)  oder  bei 
Leuten,  welche  schon  vorher  an  irgend  einem  anderen  Leiden,  nament- 
lich an  einer  chronischen  LungenafFection  litten  {symptomatische,  se- 
cundäre croupöse  Bronchitis),  Es  ist  nicht  sicher,  ob  die  letzterwähnten 
Fälle  in  ätiologischer  Hinsicht  den  Fällen  echter  primärer  fibrinöser 
Bronchitis  gleich  zu  stellen  sind.  So  hat  man  z.  B.  auch  im  Verlaufe 
eines  Abdominaltyphus  eine  fibrinöse  Bronchitis  beobachtet 

Symptome  und  YerlaaT.  Die  primäre  fibrinöse  Bronchitis  tritt  in 
zwei  Formen  auf,  einer  acuteti  und  einer  chronischen.  Die  acute  Form 
beginnt  ziemlich  plötzlich  mit  Fieber,  Husten,  Brustschmerzen  und  ge- 
wöhnlich bald  eintretender  starker  Dyspnoe.  Entweder  sofort  oder  erst 
nach  einer  mehrtägigen  scheinbar  einfachen  katarrhalischen  Bronchitis 
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treten  im  Auswurf  die  fibrinösen  Gerinnsel  auf,  welche  allein  die  Dia- 
gnose der  Krankheit  ermöglichen. 

Diese  Gerinnsel  stellen  mehr  oder  weniger  stark  verzweigte  voll- 
ständige Ausgüsse  der  Bronchien  dar.  Sie  sind  von  weisslicher  Farbe 
und  ziemlich  derber,  elastischer  Consistenz.  Der  Hauptstamm  kann  bis 
zu  1  CuL  Dicke  besitzen.  Von  demselben  zweigen  sich  in  dichotomi- 
scher  Theilung  die  weiteren  Verästelungen  ab.  Die  grössten  Gerinnsel 
haben  10 — 15  Cm.  Länge.  Auf  dem  Durchschnitt  findet  man  im  Innern 
meist  noch  ein  freies  Limien  und  erkennt  gewöhnlich  eine  deutlich 
lamellöse  Structur  der  Membran.  An  manchen  Stellen  zeigen  die  Ge- 
rinnsel Ausbuchtungen  und  Anschwellungen.  Mikroskopisch  findet  man 
in  and  neben  der  hyalinen  Grundmasse  weisse  Blutkörperchen,  häufig 
auch  rothe  Blutkörperchen,  zuweilen  epitheliale  Zellen  und  relativ  oft 
die  eigenthümlichen  spitzen  octaedrischen  Kry stalle,  welche  auch  beim 
Bronchialasthma  (s.  d.)  im  Auswurfe  vorkommen.  Ebenso  sind  auch  bei 
der  fibrinösen  Bronchitis  die  sogenannten  „Spiralen"  (s.  u.)  im  Auswurfe 
beobachtet  worden.  In  ihrem  chemischen  Verhalten  stellen  sich  die  Ge- 
rinnsel als  coagulirte  Eiweisskörper  dar.  In  therapeutischer  Beziehung 
wichtig  ist  ihre  Löslichkeit  in  Alkalien,  namentlich  in  Ealkwasser. 

Ausser  den  Gerinnseln  wird  beim  Husten  gewöhnlich  noch  einfach 
schleimiger  oder  schleimig-eitriger  Auswurf  entleert,  in  welchen  die 
Gerinnsel  eingebettet  sind.  Man  findet  letztere  oft  erst,  wenn  man  das 
ganze  Sputum  in  Wasser  giesst,  wobei  die  Gerinnsel  sich  entfalten  und 
aasbreiten.  Nicht  selten  enthält  der  Auswurf  auch  kleine  Beimengungen 
Ton  Blut 

Die  subjecliven  Beschwerden  der  Kranken  können  sehr  heftig  sein. 
Die  Dyspnoe  erreicht  zeitweise  einen  hohen  und  beängstigenden  Grad. 
Sie  lässt  erst  nach,  wenn  nach  anstrengenden  Hustenparoxysmen  ein 
grösseres  Gerinnsel -ausgeworfen  ist.  Solche  Anfälle  können  sich  alle 
1 — 2  Tage  wiederholen.  In  anderen  Fällen  sind  aber  die  subjectiven 
Beschwerden  relativ  gering. 

Die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  bietet  wenig  Charak- 
teristisches dar.  Die  Percussion  ergiebt  bei  uncomplicirten  Fällen  keine 
Abnormität,  höchstens  die  Zeichen  einer  „acuten  Lungenblähung*".  Die 
Auscullation  ergiebt  die  gewöhnlichen,  an  sich  nicht  charakteristischen 
Zeichen  der  Bronchitis,  trockne  bronchitische  Geräusche  oder  Rasseln. 
Ist  ein  grösserer  Bronchus  verstopft,  so  sind  über  dem  zugehörigen 
Lungenabschnitt  die  Athemexcursionen  und  das  Athemgeräusch  fast 
ganz  aufgehoben.  Erst  nach  der  Expectoration  des  Gerinnsels  wird  das 
Athemgeräusch  wieder  hörbar. 
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Die  Dauer  der  acuten  Fälle  betragt  zuweilen  nur  wenige  Tage, 
höchstens  einige  Wochen.  In  den  günstig  verlaufenden  Fällen  lässt 
das  zuweilen  ziemlich  hohe  Fieber  bald  nach,  die  Aihembeschwerden 
mildem  sich,  die  Expectoration  der  Gerinnsel  hört  auf  und  es  tritt 
völlige  und  dauernde  Heilung  ein.  In  schweren  Fällen  erfolgt  aber  auch 
nicht  selten  unter  allen  Erscheinungen  der  Suffocation  ein  tödtlicher 
Ausgang.  Ein  TJebergang  der  acuten  in  die  chronische  Form  kommt 
vor,  ist  aber  selten. 

Die  chronische  Form  der  fibrinösen  Bronchitis  kann  Jahre  lang 
dauern.  Gewöhnlich  treten  nach  sehr  verschieden  langen  Zwischenzeiten 
anfallsweise  Verschlimmerungen  des  Zustandes  auf,  wobei  jedes  Mal  Ge- 
rinnsel ausgeworfen  werden,  während  in  der  Zwischenzeit  scheinbar  blos 
ein  einfacher  chronischer  Bronchialkatarrh  besteht  In  der  Literatur 
finden  sich  auch  einige  Beobachtungen  verzeichnet,  wonach  Personen 
Jahre  lang  zeitweise  Gerinnsel  aushusteten,  ohne  eine  besondere  Störung 
ihres  Befindens  und  ihres  guten  Ernährungszustandes.  In  einigen  Fällen 
entwickelten  sich  schliesslich  sonstige  chronische  Lungenaffectionen 
(Tuberkulose). 

Die  pathologische  Anatomie  der  fibrinösen  Bronchitis  ist  bei  der 
Seltenheit  der  Aflfection  noch  nicht  genügend  bekannt  Die  bei  der 
Section  tödtlicher  Fälle  gefundenen  Lungenveränderungen  waren  meist 
Complicationen  (Pneumonie,  Pleuritis,  Tuberkulose),  welche  nicht  in  direo- 
tem  Zusammenhange  mit  der  fibrinösen  Bronchitis  standen.  Der  Nach- 
weis des  Epithelverlustes  an  den  befallenen  Stellen  der  Bronchialschleim- 
haut ist  erst  in  wenigen  Fällen  gefuhrt  worden. 

Progrnose.  In  allen  acuten  Fällen  ist  die  Prognose  vorsichtig  zu 
stellen,  da  erfiihrungsgemäss  fast  ein  Viertel  der  Erkrankungen  letal 
endet  Die  chronischen  Fälle  sind  zwar,  wie  erwähnt,  meist  sehr  lang- 
wierig und  häufig  recidivirend,  an  sich  aber  entschieden  viel  ungefähr- 
licher, als  die  acuten. 

Therapie.  Vorzugsweise  hat  man  diejenigen  Mittel,  welche,  wie 
erwähnt,  im  Stande  sind,  die  Gerinnsel  aufeulösen,  zu  Inhalationen 
verwendet  Am  meisten  empfohlen  werden  2— 5^/o  Lösung  von  Natrium 
carbonicuin  und  bicarbon.  und  vor  Allem  Aqua  Calcis  (unvermischt  oder 
mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnt).  Femer  hat  sich  der  innerliche 
Gebrauch  von  Jodkalium  (1,5 — 3,0  Grm.  pro  die)  in  manchen  Fällen 
nützlich  gezeigt.  Auch  eine  energische  Schmierkur  mit  grauer  Queck- 
silbersalbe soll  zuweilen  von  Nutzen  sein.  Die  Expectoration  der  Gre- 
rinnsel  kann  in  manchen  Fällen  durch  ein  zur  richtigen  Zeit  gegebenes 
Brechmittel  befördert  werden.  —  Mittel,  welche  bei  den  chronischen 
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Formen  die  Wiederkehr  der  Anfalle  zu  verhüten  im  Stande  sind,  kennt 
man  nieht  Die  Therapie  ausser  der  Zeit  der  AnföUe  ist  dieselbe,  wie 
beim  gewöhnlichen  chronischen  Bronchialkatarrh. 


FÜNFTES  CAPITEL. 
Eenchhnsten. 

(Tussis  convulsiva.    Pertussis.    Stickhusten,) 

Aetiologie.  Mit  dem  Namen  ^Keuchhusten"  bezeichnet  man  eine 
gpedfische  Erkrankung  der  Schleimhaut  der  Luftwege,  welche  vorzugs- 
weise Kinder  befallt  und  durch  einen  eigenthümlichen  heftigen,  an- 
fallsweise auftretenden  Husten  charakterisirt  ist.  Einzelne  Fälle  der 
Krankheit  kommen  in  grösseren  Städten  fast  jederzeit  vor.  Zu  man- 
chen Zeiten  aber  tritt  die  Krankheit  in  epidemischer  Ausbreitung  auf. 
Auffallend  häufig  schliessen  sich  die  Keuchhustenepidemien  an  Masem- 
epidemien  an. 

Der  Keuchhusten  ist  zweifellos  contagiös  und  befallt  daher  häufig 
nach  einander  die  Kinder  derselben  Familie.  Die  Kindergärten,  Kinder- 
bewahranstalten,  Krippen  u.  s.  w.  tragen  zu  der  Ausbreitung  der  Krank- 
heit viel  bei.  Das  Gontagium  scheint  an  die  Exspirationsluft  der  Kran- 
ken und  namentlich  auch  an  das  durch  den  Husten  expectorirte  Schleim- 
hautsecret  gebunden  zu  sein.  Am  meisten  befallen  werden  Kinder  bis  zum 
sechsten  Lebensjahre.  Von  da  an  nimmt  die  Disposition  zur  Erkrankung 
mit  zunehmendem  Alter  rasch  ab.  Bei  Erwachsenen  kommt  der  Keuch- 
husten zwar  auch  vor,  aber  relativ  selten  und  fast  stets  in  verhältniss- 
mässig  leichter,  rudimentärer  Form. 

Das  epidemische  Auftreten,  die  Contagiosität  und  der  ganze  Ver- 
lauf der  Krankheit  sprechen  mit  Entschiedenheit  für  eine  infecfiöse 
Natur  derselben.  Der  sichere  Nachweis  des  vorauszusetzenden  orga^ 
nisirten  Krankheitsgiftes  ist  aber  noch  nicht  geführt  worden,  obwohl 
bereits  von  mehreren  Seiten  das  Vorkommen  von  angeblich  charak- 
teristischen Pilzen  in  dem  Sputum  Keuchhustenkranker  behauptet  wor- 
den ist.  Diese  Angaben  entbehren  aber  alle  noch  der  Uebereinstim- 
mung  und  der  sicheren  methodischen  Begründung.  —  Ein  einmaliges 
üeberstehen  der  Krankheit  schützt  fast  ausnahmslos  vor  einer  neuen 
Erkrankung. 

KimmkkeitsTerlmaT  and  Symptome.  Der  Keuchhusten  beginnt  mit 
den  mehr  oder  weniger  rasch  sich  entwickelnden  Erscheinungen  eines 
Tracheal^  und  Bronchialkatarrhs,  welcher  anfangs  häufig  nichts  Charak- 
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teiisüschee  darbietet  Nur  zur  Zeit  einer  herrschenden  Epidemie  oder 
bei  bereits  rorgekommeneu  Erkrankungafällen  in  der  TJmgebtmg  des 
Kindes  Icann  man  zu  dieser  Zeit  schon  mit  einer  gewissen  Wahischrän- 
lichkeit  die  Diagnose  stellen.  Der  Husten  ist  zwar  häufig  von  Anfimg 
an  schon  ziemlich  heftig,  tritt  aber  noch  nicht  in  ausgeprägten  AnßUen 
auf.  Die  Untersuchung  der  Bmst  ergiebt  ausser  einigen  bronchitdschen 
Geräuschen  nichts  Besonderes.  Nicht  selten  besteht  gleichzeitig  ein  mit 
häofigem  Niesen  verbundener  Schnupfen ,  zuweilen  auch  eine  leichte 
Conjvnctivitis,  Die  Kinder  sind  unruhig  und  fiebern,  namentlich  Abends. 
Die  Temperatur  bei  diesem  Initialßeber  kann  wiederholt  39  —  40"  er- 
reichen. Die  Gesammtdauer  des  ersten,  sogenannten  katarrhalischen 
Stadiums  ist  ziemlich  verschieden,  sie  beträgt  am  häufigsten  1  bis 
1  '/i  Wochen. 

Allmählich ,  ohne  scharfe  Grenze,  geht  das  katarrhalische  in  das 
sweite  Stadium  über,  das  Stadium  convulsivum.  Der  Husten  wird  hef- 
tiger und  tritt  immer  mehr  in  den  getrennten,  für  die  Krankheit  sehr 
charakteristischen  KeuchhustenanßUen  auf.  Den  eigentlichen  Gmnd  für 
dieses  anfallsweise  Auftreten  des  Hustens  kennen  wir  nicht  Wahrschein- 
licb  spielt  ein  nervöses  Moment  dabei  die  Hauptrolle. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Anfälle  liegt  in  den  heftigen,  krampf- 
haften Hustenstöasen ,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  von  tiefen,  langgezogenen, 
in  Folge  einer  eintretenden  krampfhaften  Glottisverengening  laut  pfei- 
fenden Inspirationen  unterbrochen  werden.  Die  Kinder  weiden  während 
der  Anfälle  stark  c^anotisch,  die  Venen  am  Halse  schwellen  an,  und 
die  Augen  thränen.  Nicht  selten  kommt  es  in  Folge  der  Stauung  zu 
Blutungen  in  die  Conjunctiva,  zu  Nasenbluten,  in  vereinzelten  Fällen 
auch  zu  Blutungen  anderer  O^anc  (Ohr,  Haut,  Gehirn')-  Sehr  oft  tritt 
während  oder  am  Ende  der  Anfälle  Erbrechen  ein.  Auch  urffreiunlUge 
Harn-  und  Stukleiitleerumj  kann  durch  die  gewaltsamen  Contraotionen 
der  Bauchmuskeln  erfolgen.  Ausnahmsweise  beobachtet  man  noch  hef- 
tigere Erscheinungen  beim  Anfall:  krampfhaften  völligen  Stillstand  der 
Respiration  mit  Erstickungsgefahr,  oder  in  anderen  Fällen  allgemeine 
Convulsionen. 

Die  Anfälle  tret«n  je  nach  der  Schwere  der  Erkrankung  verschieden 
häufig  auf,  oft  nur  10 — 15  mal  in  24  Stunden,  zuweilen  viel  häufiger, 
511  mal  und  mehr.  Nachts  erfolgen  sie  ebenso  oft  oder  noch  dfter, 
als  am  Tage.    Sie  treten  theils  spontan,  theils  nach  besonderen  Ge- 
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legenheitsursaclien  auf.  So  kann  man  z.  6.  häufig  einen  Anfall  künst- 
lich heiTormfen,  wenn  man  einen  Druck  auf  den  Kehlkopf  ausübt 
oder  wenn  man  das  Kind  zum  Schreien  bringt  Sind  mehrere  Eeuch- 
hustenkinder  in  demselben  Räume  zusammen  und  bei  einem  derselben 
stellt  sich  ein  Anfall  ein,  so  fangen  die  anderen  gewöhnlich  auch  bald 
an  zu  husten.  Nicht  selten  gehen  dem  eigentlichen  Anfalle  einige 
Prodramalerscheinungen  vorher,  bestehend  in  allgemeiner  Unruhe,  be- 
schleunigter Bespiration,  prodromalem  Erbrechen  u.  dgl.  Nach  Been- 
digung des  Anfalls  sind  manche  Kinder  sehr  matt  und  angegriffen, 
andere  aber  erholen  sich  sehr  rasch  und  spielen  wenige  Minuten  nach- 
her schon  wieder  ganz  munter. 

Ueberhaupt  befinden  sich  die  Kinder  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
den  einzelnen  Anfallen  meist  ziemlich  wohl.  Die  Spuren  der  heftigen 
Hustenanfalle  sind  freilich  häufig  noch  an  ihnen  zu  bemerken.  Ausser 
etwaigen  Blutungen  in  der  Conjunctiva  findet  man  die  Augenlider  etwas 
geschwollen,  die  Venen  derselben  erweitert  und  bläulich  durchschim- 
mernd. Ziemlich  oft  bildet  sich  am  Zungenbändchen  ein  kleines  Ge- 
schwür,  dessen  Entstehung  auf  mechanische  Schädlichkeiten  zurück- 
zuführen ist  Die  Zunge  wird  bei  den  heftigen  Hustenanfallen  stark 
nach  vom  gestossen,  und  das  Zungenbändchen  wird  dabei  gezerrt,  ein- 
gerissen, oder  durch  die  scharfen  unteren  Schneidezähne  verletzt 

Die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  ergiebt  in  uncompli- 
cirten  F^en  ausser  einigen  Rasselgeräuschen  oder  trockenen  bronchi- 
tischen Geräuschen  nichts  Abnormes.  Zuweilen  fehlen  auch  die  bron- 
ehitischen  Geräusche  oder  treten  in  spärlicher  Zahl  nur  kurz  vor  den 
Hustenanfallen  auf.  In  anderen  Fällen  aber  entwickelt  sich  eine  inten- 
sive diffuse  Bronchitis,  welche  nicht  selten  weiter  zur  Entstehung  lobu- 
lärer Pneumonien  führt  (s.  u.). 

Das  im  ersten,  katarrhalischen  Stadium  meist  bestehende  Fieber 
lässt  im  convulsiven  Stadium  nach.  Die  Kinder  sind  grösstentheils 
fieberfrei.  Nur  in  den  Abendstunden  findet  man  häufig  kleine  Steige- 
rungen auf  38^0  bis  38^,5.  Höheres,  anhaltenderes  Fieber  weist  auf  die 
Entwicklung  von  Complicationen,  namentlich  von  Seiten  der  Lungen  hin. 

Die  Dauer  des  Stadium  convulsivum  beträgt  selten  weniger,  als 
3—4  Wochen,  häufig  viel  mehr,  bis  zu  3  und  4  Monaten.  Allmählich 
werden  die  Anfölle  seltener  und  zugleich  weniger  heftig  {Stad.  decre-- 
menti\  bis  sie  schliesslich  ganz  aufhören.  Doch  treten  auch  noch  in 
diesem  Stadium  oft  RückßUe  und  neue  Verschlimmerungen  ein.  End- 
lich aber  geht  die  Krankheit  in  den  uncomplicirten  Fällen  fast  stets 
in  eine  dauernde  und  vollständige  Genesujuj  über. 
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Complicationeii  und  Naehkrankheiten.  Die  schwereren  FolgezustSnde, 
welche  beim  Keuchhusten  zuweilen  auftreten,  sind  wahrscheinlich  nur 
zum  Theil  directe  Wirkungen  der  specifischen  Krankheitsursache  selbst, 
zum  Theil  jedenfalls  Comphcationen  secundärer  Natur,  deren  Entstehung 
nur  durch  den  Keuchhusten  begünstigt  wird.  Am  wichtigsten  sind  die 
Complicationen  von  Seiten  der  Lunge  selbst.  Im  Anschluss  an  eine 
stärkere,  bis  in  die  feinen  Bronchien  reichende  Bronchitis  entwickeln 
sich  nicht  selten  lobuläre ,  katarrhalische  Pneumonien.  In  solchen 
Fällen  ist  die  Respiration  auch  in  der  Zeit  zwischen  den  einzelnen  An- 
fällen beschleunigt  und  oberflächlich,  das  Fieber  höher,  der  Allgemein- 
zustand schwerer.  Bei  der  Untersuchung  der  Lungen  hört  man  na- 
mentlich über  den  unteren  Lappen  reichliches  feuchtes  Rasseln  und 
kann  zuweilen  bei  ausgedehnterer  pneumonischer  Infiltration  auch  eine 
Dämpfung  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  nachweisen.  Solche  Fälle 
ziehen  sich  stets  sehr  in  die  Länge,  und  viele  Kinder  gehen  theils  an 
der  Respirationsstörung,  theils  unter  den  Zeichen  allgemeiner  Schwäche 
und  Inanition  zu  Grunde. 

Viel  seltener  sind  Complicationen  von  Seiten  anderer  Organe.  Re- 
lativ am  häufigsten  kommen  Durchjalle  vor,  welche  den  Ernährungs- 
zustand der  Kinder  herunterbringen.  Femer  wird  von  manchen  Be- 
obachtern das  relativ  häutige  Auftreten  einer  croupös-^iphtheritischen 
Entzündung  im  Rachen  und  Larynx  im  Verlaufe  des  Keuchhustens 
erwähnt.  Endlich  möge  hier  noch  ein  Fall  eigener  Beobachtung  er- 
wähnt werden,  bei  welchem  der  Tod  unter  schweren  nertwsen  Erschei- 
nungen (Convulsionen,  Coma)  eintrat.  Bei  der  Section  fanden  sich  sehr 
zahlreiche  capilläre  Hämorrhagien  im  Gehirn. 

Unter  den  Nachkrankheiten  des  Keuchhustens  ist  zunächst  das 
Lungenemphysem  zu  erwähnen.  Durch  den  starken  Druck,  welcher  bei 
den  heftigen  und  häufigen  Hustenstössen  von  innen  auf  die  Lungen- 
alveolen  einwirkt,  werden  diese  allmählich  erweitert  Es  bildet  sich 
eine  „acute  Lungenblähung"  aus,  welche  zuweilen  in  ein  echtes  chro- 
nisches Lungenemphysem  (s.  d.)  übergeht.  Auch  chronischer  Bronchial- 
katanh  kann  lange  Zeit  nach  dem  Ablaufe  eines  Keuchhustens  zurück- 
bleiben. 

Eine  dritte  wichtige  Nachkrankbeit  des  Keuchhustens  ist  die 
Lungentuberkulose,  Namentlich  bei  schwächlichen,  tuberkulös  bean- 
liigten  Kindern  gehen  zuweilen  die  während  des  Keuchhustens  ent- 
standene Bronchitis  und  die  lobulären  Pneumonien  nicht  zurück.  Das 
Fieber  dauert  fort,  die  Ivinder  magern  ab  und  werden  immer  elender. 
Bei  der  Section  findet  man  käsige  Herde  in  den  Lungen,  verkäste 
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Bronchialdrüseiiy  hier  und  da  auch  Tuberkulose  anderer  Organe.  Diese 
Wie  sind  so  zu  deuten,  dass  bei  schon  bestehender,  aber  noch  latenter 
toberknlöser  Infection  der  Keuchhusten  den  Anlass  zum  Ausbruche 
der  Krankheit  gegeben  hat,  oder  dass  durch  den  Keuchhusten  eine 
leichtere  Empßnglichkeit  für  die  Infection  mit  dem  tuberkulösen  Gifte 
geschaffen  wurde. 

Die  BiagBOse  des  Keuchhustens  kann,  wie  erwähnt,  mit  Sicherheit 
eist  im  zweiten,  convulsiven  Stadium  gestellt  werden.  Dann  aber  ist 
sie  leicht,  da  die  charakteristischen  Anfalle  in  dieser  Weise,  Häufigkeit 
und  Dauer  bei  keiner  anderen  Lungenaffection  vorkommen.  Hat  man 
keine  Gelegenheit,  den  Anfall  selbst  zu  beobachten  und  muss  man 
sich  nur  auf  die  Beschreibung  der  Angehörigen  verlassen,  so  ist  die 
Diagnose  zuweilen  unsicher.  Doch  sind  auch  in  solchen  Fällen  oft  ge- 
wisse Anzeichen  (gedunsenes  Aussehen  der  Kinder,  etwaige  Blutungen 
in  der  Conjunctiva,  Geschwür  am  Zungenbändchen)  vprhanden,  welche 
die  Diagnose  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machen.  Unter  Umstän- 
den kann  man  auch  den  Versuch  machen,  einen  Anfall  künstlich  her* 
vorzurufen  (s.  o.). 

Die  Prognose  ist  bei  der  Mehrzahl  der  vorher  gesunden  und  kräf- 
tigen Blinder  günstig.  Sehr  junge  Kinder  sind  mehr  gefährdet,  als 
ältere.  Eine  Gefahr  tritt  ein,  wenn  sich  secundäre  Pneumonien  ent- 
wickeln und  der  allgemeine  Ernährungs-  und  Kräftezustand  der  Kinder 
leidet  Stets  muss  man  die  Eltern,  sobald  die  Diagnose  sicher  ist, 
auf  die  voraussichtlich  lange  Dauer  der  Krankheit  aufmerksam  machen. 
Auch  auf  die  Möglichkeit  der  Entwicklung  von  Folgekrankheiten  ist, 
namentlich  bei  schwächlichen,  der  Tuberkulose  verdächtigen  .Kindern, 
Bedacht  zu  nehmen. 

Therapie.  Bei  der  nicht  völligen  Gefahrlosigkeit  und  bei  der  Lang- 
wierigkeit der  Krankheit  hat  man  die  Pflicht,  die  Kinder  während  einer 
herrschenden  Keuchhustenepidemie  möglichst  vor  der  Erkrankung  zu 
bewahren.  Erkrankt  ein  Kind  in  einer  Familie,  so  müssen  daher  die 
anderen  Kinder  streng  davon  getrennt  werden.  Gestatten  es  die  Ver- 
hältnisse, so  schickt  man  sie  am  liebsten  ganz  fort,  an  einen  anderen, 
von  Keuchhusten  freien  Ort. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  selbst  hat  leider  bis  jetzt  keine  sehr 
günstigen  Erfolge  aufzuweisen.  Die  Zahl  der  empfohlenen  „Specilica" 
ist  zwar  sehr  gross,  aber  keines  derselben  hat  sich  auf  die  Dauer  be- 
währt. Am  meisten  hat  man  in  neuer  Zeit  Versuche  mit  Inhalationen 
gemacht,  und  zwar  im  Hinblick  auf  die  infectiöse  Natur  der  Krank- 
heit vorzugsweise  mit  Einathmungen  von  J^2procentiger  Carbolsäure- 
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lösung.  Zuweilen  scheinen  dieselben  in  der  That  von  einigem  Nutzen 
zu  sein.  Jedoch  auch  Terpentin,  Benzin  (20 — 30  Tropfen  auf  einen 
mit  heissem  Wasser  getränkten  Schwamm  gegossen)  und  ähnhehe 
Mittel  kann  man  versuchen.  Von  inneren  Mitteln  haben  sich  nament- 
lich Chinin  und  Belladonna  (Atropin)  eingebürgert  Chinin  ist  in  Pol- 
vem  von  0,3—0,5  zweimal  täglich  bei  älteren  Kindern  zu  versuchen. 
Es  soll  möglichst  im  Beginne  der  Krankheit  angewandt  werden.  Die 
Belladonna  giebt  man  in  Pulvern  von  0,005 — 0,01  Extractum  Bella- 
donnae  pro  dosi,  täglich  3 — 5  Pulver.  Vom  Atropinum  sulfur.  ist  pro 
die  höchstens  0,001  bei  Kindern  zu  reichen  und  auch  dabei  stets  Vor- 
sicht und  Aufmerksamkeit  auf  etwa  eintretende  Intoxicationssymptome 
(weite  Pupillen,  Trockenheit  im  Munde)  nothwendig.  Bei  sehr  häufigen 
und  heftigen  Anföllen  kann  man  Narcotica  nicht  ganz  entbehren.  Mit 
Vorsicht  sind  kleine  Morphiumdosen  oder  Chloral  anzuwenden.  Femer 
sind  Einathmungen  von  Chloroform  und  Aether  empfohlen  worden 
(z.B.  Chloroformii  30,0,  Aetheris  60,0,  Ol.  Therebinth.  rect  10,0,  da- 
von 1 — 2  TheelöflFel  auf  ein  Taschentuch  gegossen  einzuathmen).  Auch 
der  innerliche  Gebrauch  von  Bromkalium  (1  —  3  Grm.  pro  die)  kann 
die  Anfalle  zuweilen  mildem. 

Ausser  der  Anwendung  der  genannten  Mittel  sind  den  Eltern  ge- 
wisse diätetische  Vorschriften  zu  geben.  Die  Kinder  müssen  in  mög- 
lichst reiner,  guter  Luft  sich  befinden.  Im  Sommer  müssen  sie,  wenn 
sie  kein  Fieber  mehr  haben,  viel  an  die  Luft  gebracht  werden.  Stadt- 
kinder schickt  man  daher  im  Sonmier,  wenn  möglich,  aufs  Land.  Ausser- 
dem ist  für  eine  kräftige,  gute  Nahmng  der  Kinder  zu  sorgen.  Häufige 
warme  oder  lauwarme  Bäder  sind  sehr  empfehlenswerth,  namentlich 
bei  eintretender  stärkerer  Bronchitis,  um  der  Gefahr  der  Entstehung 
lobulärer  Pneumonien  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Die  Complicationen  und  Nachkrankheiten  sind  nach  den  üblichen 
Kegeln  zu  behandeln. 

SECHSTES  CAPITEL. 
Bronchlektasien. 

(Bronchialerweiterungen.) 

Die  Erweiterungen  der  Bronchien  bilden  keine  Krankheit  für  sich, 
sondern  treten  als  Folgezustände  verschiedener  sonstiger  Affectionen  der 
Bronchien  und  der  Lungen  auf.  Trotzdem  besprechen  wir  dieselben 
hier  kurz  im  Zusammenhange,  zumal  da  manche  Fälle  von  Bronchiek- 
tasie  ein  ziemlich  charakteristisches  Krankheitsbild  darbieten. 
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Man  unterscheidet  in  anatomischer  Hinsicht  die  cylindrischen  und 
die  saekformigen  Bronchiektasien. 

Die  eyÜBiriselien  Bronchiektasien  stellen  gleichmässige  Erweiterun- 
gen des  Bronchialrohres  vor  und  hetreffen  am  häufigsten  die  mittleren, 
selten  auch  die  feineren  Bronchien  eines  oder  mehrerer  Lungenlappen. 
Sie  entstehen  am  häufigsten  im  Anschluss  an  langdauemde  Bronchial- 
katarrhe,  so  namentlich  bei  Emphysematikem,  femer  beim  Keuchhusten, 
bei  Masern,  zuweilen  bei  Lungentuberkulose  u.  s.  w.    Der  primäre  Vor- 
gang  ist  wahrscheinlich  stets  die  in  Folge  des  Katarrhs  eintretende  Atro- 
phie und  damit  verbundene  grössere  Nachgiebigkeit  der  Bronchialwan- 
dung.  Theils  der  inspiratorische  Zug  des  Thorax,  wohl  noch  mehr  der 
erhöhte  Druck  in  den  Bronchien  bei  den  häufigen,  heftigen  Hustenstössen 
ond  endlich  wahrscheinlich  auch  der  stetig  wirkende  Druck  stagniren- 
der  Secretmassen  führen  allmählich  zur  Erweiterung  des  Bronchial- 
lomens. 

Die  Diagnose  der  cylindrischen  Bronchialerweiterung  ist  immer  nur 
mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu  stellen.    Man  vermuthet  sie, 
wenn  die  Bedingungen,  welche  erfahrungsgemäss  zur  Bronchiektasie 
fahren,  erfüllt  sind.    Beim  chronischen  Bronchialkatarrh  der  Emphy- 
sematiker  schliesst  man  auf  cylindrische  Ektasien  der  Bronchien  beson- 
ders dann,  wenn  der  Auswurf  sehr  reichlich,  relativ  dünnflüssig  ist  und 
beim  Stehen  im  Speiglase  sich  schichtet.    Gewöhnlich  wird  er  in  ein- 
zelnen stärkeren  Hustenanfällen  entleert,  welche  sich  namentlich  Mor- 
gens einstellen,  wenn  das  Secret  über  Nacht  in  reichlicher  Menge  an- 
gesammelt  ist.     Die  physikalische    Untersuchung   ergiebt  gewöhnlich 
zahlreiche  feuchte,  fein-  und  mittelblasige  Rasselgeräusche,  namentlich 
über  den  unteren  Lungenpartien.  Das  Athemgeräusch  verliert  bei  reich- 
lichen cylindrischen  Bronchiektasien  zuweilen  seinen  vesiculären  Cha- 
lakter  und  klingt  unbestimmter,  hauchender. 

Die  saekfSrmigren  Broneliiektasien  stellen  kuglige  oder  eiförmige  Er- 
weiterungen dar,  welche  auf  einen  bestimmten  Abschnitt  des  Bronchial- 
rohres beschränkt  sind.  Sie  können  einen  Durchmesser  von  mehreren 
Centimetem  erreichen.  Der  zuführende  Bronchus  geht  plötzlich  oder 
allmähUch  in  die  ektatische  Stelle  über.  Manchmal  obliterirt'  er,  so  dass 
die  Bronchiektasie  eine  ganz  abgeschlossene  Caveme  bildet.  Die  Wan- 
dung der  sackigen  Bronchiektasien  hat  die  Eigenschaften  der  normalen 
Bronchialwand  zum  grössten  Tfieil  verloren.  In  der  Regel  ist  sie  in 
hohem  Grade  atrophisch.  Nicht  nur  die  Drüsen  der  Schleimhaut,  auch 
<Üe  Muskelfasern,  die  elastischen  Elemente  und  sogar  die  Knorpel  neh- 
Dien  an  dieser  Atrophie  Theil,  so  dass  die  bronchiektatische  Caveme 
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dann  nur  mit  einer  dünnen  Membran  ausgekleidet  erscheint.  In  an- 
deren Fällen  findet  man  aber  auch  hypertrophische  Vorgänge,  welche 
das  Bindegewebe  der  Schleimhaut  betreffen  und  zu  leistenartigen  Vor- 
sprängen und  Wülsten  führen.  Endlich  können  sich  auf  der  Innen- 
fläche der  Bronchiektasie  geschwürige  Processe  entwickeln,  welche  auf 
das  umgebende  Lungengewebe  weiter  greifen  und  die  bronchiektatische 
in  eine  echte  ulceröse  Caverne  verwandeln. 

Nur  selten  (z.  B.  bei  Lungenemphysem)  findet  man  vereinzelte 
sackige  Bronchiektasien  von  annähernd  normalem  Lungengewebe  um- 
geben. Ihre  Entstehung  ist  dann  auf  ähnliche  Ursachen,  wie  wir  sie 
oben  für  die  viel  häufigeren  cylindrischen  Bronchiektasien  angegeben 
haben,  zurückzuführen.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle  finden  wir 
die  sackigen  Bronchiektasien,  einzeln  oder  in  grösserer  Anzahl,  von 
indurirtem,  geschrumpftem  Lungengewebe  umgeben.  Sie  bilden  eine 
Theilerscheinung  der  (fast  immer  mit  Pleuraschrumpfung  verbundenen) 
„Lungenschrumpfung*^.  Mit  Recht  sieht  man  seit  Corrigan  in  diesen 
Schrumpfungsvorgängen  die  hauptsächlichste  Ursache  für  die  Entstehung 
der  sackigen  Bronchiektasien.  Durch  die  allmähliche  Schrumpfung  und 
Retraction  des  Bindegewebes  in  den  mit  der  Pleura  costalis  in  der  Regel 
verwachsenen  Lungen  wird  von  aussen  ein  Zug  auf  die  Bronchialwände 
ausgeübt,  welchem  dieselben  allmählich  immer  mehr  und  mehr  nach- 
geben. So  entsteht  die  häufige  Combination  der  Lungensckrumpjwig 
mit  Bronchiekiasenbildt/ng,  welche  meist  einseitig  ist,  die  ganze  Lunge 
oder  nur  einen  (oberen  oder  unteren)  Lappen  betrifft  Vom  histologi- 
schen Standpunkte  aus  hat  man  diese  Form  als  chronüche  interstitielle 
Pneumonie  bezeichnet  und  sie  von  den  chronisch-tuberkulösen  Processen 
in  den  Lungen  scharf  trennen  zu  können  geglaubt 

Nicht  selten  sieht  man  die  in  Rede  stehende  Form  der  Lungen- 
schrumpfung sich  im  Anschluss  an  Pleuritiden  entwickeln.  Von  Laennec 
ist  für  solche  Fälle  zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  die  Pleu- 
ritis sei  der  primäre  Vorgang,  von  hier  pfianze  sich  ein  interstitiell- 
entzündlicher  Process  auf  das  Bindegewebe  der  darunter  liegenden  Lunge 
fort,  führe  gleichfalls  zur  Schrumpfung  und  dadurch  zur  Bronchiektasen- 
bildung.  Unserer  Ansicht  nach  muss  man  zwar  die  mannigfachen  ana- 
tomischen und  klinischen  Eigenthümlichkeiten  der  in  Rede  stehenden 
Form  der  Lungenschrumpfung  mit  Bronchiektasenbildung  anerkennen, 
ätiologisch  vermögen  wir  sie  aber,  wenigstens  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle,  von  der  Lungentuberkulose  (s.  d.)  nicht  zu  trennen.  Nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  findet  man  fast  eine  ganze  Lunge  von  sackigen 
Bronchiektasien  durchsetzt,  welche  durch  ein  schwieliges,  fast  nirgends 
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mehr  normales  Gewebe  von  einander  getrennt  sind,  ohne  dass  man 
iigendwo  die  Anzeichen  eines  tuberkulösen  Processes  nachweisen  kann. 
Sie  Entstehmig  derartiger  Veränderungen  ist  noch  in  vieler  Beziehung 
onldar. 

Die  Symptome^  welche  die  sackigen  Bronchiektasien  als  solche  ver- 
ursachen, beziehen  sich  theils  auf  die  Resultate  der  physikalischen  Lun- 
^untersuchung,  theils  auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten  des  Sputums. 
Liegen  grössere  bronchiektatische  Cavemen  der  Brustwand  nahe,  so 
können  sie  genau  dieselben  physikalischen  Symptome  darbieten,  welche 
wir  später  bei  der  Besprechung  der  tuberkulösen  Cavemen  näher  kennen 
lernen  werden.    Im  Innern  der  Lunge  gelegene  Bronchiektasien  ent- 
ziehen sich   dagegen  häufig  dem  sicheren  physikalischen  Nachweise, 
80  dass  man  sie  höchstens  aus  den  übrigen  Erscheinungen  (Verhalten 
des  Sputums  u.  a.)  vermuthen  kann.    Der  Auswurf  ist  in  der  Regel 
aofFallend  reichlich  („maulvoUe  Expectoration")  >  wird  anfallsweise  ex- 
pectorirt,  ist  von  dünnflüssig-eitriger  Beschaffenheit,  schichtet  sich  beim 
Stehen,  indem  die  schwereren  eitrigen  Theile  zu  Boden  sinken,  und 
nimmt  nicht  selten  in  Folge  von  Zersetzungsprocessen  in  dem  leicht 
stagnirenden  Secret  eine  fotide  Beschaffenheit  an.   Da  auf  diese  Weise 
Bronchiektasien  der  Anlass  zu  einer  fötiden  Bronchitis  werden  können, 
während  andererseits  die  fotide  chronische  Bronchitis,  wie  oben  er- 
wähnt, selbst  häufig  zur  Bronchiektasenbildung  fuhrt,  so  versteht  man 
die  mannigfachen  Beziehungen  und  TJebergänge,  welche    die  beiden 
genannten  Erankheitsformen  darbieten.    Wenn  sich  in  der  Wand  der 
Bronchiektasien  ulceröse  Processe  entwickelt  haben,  so  können  diese 
zu  Hämoptysen  Anlass  geben. 

Die  Unterscheidung  einfach  bronchiektatischer  und  tuberkulöser 
Cavemen  ist  nicht  immer  leicht.  Entscheidend  für  die  letzteren  ist 
nur  der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im  Sputum,  während  das  con- 
stante  Fehlen  derselben  trotz  wiederholter  Untersuchung  eine  Tuber- 
kulose sehr  unwahrscheinlich  macht  Ausserdem  ist  auch  in  ]3etracht 
zu  ziehen,  dass  bronchiektatische  Cavernen  relativ  häufig  in  den  unteren 
Lungenlappen  sitzen,  während  die  tuberkulösen  Cavemen  meist  in  den 
Lungenspitzen  vorkommen. 

Der  weitere  Verlauf  der  Bronchiektasien  hängt  selbstverständlich 
ganz  von  der  Natur  des  Grundleidens  ab.  Die  im  Anschluss  an  schwerere 
Bronchitiden  entstandenen  cylindrischen  Ektasien  (z.  B.  bei  Keuch- 
husten, Masern,  Typhus)  mögen  in  vielen  Fällen  sich  allmählich  wie- 
der zurückbilden.  Bei  sackigen  Bronchiektasien  ist  dagegen  eine  Heilung 
durch  schliessliche  Obliteration,  wenn  sie  überhaupt  vorkommt,  jeden- 
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falls  äusserst  selten.    Trotzdem  kann  der  Krankheitsverlauf  ein  relativ- 
gutartiger  sein,  da  die  AfFection  häufig  eine  beschränkte  bleibt  ua<d 
der  allgemeine  Ernährungs-  und  Kräftezustand  der  Kranken  daher  lang^« 
Zeit  hindurch  verhältnissmässig  wenig  leidet.    Schliesslich  treten 
lieh  meist  schwerere  Symptome  auf,  seien  es  Insufficienzerscheinongi 
von  Seiten  des  Herzens  (Cyanose,  Dyspnoe,  Oedeme)  oder  die  Folg^x 
anderweitiger  Complicationen  (Emphysem,  Tuberkulose,  Gangrän  o.  atJ), 
Die  Therapie  richtet  sich  nie  auf  die  Bronchialerweiterangen  slMb 
solche,  sondern  auf  deren  Ursachen  resp.  deren  Folgen.    Die  Behaad- 
lung  der  Bronchiektasien  Wlt  daher  mit  der  Behandlung  der  chronisclieii 
Bronchitis,  des  Emphysems,  der  fötiden  Bronchitis ,  der  chronisclieii 
Tuberkulose  u.  s.  w.  zusammen. 


SIEBENTES  CAl^ITEL. 
TereDgerungen  der  Trachea  und  der  Bronchien. 

{Tracheal"  und  Bronch/alstenosen,) 

1.   Trachealstenosen. 

Aetiologie.  Die  Verengerungen  der  Trachea  kommen  fbeils  in  Folge 
von  Erkrankungen  in  der  Umgebung  der  Trachea,  theils  durch  Erkran- 
kungen der  Trachea  selbst  zu  Stande.  Die  erstgenannte  Entstehnngs- 
weise  ist  die  häufigere.  Insbesondere  gehören  hierher  aUe  Compressions- 
Stenosen  der  Trachea.  Vergrösserungen  der  Schilddrüse  (einfache  Struma 
und  Neubildungen),  Aneurysmen  des  Aortabogens  und  der  Arteria  ano- 
nyma,  Tumoren  und  Abscesse  im  vorderen  Mediastinum,  Schwellungen 
der  Lymphdrüsen  an  der  Bifurcationsstelle  der  Trachea,  Abscesse  an 
der  Vorderfläche  der  Halswirbel  u.  dgl.  können  von  aussen  einen  so 
starken  Druck  auf  die  Trachea  ausüben,  dass  das  Lumen  derselben  ver- 
engt wird.  Neben  der  in  den  meisten  Fällen  wirksamen  directen  Com- 
pression  spielt  ausserdem  nach  Rose  eine  allmählich  eintretende  Druck- 
atrophie und  Erweichung  der  Knorpelringe  beim  Zustandekommen  der 
Stenosen  zuweilen  eine  wichtige  Rolle.  Durch  diese  ^Jappige  Erwei- 
chung" kommt  es  zu  einer  Einknickung  der  Trachea,  welche  ziemlich 
plötzlich  erfolgen  kann  und  daher  namentlich  die  Ursache  mancher 
Fälle  von  plötzlichem  „Kropftod"  sein  soll. 

Veränderungen  der  Trachea  selbst,  welche  zur  Stenose  führen^ 
sind  ziemlich  selten.  Relativ  am  häufigsten  sind  narbige  Stenosen  im 
Anschluss  an  syphilitische  TJlcerationen.  Femer  sind  zu  nennen  Neu- 
bitdungen  in  der  Trachea,  Polypen  und  Carcinome,  welche  letzteren  fast 
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stets  Ton  der  Nachbarschaft  aus  auf  die  Trachea  fortgesetzt  sind.  Sehr 
selten  fahren  auch  acute  und  chronische  entzündliche  Processe  (z.  B. 
Peiichondritiden)  zu  einer  stenosirenden  Anschwellung  der  Schleimhaut 
Endlich  ist  noch  die  Verengerung  der  Trachea  durch  in  dieselbe  hinein- 
gelangte Fremdkörper  zu  erwähnen. 

Symptome.  Geringere  Grade  der  Trachealstenose  können  Jahre  lang 
ohne  besondere  Beschwerden  von  den  Patienten  ertragen  werden.  Stär- 
kere Stenosen  dagegen  führen  selbstverständlich  zu  den  qualvollsten 
Zuständen  der  Dyspnoe.  In  vielen  Fällen  kann  das  Athembedürfniss 
bei  vollständig  ruhigem  Verhalten  der  Kranken  gerade  noch  befriedigt 
werden,  während  jede  körperliche  Anstrengung  sofort  eintretende  Dyspnoe 
zur  Folge  hat 

Ist  die  Stenose  so  hochgradig,  dass  sie  ein  wirkliches  Athemhinder- 
niss  darstellt,  so  tritt  eine  sehr  auffallende  Modification  der  Athmung 
ein.   Die  Bespiration  wird  erschwert,  angestrengt  und  geschieht  nur 
noch  mit  Zuhülfenahme  der  accessorischen  Athemmuskeln.  Die  In-  und 
Eispirationen  werden  gedehnt,  langgezogen  und  sind  von  einem  lauten 
Stridor  begleitet  In  vielen  Fällen  ist  die  Inspiration  mehr  erschwert, 
als  die  Exspiration,  so  dass  also  eine  vorwiegend  inspiratorische  Dyspnoe 
besteht  Dabei  ist  die  Zahl  der  Athemzüge  in  der  Minute  vermindert. 
bt  der  Lufteintritt  in  die  Lungen  trotz  der  Verlangsamung  der  Bespi- 
ration ungenügend,  so  treten  an  den  unteren  seitlichen  Thoraxpartien, 
zuweilen  auch  im  Jugulum  und  in  den  Fossae  supraclaviculares  inspi- 
ratarische  Einziehungen  auf.    Dagegen  zeigt  der  Kehlkopf  bei  den 
Trachealstenosen  keine  oder  nur  geringe  respiratorische  Auf-  und  Ab- 
wärtsbewegungen. Dieses  Moment  gilt  als  diagnostisches  Untersoheidungs- 
merkmal  der  Trachealstenosen  von  den  Larynxstenosen,  bei  welchen 
letzteren  die  respiratorischen  Bewegungen  des  Kehlkopfes  meist  stark 
hervortreten. 

Am  Pulse  bemerkt  man  zuweilen  während  der  Inspirationen  eine 
deutliche  Abnahme  der  Spannung  und  der  Höhe  der  Pulswellen  {pulsus 
paradoxus).  Noch  deutlicher  kann  man  sphygmographisch  die  relativ 
starken  respiratorischen  Schwankungen  des  Blutdrucks  nachweisen.  Die 
Pulsjrequenz  ist  meist  etwas  beschleunigt,  zuweilen  aber  auch  ver- 
langsamt 

Die  soeben  erwähnten  Krankheitssymptome  bilden  zusammen  ein 
so  charakteristisches  Krankheitsbild,  dass  man  dasselbe  oft  auf  den  ersten 
Blick  erkennen  kann.  Näheren  Aufschluss  über  den  Sitz  der  Stenose, 
femer  die  sichere  Unterscheidung  der  Trachealstenose  von  den  ein  sehr 
ähnliches  Krankheitsbild  darbietenden  Kehlkopfstenosen  gewährt  die 
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dirette  Spiciicluntfrsuihutui  des  Lari/ihr  iijul  der  Irüchea^  welrhe  freilii  -  li 
bei  hochgradig  dyspnoischen  Kranken  meist  nur  schwer  ausführbar  i^  i. 

2.  Bronchialstenosen. 

Verengerungen  eines  Hauptbronchusj  um  welche  allein  es  sich  hi  ^r 
handelt,  kommen  am  häufigsten  in  Folge  von  Fremdkörpern  vor.  Bei  mn 
Essen  oder  im  Schlaf  können  dieselben  durch  eine  tiefere  Inspiration 
in  die  Luftwege  gelangen.    Erfahrungsgemäss  gerathen  Fremdkörper 
etwas  häufiger  in  den  weiteren  rechten  Bronchus^  als  in  den  linken. 
Femer  kommen  Compressiomstenosen  der  Hauptbronchien  durch  An- 
eurysmen der  Aorta,  Mediastinaltumoren,  vergrösserte  Bronchiallympb- 
drüsen  u.  dgl.  vor.    Compressionsstenose  des  linken  Bronchus  durcb 
den  stark  dilatirten  linken  Vorhof  wurde  einige  Male  bei.  Mitralstenose 
beobachtet. 

Die  Symptome,  welche  übrigens  nicht  in  allen  Fällen  gleich  aus- 
geprägt sind,  hängen  von  der  Ausschaltung  des  zugehörigen  Lungen- 
abschnittes  ab.  Die  Dyspnoe  ist  meist  beträchtlich,  namentlich  in  den 
acut  entstandenen  Fällen.  Dabei  sind  aber  die  Athemexcursioneu  auf 
der  betroffenen  Seite  viel  geringer,  als  auf  der  gesunden  Seite.  Der 
Percussionsschall  bleibt  zwar  hell,  aber  das  vesiculäre  Athemger&usch 
verschwindet.  Statt  dessen  hört  man  zuweilen  über  der  ganzen  Seite 
ein  lautes  pfeifendes  oder  schnurrendes  Geräusch^  dessen  Vibrationen 
in  einigen  Fällen  auch  von  der  auf  die  Brustwand  aufgelegten  Hand 
wahrgenommen  werden  können.  Der  Stimmfrenütus  ist  auf  der  be- 
troflfenen  Seite  abgeschwächt.  In  der  anderen  Lunge  entwickelt  sich 
bald  ein  vicariirendes  Emphysem, 

Häufig  entwickeln  sich  im  Anschluss  an  Fremdkörper,  welche  in 
einen  Bronchus  gelangt  sind,  lobuläre  Pneumonien  in  der  betroffenen 
Lunge,  weil  mit  dem  Fremdkörper  gleichzeitig  Entzündungserreger  in 
die  Bronchien  gelangen  und  sich  bei  der  fast  ganz  unmöglichen  Expec- 
toration  leicht  festsetzen  können.  Bei  den  Compressionsstenosen  wird 
das  Krankheitsbild  selbstverständlich  durch  die  Grundkrankheit  in  der 
mannigfachsten  Weise  modificirt. 

Die  Prognose  und  Therapie  der  Tracheal-  und  Bronchialstenosen 
hängen  ganz  von  der  Natur  des  Grundleidens  ab.  Allgemeine  Angaben 
über  die  Therapie  lassen  sich  daher  nicht  machen.  Einer  directen  mecha- 
nischen Behandlung  können  die  Trachealstenosen  in  geeigneten  Fällen 
(Narbenstenosen)  mit  Hülfe  der  verschiedenen  Dilatationsmethoden  (s.  o.) 
unterworfen  werden.  Die  Methoden  zur  Entfernung  von  Fremdkörpern 
aus  den  grossen  Luftwegen  fallen  in  das  Gebiet  der  Chirurgie.    Die 


Asthma  bronchiale.   Symptome  und  Erankheitsverlanf.  239 

Anwendung  eines  Brechmittels  hat  zwar  in  einigen  solchen  Fällen  ent- 
schiedenen Nutzen  gehabt,  ist  aber  nicht  ungefährlich,  da  beim  Brech- 
et der  Fremdkörper  sich  in  die  Glottis  einkeilen  und  sofortige  Er- 
stichngsgefahr  zur  Folge  haben  kann. 


ACHTES  CAPITEL. 
Asthma  bronchiale. 

(Asthma  nervosum.) 

Das  Bronchialasthma  ist  eine  klinisch  wohlcharakterisirte,  wenn 
aoch  ätiologisch  wahrscheinlich  nicht  ganz  einheitliche  Krankheit,  deren 
Bauptsymptom  in  einer  anfallsweise  auftretenden  hochgradigen  Dyspnoe 
besteht  Die  Ursache  der  Dyspnoe  ist  nicht  in  einer  gröberen,  anatomisch 
nachweisbaren  Ursache,  sondern  wahrscheinlich  zum  Theil  in  abnormen 
nervösen  Erregungzuständen  zu  suchen.  Die  hauptsächlichsten  Theorien 
ober  das  Zustandekommen  der  asthmatischen  Anfalle  werden  wir  unten 
erwähnen.    Die  Krankheit  ist  bei  Männern  entschieden  häufiger,  als 
bei  Frauen,  und  kommt  nicht  besonders  selten  auch  schon  im  Kindes- 
alter vor. 

Symptome  and  KrankheitsTerlanf.  In  seiner  reinsten  Form  besteht 
das  „nervöse"'  Bronchialasthma  in  Anfallen  von  Kurzathmigkeit,  welche 
in  verschiedener  Häufigkeit  und  von  verschieden  langer  Dauer  bei  sonst 
ganz  gesunden  Personen  theils  auf  besondere  Veranlassungen  hin,  theils 
ohne  jeden  nachwäslichen  Grund  auftreten.  In  der  Zwischenzeit  zwischen 
den  Anßllen  befinden  sich  die  Patienten  vollständig  wohl  und  bieten 
nicht  die  geringsten  Zeichen  irgend  eines  Leidens  der  Respirations-  oder 
Circulationsorgane  dar. 

Der  asthmatische  Anfall  beginnt  entweder  ziemlich  plötzlich,  oder 
es  gehen  demselben  kürzere  oder  längere  Zeit  Vorboten  voraus.  Die- 
selben bestehen  in  einem  allgemeinen  Unbehagen,  in  abnormen  Sensa- 
tionen im  Kehlkopf  oder  im  Epigastrium,  zuweilen  in  auffallend  häu- 
figem Gähnen,  nicht  selten  auch  in  einem  ausgesprochenen,  mit  starker 
Secretion  und  häufigem  Niesen  verbundenen  Schnupfen  (vgl.  den  unten 
erwähnten  Zusammenhang  mancher  Fälle  von  Asthma  mit  Erkrankungen 
der  Nase).  Der  eigentliche  Anfall  beginnt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Nachts.  Die  Kranken  erwachen  mit  einem  starken  Angst-  und  Be- 
klemmungsgefühl. Zuweilen  klagen  sie  über  eine  Schmerzempfindung 
auf  der  Brust.  Sie  müssen  sich  aufrichten,  in  schweren  Fällen  sogar 
aus  dem  Bett  hinaus.  Oft  eilen  sie  an  das  geöffnete  Fenster,  um  sich 
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„l.uft  zu  verschaireii''.     Das  Aussehen  der  Kranken  ist  ängstlich.    D 
Haut  wird  blass-cyanotisch.     Zuweilen  bricht  ein  kalter  Schweiss  ai 
Dabei  ist  die  Respiration  in  sehr  eigenthümlicher  und  charakteristisch« 
Weise  verändert.    Fast  immer  ist  sowohl  die  Inspiration,  wie  die 
spiration  von  einem  weithin  hörbaren,   hohen,  pfeifenden  Geräusci 
begleitet  Beide  Respirationsphasen  geschehen  angestrengt,  mit  Zohülf^B- 
nahme  der  respiratorischen  Hülfsmuskeln.    Bei  der  Inspiration  heb< 
sich  vorzugsweise  nur  die  oberen  Thoraxpartien.  Am  Halse  sieht 
die  inspiratorische  Anspannung  der  Sternocleidomastoidei,  Scaleni  u.  s. 
Noch  auffallender  ist  aber  die  mühsame,  keuchende,  langgedehnte  Ea>- 
.  spiration,  bei  welcher  die  Bauchmuskeln  sich  bretthart  anspannen.  Man 
bezeichnet  daher  die  Respirationsstörung  der  Asthmatiker  als  eine  vor- 
wiegend  exspiratorische  Di^spnoe,     Die   Respirationsfrequenz    ist  in 
manchen  Fällen  normal  oder  sogar  etwas  verlangsamt    Doch  zahlten 
wir  wiederholt  auch  30—40  Athemzüge  in  der  Minute. 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Lungen  während  des  An- 
falles findet  man  den  Fercussionsschall  über  den  Lungen  normal  od^r 
sogar  auffallend  laut  und  tief  („Schachtetton%  Die  unteren  Lungen- 
grenzen findet  man  gewöhnlich  um  1—2  Litercostalräume  tiefer,  als 
normal.  Es  handelt  sich  also  um  einen  abnormen  Tiefstand  des  Zwerch- 
fells, um  eine  „acute  Lungenblähung''.  Bei  der  Auscultation  hört  man 
über  den  meisten  Stellen  der  Lunge,  vorzugsweise  wahrend  der  langen 
Exspirationen,  pfeifende  und  giemende  Geräusche,  welche  das  vesiculäre 
Athemgeräusch  ganz  verdecken.  An  manchen  Stellen  ist  das  Athem- 
geräusch  überhaupt  ganz  verschwunden,  oder  man  hört  nur  ein  leises 
exspiratorisches  Pfeifen.  Gegen  Ende  des  Anfalles  werden  die  Ge- 
räusche tiefer,  brummender  imd  zuweilen  ist  auch  etwas  feuchtes  Rasseln 
hörbar. 

Husten  und  Auswurf  können  bei  kurz  dauernden  Anfällen  fast 
ganz  fehlen.  In  den  meisten,  namentlich  den  protrahirteren  Fällen  wird 
aber  ein  spärlicher,  zäh-schleimiger  Auswurf  ausgehustet  Li  dem- 
selben finden  sich  gewöhnlich  einige  grün-gelbliche  oder  grau  aussehende 
Partien,  welche  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  kleinste  gewundene 
Schleimfäden  herausstellen.  Diese  Fäden,  welche  neuerdings  von  ÜNaAB 
und  CuRSCHMANN  genau  beschrieben  worden  sind,  sind  von  sehr  zäher 
Consistenz  und  zeigen  bei  mikroskopischer  Untersuchung  eine  sehr  auf- 
fallende Spirale  Drehung.  Sie  erscheinen  aus  lauter  feineren  oder  gröberen, 
spiralig  gewundenen  Bändern  und  Fädchen  zusammengesetzt  Li  ihrer 
Mitte  befindet  sich  zuweilen  ein  feiner,  hellglänzender  Centralfaden.  Es 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  diese  Gebilde,  welche  man  als 
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f^S finden"'  (Fig.  20)  bezeichnet,  Abgüsse  der  feinsten  Bronchiolen  dar- 
stellen und  mit  Bestimmtheit  anf  das  Bestehen  einer  Affection  der 
l^£Mten  fönsien  Bronchialverzweigungen  hinweisen. 

Namentlich  in  den  eben  beschriebenen  Spiralen  sieht  man  bei  der 
kroskopischen  Untersuchung  sehr  häufig  ziemlich  reichliche  spitze 


oetaediische  Erystalle.  Dieselben  sind  zuerst  von  Leyden  im  Sputum 

der  Asthmatiker  gefunden  und  werden  gewöhnlich  als  Asthmakry stalle 

(8.  Fig.  20)  bezeichnet    Sie  liegen  mitten  zwischen  gequollenen  und 

verfetteten  Eiterkörperchen.    Mit  dem  Aufhören  des  Anfalles  nimmt 

auch  ihre  Zahl  rasch  ab.  Oft  bemerkt  man  dann  an  ihnen  die  bereits 

deutlichen  Zeichen  des  beginnenden  Zerfalles.  In  chemischer  Beziehung 


Fig.  20. 
Arthmatry tolle  und  Car»cliinaBii*8clie  Spinle.    (a  Ceniralfaden.) 

sind  sie  mit  den  in  leukämischen  Milzen,  im  Knochenmark,  im  Sperma 
u.  8.  w.  vorkommenden  sogenannten  CHARCOT'schen  Erystallen  identisch. 
Sie  sollen  das  phosphorsaure  Salz  einer  besonderen  organischen  Base 
darstellen.  Wie  wir  unten  noch  einmal  erwähnen  werden,  hat  Leyden 
diesen  Krystallen  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Entstehung  des  Bron- 
chialasthmas zugeschrieben. 

Von  sonstigen  mikroskopischen  Bestandtheilen  des  Sputums  sind 
noch  in  einzelnen  Fällen  (Ungar)  Erystalle  von  oxalsaurem  Kalk,  femer 
Cylinderepithelien  und  zuweilen  auchFlimmerepithelien  gefunden  worden. 

Der  Puls  ist  während  des  asthmatischen  Anfalles  meist  beschleunigt, 
die  Körpertemperatur  normal,  zuweilen  auch  etwas  subnormal.  Bei 
Asthmatikern  mit  protrahirten  Anfallen  haben  wir  auch  wiederholt  mas- 
sige Pieberbewegungen  bis  circa  39^0  beobachtet 

Die  Dauer  der  asthmatischen  Anfalle  ist,  wie  bereits  erwähnt,  in 
den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden.    Zuweilen   dauern  die  Anfalle 
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nur  einige  Stunden,  in  anderen  Fällen  mehrere  Tage,  ja  selbst  Wochen 
lang.  Die  Fälle  von  protrahirtem  Asthma  sind  nicht  sehr  selten.  Meist 
wechseln  bei  ihnen  deutliche  Exacerbationen  und  Remissionen  des 
Leidens  mit  einander  ab.  Die  Häufigkeit  der  Anfalle  beim  gewöhn- 
lichen Asthma  ist  ebenfalls  ungemein  verschieden.  Zuweilen  treten 
dieselben  fast  in  jeder  Nacht  ein,  dann  kommen  wieder  Monate  und 
Jahre  lange  Pausen,  so  dass  sich  überhaupt  allgemeine  Angaben  über 
den  Gesammtverlauf  der  Krankheit  nicht  machen  lassen.  Definitive 
Heilungen  sind  ziemlich  selten.  Am  häufigsten  kommen  sie  bei  Kin- 
dern vor. 

Während  bei  der  bisher  besprochenen  Form  des  reinen  essentiellen 
Asthmas  die  Kranken  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  Anfallen  voll- 
ständig gesund  erscheinen,  giebt  es  auch  ein  symptomatisches  Asthma, 
Dasselbe  kommt  namentlich  bei  Kranken  mit  Emphysem  und  chroni- 
scher Bronchitis  vor.  Die  Bezeichnung  „symptomatisches  Asthma*^ 
darf  aber  nur  dann  angewandt  werden,  wenn  die  Anfalle  wirklich  die 
Symptome  des  echten  Asthmas  zeigen  und  wenn  die  bei  ihnen  auf- 
tretende Dyspnoe  in  keinem  Verhältniss  zu  den  vorhandenen  anatomi- 
schen Störungen  steht.  In  solchen  Fällen  ist  es  oft  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  das  bestehende  Emphysem  und  die  chronische  Bronchitis 
\virklich  das  primäre  Leiden  darstellen  und  nicht  vielmehr  die  Folge 
des  Asthmas  sind.  Dass  sich  im  Anschlüsse  an  häufige  und  lang- 
dauernde  asthmatische  Anfälle  ein  secundäres  Lungenemphysem  ent- 
wickeln kann,  ist  unzweifelhaft.  —  Die  bei  chronischen  Herz-  und  Ge- 
fässerkrankungen  anfallsweise  auftretende  Dyspnoe  [Asthma  cardia4:um, 
s.  u.)  beruht  auf  anderen  Ursachen,  als  das  eigentliche  Bronchialasthma, 
und  darf  mit  diesem  nicht  in  eine  Linie  gestellt  werden. 

Theorien  Aber  die  Entstehung  des  Asthmas.  Aetiologisehes.  Die 
Eigenartigkeit  der  asthmatischen  Symptome  hat  Anlass  zu  zahlreichen 
Theorien  über  die  Entstehung  des  Asthmas  gegeben.  Noch  keine  der- 
selben hat  sich  aber  bis  jetzt  allgemeine  Anerkennung  zu  verschaffen 
vermocht.  Manche  Autoren  (Weber,  Störk,  Fräntzel)  suchen  die 
Grundlage  des  Asthmas  in  einer  acuten  Anschwellung  der  Bronchial' 
Schleimhaut  in  Folge  einer  durch  nervöse  Einflüsse  entstehenden  plötz- 
Uchen  Erweiterung  der  i31utgefässe  oder  eines  sehr  acuten  Katarrhs. 
WiNTKiCH  und  Bambebgeh  haben  die  Theorie  aufgestellt,  das  Asthma 
beruhe  auf  einem  tonischen  Krampf  des  Zwerchfells,  durch  welchen 
das  letztere  in  einem  beständigen  inspiratorischen  Tiefstande  festge- 
halten werden  sollte.  Dass  ein  derartiger  Zustand  aber  mindestens 
nicht  die  Hauptrolle  beim  Zustandekommen  des  Asthmas  spielen  kann. 
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geht  schon  daraus  hervor,  dass  man  meist  während  des  Anfalles  die 
respiratorischen  Bewegungen  des  Zwerchfells  ganz  deutlich  fühlen  kann» 
Am  wahrscheinlichsten  und  jetzt  auch  von  den  Meisten  angenommen 
ist  die  schon  lange  (Trousseau)  aufgestellte,  in  neuerer  Zeit  nament- 
lich Yon  BiERMEB  ausgeführte  Ansicht,  wonach  das  bei  jeder  Erklär 
ning  des  Bronchialasthmas  nicht  ganz  zu  umgehende  nervös-spastische 
Moment  in  einem  tonischen  Krampf  der  Muskeln  in  den  kleineren 
Bronchien  besteht.  Die  tonische  Contraction  der  kleineren  Bronchien 
erklärt  die  hörbaren  pfeifenden  Geräusche.  Sie  bildet  ein  starkes  Respi- 
rationshindemiss,  welches  von  dem  Inspirationszuge  des  Thorax  leichter 
überwunden  werden  kann,  als  von  dem  Exspirationsdruck.  Da  letzterer 
nicht  nur  auf  die  Alveolen,  sondern  auch  auf  die  kleineren  Bronchien 
selbst  wirkt,  so  wird  der  Verschluss  der  letzteren  bei  der  Exspiration 
noch  verstärkt  Die  in  die  Alveolen  eingesaugte  Luft  kann  also  nur 
ungenügend  wieder  entweichen  und  so  erklärt  sich  die  exspiratorische 
Dyspnoe,  die  bald  eintretende  Aufblähung  der  Lunge  und  der  Tief- 
stand des  Zwerchfells.  Die  Annahme  eines  Bronchialkrampfes  erklärt 
auch  ungezwungen  den  oft  plötzlichen  Eintritt  und  das  ebenso  plötz- 
liche Aufhören  der  asthmatischen  Anfälle. 

Fragt  man  aber  weiter  nach  der  Ursache  des  eintretenden  Bron- 
chialkrampfes, so  kann  hierauf  nur  eine  ziemlich  unbestimmte  Antwort 
gegeben  werden.  Denn  mit  dem  Ausspruche,  das  Asthma  sei  eine  Neu- 
rose des  Vagus,  ist  wenig  gesagt.    Manche  Thatsachen  machen  es  sehr 
wahrscheinlich,   dass  der  Krampf,  wenigstens  in  vielen  Fällen,   auf 
r^fieciorischem  Wege  entsteht.    So  hat  Leyden  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dass  die  Reizung  der  Schleimhaut  durch  die  von  ihm  ge- 
fiindenen  spitzigen  Krystalle  den  Ivrampf  hervorrufe.  Hiergegen  spricht 
^ber,  dass  die  Asthmakrystalle  sich  zuweilen  auch  im  Sputum  von 
-^Diphysemkranken  finden,   welche  keine  asthmatischen   Beschwerden 
^ftben,  und  dass  femer  bei  Asthmatikern  die  Heftigkeit  und  Dauer  der 
-'^-iifille   in  keinem   constanten  Verhältnisse  zur  Menge  der  Krystalle 
^^hen.    Sehr  wichtig  ist  aber  die  in  neuerer  Zeit   durch  .zahlreiche 
^«obachtungen  (Hack  u.  A.*)  erhärtete  Thatsache,  dass  in  einer  Anzahl 
^On  Fällen  der  asthmatische  Anfall  reflectorisch  von  der  Nasenschleim- 
^€iut  her  ausgelöst  wird.   Man  findet  nämlich  bei  Asthmatikern  relativ 
^Xiafig  chronische  Erkrankungen  der  Nase  (chronischen  Katarrh,  Nasen- 
XH)lypen,  namentlich  aber  Vergrösserungen  der  sogenannten  Schwell- 
^örper  an  einer  oder  an  mehreren  Nasenmuscheln),  nach  deren  Besei- 
tigung auch  das  Asthma  schwindet.   Im  Zusammenhange  hiermit  steht 
vielleicht  auch  die  merkwürdige  Erfahrung,  dass  manche  Asthmatiker 

16* 


244  Krankheiten  der  Trachea  and  der  Bronchien. 

bei  bestimmten  Gerüchen  sofort  einen  Anfall  bekommen,  so  z.  B.  beim 
Gemch  von  frisch  gebranntem  Kaffee,  von  Ipecacuanha  il  a.  Tbousseau, 
welcher  selbst  an  Asthma  litt,  bekam  vom  Yeilchengemch  jedes  Mal 
einen  Anfall.  —  Ob  anch  von  anderen  entfernten  Organen  aas  ein 
echtes  Bronchialasthma  auf  reflectorischem  Wege  entstehen  kann,  ist 
zweifelhaft.  Am  wahrscheinlichsten  erscheint  noch  in  einigen  Fällen 
der  Zusammenhang  eines  Asthmas  mit  Erkrankungen  des  Bachens 
(Hypertrophie  der  Tonsillen  u.  a.),  während  die  Angaben  über  das  Auf- 
treten asthmatischer  Anfälle  bei  Erkrankungen  des  Magens  („Asthma 
dyspepticum"),  des  Darmes,  der  weiblichen  Sexualorgane  u.  a.  nur  mit 
grosser  Beserve  aufzunehmen  sind.  Meist  handelt  es  sich  hierbei  um 
Verwechselungen  des  echten  Asthmas  mit  sonstigen  dyspnoischen  Zu- 
ständen (nervöse  Dyspnoe,  Zustande  von  Herzschwäche  u.  dgL). 

In  einer  grossen  Beihe  von  Fällen  —  und  dies  scheinen  uns  die 
am  meisten  charakteristischen  zu  sein  —  kann  unseres  Erachtens  das 
Leiden  nur  durch  die  Annahme  einer  primären  eigenartigen  Erkran- 
kung der  Bronchialschleimhaut,  deren  Eigenthümlichkeit  (etwa  ähnlich, 
wie  beim  Keuchhusten  der  Glottiskrampf)  in  dem  reflectorisch  hervor- 
tretenden Bronchialkrampf  liegt,  erklärt  werden.  Das  gesammte  Krank- 
heitsbild  und  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Auswurfs  (Spira- 
len, Krystalle)  sprechen  unzweideutig  für  diese  Auffassung  des  Asthmas. 
CuRSCHMANN  bezeichnet  daher  die  anatomische  Grundlage  dieser  Fälle 
als  eine  Bronchiolitis  exsudatixm  und  manche  Fälle  von  protrahirtem, 
Wochen  lang  dauerndem  Asthma  verdienten  in  der  That  den  Namen 
einer  Bronchitis  asthmatica. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  häufig  zu  machende  Erfahrung,  dass  manche 
Asthmatiker  nur  an  gewissen  Orten  Anfälle  bekommen,  an  anderen  Orten 
fast  ganz  davon  frei  bleiben.  Zuweilen  bekommen  die  Kranken  einen 
Anfall  bei  jedem  Ortswechsel.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  einigen 
Fällen  eine  entschiedene  familiäre,  erbliche  Anlage  zum  Asthma  beob- 
achtet ist.  Auch  in  Familien  mit  allgemeiner  nervöser  Disposition  kommt 
zuweilen  Asthma  vor. 

Diagnose.  Dieselbe  ist  bei  genauer  Berücksichtigung  aller  Sym- 
ptome und  des  ganzen  Verlaufes  des  Leidens  meist  leicht  Natürlich 
müssen  durch  eine  genaue  physikalische  Untersuchung  der  Brustor- 
gane andere  Krankheitszustände ,  welche  zu  Dyspnoe  führen  können, 
ausgeschlossen  werden.  Anfälle  von  Glottiskrampf,  sowie  die  Läh- 
mung der  Glottiserweiterer  unterscheiden  sich,  abgesehen  von  anderen 
Zeichen,  vom  Bronchialasthma  schon  durch  die  vorwiegend  inspirato- 
rische Dyspnoe. 
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FrofBose.  Eine  unmittelbare  Lebensgefahr  ist  auch  bei  den  in- 
tensivsten asthmatischen  Anfallen  kaum  jemals  vorhanden.  Dauernde 
Heilimgen  sind  aber  selten,  da  auch  nach  langen  freien  Intervallen 
die  Anfalle  schliesslich  doch  noch  wiederkehren  können.  Die  Haupt- 
ge&hr  in  schweren  und  langwierigen  Fällen  liegt  in  der  schliesslichen 
Entwicklung  eines  Lungenemphjsems  mit  seinen  weiteren  Folgezu- 
ständen. 

Therapie.  In  jedem  Falle  von  Asthma  muss  zuerst  daran  gedacht 
werden,  ob  die  Krankheit  nicht  etwa  durch  die  Beseitigung  einer  be- 
stammten Ursache  zur  Heilung  gebracht  werden  kann.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  vorzugsweise  die  Nase  genau  zu  untersuchen,  da  zahlreiche 
Erfiahmngen  aus  neuerer  Zeit  gezeigt  haben,  dass  nach  der  Behand- 
lung etwa  vorhandener  Nasenleiden  (Entfernung  von  Polypen,  galvano- 
cAustische  Zerstörung  der  Schwellkörper  u.  a.)  ein  vorher  bestehendes 
Asthma  dauernd  verschwinden  kann. 

Kann  man  der  causalen  Indication  in  dieser  Weise  nicht  genfigen, 
so  ist  zunächst  stets  ein  Mittel  zu  versuchen,  welches  geradezu  als 
Specificum  gegen  gewisse  Asthmaformen  gelten  muss,  das  Jodkalium. 
In  Dosen  zu  1,5—3,0  Grm.  täglich,  welche  nöthigen  Falls  noch  ge- 
steigert werden  können,  bewirkt  dasselbe  fast  immer  eine  rasche  Besse- 
rung, welche  freilich  nicht  immer,  aber  doch  häufig  auch  eine  anhal- 
tende ist    Erst  wenn  das  Jodkali  vergeblich  angewandt  ist,  muss  man 
ZQ  den  anderen  gegen  das  Asthma  empfohlenen  Mitteln  greifen,  deren 
Wirksamkeit  oft  eine  recht  unsichere  ist.    Wir  nennen  hier  zunächst 
das  Natrium  nitrosum  (2,0  auf  120,0  Wasser,  2—3  TheelöflFel  täglich) 
und  das  analog  wirkende  Nitroglycerin  (20  Tropfen  einer  einprocen- 
tigen  alkoholischen  Lösung  auf  200,0  Wasser,  davon  2—3  mal  täglich 
ein  Esslöffel),  femer  Chinin,  Bromkalium,  Belladonna,  Atropin,  Arse- 
»Mr  u.  a.    In  einigen  Fällen  hat  man  mit  der  pneumatischen  Behand- 
img  (Einathmung  comprimirter  Luft),  zuweilen   angeblich   auch  mit 
einer  elektrischen  (Galvanisation  und  Faradisation  am  Halse)  oder  mit 
einer  hydrotherapeutischen  Behandlung  Erfolge  erzielt.    Sehr  wesent- 
lichen Nutzen  können  klimatische  Kuren  bringen.    Manchen  Kranken 
bekommt  die  Seeluft  gut,  während  in  anderen  Fällen  Gebirgswanderungen 
von  günstigem  Einflüsse  sind. 

In  schweren  FäUen  ist  häufig  noch  eine  besondere  symptomatische 
Behandlung  der  Anfalle  selbst  nothwendig.  Am  wirksamsten  sind 
zweifellos  Narcotica,  vor  Allem  Chloral  und  Morphium.  In  schweren 
Anfallen  sind  Morphiuminjectionen  gar  nicht  zu  entbehren,  doch  soll 
DiMi  unmerhin  vorsichtig  sein,  um  die  Kranken  nicht  zu  sehr  an  das 
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Mittel  zu  gewöhnen.  Vielfach  empfohlen  sind  auch  Chloroform-  und 
Aetherinhalationen.  Von  sonst  gebräuchlichen  Mitteln  und  Manipula- 
tionen sind  zu  nennen:  Senfleige  auf  Brust  und  Waden,  heisse  Bam/- 
und  Fussbäder,  Einathmen  von  Amylnitrü,  Einathmen  von  Terpentin^' 
oder  Ammoniakdämpfen,  femer  die  oft  angewandten  Bäucherungen  mit 
Salpeterpapter  (ungeleimtes  Papier  in  concentrirte  Salpeterlösung  ge- 
taucht und  getrocknet).  Vielfach  gerühmt  werden  die  in  den  meisten 
Apotheken  zu  habenden  Stramoniumcigaretten.  Von  inneren  Mitteln  ist 
noch  die  früher  vielfach  gebrauchte  Tinctvra  Lobeliae  und  ausserdem 
vorzugsweise  das  in  neuerer  Zeit  von  Penzoldt  sehr  empfohlene  Qii^ 
bvacho  (Tinctura  Quebracho,  theelöflfelweise  rein  oder  in  schleimigem 
Vehikel)  zu  nennen. 


VIERTER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  der  Lungen. 

ERSTES  CAPITEL. 
Lungen  emphyscm . 

{Alveolarektasie,    Volumen  pulmonum  auctum,) 

Wesen  der  Krankheit  und  Aetiologie.  Das  Lungenemphysem,  die 
abnorme  Aufblähung  der  Lungen,  ist  eine  der  am  häufigsten  vorkom- 
menden Lungenafifectionen.  Es  entwickelt  sich  entweder  nur  in  einzelnen 
Lungenabschnitten  und  tritt  dann  gegenüber  anderen  gleichzeitig  be- 
stehenden pathologischen  Veränderungen  der  Lungen  in  den  Hinter- 
grund. Oder  es  stellt  eine  die  beiden  Lungen  fast  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  befallende,  durchaus  charakteristische  und  meist  leicht  zu 
erkennende  Krankheit  dar. 

Das  Wesen  des  Lungenemphysems,  diejenige  Erscheinung,  aus  wel- 
cher sich  die  meisten  Symptome  als  unmittelbare  Folge  ableiten  lassen, 
ist  der  Elasticitatsverlust  der  Lungen,  Stellen  wir  uns  die  gesunde 
Lunge  mit  ihren  normal  wirkenden  elastischen  Kräften  als  ein  noch 
neues,  straffes  Gummiband  vor,  so  gleicht  die  emphysematöse  Lunge 
einem  alten,  ausgereckten,  verlängerten  und  schlaffen  Gummibande.  Wir 
ersehen  hieraus  sofort,  warum  die  emphysematöse  Lunge  ein  grösseres 
Volumen  einnimmt,  als  die  gesunde.    Sie  vermag  sich  wegen  ihres 
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Mangels  an  Elasticität  nicht  mehr  auf  ihr  Mheres  Volumen  zurück- 
znriehen.  Man  kann  deshalb  das  Emphysem  als  eine  permanente  m- 
spiraiorische  Ausdehnung  der  Lungen  bezeichnen,  aus  welcher  dieselben 
nicht  mehr  in  den  normalen  Exspirationszustand  übergeben  können. 
Oefhet  man  den  Brustkorb  einer  Leiche  mit  normalen  Lungen,  so 
faUen  diese,  wie  bekannt,  sofort  zusammen.  Die  emphysematösen  Lun- 
gen aber  verharren  auch  nach  Eröffnung  des  Thorax  in  ihrem  auf- 
geblasenen Zustande. 

Fragen  wir  nun  nach  den  ursächlichen  Momenten,  welche   den 
Elasticitätsverlust  der  Lungen  bedingen,  so  sind  es  Schädlichkeiten  ge- 
nau derselben  Art,  wie  sie  die  Elasticität  eines  jeden  anderen  elastischen 
Körpers  herabzusetzen  im  Stande  sind.   Wie  ein  Gummiband  durch  zu 
vieles  Zerren  und  Becken  allmählich  immer  länger  und  unelastischer 
wird,  so  werden  auch  die  Lungen  durch  abnorm  häufige  und  abnorm 
starke  Dehnungen  allmählich  unelastisch  und  emphysematös.    Schon 
der  gewöhnliche  Lispirationszug,   der  immer  wieder  von  neuem  die 
elastischen  Kräfte   der  Lunge  in  Anspruch  nimmt,  führt  schliesslich 
lu  einem  Elasticitätsverluste  der  Lungen.    Im  höheren  Alter  werden 
die  meisten  Lungen,  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger,  unelastischer. 
Die  Alterslungen  gleichen  einem  elastischen  Bande,  das  Jahre  lang 
seine  Aufgabe  erflijlt  hat,  aber  schliesslich  doch  nachgiebig  geworden 
ist  Man  rechnet  das  Altersemphysem  der  Lungen  daher  auch  mehr  zu 
den  Involutionszuständen,  welchen  fast  alle  Organe  im  höheren  Alter 
unterliegen,   als   zu   den  eigentlichen  pathologischen  Veränderungen. 
Üebrigens  unterscheiden  sich  die  meisten  Lungen  mit  Altersemphysem 
von  den  übrigen  emphysematösen  Lungen  noch  dadurch,  dass  ihr  Vo- 
lumen im  Ganzen  nicht  grösser,  sondern  eher  geringer,  als  das  der 
gesunden  Lungen  ist,  weil  in  ihnen  gleichzeitig  bereits  ausgedehnte 
altersatrophische  Vorgänge  stattgefunden  haben. 

Ein  pathologischer  Zustand  aber  ist  es,  wenn  der  Elasticitätsverlust 
der  Lungen  bereits  im  früheren  Alter  eintritt  und  zwar  ohne  dass  eine 
der  gleich  zu  erwähnenden  besonderen  Schädlichkeiten  auf  die  Lungen 
eingewirkt  hat  Bei  solchen  im  mittleren  Lebensalter,  ja  zuweilen  schon 
in  der  Jugend  sich  entwickelnden  Emphysemen  kann  die  Annahme  einer 
mgeborenen  Schwäche  der  elastischen  Elemente  in  der  Lunge  nicht  von 
der  Hand  gewiesen  werden.  Dieselbe  besteht  wahrscheinlich  in  einer 
quantitativ  oder  in  einer  qualitativ  mangelhaften  Entwicklung  des  elasti- 
schen Gewebes.  Einzelne  Erfahrungen  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass 
eine  derartige  Anlage  zum  Emphysem  bei  mehreren  Mitgliedern  der- 
selben Familie  vorkommen  kann. 
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Kann  eine  Lxmge,  deren  Elasticitat  von  vomherein  eine  abnoim 
geringe  ist,  schon  den  gewöhnlichen  Anforderungen  nicht  auf  die  Daaer 
genügen,  so  wird  andererseits  auch  eine  normale  Lnnge  schliesslich  an 
Elasticitat  einbflsten,  wenn  die  an  ihre  Leistongsfahigkeit  gestellten 
Ansprüche  zu  gross  sind.  Auf  diese  Weise  erklart  es  sich,  dass  das 
Lungenemphjsem  entschieden  zum  Theil  eine  Berufskrankheü  ist  Wir 
meinen  hier  nicht  allein  diejenigen  Schädlichkeiten,  welche  zur  chro- 
nischen Bronchitis  und  hierdurch  (s.  u.)  weiterhin  zum  Emphysem  führen, 
sondern  vor  Allem  die  abnorme  Inanspruchnahme  der  Lungen  bei  allen 
denjenigen  Berufsarten,  welche  mit  einer  schweren  körperlichen  Arbeä 
verbunden  sind.  Nicht  nur  die  hierbei  an  sich  yertiefte  und  beschleu- 
nigte Atbmung,  sondern  auch  der  verstärkte  Exspirationsdruck,  dem 
die  Lungen  oft  beim  Heben  schwerer  Lasten  u.  dgl.  ausgesetzt  sind, 
müssen  in  Betracht  gezogen  werden.  So  erklärt  sich  die  grosse  Häufig- 
keit des  Emphysems  bei  Leuten  aus  der  arbeitenden  Klasse,  femer  auch 
die  grössere  Häufigkeit  des  Emphysems  bei  Männern,  als  bei  Frauen. 
Ausserdem  muss  aber  hier  noch  hinzugefügt  werden,  dass  bei  gewissen 
Berufsarten  (Glasbläser,  Hornbläser  u.  dgl.)  die  Ueberanstrengung  der 
Lungen  noch  viel  unmittelbarer  hervortritt.  In  allen  derartigen  Fällen 
kann  das  Emphysem  geradezu  als  eine  zu  frühzeitige  Abnutzung  der 
Lungen  bezeichnet  werden. 

In  sehr  zahlreichen  Fällen  entwickelt  sich  das  Emphysem  im  An^ 
schluss  071  eine  anderweitige  Lungenerkrankung,  und  zwar  vorzugs- 
weise im  Anschluss  an  eine  chronische  Bronchitis.  Namentlich  führt 
der  trockne  Katarrh  der  mittleren  und  feineren  Bronchien  nach  längerer 
Dauer  in  der  Hegel  zu  Lungenemphysem.  Die  abnormen  mechanischen 
Schädlichkeiten,  welchen  die  Lungen  auch  hierbei  ausgesetzt  sind, 
wirken  sowohl  bei  der  In-,  wie  auch  bei  der  Exspiration.  Da  durch  die 
Schleimhautschwellung  in  den  kleineren  Bronchien  der  Luftzutritt  zu 
den  Alveolen  erschwert  ist,  so  bedarf  es  abnorm  tiefer  und  kräftiger 
Inspirationen  mit  starker  Dehnung  der  Alveolen,  um  in  die  letzteren 
das  genügende  Luftquantum  hineinzusaugen.  Bei  jeder  Inspiration  wer- 
den die  Alveolarwandungen  daher  einem  abnormen  Zuge  ausgesetzt  Bei 
der  Exspiration  wirkt  ein  vielleicht  noch  schädlicherer  Druck  von  innen 
auf  die  Alveolen  ein.  Die  gewöhnliche,  grösstentheils  nur  von  den 
elastischen  Kräften  der  Lunge  besorgte  Exspiration  reicht  bei  der  chro- 
nischen Bronchitis  nicht  aus,  um  die  Luft  aus  den  Alveolen  durch 
die  verengten  Bronchien  hindurch  hinauszutreiben.  So  entsteht  die 
Erschwerung  und  Verlängerung  der  Exspiration,  welche  bei  der  chro- 
nischen Bronchitis  eintritt  und  welche  zur  activen  Theilnahme  der  Ex- 
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s^iationsmnskeln  (Bauchmusknlatur)  fährt.  Bei  den  forcirten  Exspära- 
tionen  wirkt  aber  die  Compression  keineswegs  nur  auf  den  Alveolarinhalt, 
sondern  ebenso  sehr  auf  die  kleineren  Bronchien  selbst  ein.    Für  die 
AlTeolarinft  wird  daher  der  Ausweg  noch  mehr  verengt    Der  Druck 
im  Innern  der  Alveolen  wird,  da  die  Luft  nicht  entweichen  kann,  durch 
den  Exspirationsdruck  erhöht,  die  Alveolarwand  daher  wiederum  ab- 
nonn  gedehnt    Ein  weiteres,  in  durchaus  ähnlicher  Weise  schädlich 
wiri[endes  Moment  liegt  in  dem  bei  der  chronischen  Bronchitis  häufig 
eintretenden   Husten.     Die  Hustenstösse  beginnen  mit  forcirten  An- 
spannungen der  Exspirationsmuskeln,  welche  zunächst  bei  geschlossener 
Glottis  erfolgen.  Bis  zu  der  eintretenden  Glottisöfihung  werden  daher 
namentlich  die  unteren  Lungenabschnitte  unter  starken  Druck  gesetzt 
Die  Luft  in  ihnen,  welche  nicht  nach  aussen  entweichen  kann,  wird  in 
die  oberen  Lungenpartien  getrieben  und  führt  hier  zur  Alveolardehnung 
und  schliesslich  zum  Emphysem. 

So  sehen  wir  also,  dass  bei  der  allmählichen  Entwicklung  des  Em- 
physems aus  einer  chronischen  Bronchitis  eine  Anzahl  in  gleichem  Sinne 
einwirkender  Schädlichkeiten  in  Betracht  kommt,  welche  bald  früher, 
bald  später  die  allmähliche  Erweiterung  der  Lungen  zur  Folge  haben. 
Denn  auch  hier  ist  gewiss  die  individuelle  Verschiedenheit  in  der  Wider- 
standskraft der  Lungen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Durchaus  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei  der  chronischen  Bronchitis, 
kommen  auch  bei  anderen  Krankheiten  vor  und  führen  in  gleicher  Weise 
zu  LongenemphysenL  So  sieht  man  namentlich  häufig  die  Entwicklung 
eines  Emphysems  bei  einem  schweren  und  anhaltenden  Keuchhusten. 
Neben  der  auch  hier  bestehenden  Bronchitis  sind  die  heftigen  Husten- 
anfalle das  schädlichste  Moment  Femer  haben  wir  bei  der  Besprechung 
des  Bronchialasthmas  sowohl  die  im  Anfalle  eintretende  acute  Lungen- 
blähong,  als  die  schliessliche  Entwicklung  eines  dauernden  Lungenem- 
physems  bereits  erwähnt 

Endlich  haben  wir  hier  noch  einer  von  Freund  aufgestellten  Theorie 
^  gedenken,  welche  die  Entwicklung  des  Emphysems  als  von  einer 
primären  starren  Dilatation  des  Thorax^^  abhängig  darzustellen  ver- 
sucht Li  der  That  wäre  es  ja  verständlich,  dass  ein  durch  gewisse 
P*üiologi8che  Veränderungen  in  den  Bippenknorpeln,  wie  es  Freund 
^Dnimmt,  in  Lispirationsstellung  starr  gewordener  Thorax  einen  bestän- 
%n  abnormea  Zug  auf  die  Lungen  ausüben  und  so  zur  Entwicklung 
des  Emphysems  Anlass  geben  könnte.  Lidessen  ist  bis  jetzt  das  Vor- 
I^Gmmen  der  vorausgesetzten  primären  Enorpelerkrankimgen  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt  worden.  Dieselben  werden  vielmehr  von  der  Mehr- 
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zahl  der  Autoren  als  gleichzeitige  oder  secundäre,  erst  in  Folge  des 
Emphysems  entstandene  Yeränderungen  aufgefasst  Andererseits  ist  es 
freilich  bemerkenswerth ,  dass  man  znweilen  schon  bei  lindem  den 
unten  näher  zu  schildernden  „empbysematösen  Habitas"  des  Brostkorbs 
und  des  Halses  beobachten  kann  und  dass  sich  bei  solchen  Eindem 
in  der  That  oft  schon  früh  ein  entstehendes  Lungenemphysem  nach- 
weisen lässt 

Von  dem  bisher  besprochenen  essentiellen  (substantiellen)  Emphy- 
sem, welches  eine  die  beiden  Lungen  gleichmässig  bellende  besondere 
Krankheit  darstellt,  unterscheidet  man  ein  sogenanntes  vicarnrendes 
oder  complementäres  Emphysem.  Wenn  durch  irgend  eine  Krankheit 
gewisse  Abschnitte  der  Lungen  functionsunfahig  geworden  sind,  so 
müssen  jetzt  die  übrigen ,  gesund  gebliebenen  Lungenpartien  das  ganze 
Athemgeschäft  übernehmen.  Sie  werden  übermässig  inspiratorisch  an- 
gespannt und  in  Folge  dessen  allmählich  emphysematos.  So  sieht  man 
bei  AfiFectionen  der  unteren  Lungenlappen  Emphysem  der  oberen.  Am 
häufigsten  klinisch  nachweisbar  ist  das  Emphysem  einer  Lunge,  wenn 
die  andere  in  grösserer  Ausdehnung  erkrankt  ist,  so  namentlich  bei  den 
einseitigen  chronischen  (meist  tuberkulösen)  Lungen-  und  Plenra- 
schrumpfungen.  Das  vicariirende  Emphysem  kann  sich  sogar  auf  ganz 
kleine  Partien  der  Lunge  beschränken,  ist  dann  aber  nur  von  patho- 
logisch-anatomischem, nicht  von  klinischem  Literesse. 

Pathologische  Anatomie.  Wir  wir  gesehen  haben,  ist  die  wesent- 
lichste Abnormität  der  Lungen  beim  Emphysem  zunächst  eigentlich 
keine  pathologisch-anatomische,  sondern  eine  blos  physikalische.  Der 
Elasticitätsverlust  der  Lungen  zeigt  sich  in  dem  grösseren  Volumen  der- 
selben und  in  ihrer  mangelhaften  Contractilität,  in  ihrer  beständigen 
Inspirationsstellung. 

Die  einzelnen  Alveolen  sind  hierbei  selbstverständlich  ebenso  stär- 
ker ausgedehnt,  wie  die  Lungen  im  Ganzen,  doch  zeigen  ihre  Wan- 
dungen zunächst  keine  histologischen  Veränderungen.  Wir  haben  hier 
also  einen  Zustand,  den  Traube  ,,  Volumen  pulmonum  auctum"'  genapnt 
und  von  dem  „eigentlichen  Lungenemphysem''''  unterschieden  hat.  Diese 
Unterscheidung  ist  anatomisch  zweifellos  gerechtfertigt,  klinisch  kann  sie 
aber  nicht  streng  durchgeführt  werden.  Bei  anhaltender  Ausdehnung 
können  nämlich  die  Alveolarwandungen  dem  beständigen  Zuge  und 
Drucke  nicht  widerstehen.  Es  kommt  zu  einer  ganz  allmählich  be- 
ginnenden und  fortschreitenden  Druckatrophie  ihres  Gewebes,  d.  h.  zu 
einem  wirklichen  Schwunde  der  elastischen  Elemente  der  Lunge.  Die 
Alveolarscheidewände  werden  zuerst  durchlöchert,  dann  gehen  sie  zum 
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Theil  oder  sogar  ganz  zu  Grande.     Die  benachbarten  Alveolen  ver- 
schmelzen immer  mehr  und  mehr  mit  einander.  So  entstehen  schliess- 
lich Alveolar  -  mid  Infundibularektasien,  welche  schon  mit  blossem 
Ange  wahrgenommen  werden  mid  einen  Durchmesser  von  V2 — 1  Cm. 
und  mehr  erreichen  können.    Treten  einzelne  Luffcbläschen  in  das  in- 
terlobnläre,  interstitielle  oder  subpleurale  Bindegewebe  hinein,  wie  es 
wahrscheinlich  namentlich  bei  starken  Hustenstossen  geschehen  kann,  so 
spricht  man  von  einem  interstitiellen  oder  interlobulären  Emphysem  im 
Gegensatz  zu  dem  gewöhnlichen  vesiculären  oder  alveolaren  Emphysem. 
Die  Gewebsatrophie  in  den  Alveolarseptis  betrifft  aber  nicht  nur 
das  elastische  Gewebe  derselben,  womit  zu  der  bisher  besprochenen 
Fonctionsstörong  der  emphjsematösen  Lunge  kein  neues  Moment  hin- 
zukommen würde,  sondern  ebenso  sehr  auch  die  in  den  Alveolarwan- 
dmigen  verzweigten  Lungencapillaren.  Die  Verödung  und  schliessliche 
Atrophie  der  Lungencapillaren  ist  der  zweite  Factor ,  welcher  ßlr  die 
Pathologie  des  Lungenemphysems  von  grösster  Wichtigkeit  ist.    Denn 
nüt  dem  Untergänge  eines  so  grossen  Theils  des  Stromgebietes  in  den 
Langen  vermindern  sich  die  Abflusswege  für  das  rechte  Herz  nicht 
onbeträchtlich.   Es  muss  daher  nothwendiger  Weise  zu  einer  Stauung 
in  den  Lungenarterien  und  im  rechten  Herzen  kommen.    Das  rechte 
Herz  kann  nur  durch  vermehrte  Arbeit  die  vermehrten  Widerstände 
überwinden,  und  so  entsteht  bei  jedem  chronischen  Lungenemphysem 
schliesslich   eine    Dilatation  und  consecutive  Hypertrophie  des  rech- 
ten Ventrikels  mit  ihren  weiteren  Folgezuständen. 

Krankheitsverlauf  und  Symptome. 

Allgremeiiier  Krankbeitsverlaaf.  Wenn  sich  auch  zuweilen,  wie  z.  B. 
beim  Keuchhusten,  ein  Lungenemphysem  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  entwickeln  kann,  so  ist  der  Verlauf  desselben  doch  stets  ein  sehr 
chronischer.  Li  den  meisten  Fällen  ist  auch  die  Entstehung  der  Krank- 
keit eine  ganz  allmähliche,  so  in  allen  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
sich  das  Emphysem  aus  einer  chronischen  Bronchitis,  aus  einem  Asthma, 
*af  Grund  von  Berufsschädlichkeiten  u.  dgl.  entwickelt.  Unmerklich  ge- 
sellen sich  die  Symptome  des  Emphysems  allmählich  zu  denen  der 
chronischen  Bronchitis  hinzu. 

Gewöhnlich  beginnen  die  Beschwerden  der  Emphysematiker  im 
Eitleren  und  höheren  Alter,  Doch  kommen  ausgebildete  Emphyseme 
schon  im  jugendlichen  Alter  und  bei  Kindern  vor.  Immer  erstreckt 
sich  die  Krankheit,  falls  keine  besonderen  Zwischenfalle  eintreten,  über 
Jahre  oder  gar  Jahrzehnte  hinaus. 
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Die  objectiven  und  subjectiven  Symptome  beziehen  sich  znm  Thdl 
auf  die  sehr  häufig  gleichzeitig  bestehende  chronische  Bronchitis^  zum 
Theil  sind  sie  vom  Emphysem  als  solchem  abhängig.  Die  Bronchitis 
ist  nicht  nur,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Ursache  vieler  Emphy- 
seme, sondern  umgekehrt  wird  auch  durch  die  mit  dem  Emphysem 
verbundenen  Circulationsstörungen  in  den  Lungen  die  Entstehung  einer 
chronischen  Bronchitis  sehr  begünstigt.  So  sind  Emphysem  und  chro- 
nische Bronchitis  zwei  klinisch  eng  mit  einander  verbundene  Krank- 
heitszustände. 

Die  Bronchüis  macht  ihre  bekannten  Symptome,  Husten,  Auswurf 
massiges  Dyspnoe-  und  Oppressionsgeföhl  auf  der  Brust  Die  sich  häufig 
allmählich  ausbildenden  Bronchiektasen,  besonders  in  den  unteren  Lun- 
genlappen, verleihen  oft  dem  Husten  und  Auswurf  ein  besonderes  Ge- 
präge (s.  S.  233).  Das  Emphysem  steigert  vor  Allem  die  Kursathmig' 
keil  der  Kranken  bis  zu  Graden,  wie  sie  der  chronischen  Bronchitis 
aUein  nie  zukommen.  Namenüich  reichen  die  emphysematösen  Lungen 
bald  nicht  mehr  aus,  etwaigen  stärkeren  Respirationsbedürfnissen  zu 
genügen.  Viele  Kranke  empfinden  bei  ruhigem  Körperverhalten  die 
Erschwerung  ihrer  Respiration  nur  wenig;  Sobald  sie  aber  eine  kleine 
körperliche  Anstrengung  machen,  eine  Treppe  steigen,  einen  längeren 
Weg  gehen,  tritt  sofort  Dyspnoe  ein. 

Den  Schwankungen,  welche  die  Bronchitis  in  ihrer  Intensität  und 
Ausbreitung  macht,  entsprechen  die  häufigen,  ziemlich  grossen  Schwan- 
kungen im  Befinden  der  Emphysematiker,  Zumeist  hängen  diese  Schwan- 
kungen von  dem  Verhalten  der  Kranken,  von  den  äusseren  Verhältnissen 
und  von  der  Möglichkeit,  sich  zu  schonen,  ab.  Femer  ist  auch  der 
Wechsel  der  Jahreszeiten  von  Einfluss.  Die  schöne  Jahreszeit  verleben 
viele  Emphysematiker  in  leidlichem  Befinden,  während  Herbst  und  Winter 
mit  der  Steigerung  der  Bronchitis  auch  eine  Steigerung  aller  Beschwer- 
den für  die  Kranken  mit  sich  bringen. 

Das  letzte  Stadium  der  Krankheit  ist  durch  die  schliesslich  ein- 
tretende Compensationsstörung  von  Seiten  des  Herzens  charakterisirt 
In  dem  Untergange  zahlreicher  Lungencapillaren  haben  wir  oben  den 
Grund  für  die  Erschwerung  des  Lungenkreislaufs  und  die  in  Folge  davon 
eintretende  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  kennen  gelernt  Dazu 
kommt,  dass  bei  dem  bekannten  Einflüsse  der  Athembewegungen  auf 
die  Circulation  in  der  Respirationsstörung  an  sich  ein  weiterer  Orund 
für  die  Beeinträchtigung  der  Circulation  gegeben  ist  Eine  Zeit  lang 
kann  durch  die  vermehrte  Arbeit  des  rechten  Ventrikels  der  Eintritt 
einer  stärkeren  Circulationsstörung  verzögert  werden.  Allein  schon  die 
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Cytnose  der  meisten  Emphysematiker  weist  auf  die  nicht  ausreichende 
äuierstofbnfahr  und  die  noch  weiter  nach  rückwärts  vom  rechten  Her- 
ten bis  in  die  Eörpervenen  sich  erstreckende  Stauung  des  Blutes  hin. 
Schliesslich  aber  erlahmt  der  rechte  Ventrikel  mehr  und  mehr.  Die 
Sbuiimg  in  den  Eörpervenen  nimmt  zu.  Oedeme  an  den  Extremitäten, 
Transsudate  in  die  inneren  Eörperhöhlen  stellen  sich  ein,  und  die  Eran- 
ken  gehen  nach  langen  Leiden  hydropisch  zu  Grunde. 

Häufig  cambinirt  sich  das  Emphysem  in  späteren  Stadien  mit  an- 
deren chronischen  Erkrankungen.  Lungenemphysem  mit  seinen  Folge- 
ZQständen  als  einziger  Sectionsbefund  ist  ein  verhältnissmässig  seltenes 
Toikommen.  Sehr  gewöhnlich  finden  sich  in  der  Leiche  gleichzeitig 
ionische  Her»',  Gefäss-  oder  Nierenerkrankungen.  Nicht  selten 
entwickelt  sich  auch  bei  Emphysematikem  schliesslich  eine  Lungen- 
tuberkulose, meist  von  chronisch-indurativer  Form  und  nicht  sehr  aus- 
gebreitet 

Pkysikallsehe  Untersaehiuigr.  1.  Inspection.  Vielen  Emphysematikem 
kann  man  ihr  Leiden  schon  auf  den  ersten  Blick  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit ansehen.  Man  spricht  daher  mit  Becht  von  einem  emphy^ 
iemtösen  Habitus.  Die  Emphysematiker  sind,  wenigstens  in  den  früheren 
Stadien  der  Erankheit,  gewöhnlich  ziemlich  gut  genährte,  oft  sogar  cor- 
polente  Leute.  Sie  sehen  voll,  nicht  selten  etwas  gedunsen,  dabei  im 
Gesicht  mehr  oder  weniger  stark  cyanotisch  aus.  Vor  Allem  charak- 
teristisch ist  die  Configuration  von  Hals  und  Thorax.  Der  Hals  ist 
meist  kurz,  gedrungen,  die  M.  stemocleido-mastoidei,  deren  Thätigkeit 
^  auxiliäre  Inspirationsmuskeln  in  Anspruch  genommen  wird,  treten 
«»gespannt  und  hypertrophisch  hervor,  namentlich  während  jeder  in- 
spiatorischen  Contxaction  derselben.  Auch  die  inspiratorische  Anspan- 
nung der  Scaleni  ist  meist  deutlich  sieht-  und  fühlbar.  Die  Venen  am 
Halse  sind  erweitert  sichtbar,  in  schwereren  Fällen  zu  dicken  blauen 
Streifen  angeschwollen.  Oft  sieht  man  an  ihnen  deutliche  undulirende 
oder  pxdsirende  Bewegungen.  Der  Thorax  ist  relativ  kurz,  aber  breit 
nnd  namentlich  auffallend  tief  {^Jassförmiger  Thoraa^^).  Die  Inter- 
costalräume  sind  eng,  die  unteren  Rippen  verlaufen  nur  wenig  nach 
abwärts.  Der  epigastrische  Winkel  ist  daher  stumpf,  zuweilen  fast  ein 
getreckter.  Die  Athembewegungen  sind  in  schwereren  Fällen  fast  immer 
beschleunigt  Die  Inspiration  erfolgt  kurz,  angestrengt.  Dabei  sind  die 
^cursionen  der  einzelnen  Rippen  gering,  der  Thorax  wird  mehr  als 
(jonzes  starr  gehoben.  Die  Exspiration  ist  sichtlich  verlängert.  In  den 
seitlichen  unteren  Partien  des  Thorax  bemerkt  man  oft  deutliche  in- 
^iratorische  Einziehungen  der  Intercostalräume. 
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Diese  charakteristische  Thoraxform  der  Emphysematiker  ist  als  eine 
beständige  InspirationssteUuDg  des  Brustkorbs  aufzufassen  nnd  entspricht 
somit  der  permanent  inspiratorischen  Ausdehnung  der  Lungen.  Die 
eigenthümliche  Starre  des  Thorax  hängt  wahrscheinlich  von  den  oben 
bereits  erwähnten  (nach  Freund  primären)  Veränderungen  in  den  Bippen- 
knorpeln ab.  Li  vielen  Fällen  entwickelt  sich  die  emphysematöse  Thorax- 
form erst  allmählich  im  Verlaufe  der  Krankheit,  in  anderen  Fällen 
scheint  sie  auf  ursprünglicher  Anlage  (s.  o.)  zu  beruhen. 

Schliesslich  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  obige  Schilderung 
dem  Typus  des  Emphysematikers  entspricht,  von  welchem  im  Einzel- 
faUe  zahlreiche  Abweichungen  vorhanden  sein  können.  Sogar  bei  einem 
paralytischen  Thorax  kann  hochgradiges  essentielles  Lungenemphysem 
vorkommen,  was  schon  häufig  zu  diagnostischen  Irrthümem  Anlass  ge- 
geben hat 

2.  Percussion.  Die  Percussion  liefert  die  för  die  Diagnose  des 
Lungenemphysems  am  meisten  entscheidenden  Resultate.  Entsprechend 
der  beständigen  inspiratorischen  Aufblähung  der  Lungen  findet  man 
die  untej^en  Lungengrensen  um  1 — 2  Intercostalräume  tiefer^  als  unter 
normalen  Verhältnissen.  Der  helle  Lungenschall  reicht  rechts  vom  in 
der  Papillarlinie  bis  zum  unteren  Bande  der  7.,  zuweilen  bis  zur  8.  Bippe. 
Links  vom  reicht  er  bis  zur  5.  und  6.  Rippe,  so  dass  die  Herzdämpfnng 
verkleinert,  gar  nicht  oder  höchstens  bei  starker  Percussion  als  relative 
Herzdämpfung  in  geringer  Ausdehnung  nachweisbar  ist  Am  Rücken 
reicht  der  LungenschaU  beiderseits  bis  zur  Höhe  des  1.  oder  2.  Lenden- 
wirbels hinab.  Dieser  Percussionsbefund  beim  Emphysem  wird  «ber 
nicht  selten  dadurch  verändert,  dass  gleichzeitig  andere  Zustände  be- 
stehen, welche  den  Zwerchfellsstand  erhöhen  (Stauungsleber,  Meteoris- 
mus, Ascites).  Hierdurch  wird  der  percutorische  Nachweis  des  Emphy- 
sems nicht  selten  beträchtlich  erschwert. 

Qualitative  Aenderungen  des  Percussionsschalles  können  beim  Em- 
physem ganz  fehlen.  Zuweilen  ist  der  Schall  auffallend  laut  und  tief 
{,,Schachtelton'^).  In  anderen  Fällen  aber  findet  man,  namentlich  am 
Rücken,  den  Schall  durchweg  etwas  verkürzt.  Zum  Theil  mag  dies  von 
den .  schlechten  Schwingungsverhältnissen  der  starren  Bmstwandxmgen 
abhängen.  In  anderen  Fällen  aber  ist  reichliche  Secretanhäufung  in 
den  unteren  Lungenlappen  die  Ursache. 

Der  percutorische  Nachweis  der  Dilatation  und  Hypertrophie  des 
rechten  Ventrikels  ist  wegen  der  üeberlagerung  des  Herzens  durch  die 
Lungen  in  vielen  Fällen  nicht  mit  Sicherheit  möglich.  Nur  die  genaue 
Bestimmung  der  relativen  Herzdämpfung  kann  ein  positives  Resultat 
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geben.  Im  üebrigen  sind  als  ziemlich  sichere  Zeichen  einer  vorhandenen 
rechtsseitigen  Herzdilatation  die  bei  Emphysematikem  häufige  epigas- 
trisehe  Puhation  und  femer  stärkere  undulatorische  und  pulsatorische 
Bewegungen  an  den  Jugularvenen  anzusehen. 

3.  Ausculiation.  Das  charakteristische  Auscultationszeichen  des  Em- 
physems ist  das  verlängerte  Ewsptrationsgeräusch,   Wie  ein  schlaff  ge- 
wordenes Gummiband,  wenn  es  gedehnt  und  dann  losgelassen  wird,  nicht 
mehr  rasch  und  kräftig  zurückschnellt,  so  zieht  sich  auch  die  inspira- 
torisdi  gedehnte  emphjsematöse  Lunge  nur  langsam  wieder  zusammen. 
Man  hört  dabei  ein  meist  etwas  hauchend  klingendes  Geräusch,  welches 
an  Dauer  das  vesiculäre  Inspirationsgeräusch  beträchtlich  übertrifft.  Das 
Vesiculärathmen  selbst  erfahrt  nicht  selten  beim  Lungenemphysem  eine 
Modification.  Oft  klingt  es  verschärft,  stark  schlürfend,  in  anderen  Fällen 
nnher,  unbestimmter.  Bei  hochgradigem  Emphysem  ist  das  Yesiculär- 
ithmen  zuweilen  sehr  leise,  unbestimmt,  offenbar  weil  der  inspiratorische 
Loftstrom  in  den  bereits  übermässig  ausgedehnten  Lungen  auf  ein  ge- 
ringes Maass  reducirt  ist   In  vielen  Fällen  hört  man  neben  dem  Athem- 
geränsch  branchüische  Geräusche ,   trocknes   in-  und  exspiratorisches 
Pfeifen,  Schnurren  und  Giemen.    Haben  sich  bereits  cylindrische  Bron- 
chiektasien  gebildet,  so  hört  man  namentlich  über  den  unteren  Lappen 
reichliches  feuchtes,  klein-  und  mittelblasiges,  nicht  klingendes  Rasseln. 
Die  bronchitischen  Geräusche  können  das  Athemgeräusch  selbst  ganz 
verdecken.   Bei  starker  Secretanhäufung  hört  man  zuweilen  überhaupt 
weiter  nichts,  als  einige  leise,  unterdrückte  Rasselgeräusche. 

Am  Herzen  sind,  in  Folge  der  TJeberlagerung  desselben  durch  die 
Lungen,  die  Töne  meist  relativ  leise  hörbar.  Das  von  einigen  Autoren 
erwähnte  ,,acciden teile  systolische  Emphysemger äiisch^^  an  der  Herz- 
spitze haben  wir  bei  intacten  Herzklappen  viel  seltener  gehört,  als  man 
nach  den  diesbezüglichen  Angaben  erwarten  könnte.  Der  zweite  Pulmo- 
naäan  ist  in  Folge  der  Stauung  im  kleinen  Ereislaufe  in  der  Regel  deut- 
lich accentuirt. 

Die  Verminderung  des  Exspirationsdruckes  beim  Emphysem  lässt 
sich  manometrisch  (mit  dem  WALDENBURG'schen  ,,Pneumatometer^') 
nachweisen.  Der  normal  HO— 130  Mm.  betragende  Exspirationsdruck 
sinkt  beim  Emphysem  auf  100—80  Mm.  Die  leicht  erklärliche  Ver- 
minderung der  vitalen  Lungencapacität  ist  mit  dem  Spirometer  fest- 
zustellen. Die  in  der  Norm  ca.  3500  Gem.  betragende  Lungencapacität 
sinkt  bis  auf  2000—1000  Ccm.  herab. 
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Sonstige  Symptome  von  Seiten  der  Lunge  und  Er- 
scheinungen an  anderen  Organen. 

In  Bezug  auf  die  sonstigen  Symptome  von  Seiten  der  Lungen  haben 
wir  dem  bereits  Gesagten  nur  noch  Weniges  hinzuzufügen.  Die  Inten- 
sität des  Ruhens  wechselt  im  Einzelnen  natürlich  sehr  je  nach  dem 
Grade  des  bestehenden  Bronchialkatarrhs.  Manche  Kranke  werden  von 
einem  trocknen  Husten  gequält,  während  andere  reichlichen  Auswurf 
haben.  In  der  Beschaffenheit  des  letzteren  liegt  nichts  f3r  das  Em- 
physem als  solches  Charakteristisches.  Alle  bei  den  verschiedenen 
Formen  der  chronischen  Bronchitis  vorkommenden  Arten  des  Sputums 
finden  sich  auch  beim  Lungenemphysem.  Die  Dyspnoe^  deren  vor- 
wiegend exspiratorischen  Charakter  wir  bereits  hervorgehoben  haben, 
steigert  sich  in  vorgeschrittenen  Fällen  bis  zu  den  höchsten  Graden. 
Zuweilen  zeigt  sie  deutlich  anfallsweise  auftretende  asthmatische  Stei- 
gerungen. Dieselben  sind  manchmal  wirklich  als  nervöses,  symptoma- 
tisches Bronchialasthma  aufzufassen.  Doch  ist  andererseits  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  auch  vorübergehende  Steigerungen  der  Bronchitis, 
Secretanhäufungen  und  Zustände  von  Herzinsufficienz  dyspnoische  An- 
falle hervorrufen  können,  welche  man  genau  genommen  nicht  als  Asthma 
bezeichnen  darf. 

Die  vom  Emphysem  abhängigen  wichtigen  Folgezustände  am  Her- 
zen sind  bereits  besprochen  worden.  Die  schliesslich  eintretende  Insuf- 
ficienz  des  rechten  Ventrikels  vermag  die  vermehrten  Widerstände  im  . 
kleinen  Kreislauf  nicht  mehr  zu  überwinden.  Die  Athembeschwerden 
nehmen  durch  die  TJeberfüllung  der  Lungengefasse  noch  mehr  zu. 
Die  Haut  wird  inmier  stärker  cyanotisch,  schliesslich  entwickeln  sich 
Oedeme  und  allgemeiner  Hydrops.  Am  Pulse  macht  sich  die  Incom- 
pensation  durch  Kleinerwerden,  gesteigerte  Frequenz,  oft  auch  durch 
eintretende  Irregularität  bemerkbar.  Die  Schwierigkeiten  der  objectiven 
Herzuntersuchung  beim  Emphysem  sind  oben  erwähnt 

Die  Stauungserscheinungen  in  den  inneren  Organen  zeigen  sich 
besonders  in  der  Leber  und  in  den  Nieren.  Die  Leber  schwillt  an, 
ihre  Vergrösserung  (Stauungslel/er)  kann  häufig  durch  die  Fercussion 
oder  Palpation  nachgewiesen  werden.  Die  Schmerzen,  über  welche  viele 
Emphysematiker  in  der  Lebergegend  klagen,  rühren  vielleicht  zuweilen 
von  der  Anspannung  der  Lebörkapsel  her.  Häufiger  sind  es  aber 
wahrscheinlich  Muskelschmerzen,  welche  durch  die  heftigen  Hustenbe- 
wegungen hervorgerufen  werden. 

In  den  Nieren  macht  sich  die  Stauung  zunächst  durch  eine  Ver- 
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nngemng  der  Hamsecretion  geltend.  Der  Urin  wird  an  Menge  spär- 
licher, concentrirter,  von  höherem  specifischen  Gewichte  und  von  dunk- 
lerer Farbe.  Gewöhnlich  zeigt  er  reichliche  Uratsedimente  und  häufig 
Uäne  Mengen  Eiweiss.  Mikroskopisch  enthält  er  einige  hyaline  Cylin- 
der,  einige  weisse  und  rothe  Blutkörperchen.  Dass  diese  Herabsetzung 
der  Nierenthätigkeit  die  Enstehung  des  Hydrops  begünstigt,  liegt  auf 
der  Hand. 

Eine  StauungsmUz  ist  in  der  Leiche  kein  seltener  Befund.  Im 
Leben  ist  der  Nachweis  derselben  aber  oft  unsicher,  da  die  Percussion 
der  Milz  durch  das  Emphysem,  die  Palpation  oft  in  Folge  der  Auftrei- 
boDg  des  Leibes  erschwert  ist. 

Erscheinungen  von  Seiten  des  Magen-Darmcanales  sind  beim  Em- 
physem häufig  vorhanden.  Der  Appetit  bleibt  selten  auf  die  Dauer 
gut  Viele  Emphysematiker  leiden  an  chronischer  Stuhlverstopfung. 
Seltener  kommt  eine  Neigung  zu  Durchfällen  vor. 

Fieber  ist  mit  dem  Lungenemphysem  als  solchem  nicht  verbun- 
den. Jedes  längere  Zeit  bestehende  Fieber  weist  auf  eingetretene  Gom- 
plicationen (stärkere  Bronchitis,  Pneumonien,  Tuberkulose  u.  a.)  hin. 

Complieationen  des  Emphysems  mit  anderen  chronischen  Erkran- 
tongen  kommen  häufig  vor.  Die  früher  aufgestellte  Behauptung,  dass 
Emphysem  und  Tuberkulose,  sowie  Emphysem  und  chronische  Herz- 
Jehter  sich  gegenseitig  ausschliessen,  ist  durchaus  falsch.  Die  genannten 
Gomplicationen  sind  gar  nicht  sehr  selten.    Femer  ist  die  Complication 
mit  allgemeiner  Arteriosclerose  und  mit  chronischer  Nephritis,   be- 
sonders Schrumpjnieren,  zu  erwähnen.    Von  acuten  Krankheiten   ist 
die  croupöse  Pneumonie  zu  nennen,  welche  bei  Emphysematikem  nicht 
sehr  selten  vorkommt  und  dann  stets  als  eine  gefährliche  Affection  an- 
zusehen ist 

Die  Diagnose  des  Emphysems  folgt  unmittelbar  aus  den  Ergebnissen 
der  physikalischen  Untersuchung  und  hat  meist  keine  Schwierigkeiten. 
Schwierig  ist  die  Diagnose  nur  dann,  wenn  man  die  Emphysematiker 
erst  in  dem  letzten,  hydropischen  Stadium  zur  Untersuchung  bekommt. 
Hier  sind  Verwechselungen  mit  Herzfehlern  (primäre  Hypertrophien, 
Myocarditis,  Mitralstenose),  Nierenschnmipfung  u.  dgl.  oft  sehr  schwer 
zn  vermeiden. 

ProsTHose.  Acut  entstandenes  Lungenemphysem,  wie  es  z.  B.  nach 
dem  Keuchhusten  und  nach  analogen  Äffectionen  vorkommt,  kann  sich 
in  manchen  Fällen  wieder  zurückbilden.  Ln  Uebrigen  aber  giebt  das 
Lungenemphysem  in  Bezug  auf  die  schliessliche  Heilbarkeit  der  Krank- 
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heit  eine  durchaus  schlechte  Prognose.  Die  Dauer  des  Leidens  und  die 
Intensität  der  Beschwerden  sind  freilich  in  den  einzelnen  Fallen  sehr  Ter- 
schieden.  Hier  hängt  fast  Alles  von  den  äusseren  Verhältnissen  ab,  in 
denen  sich  der  Kranke  befindet  Bei  genügender  Schonung  kann  die 
Krankheit  Jahre  und  Jahrzehnte  lang  leidlich  ertragen  werden,  während 
sich  sonst  schon  viel  früher  die  ersten  Erscheinungen  beginnender  Athem- 
und  Herzinsufficienz  einsteUen. 

Therapie.  Da  das  Emphysem  an  sich  einer  Therapie  nur  wenig 
zugänglich  ist,  so  richten  sich  die  meisten  therapeutischen  Anordnungen 
gegen  denjenigen  Begleitzustand  desselben,  von  welchem  ein  grosser 
Theil  der  Beschwerden  abhängig  ist  —  gegen  die  chronische  Bronchäü. 
Gelingt  es,  diese  zu  bessern  oder  gar  zeitweise  ganz  zu  heben,  so  wird 
damit  stets  eine  bedeutende  Besserung  in  dem  ganzen  Befinden  der  Em- 
physematiker  erzielt.  Alle  bei  der  Besprechung  der  chronischen  Bron- 
chitis angeführten  therapeutischen  Maassregeln  finden  daher  auch  beim 
Emphysem  häufige  Anwendung. 

In  erster  Linie  ist  auf  eine  möglichste  Schonung  der  Kranken  und 
Femhaltung  derselben  von  allen  Schädlichkeiten  (Staub,  schlechte  Luft, 
körperlich  anstrengende  Arbeit)  zu  sehen.  Bei  trocknem  Katarrh  wer- 
den die  alkalischen  Mineralwässer,  bei  reichlicher  Schleimsecretion  die 
Balsamica  (Terpentin  innerlich  und  zu  Inhalationen)  vor  Allem  anzu- 
wenden sein.  Von  den  Expectorantien  sind  Apomorphin,  Liquor  Am- 
monii  anisatus,  Senega  u.  a.  (Becepte  s.  im  Anhang)  am  meisten  em- 
pfehlenswerth.  Ihre  Wirkung  bleibt  freilich  oft  genug  hinter  dem  ge- 
wünschten Erfolge  zurück,  so  dass  man  häufig  mit  den  Mitteln  wechseln 
muss.  Bei  quälendem,  die  Nachtruhe  störendem  Husten  sind  Narcotica 
(Morphium,  Pulvis  Doveri)  nicht  zu  entbehren.  Tritt  stärkere  Dyspnoe 
ein,  so  sucht  man  durch  Senfteige  auf  der  Brust,  heisse  Hand-  und 
Fussbäder  Linderung  zu  verschafien.  Bei  asthmatischen  AnJaUen  ver- 
sucht man  neben  den  übrigen  beim  Asthma  erwähnten  Mitteln  na- 
mentlich Jodkalium.  Schliesslich  muss  man  auch  hierbei  zu  Narco- 
ticis  greifen. 

Mit  Aufmerksamkeit  ist  der  Zustand  des  Herzens  zu  beobachten. 
Bei  Anzeichen  beginnender  Compensationsstörung,  bei  eintretender  Klein- 
heit und  Unregelmässigkeit  des  Pulses  ist  die  Anwendung  der  Digitalis 
nothwendig  und  oft  auch  von  sehr  gutem  Erfolge  begleitet  Treten 
hy dropische  Erscheinungen  ein,  so  sind  ausser  der  Digitalis  zuweilen 
auch  diuretische  Mittel  (Wachholderthee,  Kali  aceticum  u.  a.)  zu  ver- 
ordnen. Ausserdem  sucht  man  die  Herzschwäche  durch  Excitantien 
zu  vermindern  (Wein,  Campher,  Flores  Benzoes  u.  a.). 
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Ausser  der  bisher  besprochenen  rein  symptomatischen  Behandlung 
hit  mm  aach  versucht,  der  causalen  Indication  beim  Emphysem  zu 
gntflgen  und  vor  Allem  die  erschwerte  Exspiration  der  Emphysema- 
tiktr  SU  erleichtem  und  hierdurch,  wo  möglich,  die  Contractionsföhig- 
kot  der  Lungen  zu  verbessern.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Gerhabdt 
empftdden,  die  Exspiration  mechanisch  durch  Compression  des  l'horax 
ZQ  unterstützen,  und  zwar  müssen  in  methodischer  Weise  taglich  ca. 
5-10  Minuten  lang  diese  Compressionen  von  einer  anderen  Person  >) 
mit  Hülfe  beider  flach  auf  die  unteren  seitlichen  Thoraxpartien  auf- 
gelegten Hände  bei  jeder  Exspiration  vorgenommen  werden.  Die  sym- 
ptomatische Wirkung  dieser  Manipulation  (Verminderung  der  Dyspnoe, 
Eridcbterung  der  Expectoration)  ist  in  manchen  Fällen  eine  recht  gute. 
Eine  ziemlich  grosse  Verbreitung  hat,  namentlich  seit  Einführung 
der  transportablen  Apparate  (Waldenrurg),  auch  die  Anwendung  der 
fumnatischen  Therapie  gefunden.  Vor  Allem  sind  es  die  Exspira- 
turnen  in  verdünnte  Luft,  welche  der  Causalindication  genügen,  in 
oumchen  Fällen  den  Eranken  Erleichterung  verschaffen  und  zuweilen 
>Qoh  eine  objectiv  nachweisbare  Besserung  des  Emphysems  zur  Folge 

Ittben  sollen.  Bei  stärkerem  Bronchialkatarrh  werden  auch  Einathmungen 

^n  comprimirter  Luft  angewandt. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Atelektatlsche  Zustände  der  Lungen. 

(Ltingenatelektase,  Lungencompj^ession,    Aplasie  der  Lungen  bei 

Kyphoscoliotischen,)  * 

lettolosrie.  Die  Atelektase  der  Lungen  stellt  einen  dem  Lungenem- 
^^ysem  gerade  entgegengesetzten  Zustand  dar.  Während  beim  Emphysem 
^ii5  Lunge  abnorm  aufgebläht  ist,  ist  sie  bei  der  Atelektase  abnorm  zu- 

lengefallen.  Aus  den  Lungenalveolen  und  kleineren  Bronchien,  in  den 

1)  JEäner  von  meinen  poliklinischen  Patienten  hat  sich  vor  Kurzem  mit  Hülfe 
der  schmalen  Bretter,  die  an  ihren  Enden  durch  eine  entsprechend  lange 
^hniir  fest  verbanden  sind,  einen  sehr  einfachen,  aber  ganz  zweckmässigen  Appa- 
t^  angefertigt,  um  diese  Compressionen  des  Thorax  an  sich  selbst  ausführen  zu 
kAmen.  Die  Bretter,  welche  noch  mit  einem  an  die  Brustwand  angepassten  Auf- 
tttze  Terseben  sind,  werden  dach  so  auf  die  beiden  Seiten  des  Thorax  aufgelegt, 
dist  Dura  freien  Enden  nach  vorn  etwa  V^—t  Fuss  vorragen  und  als  einarmige 
Hebel  dienen  können.  Durch  Zusammendrücken  derselben  kann  der  Kranke  selbst 
aof  diese  Weise  bei  jeder  Exspiration  ohne  alle  Anstrengung  einen  erheblichen 
Drack  auf  seinen  Brustkorb  ausüben. 

17* 
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hochgradigsten  Fällen  sogar  aus  den  grösseren  Bronchien,  ist  die  Luft 
verschwunden.  Die  atelektatischen  Lungenpartien  sind  in  ihrer  feineren 
Structur  nicht  verändert,  aber  in  ein  luftleeres,  festes  Gewebe  verwan- 
delt (sogenannte  Splenisation). 

Die  Atelektase  der  Neugeborenen  beruht  einfach  auf  mangelhaftei 
Athmung  und  in  Folge  dessen  ungenügendem  Lufteintritt  Bei  schwäch- 
lichen, bald  nach  der  Geburt  gestorbenen  Kindern  findet  man  nicht 
selten  die  unteren  Lungenlappen  im  Ganzen  oder  einzelne  Theile  der- 
selben noch  in  fötalem,  unaufgeblasenem,  also  atelektatischem  Zustande. 
Durch  künstliches 'Finblasen  von  Luft  kann  man  die  an  sich  normale 
Ausdehnungsfähigkeit  der  Lungen  leicht  nachweisen. 

Die  erworbene  Atelektase  kommt  auf  zweierlei  Weise  zu  Stande. 
Als  erstes  und  häufigstes  ätiologisches  Moment  haben  wir  die  Ver- 
stopfung  der  kleineren  Bronchien  zu  nennen.  Wenn  durch  Secretan- 
häufung  ein  vollständiger  Verschluss  eines  Bronchus  zu  Stande  konunt, 
wie  dies  namentlich  leicht  bei  den  engen  Bronchien  der  Kinder  ge- 
schehen kann,  so  hört  damit  die  weitere  Möglichkeit  eines  inspirato- 
rischen Lufteintritts  in  den  hinter  dem  verstopften  Bronchus  gelegenen 
Lungenabschnitt  auf.  Die  in  demselben  anfangs  noch  eingeschlossene 
Luft  wird  allmählich  vom  Blute  resorbirt.  Die  benachbarten  Lungen- 
partien dehnen  sich  aus,  das  von  der  Respiration  ausgeschlossene  Lun- 
genstück dagegen  fällt  zusammen  und  stellt  eine  meist  blutreiche,  abei 
luftleere  umschriebene  Lungenatelektase  vor.  Solche  Atelektasen  finden 
sich  in  mehr  oder  weniger  grosser  Zahl  und  Ausdehnung  sehr  häufig 
in  den  Leichen  von  Bändern,  welche  an  starker  Bronchitis  gelitten  haben, 
so  vorzugsweise  nach  Masern,  Keuchhusten,  Diphtherie  u.  dgl.  Nebei 
der  directen  Wirkung  der  Bronchialverstopfung  spielt  hier  auch  die 
durch  den  allgemeinen  Krankheitszustand  bedingte  Schwäche  der  Athem- 
bewegungen  und  des  Hustens  eine  bedeutsame  Rolle. 

Die  zweite,  sehr  häufige  und  wichtige  Ursache  der  Lungenatelektase 
ist  die  Compression  der  Lunge.  Bei  allen  den  Raum  für  die  Entfal- 
tung der  Lungen  im  Thorax  beengenden  Krankheitsprocessen  werden 
die  Lungen  in  geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  von  aussen  zu- 
sammengedrückt, wodurch  die  Luft  aus  ihnen  hinausgepresst  wird 
So  entstehen  die  Compressionsateleklasen  beim  pleuritischen  Exsudat^ 
Hydrothorax,  Pneumothorax,  bei  bedeutenden  Herzhypertrophien, 
pericardialem  Exsudat  und  Aortenaneurysmen.  Femer  entsteht  so 
die  Atelektase  der  unteren  Lungenlappen  bei  starker  Hinaufdrän- 
gung  des  Zwerchfells  durch  Ascites,  Meteorismus,  Abdominaltumoren 
u.  dgl. 
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Von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  ist  diejenige  Form  der  Langen- 
itelektase,  welche  in  Folge  von  Verkrümmungen  und  Deformitäten  des 
Thonx  entsteht.  Bei  starker  Kyphoscoliose  wird  namentlich  die  der 
CouTexitat  der  Wirbelsäule  entsprechende  Thoraxhälfte  stark  verengert. 
Die  Lungen  werden  dadurch  in  ihrer  Entfaltung  und ,  wenn  die  De- 
formität in  der  Jugend  entsteht,  wohl  auch  in  ihren  Wachsthumsver- 
hütoissen  erheblich  beschränkt  {„Aplasie  der  Lungen^'),  ein  Zustand, 
wddier  zu  schweren  Folgezuständen  Anlass  geben  kann  (s.  u.). 

SyBptoBe.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  treten  die  Erscheinungen 
der  Atelektase  gegenüber  den  von  der  Orundkrankheit  abhängigen  Sym- 
ptomen in  den  Hintergrund.  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  den 
meisten  Compressionsatelektasen,  obwohl  gerade  in  der  Lungencompres- 
sion  häufig  das  am  meisten  gefahrliche  Moment  liegt. 

Die  im  Anschluss  an  diffuse  capilläre  Bronchitis,  namentlich  bei 
Kmdem  sich  entunckelnden  Atelektasen  der  Lunge  können  selbstver- 
ständlich erst  dann  für  die  objective  Untersuchung  nachweisbar  werden, 
wemi  sie  in  grösserer  Ausdehnung  vorhanden  sind.  Da  sie  vorzugs- 
weise in  den  unteren  Lappen  sich  entwickeln,  so  zeigt  die  Respiration 
bei  aasgedehnterer  Atelektasenbildung  häufig  eine  sehr  aufTallende  und 
charakteristische  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Typus.  Sie  ist 
besddennigt,  angestrengt  und  geschieht  vorzugsweise  mit  den  vorderen 
oberen  Thoraxpartien.  An  den  unteren  Partien  sieht  man  starke  m- 
*pratorische  Einziehungen,  welche  theils  von  dem  äusseren  Luftdrucke 
iierrühren,  theils  den  angestrengten  Zwerchfellscontractionen  entsprechen. 

Die  physikalische  Untersuchung  kann  natürlich  nur  bei  ausgedehn- 
teren Atelektasen  abnorme  Verhältnisse  ergeben,  vor  Allem  Dämpfung 
^^  Percussionsschalles.  Diese  ist  aber  gerade  bei  Kindern  meist  schwer 
Dachweisbar.  Die  Auscultation  ergiebt  die  Zeichen  der  bestehenden 
Sfonchitis,  zuweilen  auch  bei  ausgedehnteren  Verdichtungen  Bronchial- 
^üunen.  In  anderen  Fällen  ist,  wie  leicht  verständlich,  das  Athem- 
S^ränsch  stark  abgeschwächt  resp.  ganz  aufgehoben.  Wie  man  sieht, 
sind  die  physikalischen  Erscheinungen  der  Atelektase  von  denen  der 
Paeumonie,  namentlich  der  lobulären  Pneumonie,  nicht  wesentlich  ver- 
schieden. In  der  That  ist  klinisch  auch  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Ätelektatischen  und  lobulär-pneumonischen  Herden  in  der  Lunge  nicht 
211  ziehen. 

Eine  besondere  Besprechung  erfordert  die  Lungenaplasie  der  Kypho- 
tcoHotischen,  weil  diese  von  grosser  praktischer  Bedeutung  ist.  Viele 
Kvphoscoliotische  können  Jahre  lang  ohne  besondere  Respirationsstö- 
rungen  leben.  Eine  genauere  Beobachtung  zeigt  freilich  meist  eine  etwas 
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angestrengte  und  beschleunigte  Respiration,  an  welche  die  Kranken  sich 
aber  gewöhnt  haben.  In  anderen  Fällen  sind  die  Athembeschwerden 
mehr  in  den  Vordergrund  tretend.  Die  betreffenden  Personen  sind  za 
jeder  stärkeren  Eörperanstrengung  unfähig,  fOhlen  sich  stets  kHizatfamig 
und  leiden  oft  an  Husten  und  Auswurf.  Doch  auch  in  den  ersterwähn- 
ten Fällen,  welche  Jahre  lang  wenig  oder  gar  keine  Beschwerden  machen, 
treten  zuweilen  ziemlich  plötzlich  Respirationsstörungen  auf.  Dieselben 
entwickeln  sich  manchmal  im  Anschluss  an  einen  leichten,  irgendwie 
erworbenen  Bronchialkatarrh,  manchmal  auch  ohne  jede  besondere  Ver- 
anlassung und  können  einen  sehr  bedrohlichen  Grad  annehmen.  Dei 
Zustand  kann  sich  wieder  bessern,  häufig  fuhrt  er  aber  zum  Tode.  Die 
Untersuchung  der  Lungen  während  des  Lebens  ergiebt  meist  nur  die 
Zeichen  ausgedehnterer  Bronchitis.  Ziemlich  oft  ist  bei  sorgfältigei 
Percussion  auch  eine  Verbreiterung  der  Herzdämpjtmg  nach  rechte 
nachweisbar.  Zuweilen  entwickeln  sich  massige  Oedeme.  Die  Sectian 
ergiebt  in  solchen  Fällen  als  Todesursache  nichts,  als  die  abnorm  luft- 
armen, kleinen,  comprimirten,  an  umschriebenen  Stellen  hingegen  emr 
physematös  ausgedehnten  Lungen.  Das  Herz  ist  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  rechtsseitig  dilatirt  und  hypertrophisch.  Es  kann  dabei 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  der  eintretenden  Compensations- 
störung  von  Seiten  des  Herzens  die  Ursache  für  das  Auftreten  der 
schweren  Symptome  und  die  schliessliche  Todesursache  zu  suchen  ist 

Erwähnenswerth  ist  endlich  noch  eine  häufige  Form  leichter  Atel- 
ektase in  den  unteren  Lungenlappen,  welche  bei  bettlägerigen,  meist  m 
Rückenlage  sich  befindlichen  schweren  Kranken  (z.  B.  Typhuspatienten) 
oft  vorkommt.  Man  hört  beim  Aufrichten  solcher  Kranken  während 
der  ersten  Inspirationen  über  den  unteren  Lappen  exquisites  Knister- 
rasseln,  welches  zuweilen  schon  nach  wenigen  tiefen  Athemzügen  ver- 
schwindet. Hier  handelt  es  sich  um  einen  leichten  atelektatischen  Zu- 
stand mit  vorübergehender  und  löslicher  Verklebung  der  Wandungen 
in  den  Alveolen  und  kleinsten  Bronchien. 

Die  Therapie  der  Atelektase  fällt  zum  grössten  Theil  mit  der  Be- 
handlung des  Grundleidens  zusammen  und  ist  daher  in  den  entsprechen- 
den Capiteln  nachzusehen.  Von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  ist  die 
Prophylaxe  der  Atelektase  durch  stete  Beaufsichtigung  der  Respiration. 
Anhaltende  Rückenlage  ist,  wenn  irgend  möglich,  zu  verbieten.  Die 
Kranken  sind  zu  zeitweisen  tieferen  Respirationen  anzuhalten.  Insbe- 
sondere kann  die  rechtzeitige  Anwendung  lauer  Bäder  mit  Ueber- 
giessungen  dem  Zustandekommen  von  Atelektasen  vorbeugen,  resp.  bereits 
entstandene  Atelektasen  wieder  zur  Heilung  bringen. 
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Bei  der  Behandlung  der  Athembeschwerden  Ktfphoscoliotischer  kön- 
nen laue  Bäder  ebenfalls  mit  Vorsicht  angewandt  werden.  Besondere 
Beaehtong  verdient  aber  der  Znstand  des  Herzens  {Reizmittel,  Digitalis). 
Imüebiigen  ist  die  symptomatische  Behandlung  (Expectorantien  u.  s.  w.) 
dieselbe,  wie  bei  den  übrigen  chronischen  Lungenaffectionen. 


DRITTES  CAPITEL. 
LungenSdem. 

Aetiolofle  und  allgemeine  Pathologie«  Entsprechend  dem  anatomi- 
schen Bau  der  Lungen  erfolgt  beim  Lungenödem  die  Transsudation  einer 
eiweissreichen,  meist  etwas  hämorrhagischen  Oedemflüssigkeit  nicht  nur 
in  das  interstitielle  Gewebe,  sondern  auch  in  die  Lungenalveolen  selbst 
hinein.  Aus  der  hieraus  unmittelbar  sich  ergebenden  hochgradigen  Be- 
spirationsstörung  ist  die  Gefährlichkeit  des  Zustandes  leicht  erklärlich. 
In  der  That  ist  das  Lungenödem  in  vielen  Fällen  eine  terminale  Er- 
fckmmg,  welche  bei  allen  möglichen  acuten  und  chronischen  Krank- 
heiten auftritt  Viele  Kranke  sterben,  wie  man  sich  ausdrückt,  unter 
den  Zeichen  des  Lungenödems.  Vorzugsweise  sind  es  Kranke  mit  Herz- 
fehlern, Lungen-  und  Nierenleiden,  doch  auch  mit  den  verschiedensten 
sonstigen  Affectionen. 

In  selteneren  Fällen  ist  das  Lungenödem  eine  wieder  vorüber- 
gehende Erscheinung.  Namentlich  bei  Herzfehlern  und  chronischen 
^^e^ellkrankheiten  können  wiederholt  Anfälle  von  Lungenödem  auf- 
^ten,  von  welchen  die  Kranken,  wenigstens  zeitweilig,  sich  wieder 
erholen. 

Ueber  die  eigentlichen  Ursachen  des  Lungenödems  herrschten  früher 
vielfach  irrige  Ansichten.  Namentlich  war  die  Meinung  verbreitet,  dass 
aneh  arterielle  Congestionen  in  den  Lungen  ein  Oedem  hervorrufen 
könnten.  Durch  die  experimentellen  Arbeiten  Cohnheim's  und  seiner 
Schüler  wissen  wir  jetzt,  dass  das  Lungenödem  als  reines  Stauungsödem 
aufenfassen  ist.  Dasselbe  tritt  dann  ein,  wenn  dem  Abflüsse  des  Lun- 
genvenenblutes  sich  Hindemisse  entgegenstellen,  welche  von  der  Trieb- 
terfl  des  rechten  Ventrikels  nicht  mehr  überwunden  werden  können. 
Dasjenige  Hindemiss,  welches  hierbei  die  bedeutendste  Rolle  spielt  und 
l>ei  allen  nur  möglichen  Erkrankungen  —  bei  den  oben  genannten  frei- 
lich leichter,  als  bei  den  übrigen  —  eintreten  |tann,  ist  die  Erlahmung 
^u  linken  Ventrikels.  Wird  hierdurch  die  Weiterbeförderung  des  Blutes 

• 

in  stärkerem  Grade  beeinträchtigt,  so  wird  trotz  der  angestrengtesten 
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Thätigkeit  des  rechten  Ventrikels  die  Ueberfüllung  des  Lungenkreis- 
laufes und  eintretendes  Lungenödem  die  nothwendige  Folge  sein.  Jedes 
terminale  Lungenödem  beruht  darauf,  dass  der  linke  Ventrikel  froher 
in  seiner  Thätigkeit  erlahmt,  als  der  rechte* 

Von  dem  bisher  besprochenen  echten  Stauungsödem  zu  unterschei- 
den ist  das  entzündliche  Lungenödem.  Es  findet  sieh  in  der  ümgebang 
pneumonisch  infiltrirter  Stellen,  ist  meist  von  beschränkter  Ausdehnung 
und  deshalb  von  untergeordneterer  Bedeutung  für  die  Respiration,  als 
das  allgemeine  Stauungsödem. 

In  sehr  seltenen  Fällen  entwickelt  sich,  wie  wir  gesehen  haben, 
bei  anscheinend  vorher  ganz  gesunden  Menschen  ein  anscheinend  pri- 
märes acutes,  rasch  tödtlich  endendes  Lungenödem  ^  für  dessen  Ent- 
stehung auch  die  Section  keine  weitere  Ursache  ergiebt.  Wahrschein- 
lich handelt  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  um  plötzlich  eintretende 
Schwächezustände  des  linken  Ventrikels. 

Symptome.  Das  beim  Lungenödem  am  meisten  auffallende  Sym- 
ptom ist  die  starke  Dyspnoe.  Nur  wenn  die  Kranken  sich  bereits  in 
Agonie  befinden  und  nicht  mehr  bei  klarem  Bewusstsein  sind,  tritt  die 
Beeinträchtigung  der  Exspiration  in  den  Hintergrund. 

Die  Respiration  ist  beim  Lungenödem  beschleunigt,  angestrengt 
und  röchelnd.  Alle  respiratorischen  Hülfsmuskeln  spannen  sich  an.  Die 
Kranken  sitzen  meist  aufrecht  im  Bett  Auf  ihren  Lippen  und  Wan- 
gen sieht  man  die  allmählich  immer  mehr  zunehmende  Cyanose.  Oft 
schon  von  weitem  hört  man  die  in  den  gröberen  Bronchien  entstehen- 
den feuchten  Rasselgeräusche. 

Bei  der  Untersuchung  der  Lungen  ergiebt  die  Percussion,  insofern 
keine  sonstigen  Erkrankungen  der  Lunge  besteben,  im  Wesentlichen 
normale  Verhältnisse.  Zuweilen  ist  der  Schall  etwas  verkürzt,  häufig 
leicht  tympanitisch.  Bei  der  Auscultation  hört  man  allenthalben  zahl- 
reiche feuchte,  klein-  und  mittelblasige  Rasselgeräusche.  Können  die 
Kranken  noch  expectoriren,  so  entleeren  sie  ein  reichliches  schaumiges, 
serös-blutiges  Sputum.  Das  ganze  Krankheitsbild  ist  so  charakteristisch, 
dass  der  Zustand  nur  selten  verkannt  werden  kann. 

Therapie.  Da  das  Lungenödem  in  den  meisten  Fällen  weniger  die 
Ursache,  als  vielmehr  ein  Symptom  des  herannahenden  Todes  ist,  so 
stehen  wir  demselben  häufig  mit  unseren  Mitteln  machtlos  gegenüber. 
Immerhin  muss  es  unsere  Aufgabe  sein,  wenigstens  in  allen  nicht  ab- 
solut verlorenen  Fällen,  eine  Entlastung  des  kleinen  EJreislaufes  zu  ver- 
suchen. Aus  der  Pathogenese  des  Lungenödems  folgt  unmittelbar,  dass 
der  Zustand  des  Herzens,  speciell  des  linken  Ventrikels,  hierbei  vor- 
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zugsweise  zu  berücksichtigen  ist.  Daher  sind  energische  Reizmittel  an- 
zuwenden, namentlich  subcutane  Campher-  und  Aetherinjectionen  (alle 
Vi — 1  Stunde).  Innerlich  giebt  man  Campher,  Moschus,  Wein  und 
starken  schwarzen  Kaffee.  Ausserdem  werden  starke  Reize  auf  die 
Brustkaut  applicirt,  grosse  Senfteige,  heisse  Schwämme  u.  dgl.  Zu- 
weilen kann  durch  kalte  Uebergiessungen  im  Bade  eine  wesentliche 
Besserung  der  bereits  stockenden  Respiration  erzielt  werden.  Sind  die 
Patienten  im  Ganzen  noch  kräftig  und  gut  genährt,  so  ist  bei  starker 
allgemeiner  Cyanose  ein  Aderlass  zuweilen  von  sichtlichem  Erfolge. 
Brechmittel  leisten  dagegen  wenig  und  sind  wegen  des  danach  leicht 
eintretenden  Collapses  sogar  gefährlich.  Dagegen  scheint  eine  starke 
„Ableitung  auf  den  Darm''  (Senna,  Calomel,  Essigkly stiere)  zuweilen 
wirklich  von  Nutzen  zu  sein.  Auch  das  von  Traube  empirisch  em- 
pfohlene Plumbum  aceticum  in  grossen  Dosen  (stündlich  ein  Pulver  von 
0,05—0,1!)  verdient  versucht  zu  werden. 

Auf  diese  Weise  gelingt  es,  namentlich  in  acuten  Krankheiten 
(Typhus,  Pneumonie),  durch  rasches  und  energisches  Eingreifen  in  der 
That  zuweilen  die  Gefahr  eines  eingetretenen  Lungenödems  glücklich 
wieder  abzuwenden.  In  den  Fällen  von  Lungenödem  bei  unheilbaren 
chronischen  Krankheiten  (Herz-  und  Nierenleiden)  sind  freilich  die  an- 
geführten Mittel  leider  oft  nicht  im  Stande,  den  unter  den  Erscheinun- 
gen des  Lungenödems  eintretenden  Tod  abzuhalten. 


VIERTES   CAPITEL. 
Eatarrhallsclie  Pneumonie. 

{Bronchopneumonie.    Lobuläre  Pneumonie.) 

Aetlolorie*  Die  katarrhalische  Pneumonie  ist  nicht,  wie  die  crou- 
pöse  Pneiunonie,  eine  für  sich  auftretende,  klinisch  abgeschlossene,  be- 
sondere Krankheit,  sondern  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  eine  ' 
secundäre  Erscheinung,  welche  sich  im  Verlaufe  der  verschiedensten 
acuten  und  chronischen  Krankheiten  entwickeln  kann.  Fast  immer 
schliesst  sie  sich  an  eine  Bronchitis  an.  Derselbe  Process,  welcher  den 
Katarrh  der  Bronchialschleimhaut  erzeugt,  greift  weiter  fortschreitend 
auf  die  respirirenden  Bronchiolen  und  Alveolen  der  Lungen  über  und 
fuhrt  hier  zur  Entstehung  der  katarrhalischen  Pneumonie. 

Bei  jeder  schwereren  acuten  oder  chronischen  Krankheit  sind  die 
Bedingungen  ziun  Entstehen  einer  Entzündung  in  den  Bronchien  und 
weiterhin  in  den  Lungenalveolen  besonders  günstig.    IJeberall  in  den 
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Luftwegen,  sowie  weiter  aufwärts  in  der  Mund-  und  Bachenhöhle, 
sammelt  sich  bei  schwer  Kranken  leicht  Speichel,  Schleim  n.  dgl.  an. 
Die  Expectoration  ist  unvollkommen  und  die  bestandige  Rückenlage  der 
Kranken  begünstigt  die  Ansammlung  des  Secrets  namentlich  in  den 
unteren  Lungenlappen.  Mund-  und  Rachenhöhle  werden  schlechter  rein 
gehalten,  als  unter  normalen  Verhältnissen.  In  dem  Secret  derselben, 
sowie  in  den  liegen  bleibenden  Epithelien  und  Speiseresten  siedeln  sich 
Pilze  und  Bacterien  an,  welche  Zersetzungsprocesse  anregen  und  unter- 
halten. Die  Entzündungserreger ,  welche  mit  der  Inspirationsluft  in  die 
Luftwege  gelangen,  finden  überall  die  günstigsten  Bedingungen,  sich 
anzusiedeln  und  weiter  zu  entwickeln.  Von  ^en  oberen  Partien  werden 
sie  weiter  nach  abwärts  aspirirt  Von  den  gröberen  Bronchien  aus 
greift  der  Process  weiter  ai^  die  feineren  Bronchien  über  und  fuhrt 
schliesslich  zur  katarrhalischen  Pneumonie.  Femer  ist  zu  berücksich- 
tigen, dass  viele  schwer  Kranke  schlecht  schlucken.  Sie  verschlucken 
sich  und  Speisetheilchen  mit  den  daran  haftenden  Entzündungserregem 
gelangen  in  die  Luftwege.  Was  sonst  leicht  wieder  ausgehustet  wird, 
bleibt  liegen,  zersetzt  sich  und  giebt  den  Anlass  zur  Entstehung  von 
Bronchitis  und  lobulärer  Pneumonie. 

So  erklärt  es  sich  also,  dass  im  Verlaufe  von  an  sich  durchaus 
verschiedenen  Krankheiten  häufig  lobuläre  Pneumonien  entstehen.  Wir 
beobachten  dieselben  namentlich  hei  allen  benommenen  Kranken  (schwere 
Typhuskranke,  Kranke  mit  Meningitis  u.  s.  w.),  femer  bei  Nerven- 
kranken,  welche  in  Folge  von  Bulbäraffectionen  mangelhaft  husten 
oder  schlucken  können.  In  allen  derartigen  Fällen  sind  die  lobu- 
lären Pneumonien  als  Complicationen  aufzufassen  und  verdienen  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Entstehung  den  Namen  der  Aspirationspneumonien 
resp.  Verschluckungspneumonien.  Wir  werden  bald  sehen,  dass  die 
letzteren  unter  Umständen  in  umschriebene  Lungengangrän  übergehen 
können. 

Während  die  bisher  besprochenen,  bei  der  Entstehung  der  lobu- 
lären Pneumonie  in  Betracht  kommenden  ätiologischen  Momente  mit 
der  Natur  der  Grundkrankheit  als  solcher  nichts  zu  thun  haben,  giebt 
es  andererseits  gewisse  Infectionskrankheiten,  welche  sich  von  vorn- 
herein ausschliesslich  oder  wenigstens  vorzugsweise  in  den  Luftwegen 
localisiren.  Hierher  gehören  vor  Allem  die  Masern^  der  Keuchhusten, 
ferner  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Diphtherie,  die  Pocken  u.  a. 
Gerade  bei  diesen  Krankheiten  sehen  wir  auch  vorzugsweise  häufig  lobu- 
läre Pneumonien  im  Anschluss  an  die  Bronchitis  sich  entwickeln.  Im 
einzelnen  Falle  ist  es  freilich  bis  jetzt  kaum  möglich  zu  entscheiden,  in 
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wie  weit  die  Broncliitis  von  der   specilischen  Krankheitsursache  direct 
abhängt  oder  nur  eine  Complication  darstellt,  welche   auch  bei  jeder 
anderen  Krankheit  vorkommen  kann.    Die  lobulären  Pneumonien  bei 
der  Diphtherie  (ebenso  bei  schweren  Pocken)  sind  wahrscheinlich  gross- 
tentheils  Yerschluckungs-  und  Aspirationspneumonien,  deren  Zustande- 
kommen gerade  bei  dieser  Krankheit  leicht  erklärlich  ist.   Bei  Masern 
Tind  Keuchhusten  dagegen  kann  man  eher  an  eine  directe  Abhängigkeit 
<ler  Pneumonien  von  den  specifischen  Krankheitserregern  denken,  ob- 
^wohl  auch  hier  die  sonstigen  Ursachen  für  die  Entstehung  lobulärer 
IPneamonien  in  Betracht  kommen  können. 

Erfahrungsgemäss  erfolgt  die  Entwicklung  lobulärer  Pneumonien  aus 
einer  Bronchitis  am  häufigsten  bei  Kindern  und  bei  älteren  Leuten. 
Die  Häufigkeit  der  katarrhalischen  Pneumonie  im  Kindesalter  beruht 
zum  Theil  auf  den  anatomischen  Grössenverhältnissen  der  Bronchien. 
Ausserdem  sind  aber  auch  die  Krankheiten,  bei  welchen  lobuläre  Pneu- 
monien besonders  häufig  auftreten,  nämlich  Masern  nnd  Keuchhusten, 
Yorzogsweise  Kinderkrankheiten.    Bei  alten  Leuten  hängt  die  relativ 
leichte  Entstehung  der  lobulären  Pneumonien  von  der  Mangelhaftigkeit 
der  Expectoration  ab. 

Die  primären  leichten  Bronchitiden  führen  nur  ausnahmsweise  zu 
lobulären  Pneumonien,  da  sie  meist  auf  die  gröberen  Bronchien  be- 
schränkt bleiben.  Etwas  häufiger  kommen  lobuläre  Pneumonien  bei 
intensiver,  durch  Einathmung  chemisch  reizender  Substanzen  entstan- 
dener Bronchitis  vor. 

Patkoioglsehe  Anatomie.  Charakteristisch  für'  die  katarrhalische 
Pneumonie  ist  die  Beschränkung  und  Abgrenzung .  der  Entzündung  auf 
den  Yerbreitungsbezirk  je  eines  kleinen  Bronchus.  Daher '  der  Name 
der  lobularen"'  Pneumonie  im  Gegensatz  zur  croupösen  lobären  Pneu- 
monie. Häufig,  doch  keineswegs  immer,  geht  der  Entzündung  eine  durch 
die  Verstopfung  des  zuführenden  Bronchus  entstehende  Atelektase  (s.  o.) 
des  betreffenden  Lungenläppchens  vorher.  Der  entzündliche  Vorgang 
selbst  besteht  in  der  Exsudation  einer  spärlichen,  nicht  gerinnenden 
Flüssigkeit  und  zahlreicher  Eiterkörperchen  (weisser  Blutkörperchen) 
ins  Lumen  der  Alveolen  hinein.  Durch  die  Eiterkörperchen,  femer 
durch  mehr  oder  weniger  zahlreiche  rothe  Blutkörperchen  werden  die 
Alveolen  und  kleinsten  Bronchien  vollständig  ausgefüllt.  Die  Gefässe 
der  Alveolarwände  sind  stark  hyperämisch.  Die  Alveolarepithelien 
quellen  stark  auf  und  werden  oft  in  ziemlich  erheblicher  Menge  ab- 
gestossen  („Desquamativpneumonie'O*  Ob  sie  sich  auch  activ  durch 
Theilungsvorgänge  an  dem  Process  betheiligen,  ist  zweifelhaft. 
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Die  entzündeten  Lobuli  fallen  durch  ihr  lufUeeres,  festes  Geföge 
dem  Auge  und  dem  GefQhle  leicht  auf.  Ihre  Farbe  ist  je  nach  dem 
Blutgehalte  der  entzündeten  Partie  anfangs  mehr  dunkel-,  später  mehr 
grauroth.  Ihre  lobuläre  Abgrenzung  ist  meist  leicht  erkennbar.  Doch 
können  durch  Conßuenz  benachbarter  Herde  auch  grössere  Abschnitte 
der  Lunge,  selbst  ganze  Lappen  derselben  durchweg  infiltrirt  erscheinen 
{generalisirte  lobuläre  Pneumonie). 

Krankheitssymptome.  Wie  bereits  erwähnt,  entwickelt  sich  die 
katarrhalische  Pneumonie  fast  immer  secundär  im  Verlaufe  anderer 
Krankheiten.  Daher  kommt  es,  dass  die  Symptome  derselben  häufig 
gegenüber  anderen  hervorstechenden  Krankheitserscheinungen  in  den 
Hintergrund  treten.  Oft  iSndet  man  bei  Sectionen  einzelne  lobuläre 
Herde  in  den  unteren  Lungenlappen,  welche  gar  keine  klinischen  Sym- 
ptome gemacht  haben. 

In  anderen  Fällen  ist  aber  die  Entwicklung  ausgedehnterer  Lobu- 
lärpneumonien  von  der  grössten  klinischen  Bedeutung.  Hier  bildet  die 
Bespirationsstörung  schon  zu  Lebzeiten  der  Kranken  das  auffalligste 
Krankheitssymptom  und  die  Lobulärpneumonie  erweist  sich  auch  bei 
der  Section  als  die  unmittelbare  Todesursache.  So  beruht  der  grösste 
Theil  der  Todesfälle  nach  Masern  und  Keuchhusten,  ein  nicht  ganz 
geringer  Theil  der  TodesföUe  an  Diphtherie,  Scharlach,  Typhus,  Pocken 
u.  a.  in  letzter  Instanz  auf  der  von  den  Lobulärpneumonien  abhängigen 
Bespirationsstörung. 

Da  der  Entstehung  der  Lobulärpneumonien  fast  immer  eine  diffuse, 
bis  in  die  feineren  Bronchien  reichende  Bronchitis  vorangeht,  welche 
schon  an  sich  zu  beträchtlicheren  Bespirationsstörungen  Anlass  giebt, 
so  ist  klinisch  zwischen  diffuser  capillärer  Bronchitis  und  lobulärer 
Pneumonie  durchaus  keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Nur  die  hundert- 
fältig gemachte  Erfahrung,  dass  jede  ausgedehnte  capilläre  Bronchitis 
leicht  zur  Lobulärpneumonie  führt,  lässt  uns  die  letztere,  wenn  sie  auch 
nicht  direct  klinisch  nachweisbar  ist,  meist  mit  ziemlicher  Sicherheit 
vermuthen. 

Am  meisten  charakteristisch  und  auch  klinisch  am  wichtigsten  ist 
das  Krankheitsbild  der  Lobulärpneumonie  im  Kindesaller,  wie  wir  es 
namentlich  im  Verlaufe  der  Masern  und  des  Keuchhustens,  doch  auch 
sonst,  namentlich  bei  schwächlichen,  atrophischen  und  rhachitischen  Kin- 
dern beobachten.  Am  meisten  auffallend  ist  die  Beschleuniguug  der 
Respiration.  Die  Athmung  ist  oberflächlich,  aber  angestrengt,  wie  die 
Anspannung  der  auxiliären  Inspirationsmuskeln  und  das  Spiel  der  Nasen- 
flügel beweist  An  den  unteren  seitlichen  Thoraxpartien  bemerkt  man 
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in  Folge  des  ungenügenden  Lufteintrittes  oft  inspiratorische  Einziehun- 
gen. Die  Zahl  der  Athemzüge  in  der  Minute  steigt  bei  Kindern  leicht 
nf  60—80,  ja  noch  mehr  Bespirationen  in  der  Minute.  In  den  meisten 
Fällen  haben  die  Kinder  häufigen  und  oft  anscheinend  schmerzhaften 
Hüten.  Auswurf  fehlt  bei  kleineren  Kindern  ganz.  Derselbe  zeigt, 
uch  wenn  er  vorhanden  ist,  keine  charakteristischen,  von  dem  ge- 
wöhnlichen katarrhalischen  Sputum  abweichenden  Eigenschaften.  Der 
AUgememzustand  ist  stets  ein  schwerer.  Die  Kinder  sind  unruhig, 
apathisch,  nicht  selten  leicht  benommen.  Ihr  Aussehen  ist  gewöhnlich 
blass,  oft  deutlich  cyanotisch.  Der  Puls  ist  stark  beschleunigt  und 
eneicht  bei  kleineren  Kindern  nicht  selten  eine  Frequenz  von  140  bis 
IH)  Schlägen  in  der  Mihute.  Fast  immer  besteht  Fieber.  Dasselbe 
zeigt  keinen  typischen  Verlauf,  ist  bald  mehr  remittirend ,  bald  inter- 
mittirend  und  steigt  in  den  Abendstunden  nicht  selten  bis  auf  39,5^ 
bis  40,5®.  Der  Nachweis  derartiger  höherer  Temperatursteigerungen  ist 
iur  die  Diagnose  der  katarrhalischen  Pneumonie  nicht  ohne  Werth.  Be- 
steht bei  einer  diffusen  capillären  Bronchitis  längere  Zeit  höheres  Fieber, 
80  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  es  bereits  zur 
Bildung  lobulärer  Herde  gekommen  ist 

Den  directen  Nachweis  der  Lungenaffection  liefert  die  pki/sikatische 
Untersuchung.    Doch  sind  die  Ergebnisse  derselben  grösstentheils  auf 
die  diffuse  Bronchitis,  nicht  auf  die  lobuläre  Infiltration  zu  beziehen. 
Ke  constantesten  Zeichen  ergiebt  die  Auscultation.   In  grösserer  oder 
8«ringerer  Ausdehnung  hört  man  über  den  Lungen,  vorzugsweise  über 
<Jen  unteren  Lungenlappen,  reichliche  feuchte,  fein-  imd  mittelblasige, 
'^^^  ziemlich  stark  consonirende  Rasselgeräusche.     Aus  denselben 
^t  sich  streng  genommen  nur  die  Bronchitis  diagnosticiren,  die  Pneu- 
monie dagegen   höchstens   mit  Wahrscheinlichkeit   vermuthen.     Erst 
'^'  stärker  confluirender  Bronchopneumonie  ergiebt  die  Auscultation 
^^ben  den  Rasselgeräuschen  zuweilen  noch  Bronchialathmen  und  Bron- 
^•^ophonie. 

Dass  kleine  lobuläre,  von  normal  lufthaltigem  Lungengewebe  um- 
S^bene  Herde  keine  besonderen  percussorischen  Symptome  machen,  ist 
^Ibstverständlich.  Erst  bei  zahlreichen,  mit  einander  confluirenden  Her- 
?^Ji  wird  der  Percussionsschall  gedämpft,  zuweilen  mit  tympanitischem 
^Üdang.  Die  Dämpfung  ist  häufig  zuerst  in  der  Ausdehnung  eines 
*^^b€n  der  Wirbelsäule  gelegenen  Längsstreifens  nachweisbar  (sogenannte 
*»  '^^eifenpneumonie^'). 

Terlanf  and  Ausgänge.     Der  Verlauf  ausgedehnterer  Lobulärpneu- 
^oiiien  ist  meist  ein  ziemlich  protrahirter.    Auch  in  den  günstig  ver- 
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laufenden  Fällen  dauert  die  Krankheit  selten  weniger,  als  2 — 3  Wochen, 
häufig  viel  länger.  In  dieser  Neigung  der  Krankheit  zu  einem  protra- 
hirten,  auf  Wochen  und  Monate  sich  erstreckenden  Verlauf  liegt  eme 
Hauptgefahr  der  Krankheit  Viele  Kinder  sterben  schliesslich  nicht  an 
der  Lobulärpneumonie  selbst,  sondern  an  der  in  Folge  der  langwierigen 
fieberhaften  Krankheit  eintretenden  aUgemeinen  Schwäche  und  Abmage- 
rung. Doch  muss  man  andererseits  auch  wissen,  dass  zuweilen  noch 
relativ  spät  vollständige  Heilung  eintreten  kann. 

Der  „Uebergang  der  katarrhalischen  Pneumonie  in  Verkäsung  und 
Tuberkulose^^  ist  eine  den  Aerzten  schon  lange  geläufige  klinische  Er- 
fahrung. In  der  That  findet  man  nicht  selten  in  den  Lungen  von  Kin- 
dern, welche  nach  langwierigem  Krankheitsverlauf  in  Folge  von  Masern, 
Keuchhusten  u.  dgl.  gestorben  sind,  echte  tuberkulöse  Veränderungen. 
Von  einem  wirklichen  Uebergange  der  einen  Krankheit  in  die  andere 
kann  aber  selbstverständlich  nicht  die  Bede  sein.  In  solchen  Fällen 
handelt  es  sich  entweder  um  eine  acquirirte  tuberkulöse  Infection,  welche 
in  der  bereits  kranken  Lunge  den  günstigsten  Boden  fand,  oder  die 
Erkrankung  der  Lunge  gab  den  Anlass  zur  weiteren  Entwicklung  einer 
schon  vorher  bestehenden  Tuberkulose.  Meist  sind  es  die  schwächlichen, 
hereditär  tuberkulös  beanlagten  Kinder,  welche  im  Anschluss  an  die 
oben  genannten  Krankheiten  tuberkulös  zu  Grunde  gehen.  Die  Dia- 
gnose der  sich  entwickelnden  Tuberkulose  ist  nicht  inmier  eine  leichte, 
da  sich  verhältnissmässig  nur  selten  stärkere,  physikalisch  nachweis- 
bare phthisische  Veränderungen  fSpitzendämpfung,  Cavemen  u.  s.  w.) 
in  den  Lungen  ausbilden.  Meist  wird  man  die  Tuberkulose  nur  aus 
den  allgemeinen  Verhältnissen,  der  Abmagerung,  dem  anhaltenden  hek- 
tischen Fieber,  der  hereditären  Disposition,  aus  etwaigen  secundären 
tuberkulösen  Erkrankungen  (z.  B.  Meningitis)  u.  dgl.  vermuthen  können, 
zumal  die  sichere  Entscheidung  durch  den  Nachweis  von  Tuberkel- 
bacillen  im  Sputum  bei  Kindern  nur  selten  möglich  ist 

Der  Uebergang  lobulärer  entzündlicher  Herde  in  Eiterherde  (Abs- 
cesse)  oder  in  Gangränkerde,  welcher  zuweilen  (besonders  bei  den 
Pocken)  vorkommt,  hängt  von  der  specifisch  malignen  Beschaffenheit 
der  in  die  Bronchien  hineingelangten  Entzündungserreger  ab. 

Reichen  die  lobulären  Herde  bis  an  die  Pleura  heran,  so  kann  sich 
eine  secundäre  sero-fibrinöse  oder  gar  eitrige  Pleuritis  entwickeln. 

Therapie.  Da  wir  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Krankheiten, 
bei  welchen  secundäre  Pneumonien  vorzugsweise  vorkommen,  bereits  die 
hierbei  anzuwendende  Therapie  angeführt  haben,  so  können  wir  uns  jetzt 
kurz  fassen.   Wiederholt  haben  wir  auch  die  Möglichkeit  und  die  grosse 
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pnktische  Wichtigkeit  der  Prophylaxis  betont,  welche  sich  aus  der 
richtigeil  Anffassnng  der  Entstehung  d^r  Lobulärpneumonien  von  selbst 
eigiebi  Neben  möglichster  Beinhaltung  der  Nasen-,  Mund-  und  Rachen- 
höhle  sind  laue  Bäder,  eventuell  mit  kühleren  üebergiessungen,  das 
beste  Mittel,  die  Entstehung  der  Lobulärpneumonien  zu  verhüten,  resp. 
ihre  Weiterausbreitung  nach  Möglichkeit  zu  verhindern.  Auch  kalte 
Emwidäwigen  werden  vielfach  mit  Nutzen  angewandt  Doch  sind  sie 
unseres  Dafürhaltens  for  die  Patienten  viel  unangenehmer,  als  die 
Bäder.  Dass  durch  beide  genaimte  Manipulationen  gleichzeitig  auch 
die  Rebertemperatur  herabgesetzt  wird ,  ist  ein  Vortheil ,  welcher  im 
Vergleiche  zur  erzielten  Besserung  der  Bespiration  erst  in  zweiter  Linie 
in  Betracht  kommt 

Auch  bei  der  Behandlung  der  lobulären  Pneumonien  der  Kinder 
sind  die  lauwarmen  Bäder  mit  Üebergiessungen  und  die  mehrmals 
täglich  vorzunehmenden  feuchten  allgemeinen  Einwicklungen  das  beste 
Mittel  Je  höher  das  Fieber  ist,  desto  häufiger  müssen  dieselben  wie- 
derholt werden;  bei  massigem  Fieber  können  die  Kinder  2 — 3  Stunden 
in  der  Einwicklung  liegen  bleiben.  Tritt  stärkere  Benommenheit  ein 
imd  wird  die  Athmung  ungenügend ,  so  empfiehlt  es  sich  sehr ,  dem 
Badewasser  oder  dem  Wasser,  in  welches  die  zur  Einpackung  ver- 
wandten Tücher  eingetaucht  werden,  einige  Handvoll  Senfmehl  zuzu- 
setzen (j,Senfbäder^,  „Senf einwicklungen^^).  Die  auf  diese  Weise  erzielte 
Beizwirkung  auf  die  Haut  ist  eine  sehr  beträchtliche. 

Von  äusseren  Applicationen  au f  die  Brustkaut  sind  ausser  Senf- 
teigen, Umschlägen  und  Einreibungen  noch  die  trockenen  Schröpjhöpfe 
hervorzuheben,  welche  bei  kräftigen  älteren  Kindern,  namentlich  aber 
bei  Erwachsenen  oft  sehr  gute  Dienste  thun.  Locale  Blutentsiehungen 
braucht  man  dagegen  bei  der  katarrhalischen  Pneumonie  nie  anzu- 
wenden. 

Ton  inneren  Mitteln  kommen  die  Expectorantien  am  meisten  zur 
Anwendung  (zahlreiche  Beceptformeln  für  Erwachsene  und  Kinder  s. 
iia  Anhang).  Bei  kräfiigen  Kindern  kaim  eine  reichlichere  Schleim- 
^ösanunlung  in  den  Bronchien  zuweilen  durch  die  Darreichung  eines 
^^chmitiels  gebessert  werden.  Mit  narkotischen  Mitteln  sei  man  zu- 
rückhaltend. Excitantien  müssen  in  schweren  Fällen  häufig  angewandt 
werden.  —  Inhalationen  sind  bei  der  lobulären  Pneumonie  ziemlich 
öiitzlos.  Doch  empfiehlt  es  sich,  durch  aufgehängte  feuchte  Tücher 
«ler  durch  Zerstäubung  von  Wasser  die  Luft  im  Krankenzimmer  stets 
etwas  feucht  zu  erhalten.  Letzteres  muss  ausserdem  möglichst  gross 
sein  und  gut  gelüftet  werden.    Von  grösster  Bedeutxmg  ist  die  allge- 
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meine  diätetische  Behandlung.  Erhaltung  der  Kräfte  der  Patienten 
durch  zweckmässige  und  ausreichende  Nahrung  ist  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben,  deren  sich  der  Artzt  stets  bewusst  sein  muss.  Bei  ein- 
tretender Reconvalescenz  kann  die  völlige  Wiederherstellung  der  Ge- 
sundheit durch  einen  geeigneten  Landaufenthalt  wirksam  gefordert 
werden. 

FÜNFTES  CAPITEL. 
CroupSse  Pneumonie. 

{Fibrinöse  Pneumonie,    Pleuropneumonie^ 

Die  croupöse  Pneumonie  ist  eine  in  anatomischer  und  klinischer 
Hinsicht  vollkommen  scharf  charakterisirte,  acute  fieberhafte  Lungen- 
erkrankung.  Sie  ist  unter  den  schwereren  acuten  Krankheiten  eine  der 
wichtigsten  und  am  häufigsten  vorkommenden  und  unter  dem  Namen 
jjjunyenentzündung^^  auch  bei  den  Laien  allgemein  bekannt.    Da  im 
Verlaufe  verschiedener  sonstiger  Erkrankungen  (Typhus,  Pocken,  Diph- 
therie u.  a)  secundäre  Pneumonien  sich  entwickeln  können,  welche  ana- 
tomisch durchaus  die  Kennzeichen  der  croupösen  Pneumonie  an  sich 
tragen,  ätiologisch  aber  von  ihr  ganz  verschieden  sind,  so  bezeichnet 
man  im  Gegensatz  zu  denselben  die  eigentliche  Pneumonie  als  primäre, 
genuine  Pneumonie.   Die  physikalischen  Zeichen  und  die  Störungen  von 
Seiten  der  Respiration  sind  natürlich  bei  den  primären,  wie   bei   den 
secundären  Pneumonien  die  gleichen.    Das  gesammte,  gerade  bei  der 
Pneumonie  50  auffallend  typische  Krankheitsbild  tritt  aber  nur  bei  der 
genuinen  croupösen  Pneumonie  hervor,  von  welcher  im  Folgenden  aus- 
schliesslich die  Rede  sein  wird. 

Aetiologrie.  Durch  eine  Reihe  von  klinischen  Thatsachen  und  Er- 
fahrungen hat  sich  jetzt  bei  der  Mehrzahl  der  Pathologen  die  Ueber- 
zeugung  ausgebildet,  dass  die  Ursache  der  Pneumonie  in  einem  in- 
fectiösen  Agens  zu  suchen  sei,  welches  in  die  Lungen  gelangt  und  hier 
den  Anlass  zur  Entstehimg  des  entzündlichen  Processes  abgiebt  Diese 
Auffassung  der  croupösen  Pneumonie  als  einer  acuten  Infectionskrank- 
heit,  mit  welcher  allein  sich  alle  pathologischen  Erscheinungen  leicht 
vereinigen  lassen,  hat  aber  bisher  noch  immer  nicht  die  wünschens- 
werthe  thatsächliche  Stütze  erhalten.  Zwar  hat  Friedländer  in  den 
pneumonisch  erkrankten  Lungen  fast  constant  eine  besondere  Art  von 
Mikrococcen  nachgewiesen,  welche  einzeln  oder  in  grösserer  Anzahl 
von  einer  charakteristischen  mucinartigen  Hülle  oder  Kapsel  {„Kapsel- 
coccen^')  eingeschlossen  sind  und  bei  ihrer  Reincultur  ein  eigenthüm- 
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fidles  „nagelartiges"  Wachsthum  in  der  Nährgelatine  zeigen.  Da  aber 
gaoi  ahnliche  Coccen  auch  unter  anderen  Verhältnissen  gefunden  sind, 
80  ist  der  sichere  Beweis ,  dass  sie  wirklich  die  Krankheitserreger  der 
Pneomonie  sind,  noch  nicht  geliefert 

Die  infectiöse  Natur  der  Pneumonie  als  richtig  vorausgesetzt,  kön- 
nen natörlich  alle  sonst  angegebenen  „Ursachen'*  der  Pneumonie  höch- 
stens noch  als  „Gelegenheitsursachen**  aufgefasst  werden.  Die  früher 
und  zum  Theil  noch  jetzt  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Pneumonie  eine 
JirkäUungskrankkeä  sei,  entbehrt  jeder  Begründung.  Es  ist  geradezu 
eine  Ausnahme,  dass  man  in  einem  Falle  von  Pneumonie  eine  wirkliche 
eklatante  Erkältung  als  etwaiges  ätiologisches  Moment  nachweisen  kann. 
Sbenso  steht  es  mit  der  sogenannten  ^^traumatischen  PneumamV^  Pneu- 
xnoniker  aus  der  körperlich  schwer  arbeitenden  Klasse  geben  zuweilen 
an,  in  Folge  schweren  Hebens  oder  in  Folge  eines  Stosses  gegen  die 
Snst  erkrankt  zu  sein.  Wahrscheinlich  ist  in  solchen  Fällen  das  hier- 
luch  auftretende  Seitenstechen  aber  nicht  die  Folge  des  Traumas,  son- 
dern em  Symptom  der  bereits  vorher  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Krankheit 

Sehr  bemerkenswerth  für  die  Auffassung  der  Pneumonie  als  einer 
acuten  Infectionskrankheit  ist  das  zwar  nicht  häufige,  aber  doch  oft 
genug  mit  Sicherheit  constatirte  endemische  Außreten  derselben.  In 
einzehien  Häusern,  namentlich  in  Kasernen,  Strafanstalten,  ebenso  in 
?&men  Hänsercomplexen  und  Ortschaften  sind  ausgedehnte  Pneumonie- 
Hndemien,  meist  mit  ziemlich  malignem  Charakter,  wiederholt  beobachtet 
forden. 

Ein  ausgesprochen  epidemisches  Verhalten  zeigt  die  Pneumonie 
lucht  Vereinzelte  Fälle  kommen  unter  einer  grösseren  Bevölkerung 
j^er  Zeit  vor.  Aber  andererseits  ist  ein  auffallend  (jehäußes  Vorkommen 
^^^n  Pneumonien  zu  manchen  Zeiten  zweifellos  zu  bemerken.  Gewöhn- 
lich treten  die  meisten  Pneumoniefalle  in  den  Winter-  oder  Frühjahrs- 
ni<]iiaten  auf,  ohne  dass  aber  ein  nothwendiger  Zusammenhang  zwischen 
der  Häufigkeit  der  Pneumonien  und  dem  Eintritt  besonders  schlechter, 
feuchter  oder  kalter  Witterung  besteht. 

Wie  wir  es  für  alle  infectiösen  Krankheiten  annehmen  müssen, 

*pidt  auch  bei  den  Erkrankungen  an  Pneumonie  die  individuelle  Dis- 

V^fkum  eine  nicht  zu  verkennende  Rolle.   Die  Pneumonie  gehört,  ähn- 

^ch  wie  das  Qesichtserysipel  und  der  acute  Gelenkrheumatismus,  zu  den 

^^'•ökheiten,  welche  mit  einer  gewissen  Vorliebe  denselben  Menschen 

^^^^n^  befallen.    Es  giebt  Leute,  die  vier-  und  fünfmal  in  ihrem 

Leben  eme  acute  Pneumonie  durchgemacht  haben. 

^■tiiPiLL ,  8p«e. P»tb. n.  Therapie.  I. Band.  2.  Anfl.  IS 
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Dass  die  Disposition  zur  Pneumonie  von  einer  besonderen  Körper- 
constitution  abhängig  ist,  kann  man  nicht  sicher  behaupten.  An  Pneu- 
monie erkranken  häufig  die  kräftigsten  und  robustesten,  andererseits 
aber  auch  nicht  selten  zarte  und  schwächliche,  phthisisch  beanlagte 
Personen.  Eine  besondere  Disposition  zur  Erkrankung  scheinen  Säufer 
zu  haben,  doch  ist  es  selbstverständlich  ungemein  schwer,  hierüber  eine 
entscheidende  Statistik  zu  liefern. 

Die  Pneumonie  kommt  in  jedem  Lebensalter  ^r,  am  häufigsten 
im  jugendlichen  und  mittleren  Lebensalter.  Doch  ist  sie  keineswegs 
selten  schon  bei  kleinen  Kindern  und  ebenso  im  höheren  Alter  bis  zu 
60  und  70  Jahren.  Im  Allgemeinen  beobachtet  man  die  Pneumonie  bei 
Männern  etwas  häufiger,  als  bei  Frauen. 

Pathologisehe  Anatomie.  Der  anatomische  Vorgang  bei  der  croo- 
pösen  Pneumonie  besteht  in  der  Bildung  eines  hämorrhagischen  ^  ye- 
rinnenden  {„fibrinösen"^  oder  „crovpösen^)  Exsudates  in  den  Lungen- 
alveolen  und  kieinsien  Bronchien.  Durch  die  vollständige  Ausfüllung 
der  genannten  Theile  mit  dem  zähen  Exsudat,  dessen  Entwicklung  sich 
meist  über  einen  oder  mehrere  Lappen  der  Lunge  in  ganzer  Ausdeh- 
nung erstreckt,  wird  die  schwammige,  lufthaltige  Lunge  in  ein  festes, 
nur  noch  von  den  grossen  Bronchien  durchsetztes,  sonst  luftleeres  Ge- 
webe verwandelt. 

In  der  Entwicklung  des  Processes  unterscheidet  man  seit  Laennec 
drei  Stadien.  Im  ersten  Stadium  (Stadium  der  entzündlichen  Anschop- 
pung, engouement)  ist  die  Lunge  stark  hyperämisch,  dunkel  geröthet, 
ihr  Luftgehalt  bereits  stark  vermindert,  doch  noch  nicht  völlig  aufge- 
hoben. Die  Alveolen  sind  mit  reichlichem,  bereits  hämorrhagischem, 
aber  noch  flüssigem,  nicht  geronnenem  Exsudat  erfüllt 

Im  zweiten  Stadium  (Stadium  der  rothen  Hepatisation)  ist  die  Ge 
rinnung  des  Exsudates  vollendet,  die  Lunge  dadurch  an  Consistenz 
dem  Gewebe  der  Leber  ähnlich  geworden.  Die  hepatisirte  Lunge  zeigt 
ein  etwas  vergrössertes  Volumen  imd  ist  auffallend  schwer.  Die  Schnittr 
fläche  hat  ein  rothes  imd  dabei  deutlich  granuiirtes,  kömiges  Aussehen, 
welches  durch  das  Hervorragen  der  zahlreichen  kleinen,  in  den  Alveolen 
sitzenden  Fibrinpfröpfe  bedingt  ist  Mit  dem  Messer  lässt  sich  von  der 
Schnittfläche  eine  zähe,  rahmartige  grau-röthliche  Flüssigkeit  abstreifen. 
In  den  kleinen,  vom  Schnitte  der  Länge  nach  getrofifenen  Bronchien 
findet  man  charakteristische  röhrenförmige  Bronchialgerinnsel. 

Im  dritten  Stadium  (Stadium  der  gelben  oder  grauen  Hepatisation)^ 
welches  sich  allmählich  aus  dem  zweiten  entwickelt,  geht  die  rothe 
Färbung  der  Schnittfläche  in  eine  grau-gelbliche,  häufig  buntgefleckte 
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iber,  indem  der  Gehalt  des  Exsudates  immer  ärmer  an  rothen,  da- 
gegen reicher  an  weissen  Blutkörperchen  wird.     Die  Gonsistenz  der 
Longe  ist  noch  derb,  aber  brüchiger.    Die  von  der  Schnittfläche  ab- 
zustreifende Flüssigkeit  wird  reichlicher,  milchig,  eiterähnlicher.    Man 
spricht  daher  auch  von  einem  „Stadium  der  eitrigen  Infiltration^^, 

Mit  der  Verflüssigung  des  Exsudates  ist  auch  die  Heilung  des 
Proeesses  angebahnt.  Das  verflüssigte  Exsudat  wird  theils  resorbirt, 
theils  ausgehustet 

Es  ist  nicht  .nöthig,  dass  jede  Pneumonie  alle  drei  Stadien  in 
voller  Ausbildung  durchmacht.  In  leichteren  Fällen  kann  der  Process 
schon  früher  Halt  machen  und  in  die  Abheilung  übergehen. 

Was  die  feineren  histologischen  Vorgänge  bei  der  croupösen  Pneu- 
monie betrifR;,  so  ist  der  primäre  Vorgang  wahrscheinlich  in  einer 
durch  die  specifische,  Entzündung  erregende  Krankheitsursache  bewirk- 
ten Schädigung  und  in  einem  theilweisen  Untergang  des  Epithels  in 
den  Alveolen  und  kleinsten  Bronchien  zu  suchen.  Uebereinstimmend 
mit  den  Vorgängen  bei  jeder  croupösen  Schleimhautentzündung  (vgl. 
das  Capitel  über  die  Diphtherie)  tritt  nach  dem  Epithelverluste  ein 
gemnendes  Exsudat  an  die  Oberfläche  der  Alveolen  und  kleineren  Bron- 
chien. Mikroskopisch  sieht  man  das  fibrinöse  Netzwerk  des  Exsudates 
die  Alveolen  erfüllen.  Zwischen  den  Maschen  desselben  liegen  zahl- 
reiche rothe  Blutkörperchen  (rothe  Hepatisation).  Wo  Reste  des  Al- 
veolarepithels  nachgeblieben  sind,  machen  sich  an  demselben  häufig 
ausgesprochene  Proliferationsvorgänge  (Vergrösserung  und  Wucherung 
der  Zellen )  bemerklich.  Im  weiteren  Verlaufe  treten  immer  mehr  weisse 
Blatzellen  aus  den  Gewissen  in  das  Exsudat  hinein  (gelbe  Hepatisation). 
Die  rothen  Blutkörperchen  lösen  sich,  soweit  sie  nicht  durch  die  Ex- 
pectoration  entfernt  werden,  auf.  Allmählich  wird  auch  das  fibrinöse 
Exsudat  in  Folge  noch  nicht  näher  bekannter  chemischer  Umwand- 
lungen (Peptonisirung  der  Eiweisssubstanzen  ?)  löslich  und  ebenso  wie 
die  Eisudatzellen  resorbirt.  Von  den  intact  gebliebenen  Resten  des 
Epithels  aus  erfolgt  die  Regeneration  des  fehlenden  Epithels  und  damit 
^lie  aUmähliche  vollständige  Restitutio  in  integrum. 

Der  ganze  Process  läuft  verhältnissmässig  rasch,  gewöhnlich  in 
ca.  i— ■!  i/.^  Wochen  ab.  Der  häufigste  Ausgang  ist  eine  vollständige 
Heilung.  Die  sonst  noch  vorkommenden,  vom  gewöhnlichen  Verlaufe 
^^tkhenJen  Ausgänge,  sowie  die  Complicationen  von  Seiten  anderer 
Organe  werden  wir  unten  im  Zusammenhange  mit  den  klinischen  Er- 
scheinungen besprechen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Pleura 
^^8  befallenen  Lungenabschnittes,  sobald  die  Erkrankung  bis  zur  Peri- 
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pherie  reicht,  sich  ausnahmslos  an  der  Entzündung  beiheiligt  und  eine 
in  der  Begel  nicht  sehr  intensive  fibrinöse  Pleuritis  erkennen  lässt 
(daher  die  früher  gebräuchlichen  Bezeichnungen  „Pleuropneumonie^  und 
„Peripneumonie^, 

Die  croupöse  Pneumonie  befallt  meist  in  rascher  Ausbreitung  einen 
grösseren  Theil  der  Lunge.  Sehr  häufig  begrenzt  sie  sich  ganz  scharf 
nach  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Lungenlappen  („lobäre  Pneumo- 
nie'O«  so  dass  das  bindegewebige  Septum  zwischen  zwei  Lappen  auch 
die  strenge  Grenze  zwischen  pneumonischer  Lifiltration.  und  gesundem 
Lungengewebe  bildet  Doch  ist  diese  Grenze  keineswegs  eine  unüber- 
steigliche  und  oft  genug  sind  mehrere  Lappen  der  Lunge  ganz  oder 
zum  Theil  von  der  Pneumonie  ergriffen.  Nach  dem  übereinstimmenden 
Ergebnisse  aller  Statistiken  werden  die  unteren  Lungenlappen  käufiger 
von  der  Pneumonie  befallen,  als  die  oberen.  Isolirtes  Befallen  werden 
des  rechten  mittleren  Lappens  kommt  ebenfalls  vor,  aber  noch  seltener, 
als  die  Oberlappenpneumonien.  Von  den  beiden  Lungen  wird  die  rechte 
entschieden  häufiger  befallen,  als  die  linke.  Wir  selbst  sahen  z.  B.  unter 
244  Pneumonien  137  rechtsseitige,  86  linksseitige  und  21,  welche  beide 
Lungen  in  grösserer  Ausdehnung  befallen  hatten.  Gleichzeitiges  Be- 
fallensein des  unteren  Lappens  der  einen  und  des  oberen  Lappens  der 
anderen  Seite  (ein  ziemlich  seltenes  Yorkommniss)  bezeichnet  man  als 
„gekreuzte  Pneumonie^\ 

AUgremeiner  Yerlanf  der  Krankheit.  Trotz  der  zahlreichen  Modi- 
ficationen,  welche  der  Verlauf  der  Pneumonie  im  Einzelnen  darbieten 
kann,  darf  man  doch  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Pneumonie  eine  typische  Krankheit  nennen.  Im  Mittelpunkte  der 
klinischen  Erscheinungen  stehen  zwar  nicht  immer,  aber  doch  meist 
die  von  der  localen  Affection  der  Lunge  abhängigen  subjectiven  und 
objectiven  Symptome.  Hierdurch  weicht  die  Pneumonie  von  manchen 
anderen  Infectionskrankheiten  (z.  B.  Typhus)  ab,  bei  welchen  die  Local- 
affection  gegenüber  der  Allgemeininfection  durchaus  in  den  Hinter- 
grund tritt 

Der  Afifang  der  Pneumonie  ist  meist  ein  ziemlich  plötzlicher.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  beginnt  die  Krankheit  mit  einem  ausgesprochenen 
Schüttelfrost  von  V2 — 1  stündiger  Dauer,  oder  wenigstens  mit  einem 
längeren  starken  Frieren.  Der  initiale  Frost  kann  den  Patienten  mitten 
im  besten  Wohlsein  überraschen.  Er  tritt  am  Tage,  Abends  oder  gar 
mitten  in  der  Nacht  nach  vorherigem  ruhigen  Schlaf  auf.  Gleichzeitig 
überkommt  den  Patienten  fast  inmier  das  Gefühl  einer  beginnenden 
schweren  Erkrankung. 
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In  anderen,  etwas  selteneren  Fällen,  ist  der  Anfang  der  Pneumonie 
ein  mehr  allmählicher.  Der  schwereren  Erkrankung  geht  ein  Prodro- 
malstadinm  von  einigen  Tagen  oder  von  noch  längerer  Dauer  vorher. 
Die  Erscheinungen  sind  entweder  ganz  allgemeiner,  unbestimmter  Natur, 
bestehen  in  Unwohlsein,  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit,  Kopfschmerzen 
n  dgL  Oder  die  Zeichen  einer  Lungenaffection  treten  schon  in  den 
Flrodromalsymptomen  stärker  hervor.  Die  Patienten  klagen  bereits 
mehrere  Tage  oder  gar  Wochen  vor  der  eigentlichen  schweren  Erkran- 
kung über  Husten,  etwas  Brustschmerzen,  leichte  Athembeengung  u.  s.  w. 
Gewöhnlich  ist  es  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  diese  Frodromi  schon 
ZOT  Pneumonie  gehören ,  oder  nicht.  Manchmal  mag  eine  vorher  be- 
stehende einfache  Bronchitis  nur  den  gunstigsten  Boden  für  die  Ent- 
wieUnng  einer  Pneumonie  abgeben. 

In  den  Fällen  mit  langsamerem  Beginn  der  Krankheit  ist  zuweilen 
der  Eintritt  schwererer  Erscheinungen  noch  deutlich  durch  einen  Frost 
oderdorch  plötzliche  hefüge  Brustsymptome  markirt.  In  anderen  Fällen 
entwickeln  sich  die  schweren  Symptome  ohne  scharfe  Grenze  allmählich 
ans  den  leichteren  Prodromalerscheinxmgen. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Anfange  der  Erkrankung,  oft  schon  am  ersten 
Krankheitstage  oder  nur  wenig  später,  beginnen  in  der  Regel  die  sub- 
jectirm  Brustbeschwerden.  Die  Kranken  empfinden  (bei  jeder  tieferen 
Inspiration)  einen  siechenden  Schmerz  in  der  einen  Seite,  Die  Athmung 
wird  oberflächlicher,  beschleunigter  und  oft  etwas  unregelmässig.  Im 
weiteren  Verlaufe  schwererer  Fälle  stellt  sich  eine  sehr  starke  Dyspnoe 
nnd  Beschleunigung  der  Respiration  ein.  Gewöhnlich  schon  vom  Be- 
ginn der  Krankheit  an  besteht  Hustenreiz.  Der  Hustm  ist  gewöhn- 
lichschmerzhaft, daher  kurz,  halb  unterdrückt,  meist  häufig  und  quälend. 
Schon  vom  zweiten  Tage  an  kann  der  Auswurf  sein  charakteristisches 
Mihes,  rostfarbenes  (hämorrhagisches)  Aussehen  bekommen.  Die  objective 
Untersuchung  ergiebt  bei  der  Percussion  und  Auscultation  der  Lungen 
selten  schon  am  ersten,  häufiger  am  zweiten  Tage,  doch  zuweilen  auch 
erst  noch  später  die  unten  näher  zu  besprechenden  physikalischen 
Symptome. 

Von  Erscheinungen  an  anderen  Organen  ist  als  die  diagnostisch 
^chtigste  das  sehr  häufige  Auftreten  eines  Hei*pes  an  den  Lippen  oder 
an  den  Nasenflügeln  zu  erwähnen.  In  schweren  Fällen  bestehen  zu- 
teilen stärkere  Symptome  von  Seiten  des  Nervensi/stems:  Kopfschmerzen, 
Schlaflosigkeit,  Delirien.  Der  Appetit  fehlt  meist  vollständig.  Erbrechen 
ist  namentlich  im  Anfange  der  Erkrankung  nicht  selten.  Der  Stuhl  ist 
gewöhnlich  angehalten,  doch  treten  zuweilen  auch  Durchfalle  auf 
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Fast  immer  ist  die  Pneumonie  mit  hohem  Fieber  verbraiden.  An 
dem  Verhalten  der  Temperaturcurve  bei  der  Pneumonie  lässt  sich  der 
typische  Charakter  der  Krankheit  überhaupt  am  besten  demonstriren. 
Mit  der  Steigerung  der  Eigenwärme  tritt  eine  entsprechende  Vermehmng 
der  Pulsfrequenz  ein. 

Der  Verlauf  ist  je  nach  den  vorliegenden  individuellen  Verhält- 
nissen, nach  der  Schwere  der  Erkrankung  und  nach  dem  Eintritt  tod 
Complicationen  sehr  verschieden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  nimmt 
die  Krankheit  eine  günstige  Wendung  und  zwar  nach  einer  verhältniss- 
mässig  kurzen  Dauer.  Plötzlich,  wie  der  Anfang  der  Krankheit,  ist 
häufig  auch  der  Beginn  der  Besserung.  Nachdem  die  Krankheitserschei- 
nungen in  gleicher  Höhe  oder  in  zunehmender  Intensität  etwa  5 — 7  Tage, 
in  selteneren  Fällen  kürzere  oder  längere  Zeit  gedauert  haben,  tritt  bei 
regelmässigem  Verlaufe  der  Krankheit  ein  kritischer,  oft  mit  einem 
ziemlich  starken  Schweissausbruche  verbundener  Abfall  des  Fiebers  und 
damit  eine  überraschend  schnelle  Besserung  auch  aller  übrigen  Sym- 
ptome ein.    In  kurzer  Zeit  erfolgt  dann  vollständige  Heilung. 

In  anderen  Fällen  ist  aber  der  Verlauf  kein  so  günstiger.  Die 
Krankheit  kann  einen  tödtlichen  Ausgang  nehmen.  In  einer  dritten 
kleinen  Reihe  von  Fällen  endlich  nimmt  die  Krankheit  einen  proirn- 
hirten  Verlauf  welcher  meist  durch  das  Auftreten  von  abnormen  Fol- 
gezuständen  in  den  Lungen  bedingt  ist. 

Besprechung  der  einzelnen  Symptome  und  der 

Complicationen. 

1.   Erscheinongen  Ton   Seiten   der  Lungen.     Das  hauptsächlichste 
subjective  Symptom  der  Pneumonie-Kranken  ist  die  charakteristische 
Schmerzempfindung  in  der  erkrankten  Seite,  das  Seitenstechen,    Das- 
selbe hat  wahrscheinlich  stets  seinen  Grund  in  der  die  Pneumonie  be- 
gleitenden trocknen  Pleuritis,    Es  fehlt  daher  in  den  Fällen  von  cen- 
traler Pneumonie  (s.  u.).  Bei  Pneumonien  der  unteren  und  des  rechten 
mittleren  Lappens  ist  der  Schmerz  meist  heftiger,  als  bei  den  Ober- 
lappenpneumonien.  Eine  Folge  des  Seitenstechens  ist  die  Erschwerung 
oder  gar  Unmöglichkeit  tieferer  Inspirationen.  Hierdurch  wird  die  Dys- 
pnoe der  Kranken  beträchtlich  vermehrt.    So  erklärt  sich  in   vielen 
Fällen  die  Incongruenz  zwischen  der  Kurzathmigkeit  und  der  relativ 
noch  geringen  Ausbreitung  der  Pneumonie.   Das  subjective  Gtefühl  der 
Athemerschwerung  tritt  in  der  Mehrzahl  der  Pneumonien  sehr  hervor 
und  kann  die  höchsten  Grade  der  Athemnoth  und  Beklemmung  er- 
reichen. 
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Husten  ist  eins  der  constantesten  Symptome  der  Pneumonie.  Der 
Hosten  ist  meist  sehr  schmerzhaft  Die  Kranken  suchen  ihn  daher  oft 
n  unterdrücken.    Die  mit  dem  Husten  verbundene  Expectoration  ist 
gewöhnlich  in  Folge  des  zähen,  spärlichen  Sputums  im  Anfange  der 
£nnkheit  sehr  erschwert.  Zuweilen  treten  dtOier  äusserst  heftige  und 
quälende  Hustenanfalle  auf.  Die  Ursache  des  Hustens  ist  wahrschein- 
lich nicht  in  der  Affection  der  Alveolen,  sondern  in  der  gleichzeitigen 
Bronchitis  zu  suchen.  Auch  die  Reizung  der  Pleura  kann  refiectorisch 
Büsten  erregen.    In  seltenen  Fällen  fehlt  der  Husten  bei  der  Pneu- 
monie fast  ganz.    Abgesehen  von  den  Fällen  mit  geringer  oder  spä- 
ter Localisation  (s.  u.)  beobachtet  man  dies  Verhalten  namentlich  bei 
Tneumonien  alter  oder  sehr  schwächlicher  Leute  und  femer,  was  prak- 
tisch wichtig  ist,  oft  bei  den  mit  Delirium  tremens  verbundenen  Säufer- 
pnenmonieiu 

Der  pneumonische  Auswurf  ist  so  charakteristisch,  dass  man  oft 
aus  ihm  allein  die  Diagnose  einer  croupösen  Pneumonie  stellen  kann. 
£r  besteht  aus  einem  sehr  zähen,  am  Boden  des  Gefasses  fest  haftenden 
Schleim,  welcher  innig  mit  Blut  gemischt  ist  und  daher  eine  mehr  oder 
weniger  intensive  rothe  oder  gelbe  (hämorrhagische)  Färbung  angenom- 
men hat  Im  Einzelnen  kommen  zahlreiche  Nuancen  vor.  Man  nennt 
die  pneumonischen  Sputa  gewöhnlich  „rostbraun"  oder  „ziegelroth"  oder 
npflaumenbrühfarben**  u.  s.  w.  Zuweilen  hat  das  Sputum  nur  einen  leicht 
röthlichen  oder  gelblichen  Farbenton,  zuweilen  besteht  es  fast  ganz  aus 
reinem  Blut  In  einigen  Fällen  nehmen  die  Sputa  eine  eigenthümliche 
drastjrüne  Färbung  an,  welche  auf  einer  Umwandlung  des  Blutfarb- 
stoffes oder  auf  der  Beimengung  von  GallenfarbstoflF  (bei  biliöser  Pneu- 
monie) beruht 

Die  rothe  Färbung  der  Sputa  rührt  wie  die  mikroskopische  Unter- 
iuckung  zeigt,  von  zahlreichen,  dem  Sputum  beigemengten,  noch  gut 
erhaltencgi  rothen  Blutkörperchen  her.  Zum  Theil  sind  die  rothen  Blut- 
törperchen  aber  auch  bereits  aufgelöst  und  verursachen  dadurch  die 
gleichmässig  rothe  Färbung    des  Sputums.    Die  stärker  bluthaltigen 
Stellen  treten  in  demselben  oft  gesondert  hervor.    Neben  den  rothen 
Blutkörperchen  zeigt  das  Mikroskop  zahlreiche,   zum  Theil  gequollene 
oder  verfettete  Eiterkörperchen.  Femer  sieht  man  lange  streifige  Mucin- 
faden,  zuweilen  grössere  runde  pigmentirte  Zellen  (Alveolarepithelien?) 
und  endlich  in  seltenen  Fällen  Flimmerepithelien  und  Hämatoidinkry- 
stalle.  Mikrococcen  (häufig  auch  Kapselcoccen,  s.  o.)  sind  in  geerbten  Prä- 
paraten stets  zu  finden.  Einen  diagnostischen  Werth  haben  dieselben  aber 
bis  jetzt  nicht,  da  über  ihre  Bedeutung  noch  nichts  Sicheres  bekannt  ist 
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Als  ein  wichtiger  Bestandtlieil  des  pneumonischen  Sputums  sind 
noch  die  BronchiaUjerinnsel  zu  erwähnen.  Da  dieselben  meist  zusam- 
mengeballt liegen,  so  findet  man  sie  häufig  erst  dann,  wenn  man  das 
Sputum  in  Wasser  ausbreitet.  Sie  stellen  die  schönsten,  mehrfach  dicho- 
tomisch  getheilten  Abgüsse  der  kleinen  Bronchien  dar  und  sind  ein 
Product  der  sich  bis  in  die  Bronchien  fortsetzenden  croupösen  Ent- 
zündung. Die  Abgüsse  aus  den  kleinsten  Bronchien  repräsentiren  sich 
zuweilen  in  Form  ebensolcher  jjSpiralen^\  wie  bei  der  asthmatischen 
Bronchitis  (s.  S.  241). 

Die  Menge  des  pneumonischen  Sputums  ist  in  der  Regel  nicht  sehr 
beträchtlich,  in  den  einzelnen  Fällen  jedoch  ziemlich  verschieden.  Die 
chemische  Unlersuchitng  des  Sputums  hat  bisher  keine  bemerkenswerthen. 
Resultate  ergeben.  Relativ  beträchtlich  ist  der  Kochsalzgehalt  desselben. 

In  manchen  Fällen  fehlt  der  pneumonische  Auswurf.  Zuweilen  ist 
der  Auswurf  zwar  sehr  zäh-schleinig,  aber  ohne  blutige  Beimengung. 
In  anderen  Fällen  ist  das  Sputum,  wenn  überhaupt  vorhanden,  einfach 
katarrhalisch  und  stammt  dann  selbstverständlich  nicht  aus  den  pneu- 
monisch infiltrirten  Partien,  sondern  aus  den  katarrhalisch  erkrankten 
gröberen  Bronchien.  Auch  neben  dem  charakteristisch  pneumonischen 
Sputum  findet  man  nicht  selten  einfach-katarrhalisches  Sputum. 

Das  pneumonische  Sputum  tritt  im  Verlaufe  der  Pneumonie  zu- 
weilen schon  am  ersten  oder  zweiten  Tage,  zuweUen  aber  auch  erst 
später  auf.  Mit  beginnender  Resolution  verliert  es  allmählich  sein 
charakteristisches  Aussehen.  Der  Auswurf  wird  dann  weniger  zäh,  ein- 
fach schleimig-eitrig,  bis  er  schliesslich  ganz  aufhört 

Physikalische  Untersachang.  Die  Inspeclion  ergiebt  an  der  allge- 
meinen Formation  des  Thorax  keine  besondere  Anomalie.  Eine  stärkere 
Ausdehnung  der  erkrankten  Seite  kommt  nur  bei  gleichzeitigem  reich- 
licheren Erguss  in  die  Pleura  vor.  Sehr  wichtig  ist  das  Verhalten  der 
Athmiimj,  Schon  bei  geringer  Ausdehnung  der  Pneumonie  bemerkt  man 
oft  ein  sehr  deutliches  Zurückbleiben  und  Nachschleppen  der  erkrankten 
Seite  bei  der  Inspiration.  Zum  Theil  beruht  die  geringere  Athmung 
der  kranken  Seite  auf  dem  bei  jeder  tieferen  Inspiration  eintretenden 
Seitenschmerz,  bei  ausgedehnterer  Pneumonie  selbstverständlich  auch 
auf  der  anatomischen  Störung.  Die  von  der  Pneumonie  verschonten 
Lungenabschnitte  athmen  um  so  ausgiebiger. 

Sehr  auffallend  ist  die  Besch/eunifßung  der  Respiration.  Die  Athem- 
frequenz  steigt  auf  30—40  und  mehr  Athemzüge  in  der  Minute.  Wir 
haben  wiederholt  bei  Erwachsenen  60  Respirationen  gezählt,  auch  in 
schliesslich  günstig  verlaufenden  Fällen.    Dabei  ist  die  Athmung  zwar 
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obeiflichlich,  aber  doch  in  allen  schwereren  Fällen  sehr  angestrengt. 
Am  Halse  sieht  man  die  inspiratorische  Anspannung  der  M.  stemo- 
elddomastoidei  nnd  Scaleni,  im  Gesicht  oft  starkes  Nasenflügelathmen. 
Die  Knmken  sitzen  meist  mit  erhöhtem  Oberkörper  halb  im  Bett  Die 
Wangen  mid  Lippen  sind  cyanotisch.  Von  der  umschriebenen  bläulichen 
Röthnng  der  Wangen  grenzen  sich  nicht  selten  die  blassen  Partien  um 
die  Mimdwinkel  herum  scharf  ab. 

Die  Resultate  der  Percussion  hängen  unmittelbar  von  der  durch  die 
anatomischen  Vorgänge  veränderten  physikalischen  Beschaffenheit  der 
Lunge  ab.    Im  Anfange  der  Pneumonie,   solange   der  Luftgehalt  der 
Lunge  im  Grossen  und  Ganzen  noch  wenig  verändert  ist,  bleibt  der 
Percnssionsschall  hell.     Da  aber  die  Elasticität  und  Spannung   des 
Gewebes  in  den  erkrankten  Lungenpartien  abnimmt,  so  wird  der  Schall 
häufig  deuflich  tympanitisch.    Mit  zunehmender  Exsudation  in  die  Al- 
veolen und  kleinsten  Bronchien  hinein  wird  der  Luftgehalt  der  Lunge 
immer  geringer»,  der  Percussionsschall  wird  daher  immer  stärker  ge- 
^impß^  wobei  er  aber  sein  tympanitisches  Timbre  meist  deutlich  bei- 
behalt Da  die  pneumonisch  erkrankte  Lunge  nur  selten  absolut  luft- 
leer wird  (in  den  gröberen  Bronchien  bleibt  immer  noch  ein  gewisser 
Luftgehalt  übrig),  so  wird  auch  der  Percussionsschall  selten  so  voll- 
ständig dumpf  („leer**),  wie  z.  B.  über  einem  grösseren  pleuritischen  Ex- 
sudate. Sobald  bei  beginnender  Resorption  des  Exsudates  der  Luftge- 
halt der  Lunge   wieder  zunimmt,   wird   der   Percussionsschall   auch 
wieder  heller  und  bleibt  dabei  so  lange  noch   deutlich  tympanitisch, 
bis  die  Lunge  ihre  normale  Spannung  und  Elasticität  wiedergewonnen 
hat    Zu  bemerken  ist  noch,   dass   die  Intensität  der  Dämpfung  bei 
cronposer  Pneumonie  zuweilen  recht  starken  Schwankungen  dadurch 
unterworfen   sein  kann,  dass  die  Secretanhäufung  in  den  Bronchien 
bald  reichlich,  bald,  nach  stattgehabter  Expectoration,  geringer  ist 

Die  Ausdehnung  der  Dämpfung  resp.  des  tympanitischen  Schalles 
hängt  natürlich  ganz  von  der  Ausbreitung  des  anatomischen  Processes 
ab.  Kleinere  und  central  gelegene  Infiltrate  können  der  Percussion 
ganz  entgehen. 

Die  Auscultation  ist  für  die  Erkennung  einer  beginnenden  oder  eng 
umgrenzten  pneumonischen  Infiltration  von  grösserer  Bedeutung,  als  die 
Percussion.  Die  Auscultationszeichen  hängen  theils  von  der  Anwesen- 
heit des  pneumonischen  Exsudates,  theils  von  der  Umwandlung  der  Lun- 
gen in  ein  festes,  nur  noch  in  den  gröberen  Bronchien  lufthaltiges 
Gewebe  ab.  Im  Anfange  der  Erkrankung  hört  man  über  den  befallenen 
Stellen  zähes,  gröberes  oder  feineres  Rasseln,  namentlich  häufig  das 
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charakteristische  inspiratorische,  von  Laenneg  entdeckte  Knisterrasseln, 
Dasselbe  entsteht  dadurch,  dass  die  verklebten  Wandungen  der  Alveolen 
und  kleinsten  Bronchien  bei  jeder  Inspiration  ans  einander  gerissen  wer- 
den. Indessen  ist  das  Enistem  weder  für  die  Pneumonie  pathognomo- 
nisch,  noch  ist  es  in  jedem  Falle  von  Pneumonie  in  ausgesprochener 
Weise  hörbar.  Mit  zunehmender  Infiltration  tritt  an  Stelle  des  Vesicu- 
lärathmens  ein  bronchiales  Alkemgeräusck.  Das  Bronchialathmen  bei 
der  Pneumonie  ist  in  der  Regel  sehr  laut,  scharf  und  dem  Ohre  nah 
klingend.  Neben  demselben  sind  mehr  oder  weniger  reichliche,  conso- 
nirende  Rasselgeräusche  wahrnehmbar.  Häufig  ist  auch  bei  ausgebildeter 
starker  Infiltration  reines  lautes  Bronchialathmen  ohne  jedes  Neben- 
geräusch zu  hören.  Mit  Beginn  der  „Lösung  der  Pneumonie^^  d.  h.  so- 
bald die  Exsudation  dünnflüssiger  wird,  treten  wieder  reichliche  und  zwar 
meist  relativ  grobe,  feuchte  klingende  Rasselgeräusche  auf,  welche  das 
Bronchialathmen  mehr  oder  weniger  verdecken.  Häufig  hört  man  jetzt 
wieder  das  charakteristische  Enisterrasseln  {crepitatio  redua;).  Allmäh- 
lich nimmt  das  Rasseln  ab,  das  Athemgeräusch  verliert  seinen  bron- 
chialen Charakter,  wird  hauchend,  unbestimmt  und  endlich  wieder 
normal  vesiculär. 

lieber  den  von  der  Pneumonie  nicht  befallenen  Lungenpartien 
hört  man  nicht  selten  einige  einfache  bronchitische  Geräusche.  Meist 
ist  jedoch  das  Athemgeräusch  über  ihnen  vollständig  normal 

Eine  häufige  und  wichtige  Aenderung  erfahren  die  eben  beschrie- 
benen Auscultationszeichen,  wenn  die  gröberen,  zu  dem  erkrankten  Lun- 
genabschnitte zuführenden  Bronchien  durch  Secret  vollständig  verstopft 
sind.  Dann  kann  das  Athemgeräusch  fast  ganz  verschwinden  und  man 
hört  vielleicht  nur  hier  und  da  etwas  undeutliches  Rasseln.  Da  eine 
derartige  Verstopfung  rasch  vorübergehend  sein  kann,  so  erklärt  es 
sich,  dass  man  zuweilen  über  derselben  pneumonischen  Lungenpartie 
an  einem  Tage  bald  lautes  Bronchialathmen  und  Rasseln,  bald  ganz 
undeutliches,  schwaches  Athmen  wahrnimmt 

Bei  der  Äuscultation  der  Stimme  hört  man  überall  da,  wo  Bron- 
chialathmen besteht,  auch  deutliche  Bronckophonie.  Der  Stimmjremitus 
ist  über  einer  pneumonischen  Lunge  erhalten  resp.  etwas  verstärkt,  so- 
lange die  grossen  Bronchien  offen  sind.  Bei  Verstopfung  derselben  wird 
der  Stimmfremitus  abgeschwächt  oder  ganz  aufgehoben. 

Wir  haben  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen  über  die  Stel- 
len, an  welchen  man  die  physikalischen  Zeichen  der  Pneumonie,  ins- 
besondere die  auscultatorischen  Symptome,  gewöhnlich  zuerst  wahr- 
nimmt. 
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Zunächst  versämne  man  nie,  bei  Verdacht  einer  sich  entwickelnden 
Fbenmonie  auch  die  Seitentheile  des  Thorax  und  die  Gegend  unter  den 
Achselhöhlen  genau  zu  untersuchen.  Gerade  hier  findet  man  nicht 
selten  bei  Unterlappenpneumonien  die  ersten  Rasselgeräusche.  Nicht 
selten  treten  auch  die  ersten  Zeichen  der  Infiltration  in  den  hinteren 
mittleren  Thoraxpartien  auf  und  breiten  sich  von  hier  nach  unten  aus. 
Oberlappenpneumonien  beginnen  etwa  ebenso  häufig  hinten  in  den 
Spitzen,  als  vom  in  den  Infraclaviculargruben.  Isolirte  Pneumonien 
des  rechten  mittleren  Lappens,  also  rechts  vom  zwischen  der  4.  und 
6.  Bippe  nachweisbar,  kommen  ebenfalls  vor. 

Üeber  die  Art  und  die  Raschheit  des  Fortschreitens  der  Pneu- 
monie lässt  sich  wenig  allgemein  Gültiges  sagen,  da  hierbei  die  gröss- 
ten  Verschiedenheiten  beobachtet  werden.  Oft  bleibt  die  Infiltration 
auf  einen  kleinen  Theil  der  Lunge  beschränkt ,  oft  breitet  sie  sich  in 
hizer  Zeity  schon  nach  1 — 2  Tagen,  über  einen  ganzen  Lungenlappen 
oder  noch  weiter  aus.  Pneumonien,  deren  stetiges  Fortschreiten  per 
continuitatem  man  Tag  für  Tag  verfolgen  kann,  nennt  man  Wandet'- 
Pneumonien  (Pn.  migrans)  oder  nach  einem  rein  äusserlichen  Vergleiche, 
der  zu  vielerlei  verkehrten  Vorstellungen  Anlass  gegeben  hat,  erysi- 
pelatöse  Pneumonien.  In  diesen  Fällen  bestehen  an  den  zuerst  be- 
fallenen Stellen  bereits  alle  Zeichen  der  Lösung,  während  die  später 
erkrankten  Partien  noch  auf  der  Höhe  oder  erst  im  Beginn  der  Infil- 
tration sich  befinden.  Doch  findet  man  auch  zuweilen  bei  Sectionen 
von  Wanderpneumonien  die  später  befallenen  Partien  der  Lunge  in  einem 
bereits  vorgerückteren  Stadium  (graue  Hepatisation),  als  die  noch  im 
Stadium  der  rothen  Hepatisation  befindlichen,  zuerst  befallenen  Ab- 
scknitte.  Die  Wanderpneumonien  sind  fast  immer  schwere  und  rela- 
tiv lang  dauernde  Pneumonien. 

Selten  kommt  ein  sprungweises  Fortschreiten  der  Pneumonie  vor. 
Derartige  Fälle  sind  als  erratische  Pneumonie  bezeichnet  worden. 

2.  ErsehelnuB^en  von  Seiten  der  Pleura.  Wie  wir  bereits  erwähnt 
haben,  ist  jede  bis  zur  Lungenperipherie  reichende  Pneumonie  mit  einer 
fibrinösen  Pleuritis  verbunden.  Dieselbe  macht  aber  in  vielen  Fällen 
keine  objectiven  Symptome.  Dagegen  ist  das  Seitenstechen  der  Pneu- 
moniker  auf  das  Befallensein  der  Pleura  zu  beziehen.  In  anderen  Fällen 
macht  sich  die  trockne  Pleuritis  durch  deutlich  hörbares,  oft  sogar 
sehr  lautes  pleuritisches  Reiben  bemerklich.  Zuweilen  ist  dasselbe 
auch  mit  der  aufgelegten  Hand  fühlbar.  Selten  hört  man  pleuritisches 
Reiben  schon  im  Anfange  der  Pneumonie,  häufiger  erst  in  den  späteren 
Stadien,  zuweilen  noch  viele  Tage  lang  nach  bereits  eingetretener  Krise. 
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Wichtiger  sind  die  Fälle,  in  welchen  sich  im  Anschlösse  an  die 
Pneumonie  eine  exsudative  Pieuritis  entwickelt,  was  zuweilen  schon 
ziemlich  früh  eintreten  kann.  Meist  handelt  es  sich  um  ein  seröses 
Exsudat,  doch  kommt  in  seltenen  Fällen  auch  eitrige  Pleuritis  nach 
Pneumonie  vor.  In  einem  Falle,  der  letal  endete,  sahen  wir  eine 
hämorrhagische,  zu  einem  reichlichen  Bluterguss  in  die  Pleura  füh- 
rende Pleuritis. 

Die  Diagnose  der  die  Pneumonie  complicirenden  ezsudatiTen  Pleu- 
ritis ist  meist  nicht  schwierig.  Der  Percussionsschall  wird  so  stark 
gedämpft,  wie  man  ihn  bei  reiner  Pneumonie  fast  nie  findet  (s.  o.). 
Das  Athemgeräusch  und  der  Stimmfremitus  werden  constant  abge- 
schwächt, schliesslich  ganz  aufgehoben.  Vor  Allem  wichtig  sind  aber 
die  Verdrängungserscheifiungen  an  den  Nachbarorganen  (Herz,  Leber, 
halbmondförmiger  Raum),  weil  diese  am  unzweideutigsten  sind.  Ein 
fast  ganz  sicheres  und  tingeföhrliches  Mittel  zur  Erkennung  der  Pleu- 
ritis in  zweifelhaften  Fällen  gewährt  die  mit  einer  sorgfaltig  gerei- 
nigten und  desinficirten  PRAVAz'schen  Spritze  auszuführende  Probe- 
punction, 

Pleuritiden  massigen  Grades  verzögern  zwar  etwas  den  Verlauf 
der  Krankheit,  haben  aber  keine  besondere  Bedeutung.  Grössere  Ex- 
sudate dagegen  können  die  Respirationsbeschwerden  wesentlich  steigern. 
Uebrigens  erfolgt  häufig  die  Abheilung  der  Pneumonie  unter  dem  pleu- 
ritischen Exsudat  ganz  ungestört.  Auch  bei  Pneumonie  eines  Ober- 
lappens kann  sich  die  Pleuritis  bis  nach  unten  fortpflanzen  und  hier 
zu  einer  Exsudatansammlung  führen,  wobei  der  untere  Lappen  selbst 
zuweilen  ganz  frei  von  Pneumonie  bleibt 

3.  Circnlationsapparat.  Der  Puls  ist  vom  Beginn  der  Krankheit 
an  beschleunigt.  Seine  Frequenz  beträgt  in  mittelschweren  Fällen  etwa 
100—120  Schläge,  in  sehr  schweren  Fällen  kommen  noch  höhere  Stei- 
gerungen bis  140-160  vor,  welche  stets  ein  gefahrliches  Zeichen  sind. 
Nur  bei  Kindern  haben  jene  hohen  Pulszahlen  lange  nicht  die  üble 
Bedeutung,  wie  bei  Erwachsenen.  Wichtig  ist  die  Beachtung  der  Qualität 
des  Pulses.  Kleinerwerden,  Schwäche,  Unregelmässigkeit  des  Pulses 
haben  als  Zeichen  eintretender  Herzschwäche  eine  üble  Bedeutung. 
Gefährlich  sind  namentlich  die,  wie  bei  anderen  acuten  Krankheiten, 
so  auch  in  schwereren  Pneumoniefällen  zuweilen  ziemlich  plötzlich 
auftretenden  CollapsanßUe.  Sie  bestehen  in  plötzlichen  Anfallen  von 
Herzschwäche  mit  sehr  klSinem,  aber  sehr  frequentem  Pulse.  Da- 
bei sinkt  die  Körpertemperatur  auf  subnormale  Werthe  (35  —  34<*  C). 
Die  peripheren  Theile,   Nase  und  Extremitäten  werden  kühl,   blass. 
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etwas  cyanotisch.  Die  aUgemeine  Schwäche  und  Hinfälligkeit  ist 
ioffieist  hochgradig.  Oft,  namentlich  bei  rechtzeitiger  Hülfe,  geht  der 
Cdlaps  wieder  Torüber,  doch  können  die  Patienten  auch  im  Gollaps 
sterben. 

Von  anatomischen  Veränderungen  am  Herzen  ist  am  wichtigsten 
die  zuweilen  vorkonmiende  Pericarditis  mit  fibrinösem  oder  sero-fibri- 
nösem  Exsudat  Dieselbe  erklärt  sich  stets  durch  eine  directe  Fort- 
leitong  des  entzfindlichen  Processes  von  der  benachbarten  Pleura  her 
und  kommt  daher  bei  linksseitiger  Pneumonie  etwas  häufiger  vor,  als 
bei  rechtsseitiger.  Pericarditis  ist  eine  nicht  imbedenkliche  Gomplica- 
tioD.  Ihre  Diagnose  ist  bei  sorgfaltiger  physikalischer  Untersuchung 
des  Herzens  meist  nicht  schwierig,  doch  kann  bei  sehr  schweren  und 
aosgebreiteten  Lungenerscheinungen  eine  complicirende  Pericarditis  auch 
leicht  übersehen  werden. 

Eine  geringe  firische  Endocardäis  findet  sich  zuweilen  bei  den  Sec- 
tioneiL  S[linisch  hat  sie  keine  Bedeutung.  Anatomisch  nachweisbare 
Erkrankungen  des  Herzmuskels ,  speciell  fettige  und  parenchymatöse 
Entartong  desselben,  sind  keineswegs  besonders  häufig.  Bei  überhaupt 
sehwächlichen  Personen,  Säufern  u.  dgl.,  welche  an  Pneumonie  sterben, 
findet  man  freilich  das  Herz  zuweilen  auffallend  schlaff,  manchmal  auch 
im  rechten  Tentrikel  dilatirt  In  vielen  Fällen  von  Pneumonie  findet 
num  aber  bei  der  Section  die  Herzmuskulatur  vollständig  normal.  Eine 
coQstante  Beziehung  zwischen  den  feineren  histologischen  Yeränderun- 
g^  des  Herzmuskels  und  dem  Zustande  der  Herzaction  im  Leben  ist 
jedenfalls  nicht  nachweislich. 

4.  Di^estionsapparat.  Die  Zunge  ist  in  schwereren  Fällen  von 
Pneamonie  meist  trocken,  belegt  und  kann  der  Typhuszunge  durchaus 
*bnlich  werden.  Der  Appetit  liegt  in  allen  schwereren  Fällen  von  An- 
fang an  fast  völlig  darnieder.  Erbrechen  ist  namentlich  im  Anfange  der 
Pneumonie,  doch  auch  später  nicht  selten.  Besonders  häufig  beobachtet 
man  es  bei  den  Pneumonien  der  Kinder.  Schwerere  Erscheinungen 
von  Seiten  des  Darmcanales  sind  selten.  Der  Stuhl  ist  meist  etwas  an- 
gehalten, doch  kommen  auch  ziemlich  heftige  Durchfalle  vor. 

Eine  gewisse  Bedeutung  hat  die  Complication  der  Pneumonie  mit 
^^trut.  Die  Ursachen  desselben  sind  nicht  immer  ganz  klar.  Zuweilen 
hängt  er  von  einem  begleitenden  Duodenalkatarrh  ab.  In  anderen  Fällen 
Diögen  die  durch  Stauung  erweiterten  Lebervenen  auf  die  Gallengänge 
«inen  Druck  ausüben.  Geringer  Icterus  hat  keine  besondere  Bedeutung 
ttnd  findet  sich  oft  auch  in  leichteren  Fällen.  Dagegen  kommt  ein 
^kerer  Icterus  gewöhnlich  nur  in  schweren  Fällen  vor,  namentlich 
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lu'i  \W\\  Potatorenpneumonien.    Man  bezeichnet  derartige,  mit  Icteros 
MM'tMuulono    Fälle  als  „biliösf  Pneumonien*^.     Sie  sind  oft  aach  mit 
Mai.sii^on  schweren  Magendannsymptomen  (Brechen,  DnrchfiBLll,  Meteo- 
iiNUiii.s),   f(*riu>r  gewöhnlich  mit  schweren  nervösen  Symptomen  (Be— 
iuiiuiuoüht*it,  Delirien)  verbanden. 

hit«  l.t*/ter  zeigt  zuweilen  die  Zeichen  iei  Siauwugtleber.  Hie  Ab'h 
\A,  tuuiit*n(li(;h  in  schweren  Fällen,  massig  vergrössert  (acuter  Mils^ 
ii,nii^$\  \vi(i  hei  anderen  acuten  Infectionskrankheiten). 

:\.  Nltfi't^n  und  Harn.  Der  infectiöse  Charakter  der  Pneumonie  zeigte 
4i\  li  ikuoli  in  dem  zwar  nicht  besonders  häufigen,  aber  doch  wiederholt; 
luMtliih'liteteii  Auftreten  einer  echten  acu/e/i  Nephritis.  DerB^;inn  der- 
i>IIm«ii  lallt  Hin  liäufigsten  auf  den  3. — 6.  Erankheitstag.  Erkannt  wird 
ii>  \\\\\K\\\  den  <i(*liult  des  Harns  an  Eiweiss,  Gylindem  und  Blut  Meist 
lirill  ihit  Nepliriti.s  vollständig.  Doch  sahen  wir  sie  einmal  auch  in  eine 
(liiMitinilie  Nepliritis  übergehen.  —  Die  geringe  Albummurie,  welche 
iiiiui  haiili^  Ihm  Nehweren  Pneumonien  findet,  ist  unseres  Erachtens  eben- 
lidl.t  iiiil  miic  jeiclittt  Erkrankung  der  Niere,  nicht  auf  das  Reber  als 

•uli  linii   /ll    l»r/ii'||('ll   (s.  Bd.  IIi. 

liiiinhnti  <ii'wielit  legte  man  früher  auf  die  Verminderuny  der  Chlo- 
*  iji  4tn  lltini  (jiT  I'neumoniker.  In  der  That  ist  der  Chlorsilbemieder- 
. » hliij«.  »viüiii  iiiiui  einen  Tropfen  Höllensteinlösung  in  den  Harn  fallen 
I.I....I,  liiuili(i  inilliiilend  gering  oder  selbst  ganz  fehlend.  Der  Hauptsache 
Mih  ll  Im  Mihi  ilir.si'  Verminderung  der  Chloride  auf  der  geringen  Nah- 
niMi<'"»'»'»"»li'"**  »'''r  Kranken.  Doch  mag  auch  der  reichliche  CINa- 
iiiltiill  ili')  |inriinionis(;lien  Exsudates  in  Betracht  kommen. 

tiiiiiit  |fM»;i;,i'  Hrdeutung  wurde  ferner  früher  dem  am  Tage  der  Krise 
hII  .mlhrli'inii»ii  nMehliehen  Ilarnsauresediment  beigelegt  (Sed.  lateri- 
\\\\\\\\  liiiM.^rlln-  hiTulit  nur  zum  Theil  auf  einer  wirklichen  Vermeh- 
n(M|.  »I«'»  lliuiiniiun-,  /um  grösseren  Theil  darauf,  dass  die  Bedingungen 
.«Ml  Jii.iliiiH  iiil»il«lim^:  ^•'»"ide  um  Tage  der  Krise  besonders  günstig  sind. 
)i,i  lliiii  i'^i  Imi  \\vv  n'iehlichen  Sclnveisssecretion  an  Menge  spärlich, 
.tithi  ««Hill  Hihl  ri'ljiliv  stark  sauer.  Die  in  ihm  enthaltene  Harnsäure 
\kA\\\\  il»»li»'i   l«i«  lil  in   Kunn  eines  Sediments  ausfallen. 

m,.  i'ttttti'fitfr  llurf{stoff'''Aussc/iPidunf/ weAivend  der  Krankheit  hat 
,||i.  rihtMiimnii-  Ulli  «li'n  meisten  übrigen  acut  fieberhaften  Krankheiten 

n  N •••!•»«*) *•«•"».  Wie  bei  jeder  schweren  fieberhaften  Krankheit 
fc'lili'f)  uMi'li  l««'i  •*•'  l'in'UMiünie  Nervensymptome  leichteren  Grades  fast 
jM  |ii'lii«'ni  l''««ll»'  ••i'Tlier  gehören  die  allgemeine  Schwäche,  Mattig- 
^c)«   iiimI  H'i»   AlU'iii   diT  liaulig  recht  intensive  und  namentlich  durch 
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den  Hosten  gesteigerte  Kopfochmers.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das 
Auftreten  schwererer  Gehimerscheinungeu,  insbesondere  von  Delirien, 
Dieselben  beobachtet  man  vorzugsweise  bei  dazu  besonders  prädisponir- 
ten  Individuen^  und  zwar  namentlich  bei  Säufern.  Die  Delirien  geben 
der  Säoferpneumonie  (s.  u.)  ihr  charakteristisches  Gepräge. 

Während  für  die  im  Obigen  genannten  Symptome,  auch  für  das 
schwerste  Säuferdelirium  bis  jetzt  noch  keine  anatomische  Basis  nach- 
weisbar ist,  giebt  es  eine  anatomische  Erkrankung  des  Gehirns,  welche 
zwar  eine  seltene  Gomplication  der  Pneumonie  ist,  aber  doch  in  zweifel- 
loser besonderer  Beziehung  zu  ihr  steht.  Dies  ist  die  eitrige  Menin- 
gitis.  Namentlich  zu  Zeiten  einer  epidemisch  herrschenden  Cerebro- 
spinahuehingitis,  doch  auch  sonst,  ist  diese  Gomplication  wiederholt 
beobachtet  worden.  Die  Diagnose  der  complicirenden  Meningitis  ist 
meist  schwer  zu  stellen,  d&  sich  ihre  Symptome  leicht  unter  dem  Ge- 
sammtbilde  der  schweren  Erscheinungen  verbergen.  Intensive  Kopf- 
schmerzen, Nackenstarre,  eine  zum  tiefen  Coma  sich  steigernde  Be- 
nommenheit sind  ihre  hauptsächlichsten  Merkmale.  In  manchen  Fällen 
sind  dieselben  aber  auch  auffallend  gering  entwickelt  Der  Ausgang 
der  Meningitis  ist  wahrscheinlich  stets  ein  tödtlicher. 

7.  Hant.  Charakteristisch  und  zuweilen  sogar  diagnostisch  wichtig 
ist  das  häufige  Auftreten  eines  Herpes  im  Verlaufe  der  Pneumonie. 
Derselbe  erscheint  gewöhnlich  am  2. — 4.  Krankheitstage,  doch  zuweilen 
anch  erst  später.  Er  sitzt  meist  an  den  Lippen,  namentlich  an  den 
Mundwinkeln,  femer  an  den  Nasenflügeln,  seltener  auf  der  Wange  oder 
wn  Ohr  (Herpes  labialis,  nasalis  u.s.  w.).  An  anderen  Körperstellen, 
als  auf  der  Gesichtshaut,  ist  er  nur  sehr  selten  beobachtet  worden,  so 
z-  B.  am  Vorderarm  und  am  Gesäss  und  in  vereinzelten  Fällen  auch 
an  der  Schleimhaut  der  Zunge.  Einige  Male  sahen  wir  zwei  durch  eine 
Zwischenzeit  von  mehreren  Tagen  getrennte  Herpeseruptionen.  In  einem 
Falle  unserer  Beobachtung  trat  erst  einige  Tage  nach  bereits  erfolgter 
Krise  unter  neuer  Temperatursteigerung  ein  Herpes  labialis  auf.  Die 
cigfentliche  Ursache  der  Herpesentwicklung  bei  der  Pneumonie  ist  uns 
^bekannt  Jedenfalls  hängt  sie  mit  der  infectiösen  Natur  der  Krank- 
heit zusammen,  ist  also  durchaus  analog  dem  Auftreten  des  Herpes 
^i  Intermittens,  Recurrens,  epidemischer  Meningitis  u.  s.  w.  —  Sonstige 
Bautaffectionen  kommen  selten  vor.  In  einigen  Fällen  sahen  wir  L'r- 
^aria.  Der  bei  der  Pneumonie  vorkommende  Icterus  ist  schon  oben 
besprochen. 

8.  Ficberverlauf  (s.  Fig.  21  u.  22,  S.  288).   Die  Pneumonie  ist  fast 
ausnahmslos  mit  einem  mehr  oder  weniger  hohen  Fieber  von  sehr  typi- 
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schem  Verlaufe  verbunden.    Im  Beginne  des  Fiebers  steigt  die  Tem- 
peratur meist  rasob  und  hoch  an.  Schon  während  des  iniüalen  SohfltUl- 
i!34BB7      89ia  &ostes    erbebt   sich 

die  Eigenirärme  von 
der  Norm    bis   aof 
ca.  40"  oder  darüber. 
Ob  in  den  allmählich 
beginnenden    Pnen- 
moniefällen  auch  ein 
allmähliches  Anstei- 
gen     des      E^ebeis 
stattfindet ,    darflbei 
fehlen  uns  bisher  Be- 
obachtungen.   Wäh- 
rend   des   Veriau/ti 
der  Krankkeit  zeigt 
das  lieber  im  Gan- 
zen einen  continuir- 
lichen  oder  remitü- 
renden      Charakter, 
dabei  aber  eine  aus- 
gesprochene Neigung 
SU    einzelnen   tiefen 
Senkungen.  Da  diese 
anfangs  leicht  fflr  die 
wirklich  eingetretene 
Krise  gehalten  wer- 
den können,  sich  spä- 
ter aber  durch  daa 
erneute      Ansteigen 
der  Temperatur  als 
blos     vorübergehen- 
de Niedergänge   der 
Eigenwärme  heraus- 
stellen, so  bezeichnet 
man  sie  als  Fieudo- 
DOUV.BI  uor  1.1UV.......U...  n.  «.»  ,...._.»»».»».  kriten.  Pseudokrisen 

p..,n,oni.- leig.«  B«.b«hü»g,.  kommen    schon    in 

den  ersten  Tagen  der  Krankheit  vor,  in  anderen  Fällen  erst  später. 
Sie  können  sich  ein  oder  mehrmal  wiederholen,  so  dass  dann  dn  roll- 
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ständig  iniemUttirender  Fieberverlauf  entsteht.  Diese  wegen  des 
lüeberFerlaiifes  sogenannten  intermittirenden  Pneumonien  haben  mit 
der  Malaria  gar  nichts  zu  thon,  was  häufiger  irrthümlicher  Angaben 
vegen  besonders  bemerkt  werden  muss. 

Die  Höhe  des  Fiebers  kann  bei  der  Pneumonie  sehr  beträchtlich 
sein;  sie  erreicht  nicht  selten  Werthe  zwischen  40^  und  41^.  Die  höchste 
Tombergehend  Ton  ims  beobachtete  Temperatur  betrug  42^,1.  Im  All- 
gemeinen besteht  ein  Parallelismus  zwischen  der  Höhe  des  Fiebers  und 
der  Schwere  des  Falles.  Docli  verlaufen  zuweilen  die  schwersten,  selbst 
tödüich  endenden  Fälle  mit  relativ  niedrigem,  sich  ca.  zwischen  38^5 
und  39®^  bewegendem  Fieber.  Die  höchsten  Steigerungen  der  Eigen- 
wänne  beobachtet  man  vorzugsweise  in  den  ersten  Erankheitstagen. 
Eine  besonders  hohe  Steigerung  unmittelbar  vor  der  Krise  (sogenannte 
Peitorbatio  critica)  haben  wir  keineswegs  so  häufig  gesehen,  als  es  sich 
nach  manchen  Angaben  erwarten  lässt.  Auch  in  den  tödtlich  enden- 
den Fällen  sahen  wir  relativ  häufig  in  den  letzten  Tagen  ein  allmäh- 
liches Niedrigerwerden  der  Temperatur.  Doch  kommt  auch  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  vor.  Prämortale  hohe  Steigerungen  sind  der 
Pneomonie  nicht  eigenthümlich ,  treten  aber  bei  der  Complication  mit 
Meningitis  auf. 

Die  Entfieberung  ist  der  am  meisten  charakteristische  Abschnitt 
der  Pneumoniecurve.  Der  Temperaturabfall  erfolgt  gewöhnlich  in  Form 
einer  ausgesprochenen  Krise,  Meist  Nachts  tritt  unter  mehr  oder  weni- 
ger reichlicher  Schweisssecretion  das  Sinken  der  Temperatur  ein,  wobei 
in  der  Regel  subnormale  Werthe  (36^  ja  35*0  erreicht  werden.  Häufig 
ist  der  kritische  Abfall  durch  geringe  neue  Steigerungen  unterbrochen, 
so  dass  erst  am  Morgen  des  nächsten  Tages  die  definitive  Entfieberung 
eintritt  (sogenannte  protrahirte  Krise),  Nur  in  einer  verhältnissmässig 
klemen  Zahl  der  F^e  erfolgt  die  Entfieberung  in  lytischer  Weise,  wo- 
kei  die  Temperatur  staffeiförmig  heruntergeht.  Doch  beträgt  die  Dauer 
der  Ljsis  bei  der  Pneumonie  selten  mehr,  als  drei,  höchstens  vier  Tage. 
Lytischer  Temperaturabfall  kommt  relativ  am  häufigsten  bei  schweren, 
I^dauemden  Fällen  vor,  bei  sogenannten  typhösen  Pneumonien  (s.  u.) 
QQd  bei  der  Pneumonia  migrans. 

Obwohl  mit  der  Krise  der  anatomische  Process  in  den  Lungen  noch 
keineswegs  beendet  ist,  rechnet  man  doch  gewöhnlich  den  Tag  der  Krise 
^  den  letzten  eigentlichen  Krankheitstag.  Die  Pneumonie  schreitet 
'J^^oach  nicht  mehr  fort.  Nur  die  Resolution  und  Resorption  des  Exsu- 
^J^tes  und  die  Wiederherstellung  der  Kräfte  des  Patienten  erfordern  noch 
Zeit    Was  die  Zeit  des  Eintritts  der  Krise  betrifft,  so  wusste  schon 
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HiPPOKRATES,  dass  namentlich  die  ungeraden  Tage,  vor  Allem  der  5. 
und  7.  Erankheitstag,  bierin  besondere  Bedeutung  haben.  Bei  einer 
typisch  verlaufenden  Infectionskrankheit  kann  es  auch  nichts  AufTallen- 
des  sein,  dass  die  Entfieberung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  eine 
bestimmte  Zeit  gebunden  ist  Doch  erfahrt  die  Hippokratische  Begel 
auch  häufige  Ausnahmen.  Zuweilen  erfolgt  die  Krise  erst  am  9.,  12. 
imd  1 3.  Tage  oder  noch  später.  Andererseits  kommen  auch  ganz  kone 
ein-  und  zweitägige  Pneumonien  vor. 

In  den  Tagen  nach  der  Krise  erhebt  sich  die,  wie  erwähnt,  meist 
subnormal  gefallene  Temperatur  wieder  auf  ihre  normale  Höhe.  Auch 
der  Puls,  welcher  während  der  Krise  gewöhnlich  auf  50 — 60  Schläge 
sinkty  dabei  nicht  selten  kleine  Unregelmässigkeiten  zeigt,  erreicht  ent 
in  einigen  Tagen  wieder  seine  normale  Frequenz.  Ziemlich  häufig  be- 
obachtet man  in  den  nächsten  Tagen  nach  der  Krise  wieder  geringe 
Fiebersteigerungen  (38*^  bis  höchstens  39®,0),  welche  keine  besondere 
Bedeutung  haben. 

Der  allgemeine  Umschwung,  den  das  ganze  Krankheitsbild  nach 
der  eingetretenen  Krise  erleidet,  ist  oft  erstaunlich.  Namentlich  fallt 
die  rasche  Abnahme  der  Bespirationsbeschwerden  auf.  Die  Rückkehr 
der  befallenen  Lungenabschnitte  zur  Norm  erfolgt  meist  in  relativ  kuner 
Zeit  Der  Auswurf  wird  reichlicher,  aber  weniger  zäh.  Er  verliert  seine 
blutige  Beschaffenheit  und  wird  einfach  katarrhalisch.  Ungefähr  5  bis 
8  Tage  nach  der  Krise  ist  in  regelmässig  verlaufenden  Fällen  der  Per- 
cussions-  und  Auscultationsbefund  auf  den  Lungen  wieder  normal.  Ueber 
die  abnorm  verzögerte  Resolution  s.  u. 

Besondere  Verlaufseigenthümlichkeiten  und  Verlaufs- 
anomalien der  Pneumonie. 

1.  Pneumonie  der  Kinder.  Ausser  den  häufigen  lobulären  Pneu- 
monien der  Kinder  kommt  auch  die  echte,  lobäre  croupöse  Pneumonie 
bei  Kindern  keineswegs  so  selten  vor,  wie  es  von  einigen  Autoren  früher 
angenommen  wurde.  Ein  initialer  Schüttelfrost  wird  nur  bei  älteren 
Kindern  beobachtet.  Dagegen  ist  initiales  Erbrechen  bei  der  Kinder- 
pneumonie  sehr  häufig.  In  manchen  Fällen  verdecken  stärkere  Gehirn- 
erscheinungen  (Delirien,  Somnolenz,  Convulsionen)  anfangs  die  Lungen- 
symptome. Der  weitere  Verlauf,  die  Entwicklung  der  physikalischen 
Symptome,  das  Fieber,  die  Complicationen  sind  ganz  analog  den  Erschei- 
nungen bei  Erwachsenen.  Das  pneumonische  Sputum  kommt  nur  aus- 
nahmsweise bei  Kindern  unter  8  Jahren  zur  Beobachtung. 
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V  Pneumonie  bei  alten  Leuten  ist  stets  ein  gefährliches  Leiden. 

Der  Beginn  ist  entweder  plötzlich,  wie  bei  der  Pneumonie  des  mittleren 

Alters,  oder  häufig  auch  langsamer  und  schleichender.    Der  Verlauf 

seiehnet  sich  durch  die  bald  eintretende  grosse  Schwäche  und  Hin- 

fiUligkeit  der  Kranken  aus.    Nervöse  Symptome  (Delirien)   sind  nicht 

s^IteiL 

3.  Säuferpneumonie.    Auffallend  häufig  beobachtet  man  croupöse 
Pneumonien  bei  Potatoren.   Der  klinische  Verlauf  ist  vorzugsweise  cha- 
raUerisirt  durch  die  meist  schon  in  den  ersten  Erankheitstagen  sich  ent- 
^ekelnden  Zeichen  des  Delirium  tremens.   Die  Kranken  werden  unklar, 
sehr  unruhig,  suchen  beständig  das  Bett  zu  verlassen  und  wirthschaften 
Tags  und  Nachts  in  ihrem  Bette  mit  der  Decke  oder  mit  ihren  Klei- 
dongsstücken  umher.   Der  alkoholische  Charakter  der  Delirien  verräth 
sieh  leicht  durch  den  ganzen  Habitus  der  Kranken,  durch  das  Zittern 
der  Hände  und  der  Zimge  und  durch  die  meist  heitere  Grundstimmung 
der  Delirien.  Letztere  beziehen  sich  gewöhnlich  auf  die  Lieblingsgetränke 
der  Kranken,  auf  ihre  bisherigen  Kneipgenossen  u.  dgl.   Nur  wenn  man 
die  Kranken  gewaltsam  festhält,  werden  sie  lärmend  und  tobend.   Meist 
glaaben  sie  sich  dann  in  Wirthshausraufereien  verwickelt.   Fast  immer 
ist  das  alkoholische  Delirium  mit  Hallucinationen  verbunden.   Charak- 
teristisch sind  namentlich  die  Hallucinationen  kleiner  beweglicher  schwar- 
zer Gestalten.   Entweder  sind  es  Thiere  (Ratten,  Käfer)  oder  schwarze 
Männchen,  welche  den  Kranken  viel  zu  schaffen  machen.   Dabei  treten 
die  subjectiven  pneumonischen  Erscheinungen  ganz  in  den  Hintergrund, 
Kein  delirirender  Pneumoniker  klagt  über  Husten,  Brustschmerz  und 
Kurzathmigkeit.    Nur  die   genaue  objective  Untersuchung  sichert  die 
Diagnose.   Oft  genug  dienen  die  heiteren  Deliranten  zur  Unterhaltung 
ihrer  Umgebung,  bis  plötzlich  die  schwersten  Symptome  auftreten,  die 
Kranken  somnolent  werden  und  unter  den  Erscheinungen  des  Lungen- 
ödems zu  Grunde  gehen.     Die  Prognose  jeder  Säuferpneumonie   ist 
daher  als  sehr  ungünstig  zu  bezeichnen. 

4.  Pneumonie  bei  schon  vorher  chronisch  Kranken,  Croupöse 
PDemnonien  kommen  gelegentlich  bei  allen  möglichen  chronischen  Er- 
krankungen vor.  Gefährlich  sind  sie  namentlich  bei  bereits  geschwächten 
Personen  oder  bei  Leuten  mit  chronischen  Herz-  und  Lungenerkran- 
hmgen  (Phthise,  Emphysem).  Klinisch  wichtig  ist  die  nicht  selten  vor- 
kommende Pneumonie  bei  Emphysemalikern,  da  das  Emphysem  den 
objectiven  Nachweis  der  Pneumonie  zuweilen  sehr  erschwert.  Das  crou- 
pöse Exsudat  füllt  die  erweiterten  Alveolen  nicht  vollständig  aus;  daher 
fehlen  oft  die  ausgesprochene  Dämpfung  und  das  Bronchialathmen. 

10  ♦ 
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5.  Pneumonien  mit  später  oder  mit  geringer  Localisation.  Cen- 
trale Pneumonien.  ZiemUcli  häufig  kommen  Fälle  vor,  deren  Begmn, 
Verlauf  und  subjeotive  Symptome  durchaus  einer  croupösen  Pneumonie 
entsprechen,  während  der  ohjective  Nachweis  der  pneumonischen  Infil- 
tration trotz  der  genauesten  Untersuchung  nicht  gelingt  Die  Krankheil 
beginnt  mit  Frost,  das  Fieber  ist.  hoch,  die  Kranken  klagen  über  fiiei- 
lieh  meist  geringe  Brustschmerzen,  oft  tritt  ein  Herpes  auf,  aber  erst 
am  4.,  5.  oder  6.  Krankheitstage  ist  an  irgend  einer  Stelle  der  Brost- 
wand  etwas  Bronchialathmen  und  Knistern  nachweisbar.  In  anderen 
Fällen  tritt  sogar  die  Krise  ein,  ohne  dass  eine  sichere  Localisation  der 
Pneumonie  möglich  war.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  in  den  meisten 
dieser  Fälle  weniger  um  eine  wirklich  erst  spät  eintretende  Localisation, 
als  vielmehr  um  eine  central  gelegene,  nirgends  näher  an  die  Lungen- 
peripherie  herantretende  und  daher  objectiv  erst  spät  oder  gar  nicht 
nachweisbare  Infiltration.  Von  grösster  diagnostischer  Wichtigkeit  ist 
die  genaue  Beobachtung  des  Sputums^  welches  zuweilen  trotz  der  physi- 
kalisch nicht  oder  nur  undeutlich  nachweisbaren  Pneumonie  ein  yoU- 
kommen  charakteristisches  pneumonisches  Aussehen  zeigt  Fehlt  auch 
das  Sputum,  dann  kann  freilich  die  t)iagnose  überhaupt  unsicher  blei- 
ben. In  einem  derartigen  Falle  unserer  Beobachtung  trat  erst  am  Tage 
nach  der  Krise  etwas  pleuritisches  Reiben  auf,  welches  die  Diagnose 
einer  Pneumonie  nachträglich  sicher  machte. 

6.  Typhöse  Pneumonie,  Asthenische  Pneumonie.  Mit  dem  Namen 
der  typhösen  Pneumonie  bezeichnet  man  solche  Fälle,  bei  welchen 
neben  den  entweder  gering  oder  auch  stark  ausgeprägten  localen  Lun- 
gensymptomen auffallend  schwere  Allgemeinerscheinimgen  bestehen.  Die 
Fälle  beginnen  oft  nicht  so  plötzlich,  wie  die  gewöhnlichen  Pneumonien, 
sondern  mehr  allmählich,  wie  ein  Typhus.  Schon  anfangs  treten  neben 
den  Brustsymptomen  die  Allgemeinerscheinungen,  wie  grosse  Mattig- 
keit, Appetitlosigkeit,  Kopfschmerzen  u.  dgl.  in  den  Vordergrund.  Auf 
der  Höhe  der  Krankheit  besteht  ein  ausgesprochener  Status  typhosus, 
Benommenheit,  Delirien,  sehr  trockne  Zunge,  grosse  allgemeine  Hin- 
iUIligkeit,  ausserdem  Milzvergrösserung,  häufig  leichter  Icterus,  Albu- 
minurie IL  s.  w.  Die  Fälle  sind  aufzufassen  als  Pneumonien  mit  un- 
gewöhnlich schwerer  Allgememinjection,  Sie  kommen  zuweilen  in 
endemischer  Ausbreitung  vor.  Erfahrungsgemäss  zeigen  Oberlappen- 
pneumonien  etwas  häufiger  die  Neigung  zu  schwereren  nervösen  Er- 
scheinungen, als  XJnterlappenpneumonien.  Die  Abheilung  dieser  typhösen 
oder  asthenischen  Pneumonien,  deren  Verlauf  sich  auf  zwei  Wochen  und 
länger  erstrecken  kann,  erfolgt  nicht  selten  in  Form  einer  Lysis.  Eine 
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streng  abgegrenzte  Erankheitsfonn  ist  die  typhöse  Pneumonie  keines- 
wegs. Hur  Name  dient  nnr  zur  kurzen  Bezeichnung  des  schweren  all- 
gemeinen Erankheitsbildes.  Eine  scharfe  Trennung  von  der  !^neumonia 
migrans,  von  der  biliösen  Pneumonie  n.  s.  w.  ist  Uinisch  nicht  möglich. 

Aetiologisch  ganz  verschieden,  diagnostisch  aber  oft  schwer  zu  un- 
terscheiden ist  die  im  Verlaufe  eines,  wirklichen  Abdominaltyphus  auf- 
tretende croupöse  Pneumonie.  Hier  handelt  es  sich  um  einen  Typhus 
mit  der  nicht  häufigen  secundären  Localisation  in  den  Lungen  {„Pneu- 
motyphus^j  s.  S.  22).  In  den  erstbesprochenen  Fällen  handelt  es  sich 
dagegen  um  eine  Pneumonie  mit  stark  ausgeprägten  allgemein  infec- 
tiösen  (,,typhösen^)  Symptomen.  Nur  die  Beobachtung  des  gesammten 
Erankheitsverlaufes,  die  Berücksichtigung  aller  einzelnen  Symptome 
(Darmerscheinimgen,  Roseolen  u.  a.)  und  der  etwaigen  ätiologischen 
Verhältnisse  ermöglicht  in  solchen  Fällen  die  richtige  Unterscheidung 
der  beiden  Krankheiten. 

7.  Pneumonien  mit  verzögerter  Resolution,  Während  nach  ein- 
getretener Krise  die  Resolution  der  Pneumonie  in  der  Regel  nach  V2— 1 
Woche  vollendet  ist,  giebt  es  Fälle,  bei  welchen  dieser  Vorgang  viel 
längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Die  Dämpfung  und  das  Bronchial- 
athmen  bleiben  constant,  während  das  bei  der  Resolution  eintretende 
feuchte  Rasseln  ausbleibt  Die  Verzögerung  der  Resolution  dauert  in 
den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden  lange.  Schliesslich  kann  noch 
nach  3—4  Wochen  oder  nach  noch  längerer  Zeit  vollständige  Lösung 
eintreten.  Besonders  hervorheben  möchten  wir  eine  Form  der  verzögerten 
Resolution  bei  der  Pneumonie,  welche  wir  in  genau  übereinstimmender 
Weise  in  vier  Fallen  beobachtet  haben.  Nach  Eintritt  der  Krise  bleiben 
die  Patienten  etwa  eine  Woche  lang  fieberfrei.  Während  dieser  Zeit 
bleiben  die  Dämpfung  und  das  meist  nicht  sehr  laute  Bronchialathmen 
constant  bestehen.  Dann  tritt  von  Neuem  ein  massiges  intermittirendes 
Reber  ein,  mit  Steigerungen  auf  ca.  39^0—39^,5.  Dieses  Fieber  kann 
2 — 4  Wochen  oder  noch  etwas  länger  andauern.  Niemals  oder  nur  ver- 
einzelt hört  man  ein  Rasselgeräusch  über  dem  befallenen  Lungenab- 
schnitt  AllmähUch  tritt  eine  deutliche  massige  Schrumpfung  der  be- 
treffenden Seite  ein.  Dann  wird  der  Schall  langsam  heller,  das  Athem- 
geräusch  lauter  und  wieder  deutlich  vesiculär.  Das  Fieber  hört  auf  und 
schliesslich  tritt  eine  vollständige  Heilung  ein.  Dass  es  sich  bei  diesen 
Fällen  nicht  um  eine  Pleuritis  handelt,  haben  wir  durch  stets  vorge- 
nommene Probepunctionen  festgestellt,  doch  wagen  wir  nicht,  über  die 
histologische  Grundlage  des  betreffenden  Vorganges  (Umwandlung  des 
Alveolarinhaltes  in  Bindegewebe?)  ein  sicheres  XJrtheil  auszusprechen. 
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rraktiscli  wichtig  ist  der  vuii  uns  erwähnte  Verlauf  deshalb,  weil  nia^: 
anfangs  den  Uebergang  der  Pneumonie   in  eine  chronisch-tuberkulöse 
AflFection  befürchtet,  während  doch  noch  eine  vollständige  und  andati- 
emde  Heilung  eintritt. 

8.  Aufgang  der  Pneumonie  in  Phthisis,  Lungenschrumpfung^  Lun- 
gengangrän  und  Lungenabscess, 

Als  ungewöhnliche,  anomale  Ausgange  der  Pneumonie  werden  ge- 
wöhnlich drei  genannt:  der  Ausgang  in  „chronische  Pneumonie'',  in 
Gangrän  und  in  Abscess. 

Was  zunächst  deji  Ausgang  in  chronische  Pneumonie  betrifft,  so 
haben  wir  einen  hierher  gehörigen  Vorgang,  den  Ausgang  in  Schrum- 
pfung mit  schliesslicher  Heilung  bereits  erwähnt.  In  seltenen  Fällen 
bleibt  die  Schrumpfung  andauernd  bestehen.  Näheres  Über  den  anato- 
mischen Vorgang  in  diesen  Fällen  (Wucherung  und  Betraction  des 
interalveolären  Bindegewebes?)  lässt  sich  bei  dem  noch  völligen  Mangel 
genauer  anatomischer  Untersuchungen  nicht  aussagen. 

Unter  dem  „Ausgang  in  chronische  Pneumonie"  versteht  man  ge- 
wöhnlich den  Ausgang  in  Phthise,  d.  i.  Tuberkulose.  Bei  unserer  jetzigen 
Auffassung  der  beiden  Krankheiten  kann  selbstverständlich  von  einem 
wirklichen  Uebergange  der  einen  in  die  andere  keine  Bede  sein.  Wo 
sich  also  im  Ansohluss  an  eine  echte  croupöse  Pneumonie  eine  sichere 
Phthise  entwickelt  —  was  übrigens  recht  selten  vorkonunt  — ,  da  handelt 
es  sich  entweder  um  eine  Pneumonie  bei  einem  schon  vorher  Tuber^ 
kulösen  oder  um  die  Entwicklung  einer  Tuberkulose  nach  Ablauf  der 
Pneumonie  bei  vorhandener  tuberkulöser  Disposition. 

Der  Uebergang  der  Pneumonie  in  Lungengangrän  kommt,  nament^ 
lieh  bei  älteren ,  schwächlichen  Individuen ,  zuweilen  vor.  Auch  hieC 
muss  unseres  Erachtens  stets  eine  neue  Infection  mit  einem  fauligen^ 
putriden  Stoff  dazukommen,  welcher  die  Gangrän  hervorrufL  Die  vor^ 
hergehende  Pneumonie  giebt  nur  die  1  'eranlassung  zur  Entwicklung  der 
Gangrän  und  erleichtert  vielleicht  auch  das  Haften  der  Fäulnisserreger* 
Klinisch  macht  sich  die  Entwicklung  der  Gangrän  vor  Allem  durch  die 
Veränderung  der  Sputa  bemerkbar. 

Sehr  selten  ist  der  Uebergang  der  IMeumonie  in  Lungenabscess. 
Ob  es  auch  hierzu  einer  besonderen  weiteren  Ursache  bedarf,  oder  ob 
der  pneumonische  Process  an  sich  ausnahmsweise  in  Abscedirung  über- 
gehen kann,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Erkennen  lässt  sich 
der  Uebergang  in  Abscess  durch  die  Beschaffenheit  der  Sputa,  welche 
ausser  reichlichem  Kiter  Beste  des  Lungengewebes  {elastische  Fasern) 
enthalten.  Ausserdem  findet  man  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
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des  Aaswurfs  beim  Lungenabscess  zuweilen  Cholestearintafeln  (Fig.  23) 
nnd  Hamatoidinkrystalle ,  welche  letzteren  so  reiohlicli  sein  können, 
da»  der  Auswurf  hierdurch  eine  bräunliche  Färbung  erhält.  Einige 
Haie  hat  man  eine  eigenthümlich  grüne  Färbung  des  Sputums  beob- 
achtet Auf  der  Lunge  stellen  sich,  wenn  der  Abscess  nach  aussen 
entleert  ist,  die  Zeichen  einer  Gaveme  ein. 

IHagBOM.  Besondere  diagnostische  Bemerkungen  sind  der  gegebenen 
Beschreibung  aller  wichtigen^  bei  der 
eroQpösen  Pneumonie  vorkommenden 
Symptome  nicht  mehr  hinzufügen.  Vor 
Allem  zu  beachten  sind  der  plötzliche 
Anfang,  das  charakteristische  Sputum, 
die  objectiven  physikalischen  Symptome, 
das  häufige  Auftreten  eines  Herpes  im 
Gesicht  und  endlich  der  ganze  Erank- 
heitsFerlauf,  insbesondere  die  Fieber- 
curve.  Die  Diffcrential-Diagnose  swi- 
tchen  der  Pneumonie  und  der  exsuda- 
tnmFleuritU  werden  wir  bei  Bespre- 
chung der  letzteren  näher  erörtern. 

Prognose.  Die  croupöse  Pneumonie 
gehört  im  Allgemeinen  zu  den  gutartigen  Infectionskrankheiten.  Die 
giofise  MehrzsJil  der  Falle  bei  vorher  gesunden  und  kräftigen  Indivi- 
duen verläuft  günstig  und  endet  mit  vollständiger  Heilung.  Anderer- 
seits bringt  freilich  die  Pneumonie  eine  Anzahl  von  Gefahren  mit  sich, 
deren  Eenntniss  uns  immerhin  vorsichtig  bei  der  Stellung  der  Prognose 
loachen  soll. 

Eine  ernste  Gefahr  liegt  zunächst  in  der  Ausbreitung  des  Pro- 
(^es.  Schreitet  die  Pneumonie  unaufhaltsam  weiter  fort,  befallt  sie 
die  eine  Lunge  total  und  ausserdem  noch  grössere  Abschnitte  der 
anderen  Lunge,  so  liegt  in  der  Verkleinerung  der  respiratorischen 
Fliehe  an  sich  ein  Moment,  welches  den  tödtlichen  Ausgang  herbei- 
ffihren  kann. 

Eine  weitere  Gefahr  liegt  in  dem  Eintritt  gewisser  Compiicationen. 
Eine  intensive  exsudative,  namentlich  eitrige  Pleuritis  vergrössert  die 
Behinderung  der  Athmung  und  steigert  somit  die  Gefahr.    Noch  ge- 
fihrUcher  ist  sero-fibrinöse  oder  eitrige  Pericarditis,  welche  in  nicht 
sehr  seltenen  Fällen  bei  der  Section  als  die  eigentliche  Todesursache 
aufgedeckt  wird.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  zuweilen  auch  trotz  ein- 
getretener eitriger  Pleuritis  und  Pericarditis  schliesslich  noch  Heilung 


Fig.  23. 
Cholestearinkrjstalle. 
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erfolgt.    Wahrscheinlich  ausnahmslos  tödüich  ist  die  glücklicherweise 
ziemlich  seltene  Complication  mit  eitriger  Meningitis, 

Die  Gefahren  der  AUgemeininfection  treten  im  Ganzen  bei  der 
Pneumonie  viel  mehr  in  den  Hintergrund,  als  bei  anderen  Infections- 
krankheiten  (Typhus).  Von  Bedeutung  ist  die  AUgemeininfection  bei 
den  sogenannten  typhösen  (asthenischen)  Pneumonien.  Zuweilen  kommen 
besonders  schwere  und  bösartige  Pneumonien  mit  hoher  Mortalität  in 
en-  und  epidemischer  Ausbreitung  vor.  Doch  zeichnen  sich  diese  Fälle 
oft  auch  durch  die  Ausbreitung  des  localen  Processes  und  die  Entwick- 
lung der  obßn  genannten  gefährlichen  Gomplicationen  aus. 

Die  wesentlichste  Rolle  bei  der  Prognose  der  Pneumonie  spielen 
die  individuellen  Verhältnisse  des  befallenen  Patienten.  Während  der 
vorher  gesunde,  ungeschädigte  Organismus  die  Krankheit  meist  über- 
steht, geht  der  schon  vorher  geschwächte  oder  kranke  Körper  leicht  an 
derselben  zu  Grunde.  Hierin  liegt  die  Gefahr  der  Pneumonie  bei  älteren, 
überhaupt  bei  schwächlichen,  schlecht  genährten  Personen,  bei  vorher- 
gehendem Lungenemphysem,  bei  Kyphoscoliose,  bei  Herzfehlem  u.  s.  w. 
Hierin  liegt  femer  die  grosse  Gefahr  jeder  Pneumonie  bei  Säufern. 
Wie  sehr  das  Nervensystem  durch  den  chronischen  Alkoholismns  ge- 
schädigt wird,  sehen  wir  aus  dem  so  leicht  und  häufig  gerade  bei  der 
Pneumonie  ausbrechenden  Delirium  tremens.  In  gleicher  Weise  ge- 
schwächt und  widerstandsunfähig  sind  auch  die  übrigen  Nervencentren, 
insbesondere  die  Regulatoren  für  das  Herz  und  die  Athmung.  Es  ist 
daher  verständlich,  wie  leicht  gerade  Säufer,  auch  die  vorher  scheinbar 
kräftigsten  Personen,  durch  Insufficienz  der  Athmung  und  des  Herzens 
an  der  Pneumonie  zu  Grunde  gehen. 

Fragt  man,  von  welchen  Symptomen  die  Beurtheilung  des  Einzel- 
falles vorherrschend  abhängig  gemacht  werden  soll,  so  darf  die  Antwort 
nicht  ein  einzelnes  Moment  in  einseitiger  Weise  hervorheben.  Das 
Hauptgewicht  wird  stets  auf  den  Zustand  der  Lungen,  auf  die  Respi- 
ration zu  legen  sein.  Daneben  ist  aber  dem  Allgemeinzustande,  der 
Herzthätigkeit,  der  Höhe  des  Fiebers  u.  s.  w.  die  gleiche  Aufmerksam- 
keit zn  widmen.  Die  Hauptgefahren  der  Pneumonie  sind  soeben  er- 
wähnt worden. 

Von  den  abnormen  Ausgängen  der  Pneumonie  giebt  die  Schrumpfung 
die  relativ  beste  Prognose.  Doch  kann  auch  nach  Lungengangrän  und 
Lungenabscess  zuweilen  noch  Heilung  oder  wenigstens  ein  sehr  erheb- 
licher Nachlass  aller  Erscheinungen  eintreten. 

Therapie.  Bei  dem  typischen  und  im  Ganzen  gutartigen  Verlauf 
der  Pneumonie  bedürfen  zahlreiche  leichtere  Fälle  keiner  besonderen 
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dogreifenden  Therapie.    Die  meisten  Pneumonien  heilen  bei  jeder,  ja 

man  kann  fast  sagen,  trotx  jeder  Therapie.  Denn  sowohl  in  der  früher 

flilichen  Behandlungsmethode  mit  starken  allgemeinen  Blutentziehungen, 

ab  tach  in  gewissen  noch  jetzt  zuweilen  angewandten  Medicationen  (wir 

denken  hierbei  namentlich  an  das  Veratrin)  kann  man  höchstens  ein 

sduuUiches,  gewiss  aber  kein  irgendwie  nützliches  Moment  erblicken. 

ITnd  doch  sind  auch  unter  einer'  solchen  Behandlung  zahlreiche  Fälle 

Ton  Pneumonie  genesen. 

Ein  Mittelf  welches  den  pneumonischen  Process  selbst  irgendwie 
günstig  zu  beeinflussen  im  Stande  wäre,  kennen  wir  nicht  Die  Therapie 
der  Pneumonie  muss  daher  eine  rein  diätetische  und  symptomatische 
sein.  In  dieser  Beziehung  kann  die  Therapie  aber  in  der  That  ziemlich 
riel  leisten. 

Die  Symptome,  welche  fast  bei  jeder,  auch  bei  den  leichteren  Pneu- 
monien am  meisten  hervortreten  und  deren  Linderung  die  Kranken  vor 
Allem  verlangen,  sind  das  Seitenstechen,  der  quälende  Husten  und  die 
Erschwerung  und  Beängstigung  der  Respiration.    Da  die  Respirations- 
sMnmg,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  Theil  die  Folge  des  Schmerzes 
ist,  so  wird  mit  der  Besserung  des  Schmerzes  oft  auch  eine  nicht  un- 
beträchtliche allgemeine  Erleichterung  der  Athmung  für  die  Ejranken 
gewonnen.    Als  schmerzstillende  Mittel  kommt  zunächst   eine  Anzahl 
äusserer  Applicationen  auf  die  Brusthaut  der  befallenen  Seite  in  Betracht. 
Eine  Eisblase  schafft  zuweilen  beträchtliche  Linderung.  Jedoch  vertragen 
manche  Patienten  dieselbe  nicht  und  loben  weit  mehr  warme  oder  Priess- 
NTTZ'sche  Umschläge.   Auch  die  Application  von  Senfteigen  oder  noch 
mehr  von  trocknen  Schröpfköpfen  auf  die  Haut  kann  von  Nutzen  sein. 
Am  meisten  wirksam  und  oft  durchaus  unersetzlich  ist  aber  eine  sub- 
^Ume  Morphiuminjection,    Es  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  warum 
^  uns  dieses  Mittels,  natürlich  in  vorsichtiger  und  maassvoller  Weise, 
nicht  zur  Linderung  des  Schmerzes  bedienen  sollten,  zumal  da  bei  der 
relativ  kurzen  Dauer  der  Krankheit  eine  Gewöhnung  an  das  Morphium 
mcht  leicht  zu  befürchten  ist   Kleine  Morphiumdosen,  subcutan  oder 
mneriich,  sind  auch  zur  Milderung  des  Hustenreizes  oft  unentbehrlich. 
Eine  andere  Medication,  deren  Wirksamkeit  zwar  physiologisch  nicht 
^  erklären  ist,  deren  Nutzen  aber  uns  zweifellos  durch  die  Erfahrung 
feststeht,  ist  eine  locale  Blutentziehung,  Die  Erleichterung,  welche  viele 
Pnemnoniker  nach  der  Application  von  8—12  Blutegeln  auf  der  kranken 
Seite  verspüren,  ist  sehr  auffallend.  Immerhin  soll  aber  die  Verordnung 
der  localen  Blutentziehung  nur  geschehen  bei  starken  Beschwerden,  im 
Beginn  der  Krankheit  und  bei  sonst  kräftigen,  vorher  ganz  gesunden 
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Individuen.  Blutige  Schröpf  köpfe  leisten  dasselbe.  Der  Eingriff  ist  aber 
etwas  grösser  und  Schröpf  köpfe  sind  daher  vorzugsweise  bei  robusten 
kräftigen  Personen  (Arbeitern)  am  Platz. 

Zur  Besserung  der  Respiration,  zur  Beförderung  der  Expectoration, 
zur  Hebung  und  Erfrischung  des  ganzen  Allgemeinzustandes  dient  als 
wirksamstes,  unübertroffenes  Mittel  das  laue  Bad.  Wir  halten  es  für 
unnütz,  wenn  auch  nicht  für  schädlich,  jeden  Pneumoniker  bei  gut- 
artigem Verlaufe  der  Ej*ankheit  baden  zu  lassen.  Denn  gewisse  Un- 
annehmlichkeiten für  die  Kranken  sind  fast  mit  jedem  Bade  verbunden. 
Diese  Unannehmlichkeiten  werden  in  schweren  Fällen  aber  stets  weit 
übertroffen  durch  die  wohlthätige  Erleichterung,  welche  die  Bäder  den 
Kranken  verschaffen  und  welche  auch  die  meisten  Kranken  dankbar 
anerkennen.  Hauptsache  ist,  dass  die  Kranken  im  Bade  nicht  körperlich 
angestrengt  werden,  dass  sie  ins  Bad  gehoben,  im  Bade  gut  gehalten 
und  unterstützt  und  nach  dem  Bade  wieder  ins  Bett  gehoben  werden. 
Da  die  Bäder  in  erster  Linie  nicht  des  Fiebers  wegen,  sondern  zum 
Zwecke  der  Verbesserung  der  Respiration  und  wegen  ihres  günstigen 
Einflusses  auf  das  Nervensystem  gegeben  werden,  so  braucht  ihre  Tempe- 
ratur nicht  besonders  niedrig  zu  sein.  Gewöhnlich  lässt  man  die  Bäder 
zu  24 — 26  ö  R.  nehmen,  bei  empfindlichen  und  schwächlichen  Personen 
noch  wärmer,  bei  kräftigen  Personen,  bei  gleichzeitigem  sehr  hohen 
Fieber,  bei  schwereren  Nervensymptomen  kühler,  bis  zu  20**.  Die  Zahl 
der  Bäder  braucht  am  Tage  selten  mehr,  als  2  —  3,  zu  betragen.  Nachts 
wird  nur  ausnahmsweise,  bei  bedrohlichen  Erscheinungen,  gebadet  Die 
günstige  Wirkung  der  Bäder  sieht  man  vorzugsweise  an  der  subjectiven 
Erleichterung  und  Erfrischung  der  Kranken.  Die  Respiration  wird 
ruhiger,  langsamer,  aber  tiefer.  Oft  verfallen  die  Kranken  nach  dem 
Bade  in  ruhigen  Schlaf. 

Von  inneren  Mitteln  sind  Antipyretica  bei  der  Pneumonie  meist 
zwecklos.  Steigt  die  Temperatur  sehr  hoch,  bis  auf  41®,0,  so  genü- 
gen die  kühlen  Bäder,  um  auch  den  Gefahren  der  gesteigerten  Eigen- 
wärme vorzubeugen.  Nur  selten  sieht  man  sich  bei  der  Pneumonie 
veranlasst,  Chinin  oder  besser  Aniipyrin  (s.  S.  39)  anzuwenden. 

Vielfach  verordnet  werden  Expectorantien ,  zumal  da  man  in  der 
Praxis  die  Darreichung  eines  inneren  Mittels  meist  nicht  versäumen 
darf.  Am  gebräuchlichsten  sind  ein  Ipecacuanha-Infus,  Liq.  Ammonii 
anisatus,  Tartarus  stibiatus  (früher  für  ein  nothwendiges  Speoificum 
gegen  die  Pneumonie  gehalten!)  u.  a.  Endlich  kann  unter  Umständen 
bei  schwachem  und  frequentem  Pulse  die  Anwendung  der  Digitalis 
(Infus  von  etwa  1,5 :  150,0)  angezeigt  sein. 
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Die  grösste  Aufmerksamkeit  ist  in  allen  schwereren  Fällen  auf  die 
Srlialtang  der  Kräfte  des  Patienten  zu  verwenden.  Man  soll  daher  für 
eine  leicht  verdauliche,  aber  nahrhafte  Diät  sorgen.    Kleine  Mengen 
Fleisch,  fein  geschnitten  oder  geschabt,  können  unbedenklich  gestattet 
werden,  wenn  der  Kranke  danach  Appetit  hat   Gewöhnlich  beschränkt 
man  sich  jedoch  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  auf  die  Darreichung 
von  Suppen,  Milch  und  Eiern.    Sobald  sich  Zeichen  grösserer  allge- 
meiner  Schwäche  zeigen  und  der  Puls  kleiner  wird,  sind  Excitantien 
anzuwenden,  Wein,  starker  schwarzer  Kaffee,  vor  Allem  aber  Aether 
and  Campher.  Letzterer  wird  in  schweren  Fällen  am  besten  subcutan 
angewendet  (in  Olivenöl  gelöst  im  Verhältniss  1 : 4).  Wenn  die  Krau- 
lten gut  schlucken,  giebt  man  zweckmässig  alle  1 — 2  Stunden  0,1  Gam- 
pheipulver  in  Wein. 

üeber  die  gerade  bei  der  Pneumonie  sehr  verbreitete  Anwendung 
e^rosser  Mengen  Alcoholica  seien  uns  noch  einige  Bemerkungen  ge- 
stattet    Unzweifelhaft  nothwendig  ist  reichliche  Zufuhr  von  Alkohol 
^ei  Potatoren  j  zumal  bei  beginnendem  oder  bereits  ausgesprochenem 
Delirium  tremens.    Da  bei  allen  gewohnheitsmässig  genommenen  Gif- 
ten (Nicotin,  Morphium)  die  Entziehung  derselben  die  schwersten  Er- 
scheinungen hervorrufen  kann,  so  würde  auch  die  plötzliche  Alkohol- 
eotziehung  bei  Säufern  die  übelsten  Folgen  haben,  während  die  reich- 
liche Gewährung  des  dem  Nervensystem  .gewohnten  Keizes  zuweilen  im 
Stande  ist,  den  Eintritt  von  schwereren  nervösen  Erscheinungen,  von 
CoUaps,  Herz-  und  ßespirationsschwäche  zu  vermeiden.    Ganz  anders 
^erhalt  sich  aber  die  Sache  bei  Patienten,  welche  vor  ihrer  Erkrankung 
Sar  nicht  an  Alcoholica  oder  nur  an  geringe  Mengen  derselben  ge- 
höhnt waren.  Dass  hier  kleine  Mengen  Wein  excitirend  und  anregend 
Mrken  können,  mag  richtig  sein,  obgleich  wir  uns  von  dem  oft  ge- 
^^^Imiten  Einflüsse  des  Alkohols  auf  die  Herzthätigkeit  nie  recht  über- 
^^ugen  konnten.    Grössere  Mengen  Alkohol  aber  ohne  Auswahl  jedem 
l^eumoniekranken,  oft  trotz  allen  Widerstrebens  von  Seiten  der  Pa- 
tienten, aufzuzwingen,  halten  wir  nicht  für  gerechtfertigt.   Sollen  kran- 
ken Personen  dieselben  grossen  Alkoholdosen  zuträglich  sein,  welche 
^ei  jedem  gesunden,  an  Alkohol  nicht  gewöhnten  Menschen  nur  üble 
folgen  haben? 

Die  Behandlung  der  Complicationen  geschieht  nach  den  allgemein 
gebrauchlichen,  bei  den  einzelnen  Affectionen  besprochenen  Regeln.  Er- 
mähnt muss  noch  werden,  dass  beim  Delirium  tremens  laue  Bäder  mit 
kalten  Uebergiessungen  zuweilen  von  sehr  gutem  Erfolge  sind.  Ausser- 
dem ist  ein  Versuch  mit  subcutanen  Stnjchjüninjectionen  (Lösung  von 
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0,1  in  10,0  Wasser,  davon  V2 — 1  Spritze  1 — 2  mal  taglich)  zu  machei 
Narcotica  (Morphium,  Ghloral)  sind  nicht  ganz  zu  entbehren.  DocH 
möchten  wir  vor  der  unvorsichtigen  Anwendung  zu  grosser  Chloraldose^M 
(über  2,5  Grm.)  warnen. 

SECHSTES  CAPITEL. 
Tuberkulose  der  Lungen. 

{Phthisis  putmonum.    LungenschwindsuchL) 

Allgemeine  Pathologie  und  Aetiologie  der  Tuberkulose. 

Seitdem  Bayle  im  Jahre  1810  zuerst  in  ausgedehnterem  Maasse 
das  Vorkommen  eigenthümlicher  Knötchen  in  den  verschiedensten  Or- 
ganen und  die  Beziehung  dieser  Knötchen  zur  Lungenschwindsucht  nach- 
gewiesen hatte,  haben  wenige  Fragen  so  sehr  die  Arbeit  der  Kliniker 
und  pathologischen  Anatomen  in  Anspruch  genommen,  als  die  Frage 
nach  den  Ursachen  und  nach  dem  Wesen  der  Tuberkulose.  Solange 
die  Forschung  aber  die  Kriterien  zur  Entscheidung  dieser  Frage  nur  in 
dem  Nachweise  bestimmter,  für  die  Tuberkulose  als  specifisch  anzu- 
sehender anatomischer  Veränderungen  suchte,  konnte  eine  Einigung 
nicht  erzielt  werden.  Laennec  fasste  die  eigenthümliche,  später  von 
VißCHOW  mit  dem  Namen  Verkäsung  bezeichnete  Umwandlung  der 
tuberkulösen  Producte  als  charakteristisch  auf  und  nannte  Alles,  worin 
sich  Verkäsung  fand,  tuberkulös.  Er  unterschied  den  isolirten  Tuberkel 
von  der  diffusen  tuberkulösen  (käsigen)  Infiltration.  Hierdurch  erkannte 
Laennec  schon  die  Zusammengehörigkeit  mancher  Processe,  deren 
später  oft  bestrittene  Verwandtschaft  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  sicher 
gestellt  ist,  so  namentlich  die  Verwandtschaft  zwischen  den  „scrophu- 
lösen"  Drüsengeschwülsten  und  der  Tuberkulose.  Eine  andere  An- 
schauung wurde  ziemlich  allgemein  herrschend,  nachdem  VmcHOW 
nachgewiesen  hatte,  dass  genau  derselbe  anatomische  Process,  wie 
die  tuberkulöse  Verkäsung,  auch  sonst  vorkomme,  so  z.B.  in  sicher 
nicht  tuberkulösen  Entzündungsproducten  und  in  Krebsgeschwülsten. 
ViRCHOw  trennte  daher  wieder  scharf  den  Tuberkel  von  den  in  Ver- 
käsung übergehenden  Neubildungen  und  entzündlichen  Processen.  Das 
anatomische  Kriterium  der  Tuberkulose  war  far  ihn  die  Anwesenheit 
des  miliaren  Tuberkels,  eines  höchstens  hirsekomgrosseu,  grauen,  aus 
lymphkörperartigen  Zellen  zusammengesetzten  Knötchens.  Das  Studium 
der  feineren  Structur  des  miliaren  Tuberkels  (Wagner,  Schüppel, 
Langhans  u.  A.)  wurde  jetzt  aufs  Eifrigste  betrieben,  ohne  dass  aber 
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ober  seine  Genese  und  Bedeutung  eine  vollkommene  Einigung  erzielt 
werden  konnte. 

Und  doch  war  schon  im  Jahre  1865  diejenige  Entdeckung  gemacht 
worden,  welche  in  unzweideutiger  Weise  auf  den  einzigen  Weg  zur 
richtigen  Erkenntniss  der  Tuberkulose  hinwies.  Es  war  dies  die  Ton 
YiLLEMiN  gefundene  Thatsache  der  künstlichen  Erzeugung  der  Tuber- 
häote  durch  Impfung  gesunder  Thiere  mit  geringen  Mengen  tuber- 
kulöser und  käsiger  Substanzen.  Zuerst  von  verschiedenen  Seiten  an- 
gezweifelt und  missdeutet,  ist  die  TJebertragbarkeit  der  Tuberkulose  und 
damit  ihr  infectioser  Charakter  jetzt  als  unzweifelhaft  bewiesen  anzu- 
sehen. Bei  der  allgemeinen  Umwandlung,  welche  die  Anschauungen 
Ton  der  Natur  der  infectiösen  Krankheiten  überhaupt  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  erfuhren,  war  damit  die  Existenz  einer  specifischen,  or- 
gaoisirten  Krankheitsursache  für  die  Tuberkulose  eine  nothwendige  Yor- 
anssetznng  geworden.  Zuerst  von  Klebs,  dann  von  Cohnheim  wurde 
die  Tuberkulose  auch  bereits  ohne  Rückhalt  als  specifische  Infections- 
bankheit  definirt,  und  früher,  als  man  hoffen  durfte,  sind  von  K  Koch 
die  eigentlichen  Träger  der  Infection  in  Gestalt  der  Tuberkelbacülen 
im  Jahre  1881  entdeckt  worden.  Die  Definition  der  Tuberkulose  stützt 
sich  jetzt  nicht  mehr  auf  irgend  ein  äusserliches,  anatomisches  Kenn- 
zeichen. Tuberkulös  ist  jede  Erkrankung^  welche  durch  die  pathogene 
Wirkung  einer  specifischen  B acter ienart,  der  von  Koch  entdeckten 
Tuberkelbacülen,  hervorgerufen  ist. 

Die  pathogenen  Bacterien  der  Tuberkulose  gehören  zur  Gruppe  der 
Badflen.  Die  Tuberkelbacülen  stellen  sehr  schmale,  stäbchenförmige 
Gebilde  dar,  deren  Länge  etwa  ein  Viertel  oder  die  Hälfte  eines  rothen 
Blutkörperchens  beträgt.  Ihr  Nachweis  beruht  vorzugsweise  auf  dem 
cigenthümlichen  Verhalten,  dass  sie  sich  mit  den  gewöhnlichen  Methoden 
der  Kern-  und  Bacterienßxbung  nicht  nachweisen  lassen,  während  sie 
durch  gewisse  andere  Färbeflüssigkeiten  (s.  u.)  intensiv  tingirt  werden, 
^t  Sicherheit  festgestellt  ist  ihr  constantes  Vorkommen  bei  allen  ver- 
schiedenen Formen  der  Lungentuberkulose ,  sowohl  in  den  Lungen  selbst, 
*5  auch  im  Auswurfe  (s.  u.),  femer  bei  den  tuberkulösen  Erkrankungen 
^erer  Organe  (Gehirn,  Darm,  Milz,  Leber,  Nieren  u.  s.  w.),  ebenso 
^  t^crophulösen  Lymphdrüsen^^  in  ^yfungosen^^  Knochen-  und  Gelenker- 
^onkungen  und  beim  sogenannten  Lupus,  welcher  nichts  Anderes  ist, 
^  eine  locale  Tuberkulose  der  Haut.  Femer  finden  sich  genau  die- 
selben Bacillen  bei  der  spontanen  Tuberkulose  der  Thiere  (Affen,  Kanin- 
chen, Meerschweinchen)  und  bei  jeder  künstlich  bei  Thieren  erzeugten 
^^Pßuberkulose.  Endlich  ist  durch  den  Nachweis  der  Tuberkelbacülen 
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bei  der  „Perlsucht^^  der  Binder  die  durch  Impfversuche  schon  früher 
festgestellte  Identität  dieser  Krankheit  mit  der  Taberknlose  aufs  Nene 
bestätigt  worden. 

Dass  diese  als  Tuberkelbacillen  bezeichneten  Gebilde  wirklich  or- 
ganisirt  und  als  die  eigentliche  Ursache  der  Taberknlose  anzusehen 
sind,  ist  erst  durch  die  ebenfalls  von  Eoch  mit  Erfolg  angestellten 
Reinzüchtungen  und  Impflingen  mit  gezüchteten  Bacillen  sichergestellt 
worden.  Auf  Blutserum,  welches  durch  Erwännen  erstarrt  ist,  oder 
auch  auf  anderem ,  künstlich  hergestellten  Nährboden  können  bei  einer 
beständigen  Temperatur  von  37 — 38^  C.  die  aus  irgend  einem  frischen 
tuberkulösen  Erankheitsproduct  herstanmienden  Bacillen  gezüchtet  wer- 
den, wobei  sie  gewisse  charakteristische,  hier  nicht  näher  zu  besprechende 
Wachsthumsverhältnisse  zeigen  und  sich  in  unbegrenzter  Menge  ver- 
mehren. Auf  diese  Weise  erhält  man  vollständige  „Retncuituren*^  von 
Tuberkelbacillen.  Impfversuche,  mit  denselben  auf  die  verschiedenste 
Art  angestellt,  geben  stets  ein  positives  Resultat  Die  Thiere  er- 
kranken, magern  ab,  sterben  schliesslich  und  bei  der  Section  findet 
man  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  eine  unzweifelhafte  tuber- 
kulöse Erkrankung  der  inneren  Organe.  Am  instructivsten  sind  Im- 
pfungen an  Kaninchen  oder  Meerschweinchen  in  die  vordere  Augen- 
kammer, wie  sie  zuerst  von  Cohnheim  und  Salomonsen  vorgenonmien 
worden  sind.  Nach  einer  Incubation  von  2  —  3  Wochen  sieht  man 
hier  aufs  Deutlichste  die  Eruption  der  ersten  Tuberkelknötchen  in  der 
Iris,  und  erst  später  breitet  sich  die  Tuberkulose  auf  die  anderen  Körper- 
organe aus. 

Aetiologie  der  Tuberkulose  beim  Menschen. 

Die  Verbreitung  der  Tuberkelbacillen  muss  eine  ungemein  ausge- 
dehnte sein,  denn  fast  in  allen  Ländern  der  Erde  kommen  Erkran- 
kungen an  Tuberkulose  vor.  Die  Disposition  des  Menschen  zur  Er- 
krankung ist  ebenfalls  eine  sehr  grosse  und  so  begreift  sich  die  er- 
schreckende statistische  Thatsache ,  dass  ca.  V?  ^''^^  Menschen  an 
Tuberkulose  stirbt!  Dass  die  Tuberkelbacillen  auch  ausserhalb  des 
menschlichen  Körpers  sich  vermehren  (wie  z.  B.  die  Milzbrandbacillen), 
ist  bis  jetzt  weder  nachgewiesen,  noch  auch  wahrscheinlich,  da  sie  sich 
nur  bei  einer  anhaltenden  gleichmässig  warmen  Temperatur  zwischen 
30  ö  und  40®  C.  entwickeln  können.  Die  Tuberkelbacillen  sind  also 
wahrscheinlich  als  echte  Parasiten  anzusehen,  welche  nur  im  Thier- 
körper  leben,  d.  h.  sich  fortpflanzen  und  vermehren  können.  Dagegen 
scheinen  sie  ihre  Virulenz  und  die  Fahifjkdt,  sich  zu  vermehren,  auch 
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Ausserhalb  des  Körpers  lange  Zeit  zu  bewahren.    Fhthisische  Sputa 

Itönnen  noch  mit  Erfolg  zur  Impfung  benutzt  werden,  wenn  sie  auch 

mehrere  Wochen  lang  eingetrocknet  waren.    Auch  gegen  die  meisten 

chemischen  Beagentien  (z.  B.  Salpetersäure)  verhalten  sich  die  Tuberkel- 

badHen  sehr  resistent 

Wenn  also  eine  Infection  des  Körpers  mit  Tuberkelbacillen  erfolgt, 
so  stammen  dieselben  in  letzter  Instanz  wahrscheinlich  stets  von  einem 
anderen  tuberkulös  erkrankten  Individuum  (Mensch  oder  Thier)  ab.  Wie 
xahlreich  bei  der  jetzt  einmal  bestehenden  allgemeinen  Verbreitung  der 
Xuberkolose  die  Gelegenheiten  zur  Infection  sein  können,  braucht  nicht 
hervorgehoben  zu  werden.    Das  grösste  Gewicht  in  dieser  Beziehung 
ist  auf  das  bacillenhaltige  Sputum  der  Phthisiker  zu  legen,  welches  in 
grosser  Menge  nach  aussen  gelangt,  auf  dem  Fussboden,  an  der  Wäsche 
ojQd  an  anderen  Gegenständen  eintrocknet  und  dann  in  kleinsten,  die 
Ixifectionskeime  enthaltenden  Fartikelchen  vom  Luftstrome  fortgeführt 
mrerden  kann.    Die  Aufnahme  des  bacillen-  resp.  sporenhaltigen  Mate- 
rials in  den  Körper  geschieht  sicher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch 
fiit  Athemluß,    Dies  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  die  Tuber- 
^nilo8e  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ihren  Ausgangspunkt  in  den 
linftwegen  (Lunge  und  Kehlkopf)  nimmt.    Die  Impfversuche  ergeben 
ii^ch  die  Thatsache,  dass  die  erste  Ausbreitung  der  Tuberkulose 
vom  Orte  der  Impfung  abhängig  ist.  Impft  man  in  die  vordere  Augen- 
hmmer,  so  entstehen  die  ersten  Tuberkelknötchen ,  wie  erwähnt,  auf 
^^r  Iris.    Impft  man  in  die  Bauchhöhle  hinein ,   so  entsteht  zunächst 
eine  Tuberkulose  des  Peritoneums.  Lässt  man  den  InfectionsstoflF  durch 
<fie  Lungen  einathmen,  so  entsteht  zunächst  eine  Tuberkulose  der  Lungen. 
Bereits  vor  mehreren  Jahren  sind  im  Münchener  pathologischen  Institut 
von  Tappeiner  u.  A.  Versuche  mit  Inhalationen  von  künstlich  zer- 
stäubten tuberkulösen  Sputis  angestellt  worden.    Durch  diese  Inhala* 
Äonen  konnte  bei  den  Versuchsthieren  jedes  Mal  eine  Lungentuberku- 
lose hervorgerufen  werden.    Somit  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich, 
^  auch  bei  der  menschlichen  Tuberkulose  der  InfectionsstoflF  gewöhn- 
tich  durch  die  Athmung  direct  in  die  Luftwege  hineingelangt  und  hier- 
'>ei  selten  schon  in  den  oberen  Luftwegen   (primäre  Tuberkulose  der 
Nase,  des  Rachens,  des  Larynx),  häufiger  in  den  tieferen  Abschnitten  des 
^irationsapparates  (primäre  Bronchial-  und  Lungentuberkulose)  haftet. 
Ausserdem  konunen  aber  auch  noch  andere  Infectionswege  in  Be- 
richt  Zunächst  ist  an  die  Möglichkeit  der  Infection  vom  Darmcanalc 
««*  durch  Verschlucken  des  InfectionsstoflFes  zu  denken.    In  dieser  Be- 
nehung  spielt  vielleicht  auch   die  Uebertragung  der  Tuberkulose  voji 
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den  Hausthieren  auf  den  Menschen  eine  nicht  ganz  unwichtige  Bolle. 
Da  die  Ferlsucht  der  Rinder  sicher  mit  der  Tuberkulose  der  Menschen 
identisch  ist,  so  ist  in  dem  Genüsse  des  Fleisches  perlsüchtiger  Thiere 
eine  Möglichkeit  der  Infection  gegeben.  Noch  wichtiger  ist  aber  der 
Umstand,  dass  bei  dem  Vorhandensein  von  Ferlsuchtknoten  im  Euter 
nachgewiesenermaassen  die  Milch  der  kranken  Thiere  mit  Tuberkel- 
bacillen  verunreinigt  sein  kann  und  dass  der  Genuss  derartiger  (an- 
gekochter) Milch  sicher  die  Gefahr  der  TJebertragung  der  Tuberkulose 
in  sich  schliessi  Sehr  häufig  scheint  die  primäre  Darmtuberkulose 
indessen  nicht  zu  sein,  wahrscheinlich,  weil  die  etwa  verschlackten 
TuberkelbaciUen  meist  im  Magen  zerstört  werden. 

In  einzelnen  FäUen  kann  die  Infection  der  Tuberkulose  wahrschein- 
lich von  kleinen  Schrunden  und  Excoriationen  der  Haut  aus  zu  Stande 
konmien.  Hierbei  kommt  es  entweder  zu  einer  localen  Tuberkulose  der 
Haut  (Lupus),  oder  die  TuberkelbaciUen  werden  auf  dem  Wege  des 
Lymphstromes  zu  benachbarten  Lymphdrüsen  (Hals,  Nacken,  Achsel- 
höhle) fortgeführt,  setzen  sich  hier  fest  und  rufen  eine  tuberkulöse  Er- 
krankung derselben  hervor.  —  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das 
anscheinend  primäre  Auftreten  der  Tuberkulose  im  ürogenitalapparat 
auch  an  die  Möglichkeit  einer  Infection  von  den  Harn-  oder  G^scÜechts- 
organen  her  denken  lässt. 

Gegenüber  der  Verbreitung  der  TuberkelbaciUen  und  den  zahl- 
reichen MögUchkeiten  der  Infection  muss  es  fast  wunderbar  erscheinen, 
dass  trotzdem  noch  so  viele  Menschen  von  der  Krankheit  verschont 
bleiben.  Ein  schon  von  Koch  hervorgehobenes,  hierbei  in  Betracht 
konmiendes  Moment  ist  jedenfaUs  das  überaus  langsame  Wachsthum 
der  TuberkelbaciUen.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Bacillen  nicht 
leicht  im  Körper  haften,  sondern  wahrscheinlich  in  vielen  FäUen  wieder 
aus  dem  Körper  eliminirl  werden,  ehe  sie  sich  definitiv  festgesetzt  haben. 

Ein  anderes,  vielleicht  noch  wichtigeres  Moment  ist  aber  die  m- 
dividuelle  Disposition,  jener  Factor,  den  wir  zwar  nicht  näher  erklären, 
in  der  Pathologie  vieler  Infectionskrankheiten  bis  jetzt  aber  nicht  ent- 
behren können.  Wie  in  Betreff  der  meisten  anderen  Infectionskrsink- 
heiten,  müssen  wir  vorläufig  auch  in  BetreflF  der  Tuberkulose  eine  un- 
gleiche Disposition  der  einzelnen  Individuen  zur  Erkrankung  annehmen. 
Von  AUen,  die  den  Wirkungen  des  schädlichen  Giftes  ausgesetzt  sind, 
erkrankt  nur  ein  Theil,  bei  welchen  sich  das  Gift  im  Körper  festsetzen 
und  weiter  verbreiten  kann. 

Schon  lange  sehen  wir  Personen  mit  allgemein  schwächlicher  Kör- 
perconstitution  als  besonders  disponirt  zur  Erkrankung  an  Tuberkulose 
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Ä    ICan  spricht  von  einem  „tuberkulösen  Habitus"^  (s.  u.).    Hierbei 
ist  freilich  zu  bedenken,  dass  Vieles  von  dem,  was  wir  bisher  nur  als 
Zeichen  einer  besonderen  Disposition  zur  Erkrankung  angesehen  haben, 
schon  der  Ausdruck  einer  bereits  bestehenden  Erkrankung  ist.    Wenn 
man  z.B.  früher  behauptete,  die  „scropkulösen^^  Kinder  hätten  eine 
besondere  Disposition  zur  Tuberkulose,  so  wissen  wir  jetzt,  dass  wenig- 
stens in  einer  grossen  Anzahl  der  Fälle  die  sogenannten  scrophulösen 
JElrkrankungen  der  Schleimhäute,  der  Lymphdrüsen,  der  Knochen  u.  a. 
bereits  Folgen  der  bestehenden  Tuberkulose  sind. 

Femer  können  wir  jetzt  vielfachen  Schädlichkeiten,  welche  früher 
Ur€achen  der  Tuberkulose  angesehen  wurden,  nur  insofern  eine  Wirk- 
[eit  zuschreiben,  als  sie  die  Disposition  zur  Erkrankung  zu  steigern 
BOheinen.  ungenügende  Nahrung,  verdorbene  Luft,  schwere  Krank- 
Hatten,  das  Puerperium,  Noth  und  Sorge  —  sie  alle  können  als  solche 
selbstverständlich  niemals  Tuberkulose  erzeugen.  Wohl  aber  ist  es 
denkbar,  dass  der  irgendwie  geschwächte  Körper  dem  schädlichen  Ein- 
fiusse  des  tuberkulösen  Giftes  gegenüber  weniger  Widerstandskraft  be- 
sitzt, als  der  kräftige,  gesunde  Körper. 

Häufig  hat  man  früher  von  dem  Uebergange  anderer  Affectioneit 
der  Lunge  m  Lungenschwindsucht,  d.  i.  in  Tuberkulose  gesprochen.   Man 
meinte,  ein  veralteter  Bronchialkatarrh,  eine  croupöse  Lungenentzündung, 
luunentlich  die  katarrhalischen  Pneumonien  bei  Masern,  Keuchhusten 
u.a.  könnten  leicht  „tuberkulös"  werden.    Auch  eine  derartige  Auf- 
fassung  ist  selbstverständlich  jetzt,  nach  dem  geführten  Nachweise  der 
spedfisch-infectiösen  Natur  der  Tuberkulose,  nicht  mehr  möglich.  Wenn 
^  im  Anschlüsse   an  irgend  eine  sonstige  LungenaflFection  sich  eine 
Lungentuberkulose  entwickeln  sehen,  so  können  wir  den  Zusammen- 
'^  beider  Krankheiten  nur  in  der  Weise  deuten,  dass  die  erste  der- 
selben einen  günstigen  Boden  zur  Infection  mit  dem  tuberkulösen  Virus 
vorbereitete,  dass  also  das  Haften  der  Tuberkelbacillen  auf  einer  schon 
vorher  kranken  Schleimhaut  leichter  stattfinden  kann,  als  unter  nor- 
malen Verhältnissen.  TJebrigens  sind  zweifellos  manche  der  Aflfectionen, 
deren  „Uebergang  in  Tuberkulose"  man  früher  als  häufig  annahm,  schon 
selbst  tuberkulös.   Dies  gilt,  wie  wir  sehen  werden,  namentlich  für  eine 
grosse  Zahl  von  Pleuritiden.    Ebenso  wird  wohl  Niemand  mehr  die 
früher  von  Niemeyer  lebhaft  vertheidigte  Ansicht  als  wahr  anerkennen 
können,  dass  eine  primäre  Lungenblutung  die  Ursache  zur  Entwicklung 
einer  Lungenphthise  abgeben  könne.    Gewiss  ist  in  den  scheinbar  für 
eine  solche  Meinung  sprechenden  Fällen  die  Lungenblutung  nicht  die  Ur- 
sache, sondern  ein  Symptom  der  bereits  bestehenden  Lungentuberkulose. 
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Kein  einziges  von  den  Momenten,  welche  die  Disposition  zur  Tuber- 
kulose begünstigen,  spielt  aber  eine  so  bedeutende  und  sofort  in  die 
Augen  fallende  Rolle,  wie  die  hereditäre  Beanlagung.  Die  Thatsache 
von  der  Erblichkeit  der  Lungenphthise  tritt  uns  so  ungemein  häufig 
entgegen,  dass  sie  sich  schon  der  Beobachtung  der  älteren  Aerzte  auf- 
drängen musste.  Bei  der  grossen  Mehrzahl  aller  Fhthisiker  kann  man 
durch  genaueres  Befragen  erfahren,  dass  in  der  Familie  derselben,  unter 
den  Eltern,  den  Geschwistern  u.  s.  w.  bereits  einzelne  oder  gar  zahl- 
reiche Erkrankungen  an  Tuberkulose  vorgekommen  sind.  Je  genauer 
man  nachforscht  und  je  mehr  man  die  verschiedenen  möglichen  For- 
men berücksichtigt,  unter  denen  die  Tuberkulose  sich  zeigen  kann 
(Pleuritis,  Gelenk-  und  Knochenleiden  u.  &^  w.),  desto  häufiger  wird  man 
eine  derartige  hereditäre  Belastung  der  an  Tuberkulose  Leidenden  nach- 
weisen können. 

Während  über  die  Thatsache  als  solche  kein  Zweifel  bestehen  kann, 
ist  aber  die  Deutung  derselben  keineswegs  einfach.    Jedenfalls  bedarf 
die  Frage  nach  der  Erblichkeit  der  Tuberkulose  gerade  jetzt  einer  er- 
neuten genauen  Bearbeitung.    An  sich  liesse  sich  die  Vererbung  der 
Tuberkulose  sehr  wohl  mit  dem  infectiösen  Charakter  derselben  ver- 
einigen.   Wir  hätten  dann  eine  vollkommene  Analogie  mit  der  Lues 
anzunehmen,  also  eine  Uebertragung  des  InfectionsstoflFes  von  den  Eltern 
auf  das  Kind  noch  vor  der  Geburt  desselben.    Ein  auffallender  Unter- 
schied zwischen  Lues  und  Tuberkulose  würde  nur  darin  bestehen,  dass 
die  Kinder  luetischer  Eltern  sehr  häufig  schon  mit  sicheren  Zeichen 
der  Lifection  auf  die  Welt  kommen,  während  eine  angeborene  Tuber- 
kulose in  diesem  Sinne  nur  ei?i  äusserst  seltener  Fall  ist    Wir  müssten 
also  die  Tuberkulose   mit  derjenigen  Form  hereditärer  Syphilis  (Lues 
hereditaria  tarda)  vergleichen,  bei   welcher  die  ersten  Erscheinungen 
der  Infection  erst  im  späteren  Alter  auftreten. 

Da  einer  derartigen  Annahme  aber  inmierhin  gewisse  Bedenken 
im  Wege  stehen,  so  ist  man  neuerdings  geneigt  anzunehmen,  dass  in 
der  Regel  nicht  die  Tuberkulose  als  solche,  sondern  nur  die  Disposi- 
tion zur  Erkrankung  an  Tuberkulose  vererbt  wird.  Dieser  Anschauung 
entspricht  namentlich  die  Thatsache,  dass  die  Mitglieder  einer  Familie, 
in  welcher  die  Tuberkulose  herrscht,  auffallend  oft  (auch  ohne  wirklich 
an  Tuberkulose  zu  erkranken)  den  sogenannten  tuberkulösen  Habitus 
darbieten,  dass  sie  häufig  „schwache  Lungen"  haben,  d.  h.  leicht  kurz- 
athmig  werden  und  eine  entschiedene  Neigung  zu  Katarrhen  der  Re- 
spirationsorgane zeigen. 

Indessen  ist  in  Betreff  der  „Vererbung  der  Tuberkulose"  noch  eine 


Taberkulose  der  Lungen.   Pathologische  Anatomie.     •  307 

dritte  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen.    Manche  Fälle  von  scheinbar 

ererbter  Taberkulose  sind  nämlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  da- 
dxuch  zu  erklären,  dass  die  beständig  in  der  Umgebung  eines  an 
E^bthisis  erkrankten  Patienten  sich  befindenden  Kinder  oder  Verwandten 
lesselben  entschieden  der  Gefahr  der  Infection  mehr  ausgesetzt  sind, 
lLs  andere  Personen.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  auch,  dass  z.  B. 
lic  Febertragung  der  Tuberkulose  zwischen  Eheleuten  keineswegs  zu 
ien  Seltenheiten  gehört,  was  wir  durch  eine  Reihe  Ton  Beispielen  aus 
»Igener  Erfahrung  bestätigen  könnten. 

Eine  besondere  Beziehung  zur  Disposition  für  tuberkulöse  Erkran- 

tEZungen  hat  das  Alter  der  Patienten.    Speciell  die  Lungentuberkulose 

kommt  am  häufigsten  im  jugendlichen  Alter,  etwa  zwischen  15  und 

30  Jahren  vor.   Auch  bei  Kindern  ist  die  Krankheit  nicht  selten.   Nach 

dem  40.  Lebensjahre  wird  sie  in  ihren  ausgesprochenen  Formen  viel 

seltener,  kommt  aber  freilich  noch  im  höchsten  Alter  vor. 

Ein  besonderer  Einfluss  des  Geschlechts  auf  die  Disposition  zur 

'Erbankung  lässt  sich  nicht  nachweisen. 

Pathologische  Anatomie  der  Tuberkulose,  speciell  der 

Lungentuberkulose. 

Die  Aetiologie  der  Tuberkulose  hat  uns  gelehrt,  dass  die  Lifection 
des  Körpers  mit  einer  specifischen  Art  pathogener  Mikroorganismen 
die  jene  mannigfaltigen  pathologischen  Erscheinungen  hervorrufen  kann, 
welche  zu  der  grossen  ätiologischen  Einheit  der  tuberkulösen  Erkran- 
kungen vereinigt  werden  müssen.  Worin  besteht  nun  die  schädliche 
Wirkung,  welche  die  Tuberkelbacillen  im  Körper  hervorrufen? 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  die  Wirkung  der  Tuberkelbacillen 
^  erster  Linie  eine  rein  locale  ist.  Die  Tuberkulose  gehört  nicht  zu 
<ien  „allgemeinen  Infectionskrankeiten" ,  bei  welchen  das  ErgrifTensein 
des  Gesammtorganismus,  die  „AUgemeininfection"  des  Körpers,  gegen- 
über den  etwaigen  LocalaflFectionen  ganz  in  den  Vordergrund  tritt.  Das 
^esentUche  bei  der  Tuberkulose  ist,  wenigstens  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle,  die  locale  Erkrankung.  Wo  die  Tuberkelbacillen  sich  ein- 
^n,  rufen  sie  bestimmte  anatomische  Veränderungen  in  den  Organen 
kervor  und  erst  die  dadurch  bedingte  Functionsstörung  der  Organe  be- 
einflusst  den  übrigen  Körper.  In  manchen  Fällen  kann  die  Betheiligung 
des  Gresammtkörpers  lange  Zeit  so  gering  sein,  dass  man  mit  Recht  von 
einer  rein  Jocalen  Tuberkulose^^  reden  darf. 

Die  Gefahr  der  tuberkulösen  Erkrankungen  liegt  aber  darin,  dass  die 
locale  Infection  häufig  gerade  die  wichtigsten  Organe  (z.  B.  Lunge,  Ge- 
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hirn)  befällt  und  in  diesen  so  ausgedehnte  anatomische  YerandenmgeD 
hervorruft,  dass  hierdurch  allein  der  weitere  Fortgang  des  Lebens  un- 
möglich wird.  Ferner  beschränkt  sich  die  Infeotion  in  vielen  Fällen 
nicht  auf  ein  Organ,  sondern  durch  Mittel  und  Wege,  welche  wir  zum 
Theil  später  noch  kennen  lernen  werden,  breitet  •sich..der  fnfedwhsstoff 
im  Körper  aus  und  befällt  ein  Organ  nach  dem  anderen^  oder  sogar  viele 
derselben  auf  einmal. 

Dass  neben  den  Local Wirkungen  des  tuberkulösen  Giftes  audiAll* 
gemeinwirkungen,  welche  von  der  Localerkrankung  unabhängig  sind,  vor- 
kommen ,  kann  man  nicht  ganz  in  Abrede  stellen,  fiire-  Deutung  ist 
aber  schwierig  und  zum 'Theil  auch  zweifelhaft;.  Näher  werden  wir 
hierauf  bei  der  Besprechung  der  klinischen  Allgemeinerscheinungen  und 
des  Fiebers  eingehen. 

Alle  örtlichen  Wirkungen  der  Tuberkelbacillen  (d.  L  die  patholo- 
gische Anatomie  der  Tuberkulose)  stinmien  ihrem  Wesen  nach  fast  voll- 
ständig überein,  in  welchem  Organ  sie  auch  untersucht  werden.  Die 
Tuberkulose  gehört  zu  der  Gruppe  der  sogenannten  „Injectionsge- 
schwülste\  d.  h.  die  locale  Wirkung  der  Tuberkelbacillen  besteht  überall 
darin,  dass  sie  am  Orte  ihrer  Einnistung  eine  Proliferation  und  An- 
häufung von  Zellen  bewirken,  welche  man  als  tuberkulöses  InfUrat 
oder  als  tuberkulöse  Neubildung  bezeichnet.  Sehr  häufig  entwickelt 
sich  diese  Neubildung  in  Form  kleinster  (miliarer)  oder  grösserer  Knöt- 
chtm  [„Tuberkel^^j,  welche  der  Krankheit  ihren  Namen  verschaflffe  haben. 
Histologisch  besteht  der  Tuberkel  aus  einer  Anhäufung  von  Rundzellen^ 
welche  vollkommen  das  Aussehen  von  Lymphkörperchen  oder  weissen 
Blutkörperchen  haben.  Neben  diesen  findet  man  einige  grössere  so- 
genannte epithelioide  Zellen  und  endlich  ca.  2  —  3  in  der  Mitte  oder 
mehr  excentrisch  gelegene  Riesenzellen,  Namentlich  in  diesen  letzteren, 
aber  auch  neben  denselben  findet  man  bei  Anwendung  geeigneter  histo- 
logischer Methoden  die  specifischen  Tuberkelbacillen.  Charakteristisch 
ist  ausserdem,  dass  die  tuberkulöse  Neubildung  keine  Gefasse  enthält. 

Die  grösseren  Knoten  entstehen  zum  Tlieil  durch  Confluenz  zahl- 
reicher kleinerer,  miliarer  Knötchen.  Andererseits  kann  die  tuberkulöse 
Neubildung  aber  auch  von  vornherein  in  ausgedehnterer,  diffuser  Weise 
sich  entwickeln,  —  als  sogenannte  diffuse  tuberkulöse  Neubildung  oder 
diffuses  tuberkulöses  Infiltrat, 

Die  tuberkulöse  Neubildung  als  solche  unterscheidet  sich  histologisch 
fast  gar  nicht  von  anderen  Infectionsgesch Wülsten  (Syphilis,  Lepra  u.  s.  w.). 
Charakteristisch  für  die  Tuberkulose  ist  aber  das  weitere  Schicksal  der 
Neubildung,  nämlich  die  Verkäsung  u?id  der  endliche  Zerfall  des  neu^ 
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gebildeten  Gewebes.  Sowohl  das  tuberkulöse  Infiltrat,  als  auch  die  von 
demselben  eingeschlossenen  Gewehsbestandtheile  sterben  ab,  verlieren 
ihre  Kenfe  und  zerfallen  schliesslich.  Die  Art  des  Absterbens  die  „Ver- 
käsung**,  gehört  in  die  Gruppe  der  sogenannten  „Coagulationsnekrosen". 
Uebei^,  wo  die  nekrotischen  Gewebspartien  oberflächlich  gelegen  sind, 
werden  sie  abgestossen  und  so  entsteht  das  tuberkulöse  Geschwür, 

Neben  der  tuberkulösen  Neubildung  findet  man  aber  in  den  tuber- 
kulös-erkrankten  Organen  auch  vielfach  einfache  oder  eitrige  und  hä- 
morrhagische, entzündliche  Frocesse.  Wir  können  danach  vermuthen, 
dass  die  Tuberkelbaciilen  gleichzeitig  auch  als  Enlzündungserreger  wir- 
ken.  .  Doch"  ist  es  gerade  für  die  Lungentuberkulose  sehr  wahrschein- 
lich; dass  manche  der  sich  entwickelnden  Entzündungsprocesse  nicht 
eigentlich  der  Tuberkulose  als  solcher  angehören,  sondern  als  secundäre 
Processe  anzusehen  sind  (s.  u.). 

Was  nun  die  speciellen  anatomischen  Vorgänge  und  Erscheinungen 
bei^der  Lungentuberkulose  betrifft,  so  beginnt  der  tuberkulöse  Process 
meist  in  der  Wand  der  kleinsten  Bronchien.  Aber  nicht  an  vielen  ver- 
schiedenen Stellen  der  Ijuiige  Zugleich,  sondern  wahrscheinlich  meist 
nur  an  einer  oder  an  wenigen  umschriebenen  Stellen  beginnt  die  Er- 
krankung, und  zwar  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  in  einer  Lungejir 
spitze.  Wodurch  diese  Bevorzugung  der  Lungenspitzen  als  Ausgangs- 
punkt der  Phthise  bedingt  ist,  wissen  wir  nicht  Vielleicht  sind  es  die 
relativ  geringeren  Athemexcursionen  der  Lungenspitzen,  welche  hier  ein 
besonders  leichtes  Haften  der  Tuberkelbaciilen  begünstigen. 

In  der  Bronchialwand  beginnt  die  tuberkulöse  Lifiltration  und  breitet 
sich  von  hier  allmählich  nach  der  Peripherie  zu  weiter  aus.  Aus  der 
ursprünglichen  Bronchitis  tuber culosa  wird  eine  PeribronchiUs  tuber- 
culosa.  Von  dem  ursprünglichen  Krankheitsherd  aus  wird,  sobald  eine 
oberflächliche  XJlceration  eingetreten  ist,  der  InfectionsstoflF  leicht  durch 
die  Athemluft  in  andere  Bronchien  verschleppt  und  so  breitet  sich  die 
Krankheit  allmählich  immer  mehr  und  mehr  aus.  Die  tuberkulöse  Peri- 
bronchitis  ist  meist  schon  mit  blossem  Auge  leicht  zu  erkennen.  Man 
bemerkt  in  der  Mitte  der  anfangs  grauen,  später  gelblichen  „käsigen" 
Herde  das  kleine  Bronchiallumen.  Vielfach  verschmelzen  benachbarte 
Herde  theilweise  und  schliesslich  ganz  mit  einander.  Das  Lumen  der 
Bronchien  wird  entweder  vollständig  durch  das  Infiltrat  verstopft  oder 
in  der  Mitte  der  Peribronchitiden  beginnt  bereits  der  Zerfall  der  nekro- 
tisch gewordenen  Zellen.  Das  Bronchiallumen  erweitert  sich  zu  einer 
kleinen,  unregelmässigen  Höhle  —  die  ersten  Anfänge  der  Cavempn- 
biidung. 
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Das  Alveolargewebe  der  Lunge  kann  bei  einer  derartigen  Erkran- 
kung der  kleineren  Bronchien  nicht  lange  unbetheiligt  bleiben.  Die 
nothwendige  Folge  jedes  andauernden  Bronchialverschlusses,  die  lobu- 
läre Atelektase,  muss  sich  geltend  machen.  Dieselbe  geht  aber  bald 
weiter  in  eine  lobuläre  und  zwar  wegen  ihrer  specifischen  Natur  weiter- 
hin verkäsende  Pneumonie  über.  Auf  histologisches  Detail  können  wir 
hier  nicht  näher  eingehen.  Die  Alveolen  sind  erfüllt  mit  Eiterkörperchen 
und  mit  grösseren  epithelioiden  Zellen,  welche  von  manchen  Autoren  ffir 
Abkömmlinge  der  Alveolarepithelien  gehalten  werden.  Die  Alveolar- 
wände  sind  ebenfalls  infiltrirt.  Schliesslich  kommt  es  auch  hier  zum 
Zerfall  des  verkästen  und  nekrotisch  gewordenen  Gewebes,  also  wiederum 
zur  Cavemenbildung.  Andererseits  verschmelzen  zuweilen  die  benach- 
barten Herde,  die  tuberkulöse  Infiltration  breitet  sich  immer  mehr  und 
mehr  aus.  So  entsteht  die  diffuse  käsige  Pneumonie.  Diese  Processe 
sind  alle  schon  für  das  blosse  Auge  meist  leicht  erkennbar.  Die  früheren 
Stadien  (Atelektase,  Infiltration)  entsprechen  mit  ihrer  gallertartigen, 
grauen  Färbung  der  von  Laennec  so  genannten  gelatinösen  Infiltration, 
während  der  TJebergang  in  Verkäsung  für  das  Auge  durch  die  eintretende 
gelbliche  Verfärbung  kenntlich  ist. 

Während  alle  bisher  genannten  Processe  zerstörender  Natur  sind, 
finden  sich  in  der  Tuberkulose  aber  auch  Veränderungen  in  der  Lunge, 
denen  man  eine  Tendenz  zur  Begrenzung  und  Heilung  der  Krankheit 
zuschreiben  muss.  Hierher  gehören  vor  Allem  die  chronischen,  inter- 
stitiellen Processe,  Theils  um  die  tuberkulöse  Infiltration  herum,  nament- 
lich aber  überall  da,  wo  bereits  Zerstörung  des  Gewebes  eingetreten, 
begegnen  wir  der  Bildung  neuen  Bindegewebes,  welches  zur  Schrum- 
pfung und  festen  Schwielenbildung  führen  soll.  Allein  dies  ist  nur 
möglich,  wenn  die  tuberkulöse  Neubildung  und  ihr  Zerfall  nicht  zu 
rapid  fortschreiten,  wenn  das  neugebildete  Gewebe  nicht  selbst,  noch 
ehe  es  zur  Schrumpfung  kommen  kann,  zerstört  wird.  Man  beobachtet 
daher  die  Schwielenbildungen  vorzugsweise  bei  den  mehr  chronisch 
verlaufenden  Fällen.  Wir  finden  sie  an -den  Stellen,  welche  am  längsten 
ergrifiFen  sind,  wo  der  tuberkulöse  Process  vielleicht  schliesslich  von 
selbst  zum  Stillstand  gekommen  ist.  Makroskopisch  stellt  sich  die 
Bildung  des  schwieligen  Bindegewebes  als  ein  derbes,  festes,  meist 
pigmentirtes  Gewebe  dar,  als  sogenannte  Pigmentinduration.  Folgt  die 
Schwielenbildung  ausgedehnten  vorhergehenden  Zerstörungen  des  Lun- 
gengewebes, so  kann  durch  sie  der  ganze  Lungenabschnitt  bis  auf  die 
Hälfte  und  mehr  verkleinert  werden.  Cavernen  und  schwieliges,  festes 
Gewebe  bilden  die  anatomische  Grundlage  einer  derartigen  ausgedehn- 
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ten  „Lungenschrumpf ung^^.  Die  Cavernen  sind  entweder  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  durch  Zerfall  des  Lungengewebes  entstanden,  theils 
können  aber  auch  durch  den  Zug  des  schrumpfenden  Oewebes  einfache 
Bronchialerweiterungen  {branchiektatische  Cavernen)  entstehen. 

Die  SchrumpfungSYorgänge  bei  der  Lungentuberkulose  lehren  uns, 
dass  der  tuberkulöse  Process  an  sich  der  Heilung  wohl  fähig  ist.  Die 
XJnheilbarkeit  der  meisten  Fälle  von  Lungenphthise  beruht  nur  darauf, 
dass  von  jedem  einmal  bestehenden  tuberkulösen  Herde  aus  der  Infec- 
tionsstoff  immer  wieder  in  neue  Bronchien  gelangt  und  hier  eine  neue 
Tuberkulose  hervorruft.  So  wird  die  Erkrankung  immer  ausgedehnter. 
Die  ursprünglich  nur  in  einer  Lungenspitze  localisirte  Tuberkulose  be- 
fällt allmählich  auch  die  unteren  Abschnitte  der  Lunge.  Durch  den 
Husten  gelangt  InfectionsstofT  in  die  Trachea  und  kann  von  hier  aus  in 
die  andere  Lunge  aspirirt  werden.  Auch  diese  erkrankt  und  so  ent- 
stehen endlich  jene  ausgedehnten  Zerstörungen  in  der  Limge,  welche 
den  weiteren  Fortgang  des  Lebens  unmöglich  machen. 

Neben  den  specifisch  tuberkulös  erkrankten  Stellen  finden  sich  in 
den  phthisischen  Lungen  sehr  häufig  auch  einfache  entzündliche  Pro- 
cesse,  Bronchitis,  lobuläre  katarrhalische  Pneumonien,  zuweilen  auch 
(freilich  selten  ausgedehnte)  croupöse  Pneumonie.  Zum  Theil  mögen 
diese  Veränderungen  von  den  Entzündung  erregenden  Eigenschaften  der 
Tuberkelbacillen  selbst  abhängig  sein.  Andererseits  erscheint  es  uns 
aber  auch  fast  selbstverständlich,  dass  im  Secret  der  Bronchien  und  der 
Cavernen  sich  leicht  zahlreiche  andere  Entzündungserreger  ansiedeln 
können,  welche  zu  complicatorischen  Erkrankungen  der  Bronchialschleim- 
haut und  Alveolen  führen.  So  kann  es  gelegentlich  bei  der  Lungen- 
tuberkulose selbst  zu  stellenweiser  Gangrän  des  Gewebes  konmien. 

Vergegenwärtigt  man  sich  noch  einmal  die  Reihe  der  anatomischen 
Processe,  welche  bei  der  Tuberkulose  der  Lungen  vorkommen  und  in 
mannigfachster  Weise  sich  combiniren  können,  so  wird  man  die  grosse 
Verschiedenheit  des  anatomischen  Gesammtbildes  verstehen.  Einfache 
Bronchitis,  Tuberkulose  der  Bronchialwand  und  tuberkulöse  Peribron- 
chitis,  diffuse  käsige  Pneumonie,  Zerfall  der  tuberkulösen  Neubildung 
(Cavemenbildung)  auf  der  einen  Seite,  schrumpfende  interstitielle  Pneu- 
monie, Schwielenbildung  und  Pigmentinduration  auf  der  anderen  Seite 
—  dies  sind  die  verhältnissmässig  einfachen  anatomischen  Vorgänge, 
aus  denen  sich  in  den  verschiedensten  Formen  der  Gesammtprocess  zu- 
sanmiensetzt.  Daneben  finden  sich,  wie  noch  hinzuzufügen  ist,  häufig 
auch  hier  und  da  einzelne  oder  zahlreichere  miliare  Tuberkel  in  den 
Lungen  zerstreut,  deren  Entstehung  wahrscheinlich  grösstentheils  von 
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einer  Ausbreitung  des  InfectionsstoflFes  auf  dem  Wege  des  Blut-  odef 
Lymphstromes  abhängt 

Die  secundaren  luberkulösen  Erkrankungen  der  Pleura  und  anderer 
Organe  werden  besonders  besprochen  werden. 

Allgemeiner  klinischer  Verlauf  der  Tuberkulose  überhaupt 

und  speciell  der  Lungentuberkulose. 

Für  die  Beurtheilung  der  grossen  Mannigfaltigkeit  in  den  klinischen 
Krankheitsbildem  der  Tuberkulose  sind  vor  Allem  die  folgenden  Gesichts- 
punkte maassgebend.  Von  Bedeutung  ist  zunächst  der  Ort  der  ersten 
Infection,  resp.  der  Ort,  an  welchem  zuerst  eine  von  dem  Tnberkelgifte 
hervorgerufene  locale  AflFection  entsteht.  Wie  erwähnt,  sind  die  Lungen 
in  einer  grossen  Anzahl  der  Fälle  das  zuerst  befallene  Organ.  Wir  be- 
zeichnen solche  Fälle  als  primäre  Lungentuberkulose.  In  anderen  Fällen 
bleibt,  wie  schon  oben  erwähnt,  das  tuberkulöse  Gift  zuerst  in  dem 
Larynx  haften  {primäre  Kehlkopßuberhäose),  oder  es  gelangt  zuerst 
in  den  Darm  {primäre  Darmtuberkulose),  oder  in  die  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane {primäre  Tuberkulose  des  Urogenitalappnrates)  u.  a. 
In  noch  anderen  Fällen  scheint  es  sich  um  eine  primäre  Tuberkulose 
der  serösen  Häute  (s.  u.)  oder  der  Lymphdrüsen  zu  handeln.  Sehr  häufig 
endlich  sind  die  primären  tuberkulösen  Erkrankungen  der  Knochen  und 
Gelenke,  wohin  eine  grosse  Zahl  der  früher  sogenannten  chronischen 
scrophulösen  und  fungösen  Knochen-  imd  Gelenkentzündungen  gehört 
Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  alle  diese  ätiologisch  identischen  Krank- 
heiten klinisch  ein  durchaus  verschiedenes  Bild  darbieten  müssen. 

Weiterhin  wird  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den  Verlaufsarten 
der  Tuberkulose  dadurch  bedingt,  dass  die  Ausbreitung  des  localen  tu- 
berkulösen Processes  in  zeitlicher  Hinsicht  die  grössten  Verschieden- 
heiten darbieten  kann.  Die  Tuberkulose  in  den  Lungen  kann  in  dem 
einen  Falle  in  wenigen  Monaten,  ja  Wochen  die  ausgedehntesten  Zer- 
störungen in  beiden  Lungen  anrichten.  In  anderen  Fällen  kann  sie 
Jahre  lang  fast  still  stehen  oder  nur  sehr  langsam  fortschreiten.  Wovon 
diese  Verschiedenheiten  abhängen,  wissen  wir  nicht  Viel  hängt  gewiss 
von  den  äusseren  Verhältnissen  ab,  unter  denen  die  Kranken  leben.  In 
letzter  Instanz  wird  man  aber  doch  häufig  an  individuelle  Verschieden- 
heiten der  Disposition  denken,  welche  die  rasche  Ausbreitung  der  Krank- 
heit bald  beschränken,  bald  begünstigen. 

Ein  dritter  Umstand  endlich,  der  die  Verschiedenheiten  iiA  Verlaufe 
der  tuberkulösen  Infection  bedingt,  ist  die  Art  der  weiteren  Ausbreitung 
des  tuberkulösen  Giftes  im  Körper,  Wie  wir  bei  der  Besprechung  der 
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I^iberhlose  der  einzelnen  Organe  sehen  werden,  giebt  es  verschiedene 
W^  auf  denen  die  Tuberkulose  von  einem  Organ  zum  anderen  über- 
tngen  werden  kann.  Hierbei  spielen  manche  Zufölligkeiten  eine  Rolle, 
und  es  begreift  sich  leicht,  wie  sehr  der  gesammte  klinische  Verlauf  je 
flach  der  Raschheit  und  Menge,  in  welcher  die  einzelnen  Organe  von 
der  Taberkulose  befallen  werden,  modificirt  werden  muss. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen,  welche  wir  zu  einem 
richtigen  Verständnisse  der  tuberkulösen  Erkrankungen  für  nothwendig 
erachteten,  gehen  wir  zur  specielleren  Besprechung  des  klinischen  Ver- 
laufes der  Lungentuberkulose  über. 

Der  Anfang  der  Lungentuberkulose  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
ein  ganz  aUmählicher,  schleichender.  Nur  annähernd  vermögen  die 
Eianken  den  Zeitpunkt  anzugeben,  von  welchem  an  sie  sich  krank 
fihlen.  Die  Krankheitserscheinungen,  welche  sie  verspüren,  beziehen 
sich  meist  direct  auf  die  Respirationsorgane.  Insbesondere  ist  es  der 
Husten  und  der  damit  verbundene  Auswurf  welcher  den  Patienten  auf- 
fiUt  Daneben  stellen  sich  oft  Schmerzen  auf  der  Brust  ein,  entweder 
Seitenstechen  oder  Schmerzen  vom  auf  der  Brust  oder  Schmerzen  zwi- 
schen den  Schulterblättern.  Ferner  empfinden  die  Kranken  häufig  schon 
jetzt  ein  Gefühl  der  Kurzathmigkeit,  namentlich  bei  allen  etwas  stär- 
keren körperlichen  Anstrengungen. 

Ausser  diesen  Symptomen,  welche  ziemlich  bestimmt  auf  eine 
Erkrankung  der  Lungen  hinweisen,  bestehen  häufig  bereits  ziemlich 
auffallende  Allgemeinerscheinungen.  Vor  Allem  bemerklich  ist  die  Ab- 
nauerung  der  Kranken,  welche  zwar  zum  Theil,  aber  oft  doch  nicht 
PÜ12  allein  aus  der  Appetitlosigkeit  der  Kranken  erklärt  werden  kann. 
Neben  der  Abmagerung  tritt  häufig  eine  zunehmende  Blässe  und  Blut- 
ormuth  der  Haut  hervor.  Femer  fällt  den  Kranken  eine  wachsende 
^igemeine  Mattigkeit,  Schwäche  und  Unlust  zur  Arbeit  auf.  Nicht 
wlten  stellen  sich  schon  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  leichte 
f^idersleigerungen  ein,  welche  den  Kranken  ein  abwechselndes  Frösteln 
'^d  sübjectives  Hitzegefühl  vemrsachen.  Auch  die  Neigung  zu  stär- 
keren nächtlichen  Schweissen  kann  sich  früh  bemerkbar  machen. 

Alle  derartigen  Allgemeinsymptome  sollen  den  Arzt  dringend  dazu 
veranlassen,  die  etwa  gleichzeitigen  leichten  Brustbeschwerden  nicht  ge- 
ring zu  achten,  sondern  an  die  Möglichkeit  einer  beginnenden  Tuber- 
kulose zu  denken.  Sehr  wichtig  zu  wissen  ist  es,  dass  die  Lungen- 
Erscheinungen  auch  oft  gegenüber  den  genannten  Allgemeinst/ mptomen 
Hanz  in  den  Hintergrund  treten  und  von  den  Patienten  selbst  gar  nicht 
öder  nur  wenig  beachtet  werden.  Nicht  selten  werden  daher  beginnende 
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Lungenphthisen  eine  Zeit  lang  als  einfache  ^leichsachf*  oder  als 
„Magenkatarrh"  diagnosticirt  und  demgemäss  behandelt  Nnr  eine  Mh- 
zeitig  und  sorgfaltig  angestellte  objective  Untersuchung  der  Lungen 
kann  vor  einem  solchen  Irrthume  schützen. 

Sowohl  die  Lungen-,  als  auch  die  Allgemeinerscheinungen  gewinnen 
an  Bedeutung,  wenn  wir  es  mit  einem  Patienten  zu  thun  haben,  bd 
welchem  wir  eine  „tuberkulöse  Disposition"  voraussetzen  dürfen.  Sehr 
häufig  handelt  es  sich  um  Personen,  in  deren  Familie  (Eltern  oder  Ge- 
schwister) bereits  mehrfache  Erkrankungen  an  Lungenphthise  vorge- 
kommen sind.  Es  sind  Personen,  welche  stets  schwächlich  und  blas 
gewesen  sind,  zu  Erkrankungen,  namentlich  der  Bespirationsorgane,  schon 
früh  eine  besondere  Neigung  gezeigt  haben.  Oft  haben  bei  den  Patienten 
schon  früher  Erkrankungen  bestanden,  welche  wir  nach  unseren  jetzigen 
Anschauungen  schon  in  directe  Beziehung  zur  tuberkulösen  Infection 
bringen  müssen.  Wir  meinen  hier  namentlich  jene  ziemlich  häufigen 
Fälle  von  Lungentuberkulose  bei  Personen,  welche  früher  an  ^crophu- 
lösen  Erkrankungen^^  (chronische  Lymphdrüsenschwellungen,  chronische 
Augen-  oder  Ohraflfectionen,  fungöse  Biiochen-  und  Gelenkleiden  u.  dgl.) 
gelitten  haben.  Diese  Thatsache  ist,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  so  zu 
deuten,  dass  die  Scrophulose  in  die  Tuberkulose  übergeht  Vielmehr 
sind  sicher  viele  der  scrophulösen  Erkrankungen  bereits  tuberkulöse 
AflFectionen,  wie  früher  schon  durch  den  Erfolg  der  Lnpfungsversuche 
an  Thieren,  jetzt  durch  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  den  ,^cro- 
phulösen"  Lymphdrüsen,  in  den  fungösen  Knochen-  und  Gelenkherden 
u.  a.  sicher  bewiesen  ist. 

Nicht  selten  entwickelt  sich,  wie  erwähnt,  die  Lungentuberkulose 
bei  Personen,  welche  schon  vorher  öfter  an  Erkrankungen  der  Kespira- 
tionsschleimhaut  gelitten  haben,  bei  welchen,  wie  man  sich  ausdrückt, 
die  Lungen  stets  der  „locus  minoris  resistentiae"  waren.  Vielleicht  mag 
wirklich  zuweilen  die  Disposition  zur  Tuberkulose  mit  der  Disposition  zu 
anderen  Lungenaffectionen  zusammenfallen.  So  beobachtet  man  z.  B. 
nicht  selten  Tuberkulöse,  welche  vorher  mehrmals  croupöse  Pneumonien 
durchgemacht  haben.  In  anderen  Fällen  ist  aber  wahrscheinlich  erst 
durch  die  vorher  bestehende  Erkrankung  der  Respirationssohleimhaut 
die  Disposition  zur  Tuberkulose  ausgebildet,  imd  endlich  sind  zuweilen 
die  früheren  Erkrankungen  der  Respirationsorgane  schon  selbst  tuber- 
kulöser Natur.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Pleuritis^  auf  deren  Ver- 
hältniss  zur  Lungentuberkulose  wir  bei  der  Besprechung  der  ersteren 
noch  etwas  näher  werden  eingehen  müssen. 

Wenn  somit  die  ersten  Erscheinungen  der  Limgentuberkulose  sich 
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iiofig  bei  schon  vorher  nicht  ganz  gesunden  Personen  entwickeln,  so 
bin  dieses  Verhalten  doch  nur  für  einen  Theil  der  Fälle  zu.  Nicht 
selten  sehen  wir  genau  dieselben  Erscheinungen,  sowohl  diejenigen  von 
Seiten  der  Lungen,  als  auch  die  Allgemeinsymptome,  bei  vorher  an- 
lekemend  ganx  gesunden  und  kräftigen  Leuten  auftreten.  Vollkommen 
geschützt  vor  der  Tuberkulose  ist  keine  einzige  Eörperconstitution. 
Auch  den  herkulisch  gebauten  Athleten  eines  Gircus  sahen  wir  an 
Phthise  sterben. 

Gegenäber  der  bisher  besprochenen  langsamen  und  allmählichen 
Entwicklungsweise  der  Tuberkulose  treten  in  anderen  Fällen  die  ersten 
Erscheinungen  plötzlicher  auf.  Zuweilen  bezeichnen  die  Patienten  sogar 
emen  ganz  bestimmten  Zeitpunkt  als  den  Beginn  der  Erkrankung.  Oft 
geben  sie  dann  eine  bestimmte  Schädlichkeit  als  Ursache  an,  nach 
deren  Einwirkung  sich  alsbald  die  ersten  Symptome  der  Ejrankheit  ent- 
viekelt  hätten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  diesen  Schäd- 
lichkeiten —  eine  Erkältung  des  Körpers,  ein  kalter  Trunk,  eine  XJeber- 
anstrengujig,  eine  grössere  psychische  Erregung  u.  s.  w.  —  höchstens 
die  Bedeutung  von  veranlassenden  Momenten  zuschreiben  kann. 

Bemerkenswerth  erscheinen  uns  einige  selbstbeobachtete  Fälle,  in 
welchen  jugendliche  Personen  ziemlich  plötzlich  mit  relativ  schweren, 
fAerhaßen  Allgemeinerscheinungen  erkrankten.  Eine  Ursache  des  Fie- 
bere konnte  anfangs  nicht  aufgefunden  werden,  so  dass  die  Diagnose 
zweifelhaft;  war  oder  sogar  fälschlich  auf  einen  Typhus  u.  dgl.  gestellt 
wurde.  Erst  einige  Zeit  später  entwickelten  sich  Brustsymptome  und 
wurde  der  physikalische  Nachweis  einer  Lungenphthise  möglich.  Die 
Dieisten  dieser  Fälle  nahmen  einen  ziemlich  rasch  progressiven  Verlauf. 

Zu  erwähnen  wären  schliesslich  hier  noch  diejenigen  Fälle,  in  wel- 
chen die  ersten  Zeichen  der  Tuberkulose  sich  nicht  in  deii  Lungen, 
Bondem  im  Larynx  geltend  machen.  Die  genauere  Besprechung  dieser 
Klle  ist  bereits  in  dem  Capitel  über  Larynxtuberkulose  (s.  S.  1 S9)  erfolgt. 

Der  weitere  Verlauf  der  Lungentuberkulose  kann  so  viele  Ver- 
schiedenheiten darbieten,  dass  eine  vollständige  Aufzählung  aller  Ver- 
l&o&arten  unmöglich  ist 

Li  einigen  Fällen  schreitet  die  Lungentuberkulose  rapid  vorwärts. 
1*881  von  Woche  zu  Woche  kann  man  die  weitere  Ausbreitung  der  Krank- 
heit objectiv  nachweisen.  Nach  der  anfangs  allein  befallenen  einen 
Lungenspitze  erkrankt  bald  nachher  der  untere  Lappen  derselben  Lunge, 
^  die  andere  Lunge,  entweder  zuerst  auch  in  der  Spitze  oder  in  den 
^teren  Partien.  Neben  den  Lungensymptomen  besteht  relativ  hohes 
'^^her,  rasch  zunehmende  Abmagerung  und  allgemeiner  Kräfteverfall. 
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Bereits  nach  wenigen  Monaten  tritt  der  Tod  ein.  Man  bezeichnet  solche 
Fälle  als  Phthisis  florida,  als  „gaioppirende  Schwindsucht^^. 

In  anderen  Fällen  zeigt  die  Krankheit  dagegen  einen  ungemein  chro- 
nischen  Vertauf.  Schon  der  Anfang  der  Krankheit  entwickelt  sich  sehr 
allmählich.  Oder  nach  einem  etwas  acuteren  Anfang  tritt  ein  relativer 
Stillstand  der  Erscheinungen  ein.  Die  Brustbeschwerden  hören  zwar  nicht 
auf,  sind  aber  nur  gering  und  für  die  Kranken  wenig  belästigend.  Mo- 
nate lang  weist  die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  keinen  Fort- 
schritt in  der  Ausbreitung  des  Lungenprocesses  nach.  Das  begleitende 
Fieber  ist  gering  oder  fehlt  ganz.  Der  Ernährungszustand  der  Kranken 
bleibt  leidlich  gut  Im  Einzelnen  kommen  vielfache  Schwankungen  vor. 
Perioden  besseren  Befindens  wechseln  mit  schlechteren  Zeiten  ab,  wobei 
viel  von  dem  richtigen  Verhalten  der  Kranken,  von  der  Schonung  und 
Pflege  derselben  abhängt. 

Namentlich  sind  es  einseitige  Schrumpfungsphthisen  (s.  u.),  welche 
diesen  relativ  gutartigen  Verlauf  zeigen.  Die  Affection  bleibt  lange 
Zeit  auf  eine  Lunge  beschränkt.  Die  eintretende  Schrumpfung  beweist 
die  geringe  Tendenz  des  tuberkulösen  Processes  zum  Weiterschreiten 
und  so  können  sich  die  Kranken  Jahre  hindurch  bei  hinreichender 
Schonung  ziemlich  wohl  befinden. 

Auch  bei  Phthisen,  welche  längere  Zeit  hindurch  schwere  Symptome 
gemacht  haben,  kommt  vorübergehender  Stillstand  der  AflFection  mit  be- 
deutender Besserung  aller  Symptome  vor.  Andererseits  treten  in  Fällen, 
welche  lange  Zeit  hindurch  keinen  Fortschritt  gezeigt  haben,  plötzliche 
Verschlimmerungen  aller  Symptome  ein. 

Zwischen  den  Extremen  der  Phthisis  florida  imd  der  ganz  chronisch 
verlaufenden  Phthisen  mit  jahrelanger  Dauer  giebt  es  alle  nur  mög- 
lichen Uebergänge.  Bedenkt  man  die  weiteren  Modificationen,  welche 
der  gesammte  Krankheitsverlauf  durch  den  Eintritt  von  Complicationen 
erfahren  kann,  so  wird  die  Mannigfaltigkeii  in  dem  klinischen  Krank- 
heitsbilde der  Phthisis  verständlich. 

Der  Ausgang  der  meisten  Fälle  ist  der  Tod.  Derselbe  tritt  ent- 
weder unter  dem  Bilde  allgemeiner  Erschöpfung  ein,  oder  als  directe 
Folge  der  schliesslich  nicht  mehr  ausreichenden  Athmung,  oder  er  ist 
bedingt  durch  eintretende  Complicationen  (tuberkulöse  Meningitis,  Miliar- 
tuberkulose, Lungenblutungen,  Pneumothorax  u.  a.).  Eine  Heilung  des 
tuberkulösen  Processes  an  sich  ist  gewiss  möglich.  Die  verhältniss- 
mässig  grosse  Seltenheit  von  Heilungen  bei  der  iwn^entuberkulose  be- 
ruht aber  vor  Allem  auf  der  Möglichkeit  der  steten  weiteren  Ausbrei- 
tung des  tuberkulösen  Giftes  in  der  Lunge  selbst  und  ausserdem  in 
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den  übrigen  Organen.  Doch  kann  man  sowohl  nach  klinischen,  als 
auch  nach  pathologisch-anatomischen  Erfahrungen  nicht  leugnen,  dass 
auch  definitive  Heilungen  der  Lungentuberkulose  möglich  sind.  Man 
hat  dabei  natürlich  nicht  an  eine  Restitutio  in  integrum  des  Lungen- 
gewebes zu  denken,  sondern  an  eine  Heilung  mit  Stillstand  des  tube?*- 
kulösen  Processes  und  mit  Narbenbildung  {Schrumpfung),  Immerhin 
kommen,  wie  erwähnt,  derartige  Heilungen  nur  seifen  und  nur  bei  erst 
wenig  ausgedehnten  Veränderungen  in  den  Lungen  vor.  Abhängig  ist 
die  Möglichkeit  der  Heilung  namentlich  von  der  allgemeinen  Körper- 
constitution  und  von  den  äusseren  Verhältnissen,  in  denen  die  Kran- 
ken leben. 

Einzelne  Symptome  und  Complicationen. 

1.  Erseheinimgren  von  Seiten  der  Lungeu. 

Brustschmers,  Selbst  ausgedehnte  Zerstörungen  in  den  Lungen 
können  ohne  jede  Schmerzempfindung  bestehen.  Manche  Fälle  von 
Lungenphthise  verlaufen  durchaus  schmerzlos.  In  anderen  Fällen  da- 
gegen bilden  heftige  Schmerzen  in  den  Seiten  oder  vorn  auf  der 
Brust  eine  der  Hauptklagen  der  Patienten.  Dieselben  sind  wahrschein- 
lich stets  auf  eine  gleichzeitige  Affection  der  Pleura  (Pleuritis,  pleu- 
ritische  Adhäsionen)  zu  beziehen.  Bei  Kranken,  die  an  heftigem  Husten 
leiden,  entstehen  zuweilen  Schmerzen  in  den  sich  stark  anspannenden 
Bauchmuskeln  und  am  Ansätze  des  Zwerchfells.  Stechende  Schmerzen 
zwischen  den  Schulterblättern  werden  von  Einigen  für  ein  diagnostisch 
nicht  ganz  unwichtiges  Symptom  bei  beginnender  Phthise  gehalten. 

Husten.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Husten  eins  der  quä- 
lendsten Symptome  der  Phthise.  Doch  ist  seine  Intensität  in  verschie- 
denen Fällen  und  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  bei  demselben  Kran- 
ken grossen  Schwankungen  unterworfen.  Zuweilen  beobachtet  man  Fälle, 
bei  denen  trotz  fortschreitender  Phthise  der  Husten  auffallend  selten 
ist  oder  ganz  fehlt.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  dabei  um  überhaupt 
wenig  empfindliche  Patienten.  In  den  Fällen  mit  heftigem  Husten 
tritt  derselbe  häufig  Nachts  am  stärksten  auf.  Doch  stellen  sich  oft 
auch  in  den  Abend-  oder  Morgenstunden  länger  dauernde  Hustenan- 
faUe  ein,  welche  schmerzhaft  und  für  die  Patienten  sehr  quälend  und 
angreifend  sind.  Gewöhnlich  ist  der  Husten  mit  mehr  oder  weniger 
reichlichem  Auswurf  verbunden.  In  anderen  Fällen  besteht  aber  vor- 
zugsweise ein  trockner  Husten,  Sehr  heftig  wird  der  Husten  meist  beim 
TJebergreifen  der  tuberkulösen  Aflfection  auf  den  Larynx  und  die  Trachea 
(8.  Larynxtuberkulose). 
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Auswurf.  Die  Menge  des  Auswurfs  ist  in  den  einzelnen  Fällen 
sehr  verschieden.  Am  reichlichsten  ist  der  Auswurf  bei  ausgedehnter 
Cavemenbildung  in  den  Lungen.  In  solchen  Fällen  wird  der  Auswurf 
häufig  namentlich  des  Morgens  durch  anhaltendes  Husten  entleert  Der 
Beschaffenheit  nach  ist  der  grösste  Theil  des  Auswurfs  schleimig- 
eitriger Natur  und  unterscheidet  sich  als  solcher  nicht  von  dem  Aus- 
wurf bei  einfacher  Bronchitis.  In  der  That  stammt  ein  grosser  Theil 
des  phthisischen  Auswurfs  von  der  katarrhalisch  entzündeten  Bronchial- 
schleimhaut her.  Ein  anderer  Theil  wird  gebildet  von  dem  eitrigen 
Secret  der  Cavemenwandungeu.  Charakteristisch  ist  die  Neigung  des 
Sputums,  sich  zu  einzelnen  grösseren  Klumpen  zusammenzuballen  {ge- 
baute oder  sogenannte  mütizenßrmige  Sputa),  wie  man  dies  nament- 
lich bei  Lungencavemen  sieht.  Zuweilen  bildet  das  schleimig-eitrige 
Sputum  stellenweise  noch  deutlich  erkennbare  Abg&sse  der  kleineren 
Bronchien. 

Von  grosser  diagnostischer  und  praktischer  Wichtigkeit  ist  die  Bei- 
menyung  von  Blut  zum  Sputum,  Da  keine  andere  Krankheit  so  hanfig 
zum  Auftreten  von  Blut  im  Auswurf  Anlass  giebt,  so  ist  selbst  in 
Laienkreisen  der  Bluthusten  (Hämoptoe ,  Hämoptysis)  fast  gleichbedeu- 
tend mit  Lungenschwindsucht.  B3eine  streifenförmige  Blutbeimengungen 
zum  Auswurf  kommen  ziemlich  häufig  vor.  Sie  haben  an  sich  keine 
grosse  Bedeutung,  können  aber  freilich  zuweilen  die  Vorläufer  stärkerer 
Lungenblutungen  sein.  Stärkere  Hämoptysen  entstehen  dann,  wenn 
die  Wand  eines  kleinen  Lungengefasses  (fast  stets  ein  Aestchen  der 
Limgenarterie)  von  der  tuberkulösen  Neubildung  durchsetzt,  zerstört 
und  schliesslich  arrodirt  wird.  Dass  Hämoptysen  nicht  noch  viel  häu- 
figer vorkommen,  als  es  der  Fall  ist,  liegt  daran,  dass  der  Inhalt  des 
Gefiisses  meist  vorher  thrombosirt  wird.  Stärkere  Blutungen  haben 
sehr  häufig  ihren  Grund  in  kleinen  perforirten  Aneurysmen  von  Aesten 
der  Pulmonalarterie,  welche  das  Innere  der  Cavemen  durchziehen.  In 
den  Fällen  von  letaler  Hämoptyse  gelingt  es  sehr  oft,  das  kleine  Aneu- 
rysma und  die  Durchbruchsstelle  desselben  aufzufinden. 

Lungenblutungen  kommen  in  allen  Stadien  der  Phthise  vor.  Zu- 
weilen beträgt  die  Menge  des  ausgehusteten  Blutes  nur  einen  oder  einige 
EsslöflFel,  zuweilen  V2  —  1  Liter.  Das  Blut  ist  von  hellrother  Farbe, 
meist  ziemlich  stark  schaumig,  nur  wenig  geronnen  und  zum  Theil  mit 
sonstigen  Bestandtheilen  des  Sputums  gemischt.  Wenn  die  anfangliche 
stärkere  Hämoptyse  überstanden  ist,  enthält  der  Auswurf  gewöhnlich 
noch  einige  Tage  lang  blutige  Beimengungen.  Auch  recidivirende  stär- 
kere Blutungen  konmien  häufig  vor.   Zuweilen  treten  die  Hämoptysen 
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gffiz  plötzUch  (nicht  selten  Nachts)  ohne  jede  Veranlassung  ein.    Oft 
iler  lassen  sie  sich  auch  auf  bestimmte  Veranlassungen  zurückfuhren 
r  /Ulipeiliche  Anstrengungen,  starke  Hustenparoxysmen ,  Pressen  beim 
Stahlgangy  psychische  Erregungen  u.  dgl.).    Manche  Fälle  von  Phthise 
iriehnen  sich  durch  eine  besondere  Neigung  zum  Eintritt  von  Blu- 
tungen aus,  während  in  vielen  anderen  Fällen  niemals  eine  Hämoptoe 
emtntt    Stärkere  Hämoptysen  sind  selbstverständlich  stets  eine  uner- 
wflnschte  ond   gefahrliche  Complication,   da   sie  die  Patienten   sehr 
schwächen  und  auch  psychisch  deprimiren.  Manche  Phthisiker  bewahren 
fireOidi  auch  dem  Blutspucken  gegenüber  die  eigenthümliche ,  für  die 
Kiankheit  fast  charakteristische  Sorglosigkeit.  Zuweilen  kann  die  Hämo- 
ptyse die  directe  Todesursache  sein.    In  der  Regel  wird  sie  aber  von 
den  Patienten  überstanden.  Dass  der  weitere  Verlauf  der  Phthise  durch 
eine  Hämoptyse  wesentlich  beschleunigt  wird,  kann  man  nicht  allge- 
mein behaupten. 

Relativ   häufig   und  charakteristisch   für   manche  Phthisen  mit 

staiker  Cavemenbildung  ist  ein  eitriges,  innig  mit  Blut  gemischtes 

Sputum,  welches  in  den  Cavemen  durch  die  Mischung  des  eitrigen 

Secrets  mit  kleinen  capillären  Blutungen  entsteht.    Das  oft;  geballte 

Sputum  erhält  hierdurch  eine  schmierige  braunröthliche  oder  ckoco- 

Uiienartige  Färbung. 

Treten  in  den  Lungen  fotide  oder  gar  gangränöse  Processe  auf, 
so  nehmen  auch  die  Sputa  eine  fotide  Beschaffenheit  an.  In  einzelnen 
fällen  sieht  man  vorübergehend  bei  der  Phthise  auch  durchaus  charak- 
teristische croupöS'pneumonische  Sputa,  welche  aus  pneumonisch  er- 
bankten  Lungenabschnitten  stammen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Sputa  kann  neben  den  ge- 
wöhnlichen Formelementen  ( Eiterkörperchen ,  rothe  Blutkörperchen, 
Wasterepithelien,  Myelintropfen,  vielleicht  zuweilen  Lungenepithelien 
^  8.  w.)  zwei  Bestandtheile  nachweisen,  welche  von  entscheidender  diar 
gnostischer  Bedeutung  sind:  elastische  Fasern  und  Tuberkelbacillen. 

Der  positive  Nachweis  elastischer  Fasern  im  Auswurf  erlaubt  mit 
Scherheit  den  Schluss  auf  einen  destructiven  Process  in  den  Lungen 
^d  ist  somit  für  die  Annahme  einer  Tuberkulose  meist  direct  bewei- 
8«ii  Ausser  bei  der  Tuberkulose  kommen  elastische  Fasern  nur  noch 
kd  Lungengangrän  (und  dem  sehr  seltenen  Lungenabscess)  vor,  welche 
sich  durch  die  sonstigen  Eigenschaften  des  Sputums  leicht  kennzeichnet. 
D>8  Aufsuchen  der  elastischen  Fasern  im  Auswurf  Tuberkulöser  er- 
fordert eine  gewisse  Uebung.  Am  sichersten  findet  man  sie,  wenn  man 
^  dem  ausgebreiteten  Sputum  nach  kleinen  linsenförmigen,  mit  blossem 
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Auge  leicht  kenntlichen  Partikelchen  sucht,  welche  voo  den  CaveiDen- 
wandungea  abgestossene ,  nekrotische  Gewebsfetzen  darstelleiL  Zer- 
drückt man  eine  derartige  „Linse"  noter  dem 
Deckgläscheo,  so  findet  man  meist  im  Innern 
des  körnigen  Detritus  schön  geschirnngene,  oft 
noch  deutlich  alveolär  angeordnete  elastische 
Fasern  (s.  Fig.  24).  Das  elastische  Gewebe  ist 
das  Einzige,  welches  sich  in  dem  allgemeiDen 
Zerfalle  noch  erhalten  hat  Eine  besondeie 
Methode  zum  Auffinden  der  elastischen  Fa- 
sern, welche  wir  aber  fär  unnöthig  halten, 
besteht  darin,  dass  man  die  Sputa  mit  Natrun- 
lauge  kocht,  mit  Wasser  Terdännt  und  in  dem 
sich  jetzt  bildenden  Niederschl^e  nach  den 
elastischen  Fasern  sucht  Uebrigens  ist  aus 
dem  Nichlavjßnden  von  elastischen  Fasem 
im  Auswurfe  niemals  der  Schluss  anf  ^cht- 
vorhandensein  einer  Lungentuberkulose  ge- 
rechtfertigt. Nur  der  positive  Befund  bat 
eine  sichere  diagnostische  Bedeutung. 
Von  noch  viel  grösserer,  häufig  allein  entscheidender  Wichtigkeit  ist 
der  Nachweis  rhr  Tuberkelhacilten  im  Auswurf  Phlhisischer  (s.  Elg.  25). 
Derselbe  ist  zuerst  von  Koch  ge- 
fährt  worden,  während  Ehrlicb 
die  erste  einfache  Methode  ihres 
Nachweises  angegeben  hat  Das 
Sputum  wird  in  feinster  Schicht 
auf  ein  Deckgläschen  aufgetra- 
gen (am  besten  durch  Zerreiben 
von  etwas  Sputum  zwischen  zwei 
Deckgläschen  nnd  laugsames  Ab- 
ziehen derselben  von  einander), 
worauf  man  es  eintrocknen  lässt 
Zur  Fixation  des  Sputums  zieht 
man  das  Deckgläschen  jetzt  drei- 
mal langsam  durch  eine  Gas- 
flamme und  legt  es  dann  nach 
kurzem  Erkalten  schwimmend 
in  die  Farbstofflösung  i).  Nach  ca.  'i-:—\  Stunde  wird  das  Deckgläschen 
11  Die  FarbeflQssigkeit  wird  in  folgender  Wräte  bereitet:  ca.  i  Cc.  AuUinAl 
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ItenosgeDommen ,  mit  Wasser  abgespült,  in  verdünnter  Salpetersäure 

(1  Theil  officinelle  Salpetersäure  mit  3  Theilen  destillirten  Wassers  ver- 

d&ont)  binnen  wenigen  Secunden  entfärbt,  dann  wieder  mit  destillirtem 

WBsatT  abgespült,  worauf  das  Sputum  in  einer  1 — 2  procentigen  wäss- 

i:(g6n  Bismarckbraun-Lösung  ca.  V^ — 1  Minute  lang  gefärbt,  abgespült, 

getrocknet  und  dann  in  Wasser  oder  in  Canadabalsam  eingeschlossen 

untersucht  wird.    Die  Eiterzellen  und  etwaige  sonstige  Bacterien  sind 

bnon  gefärbt»  die  Tuber kelbaciUen  aber  haben  eine  dunkelblaue  resp. 

rathe  Färbung  angenommen. 

Die  Zahl  der  Bacillen  unterliegt  in  yerschiedenen  Fällen  und  zu 
verBchiedenen  Zeiten  bei  demselben  Falle  ziemlich  grossen  Schwan- 
kungen.   Je  reichlicher  die  Bacillen  vorhanden  sind,  um  so  eher  darf 
mm  auf  ausgedehntere  Ulcerationsprocesse  schliessen.    Die  schönsten 
Bilder  geben  die  oben  erwähnten  „Linsen^  im  Sputum.    Wie  wir  uns 
wiederholt  fiberzepgt  haben,  besteht  der  feine  Detritus  derselben  zum 
gröesten  Theil  aus  Tuberkelbacillen ,  welche  schon  mit  einem  Hart- 
NACK'schen  Objectiv   Nr.  8   deutlich   sichtbar   sind.     Irgend  welche 
achere  prognostische  Schlüsse  kann  man  aus  dem  Verhalten  der  Ba- 
ciUen  nicht  ziehen.    In  diagnostischer  Hinsicht  ist  aber  der  Nachweis 
der  letzteren  von  der  grössten  Bedeutung,  namentlich  da  die  Bacillen 
W  sorgfaltiger  Untersuchung  schon  in  den  beginnenden  Fällen  ge- 
funden werden  können,  zu  einer  Zeit,  wo  alle  übrigen  Symptome  allein 
sehr  häufig  noch  nicht  eine  sichere  Diagnose  gestatten  würden. 

Dyspnoe.  Starkes  subjectives  Gefühl  von  Athemnoth  ist  ein  bei 
Hithisikem  verhältnissmässig  nicht  sehr  häufig  vorkommendes  Symptom. 
Viele  Kranke  klagen  trotz  ausgebreiteter  Zerstörungen  in  den  Lun- 
gen fast  nie  über  den  Athem.  Offenbar  ist  das  SauerstofTbedürfniss 
d^  stark  abgemagerten  E^anken  ein  geringeres  geworden  und  kann 
dnrch  die  vermehrte  Athemfrequenz,  welche  sich  fast  constant  einstellt, 
befiiedigt  werden.  Bei  allen  etwas  grösseren  Anforderungen  an  die  Re- 
ktion tritt  freilich  sehr  leicht  auch  subjectives  Dyspnoegefühl  ein, 
^  namentlich  schon  bei  geringen  körperlichen  Anstrengungen.  In 
oumdien  Fällen  klagen  übrigens  die  Kranken  auch  schon  während  der 
^e  über  Athembeschwerden ,   namentlich  wenn   durch  pleuritische 


^^t^  mit  100,0  Aq.  destUlata  gemischt  und  sorgfältig  filtrirt.  Zu  je  100  Ccm. 
°^  Filtrats  („ Anilin wasser**)  kommen  1 1  Cc.  concentrirte  alkoholische  Lösung 
von  Metbyhiolett  oder  Fuchsin  und  10  Cc.  absoluter  Alkohol.  Alle  10—12  Tage 
^^  die  Lösung  erneuert  werden.  —  Je  länger  die  Deckgläschen  mit  dem  Spu- 
^  in  der  Farbe  liegen  bleiben ,  desto  sicherer  wird  die  Färbung.  Erwärmt 
Bta  die  FärbeflOBsigkeit,  so  geht  die  Färbung  rascher  vor  sich. 

^tiCmpkx.l.  Spee.  Path.  u. Therapie.  I.  Band.  2.  Aafl.  2 1 
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Schmerzen  oder  durch  Verwachsungen  der  Pleurablätter  tiefere  Inspi- 
rationen unmöglich  werden. 

2.  Symptome  bei  der  physikalischen  Untersuehnng. 

Die  Inspection  ergiebt  zunächst  in  vielen  Fällen  jenen  Gesammtr 
eindruck  der  Kranken,  welchen  man  als  „phthtsischen  Uabitu^  be- 
zeichnet. Die  Merkmale  desselben  sind  besonders  folgende:  schmäch- 
tiger, dabei  aber  oft  ziemlich  hoch  aufgeschossener  Körperbau,  schwäch- 
liche Muskulatur,  geringes  Fettpolster,  blasse,  oft  sehr  zarte,  bläulich 
durchschimmernde  Haut,  welche  an  den  Wangen  zuweilen  eine  um- 
schriebene („hektische")  Böthung  zeigt,  langer  schmächtiger  Hals,  schma- 
ler langer  Thorax,  schmale,  magere  Hände  u.  s.  w.  Im  einzelnen  Falle 
kommen  natürlich  viele  Abweichungen  vor. 

Von  besonderem  Werthe  ist  die  Inspection  der  Thoraarfomu  Der 
phthisische  oder  paralytische  Thoraa;  zeichnet  sich  im  Allgemeinen 
durch  seine  Länge  aus,  ist  aber  dabei  schmal  und  flach.  Mit  der  Länge 
des  Brustkorbes  hängt  es  zusammen,  dass  die  einzelnen  Intercostal- 
räume  breit  sind,  der  epigastrische  Winkel  ein  spitzer  ist  Das  Stemom 
ist  ebenfalls  lang  und  schmal,  der  Stemalwinkel  (Louis'scher  Winkel) 
oft  hervortretend.  Die  Supra-  und  Infraclaviculargruben,  ebenso  das 
Jugulum  sind  eingesunken,  die  Schulterblätter  von  der  Thoraxwand 
abstehend.  Bei  Vergleichung  beider  Hälften  des  Brustkorbes  mit  ein- 
ander bemerkt  man  sehr  oft  einseifige  Schrumpfungen,  am  häufigsten 
in  den  vorderen  oberen  Thoraxpartien,  nicht  selten  aber  auch  in  den 
unteren  Abschnitten. 

Die  paralytische  Thoraxform  kommt  zwar  sehr  häufig  bei  Phthi- 
sikem  vor,  kann  aber  auch  vollständig  fehlen. 

Die  Athmung  ist  meist  etwas,  zuweilen  ziemlich  stark  beschleunigt 
Der  weibliche  Typus  des  oberen  Brustathmens  verwandelt  sich  bei 
Frauen  mit  Spitzenaflfectionen  in  vorherrschendes  unteres  Brust-  und 
Zwerchfellsathmen.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  der  Nachweis  ein- 
seitiger Beschränkung  der  Athembewegungen,  das  Nachschleppen  einer 
Spitze  oder  bei  Unterlappenphthisen  einer  Seite  bei  der  Inspiration. 
Zuweilen,  besonders  bei  pleuritischen  Schmerzen,  wird  die  Athmung 
unregelmässig. 

Die  Resultate  derPercussion  hängen  selbstverständlich  ganz  von 
der  Art  der  anatomischen  Veränderungen  in  den  Lungen  ab  und  bieten 
daher  in  den  einzelnen  Fällen  die  grössten  Verschiedenheiten  dar.  Da 
die  phthisischen  Processe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  den  Lungen- 
spitzen beginnen,  so  ist  auch  die  Aufmerksamkeit  vor  Allem  auf  die 
percussorischen  Verhältnisse  der  oberen  Lungenabschnitte  zu  richten. 


Tuberkulose  der  Lungen.   Symptome  und  Complicationen.  323 

Geringere  Veränderungen  können  sich  dem  Nachweise  durch  die  Per- 
cussion  ganz  entziehen.  Erst  wenn  durch  die  tuberkulöse  Infiltration 
der  Luftgehalt  des  Lungengewebes  an  der  betreffenden  Stelle  bis  zu 
einem  gewissen  Orade  abgenommen  hat,  muss  der  Percussionsschall  ge- 
dämpft werden.  Die  einseitige  Spitzendämpfung  ist  daher  eins  der 
häufigsten  physikalischen  Symptome  der  Phthise.  Sie  ist  gewöhnlich 
zuerst  am  deutlichsten  in  den  obersten  vorderen  Intercostalräumen  nach- 
weislich, in  incipienteu  Fällen  nicht  selten  zunächst  nur  in  den  Fossae 
supraclaviculares,  zuweilen  aber  auch  am  Bücken  in  den  Suprascapular- 
gruben.  Mit  fortschreitender  Infiltration  wird  die  Dämpfung  ausgebrei- 
teter. Sehr  häufig  nimmt  sie  in  Folge  verminderter  Spannung  oder 
theilweiser  Retraction  des  Lungengewebes  einen  tympanitischcn  Bei- 
klang  an. 

Von  grossem  Einflüsse  auf  den  Percussionsschall  sind  die  tuberku- 
lösen Cavemenbildungen.  Durch  diese  kann  der  vorher  gedämpfte  Per- 
cnssionssch^  wieder  beträchtlich  heller  werden.  Der  Grad  der  Hellig- 
keit hängt  naturlich  von  dem  Füllungszustande  der  Cavemen  und  von 
der  Beschaffenheit  des  umgebenden  Gewebes  ab.  Häufig  findet  man 
über  Cavemen  auch  ausgesprochenen  tympanitischcn  oder  tympanitisch- 
gedämpften  Schall;  Die  verschiedenen  Arten  des  percussorischen  Schall- 
wechsels bei  Cavemen  s.  u.  Das  „Geräusch  des  gesprungenen  Topfes"^ 
(Schettem)  tritt  ebenfalls  nicht  selten  bei  der  Percussion  von  Cavernen 
auf,  findet  sich  aber  auch  bei  zahlreichen  sonstigen  pathologischen 
Zustanden. 

Auch  die  Auscultation  ergiebt  selbstverständlich  kein  für  die 
Phthise  als  solche  pathognomonisches  Zeichen.  Je  nach  der  Art  und  Aus- 
dehnung der  tuberkulösen  Veränderungen  treten  an  die  Stelle  des  nor- 
malen vesiculärenAthemgeräusches  abnorme  Athemgeräusche  und  Neben- 
geräusche. Bei  geringeren  Veränderungen  wird  das  vesiculäre  Athmen 
blos  modificirt,  es  erscheint  auffallend  abgeschwächt  oder  saccadirt,  in 
anderen  Fällen  dagegen  verschärft,  die  Exspiration  ve?'iängert.  Bei 
zunehmender  Infiltration  der  Lunge  muss  an  Stelle  des  vesiculären 
Aihmens  Bronchialathmen  auftreten.  Andererseits  ist  auch  die  Cavemen- 
bildung  eine  häufige  Ursache  von  Bronchialathmen. 

Zu  den  constantesten  und  diagnostisch  wichtigsten  auscultatorischen 
Zeichen  der  Phthise  gehören  die  verschiedenartigen  Rasselgeräusche, 
welche  von  der  Secretanhäufung  in  den  Bronchien  resp.  in  den  bereits 
gebildeten  Cavemen  abhängen.  Je  nach  der  Ausdehnung  der  Lungen- 
affection  ist  das  Hasseln  nur  über  einer  Lungenspitze  oder  in  grösserer 
Ausbreitung  hörbar. 

•21  • 
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Physikalische  Diagnose  derPhthisis  incipiens.  Beider 
Wichtigkeit  der  Diagnose  einer  beginnenden  Phthise  wollen  wir  hier 
kurz  die  dabei  vorzugsweise  in  Betracht  kommenden  physikalischen 
Zeichen  im  Zusammenhange  erwähnen.  Im  Allgemeinen  sind  die  ans- 
cultatorischen  Zeichen  im  Beginne  der  Erkrankung  sicherer  und  leichter 
zu  erkennen,  als  die  percussorischen.  Wer  auf  sogenannte  »Reichte  Spitzen- 
dämpfungen" zu  viel  Gewicht  legt,  wird  oft  falsche  Diagnosen  machen. 
Zu  beachten  sind  namentlich  folgende  Symptome:  1.  Constante  deut- 
liche Abschwächung  des  Athemgeräusches  in  einer  Spitze,  namentUch, 
wenn  es  mit  einem  nachweislichen  Nachschleppen  der  betreffenden  Seite 
bei  der  Inspiration  verbunden  ist.  In  anderen  Fällen  ist  das  Athem- 
geräusch  auf  der  kranken  Seite  zwar  nicht  schwächer,  aber  von  unbe- 
stimmtem, mehr  hauchendem  Charakter.  2.  Auffallendes  saccai/irtes 
Athmen  in  einer  Lungenspitze.  3.  Verlängerung  des  Exspirationsge- 
räusches,  hauchender  Charakter  desselben.  4.  Am  wichtigsten  ist  der 
Nachweis  von  deutlichen  trocknen  bronchüischen  Geräusch^  oder  von 
Rasselgeräuschen  in  einer  Spitze,  da  erfahrungsgemäss  die  „Spitzen- 
katarrhe^'  in  der  Regel  tuberkulöser  Natur  sind.  5.  Sichere  und  auch 
bei  wiederholter  Untersuchung  nachweisbare  Dämpfung  resp.  tympa- 
nitische  Dämpfung  in  einer  Spitze.  6.  Durch  Inspection  und  Percussion 
oberhalb  der  Claviculae  nachweisbare  Schrumpfung  der  einen  Lungen- 
spitze, 7.  Von  einigen  Autoren  wird  auf  ein  systolisches,  namentlich 
bei  der  Exspiration  lautes  Geräusch  in  der  Art.  subclavia  Gewicht  ge- 
legt. Dasselbe  kann  schon  im  Beginn  der  Phthise  entstehen,  wenn  das 
Gefässrohr  durch  Schrumpfungsvorgänge  in  der  benachbarten  Lungen- 
spitze eine  Knickung  erfährt.  Eine  grosse  praktische  Bedeutung  kommt 
diesem  Symptom  nicht  zu. 

Als  Hauptregel  bei  der  Diagnose  der  Phthisis  incipiens  muss  gelten, 
erst  nach  mehrmals  wiederholter  Untersuchung  ein  bestimmtes  Urtheil 
abzugeben.  Ausser  den  Lungenspitzen  sind  auch  die  übrigen  Abschnitte 
der  Lungen  genau  zu  untersuchen,  da  in  selteneren  Fällen  die  Tuber- 
kulose auch  in  den  unteren  Lungenlappen  beginnen  kann.  Neben  den 
phi/sikalischen  Symptomen  sind  stets  auch  die  übrigen  Verhältnisse  des 
Ki^anken  zu  berücksichtigen. 

Cavernensymptome.  Die  sichere  physikalische  Diagnose  der 
Lungencavemen  macht  häufig  grosse  Schwierigkeiten.  Als  hauptsäch- 
lichste Cavernensymptome  sind  zu  nennen:  1.  Lautes  bronchiales  Ath- 
men, oft  von  amphovischem  Klang,  an  Stellen,  wo  der  Percussionsschall 
nur  wenig  oder  gar  nicht  gedämpft  ist.  Ein  derartiger  Gegensatz  be- 
weist, dass  das  Bronchialathmen  nicht  durch  Infiltration  des  Lungen- 
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jPfebes  bedingt  ist    Natfirlich  kann  aber  auch  bronchiales  Athmen 
tfber  Cayemen  hörbar  sein,  welche  von  verdichtetem  Langengewebe 
omgeben  sind  und  daher  einen  gedämpften  Percussionsschall  geben. 
2.  Das  sogenannte  metamorphosirende  Athmen  (vesiculär  beginnendes, 
plötslioh  bronchial  werdendes  Inspirationsgeräusch)  wird  vorzugsweise 
Aber  Cayemen  gehört  und  ist  daher  diagnostisch  zu  verwerthen.  3.  Wich- 
tige Cavemenzeichen  sind  die  verschiedenen  Arten  des  „percussorischen 
SekaUweehseü^  über  den  Cavemen.  Der  WiNTRiCH'sche  Schallwechsel 
1>e8teht  darin,  dass  der  über  der  Gaveme  erhaltene  tympaniüsche  Schall 
1>eim  Oeflhen  des  Mundes  deutlicher  tympanitisch,  lauter  und  vor  Allem 
viel  höher  wird.    Der  respiratorische  Schallwechsel  (Fribdreich)  be- 
steht gewöhnlich  in  einem  inspiratorischen  Höherwerden  des  Schalles. 
Doch. kommen  hier  mannigfache  Unterschiede  vor.  Der  GERHARDr'sche 
Schallwechsel  (Weil)  besteht  in  der  Aenderung  der  Höhe  des  tympa- 
nitisehen  Schalles  bei  Lageveränderungen  des  Patienten,  wobei  der  Schall 
bdm  Anfirichten  des  vorher  liegenden  Patienten  gewöhnlich  höher  wird '). 
4.  Grossblasige,  klingende  Rasselgeräusche  sind    eins  der  häufigsten 
Cavemensymptome.    Sie  deuten  mit  Bestinmitheit  auf  das  Entstehen 
des  Basseins  in  grösseren  Bäumen  hin,  wie  solche  normaler  Weise  in 
den  Lungenspitzen  nicht  vorhanden  sind. 

Langenschrumpfung.  Eine  sowohl  durch  besondere  physika- 
lüche  Symptome,  als  auch  häufig  durch  gewisse  klinische  Eigenthüm- 
lichkeiten  ausgezeichnete  Form  der  Tuberkulose  ist  die  (links  häufiger, 
äIs  rechts  auftretende)  einseitige  Lvngenschmmpfung.  Schon  durch  die 
iwpection  des  Thorax  ist  diese  Form  meist  sofort  zu  erkennen.  Die 
«ine  Seite  des  Thorax  ist  auffallend  eingezogen.  Die  vorderen  oberen 
P^en  und  in  allen  hochgradigeren  Fällen  auch  die  unteren  seitlichen 
^d  hinteren  Partien  des  Brustkorbes  sind  viel  weniger  ausgedehnt,  als 
die  entsprechenden  Abschnitte  der  anderen,  gesunden  Seite.  Die  Gruben 
^d  Intercostalräume  der  kranken  Seite  sind  tiefer,  das  Schulterblatt 
^er  an  die  Wirbelsäule  herangezogen,  zuweilen  sogar  letztere  selbst 
scoliotisdi  nach  der  geschrumpften  Seite  hinübergezogen.  Der  Schall  über 
der  eikrankten  Seite,  welche  beim  Athmen  stark  nachschleppt  oder  fast 
8*02  stillsteht,  ist  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  gedämpft.  Das 
Aihemgeräusch  ist  meist  ziemlich  laut  bronchial;  daneben  hört  man  meist 
reichliche,  gewöhnlich  grossblasige  Rasselgeräusche.  Anatomisch  han- 
delt es  sich  um  starke  interstitielle,  bindegewebige  Schrumpfungsprocesse 

1)  Näheres  tther  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  des  Schallwechsels 
*•  ^i  Wml,  Handbuch  der  topographischen  Percussion.   Leipzig,  Vogel.  1880. 
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in  der  Lunge,  welche  fast  immer  mit  ausgedehnter  Cavernenbildung 
theils  ulceröser,  theils  bronchiektatischer  Natur  verbunden  sind.  Fast 
ausnahmslos  betheiligt  sich  die  Pleura,  aber  stets  in  secunddrer  Weise, 
an  dem  Process;  sie  ist  ebenfalls  verdickt  und  geschrampft^  Sind 
stärkere  pleuritische  Schwarten  vorhanden,  so  ist  das  Athemgeräusch 
und  der  Stimmfremitus  erheblich  abgeschwächt. 

Sehr  ausgesprochen  und  meist  leicht  nachweisbar  ist  der  Einfluss 
der  Schrumpfung  auf  die  benachbarten  Organe,  Namentlich  wird  das 
Herz,  dessen  äusseres  Pericardium  mit  der  Pleura  gewöhnlich  vielfach 
verwachsen  ist,  nach  der  Seite  der  Schrumpfung  stark  hinübergezogen. 
Der  Spitzenstoss  und  die  Herzdämpfung  werden  dem  entsprechend  dis- 
locirt.  Bei  linksseitiger  Schrumpfung  kann  das  Herz  ganz  bis  in  die 
linke  Axillarlinie  hinüberräcken,  bei  rechtsseitiger  Schrumpfung  bis  in 
die  Mittellinie  oder  sogar  bis  nach  rechts  vom  Stemum  verzogen  werden. 
Bei  Schrumpfung  des  linken  oberen  Lappens  kommt  die  Vorderfläche 
des  Herzens  in  grösserer  Ausdehnimg  unmittelbar  an  die  vordere  Brust- 
wand zu  liegen.  Man  sieht  daher  in  abnormer  Ausdehnung  die  Hen- 
bewegungen  und  fohlt  im  linken  zweiten  Intercostalraum  oft  sehr  deut- 
lich die  Pulsation  und  den  diastolischen  Klappenschluss  der  Arteria 
pulmonalis.  Das  Hinaufrücken  des  Zwerchfells  giebt  sich  durch  den 
Stand  der  Leber  resp.  bei  linksseitiger  Schrumpfung  durch  die  Ver- 
grösserung  des  „halbmondförmigen",  tympanitisch  schallenden  Raumes 
in  der  linken  Seite  zu  erkennen.  Die  gesunde' Lunge  der  anderen  Seite 
findet  man  gewöhnlich  stark  emphysematös  ausgedehnt^  was  sowohl  durch 
den  Tiefstand  der  unteren  Lungengrenze,  als  namentlich  auch  durch 
das  Hinüberrücken  des  vorderen  medialen  Lungenrandes  nach  der  ge- 
schrumpften Seite  zu  nachweislich  ist.  In  einem  Theil  der  Fälle  kann 
auch  die  eintretende  consecutive  Dilatation  und  Hypertrophie  des 
flechten  Ventrikels  percussorisch  erkennbar  sein. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  physikalischen  Symptome  der  so- 
genannten einseitigen  Form  der  chronischen  Lungenschrumpfung,  über 
welche  wir  gleich  hier  einige  klinische  Bemerkungen  anfügen  wollen. 
Die  Fälle  zeigen  häufig,  aber  freilich  nicht  immer,  einen  sehr  chroni- 
schen, nicht  selten  sich  über  Jahre  erstreckenden  Verlauf.  Dabei  kann 
der  Allgemeinzustand  und  die  Ernährung  der  Patienten  lange  Zeit  hin- 
durch relativ  ungestört  bleiben.  Die  Kranken  sehen  zwar  oft  etwas 
blass  und  cyanotisch,  aber  dabei  doch  häufig  so  wohlgenährt  aus,  dass 
sie  mit  dem  Aussehen  «der  meisten  gewöhnlichen  Phthisiker  sehr  con- 
trastiren. Ihr  Appetit  bleibt  gut,  Fieber  fehlt  ganz  oder  ist  nur  zeit- 
weilig bei   genauerer  Untersuchung  in  geringem  Grade  nachweislicL 
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loch  der  Hasten  und  Auswurf,  welche  zu  manchen  Zeiten  stark  sind, 
äni  zu  anderen  Zeiten,  namentlich  bei  guter  Pflege  und  Schonung  der 
franken,  sehr  gering.  Man  kann  sich  daher  nicht  wundem,  wenn  diese 
RHe  von  manchen  Aerzten  als  gar  nicht  zur  Phthise  („Auszehrung**!) 
gehörig  betrachtet  werden.  Und  doch  gehören  sie  unserer  Ueberzeugung 
nach,  welche  sich  auf  zahlreiche  klinische  und  namentlich  anatomische 
Erfahrungen  stützt,  in  ätiologischer  Hinsicht  sicher  zum  aller grössten 
Tieil,  wenn  nickt  ausschliesslich  zur  Tuberkulose.     Sie   stellen  eine 
sehr  langsam  verlaufende  Form  der  Tuberkulose  dar,  welche  den  inter- 
stitiellen, zur  Schrumpfung,  d.  i.  eigentlich  zur  localen  Heilung  fuhren- 
den Processen  Zeit  zur  Entwicklung  lässt.  Kommen  derartige  Kranke 
zur  Section,  so  ist  meist  der  tuberkulöse  Charakter  der  AflFection  mit 
Sicherheit  festzustellen.   Sowohl  in  der  anderen  Lunge,  wie  auch  in  den 
übrigen  Organen  (Darm  u.  s.  w.)  finden  sich  unzweifelhafte  tuberkulöse 
Yerindenmgen.    Femer  können  im  Verlaufe  Jeder,  noch  so  gutartig 
aussehenden  „Lungenschrumpfung**  plötzliche  Verschlimmerungen  ein- 
treten, kann  die  andere  Lunge  hochgradiger  tuberkulös  erkranken,  kann 
sich  eine  Miliartuberkulose,  eine  tuberkulöse  Meningitis  u.  s.  w.  ent- 
wickehi.  Im  Ganzen  ist  aber  der  langsame  und  daher  prognostisch 
wenigstens  relativ  gutartige  Verlauf  für  diese  Form  der  chronischen 
TQberkulose  charakteristisch  und  von  praktischer  Bedeutung. 

Dass  einseitige  Lungenschrumpfungen  nicht  tuberkulöser  Natur  vor- 
kommen, kann  nicht  absolut  geleugnet  werden,  ist  aber  noch  nicht 
»icher  bewiesen.  Nur  im  Anschluss  an  fötide  Bronchitiden  und  Lungen- 
gangrän  (vielleicht  auch  nach  croupöser  Pneumonie)  kommen  Schrum- 
pftmgsprocesse  vor,  welche  mit  Bronchiektasenbildung  einhergehen  und 
sicher  nichts  mit  Tuberkulose  zu  thun  haben.  Diese  Processe  sind  aber 
durch  ihre  Genese,  durch  die  Eigenthümlichkeiten  des  Sputums  u.  s.  w. 
"neist  leicht  zu  erkennen. 

Endlich  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  es  zwischen  den 
^gesprochenen  Formen  einseitiger  Lungenschrumpfung  und  den  übrigen 
Formen  der  Lungentuberkulose  die  zahlreichsten  XJebergänge  giebt.  Mehr 
oder  weniger  ausgebreitete  Schrumpfungsprocesse  in  der  einen  Spitze 
kommen  überhaupt  in  der  Mehrzahl  aller  Phthisen  vor. 

Disseminirte  Lungentuberkulose.  Es  giebt  eine  Form  der 
Lmigentuberkulose,  welche  dem  Nachweise  durch  die  physikalische  Unter- 
^chung  grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  Bei  derselben  handelt  es  sich 
"Dl  zahlreiche,  aber  in  der  ganzen  Lunge  zerstreute  fperibronchiale) 
Herde.  Da  zwischen  diesen  Herden  noch  reichliches,  normal  lufthaltiges 
Gewebe  liegt,  so  findet  man  bei  der  Percussion  keine  Dämpfung  und 
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auch  die  Auscultation  ergiebt  höchstens  diffuse  bronchitische  Geräusche. 
Daher  kommen  nicht  selten  Verwechslungen  dieser  Form  mit  chronischer 
Bronchitis  oder  mit  Lungenemphysem  vor.  Die  Diagnose  ist  oft  auch 
nicht  durch  die  physikalische  Untersuchung,  sondern  nur  aus  den 
übrigen  Symptomen  (Fieber,  Abmagerung,  auffallende  Blässe  der  Haut, 
Sputum)  zu  stellen. 

Diese  Form  verläuft  zuweilen  auch  chronisch,  meist  aber  ziemUch 
rasch.  Sie  kommt  bei  älteren  Personen,  doch  auch  bei  Eindem  vor. 
Manche  Formen  von  „disseminirter  grobkörniger"  Tuberkulose  bilden 
einen  TJebergang  zu  der  echten  acuten  Miliartuberkulose. 

3.  Allgremeinersebeinungren  bei  der  Lmigrentaberkiilose. 

Schon  bei  der  Besprechung  des  allgemeinen  Verlaufes  der  Lungen- 
tuberkulose haben  wir  die  Bedeutung  der  Allgemeinsymptome  für  die 
Diagnose  und  Beurth  eilung  der  Krankheit  hervorgehoben. 

Fieber.  Nur  wenige  Fälle  von  Lungentuberkulose  verlaufen  ganz 
ohne  Fieber.  Dagegen  kann  das  Fieber  ziemlich  häufig  zeitweise, 
Wochen  und  Monate  lang,  fehlen.  Dies  kommt  namentlich  bei  den 
sehr  chronischen  Phthisen,  z.  B.  bei  den  einseitigen  Lungenschrum- 
pfungen vor.  Je  sorgfältiger  man  die  Temperatur  misst,  desto  häufiger 
wird  man  aber  auch  zu  Zeiten  günstigen  Befindens  der  Kranken  ein- 
zelne geringe  Abendsteigerungen  bis  auf  38  <^  —  38^5  oder  wenigstens 
auffallend  häufig  Temperaturen  zwischen  37^5  und  38^0  finden.  Zuwei- 
len bestehen  solche  subfebrile  Zustände  lange  Zeit  hindurch.  Zahlreiche 
Fälle  von  Lungentuberkulose  sind  aber  mit  höherem  Fieber  verbunden. 

Das  Fieber  bei  der  Tuberkulose  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch 
seinen  imgemein  monotonen  Charakter  aus.  Monate  lang  kann  die  Fie- 
bercurve  das  gleiche  Bild  darbieten :  Morgens  normale  oder  wenigstens 
annähernd  normale  Temperaturen,  Abends  regelmässige  Steigerungen  bis 
auf  ca.  39^0  —  40^0,  selten  höher.  Das  Fieber  bei  der  Phthise  zeigt 
also  einen  ausgesprochenen  intermiltirenden  resp.  remittirenden  Cha- 
rakter (sogenanntes  „hektisches  Fieber^% 

Seltener  sieht  man  ganz  unreijelmässiye  Fiebercurven ,  in  denen 
kürzere  oder  längere  Zeit  andauernde  Steigerungen  mit  fieberlosen  Zeiten 
in  regelloser  Weise  wechseln.  Namentlich  kommt  es  vor,  dass  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  mit  der  zunehmenden  allgemeinen  Schwäche 
die  vorher  regelmässig  intermittirende  Curve  unregelmässig  wird.  Oft 
werden  dann  die  Intermissionen  tiefer  und  echte  Collapstemperaturen 
(35"— 34<*)  werden  nicht  selten  beobachtet.  Andererseits  kann  zuweilen, 
wahrscheinlich  bei  intercurrenten  Steigerungen  des  tuberkulösen  Pro- 
cesses,  das  Fieber  vorübergehend  einen  mehr  contrnuirlichen  Charakter 
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iQDehmeiL  In  einigen  Fallen  mit  acutem  Anfang  (s.  o.)  sahen  wir  eben- 
ftlb  im  Beginn  der  Erkrankung  ein  ziemlich  hohes,  annähernd  conti- 
Boiriiches  Fieber,  welches  später  allmählich  in  die  gewöhnliche  Febris 
iectica  überging. 

Die  XJrsache  des  Fiebers  ist  wahrscheinlich  meist  nicht  in  der 
rnbedralose  an  sich,  sondern  in  der  Resorption  septischer  Substanzen 
am  dem  sich  xersetxenden  Bronchial"  und  Cavemensecret  zu  suchen. 
Abmagerung.    Sehr  auffallend  ist  die  bei  den  meisten  Phthisen 
eintretende  starke  Abmagerung  der  Kranken.    Sie  betrifft  die  Musku- 
latur und  das  Fettgewebe  in  gleichem  Maasse.  Namentlich  stark  tritt 
sie  oft  an  den  Weichtheilen  des  Thorax  hervor.   Die  Ursache  der  Ab- 
magerong  liegt  zum  Theil  in  der  geringen  Nahrungsaufnahme  der  meist 
appetitlosen  Fhthisiker.  Vor  Allem  aber  ist  wohl  die  Abmagerung  auf 
das  anhaltende  Heber  und  den  dabei  vermehrten  Stoffzerfall  im  Körper 
zu  beziehen.    Indessen  kann  zuweilen  auch  schon  im  Beginn  der  Er- 
knokang  ohne  Fieber    eine  ziemlich    hochgradige  Abmagerung  sich 
eingtellen,  welche  wir  auf  das  „Allgemeinleiden"  zu  beziehen  gewohnt 
sind,  deren  eigentliche  Ursache  uns  aber  nicht  bekannt  ist.  Unter  gün- 
stigen äusseren  Bedingungen  können  Fhthisiker,  namentlich  während 
fieberfreier  Perioden,  wieder  ziemlich  beträchtlich  an  Körpergewicht  zu- 
nehmen. In  sehr  chronischen,  von  vornherein  ohne  Fieber  verlaufenden 
^aQen  kann  der  Ernährungszustand  der  Kranken  lange  Zeit  ziemlich 
STDt  bleiben.  —  Oegen  Ende  der  Krankheit  nimmt  die  Abmagerung  die 
höchsten  Orade  an  und  viele  Fhthisiker  sterben  im  wahren  Sinne  des 
Portes  „bis  aufs  Skelett  abgemagert". 

Anämie.  Haufßrbung.  In  den  meisten  Fällen  bildet  sich  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  eine  an  der  blassen,  fahlen  Farbe  der  Haut  und 
^^T  sichtbaren  Schleimhäute  erkennbare  Anämie  aus.  Nur  selten  erreicht 
^e  Anämie  aber  jenen  Grad  eigenthümlicher  wachsartiger  Blässe,  wie  er 
'^i  den  idiopathischen  pemiciösen  Anämien  vorkommt.  Die  Anämie  ist 
*Uch  die  Ursache,  warum  trotz  der  bestehenden  Respirationsstörungen 
^i^  Fhthisiker  gewöhnlich  nicht  cyanotisch  aussehen.  Bei  den  mehr 
^iuonißchen  Formen,  bei  welchen  der  allgemeine  Ernährungszustand 
Weniger  leidet,  sieht  man  nicht  selten  eine  cyanotische  Färbung  der 
^V'angen  und  Lippen.  Zuweilen  nimmt  die  Haut  der  Fhthisiker  ein 
Schmutzig-dunkel  pigmentirtes  Colorit  an.  —  Die  umschriebene  „AeÄ- 
^^cke  Rötkung  der  Wangen^\  besonders  zur  Zeit  bestehenden  Fiebers, 
^t  gehen  oben  einmal  erwähnt  worden. 

Allgemeine  Schwäche,    Nachtsch  weisse.    Nervöse  Störungen,    Dass 
^«  allgemeine  Emaciation  und  Anämie  der  Kranken  von  einer  beträcht- 
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liehen  Abnahme  ihrer  Leistungsfähigkeit  begleitet  ist,  bedarf  kaum  einer 
besonderen  Erwähnung.  Die*  Kranken  werden  schliesslich  so  kraftlos, 
dass  sie  sich  kaum  allein  im  Bett  zu  bewegen  vermögen. 

Die  Neigung  sehr  vieler  Phthisiker  zu  starken  nächtlichen  Schweissen 
ist  nicht  ganz  aufgeklärt.  Zum  Theil  mag  sie  mit  dem  Abfall  der 
abendlichen  Fiebertemperatur  zu  der  Morgenremission  zusammenhängen, 
vielleicht  hängt  sie  auch  von  der  durch  die  Respirationsstörang  b^ 
dingten  stärkeren  Kohlen  säureanhäufung  im  Blute  ab. 

Auffallend  ist  der  geringe  Einfluss  der  Krankheit  auf  die  höheren 
nervösen,  speciell  auf  die  geistigen  Functionen,  Die  meisten  Kranken 
behalten  bis  zu  den  letzten  Athemzügen  ein  völlig  freies  Sensorium. 
Bekannt  ist  die  zufriedene,  hoffnungsreiche  Stimmung  vieler  Phthisiker, 
welche  häufig  die  eigene  Lebensgefahr  bis  zu  den  letesten  Stadien  ihrer 
Krankheit  nicht  erkennen.  Nur  zuweilen  fuhrt  die  Anänüe  und  all- 
gemeine  Ernährungsstörung  des  Gehirns  zu  psychischen  Alterationen 
(Unklarheit,  Verwirrtheit,  melancholische  Zustände  u.  dgl.). 

Häufiger  findet  man  Störungen  in  den  peripheren  Nerven  und 
Muskeln.  Hierher  gehören  namentlich  Schmerzen  neuralgischen  oder 
unbestimmten  Charakters y  welche  vorzugsweise  in  den  Beinen,  doch 
auch  an  den  Armen  (namentlich  im  Ulnarisgebiet)  ihren  Sitz  haben 
und  zuweilen  sehr  quälend  sein  können.  Auch  starke  Hyperästhesie 
der  Haut  und  der  tieferen  Theile  ist  nicht  selten.  Die  Ursache  der- 
artiger Störungen  ist  wahrscheinlich  häufig  in  degenerativen  Verände- 
rungen  der  peripheren  Nerven  zu  suchen  (Vierordt). 

In  den  abgemagerten  Muskeln  beobachtet  man  sehr  oft  eine  stark 
erhöhte  dir ecte -mechanische  Erregbarkeit,  welche  z.B.  beim  Percutiren 
der  vorderen  Brustwand  an  den  Pectoralmuskeln  sich  bemerklich  macht 
Auch  die  unter  dem  Namen  der  Sehnenreflexe  zusammengefassten  Phä- 
nomene zeigen  sich  bei  manchen  Phthisikem  lebhaft  gesteigert 

4.   Symptome  und  Compllcatloiien  von  Seiten  der  ttbrJgren  Orgrane. 

1.  Pleura.  In  der  Regel  wird  die  Pleura  bei  der  Lungentuberku- 
lose mitbefallen.  Die  Erkrankung  derselben  geschieht  fast  immer  in 
Folge  directen  TJebergreifens  des  Processes  von  der  Lunge  aus  auf  die 
Pleura.  Anatomisch  finden  sich  in  der  Pleura  neben  den  einfach  ent- 
zündlichen Vorgängen  auch  spärlichere  oder  reichlichere  miliare  Tuberkel 
{tuberkulöse  Pleuritis). 

In  vielen  Fällen,  bei  denen  es  sich  nur  um  adhäsive  Pleuritis  und 
pleuritische  Schrumpfung  handelt,  lässt  sich  die  Erkrankung  der  Pleura 
zwar  vermuthen,  aber  nicht  direct  nachweisen  und  klinisch  nicht  von 
der  LungenaflFection  trennen.    In  anderen  Fällen  kann  man  aus  dem 
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Auftreten  pleurüischer  Reibegeräusche  eine  trockne  Pleuritis  bei  den 

Phthisikem  diagnosticiren*  Hervortretender  werden  die  Symptome  der 

Pleuritis,  wenn  es  sich  um  die  Bildung  pleurüischer  Exsudate  handelt, 

welche  dorch  die  physikalischen  Erscheinungen  meist  leicht  nachweisbar 

sind.  Die  Beschwerden  der  Kranken  (Eurzathmigkeit  und  Schmerzen) 

werden  durch  eine  derartige  Complication  meist  sehr  vermehrt.   Ausser 

einfachen  serös-fibrinösen  Exsudaten  findet  man  erfahrungsgemäss  relativ 

häufig  bei  der  Pleuratuberkulose  eiltnge  und  namentlich  auch  hämorrha- 

giicke  Elxsudate, 

Eine  wichtige  Complication  der  Phthise  von  Seiten  der  Pleura  ist 
die  Bildung  eines  Pneumothorax.  Derselbe  entsteht  durch  den  Durch- 
bruch einer  oberflächlich  gelegenen  Caverne  in  die  Pleurahöhle  und 
durch  den  Eintritt  von  Luft  in  die  letztere.  Die  verschiedenen  Formen 
des  Pneumothorax,  sowie  die  Symptome  desselben  werden  wir  bei  den 
Krankheiten  der  Pleura  besprechen. 

2.  Kehlkopf,  Trachea  und  Rachen.   Die  Erscheinungen  der  Kehl- 
kopftuberkulose und  das  Verhältniss  derselben  zur  Lungentuberkulose 
haben  wir  bereits  bei  der  Pathologie  der  Kehlkopf  krankheiten  erörtert. 
Wir  haben  damals  gesehen,  dass  es  zwar  auch  eine  primäre  Larynx^ 
Tuberkulose  giebt,  dass  die  meisten  Fälle  sich  aber  secmulär  im  An- 
schluss  an  eine  Lungentuberkulose  entwickeln.    Bei  der  beständigen 
Passage  der  tuberkulösen  Sputa  aus  den  Lungen  durch  Trachea  und 
Kehlkopf  kommt  es  leicht  zu  einer  directen  Infection  der  Schleimhaut 
in  den  genannten  Theilen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  freilich  viel   selteneren  Tubct^ 
kuiose  des  Pharynx.   In  einzelnen  Fällen  mag  auch  diese  primär  ent- 
stehen, meist  ist  sie  aber  eine  Folge  der  Ueberimpfung  der  Tuberkulose 
durch  das  Sputum  oder  der  directen  Fortsetzung  des  tuberkulösen  Pro- 
cesses  vom  Kehlkopf  aus  auf  den  Rachen.   Tuberkulöse  Geschwüre  des 
Pharynx  finden  sich  am  häufigsten  am  weichen  Gaumen,  auf  den  Ton- 
^Uen,  am  Zungengrunde  und  am  Uebergange  des  Pharynx  in  den  La- 
Tbx,  selten  an  den  übrigen  Theilen  der  Rachenhöhle.   In  vereinzelten 
Fällen  kommen  auch  tuberkulöse  AflFectionen  der  Mundhöhle  (Zunge) 
^^r.  Die  localen  Beschwerden,  welche  alle  diese  Geschwüre  verursachen, 
sind  meist  sehr  beträchtlich.   —  Auch  disseminirte  Miliartuberkel  sind 
^ederholt  in  der  Schleimhaut  des  Pharynx  beobachtet  worden. 

3.  Magen'  und  Darmcanal,  Peritoneum.  Tuberkulöse  Geschwüre 
*Q  der  Magenschleimhaut  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Da- 
8^gen  werden  einzelne  Symptome  von  Seiten  des  Magens  sehr  oft  be- 
obachtet.   Vor  Allem  ist  Appetitlosigkeit  eine  häufige  Erscheinung  bei 
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Phthisikem.  Erbrechen  kommt  sowohl  im  Anschlass  an  starke  HusteB- 
anfalle,  als  auch  sonst  ziemlich  oft  vor.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nungen ist  wahrscheinlich  meist  ein  Magenkatarrh,  welcher  durch  den 
Reiz  der  verschluckten  phthisischen  Sputa  herrorgerufen  wird.  In  an- 
deren Fällen  hängen  aber  die  Magensymptome  von  dem  Allgememzn- 
stande  (Anämie  u.  dgl.)  ab. 

Während  die  mit  den  Sputis  verschluckten  Tuberkelbacillen  im  Ma- 
gen (wahrscheinlich  in  Folge  der  sauren  Reaction  des  Mageninhaltes) 
fast  nie  haften  bleiben,  geschieht  dies  ungemein  häufig  im  DarmcanaL 
Namentlich  in  der  Umgebung  der  BAUHiN'schen  Klappe,  im  unteren 
Heum  und  oberen  Dickdarm  findet  man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
von  Lungenphthise  tuberkulöse  (Jeschwüre,  *bald  vereinzelt,  bald  in  sehr 
beträchtlicher  Zahl. 

Die  Darmtuberkulose  macht  im  Leben  nicht  immer  sehr  hervor- 
tretende klinische  Erscheinungen.  Doch  treten  in  der  Regel  bei  Phthi- 
sikem mit  tuberkulösen  Darmgeschwüren  DurchßUle  auf.  Die  Zahl  der 
Stühle  beträgt  etwa  2  —  4  in  24  Stunden,  zuweilen  noch  mehr.  Die 
Beschaflenheit  der  Stühle  ist  nicht  charakteristisch.  Nur  selten  kommen 
geringe  Eiter-  und  Blutbeimengungen  zum  Stuhl  vor.  Der  Nachweis 
von  Tuberkelbacillen  in  den  Stühlen  ist  wiederholt  gelungen.  Her- 
vorzuheben ist  aber,  dass  manche  Phthisiker  im  Leben  auch  Durchfalle 
haben,  bei  denen  die  Autopsie  keine  Darmtuberkulose,  sondern  nur 
einen  einfachen  Darmkatarrh  oder  Amyloid  des  Darmes  ergiebt  An- 
dererseits findet  man  keineswegs  selten  bei  den  Sectionen  tuberkulöse 
Darmgeschwüre,  welche  im  Leben  keine  Durchfälle  bewirkt  haben. 

In  Fällen  stärkerer  Darmtuberkulose  tritt  zuweilen  Meteorümw 
auf.  Bei  tiefgreifenden,  bis  ans  Peritoneum  reichenden  Geschwüren  be- 
steht manchmal  beträchtliche  Empfindlichkeit  des  Leibes, 

Das  Peritoneum  kann  von  den  tuberkulösen  Darmgeschwüren  aus 
in  doppelter  Weise  erkranken.  Ziemlich  selten  ist  eine  echte,  durch  den 
Durchbruch  eines  Geschwüres  und  den  Eintritt  von  Darminhalt  in  die 
Bauchhöhle  hervorgerufene  perforative  Peritonitis  mit  eitrigem,  oft  so- 
gar jauchigem  Exsudat.  Häufiger  erfolgt  von  tief  greifenden  Geschwüren 
aus,  ohne  dass  es  zu  eigentlicher  Perforation  kommt,  eine  Lifection  des 
Peritoneums  mit  Tuberkelgift,  so  dass  es  zu  einer  PeritoneattuAerkulose 
oder  zu  tuberkulöser  Peritonitis  konmit.  Im  Leben  sind  die  perforati- 
ven  und  tuberkulösen  Peritonitiden  nicht  immer  von  einander  zu  unter- 
scheiden. Zu  erwähnen  ist  auch,  dass  sich  zuweilen  bei  Phthisikem  ein- 
fache Ascitesflüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  findet,  welche  zur  falschlichen 
Annahme  einer  Peritonealtuberkulose  verleiten  kann. 
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Ein  anderer  Weg,  auf  welchem  es  im  Verlauf  der  Phthise  zur 
Pffltonealtaberkulose  kommen  kann,  ist  die  Ausbreitung  des  Processes 
m  emer  tuberkulösen  Pleuritis  aus,  durchs  Zwerchfell  hindurch,  aufs 
Peritoneum. 

4.  Leber  und  Müx.  In  der  Leber  finden  sich  bei  der  Phthise 
iiaofig  einzelne  oder  zahlreiche  Tuberkel,  welche  aber  keine  klinische 
Bedeutung  haben.  Die  Infection  der  Leber  mit  dem  Tuberkelgiffc  ge- 
schieht fast  immer  von  tuberkulösen  Darmgeschwüren  aus,  von  welchen 
das  Gift  in  die  Pfortaderwurzeln  und  weiter  in  die  Leber  gelangt. 
Klinisch  wichtigere  Veränderungen  der  Leber  sind  die  Fettleber  und 
die  AmyUndleber  {Speckleber).  Erstere  ist  zuweilen  durch  die  physi- 
lodisch  nachweisbare  Vergrö'sserung  des  Organs  und  an  dem  fühlbaren, 
charakteristisch  abgestumpften  unteren  Leberrande  zu  erkennen. 

Die  Speekleber  tritt  fast  immer  zugleich  mit  der  Amyloidentwick- 
loog  in  anderen  Organen  auf.  Die  Leber  ist  in  hochgradigen  Fällen  be- 
triehüich  vergrössert  und  ihr  unterer,  fester,  scharfer  Band,  nicht  selten 
auch  ihre  derbe  Vorderfläche  sind  meist  deutlich  fühlbar. 

Miliartuberkel  oder  einzelne  grössere  Tuberkelknoten  in  der  Mils 
^ben  nur  pathologisch-anatomisches  Interesse.  Grössere,  nachweisliche 
^ffilztumoren  kommen  bei  Amyloiden tartung  der  Mils  vor. 

5.  Nieren,  Hamwege  und  Geschlechtsorgane.  Von  den  Verän- 
dernngen  in  den  Nieren  ist  zunächst  das  Vorkommen  von  Miliartuber- 
keln in  denselben  zu  erwähnen,  welches  aber  ohne  klinische  Bedeu- 
tung ist  Auffallende  Erscheinungen  (Eitergehalt  des  Harns  u.  a.)  kann 
^^^8^n  die  ausgedehntere  Tuberkulose  des  Urogenitalapparates  machen, 
Welche  wir  später  besonders  besprechen  werden.  Auch  in  Betreff  der 
Symptome  der  Amyloidniere,  welche  sich  im  Verein  mit  der  Amyloid- 
Brkrankung  anderer  Oi^ane  im  Verlaufe  der  Phthise  entwickeln  kann, 
verweisen  wir  auf  den  Abschnitt  über  Nierenkrankheiten. 

Nicht  sehr  selten  kommen  bei  der  Phthise  auch  echte  Nephritiden 
vor,  acute  Nephritis  und  chronische,  meist  mit  Amyloid  combinirte 
**onaen.  Dieselben  können  bei  aufmerksamer  Untersuchung  des  Harns 
'^^Jht  übersehen  werden.  Dagegen  kommen  Fälle  von  reinen  Amyloid- 
'^^ren  massigen  Grades  vor,  bei  welchen  der  Harn  normal,  insbeson- 
^^^  eiweissfrei  bleibt. 

6.  Grculationsorgane.  Die  Pulsfrequenz  vieler  Phthisiker  ist  nicht 
^^r  im  Verhaltniss  zu  dem  etwa  bestehenden  Fieber  gesteigert,  son- 
^^^  auch  bei  fieberlosen  Kranken  findet  man  meist  eine  geringe  oder 
^^irkere  Beschleunigung  des  Pulses.  Bemerkenswerth  ist  namentlich 
^*^    sehr  leicht  eintretende  Steigerung  der  Pulsfrequenz  nach  relativ 
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geiiDgen  äusseren  Anlässen,  nach  geringen  körperlichen  Anstrengun- 
gen, psychischen  Erregungen  (z.  B.  während  der  ärztlichen  Unter- 
suchung) u.  dgl. 

Anatomische  Veränderungen  am  Herzen  sind,  abgesehen  von  der  oft 
auffallenden  E^leinheit  und  Schlajfheit  desselben,  selten.  Massige  Hen- 
verfettung,  geringe  Endocarditis  an  den  Klappen,  einzelne  Tuberkel  im 
Herzen  machen  keine  Symptome.  Wichtig  ist  dagegen  die  zuweilen  auf- 
tretende tuberkulöse  Peincardilis.  Sie  entsteht  fast  immer  durch  Fort- 
setzung des  tuberkulösen  Processes  von  der  benachbarten  Pleura  aus.  In 
vereinzelten  Fällen  hat  man  auch  Pericarditis  in  Folge  von  Durchbruch 
einer  Lungencaveme  ins  Pericardium  gesehen. 

7.  Lymphdrüsen.  Die  Lymphdrüsen  bilden  einen  Lieblingssitz  tuber- 
kulöser Veränderungen.  Schon  oben  ist  erwähnt,  dass  die  sogenannten 
scrophvlösen  y  verkästen  Lymphdrüsen  ^  wie  sie  namentlich  am  Halse 
und  in  den  Achselhöhlen  vorkommen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  tuber- 
kulös erkrankte  Lymphdrüsen  sind.  Die  tuberkulöse  Lifection  findet 
hierbei  wahrscheinlich  zuweilen  durch  kleine  Hautverletzungen  und  Ei- 
coriationen  statt,  durch  welche  die  Tuberkelbacillen  in  den  Körper 
hinein  und  dann  auf  dem  Wege  des  Lymphstromes  in  die  benachbarten 
Lymphdrüsen  gelangen.  In  anderen  Fällen  erfolgt  die  Infection  viel- 
leicht auch  von  der  Schleimhaut  des  Pharynx  aus.  —  Auch  bei  der 
Tuberkulose  innerer  Organe  findet  man  sehr  häufig  die  zugehörigen 
Lymphdrüsen  vergrössert  und  mehr  oder  weniger  in  Verkäsung  be- 
griflFen.  So  schwellen  im  Anschlüsse  an  die  Lungentuberkulose  die  Dron- 
chiallymphdrüsen^)  an,  im  Anschlüsse  an  Darmtuberkulose  die  mesett- 
ten'alen  und  retroperitonealen  Lymphdrüsen.  Namentlich  bei  Kindern 
spielt  die  Tuberkulose  der  Bronchiallymphdrüsen  eine  ziemliche  Rolle. 
Durch  die  vergrösserten  Drüsen  können  Compressionserscheinungen  von 
Seiten  der  Luftwege,  der  Aeste  der  Pulmonalarterie ,  der  Venen,  des 
Nervus  recurrens,  ja  sogar  der  Aorta  zu  Stande  kommen.  Auch  Per- 
forationen verkäster  Bronchialdrüsen  in  den  Oesophagus,  in  Gefasse  u.  a. 
sind  beobachtet  worden.  Ein  bestimmtes  Krankheitsbild  kommt  indessen 
der  Bronchialdrüsentuberkulose  bei  den  Kindern  nicht  zu  und  man 
Mrird  dieselbe  neben  der  Lungentuberkulose  zwar  zuweilen  vermuthen, 
aber  nur  selten  sicher  diagnosticiren  dürfen. 


1)  Wahrscheinlich  kann  das  in  die  Lungen  gelangte  Tuberkel?ira8  in  ein- 
zelnen F&llen,  auch  ohne  in  den  Lungen  selbst  zu  haften,  durch  die  Lympb- 
bahnen  in  die  BrouchialdrQsen  gelangen,  sich  hier  festsetzen  and  eine  tuberkul^^ 
Erkrankung  hervorrufen. 


Tuberkulose  der  Lungen.   Diagnose.  335 

8.  Nervensystem.    Einzelne  nervöse  Symptome  haben  wir  bereits 

oben  bei  der  Besprechung  der  Allgemeinsymptome  erwähnt   Hinzuzu- 

%en  ist  noch  das  Vorkommen  der  tuberkulösen  Meningitis  (s.  Bd.  11, 

1,8.306)  im  Verlaufe  der  Phthise,  sowie  die  seltene  Entwicklung 

grösserer  soläärer  Tuberkelim  Centralnervensystem  (s.  Bd.  11, 1,  S.  381). 

9.  Haut.  Die  grosse  Neigung  vieler  Phthisiker  zu  starken  Sckweissen, 
namentlich  des  Nachts ,  ist  schon  besprochen  worden.  Erwähnenswerth 
ist  femer  das  häufige  Vorkommen  der  Pityriasis  versicolor,  namentlich 
auf  der  Haut  des  Thorax.  —  Nicht  selten  sieht  man  an  den  Fuss- 
böchehi  und  Unterschenkeln  massige  Oedeme,  welche  auf  die  Schwäche 
der  Herzaction  zu  beziehen  sind.    Stärkeres  Oedem  eines  Beines  ent- 
steht zuweilen  durch  Thrombose  der  Schenkelvene.  —  Endlich  ist  hier 
noch  die  specifisch  tuberkulöse  Erkrankung  der  Haut  zu  erwähnen  — 
der  Lupus.  Derselbe  kommt  freilich  in  der  Kegel  allein  für  sich,  ohne 
gleichzeitige  Lungentuberkulose,  vor.  Andererseits  weist  aber  schon  die 
früher  übliche  Bezeichnung  ,Jjupus  scrophulosus"  daraufhin,  dass  man 
l)ei  Lnpuskranken  nicht  selten  ausser  der  Hauterkrankung  auch  andere 
tuberkulöse  Affectionen  findet.  Somit  erscheint  es  nicht  auffallend,  dass 
auch  das  gleichzeitige  Vorkommen  eines  Lupus  und  einer  Lungentuber- 
faüose  schon  wiederholt  beobachtet  ist. 

Biagnoge.  Die  Diagnose  der  Lungentuberkulose  hat  durch  die  Ent- 
deckung der  Tuberkelbacillen  und  den  ermöglichten  Nachweis  derselben 
im  Sputum  (s.  o.)  imgemein  an  Sicherheit  gewonnen.  Namentlich  in 
^en  incipienten  Fällen ,  bei  welchen  sich  die  sonstigen  Krankheitser- 
scheinungen noch  nicht  deutlich  ausgebildet  haben,  der  Verdacht  auf 
eine  beginnende  Limgentuberkulose  aber  durch  andauernden  Husten, 
durch  auffallende  Blässe  und  Magerkeit,  durch  leichte  Heiserkeit,  durch 
abendliche  Fiebersteigerungen,  durch  eintretende  Nachtschweisse,  durch 
^e  vorhandene  hereditäre  Beanlagung  oder  dergleichen  wachgerufen 
^,  ist  der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Auswurfe  häufig  das 
^ein  entscheidende  Moment.  Jedoch  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  Diagnose  in  den  meisten  Fällen  auch  aus  den  übrigen  Symptomen 
^ein  gestellt  werden  kann  und  dass  femer  das  Urtheil  über  die  Schwere 
des  einzelnen  Falles  und  über  die  nähere  Ausbreitung  und  die  Form 
des  tuberkulösen  Processes  auch  gegenwärtig  noch  lediglich  durch  die 
Berücksichtigung  der  übrigen  Symptome  und  zwar  insbesondere  durch 
die  Berücksichtigung  der  Ergebnisse  der  physikalischen  Untersuchung 
möglich  ist  Letztere  hat  daher  durch  die  Entdeckung  der  Tuberkel- 
bacillen nichts  von  ihrer  Wichtigkeit  eingebüsst.  Verwechselungen  der 
^lithise  mit  anderen  Krankheiten  kommen  in  zweifacher  Beziehung  vor. 
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Bei  vorwaltenden  Allgemeinerscheinungen  ohne  starker  henrortretende 
Lungensymptome  kann  eine  bestehende  Tuberkulose  übersehen  werden. 
Namentlich  im  Beginne  werden  manche  Phthisen  fär  blosse  Anämie, 
für  chronischen  Magenkatarrh,  einfache  Bronchitis  u.  dgL  gehalten.  An- 
dererseits und  keineswegs  selten  werden  aber  auch  Patienten  für  phthi- 
sisch gehalten,  welche  an  ganz  anderen  Affectionen  leiden.  Wer  aof 
unsichere  Percussionsresultate  zu  grossen  Werth  legt,  wird  häufig  falsche 
Diagnosen  machen.  Latente  schwere  Magenleiden  oder  gewisse  Allge- 
meinleiden (Anämien,  Diabetes,  chronische  Nephritiden  u.  a.)  können 
falschlich  für  Phthise  gehalten  werden.  Auch  andere  Lungenaffectionen, 
namentlich  chronische  Bronchitis,  Emphysem,  Bronchiektasien ,  fotide 
und  gangränöse  Processe,  Carcinom  der  Lungen  können  mit  der  Tuber- 
kulose verwechselt  werden.  Nur  eine  sorgfältige  und  rorurtheäsfreie 
allseitige  Untersuchung  der  Kranken  kann  vor  solchen  Lrrthümeni 
schützen. 

Protn^ose.  Bei  dem  Stande  unseres  heutigen  therapeutischen  Könnens 
muss  die  Prognose  der  Lungentuberkulose  leider  noch  immer  als  eine 
äusserst  ungünstige  bezeichnet  werden.  Dass  tuberkulöse  Processe  in 
der  Limge  an  sich  heilbar  sind,  kann  zwar  nicht  bezweifelt  werden. 
In  allen  den  Fällen  aber,  wu  wir  die  Tuberkulose  bereits  sicher  und 
deutlich  objectiv  nachweisen  können,  ist  ein  definitives  Erlöschen  der 
Krankheit  sehr  selten,  weil  gerade  in  den  Lungen  die  Bedingun- 
gen für  eine  weitere  Ausbreitung  der  Erkrankung  äusserst  günstige 
sind.  Immerhin  sind  in  einzelnen  Fällen,  namentlich  unter  sehr  günsti- 
gen äusseren  Verhältnissen,  definitive  Heilungen  umschriebener  tuber- 
kulöser Lungenaffectionen  mit  Sicherheit  festgestellt  worden.  In  den 
vorgeschrittenen  Fällen  der  Lungenphthise  ist  freilich  die  Prognose  eine 
fast  absolut  letale. 

Sehr  schwierig  im  einzelnen  Falle  ist  die  Prognose  in  Bezug  auf 
de?i  seitlichen  Verlauf  der  Krankheit.  Hierbei  müssen  wir  stets  dtr 
grossen  Verschiedenheiten  unter  den  einzelnen  Fällen  eingedenk  und 
daher  mit  unserem  Ausspruche  sehr  vorsichtig  sein.  Wie  mancher 
Phthisiker  macht  bei  der  ersten  Untersuchung  den  Eindruck,  als  ob 
er  nicht  mehr  14  Tage  leben  könnte,  und  später  sehen  wir,  dass  die 
Krankheit  noch  viele  Monate  lang  und  noch  länger  dauert,  die  meisten 
Krankheitssymptome  sich  bessern  und  der  Patient  sich  von  Neuem  er- 
holt. In  anderen  Fällen  dagegen  glauben  wir  es  mit  einem  noch  sehr 
incipienten  Falle  zu  thun  zu  haben,  geben  der  besten  Hofihung  Baum 
—  und  der  Patient  stirbt  in  wenigen  Wochen  an  florider  Phthise. 
Auch  abgesehen  von  dem  stets  möglichen  Eintritt  einer  uuFOiherge- 
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tödtUchen  Lungenblutung ,  eines  Pneumothorax,  einer  tuber- 
Meningitis  u.  dgl,  ist  daher  ein  IJrtheil  über  die  Dauer  der 
it  in  den  meisten,  noch  nicht  bis  ins  letzte  Stadium  vorge- 
en  Fällen  sehr  unsicher  und  höchstens  nach  längerer  Beobach- 
{  Kranken  zu  fallen.  Sehr  viel  hängt  natürlich  von  den  äusse- 
lältnissen  ab,  in  welchen  der  Kranke  sich  befindet,  von  der 
[eit  der  Schonung,  genügender  Nahrung,  guter  Luft  u.  dgl. 
i  den  einzelnen,  die  Prognose  bestimmenden  Momenten  kommen 
n  der  allgemeine  Ernährungszustand,  namentlich  das  Verhalten 
pergewichtes,  die  Ausbreitung  der  Lungenaffection,  das  Fieber 
aige  Complicationen  (besonders  Larynx-  und  Darmtuberkulose) 
cht  Die  näheren  Anhaltspunkte,  welche  sich  hieraus  ergeben, 
1  wir  nicht  noch  einmal  besonders  anzuführen. 
rapie.  1.  Prophylaxis,  Die  Frage  nach  den  prophylaktischen 
jeln,  welche  eventuell  die  Ausbreitung  der  Krankheit  verhin- 
mten,  ist  jetzt  nach  der  sicheren  Erkenntniss  der  infectiösen 
1er  Tuberkulose  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Namentlich 
zi  die  Ansteckungsjahigkeit  der  Phthise^  für  welche  übrigens 
über  stets  einzelne  Beispiele  angeführt  wurden,  nicht  mehr  be- 
werden.  Wenngleich  nach  allen  Erfahrungen  die  Gefahr  der 
ing  auch  keine  sehr  grosse  ist,  so  wäre  es  doch  Thorheit,  die- 
nz  zu  ignoriren.  Wir  werden  es  uns  daher  zum  Grundsatz 
müssen,  die  Angehörigen  eines  Phthisikers  auf  die  Möglichkeit 
efahr  aufmerksam  zu  machen,  werden  namentlich  die  Kinder 
Q  sich  nicht  unnütz  dieser  Gefahr  aussetzen  lassen  und  wer- 
genügende  Isolirung  und  Desinfection  der  Sputa  (am  besten 
ker  Carbolsäurelösimg)  sorgen.  Die  Folgezeit  wird  lehren,  ob 
irch  derartige,  bis  jetzt  fast  stets  vernachlässigte  Maassregeln 

I  Unglück  verhütet  werden  kann. 

bisher  angewandte  „Prophylaxis"  beschränkte  sich  fast  aus- 
ich  auf  die  möglichste  Abhärtung  und  Kräftigung  der  bedrohten 
en.  Namentlich  Kinder  mit  schwächlichem  Habitus,  mit  „scro- 
i"  Erscheinungen,  Kinder  aus  Familien,  in  welchen  bereits  Fälle 
erkulose  vorgekommen  sind,  sucht  man  mit  Recht  körperlich  zu 
und  dadurch  gegen  den  drohenden  Feind  zu  wappnen.  Gute 
ng,  frische  Luft,  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit  des  Körpers 
alte  Waschungen  und  Bäder  —  dies  sind  die  Momente,  deren 
r  Einfluss  allgemein  anerkannt  ist. 

II  grosser  prophylaktischer  Bedeutung  kann  wahrscheinlich  die 
ang  gewisser,  bereits  bestehender  tuberkulöser  Krankheitsherde 

>KLL,  3p«c.  Pftth.  a.  Therapie.  I.  ßaud.  :.  Aufl.  22 
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aus  dem  Körper  sein.  Wir  meinen  die  rechtzeitige  Behandlung  resp. 
Exstirpation  scrophulöser  (d.  i.  taberkolöser)  Lymphdrüsengeschwülstef 
die  Heilung  resp.  Resection  tuberkulöser  Knochen-  and  Getenktheile 
u.  dgl.  Obgleich  ^nr  im  einzelnen  Falle  freilich  niemals  wissen  können, 
ob  der  entfernte  Theil  der  einzige  Krankheitsherd  im  Körper  ist»  so 
ist  es  doch  zweifellos  gerechtfertigt,  wenn  wir  wenigstens  eine  mögliche 
Quelle  für  die  etwaige  spätere  Gesammtinfection  des  Körpers  zu  ent- 
fernen bestrebt  sind.  Die  nähere  Besprechung  dieses  wichtigen  Punktes 
muss  der  Chirurgie  überlassen  bleiben. 

2.  llierapie.  Eine  wirksame,  der  Causalindication  entsprechende 
Therapie,  welche  ihren  Angriffspunkt  direct  in  dem  Tuberkelgifte  selbst 
sucht,  kennen  wir  noch  nicht  Die  in  diesem  Sinne  empfohlenen  h- 
halationen  mit  den  verschiedensten  arUüeptischen  Substanzen  (Carbot- 
säure,  benzoesaures  Natron,  in  neuerer  Zeit  Jodoform)  haben  sich 
bisher  alle  nicht  genügend  bewährt,  hauptsächlich  wohl  darum,  weil 
die  inhalirten  Substanzen  nicht  in  genügender  Menge  bis  in  die  Bron- 
chien gelangen.  Am  meisten  dürften  die  mit  Hülfe  eines  besonderen, 
von  KüssNER  angegebenen  Apparates  gemachten  Jodoform- Inhalationen 
bei  Tuberkulose  des  Larynx  zu  empfehlen  sein.  In  BetreflF  der  In- 
halationen mit  adstringirenden  und  narkotischen  Substanzen  s.  u. 

Von  inneren  Mitteln,  denen  eine  specifische  Wirkung  gegen  die 
Tuberkulose  zugeschrieben  wird,  ist  vor  Allem  das  Arsen  zu  nennen. 
Unsere  eigenen,  auf  die  Anregung  Buchner's  hin  ziemlich  zahlreich 
angestellten  Versuche  haben  im  Allgemeinen  kein  günstiges  Resultat 
ergeben.  In  einzelnen  Fällen  schien  aber  doch  eine  therapeutische 
Wirkung  des  Mittels  hervorzutreten,  so  dass  wir  einen  Versuch  mit 
dem  Arsen  bei  incipienten  Fällen  immerhin  für  gerechtfertigt  halten, 
um  so  mehr,  als  neuerdings  auch  bei  anderen  tuberkulösen  Affiw> 
tionen  (Lymphdrüsentuberkulose,  Fungus,  Lupus)  ein  günstiger  Einfluss 
des  Arsens  beobachtet  worden  ist.  Man  verschreibt  das  Arsen  am 
besten  nicht  in  Lösung,  sondern  in  Pillen  (s.  Recept  43  im  Anhang) 
zu  0,003,  von  denen  anfanglich  täglich  2—3,  später  wo  möglich  4—5 
(stets  nach  dem  Essen)  zu  nehmen  sind.  Ein  Erfolg  ist  nur  möglich, 
wenn  das  Mittel  mindestens  einige  Monate  lang  gebraucht  wird.  —  Ein 
anderes  inneres  Mittel,  welches  versucht  werden  kann,  ist  das  Kreosot 
welches  namentlich  auf  die  Brustbeschwerden  (Husten,  Auswurf)  am- 
weilen  günstig  einwirkt.  Man  verschreibt  das  Kreosot  in  PiDen  (aehe 
Recept  Nr.  44)  oder  zweckmässig  auch  in  Verbindung  mit  Leberthran 
(Kreosot  1,0,  Olei  Jecoris  Aselli  100,0,  Olei  Menthae  pip.  gtts.  2.  Täg- 
lich 2—3  TheelöflFel). 
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THchtiger,  als  die  bisher  genannten  Mittel,  ist  gegenwärtig  jeden- 
Vk  noch  die  diätetische  und  die  symptomatische  Therapie  der  Phthise. 

Die  diätetische  Therapie^  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  bezweckt 
inerseits  die  Widerstandskraft  des  Körpers  gegen  die  Krankheit  zu 
"Uhen,  andererseits  den  Körper  unter  Bedingungen  zu  versetzen, 
eiche  erfahrungsgemäss  der  weiteren  Ausbreitung  der  Krankheit  ent- 
genwirken  können.  Sie  sucht  also  nach  Möglichkeit  den  Vorgang 
r  Spontanheilung  der  Phthise  zu  unterstützen.  —  Zuerst  ist  hier  die 
rnahnmg  der  Kranken  zu  nennen,  welche  so  gut  und  reichlich,  wie 
S^^ch,  sein  soll.  Fleisch,  Milch,  Eier,  Mehlspeisen,  Butter  sind  am 
ästen  zu  empfehlen,  wobei  namentlich  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
r  Körper  ausser  reichlicher  Eiweisszufuhr  auch  Kohlehydrate  und 
stt  IQ  genügender  Menge  erhält.  Zahlreiche  besondere  „Kuren'*  der 
mgenphthisis  haben  ihren  Werth  nur  durch  die  dabei  stattfindende 
ichUche  Aufiiahme  von  leicht  assimilirbaren  NahrungsstofTen  (Milch- 
tren,  femer  Kuren  mit  Kumyss,  d.  i.  eigentlich  gegohrene  Stutenmilch, 
i  uns  aber  auch  künstlich  aus  Kuhmilch  dargestellt,  und  mit  dem 
mlichen  Kephir)  und  müssen  danach  allein  beurtheilt  werden.  Bei 
JT  Verordnung  einer  Milchkur  vergesse  man  nicht,  dass  die  Milch 
lanchen  Kranken  bald  zuwider  wird  und  dann  nicht  mehr  in  ge- 
igender Menge  genossen  werden  kann.  Zuweilen  gelingt  es  in  solchen 
illen,  die  Milch  durch  einen  Zusatz  von  Kochsalz,  Cognac,  KafiFee 
1er  dergleichen  den  Patienten  schmackhafter  zu  machen.  Was  die 
erordnung  von  Alcohoiicis  betriflFt,  so  sind  namentlich  die  an  Nähr- 
»ffen  relativ  reichen  Biersorten  (Porter)  zu  empfehlen.  Kleine  Mengen 
rten  Weines  können  zur  Besserung  des  Appetites  und  des  Allgemein- 
tfndens  beitragen.  Irgend  eine  specifische  Wirkung  kommt  den  Alco- 
olicis  nicht  zu.  —  Zu  den  auf  die  Ernährung  der  Kranken  bezüg- 
chen Vorschriften  gehört  auch  die  Verordnung  des  Leberihrans  (täg- 
ch  2—4  Esslöffel),  welcher,  wenn  er  gut  vertragen  wird,  besonders 
ei  mageren  Patienten  entschieden  von  Nutzen  sein  kann. 

Ausser  der  zweckmässigen  Ernährung  ist  auch  auf  die  Regelung 
er  Lebensweise  der  Kranken  Bedacht  zu  nehmen.  Hierbei  hat  man 
inerseits  für  die  Femhaltung  aller  etwaigen  Berufsschädlichkeiten 
iufenthalt  in  schlecht  ventilirten  Comptoiren  und  Arbeitsstätten,  Staub- 
inaüunungen,  anstrengendes  Sprechen  u.  dgl.)  zu  sorgen  und  anderer- 
cits  den  Kranken  solche  Vorschriften  zu  geben,  durch  welche  auf  den 
^^n  Körper  und  speciell  auf  die  Respirationsorgane  günstig  einge- 
^  werden  kann :  der  Genuss  guter  staubfreier  Luft,  kalte  Abreibim- 
^  der  Brust^  Bäder  u.  dgl.   Da  aber  allen  diesen  Anforderungen  unter 

22* 


340  Krankheiten  der  Lungen. 

den  gewöhnlichen  häuslichen  Verhältnissen  der  Kranken  oft  nicht  ge- 
nügt werden  kann,  so  ist  es  seit  langer  Zeit  gebräuchlich  geworden, 
die  Brustkranken  an  gewisse  besondere  Kurorte  hinzuschicken,  wo  die 
Bedingungen  für  eine  angemessene  Lebensweise  in  höherem  Maasse 
erfüllt  sind,  als  zu  Hause.  Hierauf  beruht  die  sogenannte  klimatische 
Therapie  der  Lungenphthise.  Manche  Aerzte  nehmen  zwar  an,  dass 
gewissen  klimatischen  Factoren  (Temperatur,  Feuchtigkeit,  atmosphä- 
rischer Druck)  ein  specifischer  therapeutischer  Einfluss  zukommt  Be- 
wiesen ist  diese  Ansicht  aber  bis  jetzt  noch  nicht. 

Was  zunächst  die  Wahl  eines  passenden  Ortes  für  den  Sommer 
anbetriflft,  so  wird  man  sich  in  vielen  Fällen  damit  begnügen  müssen, 
den  Kranken  überhaupt  einen  Landaufenthalt  zu  empfehlen,  in  mög- 
lichst gesunder,  geschützter,  trockner  und  waldreicher  Gegend  und  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Beköstigungs-  und 
Wohnungsverhältnisse.  Ein  guter  Landaufenthalt  kann  manchen  theuren 
Kurort  vollständig  ersetzen.  Von  den  eigentlichen  Kurorten  (Trink- 
quellen, Inhalationsvorrichtimgen)  kommen  für  uns  in  Deutschland  vor- 
zugsweise in  Betracht:  1.  die  alkalischen  Säuerlinge  und  alkalischen 
Kochsalzwässer  in  E?ns,  Gleichenberg,  Neuenahr,  Obersalsbrunn,  Rein- 
er js  u.  a.;  2.  die  Kochsalzwässer  in  Reichenhall,  Salsungen,  Soden  u.a.; 
3.  die  erdigen  Quellen  in  Inselbad,  Lippspringe,  Weissenburg.  Ausser- 
dem nennen  wir  noch  einige  der  bekannteren,  höher  gelegenen  klima- 
tischen Kurorte  in  den  Alpen:  Aussee,  Beatenberg,  Berchtesgaden. 
Engelberg,  Gmunden,  Heiden,  St,  Moritz,  Seelisberg  u.  a.;  im  Schwarz- 
walde :  Badenweiler,  St,  Blasien,  Rippold^au  u.  a. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  ist  unter  Umständen  die  Wahl 
eines  Winterkurortes,  da  gerade  die  kühlere  Jahreszeit  bei  uns  mannig- 
fache Gefahren  für  die  Kranken  mit  sich  bringt.  Hier  sind  zunächst 
die  Höhenkurorte  mit  meist  klarem,  sonnigen  Wetter  zu  nennen,  unter 
welchen  Bavos  den  grössten  Ruf  geniesst.  Letzteres  passt  vonugs- 
weise  für  noch  relativ  kräftige  Patienten,  welche  fieberfrei  sind  und 
nicht  an  Larynxerscheinungen  leiden.  Von  den  Winterkurorten  Deutsch- 
lands ist  vor  Allem  GörbersdorJ  zu  nennen,  ausserdem  St,  Blasien.  — 
Für  zarte  („erethische")  Constitutionen,  femer  für  Kranke  mit  Kehl- 
kopfaffectionen  passen  mehr  die  südlichen  Klimate.  Eine  ziemlich 
sichere  Garantie  für  constant  mildes  Wetter  bieten  freilich  nur  die 
schon  sehr  entfernt  liegenden  Kurorte  in  Algier,  Egypten,  Malta  und 
das  vielfach  gerühmte  Madeira,  Auch  die  sicilianischen  Kurorte  (Ca- 
tania,  Palermo),  femer  Ajaccio  und  Fau  bieten  günstige  klimatische 
Verhältnisse  dar,  während  die  Kurorte  der  Riviera  (s.  S.  217),  Meran, 
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Area,  Lugano,  Montreux  u.a.,  in  dieser  Beziehung  schon  viel  un- 
sicherer sind  und  daher  namentlich  als  Uebergangsstationen  während 
der  Frühjahrs-  und  Herbstmonate  benutzt  werden. 

Auf  eine  nähere  Besprechung  aller  genannten  Kurorte  können  wir 
hier  nicht  eingehen.  Dagegen  können  wir  es  nicht  unterlassen,  hier 
noch  dringend  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  man  sich  bei  der 
Wahl  eines  Kurortes  stets  fragen  soll,  ob  die  dem  Patienten  dadurch 
auferlegten  Kosten  und  Unbequemlichkeiten  auch  durch  den  möglichen 
Erfolg  aufgewogen  werden  können.  Vom  ärztlichen  und  humanen 
Standpunkte  aus  ist  es  gleich  tadelnswerth,  wenn  Phthisiker  noch  in 
dem  letzten  Stadium  ihrer  Krankheit  in  die  Fremde  geschickt  werden, 
um  dort  fem  von  der  Heimath  und  von  ihren  Angehörigen  zu  sterben. 
Ueberhaupt  sind  für  schwerere  Kranke,  welche  man  von  Hause  fort- 
schicken will,  nur  die  wirklichen  Kuranstalten  passend,  wo  sich  die 
Patienten  wenigstens  unter  beständiger  ärztlicher  Aufsicht  und  Pflege 
befinden.  Besondere  Anstalten  für  Lungenkranke  sind :  Falkenstein  im 
Taunus,  Görbersdorf,  Inselbad  bei  Paderborn,  Reiboldsgrün  u.  a. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  in  incipienten  Fällen  der 
Aufenthalt  an  der  See  oder  längere  Seereisen  zuweilen  von  grossem 
Nutzen  sein  können.  Wir  selbst  kennen  z.  B.  mehrere  jüngere  Aerzte, 
welche  wegen  beginnender  Lungentuberkulose  SchiflFsärzte  wurden  und 
auffallend  gekräftigt,  ja  zum  Theil  anscheinend  ganz  geheilt  von  ihren 
Reisen  zurückkehrten. 

Die  symptomatische  Therapie  der  Lungenphthise  richtet  sich  in 
erster  Linie  gegen  die  Lungensymptome  selbst.  Um  den  Husten  zu 
bessern,  wendet  man  grösstentheils  dieselben  Mittel,  wie  bei  der  chro- 
nischen Bronchitis,  an.  Man  versucht  Inhalationen  *)  mit  Kochsalz, 
kohlensauren  Alkalien,  oder  bei  reichlicher  Secretion  mit  Tanninlösung 
und  mit  balsamischen  Mitteln  (Terpentin,  Perubalsam  u.  a.).  Bei  lief- 
tigem  krampfhaften  Husten  verschaffen  zuweilen  auch  Inhalationen  mit 
narkotischen  Lösungen  (Aq.  Laurocerasi,  Opium,  Bromkali)  einige 
Linderung.  —  Ob  die  von  manchen  Aerzten  empfohlenen  Stickstoff- 
Inhalationen  wirklich  einen  therapeutischen  Werth  haben,  ist  zweifel- 
haft Die  pneumatische  Therapie  (Einathmungen  comprimirter  Luft) 
soll  in  Fällen  beginnender  Phthise  zuweilen  gute  Resultate  aufzuweisen 
haben. 

Unter  den  medicamentösen  Verordnungen  gegeji  den  Husten  steht 
das  Morphium  obenan.    Anfangs  sei  man  mit  seiner  Anwendung  vor- 


1 )  Die  genaueren  Dosirungen  findet  man  im  Recept- Anhang  Nr.  35. 
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sichtig  und  sparsam.  In  schweren  und  hoffnungslosen  Fällen  ist  aber 
das  Mittel  unentbehrlich.  Es  mildert  den  Hustenreiz,  den  Schmen 
und  die  Beklemmung  auf  der  Brust  und  verschafft  den  Ejranken  wenig- 
stens zeitweilig  die  ersehnte  Ruhe.  In  chronischen  Fällen  mit  massigen 
Beschwerden  kann  man  mit  Yortheil  längere  Zeit  hindurch  auch  die 
milderen  Narcotica  benutzen :  Extr.  Hyoscyami  (z.  B.  Extr.  Hyoscjami 
1,0,  Aq.  Laurocerasi  20,0,  2stündllch  15 — 20  Tropfen),  Laciucarium  (Pul- 
ver zu  0,05—0,2),  Extf\  Belladonnae  (Pulver  zu  0,03 — 0,05)  u.  a. 

Klagen  die  Kranken  über  die  schwere  Löslichkeit  des  Auswuriis, 
so  verordnet  man  die  Expectorcmtieriy  deren  Wirksamkeit  zwar  oft  zu 
\vünschen  übrig  lässt,  welche  aber  in  der  Praxis  doch  nicht  zu  ent- 
behren sind.  Die  am  häufigsten  angewandten  Expectorantien  sind  Sal- 
miak, Ipecacuanha,  Apomorphin,  Stibium  sulfuratum  u.  a.  Zahlreiche 
Recepte  s.  im  Anhang.  Sehr  oft  verbindet  man  die  Expectorantien  mit 
narkotischen  Mitteln  (Pulvis  Doveri  u.  v.  a.). 

Treten  stärkere  Brustschmerzen  auf,  so  kommen  häufig  auch  ört- 
liche AppUcationen  auf  die  Brusthaut  zur  Anwendung:  Senfteige,  warne 
und  kalte  Umschläge,  Priessnitz'sche  Umschläge,  Einpinselungen  von 
Jodtinctur,  Einreibungen  mit  Chloroformöl  u.  a.  Bei  starker  Athem- 
nothj  wie  sie  gewöhnlich  nur  in  den  letzten  Stadien  der  Krankheit 
oder  bei  eingetretenem  Pneumothorax  vorkommt,  sind  Narcotica  (Mor- 
phium) unentbehrlich. 

Wichtig  ist  die  Behandlung  einer  eingetretenen  Hämoptyse,  Da 
geringe  Blutmengen  im  Auswurf  oft  einer  stärkeren  Hämoptyse  vorher- 
gehen, so  ist  beim  Auftreten  von  Blut  im  Auswurf  stets  Vorsicht  noth- 
wendig.  Die  Kranken  müssen  sich  körperlich  möglichst  ruhig  verhalten, 
heisse  Getränke  und  Alcoholica  meiden.  Beim  Eintritt  einer  stärkeren 
Lungenblutung  ist  absolute  Bettruhe  vor  Allem  nothwendig.  Eine  ge- 
nauere l'ntersuchung  der  Lungen,  namentlich  alles  stärkere  Percutiren 
ist  zu  unterlassen.  Auf  der  Lunge  derjenigen  Seite,  von  woher  man 
die  Blutung  vermuthet,  legt  man  eine  flache,  nicht  zu  schwere  Eisblase. 
Die  Kälte  wird  meist  gut  vertragen.  Nur  zuweilen  erregt  sie  stärkeren 
Hustenreiz  und  muss  dann  fortgelassen  werden.  Das  Verschlucken  klei- 
ner Eisstückchen  ist  ebenfalls  zu  empfehlen.  Von  innerlichen  Mitteb 
sind  Narcotica  (Morphium)  am  zweckmässigsten,  da  sie  durch  Unter- 
drücken der  stärkeren  Hustenstösse  den  Stillstand  der  Blutung  begün- 
stigen. Unter  den  Mitteln,  welche  blutstillend  wirken  sollen,  ist  zu- 
nächst das  Ergotin  zu  nennen  (stündlich  2 — 3  Pillen  zu  0,05),  ferner 
die  Scierotinsäure  (subcutan  2 — 3  Pravaz'sche  Spritzen  in  24  Stunden 
von  einer  vierprocentigen  Lösung)  und  das  Piumbum  aceticum  (zweistflnd- 
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Pal?er  za  0,05  —  0,1 ,  zuweilen  mit  Morphium  verbunden).  Der 
ebeoftlls  empfohlene  Liquor  ferri  sesguichlorati  (2,0  auf  1 00  Wasser, 
1— 2st;öndlich  ein  Esslöffel)  ist  in  dieser  Form  wahrscheinlich  ganz 
innmlsam.  Ein  Mittel,  welches  zuweilen  von  Nutzen  zu  sein  scheint 
imd  welches  man  ausserdem  fast  immer  gleich  bei  der  Hand  hat,  ist 
das  Kochsais.  Man  lässt  davon  einen  oder  mehrere  Theelöffel  voll 
mit  etwas  Wasser  nehmen.  Die  Darreichung  von  Säuren  (Citronenlimo- 
nade,  Elixir.  acidum  Halleri)  ist  ebenfalls  ein  beliebtes  Hausmittel  bei 
Longenblutungen. 

Aüch  wenn  die  Blutung  aufgehört  hat,  müssen  die  Kranken  noch 
längere  Zeit  hindurch  äusserst  vorsichtig  gehalten  werden,  da  Wieder- 
bdnngen  der  Blutung  häufig  vorkommen. 

Das  hektische  Fieber  der  Phthisiker  zeichnet  sich  durch  seine 
grosse  Resistenz  gegenüber  den  antipyretischen  Mitteln  aus.  Meist  ist 
es  volbtändig  nutzlos,  dasselbe  mit  grossen  Dosen  Chinin  oder  mit  sali- 
efhauiem  Natron  bekämpfen  zu  wollen.  Auch  Antipyrin  hilft  nur  vor- 
fibeigehend.  In  hohem  Grade  empfehlenswerth  sind  aber  kalte  Ab- 
nUkwngen  des  ganzen  Körpers  zur  Zeit  der  Fiebersteigerungen.  Die 
Abreibungen  werden  fast  immer  gut  vertragen  und  gewähren  den  Kran- 
bn  eine  sichtliche  Erfrischung  und  Erleichterung. 

Auch  die  lästigen  Schweisse  der  Phthisiker  werden  nach  den  kalten 
Abreibungen  nicht  selten  geringer.  Hören  die  Schweisse  trotzdem  nicht 
w^  80  kann  man  zuweilen  mit  Vortheil  Atropin  (Abends  0,0005 — 0,001) 
^rordnen.  Dodh  hält  die  Wirkung  desselben  gewöhnlich  nicht  sehr 
tage  an.  Neuerdings  ist  das  Agaricin  in  Pillen  zu  0,005  —  0,01  gegen 
die  Nachtschweisse  der  Phthisiker  empfohlen  worden.  Zweckmässig 
irt  auch  das  Einpudern  des  Körpers  mit  Salia/lpuder  (Acid.  salicyl. 
5|0,  Talcum  venet  95,0).  Beliebte  Mittel  gegen  die  Schweisse  sind 
.  öidlich  der  Satbeähee  (Abends  2 — 3  Tassen  kalt  getrunken)  und  die 
Dttreichung  von  Müch  mit  Cognac. 

Besteht  Appetitlosigkeit,  so  sind  zuweilen  kleine  Dosen  von  Chinin 
ffinct  Chinae  composita,  Vinum  Chinae)  und  anderen  bitteren  Mitteln 
(l^ct  amara)  von  Nutzen.  Häufig  ist  es  auch  zweckmässig,  den  Kran- 
ken etwas  Salxsäure  (5 — 10  Tropfen  Acid.  muriaticum  dilut.)  zu  ihren 
^Wdzeiten  zu  verordnen.  —  Die  Durchfalle  der  Phthisiker  sind  häufig 
^lir  schwer  zu  bekämpfen.  Am  wirksamsten  ist  Opium  in  Verbindung 
^t  Tannin  oder  Plumbum  aceticum.   Näheres  s.  im  Capitel  über  Darm- 

taberkulose. 

Zur  Besserung  des  Allgemeinsustandes  und  der  Anämie  werden 
wmentiich  im  Beginn  der  Krankheit  nicht  selten  Eisenpräparate  (zu- 
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weilen  in  Verbindimg  mit  Chinin  oder  mit  Arsen,  s.  o.)  verordnet  Doch 
sollen  dieselben  erfahrungsgemäss  contraindicirt  sein  bei  Patienten, 
welche  fiebern  oder  eine  Neigung  zur  Hämoptoe  haben. 

Die  Therapie  der  Complicationen  der  Phthise  ist  in  den  diesbezüg- 
lichen Capiteln  nachzulesen. 


SIEBENTES  CAPITEL. 
Acute  allgemeine  Miliartuberkulose. 

Aetiologie.  Die  acute  Miliartuberkulose  stellt  eine  Form  der  Tuber- 
kulose dar,  deren  gesonderte  Besprechung  sich  sowohl  durch  die  ana- 
tomischen Verhältnisse,  als  auch  durch  den  eigenartigen  klinischen 
Verlauf  der  Krankheit  rechtfertigt.  Die  Krankheit  ist  anatomisch  cha- 
rakterisirt  durch  eine  in  relativ  kurzer  Zeit  erfolgende  äusserst  reich- 
liche Enturicklung  miliarer  Tuberkel  in  zahlreichen  Organen  des  Kör- 
pers, Wir  können  uns  diesen  Vorgang  nicht  anders  denken,  als  dass 
eine  TJeberschüttung  des  Körpers  mit  Tuberkelbacillen  stattfindet^  welche 
auf  irgend  eine  Weise  gleichzeitig  in  die  verschiedensten  Organe  ge- 
langen und  hier  den  Anlass  zur  Tuberkeleruption  abgeben.  Schon  vor 
längerer  Zeit  hatte  Buhl  den  Satz  aufgestellt,  dass  man  in  jedem  Falle 
von  acuter  Miliartuberkulose  irgendwo  im  Körper  einen  käsigen  Herd 
auffinden  könne,  von  welchem  aus  durch  Resorption  käsiger  Massen  ins 
Blut  die  Allgemeininfection  des  Körpers  erfolgen  sollte.  Neuere  Unter- 
suchungen haben  uns  aber  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Allge- 
meininfection erfolgt,  viel  bestimmtere  Aufschlüsse  gebracht.  Ponhck 
fand  zuerst  in  einigen  Fällen  von  acuter  Miliartuberkulose  eine  ausge- 
dehnte, mit  Zerfall  der  tuberkulösen  Neubildung  einhergehende  Tuber- 
kulose des  Ductus  thoracicus.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  wie  hierdurch 
bei  der  offenen  Communication  des  Lymphstammes  mit  der  Vena  sub- 
clavia Tuberkelmaterial  in  reichlicher  Menge  direct  in  den  Kreislauf 
gelangen  und  so  in  kurzer  Zeit  über  die  verschiedenen  Organe  „aos- 
gesäet"  werden  kann.  Noch  häufiger  scheint  aber  die  von  Weigert 
entdeckte  Tuberkulose  grösserer  Venenstämme,  namentlich  der  Lungen- 
venen, den  Ausgangspunkt  für  die  acute  allgemeine  Miliartuberkulose 
abzugeben.  Gewöhnlich  sind  es  tuberkulöse  Lymphdrüsen,  doch  zu- 
weilen auch  sonstige  tuberkulöse  Krankheitsherde,  welche  mit  einer 
benachbarten  Venenwand  verschmelzen,  dieselbe  allmählich  durchsetzen, 
bis  sie  frei  ins  Lumen  der  Vene  hineinragen.  Erfolgt  nun  an  dieser 
Stelle  Verkäsung  und  Ulceration,  so  wird  natürlich  fortwährend  In- 
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feeäonsstoff  vom  Blntstrom  abgespült,  fortgeschwemmt  und  in  die  an- 
deren Organe  verschleppt 

Da  ein  derartiger  tuberkulöser  Herd,  z.  B.  eine  tuberkulöse  Bron- 
eiuallymphdrfise,  lange  Zeit  vollständig  symptomlos  bestehen  kann,  so 
rersteht  man,  wie  die  Miliartuberkulose  oft  bei  vorher  anscheinend  ganz 
gumden  Menschen  in  acuter  Weise  zum  Ausbruch  kommen  kann.  In 
anderen  Fallen  leiden  die  Patienten  schon  vorher  an  irgend  einer  tuber- 
kulösen AflFection,  bis  plötzlich  irgendwo  im  Körper  die  Bedingungen 
eintreten,  unter  denen  es  zur  Entwicklung  der  Miliartuberkulose  kommt. 
So  sehen  wir  zuweilen  den  Ausbruch  derselben  bei  Patienten ,  welche 
an  gewöhnlicher  Lungenphthise  leiden.  Doch  gehört  die  acute  Miliar- 
taberkulose bei  vorgeschrittener  Phthise  zu  den  Seltenheiten.  Finden 
sich  bei  der  Section  einer  acuten  allgemeinen  Miliartuberkulose  ältere 
phthisische  Veränderungen  in  den  Lungen,  was  keineswegs  sehr  häufig 
ist,  so  sind  diese  meist  nur  wenig  ausgebreitet,  bestehen  in  einigen 
älteren,  zum  Theil  schwieligen  Herden,  Pigmentindurationen  u.  dgl. 
BelatiT  häufig  beobachtet  man  Miliartuberkulose  im  Anschluss  an 
flemtische  Exsudate.  Wir  haben  schon  früher  darauf  hingewiesen, 
dass  in  solchen  Fällen  die  Pleuritis  selbst  schon  eine  tuberkulöse 
Erkrankung  ist  Femer  kommt  Miliartuberkulose  zur  Beobachtung 
bei  Personen  mit  alten  tuberkulösen  Knochen-  und  Gelenkaffectionen 
(Conus,  Wirbelcaries),  bei  tuberkulösen  Lymphdrüsengeschtoülsten  (am 
Halse,  in  den  Achseldrüsen),  bei  Tuberkulose  der  Urogenitalorgane 
^8.w.  In  allen  solchen  Fällen  braucht  freilich  die  im  Leben  nach- 
weisbare tuberkulöse  Affection  nicht  immer  auch  gerade  der  Aus- 
pngspunkt  für  die  allgemeine  Miliartuberkulose  zu  sein.  Doch  ist 
löunerhin  der  Nachweis  einer  derartigen  bestehenden  Affection  von  der 
grossten  diagnostischen  Bedeutung,  insofern  hierdurch  stets  auf  die 
^Möglichkeit  einer  allgemeinen  tuberkulösen  Infection  nachdrücklich  hin- 
gewiesen wird. 

In  einigen  Fällen  sah  man  den  Ausbruch  der  Miliartuberkulose  im 
Anschluss  an  andere  acute  Krankheiten  erfolgen,  so  z.  B.  nach  Typhus 
Abdominalis,  Masern  u.  dgl. 

Patliologlsehe  Anatomie.  Abgesehen  von  einer  etwa  bestehenden 
öteren  tuberkulösen  Affection  in  irgend  einem  Organe  und  abgesehen 
^on  der  im  vorigen  Abschnitt  besprochenen,  in  der  Regel  nachweisbaren 
Toberkolose  einer  Vene  oder  des  Ductus  thoracicus,  besteht  der  anato- 
°^che  Befiond  bei  der  acuten  Miliartuberkulose  in  dem  Durchsetztsein 
^^r  grossen  Anzahl  von  Körperorganen  mit  Miliartuberkeln.  Constant 
l>cfallen  sind  insbesondere  die  Lungen,  die  Leber,  die  Milz,  fast  constant 
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die  Nieren,  die  Schilddrüse,  das  Knochenmark,  das  Herz,  die  Ghorioidea, 
weniger  constant,  aher  auch  häufig  die  serösen  Häute  and  die  Meningen. 
In  allen  genannten  Organen  können  sich  die  miliaren  Knötchen  in  gröss- 
ter  Anzahl  vorfinden.  Sie  sind  zum  Theil  schon  mit  blossem  Auge  leicht 
zu  erkennen,  in  den  Lungen  auch  sehr  deutlich  durch  das  Gefühl  wahr- 
zunehmen. In  manchen  Organen,  namentlich  in  der  Leber,  oft  auch 
in  der  Milz,  sind  sie  dagegen  für  das  blosse  Auge  schwer  zu  erkennen, 
dafür  aber  mikroskopisch  leicht  nachzuweisen.  In  Bezug  auf  den  histo- 
logischen Bau  der  Mitiartuberkel  und  den  Nachweis  der  Tubeikelbacillen 
in  denselben  verweisen  wir  auf  die  Darstellung  in  dem  Capitel  über 
Lungentuberkulose.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  einigen  mehr  chro- 
nisch verlaufenden  Fällen  die  Knötchen  zum  Theil  bereits  zu  grösseren 
tuberkulösen  Herden  (von  Linsen-  bis  Erbsengrösse)  anwachsen  können. 
Auch  unausgebildetere  Fälle  von  Miliartuberkulose  kommen  vor,  bei 
welchen  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Organen  und  diese  dabei  in 
geringerer  Intensität  befallen  sind. 

Ailgremeiner  Krankheitsverlauf.  Die  klinischen  Symptome  der  Mi- 
liartuberkulose hängen  von  zwei  Factoren  ab,  einmal  von  der  Allgemein- 
infection  des  Körpers  und  zweitens  von  der  tuberkulösen  Localaffection 
gewisser  Organe.  Während  die  Miliartuberkulose  mancher  Organe  ab- 
solut symptomlos  ist,  so  z.  B.  die  Miliartuberkulose  der  Leber,  der  Nieren, 
des  Herzens,  des  Knochenmarkes  u.  s.  w.,  führt  die  Miliartuberkulose  in 
zwei  Organen  zu  den  auffalligsten  localen  Krankheitserscheinungen,  näm- 
lich in  den  Lungen  und  vor  Allem  im  Gehirn.  Die  von  Cohnheim  und 
Manz  entdeckte  Miliartuberkulose  der  Chorioidea  verläuft  zwar  ebenfalls 
an  sich  symptomlos,  kann  aber  durch  den  Augenspiegel  direct  nachge- 
wiesen werden  und  ist  hierdurch  von  grosser  diagnostischer  Bedeutung 
geworden. 

Je  nach  dem  Vorwiegen  der  einen  oder  der  anderen  soeben  an- 
gedeuteten Symptomengruppe  bietet  die  Miliartuberkulose  ein  ganz  ver- 
schiedenes Krankheitsbild  dar.  Wir  unterscheiden  die  folgenden  vier 
Formen : 

1.  Miliartuberkulose  wit  vorwietjenden  Symptomen  der  Allgemein' 
infpction.  Sogenannte  typhöse  Form,  Diese  Form  kann  zum  Theil  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  Abdominaltyphus  haben.  Die  vorher  an- 
scheinend ganz  gesunden  oder  schon  irgendwie  der  Tuberkulose  ver- 
dächtigen Patienten  erkranken  mit  allmählich  zunehmenden  Allgemein- 
symptomen, mit  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit.  Kopfschmerzen  und  Fieber. 
Da  keine  nachweisliche  Localafi'ection  die  Krankheitserscheinungen  er- 
klärt, so  kann  das  Leiden  anfangs  sehr  wohl  für  einen  Typhus  gehalten 
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«erden.  Der  aUgemeine  Krankheitszostand  wird  immer  schwerer,  das 
lieber  ist  hoch  und  annähernd  continnirlich,  Gehimerscheinungen  stellen 
aeh  ein.  In  einigen  Fällen  kann  selbst  ein  roseolaartiges  Exanthem 
die  Aehnlichkeit  mit  einem  Abdominaltyphus  noch  vergrössem.  Bei 
aofinerksamer  Beobachtung  stellen  sich  aber  doch  fast  immer  im  späteren 
Tdanf  Symptome  ein,  welche  für  die  Miliartuberkulose  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  charakteristisch  sind  und  entweder  von  der  Miliartuber- 
hlose  der  Lungen  oder  des  Gehirns  abhängen.  Das  Colorit  der  Kranken 
ninunt  ein  eigenthümlich  blasses,  dabei  aber  deutlich  cyanotisches  Aus- 
fdm  an.  Die  Athmung  wird  auffallend  tief,  dyspnoisch.  Oder  es  stellen 
ach  Zeichen  einer  tuberkulösen  Meningitis  ein  (Nackenstarre,  Bewusst- 
loögkeit,  Störungen  in  der  Innervation  der  Augenmuskeln  u.  s.  w.)^ 
anter  denen  der  Tod  erfolgt  Die  Erankheitsdauer  dieser  Fälle  beträgt, 
Tom  Anfang  der  schwereren  Symptome  an  gerechnet,  etwa  IV2  his 
3  Wochen. 

2.  Miliartuberkulose  mit  vorwiegenden  Symptomen  von  Seiten  der 
Lungen.  Auch  diese  Fälle  können  ziemlich  plötzlich,  fast  wie  eine 
acute  croupöse  Pneumonie,  beginnen  oder  sich  allmählich  aus  einem 
ziemlich  lang  dauernden  Prodromalstadium  entwickeln.  Von  Anfang 
«n  weisen  die  Symptome  vorzugsweise  auf  eine  Erkrankung  der  Limge 
resp.  der  Pleura  hin.  Die  Patienten  klagen  über  Seitenstechen,  Husten, 
Euzathmigkeit  u.  dgl.  Dabei  besteht  ebenfalls  meist  hochgradige  all- 
gemeine Schwäche  und  Fieber.  Im  weiteren  Verlaufe  nehmen  die 
Imigenerscheinungen  immer  mehr  zu.  Die  Kranken  werden  äusserst 
^ipnoisch  und  häufig  ist  auch  objectiv  auf  den  Lungen  eine  intensive 
dilose  Bronchitis  nachweisbar.  Das  Aussehen  der  Kranken  ist  blass- 
cyanotisch  und  angstvoll.  Unter  allen  Zeichen  der  AtheminsufBcienz 
Wtt  der  Tod  ein.  Der  Verlauf  ist  meist  etwas  langwieriger,  als  bei 
der  typhösen  Form,  kann  3—4  Wochen  und  mehr  betragen. 

3.  Miliartuberkulose  mit  vorherrschenden  Gehirnsymptomen,  a/y- 

^^ig  von  der  tuberkulösen  Meningitis,    Die  Tuberkulose  der  Meningen 

gehört  nicht  zu  den  regelmässigen  Befunden  bei  der  allgemeinen  Miliar- 

taberkulose.    Sie  entwickelt  sich  nach  unserer  Schätzung  etwa  in  der 

Hälfte  der  Fälle.  Wo  sie  aber  eintritt,  verleiht  sie  fast  stets  dem  ganzen 

^nkheitsbilde  das  charakteristische  Gepräge  der  tuberkulösen  Menin- 

Ptis,  durch  welches  die  übrigen  Krankheitserscheinungen  ganz  verdeckt 

Börden.  Kopfschmerz,  Fieber,  Benommenheit,  bis  zu  tiefem  Coma  sich 

^gemd,  Rücken-  und  Nackenstarre,  Störungen  in  der  Innervation  der 

^^enmuskeln  sind  die  hervortretendsten  Symptome.    Häufig  wird  in 

solchen  Fallen  nur  die  tuberkulöse  Meningitis,  gar  nicht  die   allge- 
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meine  Miliartuberkulose  diagnosticirt.  In  den  von  uns  beobachteten 
hierher  gehörigen  Fällen  war  meist  nur  die  auch  noch  im  tiefsten 
Coma  bemerkbare  eigenthümlich  tiefe  und  beschleunigte  Athmung  das 
einzige  Zeichen,  welches  auf  die  gleichzeitige  Miliartuberkulose  der 
Lungen  hinwies. 

Die  Symptome  der  tuberkulösen  Meningitis  beherrschen  in  manchen 
Fällen  von  Anfang  an  das  Krankheitsbild.  In  anderen  Fällen  treten  sie 
erst  im  Verlaufe  der  Krankheit  auf  und  bilden  die  letzte  Periode  der- 
selben. Dem  entsprechend  ist  die  Gesanmitdauer  der  Krankheit  ziem- 
lich wechselnd. 

4.  Miliartuberkulose  mit  prolrahirtem  Verlauf  und  lange  Zeit  uih 
bestimmten  Symptomen,  Intermitiirende  Form,  Ausser  den  bisher  er- 
wähnten Formen  kommen  Fälle  vor,  welche  meist  einen  ziemlich  pro- 
trahirten  Verlauf  nehmen,  im  Ganzen  8 — 10  Wochen  dauern  können 
und  dabei  so  unbestimmte  Symptome  darbieten,  dass  die  sichere  Dia- 
gnose lange  Zeit  oder  überhaupt  ganz  unmöglich  bleibt  Die  Kranken 
klagen  über  allerlei  Allgemeinsymptome,  Kopfschmerzen,  Mattigkeit, 
daneben  auch  nicht  selten  über  Brustbeschwerden,  für  welche  sich  aber 
kein  recht  ausreichender  objectiver  Grund  nachweisen  lässt.  Fast  immer 
besteht  Fieber,  meist  nicht  sehr  hoch  und  von  ganz  unregelmässigem 
Verlauf.  In  einigen  Fällen  sahen  wir  aber  eine  Zeit  lang  auch  an- 
nähernd regelmässig,  mit  ziemlich  starkem  Fiwst  auftretende  Fieber- 
anfälle, so  dass  man  anfangs  sogar  an  ein  unregelmässiges  Intermittens 
denken  konnte  {inlermittirende  Form),  Im  weiteren  Verlauf  nehmen 
die  Erscheinungen  allmählich  zu.  Auffallend  und  für  die  Diagnose 
von  Wichtigkeit  ist  der  scheinbar  unerklärliche  Kräfte  verfall,  die  Ab- 
magerung und  Anämie  der  Kranken.  Schliesslich  treten  meist  entweder 
stärkere  Lungenerscheinungen  auf  oder  die  Zeichen  einer  tuberkulösen 
Meningitis,  unter  welchen  die  Patienten  zu  Grunde  gehen. 

Besonders  hervorgehoben  muss  noch  werden,  dass  die  soeben  auf- 
gestellten vier  Formen  der  Miliartuberkulose  nur  Typen  darstellen  sollen. 
Im  Einzelnen  wird  man  häufig  Abweichungen  und  Uebergänge  zwischen 
den  einzelnen  Formen  antreffen. 

Einzelne  Symptome.  1.  Allgemeinerscheinungen,  In  allen  Fallen 
acuter  Miliartuberkulose  ist  der  Allgemeinsustand  der  Kranken  ein  sehr 
schwerer.  Die  meisten  haben  ein  schweres  subjectives  Krankheitsgefühl, 
obgleich  sie,  bei  der  Schmerzlosigkeit  des  Leidens,  wenig  specielle  Kla- 
gen aussprechen.  Mit  zunehmender  Krankheit  stellt  sich  neben  der 
Dyspnoe  oft  ein  hochgradiges  Angst-  und  Beklemmungsgeßlthl  ein.  Das 
Aussehen,  namentlich  im  Gesicht,  bekommt  eine  ganz  eigenthomliche, 
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für  die  Krankheit  charakteristische  Blässe ,  verbanden  mit  einer  deut- 
Mm  Cyanose  der  Lippen  und  Wangen. 

2.  Fieber.  Die  acute  Miliartuberkulose  verläuft  fast  immer  mit 
mfihr  oder  weniger  hohem  Fieber.  Nur  in  einzelnen  Fällen  hat  man 
einen  fieberlosen  Verlauf  beobachtet.  Häufiger  kann  in  den  mehr  pro- 
tnhirten  Fällen  die  Temperatur  zeitweise  annähernd  normal  oder  nur 
wenig  erhöht  sein.  Der  Verlauf  des  Fiebers  hat  an  sich  nichts  Cha- 
raheristisches  und  Typisches.  In  den  Fällen  mit  typhösen  Erschei- 
nnngen  ist  das  Fieber  meist  ziemlich  hoch,  zwischen  39,5^  uod  40,5^ 
und  annähernd  continuirlich,  so  dass  die  Fiebercurve  derjenigen  eines 
Abdominaltyphus  vollkommen  ähnlich  sein  kann.  In  den  anderen  Fällen 
ist  das  Fieber  unregelmässig,  von  vielfachen  Remissionen  unterbrochen, 
Mweilen  eine  Zeit  lang  ziemlich  regelmässig  remittirend  oder  inter- 
mittirend.  Der  tödtüche  Ausgang  erfolgt  bei  massiger  Fiebertempe- 
ntar  oder  im  Collaps.  In  den  mit  Meningealtuberkulose  verbundenen 
Polen  kommen  auch  hohe  terminale  Temperatursteigerungen  bis  42,0*^ 
wid  mehr  vor. 

3.  Respirationsapparat.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  phy- 
^kaliiche  Untersuchung^ Aer  Lungen  keine  entscheidenden  Ergebnisse 
liefern  kann.  Nicht  selten  fehlt  überhaupt  fast  jeder  positive  Befund 
^d  gerade  der  Gegensatz  zwischen  der  angestrengten  und  dyspnoischen 
^Amung  und  der  Geringfügigkeit  der  objectiven  Lungensymptome  ist 
«»  wichtiges  diagnostisches  Zeichen.  In  der  Regel  ergiebt  die  Aus- 
^^^i^ation  die  Zeichen  eines  intensiven  Bronchialkatarrhs:  über  beide 
Lungen  verbreitete  trockne  bronchitische  (jeräusche  oder  reichliches 
Uein-  und  mittelblasiges  Rasseln.  Das  Athemgeräusch  selbst  ist  ge- 
wöhnlich verschärft,  doch  in  manchen  Fällen  auch  unbestimmt,  rauh 
^^  hauchend.  In  einem  unserer  Fälle  bestand  über  beschränkten  Ab- 
s^luiitten  der  Lunge  ein  durchaus  eigenthümliches  scharf  schlürfendes 
li^irationsgeräusch,  wie  wir  es  sonst  nie  gehört  haben.  Jürgensen 
"^lireibt  ein  weiches  Reibegeräusch,  welches  durch  die  Miliartuberku- 
lose der  Pleuren  entstehen  soll.  Die  Percussion  ergiebt  meist  gar  keine 
objectiven  Veränderungen.  Zuweilen  wird  der  Schall  etwas  tympanitisch 
<^der  an  einigen  Stellen  leicht  gedämpft. 

In  einigen  Fällen  beobachtet  man  bei  der  acuten  Miliartuberkulose 
^^^hriebene  pneumonische  Infiltrationen  in  der  Lunge,  welche  in  Folge 
^^  Auftretens  von  stärkerer  Dämpfung,  Kuisterrasseln  und  Bronchial- 
**^en  sogar  zu  einer  Verwechselung  der  Miliartuberkulose  mit  einer 
^üpösen  Pneumonie  Anlass  geben  können. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  in  einem  Theil  der  Fälle  die  ob- 
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jective  Untersuchung  der  Lunge  ältere  Veränderungen  in  derselben 
nachweist,  eine  phthisische  Spitzenaffection,  eine  abgelaufene  Pleuritis 
oder  dergleichen.  Der  sichere  Nachweis  einer  derartigen  alteren  tuber- 
kulösen Affection  kann  in  zweifelhaften  Fällen  von  grosser  diagnostischer 
Bedeutung  sein. 

Unter  den  sonstigen  Symptomen  von  Seiten  der  Lunge  ist  die 
Dyspnoe  schon  wiederholt  erwähnt  worden.  Die  Athmung  ist,  nament- 
lich während  der  vorgerückteren  Stadien  der  Krankheit,  meist  sehr  b^ 
schleunigt,  so  dass  auch  Erwachsene  40,  60,  ja  70  Athemzöge  in  der 
Minute  haben.  Dabei  ist  die  Athmung  oft  auffallend  tief,  zuweilen  mit 
einem  laut  hörbaren  Geräusch  verbunden.  In  der  Regel  besteht  Husten, 
doch  ist  derselbe  nur  in  den  Fällen  mit  stärkerer  Bronchitis  lästig. 
Manchmal  ist  er  auffallend  gering.  Der  Auswurf  ist  meist  spärlich  nnd 
seine  Beschaffenheit  nicht  charakteristisch.  Insbesondere  ist  zu  erwähn^ 
dass  Tuberkelbacillen  in  demselben,  falls  nicht  gleichzeitig  ältere  ulceriite 
tuberkulöse  Herde  in  den  Lungen  vorhanden  sini^feh/en. 

4.  Circulationsapparat.  Der  Puls  ist  frequent  (ca.  100 — 120  Schläge 
in  der  Minute),  häufig  schwach  und  klein,  zuweilen,  namentlich  bei 
gleichzeitiger  tuberkulöser  Meningitis,  unregelmässig.  Die  anatomisch 
fast  stets  nachzuweisenden  Miliartuberkel  im  Herzen  (namentlich  im 
Endocard)  machen  keine  Symptome.  Ueber  den  Nachweis  von  Tuberkel- 
bacillen im  Blute  s.  u. 

5.  Diffestionsapparat.  Erbrechen  kommt  im  Anfange  der  Krank- 
heit nicht  selten  vor.  Der  Stuhl  ist  angehalten,  in  manchen  Fällen 
besteht  aber  ein  massiger  Durchfall.  Die  Appetitlosigkeit,  der  Durste 
die  trockne  Zunge  hängen  von  der  Allgemeinerkrankung  und  dem  Fieber 
ab.    Die  Milz  ist  meist  etwas,  selten  stark  vergrössert 

6.  Nervensystem,  In  manchen  Fällen  mit  vorwiegenden  Lungen- 
symptomen bleibt  das  Sensorium  bis  zuletzt  ganz  frei.  *  In  anderen 
Fällen  stellen  sich  schon  früh  Gehimerscheinungen  ein,  welche  der  All- 
gemeininfection  angehören  —  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Benommen- 
heit, Delirien.  Ganz  in  den  Vordergrund  des  Krankheitsbildes  treten, 
wie  bereits  erwähnt,  die  nervösen  Symptome  in  den  mit  tuberkulöser 
Meningitis  combinirten  Fällen.  Im  Einzelfalle  kann  es  aber  schwierig 
sein,  zu  entscheiden,  ob  die  nervösen  Erscheinungen  von  einer  solchen 
abhängen  oder  blos  schwere  nen^öse  Allgemeinsymptome  sind. 

7.  Augen.  Von  hervorragender  diagnostischer  Wichtigkeit  ist  die 
ophthalmoskopische  Untersuchung  des  Augenhintergrundes,  indem  durch 
den  positiven  Nachweis  von  Miliartuberkeln  in  der  Chorioidea  die  Dia- 
gnose absolut  gesichert  werden  kann.    Ein  negativer  Befund  ist  aber 
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mmüs  gegen  die  Diagnose  entscheidend,  da  die  Tuberkel  zuweilen 
fehlen  oder  wenigstens  nur  sehr  spärlich  vorhanden  sein  können.  Fast 
immer  ist  der  Nachweis  derselben  schwierig  und  erfordert  viel  Hebung 
in  der  üntersuchungsmethode.  In  Fällen  mit  tuberkulöser  Meningitis 
findet  sich  zuweilen  eine  Neuritis  optica. 

IMafTBOse.  Die  Diagnose  der  acuten  allgemeinen  Miliartuberkulose 
gflt  mit  Becht  allgemein  für  sehr  schwierig.  Dies  trifiPt  namentlich 
insofern  zu,  als  relativ  oft  bei  Sectionen  eine  Miliartuberkulose  ge- 
fonden  wird,  an  welche  zu  Lebzeiten  des  Patienten  gar  nicht  gedacht 
vorden  ist  Nachträglich  muss  man  sich  in  solchen  Fällen  freilich 
meist  sagen,  dass  man  sehr  wohl  an  die  acute  Tuberkulose  hätte  den- 
\m  können.  Wenn  daher  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  acuten  Miliar- 
tobeikulose  bei  Lebzeiten  des  Kranken  in  Betracht  gezogen  wird,  so 
kann  man  diese  Diagnose  in  einer  Anzahl  von  Fällen  doch  ziemlich 
neher  stellen. 

Von  Wichtigkeit  ist  zunächst  der  schwere ,  meist  mit  Fieber  ver- 
bundene Allgemeinzustand,  für  welchen  sich  keine  locale  Ursache  auf- 
finden lässt  Dazu  kommen  dann  meist  die  Lungensymptome,  vor  Allem 
die  eigenthümliche  Dyspnoe ,  welcher  ebenfalls  keine  genügende ,  ob- 
jediy  nachweisbare  Veränderung  entspricht.  Unterstützt  wird  die  Ver- 
mntbuDg  stets  in  hohem  Grade,  wenn  eine  entschiedene  Disposition 
zur  Tuberkulose  nachweislich  ist,  sei  es  eine  hereditäre  oder  allgemein 
ccmstitationelle  Anlage,  sei  es  eine  früher  bereits  durchgemachte  tuber- 
hjlöse  Affection  (vor  Allem  Pleuritis,  chronische  KnochenaflFectionen 
Q-  s.  w.).  Sehr  charakteristisch  ist  die  eigenthümliche  cyanotische  Blässe 
der  Kranken. 

Auf  die  genannten  Momente  stützt  sich  auch  die  Differential-Diagnose 
zwischen  der  „typhösen"  Form  der  Miliartuberkulose  und  dem  Abdo- 
'^altyphus.  Deutliche  Eoseolen  sprechen  entschieden  für  Typhus,  ob- 
wohl sie  zuweilen  auch  bei  der  Miliartuberkulose  vorkommen,  ebenso 
^barakteristische  typhöse  Darmerscheinungen  (Meteorismus,  Stühle), 
öoch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  sowohl  Eoseolen  wie  Darmerschei- 
öungen  auch  beim  Typhus  fehlen  können.  Der  Fieberverlauf  ist  stets 
'^i  der  Differential-Diagnose  in  Betracht  zu  ziehen.  Er  ist  bei  der  Tuber- 
*^08e  viel  häufiger  unregelmässig  und  atypisch,  als  beim  Typhus. 
^^J^ch  absolut  Ausschlag  gebende  Momente  liefert  die  Temperatur- 
cnrve  auch  nicht  Die  zuweilen  entscheidende  Bedeutung  des  Augen- 
^i^gelbefiondes  ist  schon  oben  besprochen  worden. 

In  manchen  Fällen  kann  das  Auftreten  meningitischer  Symptome 
fie  Diagnose  unterstützen.   Wenn  freilich  die  Patienten  erst  im  letzten 
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meningi tischen  Stadium  zur  Beobachtung  kommen,  so  ist,  namentlich 
bei  unvollständiger  Anamnese,  die  Diagnose  oft  wirklich  unmöglicL 

Nicht  selten  sind  Verwechselungen  der  acuten  Tuberkulose  mit 
schwerer  acuter  Bronchitis,  besonders  bei  älteren  Leuten,  die  man  für 
Emphysematiker  hält.  Hier  kann  nur  der  auffallend  schwere  Allgemein- 
zustand, die  Blässe,  der  rasche  Kräfteverfall  und  das  Fieber  den  Ge- 
danken an  eine  acute  Tuberkulose  erwecken  und  so  die  Diagnose  er- 
möglichen. 

Von  der  grössten  diagnostischen  Bedeutung  ist  endUch  der  Nach- 
weis von  Tuberkelbacillen  im  Blute,  Derselbe  ist  zuerst  Weichsel- 
BAUM  in  einigen  Fällen  von  acuter  Miliartuberkulose  gelangen,  so  dass 
weitere  Untersuchungen  nach  dieser  Bichtung  hin  wahrscheinlich  von 
Erfolg  begleitet  sein  werden. 

Progrnose.  Die  in  der  Literatur  verzeichneten  Fälle  von  „geheilter 
Miliartuberkulose^'  sind  in  der  Diagnose  so  unsicher,  dass  sie  nicht  als 
beweisend  angesehen  werden  können.  Wir  müssen  daher  die  Prognose 
der  Miliartuberkulose  als  absolut  letal  ansehen.  Die  Verschiedenheiten 
in  der  Verlaufsdauer  sind  oben  hervorgehoben  worden. 

Therapie.  Obwohl  die  Therapie  vollständig  machtlos  ist,  so  mnss 
im  vorliegenden  Falle  doch  stets  therapeutisch  eingegriffen  werden,  da 
die  Diagnose  oft  doch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  gestellt  werden 
kaim.  Die  Behandlung  ist  dann  rein  symptomatisch.  Die  Fälle  mit 
typhösem  Verlauf  werden  auch  ganz  wie  ein  Typhus  behandelt  (Bäder, 
Excitantien  u.  s.  w.).  Bei  vorwiegenden  Brustsymptomen  sind  laue  Bäder, 
ferner  locale  Applicationen  auf  die  Brust,  Expectorantien  und  Narcotica 
indicirt.  Treten  meningitische  Symptome  ein,  so  versucht  man  Eis, 
eventuell  eine  locale  Blutentziehung,  innerlich  Jodkalium. 


ACHTES  CAPITEL. 
Lungenbrand. 

{(jrafujraena  pulmonum) 

Aetiologrie.  Die  einzige  Ursache  des  Lungenbrandes,  d.  i.  des  Ab- 
sterbens  und  fauligen  Zerfalls  von  Lungengewebe,  ist  das  Eindringen 
von  Fäulnissbacterien  in  die  Lunge.  Zwar  ist  die  Gelegenheit  zur 
Einathmung  derselben  gewiss  eine  sehr  häufige.  Der  normale  Organis- 
mus besitzt  aber  offenbar  die  Fähigkeit,  dieselben  zu  vernichten  und 
unwirksam  zu  machen.  Unter  gewissen  Bedingungen  jedoch  bleiben 
sie  haften,  ertödten  das  Lungengewebe,  welches  dann,  eben  in  Folge 
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der  Anwesenheit  der  specifischen  Fäulnissbacterien ,  jener  eigenartigen 
Aoligen  Zersetzung  („dem  feuchten  Brande^)  unterliegt. 

Der  Voif^ang,  welcher  am  häufigsten  den  Anlass  zur  Entstehung 
eiaer  Longengangran  giebt,  ist  das  Hineingelangen  von  organischeti 
Fremdkbrpem^  namentlich  Speisetkeilen,  in  die  Lungen.  Entweder 
kommen  hierbei  die  Fäulnissbacterien  mit  dem  Fremdkörper  zusammen 
in  die  Longen,  oder  sie  siedeln  sich  erst  später  in  demselben  an,  bringen 
erst  ihn  und  dann  das  benachbarte  Lungengewebe  in  faulige  Zersetzung. 
Das  Eindringen  der  organischen  Fremdkörper  in  die  Lungen  kommt  auf 
verschiedene  Weise  zu  Stande.  Häufig  geschieht  es  durch  Verschlucken, 
durch  eine  zufällige  Aspiration  u.  dgl.  Auf  diese  Weise  kann  Lungen- 
gangran  bei  vorher  ganz  gesunden  Personen  entstehen.  Vor  Allem  aber 
entsteht  so  die  Lungengangrän  bei  sehr  heruntergekommenen^  bei  schwer 
benommenen  und  soporösen  Kranken  (nicht  selten  daher  auch  bei 
Geisteskranken)^  welche  nur  schlecht  schlucken  und  husten  können, 
bei  Kranken  mit  Schlinglähmung  (Bulbärparalyse)  u.  dgl.  Femer  können 
beim  Aufsiossen  und  Brechen  Speisetheile  in  die  Lunge  gelangen.  So 
erklären  sich  die  Fälle  von  Lungengangrän,  welche  bei  Kranken  mit 
MageMcarcinom  und  noch  häufiger  bei  Oesophaguscarcinomen  vorkom- 
men. Ausserdem  können  putride  organische  Stoffe  in  die  Lungen  ge- 
l&ngen  bei  Anwesenheit  von  geschwürigen  und  jaiichigeji  Processen 
M«  Mimde,  im  Rachen  und  im  Kehlkopfe.  Bei  Zungen-,  Pharynx-  und 
Laiynxcarcinomen,  bei  sonstigen  ulcerösen  Processen,  bei  septisch  ge- 
wordenen Verletzungen  oder  Operationswunden  in  der  Mund-  und 
fiachenhöhle  entwickelt  sich  daher  verhältnissmässig  leicht  Lungen- 
giuigräD.  Endlich  können  septische  Herde  von  der  Nachbarschaft  aus 
Auf  die  Lunge  sich  fortsetzen  oder  in  einen  Bronchus  hinein  perforiren. 
^^f  diese  Weise  entsteht  Lungengangrun  durch  Perforation  eines  exul- 
ceiirten  Magencarcinoms  oder  eines  Magengeschwürs  durch  die  Pleura 
piödurch  in  die  Limge,  femer  in  seltenen  Fällen  bei  Wirbelcaries,  ver- 
JÄUchten  Lymphdrüsen  u.  dgl. 

Ln  einzelnen  Falle  wird  man  die  Ursache  des  Lungenbrandes  gar 
^cht  inmier  speciell  feststellen  können,  da  das  Eindringen  eines  Fremd- 
körpers in  die  Lungen  vielleicht  ganz  unbemerkt  geblieben  ist  (bei  Kin- 
**^ni,  im  Schlafe).  Wir  beobachteten  lange  Zeit  ein  erwachsenes  Mäd- 
<^hen  mit  Lungengangrän,  welches  eines  Tages  mehrere  Stückchen  Hüh- 
^erknochen  aushustete,  über  deren  Hineingelangen  in  die  Lungen  sie 
durchaus  nichts  anzugeben  vermochte. 

Erfahrungsgemäss    entwickelt    sich   Lungengangrän    leichter   bei 
L      Personen  mit  allgemein  geschwächtem  Ernährungszustande  (bei  alten, 
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marastischen  Leuten,  bei  Potatoren),  als  bei  vorher  ganz  Gresünden. 
Bemerkenswerth  ist  die  Neigung  der  Kranken  mit  Diabetes  meUUut 
zu  Lungengangrän. 

Nicht  selten  entwickelt  sich  die  Lungengangrän  erst  secundär  bei 
schon  bestehenden  anderen  Lungenaffectionen,  Bereits  besprochen  haben 
wir  die  Beziehungen  der  Lungengangrän  zu  der  fitiden  BroncküU, 
Die  fötide  Bronchitis  führt  einerseits  durch  TJebergreifen  des  Processes 
auf  die  Alveolen  zu  Lungengangrän  und  andererseits  werden  bei  einem 
irgendwo  in  den  Lungen  bestehenden  Gangränherd  die  Bronchien  in 
weiterer  Ausdehnung  sehr  häufig  durch  das  aus  demselben  herstam- 
mende faulige  Secret  inficirt  und  es  entsteht  dann  in  ihnen  eine  fotide 
Bronchitis.  Die  beiden  Krankheiten  gehen  somit  oft  ohne  scharfe 
Grenze  in  einander  über.  Aber  auch  bei  sonstigen  LungenaJETectionen 
kann  sich  secundär  eine  Gangrän  entwickeln.  Hierzu  gehört  aber 
immer  eine  neue  Infection  mit  putridem  Stoffe,  zu  welcher  die  be- 
reits bestehende  Lungenaffection  nur  den  günstigen  Boden  abgiebt 
Nur  so  ist  der  Vorgang  aufzufassen,  wenn  eine  croupöse  Pneumonie 
„in  Gangrän  übergeht",  wenn  sich  Lungengangrän  bei  katarrha- 
lischer Pneumonie,  bei  Bronchiektasen  oder  bei  Lungentuberkulose  entr 
wickelt. 

Während  bei  den  meisten  der  bisher  erwähnten  Entstehungsarten 
der  Lungengangrän  die  Fäulnisserreger  durch  die  Bronchien  in  die 
Lungen  gelangen,  können  dieselben  auch  auf  dem  Wege  des  Btutslroms 
in  die  Lungen  transportirt  werden.  Man  nennt  diese  Form  der  Lungen- 
gangrän embolische  Gangrän,  Derartige  Gangränherde  in  den  Lungen 
findet  man  bei  ausgedehntem  brandigen  Decubitus,  bei  puerperalen 
Processen,  cariösen  Knocheneiterungen  u.  dgl.  In  diesen  Fällen  ge- 
langt von  der  PrimäraflFection  aus  fauliges  Material  in  eine  Vene,  wird 
in  die  Lunge  transportirt  und  hier  entsteht  in  Folge  der  fauligen  Be- 
schaffenheit des  Embolus  kein  einfacher  Infarct,  sondern  eine  embo- 
lische Gangrän. 

Pathologrische  Anatomie.  Entsprechend  ihrer  Entstehung  findet  man 
Lungengangrän  häufiger  in  den  unteren  Lungenlappen,  als  in  den  oberen. 
Entweder  sind  beide  Lungen  befallen  oder  nur  eine  und  zwar  die  rechte 
angeblich  etwas  häufiger,  als  die  linke.  Je  nach  der  Ausdehnung  der 
Gangrän  unterscheidet  man  eine  diffuse  und  eine  circumscr/pte  Form. 
Zu  der  letzteren  gehört  namentlich  die  embolische  Gangrän,  deren 
Herde  mit  Vorliebe  nahe  der  Pleuraoberfläche  gelegen  sind. 

Die  anatomischen  Veränderungen  bei  der  Gangrän  sind  leicht  er- 
kennbar.   Das  Lungengewebe  ist  in  eine  missfarbige,  schmutzig  grao- 
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grünliche  Masse  verwandelt,  welche  allmählich  immer  mehr  zu  einer 
höchst  übelriechenden  Jauche  zerfliesst  In  dieser  finden  sich  noch 
übriggebliebene  nekrotische  Gewebsfetzen  und  Gefösse.  Durch  theil- 
weise  Expectoration  des  erweichten  Gangränherdes  entstehen  Gangrän- 
hohlen  mit  unregelmässig  zerfetzten  Wandungen.  Das  Lungengewebe 
in  der  Umgebung  des  eigentlichen  Gangränherdes  findet  sich  in  mehr 
oder  weniger  grosser  Ausdehnung  entzündet,  theils  in  Form  katarrha- 
lischer, theils  aber  auch  in  Form  umschriebener  croupöser  Pneumonie. 
Die  entzündeten  Theile  der  Umgebung  werden,  solange  der  Process 
fortschreitet,  allmählich  mit  in  die  Gangrän  hineingezogen.  Schliess- 
lich kann  sich  aber  um  die  Gangrän  herum  eine  demarkirende  Eiterung 
bilden,  das  ganze  brandig  gewordene  Stück  wird  gewissermaassen  se- 
questrirt,  abgekapselt,  allmählich  ausgestossen  und  so  die  Heilung  er- 
möglicht Das  Entstehen  einer  Jotiden  Bronchitis  vom  Gangränherd 
aus  ist  schon  oben  erwähnt. 

Ueberall  da,  wo  ein  Gangränherd  bis  an  die  Pleura  heranreicht, 
entsteht  durch  directe  Infection  derselben  eine  eitrige,  meist  jauchige 
Pleuritis.  Durch  Perforation  einer  gangränösen  Caveme  kann  Fneumo- 
thorax  entstehen. 

Sjmptome  und  KrankheitsTerlauf.  Die  Symptome  des  Lungen- 
brandes hängen  zum  grössten  Theil  direct  von  der  localen  Affection 
in  der  Lunge  ab.  Charakteristisch  und  für  die  Diagnose  allein  ent- 
scheidend ist  die  Beschaffenheit  des  Auswurfs. 

Der  AuswurJ  hat  in  vielen  Beziehungen  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  Auswurf  bei  fotider  Bronchitis  und  in  der  That  stammt  ja  auch 
ein  grosser  Theil  desselben  nicht  direct  aus  dem  Gangränherde,  sondern 
ist  das  Secret  der  erkrankten  Bronchien.  Sofort  auffallend  ist  der  pe- 
netrante Gestank  des  Sputums,  ein  höchst  widerwärtiger  fauliger  Ge- 
rach.  Schon  der  Athem  und  der  Husten  der  Kranken  hat  meist  diesen 
üblen  Geruch,  welcher  die  ganze  Umgebung  verpestet.  Die  Menge  des 
Sputums  ist  gewöhnlich  reichlich;  sie  kann  200—500  Ccm.  in  24  Stunden 
betragen.  Wird  das  Sputum  in  einem  Glase  gesammelt,  so  bildet  es 
darin,  ähnlich  wie  das  Sputum  der  fötiden  Bronchitis,  drei  Schichten : 
eine  obere  schleimig-eitrige,  schmierige,  zum  Theil  aus  geballten  Sputis 
bestehende,  mit  starkem  Schaume  bedeckte  Schicht,  eine  mittlere  seröse 
Schicht,  in  welche  nur  einzelne  festere  Massen  aus  der  oberen  Schicht 
[linein  flottiren,  und  eine  untere,  fast  rein  eitrige,  dabei  aber  schmierig 
^Ib-grfinliche  Schicht,  in  welcher  meist  zahlreiche  kleinere  und  grössere 
Pfropfe  und  Fetzen  enthalten  sind.  In  diesen  Pfropfen  findet  man  bei 
ler  mikroskopischen  Untersuchung,  in  zahllose  Bacterien,  Fetttröpfchen 
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und  Detritus  eingebettet,  schön  geschwungene,  oft  zu  grossen  Bfischeh 
vereinigte  Feltsäurenadeln  (s.  Fig.  19,  S.  221).    Ausserdem  aber  finden 
sich  darin  —  und  dies  allein  ist  das  maassgebende  unterscheidende 
Moment  zwischen  der  Lungengangrän  und  der  einfachen  fdtiden  Bron- 
chitis —  BestandtheUe  des  Lungenparenchyms,    Die  TRAUBE^sche  An- 
gabe, dass  elastische  Fasern  bei  der  Lungengangrän  sich  gar  nicht  oder 
nur  selten  im  Auswurf  finden,  da  auch  das  elastische  Gewebe  von  der 
Gangrän  zerstört  wird,  ist  nicht  richtig.    Wir  haben  fast  stets  reich- 
liches elastisches  Gewebe  neben  sonstigen  Parenchymfetzen,  LimtfOh 
jngment  u.  dgl.  im  Auswurf  gefunden.    Welche  von  den  massenhaften 
Stäbchenbacterien  (von  Leyden  und  Jaffe  als  Leptothrix  polmonafe 
bezeichnet)  die  eigentlichen  Gangränbacterien  sind,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden.   Die  chemische  Untersuchung  der  Sputa  ergiebt  die  Anwesen- 
heit derjenigen  Stoflfe,  welche  man  auch  sonst  bei  der  Fäulniss  orga- 
nischer Substanzen  stets  nachweisen  kann :  Tyrosin,  Leucin,  Ammoniak 
Schwefelwasserstoff,  Buttersäure,  Valeriansäure,  Capronsäure  n.  s.  w.  Die 
frischen  Sputa  reagiren  gewöhnlich  alkalisch,  nach  längerem  Stehen 
nehmen  sie  eine  saure  Reaction  an. 

In  manchen  Fällen  kann  es  auch  bei  der  Lungengangrän  zu  Am>- 
sion  von  Gefässen  und  zu  starker  Hümoptyse  kommen.  Geringere  Blut- 
mengen im  Sputum  kommen  gar  nicht  selten  vor. 

Alle  übrigen  Stpnptome  von  Seiteri  der  Lunge  sind  fOr  die  Gan- 
grän als  solche  nicht  charakteristisch.  Ueber  Husten,  Seitenstechen, 
mehr  oder  weniger  starke  Dyspnoe  klagen  die  meisten  Kranken.  Die 
physikalische  Untersuchung  lässt  in  der  Kegel,  aber  freilich  nicht  immer, 
den  Sitz  des  Herdes  bestimmen,  da  die  physikalischen  Symptome  selbst- 
verständlich ganz  von  der  Lage  und  der  Ausbreitung  der  Gangrän  ab- 
hängen. Central  gelegene,  kleinere  Gangränherde  entziehen  sich  oft 
ganz  dem  objectiven  Nachweise.  Jede  ausgedehntere  Lafiltratien  da- 
gegen muss  eine  Dämpfung  des  Percussionsschalles  machen.  Ueber 
derselben  hört  man  Bronchialathmen ,  meist  mit  ziemlich  reichlichen 
Rasselgeräuschen.  Bildet  sich  eine  Gangränhöhle  aus,  so  kann  die 
physikalische  Untersuchung  deutliche  cavemöse  Symptome  ergeben: 
tympanitischen  Percussionsschall,  amphorisches  Athmen,  grossblasiges 
Rasseln  u.  a. 

Zuweilen  sind  die  physikalischen  Symptome  abhängig  von  der  be- 
gleitenden Pleuritis:  die  Dämpfung  ist  intensiver,  das  Athemgeränsch 
und  der  Stimmfremitus  sind  abgeschwächt,  die  Nachbarorgane  bei  reich- 
licherem Exsudat  verdrängt.  Doch  lässt  sich  die  sichere  Diagnose  einer 
begleitenden  Pleuritis  oft  erst  durch  eine  Probepunction  feststellen.  Das 
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'  fdegenÜiche  Entstehen  eines  Pneumothorax  ist  bereits  oben  erwähnt 
TurdeiL 

Pkber  besteht  in  vielen  Fällen.  Es  ist  von  durchaus  unregel- 
misagem  Charakter  und  sehr  wechselnder  Intensität  In  den  Fällen, 
wo  der  Gangranherd  abgeschlossen  ist,  wo  das  Secret  frei  durch  die 
Braiehien  entleert  werden  kann,  wo  also  keine  Kesorption  septischer 
Stoffe  ins  Blnt  stattfindet,  kann  das  Fieber  auch  ganz  fehlen. 

Häufig  beobachtet  man  bei  der  Lungengangrän  Symptome  von 
Säten  des  Magens  und  Parmcanales ,  deren  Erkrankung  wohl  sicher 
Ton  dem  theilweisen  Verschlucken  der  fötiden  Sputa  abhängt  Viele 
Knnke  leiden  an  Appetitlosigkeit,  zeitweiligem  Erbrechen,  an  Ihirch- 
fiUen  u.  dgl.  Rheumatische  Schmerzen  in  den  Muskeln  und  Gelenken 
kommen  ebenso,  wie  bei  der  fötiden  Bronchitis,  vor.  —  Endlich  ist 
noch  bemerkenswerth,  dass  man  wiederholt  bei  Lungengangrän  das 
Auftreten  secnndärer  Gehimabscesse  (s.  Bd.  11,  1 ,  S.  372)  beobachtet 
bat  An  dieses  Vorkommen  hat  man  daher  zu  denken,  wenn  sich  im 
Verlaufe  einer  Lungengangrän  auffallende  schwerere  Gehimerscheinun- 
gen  (Somnolenz,  Lähmungen  u.  dgl.)  entwickeln. 

Was  den  Gesammicerlat/f  der  Krankheit  betrifft,  so  zeigen  sich 
hierin  die  grössten  Verschiedenheiten.  In  allen  Fällen,  wo  die  Lungen- 
gangran  erst  secundär  bei  einer  anderen  Krankheit  auftritt,  hängt 
oatörlich  der  Gesammtverlauf,  sowie  das  allgemeine  Erankheitsbild 
grösstentheils  von  dem  Grundleiden  ab.  Aber  auch  die  Fälle  von  idio- 
pathischer Lungengangrän  bieten  grosse  Verschiedenheiten  dar.  Der 
Anfang  derselben  ist  entweder  ganz  schleichend  und  allmählich  oder 
oemlich  acut,  sofort  mit  Fieber  und  Brustsymptomen  verbunden.  Der 
stinkende  Auswurf  und  der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  der  Kranken 
lenken  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Bestehen  putrider  Vorgänge 
üi  den  Lungen.  Die  Dauer  des  Leidens  ist  meist  sehr  chronisch,  Mo- 
^  oder  gar  Jahre  lang.  Vielfache  Remissionen  und  Intermlssionen 
kommen  vor.  Bei  geeigneter  Behandlung  und  Pflege  der  Kranken  be- 
obachtet man  bedeutende  Besserungen,  ja  anscheinend  vollständigen 
^^illstand  des  Leidens.  Der  Geruch  verliert  sich,  der  Auswurf  wird 
S^g  oder  schwindet  fast  ganz,  die  Ernährung  und  der  Kräftezustand 
«er  Patienten  wird  fast  normal.  Doch  auch  nach  langen  Pausen  sind 
^idive  immer  noch  möglich.  Bei  geringerer  Ausdehnung  der  AfFec- 
^^>n  kann  jedoch  auch  völlige  Heilung  eintreten. 

Schlinuner  verläuft  der  Lungenbrand  bei  vorher  schon  geschwäch- 
^U  nnd  marastischen  Personen.  Hier  kann  schon  nach  verhältnissmässig 
^^rzer  Zeit  ein  ungünstiger  Ausgang  erfolgen.    Der  Tod  tritt  entweder 
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durch  allgemeine  Entkräftung  in  Folge  der  Krankheit  ein  oder  durch 
Complicationen :  Lungenblutungen,  jauchige  Plearitis,  Pnenmothorax, 
Gehirnabscess  u.  a.  Selten  ist  der  Durchbrach  des  jauchigen  Empyems 
nach  aussen,  Durchbruch  ins  Peritoneum  u.  dgl. 

Besonders  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Symptome 
des  Lungenbrandes  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  sehr  ausgeprägt  her- 
vortreten. Bei  elenden,  heruntergekommenen  Leuten  sieht  man  bei 
der  Section  nicht  selten  Lungengangrän,  welche  sich  im  Leben  durch 
keine  deutlichen  Symptome  (Sputum,  Foetor  ex  ore)  bemerkbar  ge- 
macht hatte. 

Blagrnose.  Die  Diagnose  kann  mit  Sicherheit  nur  dann  gestellt 
werden,  wenn  die  charakteristischen  Sputa  vorhanden  sind.  Die  Unter-  j 
Scheidung,  ob  die  fötiden  Sputa  von  einer  fötiden  Bronchitis^  resp.  ans 
dem  fötid  gewordenen  Inhalt  von  Bronchiektasien  oder  von  wirklicher 
Lungengangrän  abstammen,  ist  nur  durch  den  mikroskopischen  Nach- 
weis von  Gewebsresten  der  Lunge  im  Auswurf  möglich.  Die  physi- 
kalische Untersuchung  ergiebt  ausserdem,  wenigstens  in  einem  Theil 
der  Fälle,  beim  Lungenbrand  die  Zeichen  der  Infiltration -resp.  der 
Höhlenbildung  in  der  Lunge. 

Prognose.  Die  Prognose  hängt  zunächst  von  der  Natur  des  etwa 
bestehenden  Grundleidens  ab,  im  Uebrigen  von  der  Ausdehnung  der 
Affection,  von  dem  Kräftezustande  des  Patienten  und  der  Mögüchkeit 
ausreichender  Pflege  und  Behandlung.  Kommt  der  Process  in  der 
Lunge  zur  Abgrenzung,  so  können  bedeutende  Besserungen  auch  noch 
bei  den  schwersten  Zuständen  eintreten.  Doch  wird  man  stets  auf 
die  Möglichkeiten  von  Reeidiven  gefasst  sein  müssen.  Die  Gefahren 
der  Lungengangrän,  welche  einen  tödtlichen  Ausgang  bewirken  können, 
sind  bereits  oben  erwähnt. 

Therapie.  Die  Prophylaxe  spielt  eine  wichtige  Kolle  in  den  Fällen, 
wo  in  Folge  mangelhaften  Schluckens  die  Gefahr  des  Eindringens  von 
Speisetheilen  in  die  Luftwege  vorhanden  ist  Bei  allen  schwer  be* 
nommenen  Kranken,  ferner  bei  Kranken  mit  Schlinglähmung  ist  diese 
Möglichkeit  zu  bedenken,  daher  die  Nahrungsaufnahme  zu  überwachen 
und  eventuell  die  künstliche  Ernährung  mit  dem  Schlundrohr  vonu- 
nehmen. 

Die  Therapie  der  bereits  eingetretenen  Lungengangrän  hat  vor 
Allem  zu  versuchen,  die  putriden  Zersetzungsvorgänge  in  den  Limgen 
zu  hemmen.  Leider  reichen  aber  hieran  die  uns  zu  Grebote  stehenden 
Mittel  nicht  in  allen  Fällen  aus.  Am  wirksamsten  sind  jedenfalls  die 
verschiedenen  desinficirenden  Inhalationen,  welche  in  derselben  Weise, 
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wiB  bei  der  fotiden  Bronchitis  (s.  d.),  angewandt  werden.  Am  meisten 
ITertnaen  verdient  das  Terpentin,  welches  zugleich  auch  innerlich  mit 
iifolg  yerordnet  werden  kann.  Femer  kommen  Inhalationen  mit  Car- 
Mdsiare  (CuRSCHMANN'sche  Carbolmaske) ,  mit  Salicjl- Borsäure  (Ac. 
udicyl.  4A  Ac.  boricom  20,0,  Aq.  destill,  1200,0),  Brom  (Bromi,  Ealii 
)iomati  ana  0,2  auf  100  Wasser)  und  ähnliche  in  Betracht. 

Von  inneren  Mitteln  ist  ausser  dem  Terpentinöl  empfohlen  worden : 
ünmbum  aceticnm  (zweistündlich  0,03—0,06),  Kreosot,  Carbolsäure  u.  a. 
lire  Wirkung  ist  unsicher. 

Sehr  wichtig  ist  die  Allgemeinbehandlung  der  Kranken,  ihre  Er- 
tihnmg  und  der  Aufenthalt  derselben  in  möglichst  guter  Luft.  Sympto- 
totiseh  hat  man  die  Brustschmerzen  und  den  Hustenreiz  zu  bekämpfen, 
robei  namentlich  locale  Applicationen  und  Morphium  in  Betracht  kom- 
aen.  Das  Fieber  giebt  selten  Veranlassung  zum  directen  Einschreiten, 
m  Allgemeinen  dürften  kalte  Abreibungen  und  unter  Umständen  laue 
^er  ausreichen,  so  dass  Chinin  nur  selten  am  Platze  ist.  Die  be- 
seitenden Magen-  und  Darmerscheinungen  versucht  man,  ausser  durch 
iie  gewöhnlichen  Mittel  (Amara,  Opium),  durch  innerlich  gereichte 
intiseptica  zu  heben,  namentlich  durch  kleine  Dosen  Salzsäure,  Salicyl- 
»aie  oder  Kreosot. 

Tritt  eine  secundäre  jauchige  Pleuritis  mit  oder  ohne  Pneumothorax 
an,  so  muss,  bei  noch  genügend  erhaltenem  Kräftezustand  der  Patienten, 
Iie  operative  Entleerung  der  Flüssigkeit  vorgenommen  werden. 

NEUNTES  CAPITEL. 
Staubinhalationskrankheiten. 

{Pneumonokoniosen,) 

Obwohl  im  Respirationsapparat  eine  Anzahl  wichtiger  Vorrichtungen 
'^banden  ist,  welche  das  Eindringen  fremdartiger  Beimengungen  der 
tft  in  die  Lungen  erschweren,  so  können  doch  bei  einem  beständigen 
^enthalt  in  stauberfüllter  Atmosphäre  so  reichliche  Staubpartikel  in- 
Urt  werden,  dass  dieselben  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Lungengewebe 
-iben.  Die  Staubinhalationskrankheiten  sind  meist  echte  Gewerbe- 
^nkheäen,  welche  vorzugsweise  bei  Arbeitern  vorkommen,  deren  Be- 
^äftigung  die  fortwährende  Einathmung  einer  bestimmten  Staubsorte 
t  sich  bringt.  Da  es  sich  nicht,  wie  bei  der  Einathmung  infectiöser 
^Se,  um  specifische,  sondern  zunächst  meist  nur  um  mechanische  Ein- 
^^se  handelt,  so  können  alle  durch  die  verschiedenen  Staubsorten  her- 
^rufenen  Krankheitszustände  gemeinschaftlich  abgehandelt  werden. 
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Zuvor  müssen  wir  aber  einen  Zustand  der  Lunge  erwähnen,  welcher 
kaum  als  pathologisch  zu  betrachten  ist,  aber  ebenfalls  in  der  fortwäh- 
renden Einathmung  von  Staub,  und  zwar  von  Eohlenstaub,  seinen  Gnmd 
hat  —  die  gewöhnliche  schwarze  Pigmentintng  der  Lungen,  Es  kann 
jetzt,  nachdem  früher  lange  darüber  gestritten  wnrde,  nicht  mehr  be- 
zweifelt werden,  dass  das  schwarze  Lungenpigment  wenigstens  zom 
grössten  Theil  aus  eingeathmeter  Kohle  besteht  Bis  in  das  Lnngen- 
gewebe  selbst  hinein  und  durch  die  Lymphgefasse  weiter  bis  in  die 
Bronchialdrüsen  wandern  die  Eohlenpartikelchen.  Nur  ein  Theil  des 
eingeathmeten  Eohlenstaubes  wird  mit  dem  Auswurf  wieder  entfenit 
und  kann  darin  mikroskopisch,  oft  schon  makroskopisch  leicht  aufge- 
funden werden  (der  bekannte  schwarze  Auswurf,  den  man  des  Moigens 
oft  hat,  wenn  man  z.  B.  sich  des  Abends  vorher  in  einem  raucherfollten 
Räume  aufgehalten  hat).  Ld  Deutschland  hat  Traube  zuerst  in  dem 
Auswurf  eines  Holzkohlenarbeiters  und  nach  dessen  Tode  in  den  Lan- 
gen die  als  pflanzliche  Gebilde  erkennbaren  Eohletheilchen  nachge- 
^viesen  und  richtig  gedeutet.  Bei  Arbeitern,  welche  grosse  Mengen  von 
Holzkohlen-  oder  Steinkohlenstaub,  von  Russ  oder  Graphit  einathmen, 
geht  die  ,,normale*'  Pigmentirung  der  Lunge  bereits  in  einen  pathologi- 
schen Zustand  über,  in  eine  „Anthracosis  pulmonum^. 

Von  Zenker  wurden  zuerst  in  umfassender  Weise  das  Eindringen 
verschiedener  Staubsorten  in  die  Lunge  und  die  daraus  entstehenden 
Folgezustände  nachgewiesen.  Ausser  der  bereits  erwähnten  Anthracosis 
sind  namentlich  von  Wichtigkeit  die  Lungenerkrankung  in  Folge  der 
Einathmung  von  Eiesel-  und  ähnlichem  Steinstaube,  die  sogenannte 
Steinhauer lunge,  Chalicosü  pulmonum,  und  die  Lungenerkranknng  durch 
Einathmen  von  Metallstaub,  meist  Eisenoxyd,  die  Siderosis  pulmonum. 
Die  Steinlungen  beobachtet  man  bei  Arbeitern  in  den  Stampfwerken 
der  Glasfabriken,  bei  Mühlsteinbehauem,  Steinschleifern,  Steinklopfem, 
Pflasterern,  Porcellanarbeitem,  Maurern,  Schieferbrucharbeitem,  Töpfern 
u.  a.  Metallstaublungen  kommen  vor  bei  Feilenhauem,  Eisenarbeitern, 
Spiegelpolirem  und  vor  Allem  auch  bei  den  Schleifern,  welche  ein  Ge- 
misch von  Steinstaub  und  Eisenstaub  einathmen.  Den  ersten  Fall  einer 
„rothen  Eisenlunge"  beobachtete  Zenker  bei  einem  Mädchen,  welches 
täglich  10—12  Stunden  lang  beim  Färben  von  Fliesspapier  mit  rothem 
Eisenoxydpulver  den  dichten  Eisenstaub  eingeathmet  hatte.  Yen  Momti- 
ijen  Staubarten,  welche  zur  Entstehung  von  Lungenkrankheiten  Anlass 
geben  können,  sind  noch  zu  nennen  Tabakstaub,  Baumwollenstaub,  Hob- 
staub.  Mehlstaub  u.  a. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Staublungen  bestehen  in  einer 
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clmmischeii  Bronchitis,  vorzugsweise  aber  in  einer  durch  den  mechani- 
schen Beiz  der  Fremdkörper  bedingten  chronischen,  zu  Bindegewebs- 
bOdong  f&hrenden  interstitiellen  Entzündung.  Die  Lungen  sind  durch- 
setzt TOD  zahlreichen,  schon  mit  der  Hand  durchzufühlenden  harten 
Knötchen,  welche  beim  Einschneiden  mit  dem  Messer  knirschen.  Alle 
diese  Knötchen  bestehen  aus  derbem  Bindegewebe,  in  welches  die 
Stein-,  Eisentheilchen  u.  s.  w.  eingekapselt  sind.  Durch  Confluenz  ein- 
zelner Knötchen  können  auch  ausgedehntere  Indurationen  und  Schwie- 
loibildangen  entstehen.  Die  chemische  Untersvchumf  solcher  Lungen 
ergiebt  den  vorauszusetzenden  reichlichen  Gehalt  an  Kieselsäure,  Eisen 

i>.dgl. 

In  den  meisten  zur  Section  kommenden  Fällen  findet  man  in  den 

Longen  noch  weiter  gehende  Veränderungen,  welche  aber  nicht  mehr 
die  unmittelbaren  Folgen  der  Staubinhalation  sind,  sondern  secundäre 
Folgezustände  und  Complicationen  darstellen.    Die  chronische  diflfuse 
Bronchitis  der  Staubarbeiter  kann,  wie  jede  andere  chronische  Bronchitis, 
ni  Lungenemphf/sem  und  weiterhin  zu  Herzhj-pertrophie  u.  s.  w.  Anlass 
geben.  Namentlich  häufig  finden  sich  aber  in  den  Lungen  gleichzeitig 
ausgesprochene  tuberkulöse  Veränderungen.   Dass  auch  diese  nicht  eine 
directe  Folge  der  Staubinhalation  sind,  sondern  dass   die  durch  die 
Staubinhalation  hervorgerufenen  Veränderungen  in  den  Lungen  nur  den 
günstigen  Boden  für  die  Infection  mit  der  Tuberkulose  abgeben,  be- 
darf wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.    Jedenfalls  gewinnen  die 
Staublungen  in  den  meisten  Fällen  erst  durch  die  erwähnten  Fulge- 
zustände,  Emphysem  und  Tuberkulose,  eine  grössere  klinische  Bedeu- 
tung.   Die  umschriebenen  interstitiellen  pneumonischen  Herde  haben 
^n  sich  keine  sehr  erheblichen  Symptome  zur  Folge.    In  allen  Fällen, 
^^  welchen  unter  Lungenerscheinungen  ein  tödtlicher  Ausgang  erfolgt, 
sind  weniger  die  unmittelbaren  Staubwirkungen,  als  vielmehr  die  Fulge- 
*rankheiten  in  den  Lungen  als  Todesursache  anzusehen. 

In  dem  bisher  Erwähnten  sind  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  für 
^ie  Bemrtheilung  der  klinischen  Symptome  der  Staubinhalatiunskrank- 
*^^iten  bereits  enthalten.  Die  Symptome  sind  die  einer  gewöhnlichen 
chronischen  Bronchitis,  resp.  eines  Lungenemphysems,  einer  chronischen 
l'Ungenphthise,  und  nur  die  Berücksichtigung  der  mit  dem  Berufe  der 
**atienten  verbundenen  Schädlichkeiten  ermöglicht  die  Stellung  der  Dia- 
9^0Me.  Dabei  kann  es  im  Einzelfalle  immer  noch  zweifelhaft  bleiben,  in 
^^  weit  nicht  noch  andere  zufällige  Krankheitsursachen  im  Spiele  sind. 
Die  Prognose  hängt  in  erster  Linie  davun  ab,  ob  die  Patienten 
^h  der  einwirkenden  Schädlichkeit  entziehen  können  oder  nicht   Doch 
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ist  auch  die  mehrfach  gemachte  Beobachtung  zu  erwähnen,  dass  ki 
manchen  Personen  eine  Art  Gewöhnung  an  den  Staub  eintritt  Nach- 
dem die  anfangs  eingetretene  Bronchitis  einmal  überstanden  ist,  können 
solche  Leute  später  längere  Zeit  ohne  merklichen  Schaden  in  der  Staub- 
atmosphäre  weiter  leben. 

Die  Prophylaxis  der  Staubinhalationskrankheiten  bildet  ein  um- 
fangreiches Capitel  der  Gewerbehygieine,  auf  welches  wir  hier  nicht  ein- 
gehen können.  Die  Arbeiter  müssen  über  die  Gefahr,  welcher  sie  sich 
aussetzen,  belehrt  werden,  und  diese  Gefahr  selbst  muss  durch  aus- 
reichende Ventilation  der  Arbeitsräume,  durch  Reinlichkeit,  unter  Um- 
ständen auch  durch  Aenderungen  in  der  Betriebstechnik  so  viel  wie 
möglich  verringert  werden. 

Specielle  Angaben  für  die  Behandlung  der  Staubinhalationskrank- 
heiten sind  nicht  zu  machen.  Sie  richtet  sich  nach  denselben  Grund- 
sätzen, welche  für  die  Behandlung  der  chronischen  Bronchitis,  des 
Emphysems  und  der  chronischen  Lungentuberkulose  maassgebend  sind. 


ZEHNTES  CAPITEL. 
Embolische  Processe  in  den  Lungen. 

{Hämorrhagischer  Infarct  der  Lunge.) 

Aetlologle.  Die  Quellen,  aus  welchen  das  Material  für  die  embo- 
lische Verstopfung  der  Pulmonalarterienäste  stammt,  liegen  entweder  im 
rechten  Herzen  oder  in  den  Körpervenen.  Die  pathologische  Anatomie 
lehrt  uns,  wie  häufig  sich  Thromben  in  den  Venen  (besonders  in  den 
Venen  der  unteren  Extremitäten  und  in  den  Beckenvenen)  und  im 
rechten  Herzen  (in  den  Recessus  zwischen  den  Herztrabekeln,  in  den 
Herzohren,  an  den  Klappen  und  Sehnenfaden,  in  der  Spitze  des  Ven- 
trikels) bilden.  Die  von  den  hier  sitzenden  Thromben  losgerissenen 
und  von  dem  Blutstrome  fortgeschwemmten  Partikel  gelangen  in  die 
Lunge,  verstopfen  je  nach  ihrer  Grösse  einen  grösseren  oder  kleineren 
Ast  der  Lungenarterien  und  werden  hierdurch  die  Ursache  weiterer 
Veränderungen  im  Lungengewebe.  Da  nämlich  die  Zweige  der  Pul- 
monalarterie  „£wrfar/er/en"  sind  und  deshalb  das  zu  jedem  Zweige  hin- 
zugehörige  Gefässgebiet  nicht  oder  nur  in  geringem  Maasse  von  an- 
deren Gefässen  her  durch  collaterale  Circulation  mit  Blut  versorgt  wer- 
den kann,  so  wird  nach  der  Verschliessung  eines  Arterienastes  der 
Verbreitungsbezirk  desselben  ausser  Circulation  gesetzt  werden.  Der 
Druck  in  dem  peripher  von  der  verstopften  Stelle  gelegenen  Gefäss- 
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abschnitt  wird  fast  Null  werden  und  in  Folge  davon  wird  aus  den 
Capfllaren  der  Umgebung  und  sogar  aus  der  zugehörigen  Vene  ein 
rückläufiger  Strom  in  das  verschlossene  Gefässgebiet  eintreten.  So 
kommt  es  zu  einer  echten  „Anschoppung^^  desselben.  Die  Wandungen 
der  Capillaren  und  Venen,  in  welchen  der  normale  Blutstrom  aufge- 
hört hat,  verlieren  in  Folge  davon  ihre  normale  BeschafTenheit.  Eine 
abnorme  Durchlässigkeit  der  Gejnsswandungen  bildet  sich  aus.  Blut- 
flüssigkeit, weisse  und  insbesondere  auch  reichliche  rothe  Blutkörper- 
chen treten  durch  die  G^fässwände  hindurch  in  das  umgebende  Ge- 
webe hinein  und  verwandeln  dasselbe  in  den  sogenannten  hämorrha- 
gischen hifarct. 

üebrigens  hat  nicht  jeder  embolische  Verschluss  eines  Astes  der 
Longenarterie  nothwendig  eine  Infarctbildung  zur  Folge.  Bei  plötz- 
lichen Verstopfungen  einft  Hauptstamms  oder  mehrerer  grösserer  Aeste 
der  Lungenarterie  kann  sofort  der  Tod  eintreten,  womit  naturlich  alle 
weiteren  Folgezustande  im  Lungengewebe  ausbleiben.  Ferner  findet 
man,  namentlich  in  den  centralen  Partien  der  Lunge,  häufig  genug 
Embolien  einzelner  Zweige  der  Lungenarterie,  ohne  dass  es  zur  In- 
farctbildung -gekommen  ist  In  solchen  Fällen  muss  nothwendiger 
Weise  in  dem  abgeschlossenen  G^fässbezirk  noch  eine  geringe  Circu- 
lation  bestanden  haben,  entweder  durch  die  nachgewiesenen  Anasto- 
mosea  des  Gebietes  der  Pulmonalarterie  mit  den  Bronchial-  und  Me- 
diastinalarterien,  oder  durch  die  benachbarten  Capillaren,  deren  zufüh- 
i^iide  Arterien  oflFen  sind. 

Die  bisher  besprochenen  Veränderungen  sind  die  Folgen  des  rein 
Mechanischen  Verschlusses  einer  Lungenarterie.  Wir  beubachten  die- 
selben überall  da,  wo  zu  der  embolischen  Verschleppung  einfacher  Filfrin- 
Pjröpfe  Gelegenheit  gegeben  ist.  Am  häufigsten  treten  Lungeninfarcte 
**®i  chronischen  Hers  fehlem  ^  bei  allen  Formen  primärer  und  secun- 
^ärer  Herzdilatation,  besonders  aber  bei  Fehlem  am  linken  Ostium 
^enogmn  und  zwar  bei  MitralsUmosen  auf.  In  dem  dilatirten  rechten 
flerzen  kommt  es  hierbei  häufig  zur  Thrombenbildung,  welche  das  Mate- 
^^  fftr  die  Lungenembolien  abgiebt.  Doch  auch  bei  allen  möglichen 
^^Ustigen  Krankheitszuständen,  in  denen  es  zu  Thrombose  im  rechten 
^^Tim  oder  zu  Venenthrombose  kommen  kann,  werden  Lungenembo- 
^'^ii  beobachtet 

Wesentlich  anders  gestalten  sich  die  Veränderungen  in  den  Lungen, 
^^tm  das  embolische  Material  nicht  einfaches  Fibrin  ist,  sondern  gleich- 
^^itäg  specifische  infectiöse  Stoffe  enthält  Wenn  von  einer  acuten 
^oiignen  Endocarditis  im  rechten  Herzen  oder ,  was  der  häufigste  Fall 
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ist,  von  einer  irgendwo  im  Körper  bestehenden  eitrigen  (septischen) 
Phlebitis  mit  puriform  schmelzendem  Thrombus  aus  embolische  Pfropfe 
in  die  Lunge  gelangen,  so  werden  hierdurch  auch  die  specifischen  Ent- 
zündungserreger (Bacterien)  in  die  Lunge  verschleppt  So  entstehen 
die  embolischen  A  bscesse  und  die  embolischen  Gangränherde  in  der 
Lunge.  Die  letzteren  haben  wir  bereits  oben  besprochen,  die  ersteren 
sind  einer  der  constantesten  Befunde  bei  jeder  echten  Pyämie. 

Die  grundlegenden  Thatsachen  von  dem  Vorkommen  und  von  der 
Bedeutung  der  embolischen  Processe  überhaupt  und  speciell  in  den 
Lungen  sind  von  Yibchow  entdeckt  worden.  Das  nähere  Yerständniss 
für  die  Folgen  der  embolischen  Gefassverschliessung  verdanken  wir  vor 
Allem  den  Arbeiten  Cohnheim's. 

Pathologische  Anatomie.  Die  hämorrhagischen  Infarcie  können  je 
nach  dem  Sitze  des  verstopfenden  Embolus  die  Grösse  eines  oder  nur 
weniger  Lungenlobuli  haben  oder  fast  einen  ganzen  Lungenlappen  ein- 
nehmen. Die  meisten  Ldfarcte  sitzen  an  der  Lungenperipherie  nnd 
haben,  entsprechend  der  Ausbreitung  eines  Geiussbezirks,  eine  annähernd 
keilförmige  Gestalt.  Die  Basis  des  Keils  ist  an  der  Pleurafläche  ge- 
legen. Sie  ragt  gewöhnlich  etwas  über  das  Niveau  derselben  hinans 
und  lässt  meist  deutlich  die  dunkle  Färbung  des  Infarcts  durch  die 
Pleura  hindurch  erkennen.  Die  Pleura  selbst  ist  an  der  Stelle,  an  wel- 
cher der  Infarct  an  sie  heranreicht,  und  von  dort  aus  zuweilen  in  noch 
grösserer  Ausdehnung  der  Sitz  einer  fibrinösen  Pleuritis,  Auf  dem 
Durchschnitte  wird  die  keilförmige  Gestalt  des  Infarcts  deutlich  er- 
kennbar. Das  Lungengewebe  ist  in  ein  festes,  brüchiges,  gleichmässig 
schwarzrothes,  luftleeres  Gewebe  verwandelt.  In  dem  zuführenden  Aste 
der  Lungenarterie  kann  der  Embolus  meist  leicht  aufgefunden  werden. 
Mikroskopisch  sieht  man  in  dem  infarcirten  Abschnitte  die  diffuse  In- 
filtration des  Gewebes  mit  rothen  Blutkörperchen.  Auch  die  Alveolen 
und  kleineren  Bronchien  sind  dicht  mit  geronnenem  Blute  angefällt 
Bei  längerem  Bestände  kann  unter  günstigen  Umständen  das  Blut  zum 
Theil  wieder  resorbirt  werden.  Die  Lunge  wird  wieder  lufthaltig,  bleibt 
aber  an  der  Stelle  stärker  pigmentirt  und  durch  interstitielle  Binde- 
gewebsentwicklung  mehr  oder  weniger  indurirt 

Die  hämorrhagischen  Infarcte  sitzen  meist  in  den  unteren  Lungen- 
lappen, und  zwar  rechts  häufiger,  als  links. 

Die  kleineren  embolischen  Lungenabscesse  kommen  zuweilen  sehr 
zahlreich,  durch  die  ganze  Lunge  zerstreut  vor.  Bei  den  grösseren  ist 
die  Keilform  oft  deutlich  zu  erkennen.  Wo  ein  Abscess  bis  an  die 
Pleura  heranreicht,  da  entsteht  durch  directe  Infection  eine  eitrige  Pteur 
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riHs.  Gelegentlich  können  auch  Combinationen  und  üebergangsformen 
von  gewöhnlichem  hämorrhagischen  Infarct  und  embolischem  Abscess 
in  der  Lunge  vorkommen. 

Sjnptome.  Häufig  findet  man  bei  Sectionen  Embolien  einzelner 
Zweige  der  Lungenarterien,  mit  oder  ohne  Infarctbildung,  welche  im 
Leben  gar  keine  Symptome  gemacht  haben. 

EmboUe  des  Hauptstamms  oder  eines  grossen  Astes  der  Pulmonal- 
arterie  kann  plötslichen  Tod  bewirken,  wie  solches  bei  Kranken  mit 
Herzfehlem  oder  mit  Venenthrombosen  wiederholt  beobachtet  worden 
ist  Tritt  nicht  sofortiger  Tod  ein,  so  entsteht  plötzlich  hochgradige 
Dyspnoe  und  Beklemmung.  Die  Diagnose  wird  in  einem  solchen  Falle, 
wenn  eine  mögliche  Quelle  für  die  Embolie  bekannt  ist,  wenigstens 
vermuthungsweise  gestellt  werden  können.  In  einzelnen  Fällen,  wo 
ein  Embolus  in  einem  grösseren  Aste  der  Lungenarterie  sitzt,  densel- 
ben aber  nicht  vollständig  ausfüllt,  kann  man,  wie  Litten  beobachtet 
hat,  ein  systolisches  Gejassgeräusch  über  der  betreffenden  Stelle  hören. 
Sicher  wird  die  Diagnose  aber  erst  später,  wenn  die  weiteren  Zeichen 
der  Infarctbildung  eintreten. 

Das  für  die  Infarctbildung  in  der  Lunge  am  meisten  charakte- 
ristische Symptom  ist  der  blutige  Auswurf,  Treten  bei  einem  Kran- 
ken mit  Mitralstenose  ziemlich  plötzlich  blutige  Sputa  auf,  so  wird 
man  mit  der  Annahme  eines  hämorrhagischen  Lungeninfarcts  meist 
Recht  haben.  Das  Sputum  besteht  entweder  aus  fast  ganz  reinem, 
dunkeln  Blut,  oder  das  Blut  ist  mit  mehr  oder  weniger  Schleim,  aber 
stets  nur  mit  wenig  Luft  gemischt.  Der  blutige  Auswurf  hält  oft  meh- 
rere Tage  an. 

Näheres  über  den  Sitz  und  die  Grösse  des  Infarcts  sucht  man 
durch  die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  zu  erfahren.  Häufig 
giebt  dieselbe  freilich  ein  negatives  oder  wenigstens  zweifelhaftes  Re- 
sultat Kleinere  Infarcte,  ferner  alle  central  gelegenen  Infarcte  ent- 
ziehen sich  selbstverständlich  dem  physikalischen  Nachweise.  Grössere, 
peripher  gelegene  Infarcte  können  in  manchen  Fällen  eine  percussorische 
Dämpfung,  knisterndes  Rasseln,  hauchendes  oder  bronchiales  Athmen 
verursachen.  Doch  Ist  es  im  Einzelfalle  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob 
die  betreffenden  physikalischen  Symptome  nicht  von  sonstigen  patho- 
logischen Veränderungen  in  der  Lunge  (Bronchitis,  Hydrothorax)  ab- 
hängen. Zuweilen  hört  man  einige  Tage  nach  dem  vermutheten  Ein- 
tritt eines  Lungeninfarcts  an  einer  Stelle  des  Thorax  pleuritisches 
Beiben,  wodurch  die  Diagnose  nachträglich  an  Sicherheit  gewinnt 

Die  subjectiven  Symptome  bei  der  Embolie  eines  grossen  Lungen- 
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gefässes  —  plötzlich  auftretende  Dyspnoe  und  Beklemmung  —  sind 
bereits  erwähnt.  Kleinere  Infarcte  machen  häufig  gar  keine  besonderen 
Beschwerden,  in  anderen  Fällen  empfinden  die  Kranken  aber  heftiges 
Seitenstechen,  welches  von  der  Pleurareizung  abhängt 

Fieber  kann  ganz  fehlen.  Zuweilen  beobachtet  man  jedoch  bei  dem 
Auftreten  von  Lungeninfarcten  massige  Temperatorsteigemngen. 

Die  embolischen  Äbscesse  in  der  Lunge  machen  fast  niemals  directe 
klinische  Symptome.  Sie  bilden  eine  Theilerscheinung  in  dem  (jesammt- 
bilde  der  Pyämie  und  ähnlicher  allgemein  infectiöser  Processe.  Stärkere 
Erscheinungen  von  Seiten  der  Respiration  treten  nur  auf,  wenn  die  Äb- 
scesse in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden  sind.  Entwickelt  sich  von  einem 
bis  an  die  Pleura  heranreichenden  Herde  aus  eine  eitrige  Pleuritis,  so 
macht  diese  zuweilen  nachweisbare  physikalische  Symptome. 

Wie  aus  allem  Bisherigen  hervorgeht,  wird  man  bei  der  Diagnose 
der  embolischen  Vorgänge  zunächst  immer  auf  das  Vorhandensein  eines 
ätiologischen  Momentes  Gewicht  legen  müssen.  Von  den  directen  Syn^ 
ptomen  kommt  beim  hämorrhagischen  Infarct  vor  Allem  das  blutige 
Sputum  in  Betracht.  —  Die  embolischen  Äbscesse  in  der  Lunge  kann 
man  bei  pyämischen  Erkrankungen  zwar  häufig  vermuthen,  aber  fast 
nie  direct  nachweisen. 

Die  Froijnose  ist  ganz  von  der  Grundkrankheit  abhängig.  Bei  Herz- 
fehlem  ist  das  Auftreten  hämorrhagischer  Infarcte  im  Ganzen  meist  ein 
ungünstiges  Zeichen,  da  sie  auf  eingetretene  Schwäche  des  rechten  Ven- 
trikels (daher  die  Thrombenbildung  in  demselben)  hinweisen.  Lidessen 
kommt  es  doch  nicht  selten  vor,  dass  die  eingetretenen  Erscheinungen 
eines  Lungeninfarcts  wieder  vollständig  vorübergehen. 

Besondere  Vorschriften  für  die  Therapie  sind  nicht  zu  geben.  Die- 
selbe ist  theils  rein  symptomatisch,  theils  fällt  sie  mit  der  Behandlung 
des  Grundleidens  zusammen.  In  prophylaktischer  Beziehung  ist  noch 
auf  die  absolute  Nothwendigkeit  möglichst  grosser  Ruhe  bei  solchen 
Patienten  hinzuweisen,  bei  welchen  die  Anwesenheit  von  Venenthrom- 
ben, z.B.  in  den  Cruralvenen,  die  Möglichkeit  einer  Lungenembolie 
nahe  legt. 

ELFTES  CAPITEL. 
Braune  Induration  der  Lungen. 

{Herzfehlerlunge,) 

Bei  Herzfehlem,  vorzugsweise  bei  Stenosen  am  linken  Ostium  ve- 
nosum,  findet  man  häufig  eine  eigenthümliche  Veränderung  der  Lungen« 
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deren  Orond  in  der  lange  andauernden  üeberfüllung  des  Lungenkreis- 
laufs zu  suchen  ist  Die  Lungen  sind  schwer,  derb  und  zeigen  auf 
frischen  Durchschnitten  eine  abnorme  bräunlichgelbe  Färbung.  An  den 
grosseren  Lungengefassen  (Arterien  und  Venen)  bilden  sich  in  Folge  der 
Sbaong  Verdickungen  und  Trübungen  der  Intima  aus.  Hier  und  da 
fleht  man  auch  auf  der  Schnittfläche  und  unter  der  Pleura  kleinste 
danUe  Pigmentflecken  und  frischere  Hämorrhagien.  Man  bezeichnet 
diesen  Zustand  als  braune  Induration  der  Lungen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Capillaren  in  Folge 
der  anhaltenden  Stauung  beträchtUch  erweitert  und  geschlängelt  sind. 
Se  ragen  überall  stark  ins  Innere  der  Alveolen  hinein ,  deren  Lumen 
kitriurch  wesentlich  verkleinert  wird.  Das  interstitielle  Bindegewebe  er- 
scheint etwas  yerdickt  und  in  demselben  finden  sich  reichliche  Pigmenti 
kömchen,  die  Seste  der  extravasirten  und  zerfallenen  rothen  Blutkör- 
perchen. Nach  Bindfleisch  zeigen  auch  die  muskulösen  Bestandtheile 
des  Lungenparenchyms  (die  glatten  Muskelfasern  am  Eingang  und  in 
den  Wandungen  der  Alveolen)  eine  nachweisbare  Hypertrophie.  An  der 
Intima  der  grösseren  Gefasse  findet  man  häufig  Verfettung  des  Endo- 
thels, zuweilen  sogar  Verfettung  der  Muscularis. 

Was  die  klinische  Bedeutung  der  Herzfehlerlungen  betrifi't,  so  ist 
es  möglich,  dass  die  durch  die  ganze  Lunge  verbreitete  Verkleinerung 
der  Alveolarlumina  etwas  zur  Vermehrung  der  Dyspnoe  bei  den  Herz- 
'^Uerirranken  beiträgt  In  der  Praxis  lässt  sich  aber  dieses  Moment 
^ön  den  sonstigen,  die  Dyspnoe  erzeugenden  Ursachen  nicht  ab- 
^nnen. 

Sichere  Anhaltspunkte,  die  Herzfehlerlunge  im  Leben  zu  diagnosti- 
^n,  haben  wir  nicht    Auch  die  anatomischen  Befunde  zeigen  insofern 
^e  gewisse,  nicht  immer  zu  erklärende  Verschiedenheit,  als  die  braune 
bduration  unter  scheinbar  denselben  Verhältnissen  manchmal  sehr  hoch- 
Snidig,  manchmal  nur  auffallend  gering  ausgebildet  ist    In  Fällen,  wo 
^©  in  der  Leiche  gefunden  wurde,  hörten  wir  zu  Lebzeiten  der  Kran- 
ken einige  Male  ein  sehr  scharfes,  pueriles  Athemgeräusch ,  welches 
ftr  manche  Fälle  von  Herzfehlerlunge  charakteristisch  zu  sein  scheint 
Noch  mehr  Gewicht  möchten  wir  auf  den  Nachweis  von  charakteristi- 
^ben  grossen  Zellen  im  Auswurf  legen,  welche  dicht  mit  kleineren  und 
S^'össeren  Pigmentkömehen  angefüllt  sind.    Diese  grossen  pigmentirten 
bellen  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weisse  Blutkörperchen,  welche 
4*8  Pigment  der  im  Innern  der  Alveolen  zerfallenden  rothen  Blutkör- 
perchen in  sich  aufgenommen  haben.    In  der  Leiche  findet  man  genau 
^«selben  Zellen  auch  noch  im  Innern  der  Alveolen  liegen.    Neben 
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diesen  Figmentzellen  sieht  man  im  Auswurfe  der  Herzfehlerkranken 
auch  nicht  selten  noch  erhaltene  rothe  Blutkörperchen. 

Prognose  und  Therapie  fallen  mit  denen  des  zu  Grande  liegenden 
Herzfehlers  zusammen. 

ZWÖLFTES  CAPITEL. 

Geschwülste  der  Lungen.    Langencarclnom.    Lungen- 

eehinoeoeeas.   Lungensyphllls. 

1.  Neubildungen  in  der  Lunge.  Lungencarcinom.  Die 
meisten  Neubildungen,  welche  in  der  Lunge  angetroffen  werden,  sind 
secundärer  Natur.  Namentlich  bei  Garcinom  anderer  Organe  kommen 
zuweilen  secundäre  Carcinome  in  der  Lunge  vor,  deren  Entstehen  wohl 
jedes  Mal  durch  das  Hineinwachsen  des  primären  Tumors  in  eine  VeHc 
und  die  in  Folge  davon  eintretende  Verschleppung  von  Geschwulst- 
keimen in  die  Lungen  zu  erklären  ist.  Meist  machen  diese  secundären 
Knoten  in  der  Lunge  gar  keine  besonderen  klinischen  Symptome.  Nur 
wenn  sie  sehr  zahlreich  und  ausgedehnt  sind,  verursachen  sie  Dyspnoe, 
objective  Symptome  u.  s.  w.  So  kam  vor  mehreren  Jahren  in  der  hie- 
sigen Klinik  ein  Fall  von  secundärer,  sehr  ausgebreiteter  MtNarcarch 
nose  der  Lungen  vor,  welcher  unter  dem  Bilde  einer  acuten  Miliar- 
tuberkulose mit  vorherrschenden  Lungensymptomen  in  kurzer  Zeit 
tödtlich  verlief. 

Von  sonstigen  secundären  Neubildungen  ist  das  Enchondrom  zu 
nennen,  welches  in  sehr  seltenen  Fällen  auch  primär  in  der  Lungt 
auftritt  Secundäre  Sarkome  der  Lunge  sind  ebenfalls  sehr  selten.  In 
ausgedehnter  Weise  sahen  wir  sie  nach  primärem  Sarkom  der  Bronchial- 
drüsen, ferner  in  einem  Falle  von  Lymphosarkom  der  Halslymphdrüsen, 
welches  in  die  Vena  jugularis  hineingewuchert  war,  und  endlich  wieder- 
holt bei  congenitalen  primären  Nierensarkomen  (s.  d.). 

Unter  den  primären  Neubildungen  der  Lunge  ist  der  Lungenkrebs 
die  einzige,  welche  eine  grössere  klinische  Bedeutung  hat  In  klinischer 
Beziehung  kann  man  zu  demselben  auch  gewisse  bösartige  (metasta- 
sirende)  Formen  des  alveolären  Sarkoms  rechnen.  Der  echte  Lungen- 
krebs ist  stets  ein  Cy linder zellencarcinom ,  dessen  Ausgang  von  dem 
Bronchialepithel  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Er  kommt  namentlich 
bei  älteren  Personen  (über  40  Jahren)  vor  und  findet  sich,  wie  es  scheint, 
in  der  rechten  Lunge  etwas  häufiger,  als  links,  in  den  oberen  Lappen 
etwas  häufiger,  als  in  den  unteren.  Durch  seine  diffuse  Ausbreitung 
wird  das  Lungengewebe  an  den  vom  Krebs  betroffenen  Stellen  "in  eine 
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luftleere,  graugelblichey  meist  ziemlich  weiche,  bröcklige  Masse  yerwan- 
dell  Von  dem  Schnitte  lässt  sich  gewöhnlich  der  charakteristische 
Krebssaft  abstreifen,  in  welchem  die  mikroskopische  Untersuchung  die 
eharakteristischen  Erebselemente  nachweist  Sehr  häufig  ist  die  Pleura 
ffiitbetheiligt.  Entweder  ist  die  Neubildung  direct  auf  dieselbe  fortge- 
wQchert,  oder  in  der  Pleura  haben  sich  einzelne,  mehr  umschriebene 
secondäre  Erebsknoten  gebildet  Fast  regelmässig  carcinomatös  erkrankt 
and  die  Lymphdrüsen^  vor  Allem  die  Bronchiallymphdräsen,  femer  zu- 
weflen  die  Achseldrüsen,  Halslymphdrüsen  u.  s.  w.  Secundäre  Carcmome 
«  anderen  Organen  sind  selten,  aber  in  einzelnen  Fällen  in  der  anderen 
Longe,  in  der  Leber,  in  dem  Gehirn  und  sonst  gefunden  worden. 

Die  klinischen  Erscheinungen  des  Lungenkrebses  sind  im  Anfange 
der  Erkrankung  fast  immer  schwer  richtig  zu  deuten.  Sie  werden  auf 
irgend  ein  sonstiges«  häufiger  vorkommendes  chronisches  Lungenleiden 
bezogen,  auf  eine  chronische  Bronchitis,  eine  Tuberkulose,  eine  Pleuritis 
u.  dgL  Im  weiteren  Verlaufe  des  Leidens  gelingt  es  aber  doch,  wenig- 
stens in  einer  Anzahl  von  Fällen,  die  Diagnose  richtig  zu  stellen.  In 
uderen  Fallen,  namentlich  bei  alten  Leuten,  kann  die  Erkrankung  auch 
latent  verlaufen. 

Die  allgemeinen  Erscheinungen  von  Seiten  der  Lungen  haben  zum 
TheQ  nichts  Charakteristisches.  Die  Kranken  klagen  über  allmählich 
^nehmende  Athembeschwerden,  über  Druck  und  Beklemmung  auf  der 
Brost,  welche  sich  schliesslich  zu  der  höchstgradigen  Dt/spnoe  steigern 
können.  Die  meisten  Kranken  leiden  viel  durch  den  oft  sehr  anstren- 
genden und  krampfhaften  Husten.  Der  Auswurf  ist  zwar  in  einigen 
Pillen  ohne  Besonderheiten,  häufig  aber  nimmt  er  wenigstens  zeitweise 
^e  fOr  die  Diagnose  äusserst  wichtige  charakteristische  Beschaffenheit 
^  Er  wird  bluthaltig  und  bekommt  dabei  ein  eigenthümlich  Jümbeev" 
S^^^tiges^*  Aussehen,  Mikroskopisch  lassen  sich  zuweilen  charakte- 
^*^he  Greschwulstelemente  in  demselben  nachweisen.  Zuweilen  kom- 
'öcn  auch  stärkere  Hämoptysen  beim  Lungenkrebs  vor. 

Die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  ergiebt  in  vielen  Fällen 
deutliche  Zeichen,  Dämpfung,  Bronchialathmen ,  abgeschwächtes  Ath- 
men,  Rasseln,  zuweilen  pleuritisches  Reiben,  welche  alle  an  sich  nichts 
'^'^ÄnAteristisches  haben,  aber  natürlich  für  den  Nachweis  des  Sitzes 
^d  der  Ausbreitung  der  Neubildung  von  entscheidender  Bedeutung 
^d.  Am  meisten  zu  beachten  ist  die  nicht  selten  beobachtete  diffuse 
^^ireibung  und  Schwellung  der  erkrankten  Seite. 

Von  grosser  diagnostischer  Bedeutung  ist  das  Auftreten  gewisser 
^Folgeerscheinungen.     Zunächst  ist  der  Nachweis  von  Lymphdrüsen- 
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Schwellungen  in  der  Achselhöhle  oder  am  Halse,  femer  eine  Anzahl 
vorkommender  Compressionsersckeinungen,  welche  iheils  von  der  Neo- 
bildung  direct,  theils  von  den  secundär  geschwollenen  Lymphdrösen 
erzeugt  werden.  Druck  auf  die  obere  Hohlvene  oder  einen  Hauptstamm 
derselben  erzeugt  Oedem  im  Gesichte,  ani  Halse,  an  der  ßrusiwwid 
oder  in  einem  Arme.  Die  subcutanen  Venen  an  den  genannten  Stellen 
erscheinen  erweitert  und  geschlängelt.  Druck  auf  den  Oesophagos 
macht  Schlingbeschwerden,  Druck  auf  den  Plexus  brachialis  intensive 
neuralgische  Schmerzen  und  Parese  in  einem  Arme,  Druck  auf  den 
Nervus  recurrens  Stimmbandlähmung  und  Heiserkeit,  Druck  auf  die 
Trachea  oder  einen  Hauptbronchus  die  Erscheinungen  der  Tracheal- 
oder  Bronchialstenose. 

Neben  den  bisher  genannten  Symptomen  kommen  die  AUgemeiih 
erscheinungen  in  Betracht.  Wie  bei  den  Carcinomen  überhaupt,  so  bil^ 
sich  auch  beim  Lungencarcinom  allmählich  die  bekannte  Krebskaekexk 
aus.  Die  Kranken  werden  immer  matter,  appetitloser,  Yerdauungs- 
störungen,  zuweilen  massige  Fiebersteigerungen  stellen  sich  ein,  bis  die 
Kranken  schliesslich  an  dem  allgemeinen  Marasmus  zu  Grunde  gehen. 

Die  Gesajnmtdauer  der  Krankheit  beträgt  etwa  V- — 2  Jahre.  Die 
Prognose  ist  letal.  Die  Therapie  kann  nur  eine  rein  symptomatische 
sein  und  richtet  sich  hierin  nach  den  bei  den  übrigen  Lungenaffectionen 
geltenden  Vorschriften. 

Einer  in  theoretischer  Hinsicht  äusserst  interessanten  Neubildung 
in  der  Lunge  müssen  wir  noch  kurz  gedenken.  Bei  den  Arbeiten  in 
den  Kobalfgruben  von  Schneeberg  (im  sächsischen  Voigtlande)  kommt 
auffallend  häufig  die  Entwicklung  maligner  Lymphosarkome  in  den  Lun- 
gen, zuweilen  mit  Metastasenbildung  in  den  Drüsen,  in  der  Leber,  Milz 
u.  s.  w.,'  vor.  Die  Krankheit  verläuft  unter  dem  Bilde  eines  chronischen 
Lungenleidens  und  endet  fast  immer  tödtlich.  Das  endemische  Vor- 
kommen scheint  auf  einen  infectiösen  Urspi'ung  der  Geschwülste  hin- 
zuweisen. 

2.  Echinococcus  der  Lunge.  Primäre  Echinococcen  in  den 
Lungen  kommen  nur  sehr  selten  vor.  In  den  meisten  Fällen  sind  die 
Echinococcen  der  Lunge  erst  secundär  von  anderen  Organen  her  dortr 
bin  gelangt,  sei  es  auf  dem  Wege  des  Blutstromes,  sei  es,  was  bei 
weitem  der  häufigste  Fall  ist,  durch  Perforation  eines  Leberechinococcu3 
durch  das  Zwerchfell  hindurch. 

Die  Symptome  der  Lungenechinococcen  sind  sehr  vielgestaltig.  Zu- 
weilen bleibt  der  Parasit  ganz  verborgen.  La  anderen  Fällen  entwickelt 
sich  das  Krankheitsbild  einer  mehr  oder  weniger  schweren,  manchmal 
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Meiiiaften  Longenaffection  (Brustschmerzen,.  Husten,  mitunter  mit 
kht^m  Auswurf,  Athemnoth  u.  a.).  Die  objective  Untersuchung  der 
LoDg^  eigiebt  in  einigen  Fällen  Dämpfung,  aufgehobenes  Athem- 
jeriosch  und  abgeschwächten  Stimmfremitus ,  während  nach  der  Ex- 
Nctoration  der  Echinococcen  (s.  u.)  Cavemensymptome  auftreten  können. 
)ie  richtige  Deutung  aller  dieser  Erscheinungen  ist  nur  dann  möglich, 
renn,  wie  es  schon  häufig  beobachtet  ist,  Echinococcusblasen  ausge- 
mtet  oder  wenigstens  Theile  derselben  {Membranen,  Haken)  im  Aus- 
itr/ gefunden  werden. 

Der  Ausgang  der  Krankheit  kann  ein  günstiger  sein,  wenn  die 
Ichinococcen  expectorirt  werden  oder  wenn  es  gelingt,  dieselben  auf 
feratfrem  Wege  zu  entfernen.  Die  Aussicht,  durch  Inhalationen  von 
^rpenün,  Benzin  u.  dgl.  die  Parasiten  tödten  zu  können,  ist  wohl  nur 
ehr  gering.  Zuweilen  geht  der  Echinococcussack  in  Gangrän  oder  in 
^ereitemng  über.  Auch  Durchbruch  in  die  Pleura,  ins  Peritoneum, 
18  Pericardium  und  auch  nach  aussen  hin  ist  beobachtet  worden, 
«bteres  ist  der  günstigste  Fall,  während  sonst  durch  die  Folgezu- 
tinde,  selten  auch  unmittelbar  durch  eintretende  Erstickung,  ein  tödt- 
icher  Ausgang  herbeigeführt  werden  kann.  —  Näheres  über  die  Natur- 
lescMclite  des  Echinococcus  s.  u.  im  Capitel  über  die  Leberechino- 
occen. 

3.  Lungensyphilis.  Hier  wäre  auch  der  Ort,  die  syphilitische 
Neubildung  in  den  Lungen  zu  besprechen.  Trotz  der  in  der  letzten 
Wt  ziemlich  grossen  Literatur  über  diesen  Gegenstand  lässt  sich  aber 
■Meres  Erachtens  noch  keine  irgendwie  abgeschlossene  Darstellung  der 
^ongensyphilis  geben.  Diejenigen  Aerzte,  welche  geneigt  sind,  jede 
iUngenerkrankung  bei  einem  früher  syphilitischen  Individuum  für  syphi- 
itischer  Natur  zu  halten,  rechnen  gewiss  Manches  zur  Lungensyphilis, 
^  gar  nichts  mit  Syphilis  zu  thun  hat.  In  den  Fällen  von  vermeint- 
icher  Lungensyphilis  („syphilitischer  Phthise" !)  wenigstens,  welche  wir 
)^hen  haben,  fand  sich  bei  der  Section  schliesslich  immer  eine  ge- 
wöhnliche Tuberkulose.  Pathologisch- anatomisch  sichergestellt  ist  bis- 
^r  nur  die  Syphilis  der  grösseren  und  mittleren  Bronchien,  bei  den 
•^tionen  kenntlich  durch  ausgedehnte,  strahlige,  zuweilen  zur  Stenose 
^nde  Narben  in  der  Bronchialschleimhaut.  Einzelne  Gummaknoten 
^  den  Lungen  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Zuweilen  findet 
^  auf  der  Pleura  eigenthümliche  strahlige  Narben,  welche  vielleicht 
FpWlitischen  Ursprungs  sind.  In  praktischer  Hinsicht  ist  es  immer- 
^  gerechtfertigt,  wenn  schwerere,  sonst  nicht  erklärliche  Lungen- 
^heinungen  bei  einem  früher  syphilitisch  Inficirten  auftreten,  eine 
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specifische  Behandlung  zu  versuchen:  einen  Erfolg  hiervon  hat  man 
aber  nur  in  seltenen  Fällen.  —  Die  Lungensyphüis  der  Neugebarenen, 
welche  in  Form  einzelner  Knoten  oder  als  diffuses  syphilitisches  hi- 
filtrat  (sogenannte  Pneumonia  alba)  auftritt,  hat  nur  pathologisch-anato- 
misches Interesse. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 

Ejranklieiteii  der  Pleura. 


ERSTES  CAPITEL. 
Pleuritis. 

{Brustfellen  t  z  ü/t  düng .    Rippenfellents  ündung.) 

Aetiologrie.  Man  unterscheidet  allgemein  eine  primäre  und  eint- 
sccundäre  Pleuritis. 

Als  primäre  Pleuritis  bezeichnet  man  die  Fälle,  wo  bis  dahin 
scheinbar  ganz  gesunde  Personen  an  einer  Brustfellentzündung  er- 
kranken. Dass  solche  Fälle  vorkommen,  wollen  wir  nicht  bezweifeln. 
Sie  sind  aber  jedenfalls  viel  seltener,  als  allgemein  geglaubt  wird.  Denn 
viele  Fälle  von  secundärer  Pleuritis  machen  den  Eindruck  primärer 
Erkrankungen,  entweder  weil  die  Primäraffection  bis  dahin  keine  Sym- 
ptome verursacht  hat,  oder  weil  sie  überhaupt  nicht  nachweislich  ist. 
Als  Gelegenheitsursachen  für  die  primäre  Pleuritis  werden  namentlich 
Erkältungen,  zuweilen  auch  Traumen  angegeben. 

Die  secundäre  Pleuritis  entsteht  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
durch  directe  Fortsetzung  des  entzündlichen  Processes  von  einem  Nach- 
barorgane aus  auf  die  Pleura.  Schon  bei  der  Besprechung  der  Lungen- 
krankheiten haben  mr  stets  darauf  hinweisen  müssen,  wie  die  verschie- 
denen pathologischen  Vorgänge  in  der  Lunge,  wenn  sie  bis  an  die 
Pleura  heranreichen,  diese  in  Mitleidenschaft  ziehen.  So  entsteht  die 
Pleuritis  bei  der  croupösen  Pneumonie,  bei  der  lobulären  katarrha- 
lischen Pneumonie,  beim  Lungenörand,  beim  hämorrhagischen  InJarcL 
beim  embolischen  Abscess  u.  s.  w.  Da  viele  der  genannten  AfFectionen 
sich  häufig  im  Verlaufe  der  verschiedensten  Krankheiten  entwickeln. 
so  versteht  man  leicht,  dass  auch  die  Pleuritis  eine  nicht  seltene  Com- 
plication  aller  möglichen  schwereren  Krankheiten  ist. 
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Bei  weitem  die  wichtigste  Form  der  secundären  Pleuritis  ist  die 
tuberkulöse  Fleuintis,  Zunächst  lehrt  die  alltägliche  künische  und 
pathologisch-anatomische  Erfahrung,  dass  die  gewöhnliche  chronische 
Lungentuberkulose  sich  fast  constant  mit  Pleuritis  complicirt.  Letztere 
tritt  neben  der  Lungenphthise  zwar  oft  ganz  in  den  Hintergrund,  in 
manchen  Fällen  aber  sind  sowohl  gewisse  subjective  Empfindungen 
( Schmerz) ,,  als  auch  objective  Symptome  mit  Bestimmtheit  auf  die 
Pleuritis  zu  beziehen.  Von  viel  grösserer  praktischer  Bedeutung  sind 
aber  diejenigen  Fälle  tuberkulöser  Pleuritis,  welche  als  scheinbar  pri- 
märe Pleuritis  entstehen.  Hierher  gehört  sicher  der  grösste  Theil  aller 
gewöhnlichen  „pleuritischen  Exsudatt^^  Das  Erankheitsbild  wird  ganz 
von  der  Pleuritis  beherrscht.  Dieselbe  kann  sogar,  was  recht  häufig 
geschieht,  bedeutend  gebessert;,  ja  manchmal  sogar  ganz  geheilt  (s.  u.) 
werden.  Behält  man  die  Ejranken  aber  lange  genug  im  Auge,  so 
stellen  sich  später  meist  deutliche  Zeichen  der  Tuberkulose  ein  (s.  u. 
allgem.  Verlauf  der  Krankheit),  woraus  sich  folgern  lässt,  dass  schon 
die  anfangliche  Pleuritis  in  ätiologischem  Sinne  als  tuberkulöse  Pleu- 
ritis aufgefasst  werden  muss.  Die  specielle  Entstehung  der  Pleuritis 
in  diesen  Fällen  ist  nicht  immer  ganz  klar.  Oft  ist  gewiss  schon  vor- 
her ein  kleiner  tuberkulöser  Lungenherd  vorhanden,  der  an  sich  keine 
Symptome  gemacht  hat,  aber  doch  der  Ausgangspunkt  für  die  Pleuritis 
wurde.  Li  anderen  Fällen  geht  die  Pleuritis  wahrscheinlich  von  einer 
tuberkulösen  Bronchialdrüse  aus,  in  noch  anderen  Fällen  ist  der  Weg 
der  Lifection  überhaupt  für  uns  noch  nicht  nachweisbar. 

Ausser  den  Lungen  können  auch  andere  Organe  den  Ausgangspunkt 
für  eine  Pleuritis  darbieten.  So  entsteht  Pleuritis  nach  AflFection  der 
Rippen  (Caries)  und  der  Wirbelkörper,  durch  Perforation  von  Oeso- 
phaguskrebsen  u.  dgl.  Lisbesondere  können  sich  auch  die  Entzündungen 
der  anderen  serösen  Häute  auf  die  Pleura  fortsetzen.  So  entsteht  die 
Pleuritis  im  Anschluss  an  eine  Pericarditis  und  Peritonitis,  Da  die 
Pleurahöhle  und  Peritonealhöhle  durch  die  Lymphgefösse  des  Zwerch- 
fells mit  einander  in  directer  Communication  stehen,  so  begreift  man, 
dass  sowohl  eitrige,  als  auch  tuberkulöse  Peritonitiden  eine  secundäre 
Pleuritis  zur  Folge  haben  können. 

Li  anderer  Weise  entstehen  secundäre  Pleuritiden  zuweilen  im  Ver- 
laufe gewisser  Krankheiten.  Beim  Rheumatismus  acutus  kommt  in 
seltenen  Fällen  Pleuritis  vor,  welche  von  der  specifischen  Erankheits- 
nrsache  abhängig  gedacht  werden  muss.  Bei  der  chronischen  Nephritis, 
bei  der  echten  Gicht  beobachtet  man  ebenfalls  zuweilen  Pleuritiden, 
deren  nähere  Entstehungsursache  zur  Zeit  noch  nicht  sicher  bekannt 
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ist.  Yielleicht  ist  bei  diesen  Erankheitszustanden  die  abnorme  An- 
häufung von  StoflFwechselprodukten  im  Blute  und  in  den  Geweben  die 
Ursache  der  auftretenden  Entzündung. 

Pathologische  Anatomie.  Die  entzündete  Pleura  ist  stark  injidit, 
hat  ihren  normalen  Glanz  verloren  und  statt  dessen  eine  trübe  Ober- 
fläche bekommen.  Diese  Trübung  rührt  von  dem  der  Plenra  aufli^n- 
den  geronnenen  fibrinösen  Exsudate  her,  welches  in  leichten  Fülen 
nur  einen  geringen  Belag  bildet.  In  weiter  vorgeschrittenen  Fällen 
ist  die  Oberfläche  der  Pleura  dagegen  mit  dicken,  rauhen  und  zottigen 
Fibrinmassen  bedeckt.  So  lange  die  Flüssigkeit  in  der  Plenra  daneben 
gar  nicht  oder  nur  wenig  vermehrt  ist,  spricht  man  von  einer  einfachen 
Pleuritis  ßbrinosa  oder  Pleuritis  sicca. 

In  anderen  Fällen  kommt  es  aber  neben  der  Fibrinaoflagennig 
zu  einer  reichlichen  Exsudation  von  Flüssigkeit  aus  den  Capillaren  der 
Pleura,  zu  der  Bildung  eines  pleuritischen  Exsudats,  Dasselbe  hat  ge- 
wöhnlich eine  einfach  seröse  Beschaffenheit  (seröses  nnd  serthßbrMses 
Exsudat).  Die  Flüssigkeit  sammelt  sich  zwischen  den  Blättern  der 
Pleura  an  oder,  wenn  gleichzeitig  eine  reichliche  Fibrinansscheidung 
stattfindet,  zwischen  den  Lücken  und  in  den  Maschen  des  fibrinösen 
Exsudats.  In  solchen  Fällen  schwimmen  oft  zahlreiche  Pibrinflocken 
in  der  Flüssigkeit  umher. 

In  jedem  serösen  Exsudate  findet  sich  auch  eine  Anzahl  Eiterkör- 
perchen,  welche  demselben  eine  leichte  Trübung  verleihen.  Nimmt  die 
Zahl  der  Eiterkörperchen  aber  sehr  zu,  so  entsteht  ein  ßbrinös-eitriget 
oder  ein  rein  eitriges  Exsudat.  Die  Bildung  desselben  ist  stets  abhängig 
von  der  Anwesenheit  eines  specifischen  inficirenden  Agens,  Die  Pleu- 
ritiden,  welche  von  emboliscben  Abscessen,  von  Gangränherden  in  der 
Lunge,  von  cariösen  Rippen  ausgehen,  welche  durch  Durchbruch  tuber- 
kulöser Cavernen  in  die  Pleura  u.  dgl.  entstehen,  sind  fast  stets  eitriger 
Natur.  Das  eitrige  pleuritische  Exsudat  nennt  man  auch  Empyem. 
Dringen  mit  dem  Eitergifte  gleichzeitig  Fäulnisserreger  in  die  Pleura- 
höhle ein,  so  z.  B.  bei  den  Pleuritiden,  welche  sich  bei  einer  Lnngen- 
gangrän  entwickeln,  so  nimmt  das  eitrige  Exsudat  eine  jauchige,  putride 
BeschaflFenheit  an  {^jauchitjes  Easudaf). 

Unter  gewissen  Umständen  nimmt  das  Exsudat  eine  hämorrha- 
gische Beschaffenheit  an  (hämorrhagisches  Exsudat),  wenn  nämUch 
aus  den  entzündlich  erweiterten  alten  und  neugebildeten  Capillaren 
Blutungen  (theils  per  diapedesin,  theils  aber  auch  durch  Zerreissung 
der  Gefässwand)  erfolgen.  Die  näheren  Ursachen  der  Blutungen  sind 
meist  unbekannt.    Erfahrungsgemäss  kommen  hämorrhagische  Exsudate 
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am  häufigsten  bei  der  tuberkulösen  Pleuritis  vor,  was  von  diagnostischer 
Wichtigkeit  ist  Femer  kommt  hämorrhagische  Pleuritis  nicht  selten 
als  Theilerscheinung  septischer  (namentlich  puerperaler)  Erkrankungen 
im  Anschluss  an  embolische  Lungenaffectionen  vor.  Manchmal  kann 
man  auch  das  Auftreten  einer  hämorrhagischen  Pleuritis  auf  eine  all- 
gemeine hämorrhagische  Diathese  (Scorbut  u.  dgl.)  zurückfuhren. 

Die  Menge  der  in  einer  Pleurahöhle  sich  ansammelnden  Flüssig- 
keit beträgt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  etwa  500—1000  Cc,  kann  aber 
auch  bis  zu-  3 — 4  Litern  ansteigen.  Jeder  reichlichere  Erguss  muss 
durch  die  erfolgende  Druckerhöhung  in  der  betreffenden  Pleurahöhle 
auf  die  Lage  der  nachgiebigen  Wandungen  der  Pleurahöhle  (Brustwand, 
Limge,  Mediastinum  und  Zwerchfell)  von  Einfluss  sein  und  die  hiervon 
abhängigen  Verdrängungserscheinungen  an  den  Nachbarorganen  sind 
von  der  grössten  klinischen  Bedeutung.  Zunächst  kommt  die  Lungtf 
seihst  in  Betracht  Da  die  normale  Lunge  über  ihre  elastische  Gleich- 
gewichtslage hinaus  im  Thorax  ausgespannt  ist,  so  wird  sie  sich,  sobald 
ein  Theil  der  Pleurahöhle  von  dem  Flüssigkeitsergusse  eingenommen 
wird,  retrahiren.  Bis  sie  ihre  elastische  Gleichgewichtslage  erreicht 
hat,  kann  von  einem  positiven  Druck  auf  die  Lunge  keine  Rede  sein. 
Die  Longe  schwimmt  gewissermaassen,  wenn  keine  Verwachsungen  be- 
stehen, auf  dem  Exsudate.  Sobald  aber  die  Menge  des  letzteren  noch 
weiter  zunimmt,  tritt  eine  Compression  der  Lunge  ein.  Die  Lunge 
wird  bei  sehr  reichlichem  Exsudat  schliesslich  ganz  nach  hinten  und 
oben  an  die  Wirbelsäule  herangepresst  und  in  einen  fast  blut-  und 
lüftleeren,  platten  Lappen  verwandelt.  Es  ist  übrigens  möglich,  dass 
die  Atelektase  der  Lunge  nicht  ausschliesslich  durch  die  Compression 
^on  aussen  zu  Stande  kommt,  sondern  dass  ein  Theil  der  Lungenluft 
^h  dem  Aufhören  der  normalen  Athembewegungen  durch  die  Gefässe 
oder  selbst  durch  das  Exsudat  absorbirt  wird. 

Ausser  an  der  Lunge  sehen  wir  die  Druckwirkungen  der  pleuriti- 
^ben  Exsudate  namentlich  am  Mediastinum  und  am  ZwerchJelL  Durch 
"'^  seitüche  Verschiebung  des  Mediastinums,  welche,  da  auf  der  ge- 
^^den  Seite  desselben  ein  negativer  Druck  herrscht,  schon  eintreten 
^^8,  wenn  der  Druck  in  der  kranken  Pleurahöhle  dem  Atmosphären- 
^^ck  annähernd  gleichkommt,  also  noch  durchaus  nicht  positiv  zu  sein 
''Glicht,  kommt  es  zu  Dislocationen  des  Herzens.    Die  Herabdrangung 


c/, 


«?* 


Zwerchfells,  welche,  wenn  auch  in   ungleichem  Maasse,  meist 

"^ide  Hälfte  desselben  betrifft,  macht  sich  rechts  durch  den  Tiefstand 

^^  Leber,  links  durch  die  Herabdrangung  des  Magens  und  Dickdarmes 

^^-  u.)  geltend.    Es  muss  aber  besonders  bemerkt  werden,  dass  das 
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Auftreten  aller  erwähnten  Verdrängungserscheinungen  durch  Verwach- 
sungen, sowohl  der  Lunge,  als  auch  der  Nachbarorgane,  verhindert 
werden  kann. 

Was  die  weiteren  Umwandlvngen  und  Ausgange  der  pleuritischen 
Veränderungen  betrifft,  so  hängen  dieselben  von  der  Menge  und  Ton 
der  Beschaffenheit  des  Exsudats  ab.  Bei  gOnstigem  Ausgange  kann 
es  zu  völliger  Heilung  und  Resorption  des  Exsudats  kommen.  Die 
flüssigen  Bestandtheile  desselben  werden  von  den  Lymphgefassen  der 
Pleura  direct  aufgesogen,  die  festen  Bestandtheile,  das  Fibrin  und  die 
weissen  Blutkörperchen  zerfallen,  werden  ebenfalls  aufgelöst  und 
resorbirt. 

In  den  meisten  schwereren  Fällen  entwickelt  sich  aber  eine  aus- 
gedehntere Neubildung  von  Bindegewebe  und  von  Gejassen.  Das  flussige 
Exsudat  wird  zwar  zum  grössten  Theil  resorbirt,  die  Pleura  selbst  aber 
wird  verdickt  und  in  die  sogenannte  pleuritische  Schwarte  umgewandelt 
Sehr  gewöhnlich  kommt  es  zu  ausgedehnten  lockeren  oder  festeren 
Verwachsungen  zwischen  den  beiden  Blättern  der  Pleura  (adhäsive 
Pleuritis),  Zwischen  den  Verwachsungen  können  noch  einzelne  Räume 
übrig  bleiben,  in  welchen  Reste  des  flüssigen  Exsudats  abgekapselt 
werden  {^^abgesacktes  pleuritisches  Exsudat^*).  Bei  lange  andauernden, 
namentlich  auch  bei  oft  recidivirenden  Entzündungen  der  Pleura  (na- 
mentlich im  Anschluss  an  chronische  Lungentuberkulose)  können  die 
Pleuraschwarten  schliesslich  die  Dicke  von  1 — 2  Cm.  "erreichen. 

Auch  in  den  Fällen  mit  starker  Schwartenbildung  ist  noch  eine 
schliessliche  Heilung  möglich.  Dieselbe  erfolgt  stets  mit  starker  nar- 
biger Schrumpfung  der  Pleura,  an  welcher  die  ganze  Brustwand  mit 
Theil  nimmt.  Erst  nach  Monaten  tritt,  wenn  es  überhaupt  noch  möghch 
ist,  die  normale  Ausdehnung  der  Lungen  und  des  Brustkorbes  wieder  em. 

Dass  grosse  pleuritische  Exsudate  so  selten  vollständig  heilen,  liegt 
grösstentheils  in  der  Natur  des  Grundleidens.  Daher  beobachtet  man 
so  Jiäufig,  dass  nach  vorübergehenden  Besserungen  neue  Recidive  der 
Pleuritis  oder  ausgedehntere,  meist  tuberkulöse  Erkrankungen  der 
Lungen  u.  a.  eintreten. 

In  alten  Pleuraschwarten  kommt  es  zuweilen  auch  zur  Ablagerung 
von  Kalksalzen,  sogenannte  ^^pleuritische  Verknöcherung^. 

Bei  eitrigen  Eusudaten  ist  zwar  eine  schliessliche  Resorption  auch 
möglich.  Doch  erfordert  dieselbe  stets  sehr  lange  Zeit  und  oft  bleiben 
eingedickte,  käsige  Eitermassen  liegen.  In  den  meisten  Fällen  von 
Empyem,  in  denen  keine  rechtzeitige  Kunsthülfe  eintritt,  sucht  sich 
der  Eiter  selbst  einen  Ausweg.    Entweder  bricht  er  durch  die  Pleura 
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palmonalis  in  einen  Bronchus  durch  und  wird  nach  aussen  entleert. 
Hierbei  kann  em  Pyo-Pneumothorax  entstehen.  In  vielen  Fällen  scheint 
die  Pleura  aber  nur  oberflächlich  zerstört  zu  werden  und  der  Eiter  wird 
[namentlich  bei  den  Hustenbewegungen)  in  die  Lungenalveolen,  wie  in 
einen  Schwamm,  und  von  da  weiter  in  die  Bronchien  hineingepresst, 
ohne  dass  gleichzeitig  Luft  in  die  Pleurahöhle  eintritt  (Traube).  In 
anderen  Fällen  bricht  das  Empyem  nach  aussen  durch  die  Brustwand 
doich  UyEmpyema  necessilatis").  Die  Durchbruchstelle  findet  sich 
meistens  in  der  Nähe  des  Stemums,  wo  die  Brustwand  am  dünnsten 
ist  In  sehr  seltenen  Fällen  bricht  das  Empyem  an  tieferen  Stellen 
des  Rumpfes  durch,  oder  in  die  Bauchhöhle  u.  a. 

KrankheitsTerlauf.  Wir  besprechen  im  Folgenden  vorzugsweise  den 
Verlauf  und  die  Symptome  der  gewöhnlichen,  oft  scheinbar  (s.  o.)  primär 
auftretenden  fibrinösen  und  sero- fibrinösen  Pleuritis,  des  sogenannten 
einfachen  pleuritischen  Exsudats.  Das  von  demselben  Gesagte  gilt 
grösstentheils  auch  für  die  anderen  Formen  der  Pleuritis.  Namentlich 
sind  die  physikalischen  Erscheinungen  selbstverständlich  fast  ganz  un- 
abhängig von  der  Qualität  des  Exsudats.  Insofern  die  verschiedenen  For- 
men der  Pleuritis  gewisse  klinische  Unterschiede  darbieten,  werden 
wir  die  Eigenthümlichkeiten  jeder  Form  weiter  unten  besonders  her- 
vorheben. 

Xur  selten  ist  der  Anfang  der  Pleuritis  ein  ganz  acuter,  plötzlicher, 
nüt  einem  Schüttelfrost  beginnend.  In  solchen  Fällen  hat  man  sich 
vor  einer  Verwechselung  mit  croupöser  Pneumonie  zu  hüten.  Meist 
^innt  die  Pleuritis  allmählich  und  langsam.  Die  Symptome,  welche 
<li^  Kranken  selbst  empfinden,  beziehen  sich  in  vielen  Fällen  gleich 
<fcct  auf  die  Pleuraerkrankung.  Am  constantesten  sind  die  pleuriti- 
schen Schmerzen,  das  Seitenstechen.  Namentlich  bei  jedem  tieferen 
Athemzuge,  daher  auch  bei  allen  körperlichen  Anstrengungen,  ferner 
hei  Bewegungen  des  Körpers,  beim  sich  Bücken,  beim  Husten,  Gähnen 
Wtt  in  der  einen  Seite  ein  mehr  oder  weniger  lebhafter  Schmerz  anf. 
Bald  gesellt  sich  Kursathmigkeit  dazu,  die  sich  immer  mehr  und  mehr 
^Wgert.  Oft  besteht  starker  Hustenreiz  und  trockner  Husten.  Danel)en 
dachen  sich  fast  stets  stärkere  Allgemeinerscheinungen  geltend.  Die 
Kranken  fühlen  sich  matty  sehen  bloss  aus  und  haben  keinen  Appetit. 
^Werstandsfahigere  Patienten  zwingen  sich  aber  oft  noch  lange  Zeit 
^^  Arbeit,  bis  sie,  zuweilen  erst  nach  3— 4wöchentlichem  Unwohlsein, 
e^ööthigt  sind,  zu  Hause  zu  bleiben  und  den  Arzt  zu  consultiren.  Sehr 
^<^ttig  ist  es  zu  wissen,  dass  in  nicht  gar  seltenen  Fällen  die  Alige- 
^^inenchernungen  im  Anfange  der  Pleuritis  viel  stärker  hervortreten^ 
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als  die  localen  Beschwerden.  Die  Kranken  kommen  zum  Arzt^  klagen 
nur  über  Schwäche ,  Appetitlosigkeit ,  Kopfschmerzen  n.  dgL  und  erst 
die  objective  Untersuchung  ergiebt  das  Vorhandensein  eines  zuweilen 
schon  ziemlich  grossen  pleuritischen  Exsudats. 

Langsam,  wie  der  Beginn,  ist  in  den  meisten  schwereren  Fällen 
auch  der  weitere  Verlauf.  Nur  zuweilen  können  durch  rasches  An- 
wachsen des  Exsudats  in  kurzer  Zeit  die  schwersten  Erscheinungen,  hef- 
tigste Athemnoth,  hochgradige  Cyanose  u.dgl.,  eintreten.  IJmgekehit 
können  in  leichten  Fällen  die  Beschwerden  der  Kranken  schon  nach 
wenigen  Wochen  wieder  verschwinden.  Objective  Veränderungen  sind 
auch  in  solchen  leichten  Fällen  meist  noch  längere  Zeit  nachweislich. 
Gewöhnlich  dauert  die  Krankheit  mindestens  4 — 6  Wochen,  häufig  viel 
länger.  Es  erfolgt  alMähliche  scheinbare  Genesung  oder  der  Eintritt 
neuer  (meist  tuberkulöser)  Erkrankungen  (s.  u.). 

Einzelne  Symptome.  Der  pleurilische  Schmerz,  das  Seitenstechen, 
ist  eins  der  häufigsten  subjectiven  Symptome.  Wir  haben  schon  Mher 
erwähnt,  dass  auch  bei  den  primären  Lungenerkrankungen  (z.  B.  der 
croupösen  Pneumonie)  das  Seitenstechen  von  der  begleitenden  Pleuritis 
abhängt.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Intensität  des  Schmerzes  keines- 
wegs immer  der  nachweislichen  Intensität  der  Erkrankung  entspricht 
Oft  besteht  das  heftigste  Seitenstechen,  wenn  die  objective  Untersuchung 
fast  gar  keine  Veränderung  nachweisen  kann.  Umgekehrt  hört  man 
häufig  starkes  pleuritisches  Reiben,  ohne  dass  die  Patienten  über  be- 
sonderen Schmerz  klagen.  Auch  Druck  auf  die  Brustwand  der  er- 
krankten Seite  ist  häufig  sehr  schmerzhaft.  Bei  starken  Schmenen 
kann  man  an  die  Möglichkeit  einer  Fortpflanzung  der  Entzändung  auf 
die  Intercostalnerven  denken.  Den  von  einigen  Autoren  beschriebenen 
,^anderseitigen  pleuritischen  Schmerz^\  d.  h.  Fälle,  bei  denen  der  Schmerz 
in  die  nicht  erkrankte  Seite  localisirt  wird,  haben  wir  nie  beobachtet 

Husten  und  Auswurf .  Wahrscheinlich  wird  der  Husten  direct  von 
der  erkrankten  Pleura  aus  hervorgerufen.  Oft  sieht  man  bei  einer 
tieferen  Inspiration  den  Seitenschmerz  und  sofort  auch  den  Hustenreiz 
auftreten.  Auswurf  fehlt  bei  einer  uncomplicirten  Pleuritis  ganz  oder 
ist  nur  spärlich,  einfach  schleimig.  Reichlicher  Auswurf  deutet  stets 
auf  eine  Lungencomplication  hin.  Grosse  Mengen  eitrigen  Sputums 
werden  entleert,  wenn  ein  eitriges  Exsudat  in  die  Lungen  durch- 
bricht (s.  0.). 

Dtjspno(\  Schon  durch  den  pleuritischen  Schmerz  allein  wird  die 
Athmung  meist  oberflächlicher  und  in  Folge  dessen  frequenter.  Bei 
jedem  grösseren  Exsudat,  welches  die  eine  Lunge  an  der  Respiration 


Plearitis.   Einzelne  Symptome.  379 

hindert,  wird  die  Dyspnoe  stärker  und  kann  bei  ausgedehnten  Exsudaten 
die  höchsten  Orade  der  Orthopnoe  erreichen.  Je  kräftiger  die  Patienten 
TOT  der  Erkrankung  waren  und  je  rascher  das  Exsudat  sich  entwickelt, 
desto  heftiger  tritt  gewöhnlich  die  Dyspnoe  auf. 

Fieber.  Die  meisten  schwereren  Pleuritiden  sind  mit  Fieber  ver- 
bunden. Die  Höhe  desselben  ist  aber  nicht  sehr  beträchtlich,  so  dass 
40^0  yerhältnissmässig  nur  selten  erreicht  wird.  Das  Fieber  hat  keinen 
tjpischen  Verlauf.  Bei  acut  beginnenden  Fällen  ist  es  in  der  ersten 
Zdt  zuweilen  ziemlich  continuirlich  oder  schwach  remittirend.  Tritt 
Besserung  ein,  so  geht  das  Fieber  etwa  in  der  2.  oder  3.  Woche  lytisch 
herunter,  so  dass  dieses  Stück  der  Temperaturcurve  ganz  der  Deferves- 
cenzperiode  eines  abdominalen  Typhus  gleichen  kann. 

In  den  länger  andauernden  Fällen  wird  das  Fieber  allmählich  stärker 
remittirend,  schwankt  etwa  zwischen  38,0  und  3S<\5  und  nimmt  allmäh- 
lich ismier  mehr  und  mehr  die  Form  der  Febris  hectica  an.  Je  länger 
abendliche  Steigerungen  andauern,  um  so  mehr  ist  der  Verdacht  einer 
bestehenden  Tuberkulose  gerechtfertigt  Höheres,  unregelmässiges,  zu- 
teilen mit  stärkeren  Frösten  verbundenes  Fieber  beobachtet  man  beim 
^^en  pleuritischen  Exsudat 

Die  Pulsfrequenz  ist  constant  erhöht,  etwa  bis  auf  100  Schläge 

wid  mehr.    In  ajlen  schwereren  Fällen  nimmt  die  Stärke  und  Span- 

nnng  des  Pulses  merklich  ab.   Unregelmässigkeiten  des  Pulses  kommen 

^cht  selten  vor.     Alle  diese  Veränderungen  hängen  wahrscheinlich 

grösstentheils  von  dem  Drucke   des  Exsudats  auf  das  Herz  und  die 

P^>S8en  Gefasse  ab.    Dass  nicht  die  Compression   der  Gefässe  in  der 

comprimirten  Lunge  den  arteriellen  Druck  erniedrigt,  hat  Lichtheim 

^^perimentell  nachgewiesen. 

AUgemeinerscheinungen.    Fast  stets  ist  die  Pleuritis  mit  ausge- 
krochenem  allgemeinen    Krankheitsgefühl ,   mit  Muskelschwäche   und 
-^oiiigkeit  verbunden.    Das  Aussehen  der  Kranken  ist  blass,  in  Fällen 
^t  stärkerer  Respirationsstörung  oft  deutlich  cyanotisch.  Nach  längerer 
^Uer  der  Krankheit  tritt  eine  auffallende  Abmagerung  ein. 

Der  Appetit  liegt  von  Anfang  an  darnieder.  Nicht  selten  tritt, 
^^^Hentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit,  gelegentlich  Erbrechen 
^*^«  Der  Stuhl  ist  meist  angehalten.  Viele  Kranke  klagen  über  Kopf 
^^^merzen. 

Sehr  wichtig  sind  die  Verhältnisse  der  Harnabsonderung,  Bei  jedem 

Pleuritischen  Exsudat  ist  die  Hammenge,  solange   das  Exsudat  noch 

^^achst  oder  in  gleicher  Höhe  fortbesteht,  deutlich  vermindert.  Zuweilen 

betragt  die  tägliche  Hammenge  nur  2(MI — 100  Ccm.   Der  Harn  ist  dabei 
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concentrirt,  sein  specifisches  Gewicht  beträgt  ca.  1020-1028.  Oft  bil- 
den sich  üratsedimente.  Diese  Yermindenmg  der  Wasseransscheidnng 
dorch  die  Nieren  ist  grösstentheils  die  Folge  des  herabgesetzten  arte- 
riellen Druckes.  Eine  Zunahme  der  Hammenge  ist  stets  ein  günstiges 
Zeichen,  oft  sogar  das  erste  Anzeichen  der  beginnenden  Besorption  des 
Exsudats.  Werden  grössere  Exsudate  rasch  resorbirt,  so  kann  die  Ham- 
menge  auf  2500 — 3000  Ccm.  taglich  anwachsen.  Dabei  wird  der  Harn 
selbstverständlich  abnorm  hell  und  leicht. 

Physikalische  Symptome. 

1.  FibrinQse  Pleuritis.  Pleuritis  sicca.  Einfache  fibrinöse  Fleuri- 
tiden  machen  zuweilen  gar  keine  physikalischen  Symptome.  Entwickeln 
sie  sich  im  Anschluss  an  Lungenaffectionen,  so  sind  die  bestehenden 
physikalischen  Symptome  oft  nur  von  diesen  abhängig. 

In  vielen  Fällen  kann  aber  die  Pleuritis  sicca  deutliche  objective 
Symptome  machen.  Bei  der  Impection  fallt  schon  das  Nachschleppen 
der  kranken  Seite  bei  der  Athmung  auf,  welches  von  der  Schmerzhaf- 
tigkeit  derselben  bedingt  ist.  Aus  demselben  Grunde  liegen  die  Kranken 
anfangs  häufig  auf  der  gesunden  Seite.  Die  Percussion  ergiebt  noch 
keine  qualitative  Aenderung  des  Schalls.  Erst  bei  beginnender  Exsu- 
dation tritt,  fast  immer  zuerst  über  dem  hinteren  unteren  Abschnitte 
der  Lunge,  leichte  Dämpfung  auf.  Zuweilen  wird  der  Schall  in  Folge 
der  Retraction  der  Lunge  tympanitisch.  Fast  constant  nachweisbar, 
namentlich  am  Rücken,  ist  die  verminderte  respiratorische  Verschieb- 
bar keit  des  unteren  Lungenrandes.  Die  Auscultation  ergiebt  ein  quali- 
tativ nicht  verändertes  oder  unbestimmtes,  stets  abgeschwächtes  Athem- 
geräusch.  Das  eigentliche  pathognomische  Zeichen  der  trocknen  Pleu- 
ritis ist  aber  das  pleuritische  Reiben,  jenes  charakteristische  schabende,^^ 
kratzende  oder  knarrende  Geräusch,  welches  durch  die  Verschiebung — 
der  rauhen  Pleuraflächen  an  einander  entsteht  und  namentlich  in  den_ 

seitlichen  Partien  des  Thorax  zur  Wahrnehmung  kommt    Man  kann 

dasselbe  sowohl  bei  der  Inspiration,  als  auch  bei  der  Exspiration  hören^ — 
Häufig  ist  es  saccadirt,  in  mehreren  Absätzen  erfolgend.  Sicher  hör — ■ 
bares  pleuritisches  Reiben  ist  für  das  Bestehen  einer  trocknen  Pleu — ■ 
ritis  direet  beweisend,  während  das  Fehlen  von  Reiben  durchaus  nichÄK 
eine  Pleuritis  ausschliessen  lässt.  Namentlich  muss  das  Reibegeräuscl 
fehlen,  sobald  pleuritische  Verwachsungen  eingetreten  sind.  Starkei 
Reiben  kann  man  oft  mit  der  aufgelegten  Hand  auch  deutlich  fuhlei 
Zuweilen  fühlen  es  auch  die  Kranken  selbst,  in  anderen  Fällen  abe 
haben    sie    gar   keine   Empfindung   davon.     Verwechseln    kann   ma: 
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leiaes  Beiben  mit  feinen  zähen  Basselgeräuschen.  Wietferholtes  XJnter- 
SQchen,  bevor  und  nachdem  die  Kranken  gehustet  haben,  sichert  aber 
mdst  die  Diagnose,  da  die  Basseigeräusche  durch  den  Husten  wenig- 
stens oft  verändert  werden. 

2.  Plearltisches  Exsadat.  Kleine  Mengen  Flüssigkeit  in  einer  Pleura 
entziehen  sich  dem  Nachweise.  Erst  wenn  die  Menge  des  Exsudats  etwa 
200—300  Ccm.  beträgt,  treten  physikalische  Symptome  auf. 

Die  Inspection  ergiebt  zunächst  wieder  das  mehr  oder  weniger 

starke  Nachschleppen  der  erkrankten  Seite  bei  der  Athmung.    Wenn 

die  Menge  des  Ergusses  eine  grössere  ist,  so  fallt  die  stärkere  Aus- 

äekntmg  der  erkrankten  Seite  in  den  hinteren  unteren  und  seitlichen 

Abschnitten  des  Brustkorbes  auf.   Die  Intercostalräume  sind  verstrichen 

oder  sogar  etwas  vorgewölbt.    Die  Brustwarze  und  das  Schulterblatt 

sind  auf  der  kranken  Seite  weiter  von  der  Mittellinie  entfernt,  als  auf 

der  gesunden.    Das  Hypochondrium  der  erkrankten  Seite  ist  stärker 

vorgewölbt   Bei  einem  aussergewöhnlich  grossen  linksseitigen  Exsudat 

sahen  und  fühlten  wir  im  linken  Hypochondrium  die   untere  Fläche 

des  ganz  nach  abwärts  vorgewölbten  Zwerchfells.  Durch  directe  Messung 

läsat  sich  die  in  hochgradigen  Fällen  mehrere  Centimeter  betragende 

stärkere  Ausdehnung  der  erkrankten  Seite  genau  feststellen. 

Die  Athmung  ist  bei  jedem  grösseren  Exsudate  deutlich  dyspnoisch 
^Md  beschleunigt.  Sehr  auffallend  sind  dabei  gewöhnlich  die  geringen 
Excarsionen  der  kranken  Seite,  während  die  gesunde  Seite  sich  um 
so  ausgiebiger  bewegt  In  diesem  Stadium  der  Pleuritis  liegen  die 
Patienten  nicht  selten  auf  der  kranken  Seite,  um  mit  ihrer  gesunden 
Lunge  möglichst  unbeschränkt  athmen  zu  können.  Bei  grossen  pleu- 
ritäschen  Exsudaten  kann  sich  auch  eine  vollständige  Orthopnoe  ent- 
^ckehL 

Die  durch  die  Verdrängung  der  Nachbarorgane  bedingten,  der 
-^spection  auffallenden  Symptome  werden  unten  im  Zusammenhange 
®^&hnt  werden. 

Die  Fercussion  ergiebt  überall  da,  wo  eine  Flüssigkeitsscliicht 

^*^t  zwischen  Lunge  und  Brustwand  drängt,  eine  Abnahme  in  der  Hellig- 

^U  des  Percussionsschalls.    Wird  die  Dicke  der  Exsudatschicht  etwa 

7"^6  CuL,  80  erscheint  der  Schall  vollständig  dumpf  (leer).    Die  pleu- 

^^^^che  Dämpfung  ist  fast  immer  zuerst  in  den  hinteren  unteren,  sel- 

^^^r  in  den  seitlichen  unteren  Thoraxabschnitten   nachweisbar.    Bei 

ß^iingem  Exsudat  beträgt  die  Höhe  der  Dämpfung  nur  einige  Centi- 

r^^ter,  bei  reichlicherem  Exsudat  steigt  die  Dämpfung  am  Rücken  und 

^   den  Seitentheilen  des  Thorax  höher  hinauf.    Allmählich  wird  auch 
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der  Schall  rechts  Tom  unten,  oberhalb  der  Leber,  gedämpft.  Bei  sehr 
grossen  Exsudaten  kann  vom  schon  an  der  zweiten  oder  dritten  Bippe 
die  Dämpfung  beginnen  oder  in  seltenen  Fällen  sogar  die  ganze  Brost- 
hälfte  vom  und  hinten  einen  total  gedämpften  Percussionsschall  gebo. 
Stets  zeichnet  sich  die  pleuritische  Dämpfung  durch  das  starke  Re- 
sistensgeßhl  bei  der  Fercussion  aus. 

Bei  mittelgrossen  Exsudaten,  deren  Dämpfung  nicht  den  ganzen 
Rücken  einnimmt,  bildet  die  obere  Grenze  der  Dämpfung  meist  eine 
schräge  Linie,  welche  an  der  Wirbelsäule  am  höchsten  steht  und  Ton 
hier  aus  nach  der  Seite  des  Thorax  zu  schräg  abfallt  Die  umgekehrte 
Angabe  einiger  Autoren  konnten  wir  ebenso  wenig  bestätigen,  wie  Weh* 
u.  A.  Doch  darf  man  hierüber  selbstverständlich  keine  zu  schematische 
Regel  aufstellen.  Die  untere  Grenze  des  Exsudats  lässt  sich  rechts 
percussorisch  von  der  Leberdämpfung  nicht  abgrenzen.  Links  vom  und 
in  der  Seite  ist  dagegen  die  Abgrenzung  des  Exsudats  von  dem  tym- 
panitischen  Schall  des  Magens  häufig  möglich  und  von  diagnostischer 
Wichtigkeit  (s.  u.  Verdrängung  der  Organe). 

Beachtung  verdient  der  Percussionsschall  oberhalb  eines  pleurUi- 
sehen  Exsudats.  Der  Beginn  der  pleuritischen  Dämpfung  ist  fast  stets 
ein  relativ  gedämpfter  Schall,  welcher  erst  allmählich  in  den  absolut 
gedämpften  Schall  übergeht.  Der  Lungenschall  oberhalb  der  beginnen- 
den Dämpfung  ist  in  Folge  der  Retraction  des  Lungengewebes  meist 
tympanitisch.  Namentlich  schön  und  deutlich  findet  man  den  tympa- 
nitischen  Schall  bei  grösseren  Exsudaten  vom  im  I.  und  11.  Intercostal- 
raum.  Er  ist  laut  und  tief  und  bleibt  beim  OeflFnen  des  Mundes  un- 
verändert („ScODA'scher  Schalt%  Bei  sehr  grossen  Exsudaten,  welche 
eine  wirkliche  Compression  der  Lunge  vemrsachen,  findet  man  im  D.  In- 
tercostalraum  zuweilen  einen  gedämpft-tympanitischen  Schall,  welcher 
beim  OeflFnen  des  Mundes  höher  wird.  Dieser  Schall  entsteht  durch 
die  Schwingungen  der  Luft  in  einem  grossen,  von  comprimirter  Lunge 
umgebenen  Bronchus  („WiLLiAM'scher  Trachealton^*^).  Zuweilen  hört 
man  bei  grösseren  Exsudaten  über  der  retrahirten  Lunge  in  den  obe- 
ren vorderen  Intercostalräumen  deutliches  Scheitern  („Geräusch  des  ge- 
sprungenen Topfes"). 

Die  Verdrängung  der  Nachbar  Organe,  welche  vorzugsweise  durch 
die  Percussion  festgestellt  wird,  bildet  eins  der  wichtigsten  physikalischen 
Symptome  der  exsudativen  Pleuritis. 

Bei  rechtsseitigen  Exsudaten  wird  die  Leber^  vor  Allem  der  rechte 
Leberlappen,  nach  unten  gedrängt.  Man  findet  den  unteren  Rand  der 
Leberdämpfimg  den  Rippenrand   um  mehrere  Centimeter  überragen. 


Pleuritis.   Physikalische  Symptome.  383 

Doicb  sehr  grosse  Exsudate  kann  die  Leber  bis  zar  Nabelhöhe  hinunter- 
idehen.  Die  Verschiebung  des  Mediastinums  nach  links  lässt  sich  bei 
grossen  Exsudaten  dadurch  nachweisen,  dass  der  gedämpfte  Schall  am 
oberen  Stemum  den  linken  Stemalrand  erreicht  oder  überschreitet  Die 
Verdrängung  des  Hersens  nach  links  ist  in  der  Mehrzahl  der  ausge- 
prägteren Fälle  mit  einer  Dislocation  der  Herzspitze  nach  oben  verbun- 
den. Dies  erklärt  sich  leicht  aus  der  Lage  des  Herzens  und  der  Bich- 
tong  des  zuerst  unten  wirkenden  Druckes.  Man  erkennt  die  Dislocation 
des  Herzens  meist  schon  aus  der  Lage  des  Spitzenstosses,  welcher  in 
oder  ausserhalb  der  linken  Mammillarlinie  im  Y.  oder,  wie  gesagt,  häufig 
höher,  im  IV.  Litercostalraume  sichtbar  und  fühlbar  wird.  Die  Per- 
eussion  ergiebt  eine  Verschiebung  der  linken  Grenze  der  Herzdämpfung 
nBch  links. 

Bei  linksseitigen  Exsudaten  kommt  vorzugsweise  die  Verdrängung 
des  Hersens  nach  rechts  in  Betracht,  welche  meist  schon  bei  massigen 
Exsudaten  nachweisbar  ist    Der  Schall  am  unteren  Stemum  wird  ge- 
dämpft, die  Herzdämpfung  erreicht  den  rechten  Stemalrand  oder  über- 
ngt  denselben  um  mehrere  Centimeter.    In  den  hochgradigsten  Fällen 
^d  das  Herz  bis  in  die  rechte  Mammillarlinie  gedrängt    Die  Ver- 
drängong  des  Mediastinums  ist  auch  am  oberen  Stemum  nachweisbar, 
ödem  die  Dämpfung  daselbst  bis  zum  rechten  Stemalrand  oder  noch 
weiter  reichen  kann.   Der  Tiefstand  des  Zwerchfells  macht  sich  durch 
Herabrucken  des  linken,  in  hochgradigen  Fällen  auch  des  rechten  Leber- 
lÄppens  bemerklich.    Namentlich  ist  aber  wichtig,  dass  an  Stelle  der 
®twa  handbreiten  Zone  normalen  tympanitischen  Schalls  oberhalb  des 
liiiken  Rippenbogens  {..halbmondförmiger  Raum^'  Traube's)  gedämpf- 
ter Schall  auftritt.    Der  normale  tympanitische  Schall  daselbst  rührt 
^om  Magen  resp.  Dickdarm  her.    Beim  Hinabrücken  des  Zwerchfells 
rüclrt  das  pleuritische  Exsudat  an  die  Stelle  dieser  Organe.    Der  halb- 
'iiondförmige  Raum  wird  daher  verschmälert  und  bei  grösseren  Ex- 
sudaten schliesslich  vollständig  bis  zum  Rippenrande  durch  dumpfen 
Schall  ersetzt 

Veränderangen  der  Dämpfung  pleuritischer  Exsudate  bei  Lage- 
^^^hsel  der  Kranken  können  vorkommen,  fehlen  aber  häufig  wegen 
^^  bestehenden  Adhäsionen.  Die  respiratorische  Verschiebbarkeit  der 
^^ren  Lungengrenzen  ist  fast  stets  aufgehoben. 

Die  Auscultation  ergiebt  über  dem  pleuritischen  Exsudat  stets  ein 

^  Oe^chwächtes  Athemgeräusch,    Bei  beginnender  Exsudation  kann  das- 

*^lbe  noch  annähemd  vesiculär  klingen,  später  wird  es  unbestimmt, 

^^ohend,  und  endlich,  wenn  nur  noch  die  grösseren  Bronchien  für 
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den  respiratorischen  Luftstrom  oflfen  sind,  bronchial.  Dabei  klingt  das 
Bronchial athmen  meist  fem,  leise  und  hat  den  scharfen  Ch-Charakter. 
In  seltenen  Fällen  nimmt  es  aber  auch  einen  deutlichen  amphoiischeii 
Klang  an,  so  dass  es  fast  wie  cavemöses  Athmen  klingt  lieber  sehr 
reichlichen  Exsudaten  kann  das  Athemgeräusch  schliesslich  ganz  ?er- 
schwinden.  Oberhalb  der  oberen  Grenze  des  Exsudats  klingt  das  Athmen 
fast  stets  hauchend.  Von  Nebengeräuschen  ist  das  pieuritische  Reihen 
zu  erwähnen,  welches  aber  selbstverständlich  nur  an  der  oberen  Grenze 
des  Exsudats,  wo  die  beiden  Pleurablätter  sich  wieder  berühren,  hör- 
bar sein  kann.  Rasseln  und  trockne  bronchitusche  Geräusche  deaten 
auf  eine  gleichzeitige  Erkrankung  der  Lunge  hin.  üeber  geringen  Ex- 
sudaten hört  man  nicht  selten  bei  tieferen  Athemzügen  echtes  hufi- 
ratorisches  Knistern,  indem  die  coUabirten  Alveolar-  und  Bronchiolar- 
wände  in  der  atelectatisch  gewordenen  Lunge  durch  den  inspiratorischen 
Luftstrom  aus  einander  gerissen  werden. 

Bei  der  Auscultation  der  Stimme  hört  man  zuweilen  Bronchophonk, 
zuweilen  auch  jenen  als  Aegophonie  bezeichneten  meckernden,  nasalen 
Beiklang  der  Stimme.  Von  Baccelli  stammt  die  Angabe,  dass  die 
Auscultation  der  Flüsterstimme  zur  Diagnose  der  Beschaffenheit  des 
Exsudats  benutzt  werden  könne.  Bei  serösem  Exsudat  soll  man  die 
Flüsterstimme  durch  den  Thorax  hindurch  deutlich  verstehen,  nicht 
aber  bei  eitrigem  Exsudat,  weil  die  zelligen  Elemente  angebUch  eine 
Zerstreuung  der  Schallwellen  bedingen.  Diese  Angabe  trifft  in  man- 
chen Fällen,  aber  keineswegs  immer  zu. 

Bei  der  Auscultation  des  Herzens  kommt  in  Folge  der  Verdrängung 
desselben  die  abnorme  Ausbreitung  des  Bezirks,  in  welchem  die  Hen- 
töne  hörbar  sind,  in  Betracht.  Breitet  sich  die  Entzündung  von  der 
Pleura  auf  die  äussere  Fläche  des  Pericardiums  aus,  so  kann  man  zu- 
weilen extra-pericardiales  y  sowohl  von  der  Respiration,  als  auch  von 
der  Ilerzaction  abhängiges  Reiben  hören. 

Der  Stimmfremilus  ist  über  dem  pleuritischen  Exsudat  constant 
abgeschwächt,  in  hochgradigen  Fällen  ganz  aufgehoben. 

3.  Resorption  des  Exsudats.  Pleuritische  Schrampfangr.  Die  begin- 
nende Resorption  des  Exsudats  macht  sich  gewöhnlich  zuerst  dadurch 
bemerkbar,  dass  der  Percussionsschall  in  den  oberen  Theilen  der 
Dämpfung  heller,  zuweilen  zugleich  tympanitisch  wird.  Ausserdem  wird 
auch  das  Athemgeräusch  deutlicher.  Wo  es  bronchial  war,  wird  es  un- 
bestimmt und  allmählich  wieder  vesiculär.  Der  Stimmfremitus  wird 
wieder  fühlbar.   Alle  diese  Besserungen  nehmen  allmählich,  aber  meist 
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onr  lai^sam  zu.  Namentlich  dauert  es  gewöhnlich  sehr  lange  Zeit, 
las  der  Percussionsschall  wieder  seine  normale  Helligkeit  annimmt 

Besonders  auffallend  sind  die  Formverandet^ungen  des  Thorax. 
Nor  bei  Plenritiden  mit  geringem  Exsudat  nimmt  der  etwas  ausgedehnte 
Ihonx  ohne  Weiteres  wieder  seine  frühere  Form  an.  Nach  jeder  aus- 
geddmteren  Pleuritis  mit  reichlicherem  Exsudat  tritt  während  der  Be- 
Knption  desselben  eine  deutlich  und  leicht  erkennbare  Schrumpfung 
i»  erkrankten  Brusthälfte  ein.  In  Fällen  mittleren  Grades  betrifft 
die  Schrompfung  vorzugsweise  nur  die  unteren  seitlichen  Partien  des 
Umhu,  in  hochgradigen  Fällen  auch  die  oberen  und  vorderen  Abschnitte 
desselben.  Die  stärksten  Schrumpfungen  findet  man  bei  Kindern  und 
jugendUöhen  Individuen  mit  nachgiebigem  Thorax.  Der  Umfang  der 
buken  Seite  wird  merklich  geringer,  sds  der  der  gesunden  Seite.  Die 
Bippen  rücken  zusammen,  die  Intercostalräume  werden  sehr  eng.  Die 
Oraben  vertiefen  sich,  Brustwarze  und  Schulterblatt  werden  näher  an 
die  Wirbelsäule  herangezogen.  Letztere  selbst  nimmt  eine  abnorme 
Beit&che  Krümmung  an,  wobei  ihre  Convexitat  nach  der  kranken,  zu- 
weilen aber  auch  nach  der  gesunden  Seite  gerichtet  wird.  Dämpfung, 
Abeehwächung  des  Athemgeräusches  und  des  Stinmi&emitus  dauern  bei 
der  Pleuraschrumpfung  fort  Sie  hängen  jetzt  aber  nicht  mehr  von 
der  Anwesenheit  flüssigen  Exsudats  ab,  sondern  sind  darch  die  dicken 
plenritischen  Schwarten  bedingt 

Der  Vorgang  stärkerer  Schrumpfung  erstreckt  sich  stets  über 
Konate  oder  dauert  noch  länger.  In  günstig  verlaufenden  Fällen  kann 
die  Schrumpfung  des  Thorax  noch  sehr  spät,  oft  erst  nach  Jahren, 
^er  aasgeglichen  werden.  Die  Schwarten  werden  resorbirt,  und  ganz 
^dhnahlich  dehnen  sich  Lunge  und  Thorax  wieder  aus.  In  anderen 
KUen  treten  aber  ausgedehnte  Verwachsungen  der  Pleurablätter,  na- 
mentlieh  über  den  unteren  Lungenlappen,  ein,  welche  dauernde  Bespira- 
^Bsstörungen  zur  Folge  haben.  In  der  Lunge  der  gesunden  Seite  bildet 
dch  fast  in  allen  Fällen  schrumpfender  Pleuritis  ein  vicariirendes  Em- 
Pkysem  sas. 

C^mplLeMomem.  Eigentliche  Complicationen  der  Pleuritis  sind  selten. 
^0  solche  bestehen,  sind  es  theils  die  primären  Krankheiten,  welche 
^  Pleuritis  geführt  haben,  theils  sind  es  gleichzeitige  Wirkungen  der- 
^ben  Krankheitsursache  (Tuberkulose).  Daher  kommt  es,  dass  man 
^on  der  häufigen  „Complication"  der  Pleuritis  mit  chronischer  Bron- 
f'^tis,  mit  Tuberkulose  der  Lunge  und  anderer  Organe  spricht  Wichtig 
^  %  dass  durch  directe  Fortsetzung  der  Entzündung  die  Pleuritis  sich 
^^ter  auf  das  Pericardium,  selten  durchs  Zwerchfell  hindurch  auf  das 
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Peritoneum  fortsetzen  kann.  Man  beobachtet  diese  Ausbreitung  des 
Processes  aber  fast  nur  bei  tuberkulöser  und  bei  eitriger  Fleoritis. 
Schliesslich  erwähnen  wir,  dass  wir  in  letzter  Zeit  zwei  Fälle  grosser 
seröser  Exsudate  sahen,  bei  welchen  eine  acute  hämorrhagische  Nephri- 
tis auftrat.  —  Ueber  die  in  einzelnen  Fällen  von  eitriger  Pleuritis  be- 
obachtete Lähmung  des  Armes  auf  der  entsprechenden  Seite  vergleicbe 
man  Bd.  II,  1,  S.  54. 

Verschiedene  Formen  der  Pleuritis. 

1.  Die  einfache  fibrinöse  oder  exsudative  Pleuritis  im  Anschluss  an 
croupöse  oder  ausgedehnte  lobuläre  Pneumonie  macht  im  Yerhältniss 
zur  Orundkrankheit  oft  nur  wenige  Symptome.  Sie  heilt  meist  toU- 
ständig,  kann  aber  zuweilen  die  Heilung  (z.  6.  bei  croupöser  Pneumonie} 
recht  verzögern. 

Denselben  günstigen  Verlauf  hat  die  sogenannte  primäre  einfacb 
fibrinöse  oder  sero-fibrinöse  Pleuritis,  welche  wir  aber,  entgegengesetzt 
der  allgemein  verbreiteten  Anschauung,  als  eine  entschieden  sellaie 
AfTection  bezeichnen  müssen. 

2.  Die  tuberkulQse  Pleuritis.  Den  grössten  Theil  der  klinisch  schein- 
bar primär  auftretenden  gewöhnlichen  „pleuritischen  Exsudate"  müssen 
wir  in  ätiologischem  Sinne  für  tuberkulös  erklären.  Wie  weit  hierbei 
anfangs  schon  die  specifisch-anatomischen  Veränderungen  der  Tuber- 
kulose vorhanden  sind  und  ob  jedes  Mal  schon  vorher  irgendwo  eine 
tuberkulöse  Aflfection  in  der  Lunge  oder  in  den  Bronchialdrüsen  be- 
steht, wissen  wir  nicht.  Der  weitere  Verlauf  der  Fälle,  wenn  man  sie 
Jahre  lang  beobachten  kann,  lässt  schliesslich  aber  fast  immer  die 
tuberkulöse  Natur  des  Leidens  erkennen.  Damit  soll  jedoch  nicht  ge- 
sagt sein,  dass  sich  die  Lungentuberkulose  stets  unmittelbar  an  die 
Pleuritis  anschliesst.  Nur  in  einem  verhältnissmässig  kleinen  Theü 
der  Fälle  treten  die  Erscheinungen  einer  acuten  Tuberkulose  oder  häu- 
figer einer  chronischen  Lungenphthise  unmittelbar  im  Anschluss  ao 
die  (meist  noch  fortbestehende,  aber  schon  schrumpfende)  Pleuritis  ant 
Entweder  in  der  Spitze,  nicht  selten  aber  auch  in  dem  unteren  Lappen 
der  befallenen  Seiten  werden  objective  phthisische  Veränderungen  nach- 
weislich. Das  Fieber  hält  an,  die  LungenaflFection  schreitet  weiter  fort, 
auch  die  andere  Lunge  wird  befallen  und  die  Krankheit  verläuft  töd^ 
lieh  unter  dem  Bilde  einer  gewöhnlichen,  bald  mehr  acuten,  bald  mehr 
chronischen  Lungenphthise.  In  anderen  Fällen  treten  im  Anschluss  an 
die  Pleuritis,  bald  früher,  bald  später,  acute  tuberkulöse  Affectionen 
auf  —  tuberkulöse  Meningitis^  allgemeine  Miliartuberkulose.   Wieder  in 
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loderen  Fällen  entwickelt  sich  das  Erankheitsbild  der  Tuberkulose  der 
terken  Häute,  auf  welches  wir  noch  wiederholt  bei  der  Besprechung 
der  tuberkulösen  Fericarditis  nnd  der  tuberkulösen  Peritonitis  zurück- 
kommen werden.  Oft  handelt  es  sich  hier  um  doppelseitige  Pleuritis, 
oime  nachweisliche  Betheiligung  der  Lunge.  Dazu  kommen  in  wech- 
lebider  Reihenfolge  die  Erscheinungen  der  chronischen  tuberkulösen 
PeritmitiSy  Schmerzen,  Auftreibung  und  Flüssigkeitserguss  im  Abdomen, 
oder  die  Erscheinungen  der  tuberkulösen  Fericarditis.  Unter  anhalten- 
dem hectischen  Fieber  und  zunehmender  allgemeiner  Abmagerung  und 
Schwäche  tritt  schliesslich  der  Tod  ein.  Die  ganze  Affection  verläuft 
meist  chronisch,  dauert  Monate  lang  und  macht  oft  bedeutende  Re- 
missionen und  vorübergehende  Besserungen. 

In  sehr  vielen  Fällen  zeigt  das  pleuritische  Exsudat  einen  schein- 
bar durchaus  günstigen  Verlauf.  Nach  einigen  Wochen  hört  das  Fieber 
lof^  das  Exsudat  wird  resorbirt,  die  Kranken  erholen  sich  und  werden 
seUiesslich  als  nahezu  geheilt  entlassen.  Freilich  etwas  Dämpfung  und 
Nachschleppen  der  erkrankten  Seite  bleibt  oft  übrig,  kann  aber  all- 
mählich auch  verschwinden.  Auch  diese  Fälle  stellen  sich  schliesslich 
sehr  häufig  noch  als  tuberkulös  heraus.  Nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  scheinbaren  Wohlbefindens,  zuweilen  erst  nach  Ablauf  von  Jahren, 
tritt  eine  „neue"  Erkrankung  auf,  d.  h.  entweder  ein  Recidiv  der  Pleu- 
ritis, eine  Pleuritis  der  anderen  Seite  oder  irgend  eine  sonstige  tuber- 
kulöse acute  oder  chronische  Aflfection.  Auch  in  derartigen  Fällen 
müssen  wir  die  frühere  Pleuritis  in  ätiologischem  Sinne  schon  als  tuber- 
kulös bezeichnen.  —  üebrigens  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  eine 
Merkulöse  Pleuritis  schliesslich  vollständig  zur  Heilung  gelangt,  und 
<J*88  die  Heilung  eine  andauernde  ist,  wenn  keine  anderen  Organe  (ins- 
besondere die  Lungen)  gleichzeitig  von  Tuberkulose  befallen  sind. 

Endlich  haben  wir  die  Fälle  zu  erwähnen,  wo  bei  einer  bereits 
ausgesprochenen  Lungenphthise  secundär  ein  pleuritisches  Exsudat  sich 
entwickelt  Auch  hierbei  handelt  es  sich  fast  immer  um  eine  tuber- 
kulöse Pleuritis. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  tuberkulösen  Pleuritis  be- 
stehen in  den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Entzündung ,  daneben  aber 
in  dem  Auftreten  der  specifischen  Tuberkelknötchen.  Die  Zahl  der 
Tuberkel  ist  in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden.  Bald  ist  die 
Renra  ganz  mit  miliaren  Knötchen  besetzt,  bald  findet  man  die  Tu- 
berkel mit  blossem  Auge  nur  an  einzelnen  Stellen.  Das  Exsudat  hat 
nieist  eine  serös  -  fibrinöse  Beschaffenheit.  Zuweilen  ist  es  hämorrha- 
Psch,  wie  überhaupt  die  Mehrzahl  der  Fälle  scheinbar  primärer  ,^ümor- 
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rhagücher  PleuriHs^^  tuberkulöser  Natur  ist.    In  seltenen  Fällen  kann 
das  Exsudat  auch  eitrig  sein. 

3.  Eltrlf  e  Pleuritis.  Empyem,  Die  Aetiologie  des  Empyems  haben 
wir  bereits  besprochen  und  dabei  gesehen,  dass  nur  durch  die  Infek- 
tion der  Pleura  mit  einem  specifischen,  die  Eiterung  anregenden  '\^ni8 
eitrige  Pleuritis  hervorgerufen  werden  kann.  Die  klinischen  Symptome 
sind  meist  schwer.  Das  Fieber  ist  höher,  als  bei  den  anderen  Fonnen 
der  Pleuritis,  dabei  aber  unregelmässig  intermittirend,  nicht  selten  mit 
Frösten  verbunden.  Neben  dem  Fieber  bestehen  schwere  AUgemdn- 
erscheinungen,  grosse  Mattigkeit,  Kopfschmerzen,  trockene  Zunge  n.  d|^ 
Auffallend  ist  zuweilen  ein  leichtes  Oedem  der  Brustwand  anf  der  b^ 
troffenen  Seite.  Im  üebrigen  sind  natürlich  die  localen  Symptome  und 
Beschwerden  dieselben,  wie  bei  den  übrigen  Formen  der  Pleuritis.  Wird 
der  Eiter  nicht  künstlich  entleert,  so  kann  das  Empyem  schliessUdi 
spontan  nach  aussen  oder  in  die  Lunge  durchbrechen  (s.  o.).  Im  leti- 
teren  Falle  tritt  plötzlich  eine  sehr  reichliche  Expectoration  von  Eiter 
und  meist  ein  Pneumothorax  ein. 

Diagnose.  In  diagnostischer  Beziehung  kommt  namentlich  die 
Unterscheidung  zwischen  Pleuritis  und  {acuter  und  chronischer)  Pneth 
monie  in  Betracht,  welche  nicht  in  allen  Fällen  ganz  leicht  ist  Wir 
stellen  daher  die  unterscheidenden  Momente  bei  der  physikalischen 
Untersuchung  kurz  einander  gegenüber: 

Inspection:  eine  stärkere  Ausdehnung  der  erkrankten  Seite  sprichb 
für  Exsudat,  fehlt  bei  Pneumonie. 

Percussion:  die  Dämpfung  bei  der  Pleuritis  ist  eine  vollständige^ 
das  Resistenzgefuhl  bei  der  Percussion  ein  sehr  starkes;  bei  derPnea— 
monie  dagegen  ist  die  Dämpfung  selten  so  stark,  häufig  mit  iympani^ 
tischem  Beiklang.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  der  percussorische  Nack.— 
weis  der  Verdrängungserscheinungen  an  den  Nachbar  Organen  ^  welche 
ersteren  bei  uncomplicirter  Pneumonie  stets  fehlen. 

Auscultation:  abgeschwächtes  oder  gar  fehlendes  Athemgeräusc^ 
spricht  für  Pleuritis,  lautes  Bronchialathmen  mit  Rasseln  für  Pneca^ 
monie.  Man  vergesse  aber  nicht,  dass  auch  bei  letzterer  durch  Ver- 
stopfung der  Bronchien  die  Auscultation  dieselben  Symptome,  wie  bei 
einer  Pleuritis,  ergeben  kann. 

Stimmfremitus:  starker  Stimmfremitus  über  einer  Dämpfung  spriobt 
direct  für  Pneumonie,  abgeschwächter  oder  aufgehobener  Stimmfremitus 
für  Pleuritis.  Doch  kann  durch  Verstopfung  der  Bronchien  auch  bei 
einer  Pneumonie  der  Stimmfremitus  abgeschwächt  werden. 


Pleuritis.  Prognose.  389 

Neben  den  physikalischen  Symptomen  sind  natürlich  aach  die 
flbiigen  Erscheinungen,  die  Art  des  Beginns,  der  Erankheitsverlauf, 
das  Fieber,  das  Spatom,  das  Auftreten  von  Herpes  n.  s.  w.  za  beachten. 

Hat  man  ein  plenritisches  Exsudat  diagnosticirt,  so  ist  die  nächste 
Frage  stets  nach  der  Beschaffenheit  des  Exsudats,  weil  hiervon  in  vieler 
Be&ehung  die  Prognose  und  die  Therapie  abhängig  sind.    Obwohl  etwa 
liekumte  ätiologische  Verhältnisse,  die  Schwere  des  Fiebers  und  der 
AUgemeinerscheinungen  oft  schon  eine  Yermuthung  über  die  Natur  des 
Suodats,  ob  serös  oder  eitrig,  zulassen,  so  giebt  sichere  Auskunft  doch 
nnr  die  Probepunctian  mit  einer  PRAVAz'schen  Spritze.   Es  liegt  durch- 
las kein  Grund  dagegen  vor,  dieses  bei  sorgfaltiger  Desinfection  der 
Spiibe  und  vorsichtiger  Ausführung  ganz  ungejakrltche  Verfahren  in 
lUen  wichtigen  Fällen  auszuüben  und  damit  die  Diagnose  in  jeder  6e- 
adnmg  sidier  zu  stellen.    Ausser  der  makroskopischen  Betrachtung 
ist  anch  die   genauere   mikroskopische  Untersuchung   der   entleerten 
FUssigkeit  zuweilen  von  Wichtigkeit.  Ausser  den  gewöhnlichen  Bestand- 
theflen  (weisse  und  rothe  Blutkörperchen,  endotheliale  Zellen,  Ghole- 
skearinkiystalle)  können  einige  Befunde  von  besonderer  diagnostischer 
Bedeotong   sein,    so  namentlich  Bacterien   bei    septischer  Pleuritis, 
Carmomsetien  bei  carcinomatöser  Pleuritis  u.  a. 

Das  ürtheil,  ob  eine  Pleuritis  tuberkulöser  Natur  sei  oder  nicht, 
Usst  sich  nicht  immer  von  vornherein  fallen.  Man  beachte  nament- 
lich den  allgemeinen  Habitus  und  die  Emährungsverhältnisse  des 
Kranken  und  frage  nach  hereditärer  Anlage  und  etwa  früher  bereits 
doichgemachten  Erkrankungen.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit 
sprechen  anhaltendes  hectisches  Fieber,  langsam  zunehmende  Abmage- 
Jwig  raid  Blässe,  neue  Recidive,  Auftreten  von  Lungen  Symptomen  für 
fe  tuberkulöse  Natur  der  Pleuritis.  Jede  doppelseitige  Pleuritis,  jede 
^t  pericarditischen  oder  peritonitischen  Erscheinungen  combinirte 
Henritis  ist  der  Tuberkulose  im  höchsten  Grade  verdächtig.  Auch 
äne  hämorrhagische  BeschafTenheit  des  Exsudats  spricht,  wie  erwähnt, 
8dir  für  Tuberkulose.  Tuberkelbacillen  sind  bei  der  tuberkulösen  Pleu- 
ntis  in  der  Exsudatflüssigkeit  gewöhnlich  nicht  vorhanden,  weil  die 
Tuberkelknötchen  der  Serosa  fast  niemals  exulceriren. 

Profiose.  Die  Prognose  betreffs  der  augenblicklichen  Krankheits- 
gefahr hängt  ganz  von  der  Schwere  der  Erscheinungen,  vor  Allem  der 
Dyspnoe  ab.  Die  Prognose  in  BetreflF  des  weiteren  Verlaufs  der  Krank- 
hdt  hängt  vorzugsweise  von  der  Natur  der  Pleuritis  ab.  Zahlreiche 
^e^^däre  und  auch  manche  scheinbar  primäre,  ausgedehnte  Pleuri- 
Wen  heilen  nach  Wochen  oder  Monaten  vollständig  und  dauernd  ab. 
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In  leider  nur  zu  häufigen  Fällen  wird  man  aber  die  Prognose  zweifel- 
haft oder  direct  ungünstig  stellen  müssen,  namentlich  wenn  die  taber- 
kulöse  Natur  der  Pleuritis  wahrscheinlich  oder  gewiss  ist  Die  Prognose 
der  Empyeme  hängt  zum  Theil  von  der  Orundkrankheit,  namentlich 
aber  auch  von  dem  richtigen  und  rechtzeitigen  operativen  Eingreifen 
ab.  Die  Heilung  des  Empyems  kann  Monate  und  langer  dauiem, 
schliesslich  aber  eine  ganz  vollständige  sein.  Die  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten des  spontanen  Durchbruchs  des  Empyems  nach  innen  oder 
aussen  sind  oben  erwähnt.  Bei  unvollständiger  Heilung  und  zurück- 
bleibender Pleurofistel  ist  das  Auftreten  allgemeiner  Amyloiderkrankung 
der  Organe  zu  befürchten. 

Bei  grösseren  Exsudaten  kommen  in  seltenen  Fällen  plötzliche 
Todes  falle  vor,  deren  Ursache  nicht  immer  sicher  aufgeklärt  werden 
kann.  Wahrscheinlich  kommen  verschiedene  Möglichkeiten  in  Betracht^ 
Lungenembolie,  Gehimembolie,  plötzliche  Grehimanämie,  Herzschwäche, 
eintretendes  Lungenödem  u.  dgl. 

Therapie.    Im  Beginne  der  Erkrankung  ist  die  Therapie  rein  sym- 
ptomatisch.   Die  Beschwerden  der  Kranken,  den  Brustschmerz  und  die 
Athemnoth,   sucht  man  durch  örtliche  Applicationen  zu  mildem,  na- 
mentlich durch  Senftei{fe,  warme  Umschläge^  welche  meist  wohlthnen- 
der  sind,  als  kalte,  zuweilen  auch  durch  trockene  Sckröpfköpjh,  femer 
durch  Einreibungen  mit  Chloroformöl  und  bei  heftigen  Beschwerden 
durch  Morphium,  innerlich  und  subcutan.    Mittel,  den  entzündlichen. 
Process  in  der  Pleura  zu  bekämpfen,  stehen  uns  leider  nur  wenig  zm^ 
Gebote.    Wird  eine  Eisblase  vertragen,  so  kann  sie  von  Nutzen  sein— 
Die  Wirksamkeit  der  vielfach  gebrauchten  Jodeinpinselungen  ist  zwaxr 
zweifelhaft,  doch  können  dieselben  bei  stärkerem  Seitenstechen  immer — 
hin  versucht  werden.    Etwas  mehr  Vertrauen  verdient  vielleicht  ein^ 
Jodoformsalbe  (1  :  15)   oder  Jodoformcollodium.     Hat  sich  ein  reicli. — 
lieberes  Exsudat  gebildet,  so  sucht  man  die  Resorption  desselben  durcl3 
Diuretica  zu  erleichtern.    Kali  aceticum,  SquiUa,  Tartams  boraxatu^^ 
bei  schwacher  Herzaction  ein  Digitalis-Infus,  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Diureticis,  werden  vorzugsweise  verordnet    Auch  durch  die  VeKT— 
Ordnung  drastischer  Ahjuhrmittel  und  durch  Schwitzkuren  (Pilocarpisiif 
Natron  salicylicum,   heisse  Ein  Wicklungen)   hat  man  versucht,   de«:«^ 
Körper  reichlich  Wasser  zu  entziehen,  um  die  Aufsaugung  des  Bxsix- 
dats  hierdurch  zu  beschleunigen.    Denselben  Zweck  verfolgt  auch  di* 
sogenannte  ScHROTH'sche  Kur,  d.  h.  möglichste  Entziehung  der  Plässig' 
keiten  in  der  Nahrung.    Im  Allgemeinen  haben  aber  die  zuletzt 
nannten  Behandlungsmethoden  den  Nachtheil,  dass  sie  den  Körper 
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aehr  schwächen  und  angreifen.  Man  wird  sich  ihrer  daher  nur  selten 
bedienen.  Ob  die  innerliche  Darreichung  des  Jodkaliums,  wie  manche 
Aeixte  glauben,  die  Resorption  eines  Exsudats  befördern  kann,  ist 
iirdfelhaft.  —  Neben  der  medicamentösen  Behandlung  ist  auch  für 
äne  ausreichende  Ernährung  der  Kranken  zu  sorgen,  um  dem  Kräfte- 
TerfaU  derselben  vorzubeugen. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  in  vielen  Fällen  die  operative 
Behandlung  der  Pleuritis,  die  Entleerung  des  Exsudats  durch  Punctian. 
Zwar  verlaufen  zahlreiche  Fälle  exsudativer  Pleuritis  auch  ohne  Function 
gflnstig  und  wir  halten  es  f&r  mindestens  überflüssig,  ohne  hinreichen- 
den Grand  jedes  Exsudat  zu  punctiren.  Oft  aber  gehört  die  Function 
IQ  den  am  meisten  Nutzen  bringenden  therapeutischen  Eingriffen,  die 
ims  zu  Gebote  stehen.  Die  erste  und  wichtigste  Indication  zur  Function 
ist  vorhanden,  wenn  das  Exsudat  durch  seine  Grösse  direct  lebensgefahr- 
M  wird.  Sobald  die  Dyspnoe  der  Kranken  einen  gefahrlichen  Grad  er- 
leiehty  die  Cyanose  stärker,  der  Puls  schwächer  wird,  muss  die  Function 
wegen  der  directen  Indicatio  vitalis  vorgenommen  werden.  Der  Erfolg 
solcher  Functionen  ist  häufig  ein  ausgezeichneter.  Die  zweite  Indication 
ist  eine  zu  sehr  rersögerte  Resorption  des  Exsudats.  Wenn  nach  schein- 
barem Nachlasse  der  Entzündungserscheinungen,  namentlich  nach  Auf- 
boren des  Fiebers  das  Exsudat  nicht  schwindet,  so  ist  die  Function 
ebenfalls  indicirt.  Man  sieht  nicht  selten  im  Anschlüsse  daran  die 
weitere  Resorption  in  Gang  kommen  und  gut  fortschreiten.  Solange 
noch  höheres  Fieber  besteht,  punctire  man  aber  nur  dann,  wenn  die 
Beschwerden  der  Kranken  es  erfordern.  Sonst  füllt  sich  die  Pleura 
sehr  rasch  wieder  von  Neuem  und  man  hat  nichts  gewonnen. 

Was  die  Ausßikrung  der  Function  betrifft,  so  können  wir  hier  auf 
^e  die  zahlreichen  vorgeschlagenen  Modificationen  und  Apparate  nicht 
eingehen.  Die  Unterschiede  sind  unwesentlich.  Je  einfacher  die  He- 
xode, desto  leichter  auszuführen  und  daher  besser  ist  sie. 

Jeder  Function  muss  eine  Probepunction  vorhergehen,  um  die 
Diagnose  zu  sichern.  Zur  Entleerung  des  Exsudats  dient  ein  mittel- 
starker Troikart  mit  seiüicher  Ausflussöffnung,  an  welcher  ein  Gummi- 
scUauch  befestigt  werden  kann.  Empfehlenswerth  sind  die  Billroth'- 
scben  und  FRlNTZEL'schen  Trotkarts.  Mit  einer  Hohlnadel  lässt  sich 
^türlich  auch  punctiren.  Die  Spitze  derselben  reizt  aber  stärker  und 
D^an  kann  Fibringerinnsel  nicht  so  leicht  entfernen,  wie  beim  Troikart 
Die  Instrumente  und  die  Brustwand  an  der  Functionsstelle  müssen  vor- 
ber  sorgfaltig  desinficirt  werden.  Die  Functionsstelle  wähle  man  ziem- 
hch  tief  (etwa  im  VII.  Intercostalraum)  in  der  mittleren  oder  hinteren 
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Axillarlinie.  Der  Patient  sitzt  im  Bette,  wird  dabei  aber,  wo  mögHcb, 
von  einer  anderen  Person  gehalten  nnd  unterstützt  Vor  und  wibrend 
der  Punction  erhält  er  etwas  starken  Wein.  Ein  kleiner  vorbeigehender 
Hautschnitt  erleichtert  das  Einstechen  des  Troikarts.  In  vielen  FiUeii, 
namentlich  bei  reichlichen  Exsudaten,  kann  man  einen  grossen  Tbefl 
der  Flüssigkeit  durch  einfache  Punction  und  Heberwirining  entleeren, 
zumal  der  in  dem  pleuritischen  Exsudate  herrschende  Druck  mit  we^ 
nigen  Ausnahmen  positiv  ist  (etwa  10 — 25  Mm.  Quecksilber).  Das 
Abflussrohr  des  Troikarts  wird  vorher  ganz  mit  Carbolwasser  gefallt 
und  unter  eine  Schicht  Carbolwasser  geleitet,  welche  sich  in  dem  zum 
Aufsaugen  des  Exsudats  bestinmiten  Gefasse  befindet  Die  Enüeerang 
des  Exsudats  geschehe  stets  langsam,  allmählich.  Mehr,  als  hödistens 
1500  Gem.,  soll  man  auch  bei  grossen  Exsudaten  nicht  auf  einmal  ent- 
leeren. Da  der  Druck  mancher  Exsudate  aber  sehr  gering  ist,  so  ist 
es  meist  rathsam,  die  Entleerung  mit  Hülfe  von  Aspiration  vorzunehmen. 
Die  hierzu  am  meisten  gebrauchten  Apparate  sind  von  Dieulafot, 
Potain  u.  A.  angegeben  worden.  Bei  Punctionen  mit  Aspiration  Ter- 
fahre  man  noch  langsamer  und  vorsichtiger. 

Unangenehme  Zwischen/alle,  welche  die  Unterbrechung  der  Pano- 
tion  veranlassen,  sind  selten.  Wenn  die  Patienten  über  Schwindel  nnd 
Ohnmachtsgefahl  klagen,  so  muss  man  aufhören.  Zuweilen  stellt  sich 
bei  der  Punction  sehr  heftiger  Husten  ein,  wobei  man  ebenfalls  aufhören 
muss.  Einige  Male  beobachtete  man  nach  der  Punction  eine  reichliche 
Expectoration  schaumigen,  serösen  Sputums  („Expectoration  albumi- 
neuse"),  eine  Art  Lungenödem,  vielleicht  veranlasst  durch  eine  ent- 
standene stärkere  Durchlässigkeit  der  Gefasswände  oder  eintretende 
Schwäche  des  linken  Ventrikels. 

Ist  die  Punction  beendet,  so  schliesst  man  die  kleine  Punctions- 
öflhung  mit  einem  Heftpflaster.  Will  man  sehr  vorsichtig  sein  oder 
sickert  durch  die  Punctionstelle  noch  Flüssigkeit  hindurch,  so  moss 
man  antiseptisch  verbinden. 

Hat  die  Probepunction  ein  eitriges  Exsudat  ergeben,  so  kann  man 
zunächst,  wenn  die  Indicatio  vitalis  besteht,  den  Eiter  durch  Punction 
entleeren.  In  einzelnen  Fällen  gelangen  eitrige  Pleuritiden  auch  nach 
einer  blossen  Punction  zur  Heilung.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
genügt  aber  die  Punction  nicht  Das  Empyem  ist  wie  ein  Abscess,  der 
nicht  eher  heilen  kann,  als  bis  der  Eiter  entleert  ist  Die  beim  Empyem 
zu  erfüllenden  Indicationen  sind  daher  dieselben,  wie  bei  jedem  grösseren 
Abscess :  Entleerumj  des  Eiters  und  Sorge  fUr  freien  Abfluss  des  Se- 
crets.    Punctirt  man  und  lässt  man  die  Punctionsstelle  sich  wieder 
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jcMieMen,  so  sammelt  sich  der  Eiter  gewöhnlich  bald  wieder  an.  An 
ifie  Pmction  des  Empyems  muss  sich  daher  die  Drainage  der  Pleura 
Hisdiliessen.     Zu   diesem  Zwecke  wird   daher  gegenwärtig  von   den 
Bosten  Aeizten  die  Eröffiiung  der  Plenrahöhle  bei  dem  Empyem  durch 
den  Schnitt  {Thorakotomie)  aosgefährt    Man  incidirt  schichtweise  im 
Y.  oder  YL  Intercostalranm  nach  aussen  von  der  Mammillarlinie.  Die 
Linge  des  Schnittes  beträgt  etwa  2 — 3  CtnL  Nachdem  der  Eiter  ent- 
teert ist»  wird  ein  dickes  Drainrohr  eingeführt,  befestigt  und  ein  anti- 
septisdier  Verband  angelegt 

Empfehlenswerth  ist  auch  die  folgende,  auf  der  hiesigen  Klinik 
Unfig  angewandte  Methode  der  Empyemoperation.  Man  punctirt  unter 
Spny  mit  einem  dicken  gewöhnlichen  Troikart    Der  Eiter  entleert 
ndi,  es  entsteht  ein  künstlicher,  nach  aussen  offener  Pneumothorax. 
Durch  das  dicke  Troikartrohr  hindurch  wird  ein  langes  Drainrohr  in 
die  Pleurahöhle  hineingeschoben ,  der  Troikart  über  das  Rohr  hinweg 
IieiiQsgezogen.   Das  Drainrohr  liegt  jetzt  in  der  Pleurahöhle  darin  und 
viid  durch  eine  hindurchgesteckte  Nadel  am  Hineinschlüpfen  gehindert 
Dum  wird  ein  antiseptischer  Verband  angelegt,  welcher  anfangs,  so 
Ittige  die  Secretion  stark  ist,  oft  gewechselt  werden  muss.    Hat  der 
Eiter  genügenden  Abfluss,  so  muss  bei  einem  uncomplicirten  Empyem 
dag  Pieber  sogleich  abfallen.    Jedes  neue  Ansteigen  desselben  rührt 
fiist  immer  von  Eiterretention  her.    Durch  die  Granulationen  wird  die 
Ponctionsstelle  bald  in  einen  richtigen  Draincanal  verwandelt    Man 
hum  dann  das  Rohr  herausnehmen,  reinigen  und  leicht  wieder  ein- 
'iUiien.  Oeht  Alles  gut,  so  kann  man  das  Drainrohr  allmählich  immer 
mehr  und  mehr  verkürzen  und  schliesslich  ganz  herausnehmen.    Die 
Suipyemhöhle  hat  sich  mit  Granulationen  ausgefüllt  und  es  erfolgt 
definitive  Heilung,  freilich  fast  immer  mit  starker  Schrumpfung.  Manche 
^&lle  laufen  auch  nicht  so  ungestört  ab.   Ist  der  Abfluss  ungenügend,  so 
lUtiss  man  zuweilen  die  OefEhung  stumpf  erweitem  und  ein  dickeres 
Äohr  einführen.     Ausspülen  der  Pleura  mit  desinficirenden  Flüssig- 
keiten (Salicylborwasser,   Kali   hypermanganicum ,  verdünntes  Chlor- 
nasser,  nicht  Carbolwasser  wegen  der  Intoxicationsgefahr)  ist  bei  ein- 
fachem Empyem  mit  nicht  übelriechendem  Eiter  unnöthig.   Wird  das 
Empyem  septisch  oder  besteht  von  vornherein  ein  stinkendes,  jauchiges 
Exsudat,  so  sind  die  Ausspülungen  nothwendig.   Zuweilen  muss  dann, 
um  vollständig  freien  Abfluss  zu  erzielen  und  um  die  Pleurahöhle  gut 
ansspülen  zu  können,  eine  zweite  Gegenöflfnung  in  der  Brustwand  an- 
stiegt werden.  Näheres  hierüber  und  über  manche  andere  Einzelheiten 
der  Ümpyembehandlung,  insbesondere  über  die  dabei  zuweilen  noth- 
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wendige  Resection  einer  Rippe  u.  a.  findet  man  in  den  Handbüchern 
der  Chirurgie. 

Bei  der  Behandlung  chronischer,  bereits  geschrumpfter,  Pleuriiiden 
mit  Schwarten,  aber  ohne  flüssiges  Exsudat,  sind  neben  der  möglichsten 
Kräßigung  des  Allgemeinzustandes  methodische  Athemübungen  (nLon- 
gengynmastik'O  sehr  am  Platze.  Man  weise  die  Kranken  an,  tief  zu 
inspiriren,  und  verordne  tagliche  kalte  Abreibungen  der  Brust  Insph- 
rationen  compHrnirter  Luft  am  pneumatischen  Apparate  sind  oft  von 
gutem  Erfolge  begleitet  Kranke  aus  den  besseren  Standen,  welche  eine 
schwerere  Pleuritis  durchgemacht  haben,  schickt  man,  wenn  möglich, 
in  einen  passenden  klimatischen  Kurort 

ZWEITES  CAPITEL. 
Peripleuritls  und  iktlnomycosis. 

Unter  dem  Namen  „Peripleuritis^  hat  zuerst  Wunderlich  eine 
seltene  Erkrankungsform  beschrieben,  welche  in  einer  Entzündung  des 
Bindegewebes  zwischen  Pleura  costalis  und  Rippenwand  mit  Ausgang 
in  Abscessbildung  besteht.  Später  sind  derartige  Fälle  noch  wiederholt 
beobachtet  worden  und  für  alle  war  der  Mangel  Jeder  nachweisbaren 
Actio logie  charakteristisch.  Weder  lag  ein  Trauma  vor,  noch  eine  pri- 
märe Erkrankung  der  Rippen,  der  Pleura  u.  s.  w. 

Die  Erkrankung  kommt  vorzugsweise  bei  Männern  vor.  Sie  beginnt^ 
gewöhnlich  plötzlich,  mit  einem  Schüttelfrost  und  verläuft  unter  ziem- 
lich hohem  Fieber,    Die  localen  Sjrmptome  haben  in  ausgesprochenem. 
Fällen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  denen  eines  Empyems.   AuffallenA. 
aber  ist  die  stärkere  Vorwölbung  der  Brustwand.    Die  Rippea  werde 
von  dem  Abscess  aus  einander  gedrängt  und  oft  erfolgt  spontaner  Durch 
bruch  nach  aussen  (fast  nie  in  die  Pleura).    Die  Percussion  ergieb 
zum  Unterschiede  vom  Empyem  keine  Verdrängungserscheinungen 
den  Nachbarorganen.   Von  diagnostischer  Bedeutung  ist  es,  dass 
oft  unterhalb  des  Abscesses  noch  normales  lufthaltiges  Lungengeweb  ^ 
nachweisen  kann.   Dann  ist  gewöhnlich  auch,  im  Gegensatz  zum  En»^— 
pyem,  die  Verschiebbarkeit  des  unteren  Lungenrandes  noch  erhalter:m 
Ein  ferneres  wichtiges  Zeichen  ist  von  Bartels  zuerst  hervorgehobe  :»^ 
worden:  die  Abscesswand  erschlafft  bei  der  Inspiration  und  wird  prü^^ 
bei  der  Exspiration.   Von  Complicationen  ist  das  mehrmals  beobachtefc^^ 
Auftreten  acuter  Nephritis  zu  nennen. 

Nach  alledem  wird  man,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  die  2?/' 
gnose  schon  im  Leben  stellen  können.    Die  Prognose  ist  ziemlich 
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günstig,  doch  önd  auch  HeilangsfäUe  rorgekommen.  Die  Behandlung 
kum  nur  eine  operatiTe  sein  und  ist  der  Empyembehandlaiig  ganz 
mslog. 

Anhangsweise  wollen  wir  hier  kurz  einer  Erkrankung  gedenken, 
veldier  wahrsoheinlioh  manche  der  Fälle  von  Feriplenritis  angehören,' 
der  sogenannten  Äktinamycosit.    Diese  erst  in  nenerer  Zeit  durch  Is- 

KiXL,    PONFICK,    JOHHE    Q.  A. 

tetaiint  gewordene  Krankheit 
tat  eise  specifische  Infections- 
bukheit  und  beruht  auf  der 
londoD  eines  Filzes,  des  so- 
Strahlenpüxet ,  Ak- 
bovü.  Bei  Rindern 
humea  GetckwuUtbädungen  an 
in  Kieferknoehen  vor,  welche 
dorch  den  Aktinomjces  bedingt 
and.  Beim  Mauehen  ist  die 
AMmmycosis  bis  jetzt  beob- 
uhtet  worden  in  Form  ausge-  < 
dehntor  phl^monöser  Eiterun- 
iKüi,  prävertebraler  eitriger 
J'U^ünionen ,  eitriger  Pleuritis 
"uid  Peripleuritis.  Wiederholt 
ging  auch  hier  die  AiFectäon  von 
der  Gegend  des  Unterkiefers 
SQs  und  bildeten  sich  von  hier 

iQs  Eitersenknngen  am  Halse,  Nacken,  an  den  Rippen,  Wirbeln  u.  s.  w. 
Jedenfalls  scheint  die  Infection  meist  von  der  Mundhöhle  aus  zu  er- 
folgen. In  einzelnen  Fällen  sind  auch  durch  Aktinomyces  bedingte 
^tedierde  in  der  Lunge  und  metastatische  Herde  in  anderen  inneren 
C^rigaoen  beobachtet  worden.  Charakteristisch  ist  die  Bildung  weitver- 
zweigter, das  Qewebe  zerwühlender  Fistelgänge. 

In  dem  Eitei  und  den  Granulationsmassen  findet  man  (and  hierauf 
allein  beruht  die  Diagnose)  kleine  gelbe  Eömer,  welche  aus  einem  6e- 
*w  von  nizßiden  bestehen.  In  der  Peripherie  laufen  letztere  alle 
in  charakteristjsohe  kleine  Keulen  aus  (vgl.  Fig.  2(i).  Ob  der  Äktino- 
"■yws  IQ  den  Spalt-  oder  Schimmelpilzen  zu  rechnen  sei,  ist  noch 
""Sewiss.  —  Die  Prognote  der  Äktinomycose  beim  Menschen  ist  meist 
Eine  Behandlung  ist  nur  auf  chirurgischem  Wege  möglich. 


Fig.  2B. 
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DRITTES  CAPITEL. 
Pneumothorax. 

{PyO'Pneumothorax.    Sero-Pneumothorax) 

Aetioloirie.  Die  Bildung  eines  Pneumothorax,  d.  h.  die  AimmwinhiTig 
von  Luft  oder  Oas  in  der  Pleurahöhle,  erfolgt  in  der  äberwi^fenden 
Mehrzahl  der  Falle  dadurch,  dass  die  Luft  durch  eine  in  der  Pleura 
entstandene  OefEaung  in  die  Pleurahöhle  eindringt  Die  Oeffiiung  kann 
in  der  äusseren  Brustwand  (penetrirende  Brustwunden,  operirte  Em- 
pyeme) oder  in  der  Pleura  pulmonalis  gelegen  sein.  Bei  weitem  am 
häufigsten  tritt  der  Pneumothorax  im  Verlaufe  der  Lungentuberkulose 
auf,  indem  eine  unter  der  Pleura  pulmonalis  gelegene  Lungencaveme 
in  die  Pleura  hinein  perforirt  Bei  den  relativ  acut  verlaufenden 
Phthisen  kommt  es  leichter  zur  Entstehung  eines  Pneumothorax,  als 
bei  den  sehr  chronischen,  weil  die  ausgedehnten  Verwachsungen  und 
Schrumpfungen  bei  den  letzteren  die  Entstehung  eines  Pneumothorax 
erschweren.  Meist  tritt  letzterer  erst  in  ziemlich  weit  vorgeschrittenen 
Fällen  auf,  doch  kann  zuweilen  schon  bei  geringen  Lungenveranderungen 
ein  Pneumothorax  entstehen. 

Ausser  der  Lungentuberkulose  können  auch  die  Lungengangrän^ 
und  der  Lungenabscess  durch  Perforation  in  die  Pleura  Pneumothorax 
verursachen.    Ferner  entsteht  zuweilen  ein  Pneumothorax  durch  dei^. 
Durchbruch  eines  Empyems  in  die  Lunge.   Li  vereinzelten  Fällen  ha^> 
man  Perforationen  des  Oesophagus  und  des  Magens  (Magengeschwür  I> 
in  die  Pleura  mit  Bildung  eines  Pneumothorax  beobachtet 

Selten  ist  die  Entstehung  eines  Pneumothorax  nach  starken  Tratr — 
rnen  durch  Zerreissung  der  Lunge  ohne  Verletzung  der  BrustwandL- 
Namentlich  scheinen  forcirte  Athembewegungen,  verbunden  mit  kör- 
perlichen Anstrengungen,  einen  derartigen  Vorgang  hervorrufen 
können.  Wir  selbst  sahen  einen  Pneumothorax  bei  einer  vorher 
Sunden  Frau  plötzlich  beim  Aufhängen  von  Wäsche  entstehen,  einexi 
anderen  bei  einem  jungen  Menschen  während  sehr  angestrengten  Bvm' 
dems.    Beide  Fälle  heilten  rasch  und  vollständig. 

Alle  zuletzt  genannten  Ursachen  treten  aber  an  Häufigkeit  g^xi^ 
über  der  Lungenphthise  sehr  in  den  Hintergrund.  Zu  erwähnen  ist  noelif 
dass  auch  bei  dieser  zuweilen  noch  eine  bestinunte  Gelegenheitsursach^ß 
starker  Husten,  Erbrechen,  eine  Muskelanstrengung  u.  dgl.,  hinzukonunt» 
welche  die  Entstehung  des  Pneumothorax  veranlasst 
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Von  manchen  Autoren  wird  behauptet,  dass  auch  durch  Zersetzung 
fuirider  flewritiMeher  Exsudate  Oasentwicklung  und  somit  ein  Pneumo- 
thorax entstehen  lumn.  Doch  ist  ein  derartiges  Ereigniss,  wenn  es 
therhaupt  vorkonmit^  jedenfalls  äusserst  selten. 

PalholoflMlie  Anatomie.  Bei  Eröfhung  der  Pleurahöhle  entweicht 
gewöhnlich,  zuweilen  unter  hörbarem  Geräusch,  ein  Theil  der  Luft 
Haa  neht  dann  in  die  grosse  luftgefällte  Höhle  und  findet  bei  totalem 
fmioMihorax  die  Lunge  vollständig  retrahirt  und  comprimirt  der 
Wiibelsäule  anliegend.  Füllt  die  Luft  aber  in  Folge  ausgedehnter  Yer- 
wachgangen  der  Pleurablätter  nur  einen  Theil  der  Pleurahöhle  aus,  so 
spricht  man  von  einem  circumscripten  oder  abgesackten  Pneumothorax. 
Die  Monge  der  in  der  Pleura  enthaltenen  Luft  kann  bis  zu  2000  Gem. 
betragen.  Der  Drucke  unter  dem  sie  steht,  ist  fast  immer  positiv 
(duchsdmittlich  etwa  5 — 10  Cm.  Wasser). 

In  den  durch  Perforation  der  Pleura  pulmonalis  entstandenen 
Men  von  Pneumothorax  kann  man  meist  die  Perforationsstelle  in  der 
Longe  nachweisen.  Dieselbe  sitzt  häufiger  im  oberen  Lappen,  als  im 
mtaren.  Zuweilen  ist  sie  bereits  verwachsen  oder  mit  Fibrinaufla- 
guoDgen  bedeckt  und  daher  nicht  mehr  aufzufinden.  Die  Oefhung 
ist  gewöhnlich  ziemlich  klein,  kann  aber  bis  etwa  pfenniggross  sein. 
Itiobseitiger  Pneumothorax  scheint  etwas  häufiger  zu  sein,  als  rechts- 
seitiger. 

Die  Pleura  selbst  ist  nur  selten  normal.  Meist  sind  mit  der  Luft 
*(ich  Entzdndungserreger  in  dieselbe  eingedrungen  und  sie  befindet  sich 
^er  im  Zustande  der  Entzündung.  Ein  Theil  der  Pneumothoraxhöhle 
ist  dann  mit  Exsudat  erfüllt  Dasselbe  ist  gewöhnlich  rein  eitrig  {Pyo- 
^^^eitmoihorax)  oder  serös-eitrig,  kann  jedoch  auch  serös  resp.  sero- 
fibiinös  sein  {Sero^Pneumothorax). 

Die  Naehbarorgane^  namentlich  Leber  und  Herz,  findet  man  eben- 
^  wie  bei  grossen  pleuritischen  Exsudaten,  aus  ihrer  normalen  Lage 
^«ischoben. 

Bpipt^Me  ui4  Yerlauf .  Der  Eintritt  des  Pneumpthorax  (wir  sprechen 

im  Folgenden  vorzugsweise  vom  Pneumothorax  bei  der  Lungenphthise) 

1^  ziemlich  häufig  gekennzeichnet  durch  einen  plötzlich  auftretenden 

Schmerz  und  eine  damit  meist  verbundene  beträchtliche  Yerschlim- 

menrng  der  Dyspnoö  und  des  Allgemeinbefindens.    Zuweilen  tritt  ein 

iSnnlicher  CoUaps  ein.    Die  Körpertemperatur  sinkt  unter  die  Norm, 

die  Pulsfrequenz  steigt  auf  140  und  darüber.     Die  Kranken  sehen 

i^laaa  mid  cyanotisch  aus.    Meist  sitzen  sie  aufrecht  oder  in  halber 

Seitenlage  im  Bett,  entweder  mehr  auf  der  kranken  Seite,  um  die 
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andere  Lunge  möglichst  zur  Athmong  benutzen  zu  können,  oder,  der 
Schmerzhaftigkeit  wegen,  mehr  auf  der  gesunden  Seite.  Ist  der  Pneu- 
mothorax in  Folge  von  Durchbruch  eines  Empyems  m  die  Lunge 
entstanden,  so  tritt  zugleich  eine  sehr  reichliche  Expectoration  von 
Eiter  ein. 

Wenngleich  in  manchen  F&llen  schon  die  genannten  Symptome  die 
Vermuthung  eines  eingetretenen  Pneumothorax  nahe  legen,  so  kann  die 
sichere  Diagnose  doch  erst  nach  der  objectiven  physikalischen  Unter- 
suchung gestellt  werden. 

Die  Inspection  ergiebt  eine  auffallend  stärkere  Ausdehnung  der 
kranken  Seite.  Die  Intercostalräume  sind  verstrichen  oder  gar  etwas 
vorgewölbt.  In  einigen  Fällen  hat  man,  wie  wir  selbst  beobachtet  haben, 
bei  der  Palpation  der  Intercostalräume  ein  deutlich  elastisches  J[juft- 
kissengefOhl".  Bei  der  Athmung  steht  die  erkrankte  Seite  fast  gans 
still,  während  die  Excursionen  der  anderen  Seite  um  so  starker  sind« 
Die  Dislocation  des  Herzens  ist  häufig  schon  durch  die  sichtbare  Ver — 
Schiebung  des  Spitzenstosses  bemerklich. 

Die  Percussion  ergiebt  über  dem  Pneumothorax  einen  auffallencl. 
lauten,  tiefen,  wegen  der  Spannung  der  Wände  aber  meist  nicht  tyn^— 
panitischen  Schall.  Wichtig  ist  vor  Allem,  dass  dieser  Schall  weiter 
reicht,  als  die  normalen  Lungengrenzen,  rechts  bis  zur  7.  oder  8.,  resx>' 
links  bis  zur  5.  oder  6.  Rippe,  zuweilen  sogar  bis  an  den  Hand  des 
Brustkorbes. 

Durch  die  Percussion  wird  auch  die  Verdrängung  der  Nachbar^ 
Organe  nachgewiesen.  Bei  rechtsseitigem  Pneumothorax  findet  sioh 
der  untere  Rand  der  Leberdämpfung  abnorm  tief,  die  linke  Grenze  der 
Herzdämpfung  bis  in  die  vordere  Axillarlinie  verschoben.  Bei  link'*' 
seitigem  Pneumothorax  fehlt  die  Herzdämpfung  an  der  normalen  Stelle 
meist  ganz  und  befindet  sich  statt  dessen  rechts  vom  Sternum.  D^r 
linke  Leberlappen  ist  nach  unten  gedrängt  und  im  „halbmondförmi^ei^ 
Raum**  findet  sich  nicht  tympanitischer  statt  tjmpanitischen  Schalls- 

Bei  der  Auscultation  ist  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  das 
Fehlen  eines  jeden  Athemgeräusches  auffallend.  Dasselbe  contrastirt 
namentlich  mit  dem  hellen  Percussionsschall.  In  anderen  Fällen  hört 
man  aber,  wenigstens  an  manchen  Stellen  und  zu  manchen  Zeiten? 
eine  Reihe  von  metallischen  Geräuschen^  welche  für  den  Pneumothorax 
in  hohem  Grade  charakteristisch  sind.  Hierher  gehört  zunächst  am- 
phorischesy  metallisches  Athmeni  Dasselbe  entsteht  beim  offenen  Pneu- 
mothorax (s.  u.)  durch  directes  Ein-  und  Ausstreichen  der  Luft,  fc 
allen  übrigen  Fällen  dagegen  ist  es  das  auf  gewöhnliche  Weise  iö* 
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Kehlkopf,  in  der  Trachea  und  in  der  Lunge  entstehende  Athemgeräusch, 
welches  durch  Resonanz  im  Pnenmothorax  das  metallische  Timbre  ge- 
winnt Auf  analoge  Weise  entstehen  die  metallisch  klingenden  Bassel- 
gerinsche,  die  metallische  Resonanz  des  Hustens  und  der  Stimme.  Ein 
besonders  schönes  und  praktisch  wichtiges  Verfahren,  um  den  Metall- 
Uang  beim  Pneumothorax  zu  hören ,  hat  Heubneb  gefunden.  Klopft 
nin,  wahrend  man  nebenbei  auscultirU  mit  einem  Stabchen  (gewöhn- 
M  mit  dem  Stiel  des  Percussionshammers)  leise  auf  ein  Plessimeter 
{yßihbchenpercussion^\  so  hört  man  sehr  häufig  einen  ganz  deutlichen 
hohen  Hetallklang. 

Der  Stimmfremitus  über  einem  Pneumothorax  ist  gewöhnlich  ab- 
gesehwächt,  kann  aber  auch  trotz  ziemlich  reichlicher  Luftansammluug 
fiodi  ffihlbar  sein. 

Eine  Anzahl  besonderer  physikalischer  Erscheinungen  tritt  auf,  wenn 
och  zu  dem  Pneumothorax  ein  eitriges  oder  seröses  Exsudat  hinzu- 
geselli  Zunächst  wird  hierdurch  der  Schall  in  den  unteren  Partien 
in  mehr  oder  weniger  grosser  Ausdehnung  gedämpft.  Die  percussorischen 
Gienzen  der  FlQssigkeit  zeigen  eine  von  den  Lageveränderungen  des 
Kranken  abhängige,  sehr  deutliche  Yerschiebbarkeit,  weil  die  Flüssigkeit 
sich  beim  Pneumothorax  leicht  und  allseitig  bewegen  kann.  Da  hierbei 
Üe  Gestalt  des  noch  übrigen  Luftraumes  sich  ebenfalls  ändern  muss, 
80  verändert  sich  nicht  selten  auch  die  Höhe  aller  irgendwie  erzeugten 
Metallklänge,  je  nachdem  der  Kranke  sitzt  oder  liegt  (BiERMER'scher 
Schallwechsel).  In  vielen  Fällen  entsteht  bei  jeder  Bewegung  der 
Rflsfflgkeit,  hervorgerufen  z.  B.  durch  leichtes  Schütteln  des  Kran- 
ken, ein  metallisches  Plätschergeräusch^  die  sogenannte  Succussio  Hip» 
focratis. 

Formen  des  Pneiimothorax.  Je  nach  dem  Verhalten  der  Perfora- 
tionsöffhung  während  des  Lebens  unterscheidet  man  drei  Arten  des 
Pneumothorax  (Weil).  Von  einem  ^^offenen  Pneumothorax^  spricht 
Jöan,  wenn  die  Perforationsstelle  offen  bleibt,  so  dass  die  Luft  bei  der 
Athmnng  beständig  in  die  Pleurahöhle  hinein-  und  wieder  herausstreicht 
ßchliesst  sich  die  Perforationsstelle  aber  vollständig,  so  hat  man  einen 
^eklossenen  Pneumothorax^.  Die  dritte ,  häufigste  Form  ist  der 
r>^Milpneumothorax^\  bei  welchem  mit  jeder  Inspiration  Luft  in  die 
Renrahöhle  eintritt,  während  bei  der  Exspiration  ein  ventilartiger  Ver- 
schluss der  Perforationsstelle  stattfindet  und  die  Luft  somit  nicht  wie- 
der entweichen  kann.  Sobald  aber  der  Druck  in  der  Pleurahöhle  so 
^eit  steigt,  dass  auch  bei  der  Inspiration  keine  Luft  mehr  in  dieselbe 
eindringt,  wird  der  Ventilpneumothorax  geschlossen.  Beim  offenen  Pneu- 
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mothorax  muss  der  Druck  in  der  Pleurahöhle  gleich  dem  atmosph&ri- 
schen  Druck  sein.  Ein  positiver  Druck  in  derselben  kann  nur  bei  einem 
geschlossenen  oder  einem  Yentilpneumothorsi  vorkonunen. 

Die  klinische  Diagnose  der  Form  des  Pneumothorax  ist  nicht  immer 
möglich  und  hat  meist  auch  keinen  grossen  praktischen  Werth.    Zu 
erwähnen  ist  das  bei  offenem  Pneumothorax  hörbare,  auffallend  laute 
metallisch-amphorische  Athemgeräusch,  und  zuweilen  kann  beim  offenen 
Pneumothorax  auch  WnrrBiCH'scher  Schallwechsel  gehört  werden  (siehe 
S.  325).    Erwähnung  verdient,  dass  die  Verdrängungserscheimmgem  an 
den  Nachbarorganen  auch  beim  offenen  Pneumothorax  auftreten  müssmu 
Der  hier  herrschende  Atmosphärendruck  ist  positiv  gegenüber  dem  n^a- 
tiven  Druck  in  der  anderen  Pleura  und  auch  starker,  als  der  vorher  auf 
die  obere  Zwerchfellsfläche  wirkende  normale  negative  Druck.    Höch- 
stens würde  eine  sehr  starke  Vorwölbung  der  kranken  Seite  und  sehr 
starke  Verdrängung  von  Herz  und  Leber  gegen  einen  offenen  Pneumo- 
thorax sprechen.  Von  einigen  Autoren  ist  versucht  worden,  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Gasgemenges  in  der  Pleurahöhle  ein  Unterschei- 
dungsmerkmal für  die  einzelnen  Formen  des  Pneumothorax  zu  finden. 
Doch  sind  die  Resultate  der  chemischen  Analyse  noch  widersprechend. 
Nach  Ewald  findet  man  im  offenen  Pneumothorax  nicht  über  5®/o  Koh- 
lensäure und  ca.  12— lS<^/o  Sauerstoff,  bei  geschlossenem  FneumoÜtihTSi 
dagegen  15— 20^0  Kohlensäure  und  höchstens  10»  o  Sauerstoff.  Wenn 
bei  einem  offenen  Pyo-  oder  Sero-Pneumothorax  die  Perforationsstelle 
unterhalb  des  Flüssigkeitsspiegels  liegt,  so  entstehen  zuweilen  bei  je- 
der Inspiration  metallische  Geräusche,  indem  die  aspirirten  Luftblasen 
durch  die  Flüssigkeit  aufsteigen  und  zerspringen  {„Wasserpfeifen^' 
rausch*^  „metallisches  Blasenspringen^^).    Ein  von  uns  einige  Male  ge- 
hörtes, eigenthümlich  schlurfendes  und  kurs  abschnappendes  Inspira- 
tionsgeräusch  schien  direct  auf  das  Bestehen  eines  VentUpneumothonue 
hinzuweisen. 

Krankheltsverlauf.  In  vielen  Fällen  bedingt  der  Eintritt  des  Pneu- 
mothorax eine  so  hochgradige  ßespirationsstörung,  dass  schon  nach 
wenigen  Stunden  oder  Tagen  der  Tod  eintritt  In  anderen  Fällen  eriiolen 
sich  die  Kranken  wieder  und  können  sich  lange  Zeit  mit  ihrem  Fnea- 
mothorax  ziemlich  wohl  fühlen.  Meist  führt  freilich  das  dem  Pneumo- 
thorax zu  Grunde  liegende  Leiden  (gewöhnlich  Lungentuberkulose)  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  zum  Tode.  Zuweilen  kann  ein  Pneumothorai 
auch  heilen.  Die  Heilung  geschieht  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass 
zunächst  der  Pneumotliorax  ganz  durch  fiüssiges  Exsudat  ersetzt  und 
letzteres  dann  allmählich  resorbirt  wird.    Doch  kann  auch  die  Lnft 
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ganz  oder  zum  Theil  direct  resorbirt  werden.  Von  der  Art  der  Ent- 
stehung des  Pneumothorax  und  von  der  Intensität  des  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Leidens  hängt  es  dann  ab,  ob  die  Heilung  eine  dauernde 
ist»  oder  nicht 

Diagnose.  Die  Diagnose  des  Pneumothorax  ist  bei  sorgfältiger 
Untersuchung  meist  leicht  Doch  können  zuweilen  die  Symptome  auch 
so  wenig  prägnant  sein/  dass  ein  TJebersehen  des  Pneumothorax  zu 
entschuldigen  ist  Sehr  schwierig,  ja  manchmal  ganz  unmöglich  ist 
die  Differential'Diagnose  zwischen  sehr  grossen  Cavemen  und  einem 
abgesackten  Pneumothorax,  da  beide  Zustände  zum  Theil  genau  die- 
selben Symptome  haben  müssen.  Als  hauptsächlichste  Anhaltspunkte 
zur  Unterscheidung  sind  hervorzuheben :  eine  Caveme  sitzt  meist  in  der 
Spitze,  ein  Pneumothorax  in  den  unteren  Partien  des  Thorax.  Ueber 
Cavemen  ist  die  Brustwand  oft  eingesunken,  über  einem  Pneumothorax 
meist  vorgewölbt.  Der  Stimmfremitus  ist  über  Cavemen  gewöhnlich 
stark,  über  einem  Pneumothorax  schwach.  Verdrängungserscheinungen 
sprechen  für  Pneumothorax,  ebenso  deutliches  Succussionsgeräusch. 

Therapie.  Das  einzige  Mittel,  welches  die  oft  grossen  Beschwerden 
der  Kranken  zu  müdem  vermag,  ist  das  Morphium,  In  hofihungslosen 
Fällen  kann  man  sich  auf  die  ausschliessliche  Verordnung  desselben 
(innerlich  und  subcutan)  beschränken.  In  den  Fällen  aber,  wo  der 
Eräftezustand  der  Kranken  vorher  noch  ein  leidlicher  war,  kann  man 
versuchen«  durch  einen  operativen  Eingriff  eine  Besserung  der  Sym- 
ptome und  schliesslich  vielleicht  sogar  eine  vollständige  Heilung  des 
Pneumothorax  zu  erzielen.  Besteht  einfacher  Pneumothorax  ohne  flüssi- 
ges Exsudat,  so  versucht  man  durch  Aspiration  so  viel  Luß,  als 
möglich,  zu  entfemen.  Bei  reichlichem  serösen  Exsudat  ist  die  Pum- 
tian  des  Exsudats  indicirt,  bei  eitrigem  Exsudat  ebenfalls  eine  ein- 
fache Function  oder  besser  Function  resp.  Incision  mit  nachfolgender 
Drainage.  Das  Verfahren  ist  dann  vollständig  dasselbe,  wie  bei  der 
Empyembehandlung.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  die  oben  erwähn- 
ten Besserungen  resp.  Heilungen  beim  Pneumothorax  wiederholt  auch 
ohne  jeden  operativen  Eingriff  beobachtet  worden  sind. 

VIERTES   CAPITEL. 
Hydrothorax.    HSmatothorax. 

1.  Hydrothorax.  Die  nicht  von  einer  Entzündung  der  Pleura  ab- 
hängige Ansammlung  eines  serösen  Transsudats  in  der  Pleurahöhle 
bezeichnet  man  mit  dem  Namen   Htfdrothorax  {Brustwassersucht). 
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Die  Ursache   des  Hydrothorax   ist  iu   seltenen  Fällen   eine   locale  Be- 
hinderung des  Abflusses  des  venösen  Blutes  oder  der  Lymphe  aus  dem 
Thorax  (Compression  der  Yenen  oder  des  Ductus  thoracicus  durch  6e^ 
schwülste).    In  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle  ist  der  HydroÜiora^ 
eine    Theilerschemung  allgemeiner  Wassersucht^   wie    sie   namentbd^ 
beim  Lungenemphjsem,  bei  Herz-  und  bei  Nierenkrantheiten  aoftiit%L 
Häufig  bildet  sich  ein  Hydrothorax  erst,  wenn  schon  stärkeres  Oedem 
des  TJnterhautzellgewebes  und  Ascites  besteht    Doch  kann  zuweilen 
der  Hydrothorax  auch  eine  der  ersten  hydropischen  Erscheinungen  selbst 
sein.    Er  ist  gewöhnlich  doppelseitig,  manchmal  aber  auch  einsei^g 
oder  wenigstens  auf  der  einen  Seite  viel  reichlicher,  als  auf  der  anderen.    ■ 
Die  Pleura  selbst  ist  normal  oder  selbst  ödematös.   Hanfig  findet  mm 
sie  von  einem  Netze  erweiterter  Lymphgefässe  durchzogen.    Die  serjtoe 
Flüssigkeit  des  Hydrothorax  unterscheidet  sich  von  dem  entzflndHoheii 
serösen  Exsudate  durch  ihren  geringeren  Eiweissgehalt,  die  Sp&didh 
keit  der  zelligen  Elemente  und  den  Mangel  oder  die  Geringfilgigkeit 
spontaner  Gerinnung. 

Die  klinische  Bedeutung  des  Hydrothorax  liegt  in  der  durch  deit- 
selben  bewirkten  Respirationsbehinderung.    Li  Folge  davon  kann  der 
Hydrothorax  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  Merenkranken,  als 
hauptsächlichste  Todesursache  angesehen  werden.   Der  objectioe  Nad- 
weis  desselben  geschieht  durch  die  physikalische  üntersudiung,  wddte 
selbstverständlich  im  Allgemeinen  dieselben  Symptome  ergeben  inuss, 
wie  beim  pleuritischen  Exsudate.    Hervorheben  möchten  wir  nur  das 
oft  sehr  laute  Compressionsbronchialathmen  beim  Hydrothorax,  weldies 
sogar  zu  Verwechselungen  mit  pneumonischer  Infiltration  der  Long® 
Anlass  geben  kann.    Diese  im  Gegensatz  zum  pleuritischen  Exsudate 
häufig  auffallende  Stärke  des  Athemgeräusches  erklärt  sich  durch  den 
normalen  Zustand  der  Lunge  und  das  Fehlen  aller  Verwachsungen,  iv^ 
demselben  Grunde  ist  auch  der  Wechsel  der  Dämpfungsgrenzen  i^ 
Folge  von  Lageveränderungen  des  Kranken  beim  Hydrothorax  gewöhi** 
lieh  deutlicher,  als  beim  pleuritischen  Exsudate.   Nicht  selten  hört  mai^ 
über  dem  Hydrothorax  zähe  Basseigeräusche,  welche  in  der  retrahiitei^ 
und  zum  Theil  atelektatisch  gewordenen  Limge  entstehen.    Das  Baxxftr 
moment  zur  Unterscheidung  des  Hydrothorax  von  einem  pleuiitischesi 
Exsudate  bleibt  aber  stets  die  Berücksichtigung  der  etwa  bestehenden 
primären  Erkrankungen. 

Die  Therapie  richtet  sich  vor  Allem  auf  das  Gmndleiden.  Gelingt 
es,  die  Herzaction  zu  regeln  oder  die  Hamsecretion  wieder  in  Gang  n 
bringen,  so  schwindet  oft  mit  den  übrigen  hydropischen  Ersoheinungen 
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neh  der  Hydrothorax.  Erreicht  die  durch  denselben  bedingte  Athem- 
noth  einen  gefahrlichen  Grad,  so  sieht  man  von  einer  Function  der 
lUssigkeit  oft  grossen  palliativen  Nutzen.  Die  Natur  des  Grundleidens 
bringt  es  freilich  mit  sich,  dass  in  vielen  Fällen  der  Erfolg  nur  ein 
T0i1U)eigehender  ist. 

2.  Himatothoraz.  Blutergfisse  in  der  Pleurahöhle  {Hämatothorax) 
entstehen  am  häufigsten  durch  traumatische  Zerreissung  von  Blutge- 
SsseD,  selten  durch  das  Bersten  eines  Aortenaneurysmas  in  die  Pleura- 
Uhle  hinein,  durch  Arrosion  einer  Intercostalarterie  bei  Rippencaries, 
bd  Lungenphthise  durch  den  Durchbruch  einer  Caveme  in  die  Pleura 
nit  gleichzeitiger  Eröffiiung  eines  Gefässes  u.  dgl.  In  vielen  derartigen 
Men  schliesst  sich  an  den  Bluterguss  eine  echte  exsudative  Pleuritis 
in.  Die  physikalischen  Symptome  sind  dieselben,  wie  bei  den  übrigen 
Flenraergfissen.  Hochgradige  Dyspnoe  kann  die  Entleerung  des  Blutes 
dnrch  eine  Function  oder  eventuell  sogar  durch  eine  Incision  verlangen. 

FÜNFTES  CAPITEL. 
Neubildnngeii  der  Plenra. 

Die  Mehrzahl  der  in  der  Pleura  vorkommenden  Neubildungen  ist 
iectmdärer  Natur.  Man  findet  zuweilen  einzelne  metastatische  Krebs- 
hoten  in  der  Pleura  nach  primärem  Carcinom  anderer  Organe,  nament- 
lidi  der  Mamma  und  der  Lunge.  Die  meisten  Pleuracarcinome  nach 
primären  Lungencarcinomen  entstehen  aber  durch  directes  Fortwachsen 
der  Neubildung  auf  die  Pleura. 

Von  primären  Neubildumjen  in  der  Pleura  ist  nur  eine  von  grösserer 
l^tigkeit  —  das  zuerst  von  E.  Wagner  beschriebene  Endothelcar- 
^noM.  Dasselbe  entwickelt  sich  von  vornherein  in  diffuser  Weise  durch 
Wucherung  der  Endothelzellen  der  Lymphge^se  und  des  Bindegewebes. 
Metastasen  in  der  Lunge,  in  den  Lymphdrüsen,  in  der  Leber,  in  den 
Koskeln  u.  a.  kommen  vor. 

Vereinzelte  secundäre  Erebsknoten  in  der  Pleura  machen  keine  be- 
sonderen kimischen  Symptome.    Die  Fälle  von  diffusem  Pleurakrebs  im 
inschluss  an.  primären  Lungenkrebs  sind  aber  insofern  wichtig,  als 
hierbei  die  Erscheinungen  einer  Pleuraerkrankung  oft  gegenüber  der 
longenerkrankung  ganz  in  den  Vordergrund  treten.  Die  Dämpfung  ist 
sehr  intensiv,  das  Athemgeräusch  und  der  Stimmfremitus  abgeschwächt. 
In  einem  derartigen  Falle  sahen  wir  ein  Fortwuchem  des  Krebses  auf 
die  vorderen  Rippen,  so  dass  aussen  eine  sehr  deutliche  umschriebene 
Anftreibung  entstand.    Nur  das  Verhalten  des  Sputums  (s.  das  Capitel 
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über  Lungenkrebs)  kann  den  directen  Beweis  für  den  Ausgangspunkt 
der  Neubildung  in  der  Lunge  liefern. 

Die  primären  Endothelcarcinome  der  Pleura  verlaufen  unter  dei^ 
Bilde  einer  chronischen  Pleuritis.  Da  sich  zuweilen  gleichzeitig  flüssige 
Exsudat  in  der  Pleura  befindet,  so  können  auch  Yerdrangungsersch^ 
nungen  an  den  Nachbarorganen  zu  Stande  kommen.  Die  Affection  v^ 
läuft  lange  Zeit  fieberlos  oder  unter  geringen,  unregelmässigen  Keb^ 
Steigerungen.  Die  meisten  Pleuracarcinome  sind  mit  heftigen  Schmers  ^ 
verbunden. 

Die  Diagnose  der  Neubildungen  in  der  Pleura  kann,  wenn  Aber- 
haupt,  gewöhnlich  erst  in  den  vorgerückteren  Stadien  der  Erankhe/t 
gestellt  werden.  Anfangs  werden  fast  alle  Fälle  für  einfache  oder  tuber- 
kulöse chronische  Pleuritiden  gehalten.    Die  Diagnose  gründet  sich  we- 
niger auf  die  physikalischen  Symptome,  als  auf  den  Gesammtverlaof  des 
Leidens,  den  Habitus  der  Kranken,  den  Nachweis  etwaiger  Metastasen 
in  den  Drüsen  und  anderen  Organen  u.  dgl.   In  einigen  Fällen  konnten 
in  der  durch  eine  Probepunction  gewonnenen  trüben  Flüssigkeit  charak- 
teristische Elemente  der  Neubildung  mikroskopisch  nachgewiesen  werden. 

Die  Prognose  ist  absolut  ungünstig,  die  Therapie  rein  symptoma- 
tisch. Bei  den  Endothelcarcinomen  wäre  vielleicht  Arsenik  innerlich 
zu  versuchen. 

SECHSTES  CAPITEL. 
Medlastlnaltnmoren. 

Im  vorderen  Mediastinum  kommen  in  ziemlich  seltenen  Fällen  aas- 
gedehnte Neubildungen  vor,  welche  wegen  ihrer  schweren  klinischen  Er- 
scheinungen von  Wichtigkeit  sind.  Der  Ausgangspunkt  der  Geschwülste 
sind  bald  die  hier  gelegenen  Lymphdrüsen,  bald  das  Bindegewebe,  zu- 
weilen vielleicht  auch  Reste  der  Thymusdrüse.  Ihrem  anatomischen 
Charakter  nach  sind  die  Geschwülste  fast  stets  Sarkome,  meist  Lymphß' 
Sarkome,  seltener  alveoläre  Sarkome.  Sie  kommen  gewöhnlich  bei 
Personen  im  jugendlicheren  oder  mittleren  Lebensalter  vor  und  sollen 
bei  Männern  etwas  häufiger  sein,  als  bei  Frauen.  Specielle  ätiologische 
Momente  sind  unbekannt.  In  einzelnen  Fällen  wurde  ein  Trauma  als 
Entstehungsursache  angegeben. 

Die  klinischen  Symptome  sind  anfangs  gewöhnlich  sehr  onbestinun'' 
ter  Natur.  Die  Kranken  klagen  über  allgemeine  Mattigkeit,  Kopf- 
schmerzen, Brustschmerzen,  leichte  Athembeschwerden,  und  erst  all- 
mählich bilden  sich  schwerere  subjective  und  objective  Symptome  von 
Seiten  der  Brust  aus. 
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Me  Symptome  sind  zum  Theil  von  dem  Tumor  direct  abhängig, 
Tossen  Hieil  aber  sind  es  Compresstonsersckeinungen,  welche  durch 
rock  des  Tumors  auf  eine  Anzahl  von  Nachbarorganen  allmählich 
mde  konmien. 

ie  Brustschmerzen,  welche  vorzugsweise  vom  am  Stemum  loca- 
^erden  und  mit  einem  hochgradigen  OppressionsgefOhle  verbun- 
udf  können  sehr  heftig  werden.  Zuweilen  strahlen  sie  nach  den 
Qieilen  der  Brust  und  nach  den  Armen  (Druck  auf  den  Plexus 
alis)  aus. 

ie  Aihemnolh  wächst  schliesslich  zuweilen  zu  den  höchsten  Graden 
ine  von  uns  beobachtete  Kranke  mit  Lymphosarkom  konnte  die 
i  Tage  ihres  Lebens  nur  noch  stehend  zubringen!    Die  Dyspnoe 

theils  von  der  Compression  der  Lungen  und  des  Herzens  ab, 
en  auch  von  einer  unmittelbaren  Compression  der  Trachea  oder 
Hauptbranchus.    In  letzterem  Falle  bilden  sich  deutliche  Sym- 

der  Tracheal-  resp.  Bronchialstenose  aus.  Durch  Compressions- 
ng  der  Nn,  recurrentes  kann  auch  Lähmung  der  Glottiserweiterer 
inde  kommjen.  Einseitige  Stimmbandlähmungen  sind  wiederholt 
jhtet  worden.  In  unserem  oben  erwähnten  Falle  bildete  sich, 
edls  in  Folge  von  Gefössstauung,  eine  beträchtliche  Struma  aus, 
)  durch  Druck  auf  die  Trachea  die  Dyspnoe  noch  steigerte.  Auch 
irch  locale  Venenstauung  entstandener  Hydrothorax  kann  zur 
ihrung  der  Dyspnoe  beitragen. 

•ruck  auf  den  Oesophagus  und  davon  abhängige  Schlingbeschwer- 
)nmien  selten  vor.  Druck  auf  den  N,  vagus  und  den  Sympathicus 
acht  zuweilen  Anomalien  der  Pulsfrequenz  (entweder  auffallende 
ieunigung  oder  Verlangsamung  des  Pulses)  und  Ungleichheit  der 
en  (Sympathicus).  In  einigen  Fällen  konnte  durch  Druck  auf  die 
iRilst  jedes  Mal  künstliche  Pupillenerweiterung  hervorgerufen 
1.  Durch  Druck  auf  die  Gefasse,  besonders  auf  die  Vena  cava 
3r,  Vena  subclavia  u.  s.  w.,  können  Oedeme  und  Cyanose  in  den 
enden  Körperabschnitten  entstehen, 
ie  objective  Untersuchung  der  Brust  ergiebt  in  einem  Theile  der 

vorgeschrittenen  Fälle  eine  deutliche  diflFuse  Vorwölbung  der 
Igegend.  In  anderen  Fällen  fehlt  diese  Auftreibung.  Diagnostisch 
l  ist  der  Nachweis  einer  abnormen  Dämpfung  in  der  vorderen 
fegend,  welche  nach  links  meist  in  die  Herzdämpfung  übergeht, 
•echts  den  rechten  Stemalrand  verschieden  weit  überragt.  Das 
ist  oft  etwas  nach  links  geschoben,  üeber  der  A.  pulmonalis 
man  in  unserem  Falle  ein  deutliches  systolisches,  durch  Com- 
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pression  des  Gefässes  bedingtes  Geräusch.   Polsangleichlieiten  auf  bei- 
den Seiten  kommen  nicht  selten  vor. 

Die  Diagnose  eines  Mediastinaltomors  ist  in  Fallen  mit  ausge- 
prägten Symptomen  meist  möglich.  In  anderen  Fällen  ist  sie  aber 
schwer  und  unsicher.  Namentlich  kann  die  Di£Ferential-Diagnose  zwi- 
schen Mediastinaltumoren  und  Aneurysmen  der  Aorta  (s.  d.)  grosse 
Schwierigkeiten  machen.  Auch  mit  Abscessen  im  vorderen  Mediastinum 
sind  Verwechselungen  vorgekonmien. 

Die  Prognose  ist  in  allen  Fällen  absolut  ungünstig.  Die  Krank* 
heit  endet,  zuweilen  schon  nach  y^— -Ijährigfir  TTTftnlrhftitsdft^ftr,  mit 
dem  Tode. 

Die  Therapie  kann  nur  eine  rein  symptomatische  sein.  Versuchs- 
weise kann  man  innerlich  Jodkalium  oder  Arsenik  verordnen,  äusser- 
lich  Jodoformsalbe.  In  den  letzten  Stadien  der  Krankheit  muss  man 
durch  Narcotica  die  grossen  Beschwerden  der  Kranken  wenigstens  etwas 
zu  mildem  suchen. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  des  Herzens. 


ERSTES  CAPITEL. 
Acate  Endocardltis. 

(E.  verrucosa.    E,  ulcerosa.) 

Aetlologrle.  Entzändungserreger  verschiedener  Art,  welche  im  Blute 
circuliren,  können  sich  am  Endocardiam,  namentlich  an  den  Herzklappen 
festsetzen  und  hier  eine  acute  Endocarditis  hervorrufen.  Die  Endocar- 
ditis  ist  also  in  ätiologischer  Hinsicht  durchaus  nicht  als  eine  einheit- 
liche Erankheitsform  aufzufassen.  Wohl  aber  scheinen  es  vorzugsweise, 
wenn  nicht  ausschliesslich,  infectiöse  Entzundimgserreger  zu  sein,  welche 
als  die  Ursache  derselben  anzusehen  sind. 

Vor  Allem  ist  es  der  acute  Gelenkrheumatismus,  bei  welchem  das 
Auftreten  einer  acuten  Endocarditis  eine  häufige  und  wichtige  Erschei- 
nimg ist.  Femer  kommt  die  acute  Endocarditis  bei  einigen  ätiologisch 
mit  dem  Gelenkrheumatismus  wahrscheinlich  verwandten  Krankheiten 
vor,  bei  gewissen  Formen  ^^hämorrhagischer  Erkrankungen^^  (Peliosis 
rheumatica  u.  a.)  und  von  Chorea.  Selten,  aber  sicher  constatirt  ist 
das  Entstehen  der  Endocarditis  im  Anschluss  an  eine  Gonorrhoe  resp. 
den  gonorrhoischen  Gelenkrheumatismus.  Auch  im  Verlaufe  der  acuten 
Exantheme  (Scharlach,  Masern),  sowie  bei  acuter  und  chronischer 
Nephritis  beobachtet  man  zuweilen  das  Auftreten  einer  acuten  Endo- 
carditis. 

Während  die  Endocarditis  bei  den  bisher  genannten  Krankheiten 
oft  einen  schweren  Verlauf  nimmt,  werden  bei  manchen  anderen  Infec- 
tionskrankheiten  (Typhus,  Pocken,  relativ  häufig  bei  chronischer  Lungen- 
tuberkulose) nicht  selten  geringfügige  Endocarditiden  in  der  Leiche  ge- 
funden, welche  zwar  ein  anatomisches,  aber  kein  klinisches  Interesse 
haben.  Dieselben  gehören  wahrscheinlich  in  vielen  Fällen  gar  nicht 
direct  zur  Grundkrankheit,  sondern  bilden  eine  auf  die  Resorption  sep- 
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tischer  Infectionsstoffe  zurückzuführende  Complication,  deren  Zustande- 
kommen bei  den  ulcerösen  Processen  der  Phthise,  den  Darmgeschwüren 
des  Typhus  u.  s.  w.  leicht  erklärlich  ist.  Auf  analoge  Weise  ist  wahr- 
scheinlich auch  die  Entstehung  der  leichten  endocarditischen  Auflage- 
rungen zu  erklären,  welche  man  zuweilen  bei  Personen  findet,  die  an 
ulcerirten  Carcinomen  u.  dgl.  gestorben  sind. 

Eine  sehr  wichtige  Bolle  spielt  die  acute  Endocarditis  als  Theil" 
erscheinung  schwerer  septischer  und  pyämischer  Erkrankungen.  Zwei- 
fellos sind  hier  dieselben  pathogenen  Bacterien  sowohl  die  Ursache  der 
allgemeinen  Sepsis,  als  auch  speciell  der  acuten  Endocarditis.  Letztere 
steht  aber  bisweilen  so  sehr  im  Mittelpunkt«  der  Erkrankung,  dass  man 
sehr  wohl  nach  dem  Grundsatze  „a  potiori  fit  denominatio"  die  ganze 
Krankheit  nach  derselben  benennen  darf. 

Schliesslich  ist  noch  die  wichtige  Thatsache  hervorzuheben,  dass  in 
relativ  häufigen  Fällen  die  acute  Endocarditis  auf  dem  Boden  einer 
bereits  bestehenden  alten  chronischen  Endocarditis  sich  entwickelt  (so- 
genannte acute  recurrirende  Endocarditis).  Bei  Frauen  scheint  die 
Schwangerschaft  und  das  Puerperium  zuweilen  der  Anlass  zur  Eecru- 
descenz  der  Endocarditis  zu  sein.  Möglicher  Weise  giebt  aber  zu- 
weilen die  alte  Endocarditis  auch  nur  den  günstigen  Boden  für  eine 
neue  Infection  ab. 

Pathologische  Anatomie.  Gewöhnlich  unterscheidet  man  eine  Endo- 
carditis  verrucosa  mit  Bildung  kleinerer  oder  grösserer  papillärer  Knöt- 
chen auf  dem  Endocardium,  und  eine  Endocarditis  ulcerosa  (JB,  rfjjpA- 
theritica)  mit  Geschwürsbildung  in  Folge  Zerfalls  und  Losspülung  des 
an  der  Oberfläche  nekrotisirten  Gewebes.  Zur  Endocarditis  ulcerosa  ge- 
hört vorzugsweise  die  maligne,  wohl  ausnahmslos  tödtliche  Form  der 
schweren  septischen  Endocarditis.  Die  Endocarditis  verrucosa  ist  die 
leichtere  Form,  wie  sie  vorzugsweise  beim  Rheumatismus  acutus  vor- 
kommt. Doch  kann  man  weder  anatomisch  ?ioch  klinisch  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  den  beiden  genannten  Formen  ziehen^  da  auch  ma- 
ligne Formen  der  verrucösen  Endocarditis  vorkommen.  Eine  sichere 
ätiologische  Eintheilung  der  verschiedenen  Endocarditisformen  zu  geben, 
ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich. 

Die  endocarditischen  Efflorescenzen  sitzen  meist  an  den  Elappen 
und  zwar  vorzugsweise  an  den  Schliessungsrändem  derselben.  Seltener 
findet  man  sie  an  den  Sehnenfaden  und  am  Endocard  des  Ventrikels 
oder  Yorhofs.  Sie  sind  in  den  leichtesten  Fällen  kaum  stecknadelkopf- 
gross, während  sie  in  schweren  Fällen  zu  relativ  grossen  warzigen  und 
drusigen  Massen  anwachsen  können.   Mikroskopisch  besteht  die  Basis 
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derl^öichen  ans  einem  neugebildeten ,  kleinzellig  infiltrirten,  geföss- 
Uügen  Oewebe,  welches  nach  der  Oberfläche  za  in  eine  kömig  geronnene 
Misse  übergeht  Letztere  wird  theils  von  geronnenen  Eiweisskörpem 
(onteigegangene  Zellen  nnd  Fibrinniederschläge  aus  dem  Blut),  theils 
Wi  Mikroeoecen  gebildet.  Die  Mikrococcen  finden  sich  ausnahmslos 
in  allen  schwereren  Fällen  ulceröser  Endocarditis,  wo  sie  zuerst  durch 
Ebebth  nachgewiesen  wurden.  Bei  den  leichteren  Formen  der  verru- 
cösen  Endocarditis  sind  von  Ebebth,  Elebs  u.  A.  ebenfalls  Mikro- 
coccen gefanden  worden,  doch  konnte  dieser  Befund  noch  nicht  in 
allen  Fällen  bestätigt  werden.  Durch  Zerfall  der  oberflächlich  nekro- 
tiörten  Knötchen  entstehen  die  endocarditischen  Geschwüre,  Giebt  an 
einer  Stelle  die  verdünnte  Elappe  dem  Blutdrucke  nach,  so  entsteht 
ein  sogenanntes  acutes  Klappenaneurysma.  Auch  vollständige  Perfora- 
tionen einer  Elappe,  Abreissungen  von  Elappenstücken  und  von  Sehnen- 
faden kommen  vor. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  acuten  Endocarditiden  sitzt  an  den  Etap- 
pen des  linken  Herzens,  an  der  Mitral-  und  an  der  Aortaklappe.  An  der 
Valvnla  tricuspidalis  kommt  Endocarditis  für  gewöhnlich  nur  als  secun- 
däre  Erkrankung  bei  älteren  Herzfehlem  vor.  Zu  den  grossen  Selten- 
heiten gehört  ein  von  uns  gesehener  Fall  acuter  ulceröser,  ausschliess- 
lich auf  die  Tricuspidalklappe  beschränkter  Endocarditis  mit  sehr  zahl- 
reichen embolischen  Lungenabscessen  bei  einem  erwachsenen  Manne, 
hn  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Localisation  der  Endocarditis  findet 
sich  die  fötale  Endocarditis  vorzugsweise  im  rechten  Herzen. 

Von  der  Endocarditis  aus  können  auf  embolischem  Wege  zahlreiche 
andere  Organe  erkranken.  Bei  der  gutartigen  E.  verrucosa  geben  die 
anf  den  Unebenheiten  der  Etappe  niedergeschlagenen  Fibrinmassen  das 
«abolische  Material  ab.  Sie  bewirken  die  Entstehung  grösserer  oder 
Weinerer  Infarcte  in  den  Nieren,  in  der  Milz,  embolischer  Gehirner- 
weichungen u.  dgL  Bei  den  malignen  (ulcerösen)  Formen  dagegen  ge- 
langen mit  den  losgestossenen  nekrotischen  Grewebsmassen  gleichzeitig 
^  reicUicher  Menge  Bacterien  in  den  Kreislauf.  Hier  handelt  es  sich 
also  nicht  nur  um  einfach  mechanisch  wirkende,  sondern  um  infectiöse 
^bolL  Die  Embolien  bei  der  ulcerösen  Endocarditis  haben  daher 
entweder  die  Form  embolischer  A bscesse  (Herzmuskel,  Nieren,  Milz, 
^'^n,  Retina  u.  a.),  oder  sie  treten,  namentlich  in  der  Haut,  doch 
auch  in  den  Nieren,  im  Gehirn,  in  der  Netzhaut,  in  den  serösen  Häuten 
^'  8.  w.,  in  Form  von  Blutungen  auf.  Das  Entstehen  derselben  ist 
^hrscheinlich  abhängig  von  der  Alteration  der  Gefässwand  durch  die 
**^rien.    Warum  in  einigen  Fällen  vorzugsweise  Abscesse,  in  an- 
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deren  vorzugsweise  Blutungen  (beide  kommen  auch  combinirt  vor)  ent- 
stehen, ist  noch  nicht  bekannt  Die  embolischen  Abscesse  gehören 
fast  ausschliesslich  der  schweren  Form  der  septischen  EndocarditiB  an. 
Blutungen  kommen  bei  dieser  ebenfalls  vor,  femer  (ohne  gleichzeitige 
Abscesse)  bei  gewissen  schwereren  Formen  der  Endocarditis  im  Verlaufe 
des  Bheumatismus  acutus  und  verwandter  Krankheiten. 

Wir  müssen  übrigens  hinzufügen,  dass  der  embolische  Ursprung 
der  Blutungen  nicht  immer  nachgewiesen  werden  kann,  und  dass  die- 
selben daher  in  manchen  Fällen  vorläufig  nur  als  „Wirkung  der  All- 
gemeininfection^'  zu  betrachten  sind. 

Klinische  Symptome  und  Krankheltsrerlaiif«  Da  die  acute  Endo- 
carditis  keine  ätiologisch  einheitliche  Krankheit  darstellt  und  klinisch 
in  sehr  verschiedener  Weise  verläuft,  so  erscheint  es  uns  zweckmässig, 
im  Folgenden  die  wichtigsten  Formen  der  Endocarditis  getrennt  zu  be- 
sprechen. Dabei  muss  aber  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  die  ein- 
zelnen Formen  sich  in  Wirklichkeit  keineswegs  scharf  abgrenzen  lassen 
und  dass  mannigfache  üebergänge  zwischen  denselben  vorkommen. 

1.  Ziemlich  häufig  werden  in  der  Leiche  geringßLgige  verrucöse 
Endocarditiden  gefunden,  ohne  dass  im  Leben  auch  nur  die  geringsten 
Zeichen  einer  HerzaflFection  bestanden  haben.  Hierher  gehören  die  klei- 
nen papillären  Excrescenzen  auf  den  Herzklappen  bei  Phthisikem,  Carci- 
nomkranken  u.  s.  w.,  deren  Aetiologie  oben  bereits  besprochen  ist 

2.  Die  ausgebildete  Form  der  gutartigen  acuten  Endocarditis  konmit 
klinisch  bei  weitem  am  häufigsten  im  Verlaufe  des  acuten  Gelenkrheu- 
matismus vor.  Ungemein  viel  seltener  ist  sie  bei  anderen  Infections- 
krankheiten  (s.  c).  In  einzelnen  Fällen  hat  man  sie  auch  als  scheinbar 
primäre  Krankheit  auftreten  sehen. 

Sie  ist  nur  selten  von  vornherein  mit  subjectiven  Symptomen,  wie 
Schmerzen  in  der  Herzgegend,  Herzklopfen,  Athembeschwerden,  verbun- 
den. Gewöhnlich  wird  sie  erst  bei  der  objectiven  Untersuchung  des 
Herzens  entdockt  Die  Herzaction  ist  in  manchen  Fällen  abnorm  ver- 
stärkt, verbreitert  der  Puls  beschleunigt  dabei  aber  kräftig,  oft  •etwas 
schnellend  (celer),  meist  regelmässig,  zuweilen  aber  auch  etwas  un- 
regelmässig. Die  Perciisswn  ergiebt  anfangs  noch  keine  Abweichung 
von  den  normalen  Dämpfungsgrenzen.  Bei  der  Auscultation  hört  man 
namentlich  an  der  Spitze,  seltener  an  der  Basis  des  Herzens  ein  lautes 
blasendes  systolisches  Geräusch.  Diastolische  Geräusche  sind  bei  der 
acuten  Endocarditis  viel  seltener.  Der  zweite  Pulmonalton  ist  häufig 
accentuirt  Uebrigens  sind  die  physikalischen  Zeichen  am  Herzen  in 
manchen  Fällen  acuter  Endocarditis  nur  wenig  ausgeprägt    Dies  ist 
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eiUirlich,  wenn  man  bedenkt ,  dass  das  Auftreten  der  Herzgeräusche 
ganz  Ton  der  Localisation  der  Endocarditis,  von  dem  etwaigen  Eintritt 
einer  Elappenindofficienz  u.  dgl.  abhängig  ist 

Neben  den  direct  auf  die  Herzaffection  hinweisenden  Symptomen 
ist  der  Eintritt  einer  acuten  Endocarditis  häufig  (nicht  inmier)  mit 
Fieber,  resp.  wenn  solches  schon  früher  vorhanden  war,  mit  einer  Stei- 
gerung desselben  und  mit  einer  Verschlechterung  des  Allgemeinbefin- 
dens verbunden.  Embolische  Vorgänge  im  Gehirn,  in  der  Milz,  in  den 
Nieren,  in  den  Extremitäten  können  vorkommen,  sind  aber  doch  ver- 
haltnissmSssig  selten.  Zuweilen  entwickelt  sich  im  Anschluss  an  die 
Endocarditis  eine  Pericarditis  (s.  u.). 

Ueber  die  Dauer  dieser  Form  der  Endocarditis  lassen  sich  genauere 
Angaben  schwer  machen.  Die  objectiven  Erscheinungen  können  Tage 
oder  mehrere  Wochen  lang  andauern.  Vollständige  Heilungen  sind  mög- 
lich. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht  aber  diese  Form  der  acuten 
Endocarditis  in  einen  chronischen  Herzklappenfehler  über. 

3.  Maligne  {nicht  septische)  Form  der  acuten  Endocarditis  (^/^heu- 
motoüle  Endocarditis^  nach  Litten).  Diese  Form  ist  in  manchen  Fällen 
vielleicht  nur  eine  quantitative  Steigerung  der  vorigen  Form,  in  anderen 
Tillen  aber  ist  sie  wahrscheinlich  auch  ätiologisch  von  ihr  verschieden. 
Dtf  Charakter  der  schweren  Allgemeininfection  tritt  hier  meist  schon 
deutlich  hervor  und  die  Krankheit  nähert  sich  dadurch  in  manchen 
Einzelheiten  bereits  der  schweren  septischen  Endocarditis.    Die  objec- 
tiven Erscheinungen  am  Herzen  sind  dieselben  wie   bei  der  vorigen 
Form,  höchstens  intensiver  imd  ausgebreiteter.    Die  subjectiven  Be- 
^werden  von  Seiten  des  Herzens  (Herzklopfen,  Beklemmung)  können 
deaflich  ausgesprochen  sein,  zuweilen  aber  auch  bei  dieser  Form  fast 
8^  fehlen.    Dagegen  ist  der  Allgemeinzustand  meist  schwer.    Zu- 
teilen besteht  hohes  Fieber,  von  unregelmässigem  oder  auch  inter- 
^ttirendem  Verlaufe.  In  manchen  Fällen  ist  dagegen  das  Fieber  trotz 
^68  ziemlich  schweren  Allgemeinzustandes  auffallend  niedrig. 

Die  Allgemeininfection  manifestirt  sich  in  diesen  Fällen  namentlich 
läufig  durch  das  Auftreten  kleiner  oder  ausgedehnterer  Hämorrhagien 
^  der  Haut,  zuweilen  in  den  Schleimhäuten  (Conjunctiva,  weicher  Gau- 
^Qn)  und  selten  auch  in  der  Retina,  Secundäre  Gelenkschwellungen 
^^twickeln  sich  häufig;  sie  sind  stets  seröser,  nicht  eitriger  Natur.  Re- 
^^tiv  häufig  kommen  Nierenblulungen  und  acute  hämorrhagische  Ne- 
P^^itis  vor.  Grössere  Embolien  in  den  verschiedenen  Organen  können, 
'•ie  bei  jeder  anderen  Endocarditis,  auch  bei  dieser  Form  auftreten. 
Die  Dauer  der  Krankheit  erstreckt  sich  bis  auf  viele  Wochen.  In 
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den  schweren  Fällen  tritt  in  der  Regel  unter  zunehmender  Yerschlechte- 
rung  des  Allgemeinzustandes  und  oft  unter  schweren  cerebralen  Sym- 
ptomen (Benommenheit,  Delirien)  der  Tod  ein.  In  leichteren  Fallen 
kann  die  Krankheit  aber  auch  schliesslich  in  Heilxmg  flbergehen. 

Was  das  Vorkommen  dieser  Form  betrifft,  so  beobachtet  man  sie 
relativ  am  häufigsten  ebenfalls  beim  acuten  Gtelenkrheumatismus,  fer- 
ner in  seltenen  Fällen  bei  der  Gonorrhoe,  wo  sie  etwa  3 — 4  Wochen 
nach  dem  Beginn  der  TTrethralafTection  auftritt,  bei  Nephritis,  Chorea, 
Peliosis  rheumatica  u.  a.  Die  scheinbar  primär  auftretenden  Fälle 
dieser  Art  gehören  wohl  meist  zur  recurrirenden  Form  der  acuten  Endo- 
carditis. 

4.  Die  recurrirende  Form  der  acuten  Endocardüis  stellt  eine 
durch  irgend  welche  Umstände  eingetretene  acute  Steigerung  des  endo- 
carditischen  Processes  auf  dem  Boden  einer  älteren  chronischen  Endo- 
carditis  dar.  Hierbei  kann  die  acute  Endocarditis  alle  Abstufungen  vom 
geringsten  Grade  bis  zu  den  allerschwersten  Formen  zeigen.  Die  ge- 
ringeren Grade  verlaufen  häufig  ohne  alle  besonderen  Symptome.  Auf 
sie  sind  wahrscheinlich  oft  die  kürzere  oder  längere  Zeit  andauernden 
Fiebersteigerungen  zu  beziehen,  welche  man  bei  Kranken  mit  chroni- 
schen Herzklappenfehlem  nicht  selten  beobachtet  In  selteneren  Fällen 
tritt  die  recurrirende  Endocarditis  ziemlich  plötzlich  in  Form  einer 
schweren  acuten  Krankheit  auf.  Dieselbe  erscheint  dann  zuweilen  kli- 
nisch als  ein  primäres^  selbständiges  Leiden,  namentlich  wenn  der  vor- 
hergehende chronische  Herzfehler  bis  dahin  keine  besonderen  Symptome 
gemacht  hat.  Die  Patienten  erkranken  mit  allgemeinem  Unwohlsein, 
Kopfschmerzen,  Frösteln  und  Fieber.  Letzteres  kann  ziemlich  hoch 
(40  ^  und  darüber)  sein,  oder  in  massigen  Grenzen,  zwischen  38  ^  und 
39^  schwanken  oder  zeitweise  ganz  fehlen.  In  manchen  Fällen  ist  es 
intermittirend ,  wobei  die  Steigerungen  nicht  selten  mit  Frost  verbun- 
den sind.  Die  Erscheinungen  am  Herzen  sind  zuweilen  deutlich  aus- 
gesprochen, können  aber  auch  bei  dieser  Form  undeutlich  und  unbe- 
stimmt sein.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  treten  Hautblutungen, 
Retinalblutungen,  Gelenkschwellungen,  reichliche  Nierenblutungen  oder 
echte  hämorrhagische  Nephritis  auf  —  kurz,  genau  dasselbe  aDgemeine  ^ 
Krankheitsbild,  wie  bei  den  sonstigen  malignen  acuten  EndocarditideD^ 
Der  Verlauf  ist  selten  rasch,  zieht  sich  vielmehr  oft  Wochen  lang  hin 
Die  schweren  Fälle  enden  fast  inuner  tödtlich. 

5.  Die  schwere  septische  vlceröse  Endocarditis  ist  als  TheUerschei 
nung  der  allgemeinen  septischen  Erkrankungen  bereits  besprochen  wo 
den.    Wir  verweisen  daher  in  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  auf  das 
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treffende  Capitel  (s.  o.  S.  145).  Die  septische  Endocarditis  ist  ätiologisch 
Ton  den  bisher  besprochenen  Formen  wahrscheinlich  vollständig  ver- 
schieden und  zeichnet  sich  durch  den  schweren,  bald  unter  typhösen, 
bald  unter  pyämischen  Erscheinungen  relativ  rasch  tödtlichen  Verlauf 
aas.    Anatomisch  ist  sie,  abgesehen  von  der  Herzaffection,  namentlich 
durch  das  Auftreten  der  metastatischen  Abscesse  in  den  verschieden- 
sten Organen  charakterisirt.  In  manchen  Fällen  treten  aber,  wie  gesagt, 
auch  Blutungen  und  Abscesse  combinirt  auf. 

IMaiTBose.  Die  Diagnose  der  secundär  im  Verlaufe  des  Gelenkrheu- 
matismus und  anderer  Krankheiten  auftretenden  Endocarditis  kann  nur 
doieh  die  objeciwe  Untersuchung  des  Herzens  gestellt  werden.  Man 
muss  daher  bei  den  Krankheiten,  welche  erfahrungsgemäss  zur  Ent- 
wi^nng  einer  Endocarditis  Veranlassung  geben,  dem  Verhalten  des 
Eenens  stete  Aufinerksamkeit  schenken. 

Die  Diagnose  der  malignen  Formen  der  Endocarditis  macht  häufig 
grosse  Schwierigkeiten,  zumal  wenn  die  Kranken  erst  in  späteren  Stadien 
nr  Beobachtung  kommen.    Verwechselungen  mit  Typhus,  Meningitis, 
acater  Miliartuberkulose  kommen  nicht  selten  vor.    Die  Untersuchung 
des  Herzens  kann  directe  Symptome  ergeben,  welche  aber,  wie  erwähnt, 
hiafig  auch  fehlen  oder  zweifelhaft  sind.  Von  den  sonstigen  Symptomen 
sind  besonders  die  Haut-  und  Retmalblutungen  diagnostisch  wichtig,  da 
sie  bei  den  anderen  Krankheiten,  welche  zur  Verwechselung  Anlass  geben 
können,  sehr  viel  seltener  sind.    Auch  die  acute  hämorrhagische  Ne- 
phritU  ist  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  im  Verein  mit  den 
äderen  Symptomen  für  die  maligne  Endocarditis  charakteristisch.  Der 
f^erverlauj*  ist  nur  dann  diagnostisch  zu  verwerthen,  wenn  er  aus- 
Sesprochen  intermittirend  ist    Sehr  wichtig  für  die  Diagnose  ist  in  allen 
^ülen  das  sorgfaltige  Nachforschen  nach  etwaigen  ätiologischen  Anhalts- 
punkten. 

Prognose.  Bei  der  Besprechung  des  Krankheitsverlaufes  haben  wir 
die  Prognose  der  einzelnen  Formen  bereits  angeführt.  Die  schweren 
P&lle  der  acuten  Endocarditis,  welche  zum  Theil  noch  durch  das  vor- 
'^^ödene  Grundleiden  complicirt  sind,  enden  meist,  die  Fälle  schwerer 
^^tischer  Endocarditis  wohl  stets  mit  dem  Tode.  Bei  den  leichteren 
I'onnen  sind  Heilungen  möglich.  Doch  sind  dieselben  oft  insofern  un- 
vollständig, als  sich  aus  der  acuten  Endocarditis  ein  chronischer  Herz- 
'^ppenfehler  entwickelt 

Therapie.  Haupterfordemiss  bei  jeder  eingetretenen  Endocarditis  ist 
^öglichst  vollständige  Ruhe  des  Patienten.  Wird  Eis  vertragen,  so  ist 
^6  dauernde  Application  einer  Eisblase  auf  die  Herzgegend  von  Nutzen. 
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Digitalis  kann  unter  Umstanden  bei  schwacher,  unregehnässiger  Herz- 
action  indicirt  sein.  Im  Ganzen  kommt  aber  dieses  Mttel  bei  der  acaten 
Endocarditis  nicht  häufig  zur  Anwendung.  Bei  stärkeren  localen  Be- 
schwerden, Beklemmung,  Athemnoth  u.  dgL,  verordnet  man  Senfteige 
und  kleine  Dosen  Morphium,  in  einzelnen  Fällen  auch  eine  locale  Blut- 
entziehung. Eintretende  Herzschwäche  ist  durch  Excitantien  (Wein, 
Campher,  Aether)  zu  bekämpfen. 

Daneben  ist  die  Therapie  gegen  die  Grundkrankheit  zu  richten, 
obwohl  eine  Beeinflussung  der  Endocarditis  dadurch  nur  selten  zu  er- 
zielen ist  Speciell  beim  Gelenkrheumatismus,  der  häufigsten  Ursache 
der  acuten  Endocarditis,  ist  die  Salicylsäure  gegen  die  Endocarditis  als 
solche  leider  fast  ganz  unwirksam. 

Bei  den  schweren  Formen  der  Endocarditis  kann  die  Therapie  nur 
eine  rein  symptomatische  sein  und  die  Kräfte  der  Patienten  nach  Mög- 
lichkeit zu  erhalten  suchen.  Die  Verabreichung  grosser  Dosen  von 
Salicylsäure  oder  Chinin  hat  meist  keinen  oder  nur  einen  voräber- 
gehenden  Erfolg.  In  manchen  Fällen  schien  uns  der  längere  Zeit  fort- 
gesetzte Gebrauch  von  Solutio  Fowleri  nützlich  zu  sein. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Die  Klappenfehler  des  Herzens. 

{Chronische  Endocarditis) 

Aetiologrie.  Eine  grosse  Zahl  der  chronischen  Klappenfehler  am 
Herzen  geht  aus  einer  acuten  Endocarditis  hervor.  Daher  die  häufige 
Angabe  in  der  Ananmese  Herzkranker,  dass  diese  firüher  einmal  oder 
wiederholt  an  Gelenkrheumatismus  gelitten  haben.  Im  Anschluss  an 
die  acute  Endocarditis,  welche  vorzugsweise  an  den  Herzklappen  ihren 
Sitz  hat,  bilden  sich  erhebliche  bindegewebige  Verdickungen  an  den 
Klappen  aus.  Ferner  treten  Schrumpfungsprocesse,  Verwachsungen  und 
schliesslich  häufig  ziemlich  starke  Verkalkungen  auf.  Alle  diese  Pro- 
cesse  müssen  nothwendig  zur  Folge  haben,  dass  die  derartig  defor- 
mirten  Klappen  ihre  bekannte  physiologische  Function  zur  Regelung 
des  Kreislaufs  nicht  mehr  erfüllen  können.  Es  kommt  zu  erheblicher 
Störung  der  Circulation  im  Herzen  selbst  und  im  unmittelbaren  An- 
schlüsse daran  zu  einer  Störung  der  Gesammtcirculation,  deren  ver- 
derbliche Folgen  für  den  Körper  schliesslich  nicht  ausbleiben  können. 

Bei  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Herzfehlem  können  wir 
aber  die  Entstehung  derselben  aus  einer  acuten  Endocarditis  nicht  nach- 
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weisen.   Hier  handelt  es  sich  um  eine  von  vornherein  chronische  Endo- 
cürditis,  welche  ebenfalls  allmählich  zu  Verdickungen,  Schrumpfungen, 
Yerwachsongen  und  Verkalkungen  der  Klappen  fährt    Die  Aetiologie 
dieser  chronischen  sclerosirenden  Endocarditis  ist  in  vieler  Beziehung 
noch  unklar.    Häufig  wirken  wahrscheinlich  dieselben  Schädlichkeiten, 
welche  den  acuten  Gelenkrheumatismus  verursachen,  in  von  vornherein 
ehionischer  Weise  auf  die  Patienten  ein.   Man  erfährt  wenigstens  nicht 
selten  von  den  Kranken  mit  chronischen  Herzfehlem  ohne  vorherge- 
gangenen acuten  Gelenkrheumatismus,   dass  sie  in  firüheren  Jahren 
wiederholt  an  leichten,   meist  wenig  beachteten   rheumatischen  Be- 
schwerden gelitten  haben.    Auch  bei  echter  chronischer  Arthritis  de- 
formans  kommen  Herzfehler,  wenngleich  nicht  sehr  häufig,  vor.    In 
anderen  Fällen  müssen  wir  aber  an  die  Möglichkeit  anderer  Schädlich- 
keiten, zum  Theil  infectiöser,  zum  Theil  vielleicht  chemischer  und 
meehanischer  Natur  denken.    Der  chronische  Alcokolismus ,  vielleicht 
auch  die   chronische  Nicotinintoxication  ^   femer  die   constitutionelle 
Sfphilis,  die  echte  Gicht,  übermässig  anstrengende  körperliche  Arbeit 
sind  die  hierbei  zumeist  in  Betracht  zu  ziehenden  Momente.    Häufig 
entwickelt  sich  in  solchen  Fällen  der  chronische  Herzfehler  gleichzeitig 
und  aas  denselben  Ursachen,   wie  die  allgemeine  Endarteriitis  (das 
Atherom  der  Gefasse).  Hierauf  ist  auch  die  Entstehung  mancher  Herz- 
fehler im  höheren  Alter  zu  beziehen.     Wohl  nicht  zu  bezweifeln  ist 
der  Eiüfluss  chronischer  Nephritis  auf  die  Entstehung  echter  Klappen- 
fehler.   Femer  ist  eine  hereditäre  Disposition  zu  Herzfehlem  zwar 
nicht  sehr  häufig,  aber  in  manchen  Fällen  doch  sicher  nachzuweisen, 
^ir  selbst  haben  fünf  Mitglieder  derselben  Familie  gesehen,  welche 
u  chronischen   Herzfehlem,    theils    echten   Klappenfehlem,    theils 
schweren  sogenannten  idiopathischen  Hypertrophien ,  litten.    Vielleicht 
lüugt  übrigens  das   auffallend  häufige  Vorkommen   von  Herzfehlem 
in  manchen  Familien  auch  mit  einer  besonderen  Familiendisposition 
ZQ  dieunatischen  Affectionen  zusammen ,  eine  Disposition ,  deren  Vor- 
kommen man  unseres  Erachtens  nicht  leugnen  kann.     Eine  geringe 
Anzahl  von  Klappenfehlem  endlich,  vorzugsweise   am   rechten  Her- 
^ßi  beruht  auf  Entwicklungsanomalien  des  Herzens  {angeborene  Herz- 
ßhkr). 

Von  163  Fällen  mit  sicheren  chronischen  Klappenfehlem,  welche 
^  in  den  letzten  Jahren  gesehen  haben,  konnten  86  Fälle  mit  gröss- 
*^r  Wahrscheinlichkeit  auf  Gelenkrheumatismus  zurückgeführt  werden, 
während  in  77  Fällen  die  Patienten  nie  an  rheumatischen  Beschwerden 
gelitten  hatten.   In  diesen  letztgenannten  Fällen  konnte  zum  Theil  gar 
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keine  bestimmte  Ursache,  zum  Theil  vielleicht  eins  der  oben  genannten 
Momente  beschuldigt  werden.  Eine  Anzahl  Frauen  führte  ihre  Be- 
schwerden auf  durchgemachte  Schwangerschaften  und  Puerperien  zu- 
rück. Wie  auch  schon  von  Anderen  hervorgehoben  ist,  sind  die  Falle 
ohne  vorhergegangenen  Gelenkrheumatismus  häufiger  Aortafehler,  als 
Mitralfehler. 

Herzklappenfehler  kommen  in  jedem  Lebensalter  vor.  Die  Ent- 
stehung der  meisten  fallt,  zum  Theil  wohl  entsprechend  dem  Vorkom- 
men des  acuten  GeleAkrheumatismus ,  ins  jugendlichere  und  mittlere 
Lebensalter,  etwa  zwischen  IS  und  40  Jahre.  Beim  weiblichen  Ge- 
schlecht  sollen  die  Herzfehler  etwas  häufiger  sein,  als  beim  männlichen. 

Allgremeine  Pathologie   der  Herzklappenfehler«     Jede  Herzklappe 
entspricht  ihrer  physiologischen  Aufgabe  nur  dann,  wenn  sie  einerseits 
zur  rechten  Zeit  sich  vollständig  öfihet,  um  dem  Blutstrome  fireie  Passage 
durch  das  betreffende  Ostium  zu  gewähren,  andererseits  zur  rechten 
Zeit  sich  fest  und  vollständig  schliesst,  um  jede  abnorme  rückläufige 
Strömung  des  Blutes  unmöglich  zu  machen.    In  beiden  Beziehungen 
kann  die  Function  der  Klappe  in  Folge  ihrer  anatomischen  Veränderun- 
gen durch  die  chronische  Endocarditis  gestört  sein.    Sind  die  Ellappen- 
zipfel  durch  Schrumpfung  an  ihren  freien  Rändern  verkürzt  oder  sind 
die  Atrioventricularklappen  durch  Verkürzung  ihrer   Sehnenfäden  an 
ihrer  vollständigen  Entfaltung  gehindert,  so  wird  der  Verschluss  der 
Klappe  kein  vollständiger  sein  können.    Auch  im  Momente  des  noth- 
wendigen  Schlusses  der  Klappe  bleibt  ein  Spalt  zwischen  den  Zipfeln 
derselben  offen.  Man  nennt  diesen  Zustand  eine  Insufficiens  der  Klappe^ 
Andererseits  können  in  Folge  bindegewebiger  Verdickungen  und  Ver- 
kalkungen, ferner  in  Folge  von  Verwachsungen  der  Klappenzipfel  unter 
einander  die  Klappen  die  Fähigkeit  des  freien  und  ausreichenden  Aus— 
einanderweichens  verlieren.    In  dem  Momente,  wo  der  Blutstrom  frei 
das  offene  Ostium  passiren  soll,   bleibt  die  Klappe  ein  starrer,  enger' 
Ring,  durch  welchen  das  Blut  sich  hindurchzwängen  muss  (Stenose  de^ 
Ostiums).   Häufig  sind  die  Veränderungen  an  den  Bllappen  der  Art,  dass 
sie  gleichzeitig  sowohl  eine  Insufficienz  der  Klappe,  als  auch  eine  Ste- 
nose des  Ostiums  verursachen.    Namentlich  bedingen  die  Verdickungeict 
und  Verkalkungen  der  Klappen  bei  der  Stenose  in  der  Regel  gleich.- 
zeitig  eine  Klappeninsufficienz,  während  eine  durch  Schrumpfung  der 
Klappenränder  hervorgerufene  Insufficienz  ohne  gleichzeitige   Stenose 
des  Ostiums  bestehen  kann. 

Die  Wirkung  eines  jeden  Klappenfehlers  äussert  sich  auf  den  Blat- 
ström  zunächst  in  der  Weise,  dass  stromaufwärts  von  der  erkranktes 
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Klappe  eine  Stauung  des  Blutes  eintritt.    Der  Abfluss  des  Blutes  aus 
den  Lungenvenen  und  weiterhin  aus  den  Eörpervenen  wird  erschwert, 
die  Ffillong  des  Arteriensystems  somit  geringer.    Die  näheren  IJm- 
stinde,  wie  diese  Störung  der  Circulation  zu  Stande  kommt,  werden 
wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  erst  bei  der  Pathologie  der 
änzelnen  Klappenfehler  specieller  besprechen.   Jede  derartig  abnorme 
Blatrertheilung  und  die  in  Folge  der  einerseits  vermehrten  Spannung  im 
Venensystem,  sowie  der  andererseits  r>erminderten  Spannung  im  Aorta- 
sjstem  noihwendig  eintretende  Yerlangsamung  der  Circulation  würde 
dsbald  den  verderblichsten  Einfluss  auf  den  Gesammtkörper  ausüben, 
wenn  sich  nicht  im  Herzen  selbst  eine  Anzahl  von  Compensationsvor- 
gangen  entwickelte.    Wir  werden  sehen,  wie  die  Circulationsstörung 
bei  jedem  einzelnen  Herzklappenfehler  durch  die  Mehrarbeit  gewisser 
bestimmter  Herzabschnitte  überwunden  werden  kann  und  wie  das  Herz 
diesen  an  seine  Arbeitskraft  gestellten  erhöhten  Anforderungen  auch  in 
der  That  entspricht.    Es  gehört  zu  den  zweckmässigsten  Einrichtungen 
QOMres  Organismus,  dass  das  Herz  über  einen  Keservefond  an  Kraft 
gebietet,  welcher  in  entsprechender  Weise  in  Function  tritt,  wenn  es 
gQt,  eine  irgendwie  eingetretene  Störung  der  Circulation  nach  Möglich- 
keit auszugleichen.    So  wird  es  verständlich,  dass  zahlreiche  Menschen 
mit  Herzklappenfehlem  lange  Zeit  sich  fast  vollständig  wohl  befinden 
können,  eben  weil  die  vermehrte  Arbeit  gewisser  Abschnitte  ihres  Her- 
Ktis  trotz  des  bestehenden  Klappenfehlers  eine    annähernd  normale 
dieolation  zu  unterhalten  im  Stande  ist.   Man  nennt  einen  Herzfehler, 
bei  welchem  wenigstens  keine  hochgradigeren  Folgezustände  gestörter 
Circulation  bestehen,  einen  compensirten  Herzfehler. 

Die  abnorm  erhöhte  Arbeitsleistung,  welche  einzelne  Herzabschnitte 
k€i  jedem  Herzfehler  zur  Aufrechterhaltung  der  normalen  Circulation 
^QsAhren  mfissen,  führt,  analog  dem  Verhalten  jedes  anderen  Mus- 
tek, zur  Hypertrophie  des  betreffenden  Herzabschnittes.  Diese  Hyper- 
trophie besteht  nicht  nur  in  einer  Zunahme  der  einzelnen  Muskel- 
fasern an  Dicke,  sondern  vorzugsweise  in  einer  Vermehrung  ihrer  Zahl. 
^  gesammte  Querschnitt  des  Herzmuskels  nimmt  zu  und  hierdurch 
'W  natfirlich  auch  die  Leistungsfähigkeit  desselben  vergrössert.  Zum 
Zustandekommen  einer  derartigen  Hypertrophie,  durch  welche  allein 
eine  Compensation  des  Herzfehlers  auf  längere  Zeit  möglich  ist,  bedarf 
^  aber  selbstverständlich  gesteigerter  Ernährungsvorgänge  und  einer 
'^icjüicheren  Zufuhr  von  Nährmaterial  zum  Herzen.  Wir  sehen  daher 
f^i  schwächlichen  Personen,  namentlich  auch  bei  solchen,  welche  ausser 
<Jein  Herzfehler  an  irgend   einer  anderen  chronischen  Zehrkrankheit 
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(Phthise,  Carcinom  u.  dgl.)  leiden,  die  secundären  Herzhypertrophien 
ausbleiben  oder  wenigstens  sich  nur  unvollständig  entwickeln. 

Wenn  die  Compensationsvorgänge  am  Herzen  auch  lange  Zeit  hin- 
durch eine  stärkere  Girculationsstörung  verhindern  können,  so  vermiß 
doch  bei  einem  compenäirten  Herzfehler  das  schon  übermässig  ange- 
strengte Herz  noch  weiteren  Ansprüchen  nicht  mehr  vollständig  zu  ge- 
nügen. Daher  empfinden  die  Patienten  mit  einem  compensirten  Herz- 
fehler nur  bei  völliger  körperlicher  Ruhe  keinerlei  sübjeotive  Störung  von 
ihrem  Leiden,  während  bei  relativ  geringen  körperlichen  Anstrengungen 
die  Zeichen  der  gestörten  Circulation  meist  deutlich  hervortreten. 

Auf  die  Dauer  kann  der  hypertrophische  Herzmuskel  die  an  seine 
Arbeitskraft  gestellten  abnorm  hohen  Anforderungen  überhaupt  nicht 
erfQllen.  Es  tritt  schliesslich  ein  Zustand  der  „Ermüdung'S  der  JSerz- 
insufficienz"  ein.  Entweder  liegt  in  der  Zunahme  des  Klappenfehlers 
der  Grund,  weshalb  die  durch  ihn  bedingte  Behinderung  des  Blutstroms 
endlich  nicht  mehr  vollständig  überwunden  werden  kann,  oder  durch 
die  im  Herzen  selbst  eintretende  Girculationsstörung  werden  die  nervö- 
sen und  muskulösen  Elemente  desselben  allmählich  in  ihrer  Function 
immer  mehr  und  mehr  geschädigt.  Kurzum,  bei  jedem  Herzfehler  kann 
schliesslich  der  Moment  eintreten,  wo  die  Leistungsfähigkeit  des  Her- 
zens ihre  Grenze  erreicht  hat  und  damit  die  Compensation  des  Herz- 
fehlers aufhört.  Jetzt  treten  die  Folgen  der  Stauung,  wie  wir  sie  unten 
in  den  verschiedensten  Organen  kennen  lernen  werden,  immer  stärker 
hervor  und  der  Kranke  geht  schliesslich  an  ihnen  zu  Grunde,  wenn, 
nicht  intercurrente  Ereignisse  schon  früher  dem  Leben  ein  Ende  ge- 
macht haben. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen,  deren  besseres  Verstand— 
niss  sich  erst  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird,  gehen  wir  zur  spe — 
ciellen  Betrachtung  der  einzelnen  Herzfehler  und  ihrer  physikalischerB. 
Symptome  über. 

1.    Insufficienz  der  Talvula  mitralis« 

Die  Mitralinsufficienz  ist  einer  der  häufigsten  Herzfehler.  Sie  ent> — 
wickelt  sich  bei  der  acuten  oder  chronischen  Endocarditis  an  der  Mitral ^ — 
klappe  durch  Schrumpfung  der  freien  Ränder  der  Klappe  oder  durcS:^ 
Verkürzung  der  Sehnenfäden.  Li  seltenen  Fällen  kommt  sie  durch  theil— 
weise  Verwachsung  der  Klappen  mit  der  Ventrikelwand  zu  Stande. 

Normaler  Weise  tritt  der  Schluss  der  Mitralklappe  bei  jeder  Sy^ 
stole  des  linken  Ventrikels  ein.  Er  verhindert  das  Zurückweichen  des 
Blutes  aus  dem  linken  Ventrikel  in  den  linken  Vorhof.   Ist  die  Mitral- 
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Uappe  insafBcient,  ihr  Yerschluss  ein  unvollständiger,  so  wird  also  bei 
jeder  Systole  des  linken  Ventrikels  ein  Theil  des  Blutes  aus  demselben 
durch  den  offen  bleibenden  Spalt  des  Ostium  venosum  in  den  linken 
Voihof  zurückgeworfen  werden.   Diese  abnorme  rückläufige  Welle  trifft 
in  entgegengesetzter  Bichtung  mit  dem  von  den  Lungenvenen  her  in 
den  linken  Yorhof  einströmenden  Blute  zusammen.   Durch  das  Anein- 
andeiprallen  dieser  beiden  entgegengesetzten  Flüssigkeitsströme,  sowie 
durch  das  Hindurchzwängen  der  rückläufigen  Blutwelle  durch  den  offen 
bleibenden  Spalt  am  Mitralostium  entstehen  im  Blute  lebhafte  Wirbel- 
bewegungen, welche  die  Ursache  eines  am  Herzen  auftretenden  lauten 
blutenden  systolischen  Geräusches  sind.    Dieses  Geräusch  hört  man 
entsprechend  den  Leitungsverhältnissen  am  Thorax  an  der  Herzspitse 
am  lautesten.   Doch  pfianzt  es  sich  meist  weit  fort,  so  dass  es  häufig, 
wenngleich  schwächer,  auch  an  den  übrigen  Herzostien  zu  hören  ist. 
Em  lautes  systolisches  Mitralgeräusch  kann  man  nicht  selten  sogar 
noch  am  Rücken  (links  und  zuweilen  auch  rechts)  hören.   Nur  in  einigen 
Ffflen  findet  man  das  Geräusch  näher  der  Basis  der  Herzens  zu,  also 
mehr  dem  anatomischen  Orte  der  Mitralis  entsprechend,  lauter,  als  an 
der  Henspitze.    Neben  dem  Geräusche  hört  man  häufig  an  der  Spitze 
noch  den  ersten  Herzton,  zuweilen  aber  auch  nicht.    Sehr  häufig  ist 
der  zweite  Ton  an  der  Spitze  nicht  zu  hören ,  wahrscheinlich ,  weil  er 
von  dem  relativ  langgezogenen  Geräusch  verdeckt  wird. 

Da  der  linke  Vorhof  bei  jeder  Systole  des  Ventrikels  von  zwei 
Seiten  her  Blut  erhält  —  sein  normales  Blutquantum  von  den  Lungen- 
venen her  und  ausserdem  die  abnorme  rückläufige  Blutwelle  aus  dem 
linken  Ventrikel  — ,  so  wird  er  stark  dilatirt.  Bei  der  nächsten  Dia- 
stole des  linken  Ventrikels  strömt  nun  die  ganze,  im  Vorhof  unter  er- 
höhtem Drucke  angesammelte  Blutmasse  durch  das  jetzt  weit  offene 
linke  Ostium  venosum  (eine  reine  Insufficienz  der  Klappe  ohne  gleich- 
^itige  Stenose  vorausgesetzt)  in  den  linken  Ventrikel  hinein.  Man  sieht 
*1^,  dass  die  jedesmalige  diastolische  Füllung  des  linken  Ventrikels 
bei  der  reinen  Mitralinsufßciens  gegenüber  der  Norm  vermehrt  sein 
**^.  Der  linke  Ventrikel  hat  mithin  bei  der  nun  folgenden  Systole  eine 
Abnorm  grosse  Blutmenge  aus  sich  herauszuschaffen.  Dass  von  dieser 
^^  ein  Theil  in  der  Richtung  des  normalen  Blutstroms  in  die  Aorta 
gelangt,  ein  kleinerer  Theil  rückläufig  in  den  Vorhof  hineinströmt  — 
dies  macht  die  Arbeitsleistung  des  linken  Ventrikels  als  solche  nicht 
geringer.  So  erklärt  es  sich  also,  weshalb  der  linke  Ventrikel  bei  der 
reinen  Mitralinsufficienz  in  Folge  seiner  vermehrten  diastolischen  Pül- 
Inng  dilatirt  und  in  Folge  seiner  vermehrten  Arbeitsleistung  hfpej'- 
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trophisck  wird.  Die  Füllung  und  Spannung  des  Arteriensystems  bleibt 
dabei  annähernd  die  normale.  Sie  wird  nicht  vermehrt,  da  ja  von  der 
abnorm  grossen  Blutmenge,  welche  der  linke  Ventrikel  bei  jeder  Systole 
aus  sich  herauswirft,  ein  Theil  rückwärts  in  den  Yorhof  fliesst  In  die 
Aorta  gelangt  somit  etwa  die  normale  Blutmenge,  und  der  RadialpuU 
T)leibt  bei  der  reinen  Mitralinsufficienz  daher  von  etwa  normaler  Stärke 
und  Spannung. 

Die  Anomalie  der  Blutbewegung  macht  sich  aber  bei  der  Mitral- 
insufficienz noch  weiterhin  bemerkbar.    Dass  der  Imke  Vorhof  durch 
seine  abnorme  Füllung  dilatirt  wird,  haben  wir  bereits  gesehen.    Er 
wird  auch  hypertrophisch,  soweit  es  seine  überhaupt  schwache  Musku- 
latur gestattet    Indessen  ist  er  allein  nicht  im  Stande,  die  Störung, 
welche  der  Lungenkreislauf  durch  die  Mitralinsufficienz  erfahrt,  auszo- 
gleichen.    Denn  die  rückläufige  Blutwelle  aus  dem  linken  Ventrikel 
und  der  dadurch  hervorgerufene  hohe  Druck  im  linken  Yorhof  müssen 
offenbar  dem  Abflüsse  des  Blutes  aus  den  Lungenvenen  ein  abnormes 
Hindemiss  entgegensetzen.    Diese  Stauung  setzt  sich  rückwärts  durch 
die  LungencapiUaren  und  die  Lungenarterie  bis  in  den  rechten  Ven- 
trikel fort.    Sie  giebt  sich  physikalisch-diagnostisch  durch  die  Aceat- 
tuation  des  zweiten  Pulmonaltons  zu  erkennen.   Der  zweite  Polmonalton 
wird  lauter,  klappender,  „accentuirt",  weil  der  Schluss  der  Seminular- 
klappen  an  der  Art.  pulmonalis  jetzt  durch  den  in  der  Lungenarterie 
herrschenden  abnorm  hohen  Druck  geschieht.    Dem  rechten  Ventrikel 
kommt  nun  aber  die  Aufgabe  zu,  diese  abnorme  Stauung  im  kleinen 
Kreislauf  zu  überwinden.   Er  vermag  auch  in  der  That  durch  vermehrte 
Arbeit  die  abnormen  Widerstände  im  Lungenkreislauf  zu  überwinden 
und  wird  in  Folge  dessen  hypertrophisch.    So  lange  die  Hypertrophie 
des  rechten  Ventrikels  zur  Erhaltung  des  normalen  Lungenkreislaufes 
ausreicht,  pflanzt  sich  die  Stauung  nicht  noch  weiter  rückwärts  fort 
Li  späteren  Stadien  des  Herzfehlers  sehen  wir  aber  auch  den  rechten 
Ventrikel  erlahmen  und  in  Folge  der  Stauung  stärker  dilatirt  werden. 
Jetzt  wird  auch  der  Abfluss  des  Körpervenenblutes  in  den  rechten  Vor- 
hof und  Ventrikel  erschwert.    Die  Zeichen  der  Venenstauung  machen 
sich  geltend :  die  Kranken  erhalten  ein  cyanotisches  Aussehen^  im  Ge- 
sicht und  an  den  Extremitäten  bilden  sich  Stauungsödemcy  Symptome 
der  Siauungsleber  y   der  Stauungsmilz  und   der  Stauungsnieren  treten 
auf,  kurz,  es  entwickelt  sich  das  Bild  des  nicht  compensirten  Hen- 
fehlers. 

Fassen  wir  jetzt  die  phr/sikaiiscken  Symptome  der  Mitralinsuffidens 
zusammen,  so  ergeben  die  einzelnen  Untersuchungsmethoden  Folgendes: 
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Inspection.  Die  Herzgegend  erscheint  in  Folge  der  Hypertrophie 
des  Herzens  im  Ganzen  oft  etwas  vorgewölbt.  Am  stärksten  ist  diese 
Yorwölbnng  bei  jugendlichen  Individuen  mit  nachgiebigem  Thorax.  Der 
Spitzenstoss  ist  in  Folge  der  Dilatation  und  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  etwas  nach  links  dislocirt  und  meist  ziemlich  stark.  Ausser- 
dem sieht  (und  fühlt)  man  oft  eine  diffuse  Pulsation  in  der  ganzen  Herz- 
gegend. Im  Epigastrium  sieht  (oder  fühlt)  man  zuweilen  eine  vom 
hypertrophischen  rechten  Ventrikel  herrührende  epigastrüche  Pulsation, 
In  nicht  mehr  vollständig  compensirten  Fällen  macht  sich  die  Stauung 
in  den  Eörpervenen  durch  das  allgemeine  cyanotische  Aussehen  der 
Kranken  und  die  stärkere  Füllung  der  Jugularvenen  am  Halse  be- 
merklich. An  letzteren  treten  oft  undulatorische  oder  echt  pulsatorische 
Bewegungen  auf  (s.  u.  InsufQcienz  der  Tricuspidalis). 

Palpation.  Dieselbe  ergiebt  ebenfalls  die  abnorme  Stärke  des 
Spitzenstosses  und  die  Dislocation  desselben  nach  links.  Häufig  fühlt 
man  mit  der  aufgelegten  flachen  Hand  an  der  Herzspitze  ein  systo- 
lisches  Schwirren  („Katzenschnurren").  Dieselben  Blutwirbel,  welche 
als  Geräusch  hörbar  sind,  können  als  feine  Erschütterung  der  Brust- 
wand wahrgenommen  werden. 

Der  Radialpüls  ist  ziemlich  kräftig,  gewöhnlich  regelmässig.  Die 
sphygmographische  Darstellung  des  Radialpulses  bietet  bei  der  Mitral- 
insufficienz  nichts  Charakteristisches  dar. 

Percussion.  Dieselbe  ergiebt  anfangs  meist  nur  eine  massige 
Verbreiterung  der  Herzdämpfung  nach  links  und  etwas  nach  oben,  in 
späteren  Stadien  aber  gleichzeitig  eine  durch  die  eintretende  Hypertro- 
phie und  Dilatation  des  rechten  Ventrikels  bedingte  Verbreiterung  der 
Herzdämpfung  nach  rechts.  Die  gesammte  Herzdämpfimg  kann  schliess- 
lich nach  rechts  einen  bis  zwei  Finger  breit  den  rechten  Stemalrand 
überragen,  nach  links  die  linke  Mammillarlinie  erreichen  oder  sogar 
noch  etwas  überschreiten. 

Auscultation.  An  der  Herzspitze  hört  man  ein  lautes,  ziemlich 
langes,  rein  systolisches  blasendes  Geräusch,  bald  ohne  ersten  Ton,  bald 
neben  demselben.  Der  zweite  Ton  ist  an  der  Spitze  oft  nur  undeutlich 
oder  gar  nicht  hörbar,  dagegen  ist  der  zweite  Pulmonalton  verstärkt 
und  accentuirt.  Die  Auscultation  der  Gefasse  ergiebt  nichts  Charak- 
teristisches. 

2.  Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum  (Mitrabtenose). 

Die  Mitralstenose  entwickelt  sich  bei  der  chronischen  Endocarditis 
der  Mitralklappe  häufig  im  Anschluss  an  eine  vorhergehende  Insufßcienz 
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derselben.  Die  Klappen  werden  immer  starrer  und  rigider,  und  die  Zei- 
chen der  Stenose  treten  allmählich  immer  mehr  neben  den  Symptomen 
der  Insufficienz  hervor.  In  sehr  häufigen  Fällen  findet  man  daher  In- 
sufficienz  und  Stenose  der  Mitralis  combinirt.  Oft  aber  überwiegen  auch 
die  Stenosenzeichen  so,  dass  man  sehr  wohl  von  einer  reinen  Mitral- 
stenose sprechen  kann. 

Die  Störung,  welche  der  Kreislauf  durch  die  Mitralstenose  erfahrt, 
ist  viel  bedeutender,  als  bei  der  Mitralinsufficienz.  Bei  der  Mitral- 
stenose kann  das  Ostium  venosum  sin.  schliesslich  so  verengt  werden, 
dass  es  kaum  mehr  für  einen  gewöhnlichen  Bleistift  darchgangig  ist 
Das  Einströmen  des  Blutes  in  den  linken  Ventrikel  ist  also  bedeutend 
erschwert.  Während  der  Diastole  des  linken  Ventrikels  moss  sich  das 
Blut  durch  den  engen  starren  Bing  der  Mitralklappe  hindorchzwängen. 
Hierbei  entstehen  wiederum  unregelmässige  Wirbelbewegungen  in  Blute, 
welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  hörbares  diastolisches  Geräusch 
hervorrufen.  Die  Füllung  des  linken  Ventrikels  ist  bei  der  Mitral- 
stenose eine  abnorm  geringe.    Der  linke  Ventrikel  ist   daher   bei  der 


Fig.  27. 
Pulscarve  bei  hochgradiger  Mitralstenose. 

Mitralstenose  gewöhnlich  klein,  seine  Höhle  eng  und  die  Menge  des  bei 
seiner  Systole  in  die  Arterien  geworfenen  Blutquantums  geringer,  als 
normal.  Bei  hochgradiger  Mitralstenose  ist  daher  auch  der  Radialpvls 
schwach  und  klein,  daneben  erfahrungsgemäss  häufig  unregelmässi^ 
(s.  Fig.  27).  Wenn  sich,  wie  es  zuweilen  vorkommt,  bei  hochgradiger 
Mitralstenose  eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  findet,  für  welche 
keine  weitere  besondere  Ursache  vorliegt,  so  ist  dieselbe  wahrscheinlich 
stets  auf  die  früher  bestandene  Insufficienz  der  Mitralis  zu  beaehen 
Die  Erschwerung  des  Abflusses  in  den  linken  Ventrikel  führt  bei 
der  Mitralstenose  alsbald  zu  einer  beträchtlichen  Stauung,  welche  sich 
durch  den  linken  Vorhof,  die  Lungen venen,  die  Lungencapillaren  und 
die  Lungenarterie  bis  ins  rechte  Herz  fortsetzt.  Der  linke  Vorhof  wird 
zunächst  dilatirt  und  in  seiner  Wandung  hypertrophisch.  Doch  vermag 
er  nur  zum  kleinsten  Theil  das  Hindemiss  am  Mitralostium  zu  über- 
winden. Erst  der  rechte  Ventrikel  kann  durch  vermehrte  Arbeit  den 
Druck  in  den  Lungengefassen  so  steigern,  dass  nun  trotz  des  verengten 
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Ostrom  ven.  sin.  doch  eine  annähernd  genügende  Blntmenge  in  den 
Men  Ventrikel  hineinströmt  Daher  finden  wir  bei  der  Mitralstenose 
eine  meist  sehr  hochgradige  Dilatation  und  Hypertrophie  des  rechten 
Ventrikels.  Die  Stauung  im  kleinen  Kreislauf,  physikalisch  durch  die 
Aeeentuation  des  zweiten  Pulmonaltons  nachweisbar,  hat  eine  allmäh- 
lich eintretende  Ektasie  der  Lungencapillaren  zur  Folge.  Femer  bilden 
och  an  der  Intima  der  Lungenarterien  und  Lungenvenen  gewöhnlich 
Verdickungen  aus  (vgl.  das  Gapitel  über  die  Herzfehlerlunge). 

Die  Ergebnisse  bei  der  physikalischen  Untersuchung  sind  demge- 
miss  folgende : 

Inspection.  Die  ganze  Herzgegend  kann  in  Folge  der  Hyper- 
trophie des  Herzens  leicht  vorgewölbt  erscheinen.  Die  Herzaction  ist 
meist  Terbreitert  sichtbar,  der  Spitzenstoss  bei  reiner  Mitralstenose  nicht 
Teistirkt  Im  Epigastrium  bemerkt  man  häufig  eine  starke,  vom  rech- 
ten Herzen  herrührende  Pulsation.  Die  Halsvenen  treten  oft  hervor 
mid  zeigen  die  verschiedenen  Formen  undulatorischer  und  pulsatorischer 
Bewegung. 

Palpation.  Dieselbe  ergiebt  ebenfalls  die  der  verbreiterten  Herz- 
entsprechenden Symptome.  Zuweilen  fühlt  man  sogar  noch  rechts 
Stexnum  die  Pulsation  des  dilatirten  rechten  Ventrikels.  An  der 
ntze  fühlt  man  in  einer  Anzahl  von  Fällen  ein  diastolisches 
SAunrren,  welches  allein  schon  die  Diagnose  der  Mitralstenose  fast 
sidier  macht  Dieses  Schwirren  entsteht  durch  dieselben  abnormen  Wir- 
belbewegungen im  Blutstrom,  welche  dem  diastolischen  Geräusch  (s.  u.) 
zu  Grunde  liegen.  —  Der  Radialpuls  ist  bei  jeder  stärkeren  Mitral- 
stenose klein,  sehr  häufig  unregelmässig. 

Percussion.  Die  Percussion  ergiebt  vor  Allem  eine  Verbreite- 
nmg  der  Herzdämpfung  nach  rechts  bis  zum  rechten  Stemalrand  oder 
Doch  über  denselben  hinaus.  Häufig  reicht  die  Dämpfung  auch  weiter 
n^  links,  als  normal.  Dies  kann  seinen  Grund  in  einer  gleichzei- 
^n  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  haben  (s.  o.),  oder  beruht  auf 
^iner  so  starken  Dilatation  des  rechten  Herzens,  dass  dadurch  der  linke 
Ventrikel  weiter  nach  links  und  hinten  geschoben  ist. 

Auscultation.  Das  charakteristische  Auscultationszeichen  der 
^tralstenose  ist  das  diastolische  Geräusch  an  der  Herzspitze.  Das- 
selbe ist  nie  so  laut  und  blasend,  wie  das  systolische  Insufficienz- 
S^täusch,  sondern  klingt  gewöhnlich  mehr  rollend  oder  rieselnd.  Es 
^t  an  der  Herzspitze  am  lautesten  und  pflanzt  sich  relativ  nur  wenig 
^ach  der  Herzbasis  fort.  Da,  wie  schon  erwähnt,  der  linke  Ventrikel 
^^i  der  Mitralstenose  zuweilen  durch  den  sehr  stark  vergrösserten  rechten 
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Ventrikel  ganz  nach  links  und  hinten  gedrängt  ist,  so  moss  man  bei 
dem  Aufsuchen  des  Geräusches  oft  weit  nach  links  gehen,  damit  man 
nicht  nur  den  rechten  Ventrikel  auscultirt 

Die  Entstehung  des  Geräusches  ist  leicht  erklärlich.  Bei  der 
Diastole  des  linken  Ventrikels  muss  sich  der  Blatstrom  durcli  das  ver- 
engte Ostium  venosum  hindurchzwängen,  wobei  es  zu  WirbelbewegOD- 
gen  im  Blute  kommt,  welche  das  Geräusch  herrorrufen.  Da  das  durch 
das  enge  Ostium  hindurchfliessende  Blut  eine  Strömung  von  relativ  ge- 
ringer Intensität  hat,  so  kann  auch  das  dabei  erzeugte  Geräusch  nicht 
sehr  laut  sein.  Ja  gerade  bei  den  hochgradigsten  Mitralstenosen  ist 
das  Greräusch  oft  ziemlich  leise.  Nicht  selten  tritt  das  Geräusch  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  der  Diastole  auf,  nämlich  erst  dann,  wenn  durch 
die  Contraction  des  linken  Vorhofs  der  Blutstrom  durch  das  enge  Ostiiun 
hindurch  zuletzt  noch  eine  Beschleunigung  erfährt  Man  nennt  ein  der- 
artiges Geräusch,  welches  nur  am  Ende  der  Diastole  hörbar  ist,  ein 
präsystolisches  Geräusch,  da  es  gewöhnlich  unmittelbar  in  den  ersten 
Ton  übergeht. 

Keineswegs  sehr  selten  fehlt  bei  hochgradiger  Mitralstenose  jedes 
Geräusch.  Wenn  solche  Fälle  erst  im  letzten  Stadium  der  Krankheit 
zur  Beobachtung  kommen,  so  kann  die  Mitralstenose  leicht  gar  nicht 
erkannt  werden.  Wir  selbst  sahen  mehrmals  bei  Mitralstenose  das  vor- 
her deutliche  diastolische  resp.  präsystolische  Geräusch  bei  Zunahme 
des  Herzfehlers  allmählich  vollständig  verschwinden.  In  diesen  Fällen 
wird  wahrscheinlich  die  Intensität  des  Blutstroms  durch  das  enge  Ostinm 
hindurch  so  gering,  dass  gar  kein  hörbares  Geräusch  mehr  zu  Stande 
kommt.  Die  hörbaren  Töne  stammen  wahrscheinlich  vom  rechten  Ven- 
trikel her. 

Der  erste  Ton  an  der  Spitze  ist  bei  reiner  Mitralstenose  erhalten, 
ja  er  ist  sogar  häufig  auffallend  laut  und  klappend^  ein  Verhalten, 
welches  man  gewöhnlich  durch  die  Annahme  zu  erklären  sucht,  dass 
der  Unterschied  (die  „Spannungsdifferenz")  zwischen  der  gerade  hei 
der  Mitralstenose  abnorm  geringen  diastolischen  Spannung  der  Klappe 
und  ihrer  bei  der  Systole  eintretenden  Anspannung  ein  verhältniss- 
mässig  grosser  ist.  Bei  gleichzeitiger  Insufficienz  der  Klappe  ist  ein 
systolisches  Geräusch  neben  dem  ersten  Tone  oder  anstatt  desselben 
zu  hören. 

Fast  constant  ist  die  oft  sehr  beträchtliche  Accenhtation  des  zwei- 
ten Pulmonaltons,  die  Folge  der  abnorm  hohen  Spannung  in  der  Pul- 
monalarterie.  Die  Verstärkung  des  zweiten  Pulmonaltons  fehlt  nur  bei 
sehr  blutarmen,  schwächlichen  Personen  oder  bei  gleichzeitiger  InsufK- 
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cienz  der  Valv.  tricuspidalis  (s.  u.).  Sehr  häufig  ist  der  zweite  Ton  an 
der  Herzbasis  „ge^alten*^  (verdoppelt).  Wegen  der  ungleichen  Spannung 
in  der  Pulmonalarterie  und  in  der  Aorta  geschieht  der  diastolische 
Schluss  der  Semilunarklappen  in  diesen  beiden  Gefassen  nicht  gleich- 
zeitig, so  dass  in  Folge  davon  die  beiden  Töne  kurz  nacheinander  ge- 
hört werden.  Wenngleich  auch  diese  Spaltung  des  zweiten  Tones  bei 
der  Mitralstenose  besonders  häufig  ist,  so  ist  sie  doch  keineswegs,  wie 
behauptet  worden,  ein  pathognomonisches  Zeichen  für  dieselbe. 

Die  Mitralstenose  ist  einer  der  schwersten  Herzfehler.  Sie  verur- 
sacht fast  immer  grössere  subjective  Beschwerden,  als  die  Mitralinsuf- 
ficienz.  Zwar  kann  auch  bei  ihr  die  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels 
eine  Zeit  lang  eine  annähernd  voUstan^ge  Compensation  herstellen,  allein 
relativ  frühzeitig  treten  doch  die  Zeichen  stärkerer  Stauung  im  Lungen- 
kreislauf und  weiterhin  in  den  Eörpervenen  auf.  Die  Athembeschwerden 
werden  stärker  und  allmählich  stellen  sich  hydropische  Erscheinungen 
ein,  welche  den  tödtlichen  Ausgang  bewirken. 

3.    Insuffleienz  der  Semilunarklappen  der  Aortiei« 

Die  Insufßcienz  der  Aortaklappen  kommt  am  häufigsten  durch 
Schrumpfung  an  den  freien  Rändern  der  Klappen  zu  Stande.  Seltener 
fähren  Abreissungen,  Perforationen  oder  Verwachsungen  der  Klappen 
mit  der  Gefasswand  zur  Insufficienz.  Die  Ursache  aller  dieser  Verän- 
derungen ist  entweder  eine  Endocardüis  an  den  Klappen  oder  allge- 
meines  Arterienatherom ,  welches  von  der  Intima  der  Aorta  aus  all- 
mählich bis  auf  die  Klappen  fortschreitet. 

Die  Function  der  Aortaklappen  besteht  darin,  dass  sie  zur  Zeit 
der  Diastole  des  linken  Ventrikels  sich  fest  schliessen,  um  jeden  Rück- 
fluss  des  Blutes  aus  der  Aorta  in  den  linken  Ventrikel  zurück  zu  ver- 
hindern. Sind  die  Klappen  insufficient ,  d.  h.  ist  ihr  Schluss  kein  voll- 
ständiger, so  wird  bei  jeder  Diastole  eine  rückläufige  Blutwelle  aus  der 
Aorta  in  den  linken  Ventrikel  wieder  zurückströmen.  Der  linke  Ven- 
trikel erhält  also  bei  seiner  Diastole  von  zwei  Seiten  her  Blut:  das  nor- 
maler Weise  von  dem  linken  Vorhof  her  einströmende  und  das  aus  der 
Aorta  theilweise  wieder  zurückströmende  Blut.  Diese  beiden  gegen 
einander  gerichteten  Blutwellen  treffen  während  der  Diastole  des  linken 
Ventrikels  in  demselben  zusammen,  veranlassen  eine  starke  Wirbelbe- 
wegung des  Blutes  imd  hierdurch  ein  charakteristisches  diastolisches 
Geräusch. 

In  Folge  der  übermässigen  Ausdehnung  des  linken  Ventrikels  bei 
jeder  Diastole  wird  derselbe  schliesslich  dauernd  dilatirt  Die  Dilatation 


428  Krankheiten  des  Herzens. 

des  linken  Ventrikels  bildet  daher  einen  constanten  anatomischen  Be- 
fund bei  jeder  Aorteninsufficienz  und  zeigt  sich  nicht  nur  in  der  Er- 
weiterung der  gesammten  Yentrikelhöhle ,  sondern  auch  in  der  sehr 
charakteristischen  Abplattung  der  Trabekeln  und  Papillarmuskebu  Wei- 
terhin bedingt  aber  die  abnorm  starke  diastolische  FSllnng  des  linken 
Ventrikels  auch  eine  vermehrte  Arbeit  desselben.  Denn  der  linke  Yen- 
trikel  muss  bei  jeder  Systole  eine  abnorm  grosse  Blutmenge  fortbewe- 
gen, was  für  ihn  freilich  eine  Art  Sisyphusarbeit  ist^  da  ein  Theil  des 
hinausgeworfenen  Blutes  ihm  immer  wieder  zurückrollt  Immeibin 
fuhrt  die  vermehrte  Arbeitsleistung  nothwendiger  Weise  schliesslich  zu 
einer  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels^  welche  die  höchsten,  über- 
haupt vorkommenden  Grade  erreichen  kann. 

Aus  dem  bisher  Erörterten  lassen  sich  die  physikalischen  Sym- 
ptome der  Insufficienz  der  Aortaklappen  leicht  verstehen. 

Inspection.  Die  bedeutende  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
verursacht  häufig  eine  deutliche  Vorwölbung  der  ganzen  Herzgegeni 
Vor  Allem  fällt  der  sehr  verstärkte,  nach  unten  und  links  dislocirte 
Spitzensioss  auf.  Derselbe  ist  gewöhnlich  im  VL  Intercostalranm,  ausser- 
halb der  linken  Mammillarlinie,  zuweilen  sogar  in  der  vorderen  Axillar- 
linie sichtbar.  Daneben  sieht  man  häufig  eine  starke  diffuse  Erschüt- 
terung der  ganzen  Herzgegend. 

Palpation.  Die  Palpation  lässt  die  Herzaction  in  noch  etwas 
grösserer  Ausdehnung,  als  die  Inspection,  erkennen.  Der  Spitzenstoss 
ist  sehr  resütenty  massig  und  deutlich  hebend,  d.  h.  der  aufgelegte 
Finger  oder  das  aufgesetzte  Stethoskop  wird  bei  jeder  Systole  durch 
den  Spitzenstoss  in  die  Höhe  gehoben.  In  seltenen  Fällen  kann  ein 
dem  diastolischen  Geräusche  entsprechendes  diastolisches  Schtcirren 
über  der  Herzbasis  fühlbar  sein.  Gerade  in  zwei  derartigen  von  uns 
beobachteten  Fällen  hatte  das  Geräusch  einen  auffallend  musikalischen 
Charakter  (s.  u.).    Die  Erscheinungen  an  den  Arterien  s.  u. 

Percussion.  Die  Percussion  ergiebt  die  durch  die  Hypertrophie 
und  Dilatation  des  linken  Ventrikels  bedingte  Verbreiterung  der  Berz- 
dämpf ung  nach  links  über  die  linke  Mammillarlinie  hinaus,  ja  bis  in 
die  vordere  Axillarlinie.  Die  obere  Grenze  der  Herzdämpfiing  ist  nor- 
mal, oder  beginnt  weiter  oben,  schon  an  der  dritten  Rippe.  Die  rechte 
Grenze  ist  normal  am  linken  Stemalrand,  kaim  aber  auch  weiter  nach 
rechts  verschoben  sein,  entweder,  wenn  der  massige  linke  Ventrikel 
selbst  eine  Verbreiterung  des  ganzen  Herzens  nach  rechts  bedingt» 
oder  wenn  der  rechte  Ventrikel  gleichfalls  hypertrophisch  ist  Letz- 
teres kommt  bei  reiner  Aorteninsufficienz  dann  zu  Stande,  wenn  bei 
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aioht  mehr  vollständiger  Gompensation  die  Stauung  sich  weiter  rück- 
iräits  vom  linken  Ventrikel  durch  den  Lungenkreislauf  bis  ins  rechte 
Seiz  fortsetzt 

ffier  möge  auch  bemerkt  werden,  dass  die  Aorta  ascendens  bei  der 
rwiwiflicienz  der  Aortaklappen  häufig  durch  den  starken  Anprall  der  in 
sie  einströmenden  Blutmenge  nicht  unbeträchtlich  erweitert  wird.  Auf 
di€  erweiterte  Aorta  ascendens  bezieht  sich  eine  massige  Dämpfung, 
^vrdche  man  bei  Aorteninsufßcienz  zuweilen  am  Stemalende  des  zweiten 
r^<hten  Intercostalraums  nachweisen  kann. 

Auscultation.    Die  Insufficienz  der  Aortaklappen  ist  charakte- 

lüiit  durch  ein  meist  langgezogenes,  lautes,  blasendes  diastolisches  Ge- 

raauch,  dessen  Entstehung  schon  oben  erklärt  ist.  Der  Ort,  an  welchem 

das  Geräusch  am  lautesten  gehört  wird,  ist  nicht  das  Stemalende  des 

zweiten  rechten  Intercostalraums,  die  gewöhnliche  Auscultationsstelle 

der  Aorta,  sondern  liegt  fast  stets  weiter  nach  links  hinüber.    Ent- 

spiechend  der  nach  dem  linken  Ventrikel  hin  rückläufigen  Blutwelle, 

welche  das  Geräusch  erzeugt,  hört  man  letzteres  am  lautesten  über 

dem  oberen  Stemum  oder  selbst  am  linken  Stemalrande.  In  einzelnen 

Fällen  nimmt  das  Geräusch  einen  auffallend  „musikalischen  Charakter'', 

^  h.  annähernd  eine  bestimmte  Tonhöhe  an,  was  gewöhnlich  von  dem 

Vorhandensein  eines  durch  TJsuren  der  Klappen  entstandenen,  bei  der 

Diastole  in  Schwingungen  versetzten  sehnigen  Fadens  oder  dergleichen 

abhangt    Auch  an  der  Herzspitze  ist  das  diastolische  Geräusch  häufig, 

^enn  auch  leise,  hörbar.    Bei  der  Systole  hört  man  über  der  Aorta 

den  normalen  ersten  Ton  oder  ebenfalls  ein  kurzes,  rauheres  Geräusch, 

'^önn  die  Veränderungen  an  den  Aortaklappen  gleichzeitig  eine  leichte 

Stenose  des  Ostiums  bewirken.   Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass  man, 

^e  Traube  zuerst  hervorgehoben  hat,  an  der  Herzspitze  den  ersten 

Ton  häufig  nur  sehr  undeutlich  und  dumpf  oder  gar  statt  dessen  ein 

^^^izes  systolisches  Geräusch  hört.     Diese    Undeutlichkeit  des   ersten 

-^^es  an  der  Herzspitze  ist  deshalb  von  theoretischem  Interesse,  weil 

^^  gegen   die  Auffassung  des  ersten  Mitraltons  als  eines  Muskeltons 

glicht     Es  wäre   nämlich   bei   dieser  Annahme   nicht   verständlich, 

^arum  bei  der  Insufficienz  der  Aortaklappen  der  erste  Ton  trotz  des 

^hypertrophischen ,   stark  arbeitenden  linken  Ventrikels  so   undeutlich 

^irt.    Fasst  man  aber  den  ersten  Ventrikelton  als  Klappenton  an  der 

^tralis  aof^  so  lässt  sich  nach  Traube  das  Fehlen  desselben  bei  der 

'^orteninsufficienz  dadurch  erklären,  dass  die  Mitralklappe  hierbei  schon 

^Ährend  der  Diastole  des  Ventrikels  durch  die  rückläufige  Blutwelle 

^  einen  gewissen  Spannungsgrad  versetzt  wird.  Das  Plus  an  Spannung, 
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welches  nun  noch  bei  der  Yentrikelsystole  dazukommt,  genfigt  nicht» 
um  die  Klappe  zum  Tönen  zu  bringen ,  da  das  Entstehen  eines  Elap- 
pentons  nicht  von  der  absoluten  Intensität  der  Spannung,  sondern 
von  der  Grösse  der  plötzlichen  Spannung8;:;tinaAmtf  abhängt  Das  an 
der  Herzspitze  bei  der  Aorteninsufficienz  nicht  selten  hörbare  syäo- 
lüche  Geräusch  kann  von  einer  gleichzeitigen  echten  MitralinsufBcienz 
herrühren.  Nicht  selten  beruht  es  aber  wahrscheinlich  auf  einer  blos 
relativen  Insufficienz  der  Mitralis,  indem  die  an  sich  normalen  Klappen 
bei  der  eingetretenen  Dilatation  des  linken  Ventrikels  nicht  mehr  einen 
vollständigen  Verschluss  des  Ostium  venosum  bewirken  können. 

Erscheinungen  an  den  peripheren  Arterien.  An  den 
peripheren  Arterien  kommen  bei  der  Aorteninsufficienz  derartig  be- 
merkenswerthe  Erscheinungen  vor,  dass  sie  eine  kurze  gesonderte  B^ 
sprechung  verlangen.  Auffällig  ist  zunächst  das  starke  Pulsiren  nicht 
nur  der  grösseren,  sondern  auch  der  kleineren,  sonst  fiberhanpt  nicht 
sichtbar  pulsirenden  Arterien.  Man  sieht  und  fühlt  nicht  nur  die  starke 
Pulsation  der  Carotiden,  sondern  sieht  ebenfalls  eine  starke  Pulsation 
an  der  meist  geschlängelten  A.  brachialis,  an  der  A.  radialis,  ulnaris, 
temporalis,  pediaea  u.  s.  w.  An  der  Leber  fählt  man  zuweilen  durch 
die  Bauchdecken  hindurch  einen  arteriellen  Leberpuls, 

Am  meisten  charakteristisch  für  die  Aorteninsufficienz  ist  aber  da.^ 
rasche  Abfallen  des  Pulses,  der  Fulsus  celer,  wie  er  namentlich  an  der 
Radialis  zu  fühlen  ist.  Von  dem  hypertrophischen  und  dilatirten  linken 
Ventrikel  wird  ein  abnorm  grosses  Blutquantum  in  die  Arterien  hinein- 
geworfen: daher  das  hohe  Ansteigen  des  Pulses.  Da  aber  bei  der 
nächsten  Diastole  des  Ventrikels  das  Blut  nach  zwei  Richtungen  hin, 
in  die  Capillaren  und  zurück  in  den  Ventrikel,  wieder  abfliesst,  so  folgt 
auf  das  hohe  Ansteigen  der  Pulswelle  ein  abnorm  rasches  und  tiefes 
Absinken  derselben,  ein  Verhalten,  welches  den  „hüpfenden",  „schnel- 
lenden" Puls  (P.  celer)  bei  der  Aorteninsufficienz  erklärt  Diese  Qualität 
des  Pulses  giebt  sich  auch  bei  der  sphygmogi^aphischen  Darstellung  des- 
selben deutlich  zu  erkennen  (s.  Fig.  28,  S.  431).  Die  abnorme  Ruckflusswelle 
macht  sich  sogar  bis  in  die  Capillaren  geltend.  Nicht  selten  sieht  man 
an  den  Fingernägeln  der  Aorteninsufficienzkranken  ein  deutliches  Er- 
blassen bei  jeder  Herzdiastole  (QuiNCKJs'scher  Capillarpuls). 

Mit  den  wechselnden  Spannungsverhältnissen  der  Arterienwände 
hängen  zum  Theil  auch  die  Auscultationsphänomene  über  den  Arterien 
zusammen.  An  der  Carotis  hört  man  sehr  häufig  ein  kurzes,  raohe«, 
systolisches  Geräuch.  Der  zweite  Ton,  welcher  bekanntlich  der  fort- 
gepflanzte zweite  Aortaklappenton  ist,  fehlt.    Statt  dessen  hört  man  zu- 
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w«]eD  noch  das  schwach  fortgepfianzte  diastolische  AortageräuBch.  Sehr 
chankteristisch  ist  das  Tdnen  der  mittleren  und  kleineren  Arterien. 
Hm  hM  über  der  Craralis,  aber  der  Brachialig,  nicht  selten  auch  Aber 
der  Badialis,  Uhiaris,  über  dem  Arcus  volaris,  an  der  Pediaea  bei  leicht 
u^esetztem  Stethoskop  einen  deutlichen  klappenden  Ton,  welcher  sich, 
namenUich  ao  den  grösseren  Arterien,  bei  Druck  auf  die  Arterie  in  ein 
lauteg  SUinosengeräusch  verwandelt.  Ein  ziemlich  häufiges  Phänomen 
ist  der  DoppeUon  an  der  Cruralü  (TRAUBE'scher  Doppelton),  Über 
dwen  Entstehung  und  Bedeutung  gerade  iu  den  letzten  Jahren  viel 
vediudelt  worden  ist  Die  Doppeltöne  folgen  sich  entweder  kurz  nach 
ÖDioder,  so  dass  der  erste  etwa  wie  ein  Vorschlag  zum  zweiten  klingt, 
oder  ne  sind  von  einander  durch  ein  längeres  Intervall,  wie  die  beiden 


BGQtOne,  getrennt  Traube  erklärte  die  Entstehung  des  ersten  Tones 
dnith  die  plötzhche  Ampannuni)  der  (iefUsswand  (wie  beim  einfachen 
"■nlton),  den  zweiten  Ton  durch  die  plötzliche  Entspannuny  derselben. 
nOBDBEicii  hat  daranf  hingewiesen,  dass  bei  gleichzeitiger  Tricuspidal- 
'MolBdenz  auch  in  der  Cruralvene  durch  AnspaDnung  der  Venenklappen 
*•"  Ton  erzeug  werden  kann.  Wahrscheinlich  kann  überhaupt  der 
'^pelton  in  der  Cruralis  verschiedene  Entstehungsursachen  haben. 
w  kommt  &eihch  bei  der  Aortenlnsufficienz  bei  weitem  am  häufigsten 
''W,  ist  jedoch  wiederholt  auch  schon  bei  anderen  Herzfehlern  (z.  B. 
UjtralBtenose)  beobachtet  worden.  Seltener,  aber  fast  ausschliesslich  bei 
"^F  AorteninsufGcienz  vorkommend,  ist  das  sogenannte  DuiioziEz'sche 
"oppelgeräUMch  an  der  Cruralis.  Dasselbe  besteht  dariu,  dass  man  bei 
örnck  mit  dem  Stethoskop  auf  die  Cruralis  zwei  deutlich  von  eiuander 
B^trennte  Geräusche  hört-,  von  denen  das  erste  durch  das  Htndurehtreten 
^er  herzsystolischen  Blutwelle,  das  zweite  durch  das  Hindurchtreten 
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der  von  der  Peripherie  des  Gefasssystems  kommenden  abnormen  rück- 
läufigen Blutwelle  durch  das  künstlich  stenosirte  Gtefäss  entsteht 

Die  Aorteninsufficienz  ist  insofern  ein  für  die  Kranken  relativ  gfin- 
stiger  Herzfehler,  als  sie  Jahre  lang  durch  die  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  fast  vollständig  compensirt  sein  kann.  Manche  Kranke  mit 
massiger  Aorteninsufficienz  fühlen  sich  ganz  gesund  und  sind  sogar  zn 
ziemlich  schwerer  Arbeit  fähig.  Sie  haben  auch  nicht  die  leichte  cja- 
notische  Färbung,  wie  fast  alle  Mitralfehlerkranken,  sondern  eine  nor- 
male oder  eine  blasse  Farbe.  Treten  aber  die  Anzeichen  gestörter  Com- 
pensation  einmal  auf,  so  können  sich  gerade  bei  der  Aorteninsufficienz 
relativ  rasch  die  schwersten  Folgeerscheinungen  entwickeln.  Das  linke 
Herz  vermag  den  abnorm  hohen  Ansprüchen  nicht  mehr  zu  genügen. 
Die  Stauung  des  Blutes  setzt  sich  daher  rückwärts  durch  den  Lungen- 
kreislauf und  weiter  bis  in  die  Körpervenen  fort  Die  Athembeschwerden 
werden  stärker,  Oedeme  treten  auf  und  die  Kranken  sterben  unter  den 
Erscheinungen  des  allgemeinen  Hydrops.  Auf  gewisse  interonrrente  Er- 
eignisse bei  der  Aorteninsufficienz  (Gehirnblutung,  Pericarditis)  werden 
wir  unten  näher  eingehen. 

4.    Stenose  des  Ostinm  aortienm» 

Abgesehen  von  leichten  Graden  der  Aortenstenose,  welche  bei  gleich- 
zeitiger Aorteninsufficienz  nicht  selten  vorkommen,  ist  hochgradigere 
Aortenstenose  ein  seltener  Herzfehler.  Er  kommt  zu  Stande  durch  starke 
Verdickungen  und  Verkalkungen,  namentlich  auch  durch  Verwachsungen 
der  Aortaklappen  mit  einander.  Die  Stenose  kann  so  beträchtlich  wer- 
den, dass  das  Ostium  schliesslich  nur  noch  einen  schmalen  Spalt  dar- 
stellt, durch  welchen  der  linke  Ventrikel  bei  seiner  Systole  das  Blut 
hindurchzwängen  muss.  Die  hierbei  im  Blute  entstehenden  Wirbel- 
bewegungen erzeugen  ein  lautes  systolisches  Geräusch.  Der  linke  Veit- 
trikcl  wird  in  Folge  des  vermehrten  Widerstandes  an  dem  Aortenostium 
zu  erhöhter  Arbeitsleistung  angetrieben  und  dadurch  hypertrophisch. 
Da  das  Hindurchtreiben  seines  Inhalts  durch  das  enge  Ostium  mehr 
Zeit,  als  unter  normalen  Verhältnissen  beansprucht,  so  findet  man  nicht 
selten  bei  der  Aortenstenose  eine  deutliche  Verlangsamung  des  Fulses, 
Dabei  ist  der  Puls  aber  begreiflicher  Weise  klein,  die  Arterie  fühlt  sich 
contrahirt,  hart  an. 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  des  Herzens  findet 
man  den  Ilersspitzenstoss  entsprechend  der  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  nach  aussen  dislocirt.  Trotzdem  ist  er  aber  keineswegs  be- 
sonders verstärkt,  sogar  zuweilen  auffallend  schwach,  welches  Verhalten 
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man  theils  aas  der  langsameren  Contraction  des  Ventrikels,  theils  aus 
dem  Kangel  des  Rückstosses  (vgl.  die  GuTBBOD-ScODA'sche  Theorie 
des  Henstosses)  erklärt 

Die  Ptrcuuüm  ergiebt  eine  Verbreiterung  der  Herzdämpfung 
moA  Imks.  Der  rechte  Ventrikel  wird  erst  in  späteren  Stadien,  wenn 
die  Stainmg  sieh  rückwärts  dnrch  den  Lungenkreislauf  fortsetzt,  eben- 
falb m  missigem  Grade  dilatirt  und  hypertrophisch. 

Bei  der  AuscuUaiion  hört  man  über  der  Aorta  ein  meist  sehr  lautes, 
y^aigendes'^y  langgezogenes^  sysiolüches  Geräusch,  welches  sich  im  6e- 
gauati  xa  dem  diastolischen  AorteninsufBcienzgeräusch  namentlich  nach 
redUs  hin,  entsprechend  dem  Verlaufe  der  Aorta,  fortpflanzt   Am  lau- 
testen ist  es  gewöhnlich  am  Stemalende  des  zweiten  rechten  Intercostal- 
lanmes  xa  hören.    Doch  ist  es  in  geringerer  Intensität  fast  über  dem 
ganien  Herzen  hörbar.  Ziemlich  laut  ist  es  meist  auch  noch  über  der 
Ciiotis  wahrzunehmen.    Der  zweite  Aortaton  ist  leise  oder  gar  nicht 
kSibir.    Bei  gleichzeitiger  InsuCßcienz  der  Klappe  ist  er  durch  ein 
diastolisches  Geräusch  ersetzt 

Die  Beschaffenheit  des  Pulses  ist  bereits  oben  erwähnt   Der  Puls 
ist  klein  und  contrastirt  sogar  zuweilen  mit  der  Stärke  des  Herzspitzen- 


Fig.  29. 
FalMarre  bei  SUnose  des  AortenofliiamB. 

stosses;  in  compensirten  Fällen  ist  er  regelmässig  und  häufig  in  ge- 
'iDgem,  zuweilen  aber  auch  in  höherem  Maasse  verlangsamt.  Die 
V^Ssmographische  Darstellung  desselben  ergiebt  (s.  Fig.  29)  die  nie- 
^^  Welle,  sowie  das  relativ  langsame  Ansteigen  und  Abfallen  der 
CotrenschenkeL 

Eine  Aortenstenose  leichteren  Grades  kann  von  den  Kranken  eine 
^it  lang  ziemlich  gut  vertragen  werden.  Bei  Stenose  höheren  Grades 
'^^^en  sich  zuweilen  eigenthümliche  Symptome  bemerklich,  welche 
^^ÜKischeinlich  auf  die  Anämie  des  Gehirns  bezogen  werden  müssen, 
'^iiidich  Anßdle  van  Schwindel  und  Ohnmächten,  Sogar  epileptische 
^ofUle  sind  beobachtet  worden.  Im  TJebrigen  treten  schliesslich  die- 
^Iben  Compensationsstörungen,  wie  bei  allen  übrigen  Herzklappenfehlem, 
^^  Der  Gesanuntverlauf  der  Krankheit  ist  bei  der  Aortenstenose  un- 
BAnstigery  als  bei  der  AorteninsuCücienz ,  aber  wiederum  günstiger,  als 
^i  der  Mitralstenose. 

SnevPBLL,  Sp«e.  Patb.  a. Therapie.  I.  Band.  ?.  Aufl.  2S 
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5.  Insaffieienz  der  TalTula  trteiupiiUlls. 

Die  lusufficienz  der  Tricuspidalklappe  kommt  als  selbständige  Er- 
krankung am  Herzen  nur  äusserst  selten  vor.  Ziemlich  häufig  und  daher 
auch  von  praktischem  Interesse  ist  aber  die  secundäre  Insvjßeiens  der 
Trictispidalis,  welche  sich  zu  anderen,  bereits  bestehenden  Klappenfehlem 
am  linken  Herzen  hinzugesellt.  Dieselbe  konmit  entweder  durch  eine 
secundäre  Endocarditis  an  der  Tricuspidalis  in  ganz  analoger  Weise,  wie 
die  Mitralinsufficienz,  zu  Stande  oder  sie  ist  eine  sogenannte  reiatm 
Tricvspidalinsufßciens.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  diejenige 
Insufficienz,  welche  dadurch  entsteht,  dass  bei  zunehmender  Dilatation 
des  rechten  Ventrikels  die  an  sich  normalen  B&nder  der  Tricuspidal- 
klappen  einander  schliesslich  nicht  mehr  berfihren  können. 

Die  nothwendige  Folge  einer  Tricuspidalinsufficienz  ist,  dass  bei 
jeder  Systole  des  rechten  Ventrikels  eine  rückläufige  Blutwelle  durch 
das  offen  bleibende  Ost  venosum  dextrum  in  den  rechten  Vorhof  nnd 
weiterhin  in  die  Körpervenen  eintritt  Jede  zu  einem  anderen  Herz- 
fehler hinzutretende  TricuspidalinsufQcienz  muss  daher  die  Stauung  in 
den  Eörpervenen  noch  vermehren  und  ist  insofern  eine  ungfinstige  Coni- 
plication.  Eine  compensatorische  Bedeutung  hat  die  Tricuspidalinsiiffi- 
cienz  nur  insofern,  als  sie  eine  Entlastung  des  Lungenkreislaufs  bewirkt 
Da  nämlich  ein  Theil  des  Blutes  aus  dem  rechten  Ventrikel  in  die  Venen 
zurücktritt,  gelangt  weniger  Blut,  als  sonst,  in  die  Lungenarterie  hinein. 
Die  hierdurch  bedingte  Abnahme  der  Spannung  in  der  Lungenarterie 
macht  sich  auscultatorisch  dadurch  bemerklich,  dass  bei  Klappenfehlem 
am  Mitralostium  durch  Hinzutritt  einer  TricuspidalinsuflBcienz  die  Ar- 
centuation  des  zweiten  Pulmonaltons  abnimmt. 

Dass  die  Tricuspidalinsufficienz  eine  Hypertrophie  des  rechten 
Ventrikels  zur  Folge  haben  muss,  erklärt  sich  genau  ebenso,  wie  die 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  bei  der  Mitralinsuffiicienz,  aus  dem 
vermehrten  und  unter  höherem  Druck  stattfindenden  Einströmen  des 
Blutes  in  den  rechten  Ventrikel  bei  seiner  Diastole.  Im  Einzelfall  lässt 
sich  dieser  Einfluss  der  Tricuspidalinsufficienz  aber  nur  selten  näher 
nachweisen,  da  der  rechte  Ventrikel  meist  ohnehin  schon  in  Folge  der 
Erkrankung  am  linken  Herzen  hypertrophisch  ist 

Das  wichtigste  Symptom,  aus  welchem  wir  vorzugsweise  die  secun- 
däre Tricuspidalinsufficienz  diagnosticiren,  ist  der  Venenpuls.  Die  IJ^ 
Sache  desselben  ist  die  bei  jeder  Systole  des  rechten  Ventrikels  hervor- 
gerufene rückläufige  Blutwelle.  So  lange  die  VenenUappe  oberhalb  des 
Bulbus  jugularis  noch  schliesst,  sieht  man  gewöhnlich  nur  einen  „ß«^ 
buspuls^.    Sehr  bald  wird  aber  auch  die  Venenklappe  durch  den  fort- 
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währenden  Anprall  des  Blutes  insofBcient  und  dann  wird  ein  starker 
echter  Tenenpnls  längs  der  ganzen  Vena  jugularis  bis  zur  Gegend  des 
Froe.  mastoideus  hinauf  sichtbar.    Sehr  häufig  ruft  schon   die  Con- 
tnction  des  rechten  Vorhofs  eine  deutliche  schwächere  Erhebung  der 
Vene  hervor,  welche  der  eigentlichen  durch  die  Ventrikelsystole  be- 
dingten Pulsation  kurz  vorhergeht  {anadicroter  Venenpuls).   Wegen  des 
geraderen  Vorlaufes  der  rechten  Vena  anonyma  ist  der  Jugularvenen- 
pols  auf  der  rechten  Seite  des  Halses  häufig  stärker,  als  auf  der  linken. 
ITebrigens  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Jugularvenenpuls  kein 
Absolat  sicheres  Zeichen  einer  Tricuspidalinsufificienz  ist,   da  er  bei 
Hypertrophie  des  rechten  Herzens  auch  ohne  bestehende  InsufGcienz 
der  Tricospidalis  durch  die  schliessenden  Klappen  hindurch  zu  Stande 
kommen  kann. 

.Bei  bestehender  Pulsation  in  dem  Bulbus  der  Vena  jugularis,  wäh- 

^üd  die  Jogolarklappe  noch  schlussfahig  ist,  kann  durch  den  Schluss 

^Bser  letzteren  ein  leise  hörbarer  Venenklappenton  erzeugt  werden.  Auch 

d^ttch  die  Anspannung  der  Klappe  an  der  Cruralvene  kann  bei  Tricus- 

Pi^alinsuffidenz,  wie  bereits  oben  erwähnt,  ein  Ton  entstehen.    Eine 

^oltbare  Pulsation  an  den  grösseren  Extremitätenvenen  ist  sehr  selten. 

ZiemUch  häufig  dagegen  f&hlt  man  bei  der  Tricuspidalinsufficienz  einen 

^^9^^en  Leberpuls.    Derselbe  kann  sogar  in  manchen  Fällen  deutlich 

*^in,  während  der  Jugularvenenpuls  fehlt,  weil  das  Venenrohr  bis  zu 

*^x  Lebervenen  Mappenlos  ist. 

Die  Auscultation  über  dem  rechten  Herzen  ergiebt  bei  Insufficienz 
iT  Tricuspidalis  ein  durch  die  regurgitirende  Blutwelle  entstehendes 
^Systolisches  Geräusch,  welches  am  unteren  Stemum  oder  am  Stemal- 
^^^de  der  fünften  rechten  Bippe  am  lautesten  zu  hören  ist.  Die  dia- 
SXiostische  Bedeutung  dieses  Geräusches  wird  aber  dadurch  beein- 
^^^"ikhtigt,  dass  dasselbe  nicht  immer  von  dem  häufig  gleichzeitigen 
^^stolischen  Mitndgeräusch  zu  trennen  ist 

6.  Stenose  des  Ostiam  venosum  dextrom. 

Die  Stenose  des  Tricuspidalostiums  ist  eine  ungemein  seltene  Er- 
^^rankung  und  daher  ohne  praktische  Bedeutung.  Man  hat  sie  bisher 
^^eist  als  angeborenen  Herzfehler  beobachtet,  fast  stets  combinirt  mit 
^^deren  Entwicklungsanomalien  am  Herzen. 

Die  physikalischen  Zeichen  der  Tricuspidalstenose  kann  man  sich 

^€icht  theoretisch  construiren.    Die  nächsten  Folgen  derselben  müssen 

^ine  starke  Dilatation  des  rechten  Vorhofs  und   das  Auftreten   eines 

^astolischen  resp.  präsystolischen  Geräusches  über  dem  rechten  Her- 
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zen  sein.  Bei  der  Seltenheit  und  Complioirtheit  der  Falle  hat  man  aber 
bisher  erst  selten  Gelegenheit  gehabt»  diese  Yoraossetzongen  am  Kranken- 
bett zu  bestätigen. 

Die  Prognose  dieses  Herzfehlers  ist  eine  sehr  nngfinstige,  da  eine 
länger  dauernde  Compensation  desselben  durch  Mehrarbeit  des  rechten 
Yorhofs  kaum  denkbar  ist 

7.  Insoffieienz  der  Palmonalklappen. 

Die  Insufficienz  der  Pulmonalklappen  ist  ebenfalls  ein  sehr  seltener 
Herzfehler.  Sie  kommt  als  angeborene  Anomalie,  häufig  mit  anderen 
Entwicklungsfehlem  combinirt»  oder  als  eine  nach  der  Geburt  erworbene 
Krankheit  vor.  Die  anatomischen  Yeränderungen  an  den  Klappen,  welche 
zur  InsufGcienz  fOhren,  sind  genau  denen  analog,  welche  die  Insufficienz 
der  Aortaklappen  bewirken. 

Die  physikalischen  Symptome  dieses  Klappenfehlers  bestehen  vor- 
zugsweise in  einer  percussorisch  nachweislichen  starken  Dilatation  und 
Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  und  in  einem  lauten  diastolischen 
Geräusch  über  der  Pulmonalis.  Diese  Symptome  erklären  sich  genau 
ebenso,  wie  die  durchaus  analogen  Symptome  am  linken  Yentrikel  bei 
der  Aorteninsufficienz. 

Im  Allgemeinen  scheint  die  PulmonalinsufBcienz,  ähnlich  wie  die 
Aorteninsufficienz,  eine  Zeit  lang  ziemlich  gut  durch  die  Hypertrophie 
des  rechten  Yentrikels  compensirt  werden  zu  können.  In  manchen 
Fällen  scheint  auch  ein  gleichzeitiges  Offenbleiben  des  Foramen  ovale 
von  günstigem  Einfiuss  zu  sein,  insofern  hierdurch  die  Stauung  im  rech- 
ten Yorhof  und  in  den  Körpervenen  vermindert,  die  Füllung  des  linken 
Yentrikels  aber  erleichtert  wird. 

8.  Stenose  des  Ostiom  palmonale  (Pulmonalstenose). 

Während  die  im  späteren  Lebensalter  erworbene  Stenose  des  Pul- 
monalostiums  ebenfalls  so  selten  ist,  dass  sie  nur  geringe  praktische 
Bedeutung  hat,  ist  die  angeborene  Pulmonalstenose  von  weit  grosserer 
Wichtigkeit.  Sie  ist  überhaupt  der  relativ  häufigste  unter  den  ange- 
borenen Herzfehlem  i).  Ihre  Entstehung  wird  entweder  auf  eine  wäi- 
rend  der  Fötalzeit  durchgemachte  Endocarditis  an  den  Pulmonalklappen^ 


1)  Eine  nähere  Darstellung  aller  übrigen  Yorkommenden  angeborenen  Herz— 
anomalien  übergehen  wir,  da  dieselben  weit  mehr  pathologisch-anatomiscbes,  aU^ 
klinisches  Interesse  darbieten.  Wir  verweisen  auf  die  Lehrbücher  der  pathologi — 
sehen  Anatomie  und  namentlich  auf  die  ausführliche  Bearbeitung  des  Gegenstand 
von  Rauchfuss  (in  Gerhabdt's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten,  Bd.  lY). 
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oder  auf  Anomalien  der  Entwicklung  des  Herzens  zurückgefQhrt.  Häufig 
sitzt  die  Stenose  nicht  eigentlich  am  Ostium  pulmonale  selbst,  sondern 
weiter  rückwärts  im  Conus  arteriosus,  welcher  durch  myocarditische 
Sehwielenbildung  verengt  erscheint.  Auch  die  Fulmonalarterie  selbst 
ist  nicht  selten  im  Ganzen  verengert  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  fin- 
den sich  ausserdem  noch  andere  Entwicklungsanomalien  am  Herzen, 
namentlich  Offenbleiben  des  Foramen  ovale,  grosse  Defecte  im  Septum 
ventrieulorum ,  etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  auch  Offenbleiben  des 
Ductus  Botalli  u.  a. 

Die  Erscheinungen  der  angeborenen  Pulmonalstenose  machen  sich 
zuweilen  schon  bald  nach  der  Geburt  der  Kinder  geltend.    Vor  Allem 
ist  die  beständige,  oder  beim  Schreien,  bei  körperlichen  Bewegungen  so- 
fort aoftaretende  starke  Cyanose  auffallend.    Indessen  erreichen  viele 
Bnder  doch  ein  höheres  Alter  (von  etwa  5 — 10  Jahren,  selten  mehr). 
In  emigen  Fällen  kann  der  Herzfehler  sogar  so  vollkommen  compensirt 
^iOy  dass  die  Kinder  sich  eine  Zeit  lang  relativ  wohl  befinden  und  stär- 
kere Störungen  erst  nach  mehreren  Jahren  auftreten. 

In  der  Begel  bieten  die  Kinder  mit  angeborener  Pulmonalstenose 
^chon  äusserlich  ein  sehr  auffallendes  Bild  dar.  Die  Cyanose  macht  sich 
^^^menÜich  im  Gesicht,  an  den  Lippen,  an  der  Nase  und  an  den  Händen 
(^Sgehi)  bemerklich.  Die  genannten  Theile  fahlen  sich  kühl  an.  Die 
^^^n  sind  oft  etwas  prominirend,  um  sie  herum  findet  sich  eine  leichte 
pdematöse  Schwellung.  Sehr  charakteristisch  sind  die  eigenthümlichen, 
^  Folge  der  Stauung-  entstandenen  kolbigen  Verdickungen  der  End- 
Phalangen  an  den  Fingern  und  Zehen,  ähnlich  wie  bei  manchen  Bron- 
^hiectatikenL  Die  Nägel  erfahren  dabei  eine  charakteristische  klauen- 
^rmige  Krämmung. 

Die  ganze  Entwicklung  der  Kinder  bleibt  auffallend  zurück.  Musku- 
l^^tor  und  Fettpolster  sind  gering.  Zuweilen  ist  das  Zahnfieisch  auffallend 
-l^ker  und  zu  Blutungen  geneigt  In  schwereren  Fällen  leiden  die 
^^nder  an  Ohnmächten,  Schwindelanföllen  u.  dgl. 

Bei  der  objecttven  Untersuchung  des  Herzens  findet  man  die  Herz- 
gegend meist  etwas  vorgewölbt  Die  Percussion  ergiebt  eine  Vergrösse- 
^rung  der  Herzdämpfung  namentlich  nach  rechts.  Diese  Verbreiterung 
der  Dämpfung  ist  durch  die  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  be- 
dingt, welche  sich  ebenso  ausbilden  muss,  wie  die  Hypertrophie  des 
linken  Ventrikels  bei  der  Aortenstenose.  Bei  der  Auscultation  hört  man 
ein  lauies  systolisches  Geräusch,  welches  zwar  meist  über  dem  ganzen 
Herzen  wahrnehmbar  ist,  seine  grösste  Intensität  aber  am  Stemalende 
des  zweiten  linken  Intercostalraums  hat.    Nicht  selten  sind  die  Blut- 
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Wirbel,  welche  das  Geräusch  erzeugen,  auch  als  s^stoUsekes  Schwirren 
mit  der  aufgelegten  Hand  fühlbar.  In  vereinzelten  Fällen  hat  man 
übrigens  ein  Geräusch,  ähnlich  wie  bei  der  Mitralstenose,  auch  bei  der 
Polmonalstenose  vermisst  Der  zweite  Pulmonalton  ist  schwach  oder 
gar  nicht  hörbar,  bei  gleichzeitiger  Insufficienz  der  Klappen  durch  ein 
Geräusch  ersetzt 

Der  Verlauf  der  angeborenen  Pulmonalstenose  ist  stets  ein  un- 
günstiger. Wie  schon  oben  erwähnt,  erreichen  nur  wenige  Knder  ein 
Alter  über  1 5  Jahre.  Der  Tod  erfolgt  entweder  unter  allgemeinen  Com- 
pensationsstörungen  (Athemnoth,  Hydrops),  wie  bei  jedem  anderen  Herz- 
fehler, oder  durch  Complicationen.  Unter  lezteren  ist  besonders  <üe 
auffallend  häufig  sich  entwickelnde  Lungentuberkulose  zu  nennen. 

9.  Oombinirte  Herzklappenfehler. 

Während  wir  im  Vorhergehenden  die  einzehien  Klappenfehler  der 
übersichtlicheren  Darstellung  wegen  gesondert  abgehandelt  haben,  kom- 
men in  Wirklichkeit  Combinationen  derselben  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  häufig  vor.  Namentlich  findet  man,  wie  bereits  hervorgehoben, 
oft  gleichzeitig  Stenose  eines  Ostiums  und  Insufficienz  der  betreffenden 
Klappe.  Doch  auch  Erkrankungen  zweier  oder  mehrerer  verschiedener 
Klappen  kommen  gar  nicht  selten  in  den  verschiedensten  Weisen  com- 
binirt  vor.  Die  physikalischen  Krscheinungen  dieser  „combinirten  Herz- 
fehlei^'^  setzen  sich  natürlich  aus  den  Symptomen  der  einzelnen  Klap- 
penanomalien zusammen,  wodurch  die  Erscheinungen  oft  so  complicirt 
werden,  dass  die  Diagnose  der  combinirten  Herzfehler  im  Allgemeinen 
viel  schwieriger  ist,  als  die  der  einfachen.  Zuweilen  heben  sich  die 
Wirkungen  der  einzelnen  Klappenfehler  gegenseitig  auf.  So  ist  z.  B. 
der  linke  Ventrikel  bei  reiner  Mitralstenose  meist  eng.  Bei  gleichzei- 
tiger Aorteninsufficienz  aber  wird  er  trotzdem,  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  dilatirt  gefunden.  Der  Einfluss  einer  absoluten  oder 
relativen  Tricuspidalinsufficienz  auf  die  Wirkungen  der  Mitralfehler,  na- 
mentlich die  hierdurch  erfolgte  Abnahme  der  Spannung  in  den  Lungen- 
geßssen  und  damit  der  Accentuation  des  zweiten  Pulmonaltons  ist  oben 
bereits  erwähnt. 

Im  Ganzen  kann  man  aber  in  Bezug  auf  die  klinischen  Erschei — 
nungen  der  combinirten  Herzfehler  sagen,  dass  in  einer  grossen  Anzahle 
der  Fälle  doch  ein  Klappenfehler  als  der  dominirende  im  ganzen  Kjank— 
lieitsbilde  hervortritt.  Die  übrigen  Anomalien  machen  sich  nur  weni 
bemerkbar  und  sind  häufig  auch  erst  später  entstanden.  Man  finde 
daher  bei  Autopsien  von  Herzkranken,  welche  im  Leben  die  Sympto 
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nur  eines  bestimmten  Klappenfehlers  dargeboten  haben,  oft  gering- 
fQgigere  Veränderungen  (frischere  Endocarditiden)  auch  an  den  anderen 
Klappen,  welche  aber  ohne  klinische  Bedeutung  gewesen  sind. 


UebersichtUche  Zusammenstellung  der  wichtigsten  physikalischen 
Symptome  bei  den  Klappenfehlem  des  Herzens. 


Art  des 
Uenfehlen 


1.  Mitralinsuf- 


2.    Mitrahte- 
nase. 


3.  Aorteniruuf' 
ficienz. 


4.  AorUnsU- 
noae. 


Inspeetion 


Palpation 


Pcrcussion 


Auscultation 


Verstärkter,  oft 

etwas  nAch  aussen 

dislooirter 

Spitsenstoss. 


Verbreiterte 

Herzaction,  epi- 

gastrisohe  Pul- 

sation. 


Systolisches 
Schwirren  an  der 
Herzspitze.  Ziem- 
lich kräftiger  Ra- 
dialpuls. 

Diastolisches 
Schwirren  an  der 
Herzspitze.    Klei- 
ner,  oft  unregel- 
mässiger Puls. 


Hypertrophie 
des  linken, 
später  auch  des 
rechten  Ven- 
trikels. 

Hypertrophie 
des  rechten 
Ventrikels. 


Spitzenstoss  sehr  Sehr  starker ,  he-  Starke  Hyper- 
verstärkt, nach     bender  Spitzen-      trophie  des 
links  und  unten    stoss.  PuIsub  celer.'  linken  Ven- 

dislocirt.    Sicht- 1  |       trikels. 

bare  Pulsation  der  ' 

mittleren  u.  klei- 
neren Arterien. 


Spitzenstoss  nach 
links  dislocirt. 


Herzaction  nicht    Hypertrophie 
sehr  verstärkt,    i    des  linken 
Puls  klein,  zu-      Ventrikels 
weilen  verlang- 
samt. 


Lautes  systolisches 
Geräusch  an  der 
Spitze.  Accentuir- 
ter  zweiter  Pulmo- 
nalton. 

Diastolisches ,  resp. 
präsystolisches  Ge- 
räusch an  d.  Spitze. 
Erster  Ton  zuwei- 
len laut.  Zweiter 
Pulmonalton  ac- 
centuirt ,  oft  ge- 
spalten. 

Lautes  diastolisches 
Aortcngcräusch,  be- 
sonders am  oberen 
Stcrnum.  Töne  an 
den  Arterien  (Cru- 
ralton.  Brachial  ton 
u.  s.  w.).  Zuwei- 
len Doppelton  oder 
Doppclgeräusch  an 
der  Cruralis. 

Lautes  systolisches, 
nach  rechts  hin  sich 
fortpflanzendes  Aor- 
tengeräusch. 


Allgemeine  Folgeerscheinungen  und  Complicationen 

der  Herzklappenfehler. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  vorzugsweise  den  Mechanismus 
und  die  daraus  sich  ableitenden  physikalischen  Symptome  der  einzelnen 
Klappenfehler  erörtert  haben,  konunen  wir  jetzt  zur  Besprechung  einer 
Anzahl  Symptome  und  Folgeerscheinungen,  welche  in  höherem  oder  ge- 
ringerem Grade  bei  alle?i  Klappenfehlem  vorkommen  können.    Dabei 
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werden  immerhin  noch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  einzelner  Herzfehler 
zur  Sprache  kommen. 

1.  Subjeetiye  Symptome.  Vollständig  compensirte  Herzfehler  kön- 
nen, wenigstens  eine  Zeit  lang,  ohne  alle  subjeetiye  Beschwerden  be- 
stehen. Namentlich  ist  dies  bei  Aorteninsufficienz,  seltener  aach  bei 
Mitralinsufficienz  der  Fall.  Die  Stenosen  an  der  MitraUs  und  Aorta 
machen  wohl  fast  stets  subjective  Störungen.  Häufig  bestehen  letztere 
nicht,  so  lange  die  Kranken  sich  körperlich  und  geistig  vollständig  rahig 
verhalten,  treten  aber  bei  bestimmten  Veranlassungen  sofort  hervor. 

Die  bestehenden  subjectiven  Symptome  bei  Herzfehlem  beziehen 
sich  in  erster  Linie  keineswegs  immer  auf  das  Herz  selbst  Zuweilen 
kommt  es  vor,  dass  die  Kranken  zum  Arzt  kommen  und  aber  allerlei 
Verdauungsbeschwerden,  in  anderen  Fällen  vorzugsweise  aber  KopJ- 
schmerzen,  Schwindel  u.  dgl.  klagen.  Erst  die  objective  Untersuchung 
lässt  den  Herzfehler  erkennen.  In  der  Begel  beziehen  sich  die  ersten 
und  hauptsächlichsten  Klagen  der  Kranken  auf  ihre  Athembeschwerden. 
Die  Kursathmigkeü,  welche  sich  namentlich  bei  allen  körperlichen  An- 
strengungen sofort  steigert,  tritt  bei  vielen  Herzfehlem  schon  sehr  früh- 
zeitig auf.  In  den  späteren  Stadien  ist  sie  fast  stets  das  quälendste 
Symptom.  Sie  entsteht  in  Folge  der  Blutüberfüllung  in  den  Lungen- 
gefassen und  der  hierdurch  bedingten  Verlangsamung  der  Lungencir- 
culation  und  Beeinträchtigung  des  Gaswechsels  in  den  LungeiL  In 
späteren  Stadien  tragen  auch  die  anatomischen  Verändemngen  in  den 
Lungen  zur  Vermehrung  der  Kurzathmigkeit  bei.  Die  ausgedehnten 
Lungencapillaren  verengem  das  Lumen  der  Alveolen  (vgl.  das  Capitel 
über  die  braune  Induration  der  Lunge).  Häufig  entwickelt  sich  in  Folge 
der  Stauung  eine  chronische  Bronchitis,  Auch  rein  mechanisch  kann 
hochgradige  Herzhypertrophie  durch  Compression  des  linken  unteren 
Lungenlappens  die  Dyspnoe  verstärken.  Die  höchsten  Grade  der  Dys- 
pnoe entstehen,  wenn  sich  schliesslich  Hydrothorax  und  Lungenödem 
entwickeln.  Aus  dem  früher  Mitgetheilten  ist  es  verständlich,  dass 
Fehler  an  der  Mitralis,  welche  den  Lungenkreislauf  unmittelbar  beein- 
trächtigen, eher  zu  Kurzathmigkeit  führen,  als  Aortafehler.  Zuweilen 
tritt  die  Dyspnoe  bei  Herzfehlem  anfallsweise  auf  (cardiales  Asthma, 
stejiocardische  Anfälle),  eine  Erscheinung,  welche  wahrscheinlich  meist 
von  plötzlich  eintretenden  Schwächezuständen  des  Herzens,  vorzugsweise 
des  linken  Ventrikels  abhängt. 

Von  den  subjectiven  Symptomen,  welche  sich  direct  auf  das  Hen 
beziehen,  ist  in  erster  Linie  das  Herzklopfen  zu  nennen.  Unter  welchen 
Umständen  die  Herzaction  von  den  Kranken  selbst  empfunden  wird,  ist 
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noch  nicht  näher  festgestellt.  Zuweilen  beobachtet  man  eine  ungemein 
Teistirkte  Herzaction  (z.  B.  bei  Aorteninsufficienz) ,  welche  von  den 
Knnken  selbst  subjectiv  gar  nicht  empfunden  wird.  In  anderen  Fällen, 
aaeh  bei  objectiv  nicht  besonders  lebhafter  Herzaction,  bildet  aber  das 
HeixUopfen  eine  Hauptklage  der  Patienten.  Gewöhnlich  tritt  es  erst 
ant  wenn  der  Herzfehler  nicht  mehr  vollständig  compensirt  ist.  Durch 
körperliche  Anstrengungen,  psychische  Erregungen  wird  es  verstärkt 
oder  erst  hervorgerufen.  Bei  manchen  Kranken  treten  auch  ohne  nach- 
weididie  äussere  Veranlassung,  offenbar  durch  nervöse  Störungen  be- 
dingt^ Anfalle  van  Herzklopfen  auf.  Dieselben  sind  zuweilen  mit  auf- 
Mender  Pulsbeschleunigung  verbunden  (sogenannte  Tachycardie). 

Schmerzen  in  der  Herzgegend  sind  bei  den  Herzfehlem  nur  selten 
vorhanden.  Häufiger  klagen  die  Kranken  über  ein  unbestimmtes  6e- 
i&U  von  Druck  und  Oppression  auf  der  Brust.  Doch  kommen  auch,  na- 
mentlich bei  Patienten  mit  AorteninsufGcienz,  Anfalle  von  heftigen,  in 
die  Schultern  und  Arme  ausstrahlenden  Schmerzen  in  der  Herzgegend 
vor,  deren  nähere  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Die  Schmerzen  im  Epi- 
gastrimn  und  im  Leibe,  welche  zuweilen  eine  Hauptbeschwerde  der 
Kranken  bilden,  rühren  meist  von  der  Stauungsleber  (s.  u.)  oder  von 
der  Anspannung  der  Bauchdecken  durch  Ascites ,  Oedem  u.  dgl.  her. 

Schliesslich  sind  hier  noch  die  rheumatoiden  Schmerzen  m  den 
Mnskefai  und  Gelenken  zu  erwähnen,  an  welchen  manche  Herzfehler- 
banke  leiden. 

Die  grössten  subjectiven  Beschwerden  treten  in  den  letzten  Stadien 
der  Herzfehler  ein,  wenn  sich  allgemeiner  Hydrops  entwickelt.  Die 
Hilflosigkeit  der  Kranken  erreicht  daim  gewöhnlich  einen  hohen  Grad. 
ADe  Bewegungen  des  Körpers  sind  erschwert,  die  Athemnoth  und  Be- 
klemmung auf  der  Brust  nehmen  immer  mehr  zu,  bis  der  Tod  die 
Kranken  von  ihrem  traurigen  Zustande  endlich  erlöst 

2.  FolgeeneheiniiBiren  am  Herzen  selbst.  Die  wichtigsten  Folge- 
^fseheinungen  der  Klappenfehler  am  Herzen  selbst,  die  Hypertrophien 
^d  Dilatationen  desselben,  haben  wir  bereits  erörtert  Es  erübrigt  uns 
noch  die  Besprechung  des  Einflusses  der  Herzfehler  auj  die  Frequenz 
Wirf  Regelmässigkeit  der  Herzaction,  sowie  die  Erörterung  einiger  se- 
^^ärer  Erkrankungen  des  Herzmuskels  und  des  Pericardiuins. 

Bei  jedem  gut  compensirten  Herzfehler  kann  die  Herzaction  lange 
Zeit  von  annähernd  normaler  Frequenz  und  Regelmässigkeit  sein.  Häufig 
findet  man  jedoch  eine  constante  massige  Beschleunigunff  des  Pulses, 
welche  durch  vorübergehende  Veranlassungen  leicht  noch  vermehrt  wird. 
I)aaemde  Verlangsamung  des  Pulses  ist  bei  den  Klappenfehlem  des 
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Herzens  selten.  Sie  kommt  am  häufigsten  bei  Aortenstenose  vor,  wo 
sie  jedenfalls  zum  Theil  von  compensatorischer  Bedeutung  ist  Hoch- 
gradige Veränderungen  der  Puls&equenz  beruhen  auf  stärkeren  Stö- 
rungen der  im  Herzen  gelegenen  nervösen  Apparate.  Sie  sind  daher 
in  der  Regel  mit  Arythmie  des  Herzens  verbunden.  Die  Pulsfrequenz 
erreicht  dann  eine  Höhe  von  ca.  120—140  Schlägen  in  der  Minute. 
Viel  seltener  sind  starke  Herabsetzungen  der  Pulsfrequenz  auf  50—30 
Schläge  in  der  Minute.  Als  ein  seltenes,  aber  interessantes  Symptom 
sind  plötzlich  eintretende  Anfalle  von  enormer  Pulsbeschleunigung  bis 
200  und  mehr  (Tachf/cardie)  zu  nennen,  welche  vorzugsweise  bei  Afitnl- 
fehlem  vorzukommen  scheinen.  In  der  Zwischenzeit  besteht  gewöhnlidi 
eine  ruhige  Herzaction  und  eine  vollständige  Compensation  des  Hen- 
fehlers.  Ziemlich  plötzlich  tritt,  meist  mit  dem  subjectiven  GefShle 
des  Herzklopfens  und  der  Beängstigung  verbunden,  die  Pulssteigenmg 
ein.  Sie  kann  mehrere  Stunden  lang  andauern,  um  dann,  meist  eben- 
falls ziemlich  plötzlich,  wieder  zu  verschwinden.  Die  nähere  Ursache 
dieser  Anfalle  ist  unbekannt  Wahrscheinlich  ist  an  eine  vorübergehende 
Lähmung  der  Hemmungsapparate  im  Herzen  zu  denken. 

Von  noch  grösserer  Wichtigkeit,  als  Anomalien  der  Pulsfrequenz, 
ist  die  Ari/thmte  des  Herzens,  Sie  weist  stets  auf  eine  stärkere  Be- 
einträchtigung der  nenösen  Apparate  im  Herzen  hin.  Die  aUgemeine 
Circulationsstörung,  welche  jeder  Klappenfehler  zur  Folge  hat,  muss 
sich  natürlich  auch  im  Herzen  selbst  geltend  machen  und  die  Nenren 
und  Ganglien  des  Herzens  können  von  dieser  Circulationsstörung  nicht 
unberührt  bleiben.  Wir  sehen  daher  im  Allgemeinen  die  stärkeren  Ab- 
weichungen in  der  Frequenz  und  dem  Rhythmus  der  Herzaction  gleich- 
zeitig mit  anderen  Zeichen  beginnender  Compensationsstörung  eintreten 
Doch  lehrt  die  alltägliche  klinische  Erfahrung,  dass  ein  vollständiger 
Parallelismus  beider  Erscheinungen  nicht  besteht  Man  findet  häi^ 
genug  bei  Herzfehlern  ziemlich  hochgradige  Arythmie  des  Pulses  ohne 
alle  sonstige  Anzeichen  stärker  gestörter  Compensation  und  beobachtet 
andererseits  bei  manchen  Herzkranken  bis  zum  Tode  eine  fast  voll- 
ständige Regelmässigkeit  des  Pulses.  Bei  Mitralfehlern,  vor  Allem  bei 
Mitralstenose,  ist  Herzarythmie  viel  häufiger,  als  bei  Fehlem  der  Aoita- 
klappen. 

Auf  die  einzelnen  Formen  und  Erscheinungen  der  Herzarythmie 
kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Sehr  häufig  ist  mit  der 
Irregularität  auch  eine  Ungleichheit  iu  der  Intensität  der  einzelnen  Herz- 
schläge vorhanden,  der  Pulsus  irregularis  ist  zugleich  ein  P.  inaegualis. 
Die  schwächeren  Herzschläge  bewirken  zuweilen  an  der  Art  radialis 
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ftbeifasapt  keinen  fühlbaren  Puls  mehr,  so  dass  man  die  wahre  Frequenz 
der  Herzsohlf^  nicht  durch  Zählen  des  Radialpulses,  sondern  nur  bei 
der  Aoscnltation  am  Herzen  besümmen  kann.  Von  Interesse  ist  das 
ioflieten  eines  sogenannten  Puisus  bigeminua  (s.  Fig.  30).  Anf  die 
eiste  kräftige  Systole  folgt,  noch  vor  roUstänig  beendeter  Diastole  des 
Tattikels,  eine  zweite  schwächere  Contraction,  dann  eine  längere  Fanse, 

Ihn  fBhlt  also  abwechselnd  einen  starken  and  einen  viel  schwächeren 

Pak   Nicht  selten  ist  der  letztere  gar  nicht  fühlbar,  sondern  nur 

t{ih^mc^Taphisch  nachweisbar.   Zuweilen  findet  man  in  solchen  Fällen 

bei  gleichzeitiger  TriGuspidalinsnCfiGienz 

die  Kahl  der  Venenpulse  noch  einmal 

H  gioss,  als  die  Zahl  der  Rsdialpulse, 

»eil  die  zweite  schwächere  Herzcontrac- 

tion  iwar  noch  einen  sichtbaren  Yenen- 

piij,  aber  keinen  föhlbaren  Radialpuls 

iBTTorrnft   Im  Ganzen  ist  der  P.  bige-  pj    ^y 

nuntia  ein  Zeichen  von  Qbler  prognosti-  Paiant  bigaminnt. 

sdier  Bedeutung,  da  er  stets  auf  eine 

itiAere  Störung  der  Herzinnervation  hinweist    Doch  kann  er  auch 

*ieder  vorübergehen  und  einer  regelmässigen  Herzaction  Platz  machen. 
Die  chronischen  Herzklappenfehler  sind  nicht  selten  combinirt  mit 

■utaaiücAen  Erkrankungen  des  Henmiukeh,  zuweilen  auch  des  l'e- 

ritsrdüims.  « 

Unter  den  Terändenuigen  des  Herzmuskels  ist  albuminöse  Trübung 

und  vor  Allem  fettige  Degeneration  der  Muskelfasern   am  häufigsten. 

KeYerfettong  der  Mosknlatur  tritt  entweder  in  diffuser  Weise  auf  oder 
in  Gestalt  kleiner  gelblicher  Flecken,  welche  namentlich  an  den  Papil- 
Iimiukeln  und  Trabekeln  deutlich  sichtbar  sind.  Man  hat  häufig  die 
Amicht  an^sprochen,  dass  die  Verfettung  der  Muskulatur  die  Ursache 
der  eintretenden  Gompensationsstömng  sei.  Der  Herzmuskel  leiste  seine 
Hehlarbeit  solange,  bis  Verfetttung  desselben  eintrete  und  seine  Arbeits- 
tnft  herabsetze.  Diese  Ansicht  entspricht  durchaus  nicht  den  That- 
siclien.  Wir  beobachten  oft  die  stärksten  Compensationsstörungen  bei 
£^)penfehlem,  bei  welchen  die  Section  im  Herzmuskel  gar  keine  Ver- 
fettung nachweist,  und  sehen  andererseits  hochgradige  Verfettungen  des 
Herzens  (z.  B.  bei  pemiciöaer  Anämie),  bei  welchen  im  Leben  keine 
Zeichen  von  Herzschwäche  bestanden.  Anatomisch  kann  man  es  mit 
unteren  jetxigen  Hülfsmitteln  dem  llersmuskel  fast  niemals  mit  Sicher- 
keit ansehen,  ob  er  noch  normal  functiomfahig  war  oder  nicht.  Ge- 
wöhnlich ist  der  Sachverhalt  wahrscheinlich  so,  dass  die  A'erfettung  der 
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Herzmuskulatur  eine  Folge  der  Compensationsstöraiig  und  zwar  spedell 
eine  Folge  der  mangelhaften  Znfnhr  von  arteriellem  sanerstoffhaltigai 
Blute  zum  Muskel  ist  (vgl.  das  Capitel  über  Anämie). 

Eine  weitere  Affection  des  Herzmuskels  bei  Elappenfehlem  sind 
die  nicht  selten  vorkommenden  schwieligen  Veränderungen  und  die  so- 
genannten myocarditischen  Herde  im  Herzfleisch.  Die  chronische  Endo- 
carditis  kann  sich  unmittelbar  auf  die  darunter  liegenden  HieQe  des 
Herzmuskels  fortsetzen  und  hier  eine  chronische  Entzündung  hemv- 
rufen.  Meist  haben  die  Herzschwielen  aber  eine  andere  Grenese.  Die 
bindegewebigen  Verdickungen  unterhalb  des  Endocards  sind  die  Folge 
einfacher  Druckatrophie  der  oberflächlichen  Muskelfasern  durch  da 
gesteigerten  Innendruck  des  Blutes  (MitralinsufiBcienz,  AorteninsnfBdenzL 
Die  bindegewebigen  Herde  im  Innern  des  Herzmuskels  beruhen  aber  aaf 
stellenweise  ungenügender  Zufuhr  arteriellen  Blutes.  Einfache  sdero- 
tische  Verdickung  der  Coronararterien  oder  vollständiger  embolischer  oder 
thrombotischer  Verschluss  kleiner  Aeste  derselben  ist  meist  die  nach- 
weisbare Ursache  dieser  umschriebenen  Schwielen.  Dass  letztere  die 
Leistungsfähigkeit  des  Herzmuskels  herabsetzen  können,  ist  gewiss.  An- 
dererseits finden  sich  myocarditische  Schwielen  aber  auch  nicht  seltoi 
ohne  alle  Anzeichen  von  stattgehabter  Compensationsstorong  am  Her- 
zen.   Näheres  hierüber  siehe  im  folgenden  Capitel. 

Pericarditis  im  Anschluss  an  chronische  Herzklappenfehler  kommt 
nicht  sehr  selten  vor.  Sie  ist  stets  eine  gefahrliche  Complication,  welche 
den  Tod  veranlassen  kann.  Was  ihre  Entstehung  anbelangt^  so  haben 
wir  gefunden,  dass  fast  alle  mit  Pericarditis  sich  complicirenden  Hez^ 
fehler  Veränderungen  an  den  Aortaklappen  darboten.  Hiemach  scheint 
uns  die  Entstehung  der  secundären  Pericarditis  in  solchen  Fällen  duidi 
ein  directes  XJebergreifen  der  Entzündungserreger  von  den  Aortaklappen 
aus  durch  die  Gefässwand  hindurch  aufs  Pericardium  nicht  unwahr- 
scheinlich zu  sein. 

3.  Die  Staaangrserseheinangren  in  den  einzelnen  KSrperorgaBen.  TTie 
im  Vorhergehenden  schon  mehrfach  angedeutet»  machen  sich  die  Fol- 
gen der  Blutstauung  bei  den  Herzfehlem  in  den  verschiedensten  Or- 
ganen geltend.  Die  wichtigen  Folgen  der  Blutstauung  in  den  Lungn 
haben  wir  bereits  besprochen.  Es  erübrigt  uns  noch  die  Erörtenmg 
der  Stauungserscheinungen  im  Gebiete  der  Körpervenen, 

Sobald  der  Abfluss  des  venösen  Blutes  in  das  rechte  Herz  nicht 
mehr  ungehindert  stattfindet,  macht  sich  die  venöse  Stauung  zunächst 
durch  das  cyanotische  Aussehen  der  Kranken  bemerkbar.  Die  Cyanote  ■ 
der  Herzkranken  kann  alle  Grade  zeigen.    Sie  ist  bei  im  Ganzen  noch  f 
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gat  oompeiisiiten  Herzfehlem  nur  dem  geübten  ärztlichen  Auge  er- 
tembar  als  eine  leichte  bläuliche  Färbung  der  Lippen ,  Nasenflügel, 
Wangen,  Nägel  n.  s.  w.  Mit  der  Zunahme  der  Compensationsstdrung 
wichst  die  Cyanose,  wenn  sie  nicht  durch  gleichzeitige  allgemeine  An- 
imie  Termindert  wird.  Bei  Mitralfehlern,  namentlich  bei  der  Mitral- 
ttenose,  tritt  die  Cyanose  gewöhnlich  stärker  hervor,  als  bei  Aorta- 
iehieiiL  Auch  die  grösseren  Yenen  treten  in  Folge  ihrer  stärkeren 
ItOhmg  deutlicher  sichtbar  hervor,  so  namentlich  die  grösseren  äusseren 

Ein  weiteres,  wichtiges  Folgesymptom  der  Yenenstauung  ist  der 
B/ilraps,  die  Wassersucht  der  Herzfehlerkranken.    Wie  aus  der  all- 
gemeinen Pathologie  bekannt,  führt  jede  venöse  Stauung,  wenn  sie  einen 
gewissen  Grad  erreicht,  zur  Transsudation  von  Blutflüssigkeit  aus  den 
Gtpllaren.    Wenn  die  Lymphgefasse  das  Transsudat  nicht  mehr  fort- 
idiaffian  können,  sammelt  es  sich  in  den  Maschen  des  Gewebes  an  und 
fthrt  zum  Oedem.   Die  Oedeme  der  Herzfehlerkranken  stellen  sich  da- 
her erst  dann  ein,  wenn  diß  venöse  Stauung  einen  gewissen  Grad  er- 
leieht  hat,  wenn  also  die  Compensation  des  Herzfehlers  bereits  unge- 
Bigend  ist  Sie  treten  zunächst  an  solchen  Stellen  auf,  wo  ein  beson- 
nen lockeres  Gewebe  (wie  an  den  Augenlidern,  am  Scrotum),  oder  wo 
iBechanische  Yerhältnisse  das  Entstehen  des  Oedems  begünstigen.    Ge- 
wöhnlich schwellen  zuerst  die  Unterschenkel,  besonders  die  Knöchel- 
gegenden an,  weil  hier  die  Stauung  des  venösen  Blutes  durch  die 
Sdiwere  vermehrt  wird.    Anfangs  treten  leichte  Oedeme  nur  vorüber- 
gdiend  am  Tage  auf  und  schwinden  wieder  während  der  Nachtruhe 
des  Körpers.  Bei  wachsender  Compensationsstörung  nehmen  die  Oedeme 
aber  immer  mehr  und  mehr  zu,  namentlich  an  den  abhängigen  Kör- 
pertfaeilen,  bis  schliesslich  die  höchsten  Grade  des  allgemeinen  Hy- 
drops erreicht  werden.   Neben  der  Hautwassersucht  bilden  sich  Trans- 
sudate in  die  inneren  Körperhöhlen,  namentlich  Ascites  und  Hydrothoraac, 
Die  Beschwerden  der  Kranken  werden  durch  stärkere  Oedeme,  wie 
bereits  erwähnt,  erheblich  vermehrt  Alle  Bewegungen  der  geschwollenen 
Ktbemitäten  sind  beträchtlich  erschwert    Hydrothorax  und  Ascites  er- 
höhen, ersterer  durch  die  Compression  der  Lunge,  letzterer  durch  die 
ffinaufdrängung  des  Zwerchfells,  die  Athemnoth.    Durch  Oedem  des 
Präputiums  kann  die  Harnentleerung  sehr  erschwert  werden.    Ausser- 
dem ist  zu  erwähnen,  dass  die  stark  ödematöse  Haut  relativ  leicht  der 
Sitz  fnnmkulöser  und  erysipelatöser  Entzündungen  wird. 

Die  Folgen  der  Stauung  in  den  inneren  Organen  lassen  sich  vor- 
zugsweise an  der  Leber,  der  Milz  und  an  den  Nieren  nachweisen. 
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Die  Stauungsleber  ist  durch  eine  zuweilen  recht  betrSchtiiche  Ver* 
grösserung  des  Organs  nachweisbar.  Die  untere  Grenze  der  Leberdäm- 
pfung überragt  mehrere  Finger  breit  den  Bippenbogen  und  hanfig  ist 
der  untere  Rand  der  Leber  auch  deutlich  daselbst  fOhlbar.  Durch  die 
Anspannung  der  Leberkapsel  entstehen  zuweilen  recht  heftige  Schmer- 
zen in  der  Lebergegend.  Li  späteren  Stadien  kann  die  Leber  durch 
theilweise  Atrophie  der  Leberzellen  wieder  kleiner  werden. 

Nicht  selten  bildet  sich  bei  Herzfehlerkranken  in  Folge  der  Stan- 
ungsleber,  vielleicht  zuweilen  auch  in  Folge  eines  secundären  Duodenal 
katarrhs,  eine  icterische  Färbung  der  Haut  aus.  Gerade  das  eigenthfim- 
liche  Gemisch  von  cyanotischer  und  schwach  icterischer  Hautfarbm^ 
ist  för  viele  Herzkranke  (namentlich  Mitralfehler)  in  hohem  Grade  dia- 
rakteristisch. 

Die  Siauungsmils  entsteht,  wenn  sich  die  Stauung  des  Blutes  bis 
in  die  Milzvene  erstreckt.  Die  Milz  nimmt  an  Grösse  betrachtlich  xo, 
wird  derb  und  fest.  Der  Nachweis  der  Stauungsmilz  durch  die  Ter- 
grösserung  der  Milzdämpfung  ist  oft  schwierig,  da  die  Percussion  der 
Milz  durch  gleichzeitigen  Ascites,  Hydrothorax  u.  dgl.  ansicher  wird. 
Häufig  kann  man  dagegen  die  vergrösserte  Stauungsmilz  unter  dem 
linken  Rippenbogen  deutlich  fohlen. 

Die  Stauungsnieren  erkennt  man  durch  die  eintretenden  Verände- 
rungen des  Harns.  Die  Menge  desselben  nimmt  ab,  der  Harn  wird 
dunkler,  concentrirter,  von  höherem  specifischen  Gewicht  und  8tä^k^ 
rem  Säuregrad.  Sehr  gewöhnlich  bilden  sich  daher  in  ihm  Sedimente 
von  Harnsäure  oder  hamsaurem  Natron.  Bei  stärkeren  Graden  der 
Stauung  tritt  Eiweiss  im  Harn  auf.  Die  Menge  desselben  ist  meist 
gering,  kann  aber  doch  bis  zu  V* — V^  Volumen  ansteigen.  Mikrosko- 
pisch findet  man  im  Harn  bei  einfachen  Stauungsnieren  nur  spärliche 
hyaline  Cylinder,  einige  weisse  imd  rothe  Blutkörperchen.  UebrigeDS 
kommt  auch  echte  acute  und  chronische  Nephritis  als  ComplicatioD 
bei  Herzfehlem  vor. 

Auf  die  Stauung  in  den  Blutgefässen  des  Magens  und  Darmes 
bezieht  man  die  maimigfachen  gastrischen  und  Verdauungsbeschwerden 
(Appetitlosigkeit,  Erbrechen,  Verstopfung,  Durchfölle  u.  s.  w.),  an  wel- 
chen Herzkranke  nicht  selten  leiden. 

4.  Embolische  Yorgftnge.  Die  Verlangsamung  der  Circulation  and 
die  in  Folge  hiervon  leicht  eintretenden  Ernährungsstörungen  der  Ge- 
fässwände  geben  bei  Herzfehlem  häufig  die  Veranlassung  zur  Bildung 
von  Thromben.  Dieselben  sitzen  entweder  im  Herzen  selbst:  an  den 
kranken  Klappen,  in  dem  Recessus  zwischen  den  Herztrabekeln,  in  den 
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Henohren  u.  s.  w.  Oder  sie  bilden  sich  in  den  Venen ,  vor  Allem  in 
denen  der  unteren  Extremitäten.  Von  diesen  Thromben  können  sich 
läfiht  Fibrinpfröpfe  loslösen,  in  den  Kreislauf  gelangen  und  so  zu  em- 
boBsdien  Processen  in  entfernten  Organen  Anlass  geben.  Einige  in 
Uinischer  Beziehung  besonders  wichtige  Embolien  sind  a.  a.  0.  beson- 
ders besprochen  und  werden  deshalb  hier  nur  kurz  erwähnt. 

Die  Embolie  der  Lungenarterien  ^  ausgehend  von  Yenenthromben 
oder  Ton  Thromben  im  rechten  Herzen ,  giebt  Veranlassung  zur  Ent- 
stehuig  des  hämorrhagischen  Lungeninfarctes.  Die  Pathogenese  und 
die  Symptome  desselben  sind  bereits  im  vorigen  Abschnitt  (vgl.  S.  363) 
eriitert  worden. 

Eine  Embolie  der  Gehimarterien  ist  die  gewöhnliche  Ursache  der 
bei  Herzfehlem  nicht  selten  auftretenden  apopleclischen,  meist  zu  einer 
Hmiflegie  führenden  Anfalle.  Die  anatomische  Ursache  der  Hemiplegie 
in  diesen  FUlen  ist  die  sich  entwickelnde  embolische  Gehirnerweichung, 
Niberes  hierüber  siehe  im  Abschnitt  über  Qehimkrankheiten  (Bd.  II, 
1,  S.  365). 

Embolie  der  grösseren  Arterien  in  den  Extremitäten ,  der  A.  femo- 
nlie,  brachialis  u.  s.  w.,  ist  viel  seltener,  als  die  bisher  genannten  Em- 
b(dien.  Sie  führt,  wenn  keine  ausreichende  collaterale  Circulation  sich 
bilden  kann,  zur  embolischen  Gangrän  in  den  Extremitäten.  Die  Haut, 
nerst  an  der  Peripherie  (an  den  Fingern  resp.  Zehen)  wird  kühl,  bläu- 
lidi  nnd  endlich,  wenn  die  Circulation  ganz  aufhört,  fast  schwarz  ver- 
fiibt  Langsam,  gewöhnlich  im  Verlaufe  von  Wochen,  schreitet  die 
Gangrän  fort  Durch  Abstossung  der  nekrotischen  Partien  entstehen 
Üloerationen.  Die  Affection  ist  äusserst  schmerzhaft.  Durch  die  Schmer- 
len nnd  das  mit  den  Ulcerationen  gewöhnlich  eintretende  septische  Fie- 
ber werden  die  Kranken  bald  sehr  elend  und  bei  ausgedehnterer  Gangrän 
tritt  fost  immer  schliesslich  der  Tod  ein. 

Die  Embolie  der  Nierenarterien  und  die  davon  abhängige  Bildung 
von  hämorrhagischen  Niereninfarcten  kann  klinisch  ganz  symptomlos 
erlaufen.  Zuweilen  ist  sie  aber  durch  das  plötzliche  Auftreten  von 
Biutgehait  des  Harns  erkennbar. 

Embolische  Milsinfarcte  machen  sich  manchmal  durch  Schwel- 
long  der  Milz  und  durch  heftige  (perisplenitische)  Schmerzen  in  der 
Hilzgegend  bemerkbar.   In  anderen  Fällen  bleiben  sie  ganz  symptomlos. 

Ein  sehr  seltenes  Ereigniss  ist  die  Embolie  einer  Art.  mesenterica. 
Die  Symptome  derselben  bestellen  in  einer  plötzlich  auftretenden  Darm- 
^lutvng,  in  heftigen  kolikartigen  Schmerzen,  allgemeinem  CoUaps  und 
peritonitischen  Erscheinungen. 
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5.  Complicationen  Ton  Seiten  des  XerTensjBtens.  Die  wichtigste 
Complication  von  Seiten  des  Nervensystems,  die  embolische  Gehirn- 
erweichnng,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Hinzuzof&gen  ist  noch,  dass 
auch  Gehimbluivngen  zuweilen  bei  Herzfehlem  vorkommen.  Sie  ent- 
stehen namentlich  bei  Aorteninsufficienz,  entweder  in  Folge  des  gleich- 
zeitigen Atheroms  der  Gehimarterien  oder  vielleicht  auch  zum  Theil  be- 
dingt durch  die  abnorm  starke  systolische  Anspannung  der  Grefisswäode. 

Psychische  Störungen  sind  bei  chronischen  Klappenfehlern  wieder- 
holt beobachtet  worden.  Sie  sind  eine  Folge  der  Circulationsstönmg 
und  hierdurch  eingetretener  Ernährungsstörungen  im  Qehim.  Gewöhn- 
lich treten  sie  daher  erst  in  den  letzten  Stadien  des  Herzfehlers,  gleich- 
zeitig mit  sonstigen  Compensaüonsstörungen  auf.  Am  häufigsten  haben 
die  Psychosen  bei  Herzkranken  den  Charakter  einer  melaneholisehen 
Geistesstörung.    Doch  kommen  auch  Aufregungszustande  vor. 

6.  Seeundäre  Gelenkaffeetionen  sind  bei  Herzfehlem  nicht  selten. 
Wie  im  Verlaufe  des  acuten  Gelenkrheumatismus  die  acute  Endocarditis 
sich  entwickelt,  so  treten  umgekehrt  im  Verlaufe  chronischer  Herzfehler 
nicht  selten  rheumatische  Schmerzen  in  den  Muskeln  und  Grelenken  oder 
selbst  mit  Fieber  verbundene  acute  Gelenkschwellungen  auf.  Beide 
Affectionen,  die  des  Herzens  und  die  der  Gelenke,  gehen  aus  derselben 
specifischen  Krankheitsursache  hervor  und  können  daher  in  wechsehider 
Reihenfolge  auftreten. 

7.  Allgremeinsymptome.  Fieber.  Bei  den  angeborenen  Herzfehlem 
bleibt,  wie  erwähnt,  die  allgemeine  Ernährung  der  Elnder  gewöhnlich 
sehr  zurück.  Bei  den  Herzfehlern  der  Erwachsenen  dagegen  ist  ein 
schädlicher  Einfluss  auf  den  allgemeinen  Emähmngszustand  keineswegs 
immer  vorhanden.  Bei  vielen  Herzfehlerkranken  sieht  man  sogar  eine 
auffallend  reichliche  Fettentwicklung.  Erst  in  den  späteren  Stadien  treten 
oft  stärkere  allgemeine  Ernährungsstörungen  auf,  hochgradige  Anämien 
(besonders  bei  Aorteninsufficienz)  und  allgemeine  Abmagerung.  Letztere 
wird  freilich  häufig  durch  eintretendes  Oedem  verdeckt 

Im  Allgemeinen  verlaufen  die  chronischen  Herzfehler  ßeberlos. 
Doch  kommen  nicht  selten  im  Verlaufe  der  Exankheit  Perioden  vor,  wo 
ein  massiges,  meist  unregelmässiges  Fieber  besteht.  Zuweilen  sind 
hiermit  stärkere  Störungen  des  Allgemeinbefindens  verbunden,  zuweilen 
nicht.  Der  Grund  des  Fiebers  liegt,  natürlich  von  zufalligen  Compli- 
cationen abgesehen,  wahrscheinlich  meist  in  einer  acuteren  Steigerung 
der  Endocarditis,  Es  kommen  alle  TJebergänge,  von  einigen  leichten, 
ohne  weitere  Begleiterscheinungen  auftretenden  Fieberbewegungen  bis 
zur  schweren  acuten  i^ecurrirenden  Endocarditis  (s.  d.)  vor.   In  anderen 
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Fällen  hängt  das  Fieber  mit  der  Entwicklung  seeundärer  Gelenkschwel- 
hmgen  oder  anch  mit  embolischen  Vorgängen  zusammen. 

Allgemeiner  Verlauf  und  Prognose  der  Herzklappenfehler. 

Der  Verlauf  der  Herzklappenfehler  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
sehr  chronischer  und  kann  sich  Jahre  hindurch  hinziehen.  So  lange 
eine  Tollständige  Compensation  besteht,  fühlen  sich  die  Kranken  fast 
TöUig  gesund;  ja  zuweilen  haben  sie  gar  keine  Ahnung  von  ihrem 
UebeL  Die  geringen  Athembeschwerden ,  die  Unfähigkeit  zu  körper- 
lichen Anstrengungen  bemerken  sie  wohl,  beachten  sie  aber  wenig,  weil 
äe  sich  daran  gewöhnt  haben.  In  anderen  Fällen  bestehen  lange  Zeit 
hindorch  massige  Beschwerden,  welche  aber  bei  vernünftigem  und  vor- 
sichtigem Verhalten  der  Patienten  relativ  leicht  ertragen  werden  können.' 

Wie  lange  das  Stadium  der  Compensation  dauert,  kann  man  nicht 
allgemein  sagen,  weil  hierbei  die  grössten  Verschiedenheiten  vorkommen. 
IKeselben  hängen  theils  von  der  Intensität  des  Herzfehlers  ab,  theils 
Ton  den  äusseren  Verhältnissen,  in  denen  die  Kranken  leben,  theils  ge- 
^  auch  von  der  verschiedenen,  individuellen  Leistungsfahigheit  und 
Widerstandskraft  des  Herzens.  So  kommt  es,  dass  manche  Herzfehler 
Jahrzehnte  dauern,  während  in  anderen  Fällen  schon  nach  Monaten 
schwerere  Folgezustände  eintreten.  Von  grossem  Einfluss  auf  den  Ver- 
lauf der  Herzfehler  sind  äussere  Schädlichkeiten^  welche  auf  die  Kran- 
en einwirken.  Stärkere  körperliche  Anstrengimgen,  imzweckmässige 
I^bensweise,  intercurrente  fieberhafte  Krankheiten,  auch  psychische  Auf- 
f^ongen,  Sorge  und  Kummer  sind  oft  von  bemerkbaren  schädlichen 
folgen  begleitet 

Treten  die  ersten  Anzeichen  gestörter  Compensation  auf,  entwickeln 
sich  zum  ersten  Male  stärkere  Kurzathmigkeit,  leichte  Oedeme  um  die 
Knöchel  u.  dgL,  so  können  diese  Erscheinungen  bei  richtigem  Verhalten 
der  Kranken  wieder  vollständig  verschwinden.  Ja  sogar  starke  Com- 
pensationsstörungen,  hochgradiger  allgemeiner  Hydrops,  verbunden  mit 
berdts  sehr  schwacher  und  unregelmässjger  Herzaction,  können  nach 
wochenlanger  Dauer  wieder  schwinden  und  ein.em  relativen  Wohlbefinden 
Ratz  machen.  Verschlimmerungen  des  Leidens  können  mehrmals  auf- 
treten und  sich  immer  wieder  bessern.  Schliesslich  freilich  wird  die 
Besserung  unvollständig.  Dauernde  Oedeme  und  andere  Folgen  der 
zunehmenden  venösen  Stauung  stellen  sich  ein,  die  Beschwerden,  be- 
sonders die  Aihemnoth  (in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Tode  tritt  bei  Herz- 
fehlerkranken zuweilen  Cheyne-Stokes' sches  Athmen  ein),  werden  immer 
grösser,  bis  die  Kranken  nach  längerem,  qualvollen  Leiden  sterben. 

Stsümpbll,  8f«e.  Patk.  a.  Therapie.  I.  Band.  2.  Aufl.  29 
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Was  die  einzelneD  Formeu  der  Klappenfehler  anbetrifft,  so  giebt 
die  Aorteninsufficiens  im  Allgemeinen  insofern  die  beste  Prognose,  als 
sie  viele  Jahre  hindurch  sehr  vollständig  compensirt  sein  kann.  Dafür 
geben  aber  einmal  eingetretene  stärkere  Compensationsstorongen  gerade 
bei  diesem  Herzfehler  eine  sehr  ungünstige  Prognose,  indem  sie  in  der 
Regel  nicht  wieder  zum  Schwinden  zu  bringen  sind.  Die  Mitralhuuf' 
ficiens  ist  ebenfalls  ein  relativ  günstiger  Herzfehler,  welcher  lange  Zeit 
compensirt  sein  kann.  Entschieden  prognostisch  ungünstiger  und  mit 
mehr  Beschwerden  verbunden  ist  die  Mitralstenose.  Doch  können  bei 
allen  Mitralfehlern  sehr  schwere  Zustände  einmal  oder  sogar  wiederbolt 
sich  bessern.  Die  Aortenstenose  ist  auch  einer  ziemlich  guten  Com- 
pensation  fähig  und  hierin  sogar  für  den  Kranken  günstiger,  als  die 
Mitralstenose.  Sie  macht  aber  häufig  langdauemde,  von  der  Anämie 
des  Gehirns  abhängige  Kopfsymptome  (Kopfschmerz,  Schwindel  u.  s.  w.\ 

Ob  ausgebildete  Klappenfehler  des  Herzens  heilbar  sind,  ist  eine 
Frage,  die  nicht  unbedingt  verneint  werden  kann.  In  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  ist  freilich  der  Klappenfehler  an  sich  unheilbar.  Kor 
die  Folgezustände  desselben  können  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ver- 
hindert resp.  beseitigt  werden.  Bei  Kindern  und  jugendlichen  Individuen 
kommen  aber  doch,  wie  auch  wir  selbst  beobachtet  haben,  zuweilen  Fälle 
vor,  bei  welchen  alle  Zeichen  eines  ausgesprochenen  Herzfehlers  be- 
stehen, nach  Jahr  und  Tag  aber  wieder  vollständig  verschwinden.  Frei- 
lich ist  die  Entscheidung  darüber,  ob  es  sich  hierbei  wirklich  um  g^ 
heilte  Klappenfehler  handelt,  sehr  schwierig,  da  einfache  Dilatationen 
des  Herzens,  relative  Insufficienzen  der  Klappen,  anämische  Herzge- 
räusche u.  dgl.  leicht  zu  Verwechselungen  mit  echten  Klappenfehlem  des 
Herzens  Anlass  geben  köimen. 

Von  den  intercurrenten  gefährlichen  Zufallen  bei  Herzklappen- 
fehlem  sind  vor  Allem  die  embolischen  Vorgänge  zu  erwähnen,  welche 
plötzlich  und  ohne  Vorboten  eintreten  köimen.  Die  einzelnen  Formen 
der  Embolien  sind  oben  bereits  erwähnt,  ebenso  das  Vorkommen  von 
Gehirnblutungen  bei  Herzfehlerkranken.  Intercunirende  acute  Krank- 
heiten (Typhus,  Pneumonie)  nehmen  bei  Herzfehlerkranken  oft  einen 
sehi*  schweren  und  gefahrlichen  Verlauf,  da  sie  erhöhte  Ansprüche  an 
die  Leistimgsßhigkeit  des  Herzens  machen. 

Therapie  der  Herzklappenfehler. 
1.  Prophylaxis.  Unsere  Mittel,  um  dem  Entstehen  von  Herzklappen- 
fehlem  vorzubeugen,  sind  sehr  gering.    Die  Entwicklung  einer  Endo- 
carditis  beim  Gelenkrheumatismus  zu  verhindern,  vermögen  wir  aock 
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bei  der  jetzigen  Behandlungsmethode  des  Bheumatismus  acutus  mit  Sa- 
licylsäore  keineswegs.  Nur  insofern  die  ganze  Krankheitsdauer  durch 
die  Salicylsäure  häufig  beträchtlich  abgekürzt  wird,  kann  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Eintritts  einer  Endocarditis  veningert  werden. 

Auch  gegen  die  von  vornherein  chronisch  sich  entwickelnden  Herz- 
ftUer  Termögen  wir  prophylaktisch  wenig  zu  thun,  zumal  die  Ursachen 
der  Erkrankung  in  yielen  Fällen  uns  gänzlich  unbekannt  sind.  Am 
meisten  Berücksichtigung  verdienen  diejenigen  Schädlichkeiten,  welche 
die  Entstehung  des  Arterienatheroms  und  im  Anschluss  daran  die  Ent- 
ttehung  chronischer  Klappenfehler  begünstigen  sollen.  IJebermässiger 
Alkoholgenuss,  zu  starkes  Bauchen,  unzweckmässige,  üppige  Lebensweise 
kommen  hierbei  vorzugsweise  in  Betracht.  Doch  ist  die  Bolle,  welche 
diese  Momente  bei  der  Entstehung  echter  Klappenfehler  spielen,  jeden- 
Ms  viel  geringer,  als  ihr  Einfluss  auf  die  Entwicklimg  gewisser  func- 
twneller  und  nervöser  Störungen  des  Herzens  (s.  die  folg.  Capitel). 

2.  Behandlung  der  compensirlen  Herzfehler.  Bekommt  man  einen 
bereits  bestehenden,  aber  zur  Zeit  vollständig  compensirten  Herzfehler 
in  Behandlung,  so  muss  diese  eine  vorzugsweise  diätetische  sein.  Der 
Kranke  ist,  ohne  ihn  unnütz  zu  ängstigen,  auf  seinen  Herzfehler  auf- 
meiisam  zu  machen.  Es  muss  ihm  gesagt  werden,  dass  sein  ferneres 
Wohlbefinden  zum  grossen  Theil  von  seinem  eigenen  Verhalten,  von 
seiner  Vernunft  und  Consequenz  abhängig  sei.  Der  Kranke  muss  Alles 
venneiden,  was  grössere  Ansprüche  auf  die  Herzthätigkeit  macht  und 
^  von  direct  schädlichem  Einflüsse  auf  dieselbe  sein  kann.  Jede  an- 
strengendere körperliche  Thätigkeit,  zu  sehr  angespanntes  geistiges  Ar- 
beiten, femer  jede  Unmässigkeit  im  Essen,  Trinken,  Bauchen  u.s.  w.  muss 
verboten  werden.  Dass  hierbei  die  Verordnung  des  Arztes  häufig  mit  den 
Anforderungen  des  Berufs,  sowie  mit  den  Liebhabereien  und  Gewohn- 
heiten der  Patienten  coUidirt,  darf  den  Arzt  nicht  irre  machen,  die  Durch- 
flBffung  seiner  Vorschriften  wenigstens  nach  Möglichkeit  zu  verlangen. 

Kranke  mit  gut  compensirten  Herzfehlem  oder  mit  nur  geringen 
Compensationsstörungen  schickt  man  oft  mit  Nutzen  aufs  Land  oder 
iö  ein  Bad.  Die  Wahl  des  Ortes  richtet  sich  nach  individuellen  Indi- 
crtionen.  Wohlbeleibtere  Patienten  kann  man  nach  Marienbad,  Kis- 
««^en,  Homburg  schicken,  schwächlichere  Patienten  in  ein  Eisenba J 
oder  in  einen  klimatischen  Kurort.  Namentlich  ist  es  oft  zweckmässig, 
^  Kranke,  welche  Neigung  zu  Bronchialkatarrhen  oder  zu  rheuma- 
tischen Affectionen  haben,  den  Winter  im  Süden  zubringen.  Als  ein 
^i  welches  sich  speciell  bei  Herzfehlern  einen  Ruf  in  neuerer  Zeit 
^erschafft  hat,  ist  Nauheim  zu  nennen. 
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Eine  medicamentöse  Therapie  ist  bei  compensirten  Herzfehlem  meist 
unnöthig.  Ein  Mittel,  welches  direct  günstig  aof  den  endocarditischen 
Process  einwirkt,  kennen  wir  nicht.  Empfohlen  ist  der  längere  Gebraucii 
von  Jodkalium,  Solutio  FowlerU  Stibium  arsenicosum  („Granula  Anti- 
monii**),  Argentum  nitricum  u.  a.  Die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  ist 
nicht  bewiesen.  Immerhin  kann  man,  wenn  leichte  Beschwerden  irgend 
eine  Ordination  wünschenswerth  machen  und  andere  Mittel  nicht  be- 
sonders indicirt  sind,  einen  Versuch  damit  machen.  Aach  EUenprb- 
parate  (Tinct  ferri.  acetici,  pyrophosphorsaures  Eisenwasser)  sind  zu- 
weilen eine  zweckmässige  Ordination  bei  compensirten  Klappenfehlern. 

3.  Behandlung  der  Compensationstörungen,  Sobald  die  compensato- 
rische  Herzthätigkeit  bei  einem  Klappenfehler  zu  erlahmen  beginnt,  so- 
bald sich  stärkere  Athemnoth  und  Oedeme  einstellen,  müssen  wir  in 
erster  Linie  fast  stets  nach  einem  Mittel  greifen,  dessen  günstiger  Ein- 
lluss  auf  die  Herzaction  unzweifelhaft  ist  Dieses  Mittel  ist  die  Digitalis, 
Die  Digitalis  hat  die  Eigenschaft,  in  kleinen  Dosen  die  PolsfireqQenz 
herabzusetzen,  dabei  die  einzelnen  Herzschläge  kräftiger  zu  machen  und 
somit  den  Blutdruck  zu  steigern.  Die  Digitalis  ist  bei  jedem  Herzfehler 
indicirt,  wenn  sich  Compensationsstörungen  zeigen  und  der  Puls  dabo 
abnorm  klein,  von  abnorm  geringer  Spannung,  erhöhter  Frequenz  und 
unregelmässig  ist.  Die  erwünschte  Wirkung  der  Digitalis  ist  dann  die. 
dass  der  Puls  langsamer,  regelmässiger  und  von  stärkerer  Spannung 
wird.  Unter  dem  Einfluss  der  so  bewirkten  Erhöhung  des  arteriellen 
Druckes  schwinden  die  Compensationsstörungen  in  oft  überraschender 
Weise:  vor  Allem  wird  die  Diurese  reichlicher,  der  spärliche,  dunkle 
concentrirte  Stauungsharn  hört  auf,  die  täglich  ausgeschiedene  Harn- 
menge nimmt  zu,  der  Harn  wird  daher  specifisch  leichter  und  heD. 
Damit  schwinden  die  Oedeme,  die  Athemnoth  lässt  nach,  der  Kopf  wird 
frei,  das  Allgemeinbefinden  besser,  kurz  und  gut,  es  kann  von  Neuem 
eine  vollständige  Compensation  des  Herzfehlers  eintreten.  Dieser  Um- 
schwung vollzieht  sich  zuweilen  in  relativ  kurzer  Zeit,  in  wenigen  Tagen 
oder  Wochen. 

Die  Dosis,  in  welcher  die  Digitalis  zu  verordnen  ist,  lässt  sich 
deshalb  nicht  ganz  genau  angeben,  weil  der  Grehalt  der  Pfianze  an  den 
wirksamen  StofTen  an  verschiedenen  Standorten  nicht  ganz  gleich  zu 
sein  scheint.  Hieraus  erklären  sich  zum  Theil  die  etwas  verschiedenen 
Angaben  über  die  Höhe  der  anzuwendenden  Dosirung.  Im  Allgemeines 
soll  man  mit  kleinen  Dosen  anfangen.  Grewöhnlich  wird  ein  Injusum 
foL  Digitalis  in  der  Stärke  von  1,0—1,5  auf  150,0  Aq.  dest  verordnet 
davon  l— 2stündlich  ein  Esslöffel.    Ein  Zusatz  von  Syrup  macht  die 
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uonei  leichter  zersetzlich  und  ist  ganz  unnütz.  Auch  der  beliebte 
Siustz  von  diuretischen  Mitteln  (Liq.  Kali  acet  30,0  oder  Tartarus 
xmatos  4,0 — 8,0  dem  Infus  zugesetzt)  yermindert  die  Haltbarkeit 
1er  AizneL  Zweckmässig  ist  auch  die  Verabreichung  der  Digitalis  in 
Pvhem,  weil  man  hierbei  die  Dosirung  genauer  bestimmen  kann.  Man 
renchreiht  Pulver  zu  0,05—0,1  Fol.  Digitalis  mit  0,4  Zucker  und  lässt 
i-Sfltöndlich  ein  Pulver  (zweckmässig  auch  oft  in  Oblaten  einge- 
sddossen)  nehmen.  Die  anderen  Digitalispräparate,  das  Acet  Digitalis 
and  die  Tinctura  Digitalis  sind  weniger  wirksam.  Letztere  verordnet 
man  gewöhnlich  dann,  wenn  Kranke  mit  massigen  andauernden  Com- 
pomtionsstörungen  längere  Zeit  Digitalis  in  kleinen  Dosen  gebrauchen 
9(AeiL  Den  wirksamen  BestandtheU  der  Digitalis  in  haltbarer  Form 
ni  isoliren,  ist  noch  nicht  gelungen.  Die  bis  jetzt  in  den  Handel  ge- 
brachten „Z?iji^fl/»i"- Präparate  sind  in  ihrer  Wirkung  unsicher  und 
Verden  daher  mit  Recht  nur  wenig  verordnet. 

JA»  ^Digitalis  ist  kein  ungejakrliches  Mittel,  weil  leicht  ein  Sta- 
linm  ihrer  Wirkung  eintritt,  wo  sie  schädlich  ist.  Der  Puls  sinkt  dann 
mter  die  Norm,  wird  schwächer  und  dabei,  wenn  er  vorher  regelmässig 
w,  nnregelmässig  und  aussetzend.  Das  Allgemeinbefinden  der  Kranken 
rird  schlecht,  Uebelkeit  und  Erbrechen  stellen  sich  ein,  ein  coUapsähn- 
üdier  Zustand  kann  sich  ausbilden.  Deshalb  gilt  als  oberste  Regel, 
•fewa/«  Digitalis  in  grösseren  Dosen  zu  verordnen ,  wenn  man  den 
^radcen  nicht  beständig  sorgfältig  beobachten  kann.  Sobald  die  ersten 
teichen  der  ungunstigen  Wirkung  der  Digitalis  eintreten,  muss  das 
fittel  sofort  ausgesetzt  werden.  Man  giebt  dann,  um  einem  weiteren 
Kollaps  des  Kranken  vorzubeugen,  etwas  starken  Wein,  starken  schwar- 
®i  Kaffee  u.dgl.  Da  die  Digitalis  zu  den  Mitteln  gehört,  welchen 
^e  sogenannte  cumulirende  Wirkung  zukommt,  so  kann  der  Eintritt 
*on  Intoxicationssymptomen  ziemlich  rasch  und  unvorbereitet  kommen, 
tan  üiut  deshalb  gut,  wenn  die  erwünschte  günstige  Wirkung  nach  der 
^'erordnung  von  Digitalis  eingetreten  ist,  der  Puls  ruhiger  und  regel- 
ttissiger  geworden,  die  Diurese  in  Gang  gekommen  ist,  die  Digitalis 
ortzulassen.  Gewöhnlich  braucht  man  etwa  3  —  5  Tage  das  Mittel 
lehmen  zu  lassen  und  kann  es  dann  aussetzen.  Die  Wirkung  der  Di- 
italis  dauert  so  wie  so  auch  dann  noch  mehrere  Tage  fort.  Man  ver- 
rdnet  meist  nach  dem  Fortlassen  der  Digitalis  ein  Diureticum  (Kali 
«eticum,  Squilla,  Tartarus  boraxatus,  Species  diureticae  u.  dgl.).  Wird 
'er  Puls  von  Neuem  rascher  und  unregelmässiger,  so  giebt  man  sofort 
fieder  Digitalis.  In  solchen  Fällen,  wo  die  Patienten  schon  zu  wieder- 
'olten  Malen  Digitalis  gebraucht  haben,  muss  man  mit  der  Dose  all- 
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mählich  steigen.  Es  tritt,  wie  bei  so  vielen  anderen  Aizneistoffen,  eine 
Gewöhnung  an  das  Mittel  ein.  Eine  Maximaldose  giebt  es  nicht  and 
man  muss  im  einzelnen  Falle  die  aasreichende  Menge  aosprobiren 
Manche  Kranke  werden  schliesslich  richtige  „Digitalophagen^  und  kön- 
nen ohne  grosse  Digitalisdosen  (bis  5  Grm.  Pulver  pro  die  und  mehri 
nicht  existiren.  In  sehr  vielen  Fällen  hört  aber  leider  die  günstige 
Wirkung  der  Digitalis  auch  in  grösseren  Dosen  schliesslich  ganz  aof. 
Das  Mittel  wird  überhaupt  nicht  mehr  „vertragen"  und  man  mnss  es 
ganz  fortlassen.  Dann  ist  gewöhnlich  auch  das  letzte  Stadium  der 
Krankheit  eingetreten. 

Bekommt  man  Herzfehlerkranke  mit  Stauungserscheinungen  in  Be- 
handlung, bei  welchen  der  Puls  weder  besonders  klein,  noch  freqnent, 
noch  unregelmässig  erscheint,  so  ist  die  Digitalis  nicht  indidrt  oder 
muss  wenigstens  sehr  vorsichtig  in  kleinen  Dosen  angewandt  werden. 
Namentlich  ist  die  Frage  oft  schwierig  zu  entscheiden,  ob  man  Kranken 
mit  AorleninsuJJiciens  Digitalis  geben  soll,  oder  nicht.  Bei  diesem 
Herzfehler  besteht  trotz  der  ausgesprochensten  Compensationsstorangen 
oft  noch  ein  sehr  kräftiger,  regelmässiger,  freilich  meist  abnorm  frequen- 
ter  Puls.  Hierbei  ist  jedoch  nicht  zu  vergessen,  dass  trotz  des  hohen 
Pulses  der  mittlere  Arteriendruck  doch  erniedrigt  ist,  und  man  kann 
daher  bei  den  meisten  Kranken  mit  Aorteninsufßcienz  zunächst  sehr 
wohl  einen  Versuch  mit  der  Digitalis  machen,  welcher  auch  oft  von 
Erfolg  gekrönt  ist.  Doch  muss  man  mit  vorsichtigen  Dosen  anfangen 
und  die  Wirkung  des  Mittels  in  jedem  Einzelfall  erst  erproben. 

In  manchen,  zum  Glück  nicht  häufigen  Fällen  wird  die  Digitalis 
von  vornherein  nicht  vertragen,  weil  sie  sofort  s|tarke  Uebelkeit  und 
l:>brechen  erregt.  Ueberhaupt  ist  die  Nebenwirkung  der  Digitalis  auf 
den  Magen  eine  störende  Eigenschaft  derselben.  Wird  die  Digitalis  in 
einer  Form  nicht  vertragen,  so  versuche  man,  ob  sie  nicht  in  einer 
anderen  Form  besser  vertragen  >vird.  Man  giebt  statt  des  Infuses  Pul- 
ver oder  umgekehrt,  oder  versucht  ein  anderes  Präparat  (Tinctura  Digi- 
talis u.  s.  w.).  Zuweilen  erzielt  man  in  solchen  Fällen  auch  eine  aus- 
reichende Digitalis -Wirkung,  wenn  man  das  Mittel  (z.B.  ein  Infus 
von  1  : 1 00)  als  Klystiei^  giebt. 

Unter  den  in  neuerer  Zeit  als  Ersatzmittel  der  Digitalis  empfoh- 
lenen ähnlich  wirkenden  Stoffen  verdient  zunächst  das  Caffefn  Erwäh- 
nung (Li:piNE,  Riegel  u.  A.).  In  wiederholten  kleineren  Dosen  (im 
Ganzen  pro  die  1,0—1,5  Grm.)  gegeben,  bewirkt  es  oft  eine  Verlai^ 
samung,  Regelung  und  Verstärkung  der  Herzthätigkeit  mit  gleichiei- 
tigcr  Steigerung  des  arteriellen  Druckes.    Angewandt  werden  Vorzugs- 
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weise  das  Coffeinum  natro-salicylicum  (Pulver  zu  0,2  —  0,3)  und  das 
C  citricihbenzoicum  (in  gleicher  Dosis  oder  in  einer  etwas  kleineren 
Dods  «ich  suhcutan).  Ausser  dem  Gaffeln  sind  hier  noch  zu  nennen 
die  Adams  vemalis  und  die  Convallaria  majalis  (s.  Recepte  57  und 
58  im  Anhang);  heide  Stoffe  sind  aber  in  ihrer  Wirkung  recht  un- 
sidier,  so  dass  man  sie  höchstens  dann  versuchen  darf,  wenn  Digi- 
talis oder  Gaffern  nicht  vertragen  werden  oder  ohne  Erfolg  bleiben. 

4.  Symptomatische  Therapie,  Einzelne  bei  Herzkranken  häufig  vor- 
kommende Symptome  verlangen  noch  eine  besondere  Besprechung. 

Der  Hydrops  ist  ein  Symptom  der  venösen  Stauung  und  verschwin- 
det, wenn  die  Gompensation  allein  oder  unter  Digitalisgebrauch  wieder 
erreicht  wird.  Als  unterstützende  Mittel  zur  Beseitigung  des  Hydrops 
dient  vor  Allem  vollständige  Bettruhe  und  hohe  Lagerung  der  ge- 
schwollenen Theile.  Hydropische  Kranke  sollen  ausserdem,  wo  mög- 
M,  die  Lage  im  Bette  öfters  wechseln,  damit  in  den  abhängigen  Par- 
tien des  Körpers  nicht  zu  starke  Oedemansammlungen  stattfinden. 
Zweckmässig  ist  es,  die  geschwollenen  Arme  und  Beine  mit  Flanell- 
bmden  unter  gelindem  Druck  einzuwickeln.  Auch  eine  leichte  Massage 
der  ödematösen  Theile  kann  zuweilen  von  Yortheil  sein.  Von  inneren 
Utteh  kommen  ausser  der  Digitalis  besonders  die  verschiedenen  Di- 
vreficQ  in  Betracht»  namentlich  dann,  wenn  die  Digitalis  nicht  indicirt 
ist  oder  nicht  vertragen  wird. 

In  den  letzten  Stadien  der  Herzfehler  kann  der  Zustand  der  Kran- 
ken durch  das  hochgradige  allgemeine  Oedem  ungemein  quälend  werden. 
Dum  ist  es  gerechtfertigt,  den  Ascites  oder  Hydrothorax  durch  Function 
XQ  entfernen  und  durch  Scarißcationen  der  Haut  (kleine  Einstiche  mit 
^em  spitzen  Messer)  das  Oedem  abfliessen  zu  lassen,  um  so  dem 
Enmken  Erleichterung  zu  verschaffen.  Die  Scarificationen  der  Haut 
sind  aber  deshalb  gefahrlich  und  nicht  ohne  dringende  Indication  an- 
zuwenden, weil  sich  sehr  leicht  erysipelatöse  Entzündungen  u.  dgl.  an 
die  Incisionsstelle  anschliessen.  Empfehlenswerth  sind  kleine  silberne 
CapiUartroikarts  (sogenannte  SouTHEY'sche  Troikarts),  an  welchen  ein 
dünnes  Gummirohr  angebracht  ist.  Mit  Hülfe  dieser  Troikarts  kann 
iiuui  grosse  Oedemmengen  abfliessen  lassen.  Stets  ist  aber  grosse 
Peinlichkeit  und  möglichste  Desinfection  der  Haut  (Auflegen  von  Gar- 
ant», Salicylwatte)  anzuwenden.  Die  Bekämpfung  des  Hydrops  durch 
^hwitzkuren  (heisse  Einpackungen,  Pilocarpin)  ist  bei  Herzfehlerkran- 
ken in  der  Begel  nicht  rathsam. 

Die  Athemnoth  der  Herzkranken  ist  meist  das  quälendste  Symptom, 
welches  Linderung  erheischt.    Auch  hier  ist  natürlich  Regelung  der 
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Compensation  die  Hauptaufgabe.  Gelingt  dies  aber  nicht  mehr,  so 
müssen  wir  symptomatisch  die  Athemnoth  zu  bessern  suchen.  Am 
wirksamsten  in  dieser  Beziehung  ist  das  Morphium.  Morphium  ist 
überhaupt  neben  der  Digitalis  das  unentbehrlichste  Mittel  bei  der  Be^ 
handlung  schwerer  Herzkranker.  Es  wird  meist  gut  vertragen  nnd 
schafft,  namentlich  subcutan  gegeben,  grosse  Erleichterung.  Handelt  es 
sich  um  das  letzte  Stadium  der  Kranken,  so  braucht  man  auch  mit 
grösseren  Dosen  nicht  gar  zu  sparsam  zu  sein.  Sonst  ist  natürlich  Vor- 
sicht nothwendig.  Aeussere  Applicationen  auf  die  Brust ,  Senfteige, 
heisse  Umschläge,  femer  heisse  Fussbäder  (mit  Senfmehl,  Asche  u.  s.  w.) 
muss  man  in  der  Praxis  oft  verordnen.  In  schweren  Fallen  ist  ihre 
Wirkung  gering.  Zuweilen  scheint  bei  starker  Dyspnoe,  namentlich  bei 
drohendem  Lungenödem,  Plumbum  aceticum  in  grösseren  Dosen  (Pulver 
zu  0,1!  alle  2  —  3  Stunden,  oft  zweckmässig  mit  einem  Zusatz  von 
0,03—0,05  Opium)  von  günstigem  Einfluss  zu  sein.  Femer  kann  man 
manchmal  durch  ein  starkes  Drasticum  (Infusum  Sennae  compositum, 
Gummi-gutti  u.  dgl.)  dem  Kranken  entschiedene  Erleichtemng  verschaffen. 
Einathmungen  von  AmylnitrH  haben  selten  eine  günstige  Wirkung. 

Herzklopfen^  beständig  oder  anfallsweise  auftretend,  wird  duidi 
Application  von  Eis  auf  die  Herzgegend  (zuweilen  sind  die  aus  Blech 
angefertigten  „Herzflaschen"  ganz  zweckmässig)  bekämpft  Namentlich 
bei  Kranken  mit  Aorteninsufficienz  und  stark  erregter  Herzaction  ist 
die  länger  andauernde  Anwendung  von  Eis  zu  empfehlen.  Von  inne- 
ren Mitteln  sind  die  Narcotica  am  wirksamsten,  namentlich  Morphium. 
welches  man  aber  natürlich  nur  in  schweren  Fällen  anwendet  Zeigt 
das  Herzklopfen  erst  einen  geringeren  Grad,  so  kann  man  Bromhii, 
Aq.  Laurocerasi  (eventuell  mit  Tinct  Digitalis  zu  gleichen  Theilen, 
2—3  mal  täglich  20—30  Tropfen)  versuchen. 

Bei  den  mit  Schmerz  und  Angstgefühl  verbundenen  stenocardischen 
Anfällen  ist  wiederum  die  subcutane  Anwendung  von  Morphium  das  bei 
weitem  wirksamste  Mittel.  Daneben  äussere  Hautreize  (Senfteige  u.  dgl.) 
und  Eis. 

Gegen  die  Appetitlosigkeit,  soweit  dieselbe  nicht  schon  durch  die 
Regelung  der  Herzthätigkeit  gebessert  wird,  sind  Amara  (Tinct  amara, 
Tinct.  Chinae  composita),  Salzsäure  und  dgl.  zu  verordnen.  Ausser- 
dem ist  stets  nach  Möglichkeit  für  eine  regelmässige  Stuhientleerung 
zu  sorgen. 

Bei  OhnmachtS'  und  Sckwindelanfällen,  wie  sie  in  Folge  der  (je- 
himanämie  namentlich  bei  der  Aortenstenose  vorkommen,  sind  hori- 
zontale  Lagerung  der  Kranken  und  Reizmittel  (Wein,  Aether,  Spiritus 
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letherens)  anzuordnen.  Wenn  die  Kopfsymptome  auf  venöser  Stanmig 
berohen,  versucht  man  sie  durch  Eis,  Senfteige  in  den  Nacken,  stärkere 
Abldtongen  auf  den  Darm  zu  beseitigen. 

Eintretende  besondere  Zyfälle  und  Complicationen  (Lungenödem, 
Mffcte,  Apoplexien  u.  s.  w.)  sind  nach  den  üblichen  Regeln  besonders 
ZQ  behandeln. 


DBITTES  CAPITEL. 
Myocarditis. 

[Schwielige  Degeneration,  Myodegeneration  des  Herzens.    Hei^z^ 
injarcte,    Sclerose  der  Coronararterien.) 

Aettolorie  «nd  patholofrisehe  Anatomie.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
öM  Anzahl  HerzaflFectionen  näher  kennen  gelernt,  bei  welchen  sich 
schfie88lich  alle  Folgeerscheinungen  der  gestörten  Circulation  ebenso  aus- 
bilden können,  wie  bei  den  Klappenfehlem  des  Herzens,  ohne  dass  aber 
^er  lu  Lebzeiten  der  Kranken ,  noch  bei  den  Sectionen  irgend  eine 
•Mtomische  Veränderung  an  den  Herzklappen  nachgewiesen  werden 
^*  Es  handelt  sich  hierbei  um  Schädigungen  des  Herzmuskels  selbst, 
^*  seiner  nervösen  Apparate,  welche  die  functionelle  Leistungsfähig- 
keit des  Herzens  herabsetzen  und  hierdurch  genau  dieselben  Störungen 
*«r  Circulation  hervorrufen,  wie  sie  bei  den  Klappenfehlern  des  Herzens 
^Jorch  rein  mechanische  Verhältnisse  bedingt  sind. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  —  wie  wir  im  nächsten  Capitel  sehen 
Herten,  keineswegs  in  allen  —  gelingt  es,  auffällige  anatomische  Ver- 
Gerungen  im  Herzmuskel  nachzuweisen.  Das  Herz  ist  im  Ganzen 
^^rgrössert,  vorzugsweise  dilatirt,  doch  meist  auch  in  seinen  Wandungen 
hypertrophisch  (s.  u.).  Die  Klappen  erweisen  sich  in  reinen,  uncompli- 
^^^rten  Fällen  durchaus  normal.  Untersucht  man  aber  den  Herzmuskel 
^er,  80  findet  sich  dieser  durchsetzt  von  oft  sehr  zahlreichen,  un- 
^^Imässig  gestalteten,  weissHch  glänzenden  schwieligen  Stellen.  Die- 
^Iben  bestehen  mikroskopisch  aus  narbigem  Bindegewebe,  während  die 
Mnskelfasem  ganz  oder  grösstentheils  zu  Grunde  gegangen  sind.  Der 
8it2  dieser  Schwielen  ist  vorzugsweise  der  linke  Ventrikel,  namentlich 
^ic  Spitze  und  die  ^vordere  Wand  desselben.  Doch  können  sich  auch 
^  dien  anderen  Stellen  des  Herzens  Schwielen  finden.  Häufig  sieht 
'^  dieselben  an  der  endo-  oder  pericardialen  Oberfläche  des  Herzens 
^'^  matte,  leicht  eingesunkene  Stellen  durchschimmern.  Auch  die 
"^piUannuskeln  können  stark  schwielig  entartet  sein. 
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Die  soeben  geschilderten  Veränderungen  im  Herzen  wurden  firüher 
für  entzündlicher  Natur  gehalten  und  deshalb  mit  dem  Namen  der  Myo- 
carditis  belegt.  Die  Entstehung  derselben  hängt  aber,  wie  Weigert, 
ZiEQLER,  HuBEB  u.  A.  nachgewiesen  haben,  in  der  grossen  Hehizahl 
der  Fälle  mit  Verändetningen  der  Coronararterien  des  Herzens  und 
ihrer  Verzweigungen  zusammen.  Meist  gleichzeitig  mit  mehr  oder  we- 
niger ausgebreiteter  allgemeiner  Arteriosclerose  (s.  d.)  finden  sich  in 
den  meisten  uncomplicirten  Fällen  von  sogenannter  Myocarditis  starke 
atkeromatöse  Veränderungen  der  Coronararterien.  Dieselben  können 
an  umschriebenen  Stellen  zu  einem  vollständigen  thrombotischen  Ver- 
schluss eines  Zweiges  der  Coronararterien  fuhren  und  so  durch  die  Auf- 
hebung der  weiteren  Blutzufuhr  die  Bildung  echter  Herztnfarcte  ver- 
anlassen. Letztere  zeigen  in  frischeren  Fällen  noch  eine  denüich  braon- 
gelbe,  hämorrhagische  Farbe.  Die  feineren  histologischen  Veränderungen 
bestehen  darin,  dass  die  Muskelfasern  ihre  Kerne  verlieren  und  in  einen 
bröckligen,  käsigen  Detritus  zerfallen.  Durch  Neubildung  von  Binde- 
gewebe entsteht  schliesslich  die  eigentliche  Herzschwiele,  welche  mit- 
hin als  echte  Infarctnarbe  aufzufassen  ist 

In  vielen  Fällen  von  schwieliger  Degeneration  sind  vollständige 
thrombotische  Verschliessungen  von  Aesten  der  Coronararterien  nicht 
nachweislich.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  Verengerungen  der  Gefäss- 
bahn  durch  die  arterio-sclerotischen  Processe  und  eine  dadurch  her- 
beigeführte Verminderung  der  arteriellen  Blutzufuhr  zum  Herzmuskel 
An  allen  den  Stellen,  wo  diese  Verminderung  der  Blutzofuhr  einen 
höheren  Grad  erreicht,  kommt  es  ebenfalls  zu  einem  allmählichen  Unter- 
gang der  Muskelfasern  und  zu  einem  Ersatz  derselben  durch  Binde- 
gewebe. Wo  die  arterielle  Blutzufuhr  direct  oder  durch  collaterale 
Circulation  noch  ausreichend  ist,  bleibt  die  Muskulatur  intact  So  er- 
klärt es  sich,  dass  wir  nicht  selten  auch  Sclerose  der  Kranzarterien 
finden  ohne  gleichzeitige  Bildung  schwieliger  Myocarditis. 

Ausser  den  bisher  besprochenen  Fällen  von  uncomplicirter  Myo- 
carditis sehen  wir  dieselben  schwieligen  Veränderungen  im  Herzmuskel 
auch  nicht  selten  coinbinirt  ?nit  Klappenaffectionen  des  Herzens.  Ent- 
weder sind  dann  die  Herzschwielen  auf  eine  gleichzeitige  Sclerose  der 
Coronararterien  zu  beziehen  oder  sie  stehen  zu  dem  endocarditischen  Ptö- 
cess  in  näherer  Beziehung.  Die  Endocarditis  kann  sich  unmittelbar  auf 
den  Herzmuskel  fortpflanzen.  Diese  Enstehungsweise  der  Myocarditis 
giebt  sich  durch  die  Localisation  und  Ausbreitung  der  erkrankten  Par- 
tien leicht  zu  erkennen.  In  anderen  Fällen  kann  die  Endocarditis  aber 
zu  embolischen  Processen  im  Herzmuskel  Anlass  geben.    So  entstehen 
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mboHtehe  Herzinfarcte  genau  in  derselben  Weise ,  wie  wir  es  oben  für 
die  thrombotischen  Herzinfarcte  geschildert  haben. 

Fns  erübrigt  noch  die  Besprechung  einer  Anzahl  von  Folgezu- 
siäiden  und  Combmationen  der  schwieligen  Myocarditis.  In  Folge  von 
aoflgedehnter  Schwielenbildung  kann  es  an  einer  umschriebenen  Stelle 
der  Heizwand,  meist  des  linken  Ventrikels,  dazu  kommen,  dass  die  ver- 
dfinnte  Herzwand  an  dieser  Stelle  dem  von  innen  auf  ihr  lastenden 
Blntdmcke  nachgiebt  So  entsteht  eine  partielle  Ausbuchtung  der  Herz- 
wand, ein  sogenanntes  Herzaneurysma.  Sowohl  ein  derartiges  Aneu- 
rysma, als  auch  eine  ausgedehnte  frische  Infarctbildung  im  Herzen 
kann  in  sehr  seltenen  Fällen  zu  einer  Herzruptur  mit  Erguss  von 
Blut  ins  Pericardium  und  plötzlichem  tödtlichen  Ausgange  führen. 
EUxüsch  wichtiger,  weil  viel  häufiger,  ist  der  Umstand,  dass  an  Stellen, 
wo  die  Herzschwielen  bis  ans  Endocard  heranreichen ,  sich  Parietal- 
thrmnbosen  im  Herzen  bilden,  welche  den  Anlass  zu  embolischen  Vor- 
sangen in  entfernten  Eörperorganen  geben  können. 

Die  Dilatation  der  einzelnen  Herzabschnitte,  besonders  der  Ven- 
^^el,  beruht  auf  der  vermehrten  allgemeinen  Nachgiebigkeit  der  Herz- 
wandongen.    Wenn  gleichzeitig   eine  Hypertrophie  des  Herzmuskels 
^^steht,  so  müssen  für  dieselbe  besondere  Ursachen  aufgesucht  wer- 
den.   Die  Hypertrophie   des  linken  Ventrikels  hängt  gewöhnlich  von 
^6r  gleichzeitigen  allgemeinen  Arteriosclerose,  von  gleichzeitiger  Nieren- 
^hrumpfung  oder  dergleichen  ab.   Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels 
**iUi  ihren  Grund  in  gleichzeitigen  chronischen  Lungenaffectionen  (na- 
^entlich  Lungenemphysem)  haben.    In  anderen  Fällen  ist  die  Hyper- 
*^phie  des  rechten  Ventrikels  eine  Folge  der  ungenügenden  Action 
des  linken  Ventrikels.  Wenn  der  linke  Ventrikel  nämlich  zu  erlahmen 
begiont,   so  muss  sich  eine  Stauung  nach  rückwärts  von  demselben 
durch  die  Lungenbahn  hindurch  bis  ins  rechte  Herz  fortsetzen.    In 
*olge  der  hierdurch  vermehrten  Arbeitsanforderungen  an  den  rechten 
^^ntrikel  wird  dieser  jetzt  hypertrophisch.    In  den  mit  Klappenfehlern 
^Hibinirten  Fällen  von  schwieliger  Myocarditis  hängt  die  Hypertrophie 
der   einzelnen  Herzabschnitte   selbstverständlich  zum  Theil  von   den 
^appenfehlem  ab. 

Was  die  speciellen  ätiologischen  Momente  betriflFt,  welche  zur  Scle- 
^^se  der  Kranzarterien  und  somit  zur  schwieligen  Myocarditis  führen, 
^  sind  dieselben  in  vielen  Fällen  ebenso  unbekannt,  wie  die  Ursachen 
^^^  Arteriosclerose  überhaupt  (s.  d.).  Chronischer  Alcoholismus  und 
üppige  Lebensweise  sind  die  Veranlassungsursachen,  welche  gewöhn- 
Üch  in  erster  Beihe  angeführt  werden,  sehr  häufig  zutreflfen,  oft  aber 
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auch  nicht.  Eine  nicht  unwichtige  Rolle  spielt  yielleicht  auch  die 
constitutionelle  Syphilis,  indem  sie  zu  ähnlichen  Veränderongen  der 
Coronararterien  führen  kann,  wie  sie  an  den  Gtohimgeßssen  schon 
längere  Zeit  bekannt  sind.  Femer  werden  anhaltende  GemiUhMbewe- 
gungen  als  ursächliches  Moment  angeführt  Doch  dürften  dieselben 
wohl  mehr  bei  den  im  folgenden  Capitel  zu  besprechenden  Zuständen 
in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Von  grösserem  Einflüsse  ist  dagegen  die 
Erblichkeit,  welche  bei  der  Entwicklung  der  Arteriosclerose  eine  ge- 
wisse Rolle  zu  spielen  scheint.  Endlich  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
der  atheromatöse  Process  im  höheren  Lebensalter  viel  häufiger  auf- 
tritt, als  bei  jugendlichen  Personen.  Daher  ist  auch  die  schwielige 
Myocarditis  ein  vorzugsweise  bei  älteren  Leuten  zu  beobachtendes  La- 
den. Das  männliche  Geschlecht  wird  von  ihr  häufiger  befallen,  als  das 
weibliche. 

Wenn  wir  bisher  ausschliesslich  von  der  chronischen  schwieligen 
Degeneration  des  Herzmuskels  gesprochen  haben,  welche,  wie  erwähnt 
nicht  eigentlich  entzündlicher  Natur  ist,  so  müssen  wir  noch  hinzu- 
fügen, dass  es  auch  echte  eittnge  Entzündungen  im  Herzmuskel  giebt 
Dieselben  sind  eine  Theilerscheinung  allgemeiner  infectiöser,  spedell 
pyämischer  Processe  oder  der  malignen  acuten  Endocarditis,  so  dass  in 
Betreff  der  Herzabscesse  auf  die  Darstellung  dieser  Erkrankungen  ver- 
^viesen  werden  kann. 

Klinische  Symptome  und  KrankheitsTerlaaf.     Zunächst  ist  hervor- 
zuheben,   dass  zuweilen  ziemlich    ausgedehnte  Schwielenbildung  des 
Herzmuskels  in   der  Leiche  gefunden  wird,  ohne  dass  irgend  erheb- 
lichere Symptome  von  Seiten  des  Herzens  im  Leben  bestanden  haben. 
Wir  sehen  also,  dass  das  Herz  unter  Umständen  einen  relativ  beträcht- 
lichen Ausfall  an  contractiler  Substanz  ohne  Schaden  ertragen  kann. 
In  vielen  Fällen  leidet  aber  die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  doch 
so,  dass  die  schwersten  Erscheinungen  ebenso,  wie  bei  den  Klappen- 
fehlem  des  Herzens,  eintreten.    Der  Verlauf  solcher  Fälle  kann  ein  sehr 
i'hroiüseher  sein.    Die  Krankheitserscheinungen  beginnen  ganz  allmäh- 
lich. Die  Patienten  empfinden  zunächst  nur  bei  äusseren  Veranlassungen, 
namentlich  schon  bei  geringen  körperlichen  Anstrengungen,  eine  leichte 
Kurzathmigkeit  oder  Herzklopfen  und  ein  Ge/ühl  von  Beängstigung 
in  der  Brust.    Zuweilen  leiden  sie  an  einer  auffallenden  allgemeinen 
Schwäche.     Sie  ermüden  leicht,  fühlen  sich  unlustig  und  zum  Theil 
auch  unfähig  zu  jeder  geistigen  Thätigkeit.    Allmählich  nehmen  die 
Beschwerden  zu  und  es  treten  genau  dieselben  Folgen  der  Circulations- 
störung  auf,  ^rie  bei  allen  übrigen  Herzfehlern.    Die  Athembeschwerden 
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werden  stärker,  Oedeme  stellen  sich  ein,  Zeichen  von  Stauung  in  der 
Leber,  im  Darme,  in  den  Nieren  treten  auf  —  kurz,  es  entwickelt  sich 
das  bekannte  Erankheitsbild  eines  jeden  uncompensirten  Herzfehlers. 

Die  ohjeclive  Untersuchung  des  Herzens  ergiebt  in  allen  schwe- 
reren Fällen  deutliche  Anomalien  der  Herzthätigkeit  Der  Puls  ist  oft 
unregelmässig  in  Bezug  auf  den  Rhythmus  und  die  Intensität  der  ein- 
zelnen Schläge.  Doch  kann  die  Arythmie  trotz  starker  Myodegenera- 
tionen des  Herzens  auch  ganz  fehlen,  wie  wir  uns  oft  überzeugt  haben. 
Der  Puls  ist  anfangs  noch  ziemlich  kräftig  und  voll,  später  wird  er 
schwächer,  von  geringerer  Spannung,  schliesslich  zuweilen  sehr  klein, 
kaum  fühlbar.  Seine  Frequenz  ist  häufig  vermehrt.  Keineswegs  selten 
aber  beobachtet  man  bei  der  chronischen  Myocarditis,  besonders  in  den 
froheren  Stadien,  eine  anhaltende  Pulsverlangsamung  bis  60,  50  Schläge 
und  noch  weniger  in  der  Minute.  Auch  bei  dieser  langsamen  Puls- 
frequenz kommt  Unregelmässigkeit  der  Herzaction,  namentlich  das  Auf- 
treten einzelner  Doppelschläge  (Bigeminie),  nicht  selten  vor.  Die  Per- 
cussion  ergiebt  meist  eine  von  der  Dilatation  resp.  Hypertrophie  des 
Herzens  abhängige  Yergrösserung  der  Herzdämpfung,  bald  allseitig,  bald 
vorzugsweise  nach  einer  Seite  hin.  Die  Auscultation  weist  das  Fehlen 
jedes  Geräusches  und  damit  die  Abwesenheit  eines  Klappenfehlers  nach. 
Die  Herztöne  sind  rein  hörbar,  zuweilen  ziemlich  laut  und  klappend, 
in  späteren  Stadien  oft  leise  und  undeutlich.  Der  zweite  Pulmonalton 
ist  bei  bereits  eingetretener  Stauung  im  Pulmonalkreislauf  accentuirt. 
In  mehreren  Fällen  fanden  wir  ihn  lange  Zeit  hindurch  sehr  deutlich 
gespalten  (verdoppelt).  TJebrigens  ist  hervorzuheben,  dass  zuweilen  auch 
bei  reiner  Myocarditis  ein  systolisches  Geräusch  an  der  Spitze  gehört 
wlrdy  welches  entweder  auf  einer  relativen  Insufficienz  der  Mitralklappe 
oder  auf  einem  unvollständigen  Schluss  derselben  in  Folge  fehlerhafter 
Mnskelaction  des  linken  Ventrikels  beruht. 

Der  Gesammtverlauf  äei  chronischen  Myocarditis  ist  in  den  meisten 
Beziehungen  genau  analog  demjenigen  bei  chronischen  Herzklappen- 
fehlem,  so  dass  wir  die  Einzelheiten  nicht  näher  zu  schildern  brauchen. 
Besserungen  wechseln  ab  mit  neuen  Yerschlinmierungen.  Starke  all- 
gemeine Stauungserscheinungen,  bedeutende  Herzschwäche  können  ein- 
treten und  unter  günstigen  Verhältnissen  sich  wieder  verlieren.  Embo- 
lische Vorgänge  im  Gehirn,  in  den  Lungen  u.  s.  w.,  gewöhnlich  ausgehend 
von  Herzttiromben  (s.  o.),  können  das  Krankheitsbild  compliciren. 
Schliesslich,  zuweilen  erst  nach  Jahre  langem  Verlaufe  der  Krankheit, 
sterben  die  Patienten  unter  allgemeinem  Hydrops  oder  an  intercurren- 
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Ein  Symptom  müssen  wir  noch  besonders  enrahnen,  welches  häufig 
in  besondere  Beziehung  zu  der  Sclerose  der  Coronararterien  und  zur 
chronischen  Myocarditis  gebfacht  worden  ist  Wir  meinen  die  AnfiUe 
von  sogenannter  Angina  pectoris,  die  stenocardischen  Anfalle,  Diese 
Anfalle  bestehen  in  einem  plötzlich  auftretenden,  intensiven  Schmerz  in 
der  Herzgegend,  welcher  in  den  Rücken,  die  linke  Schulter  und  den 
linken  Arm  ausstrahlt.  Verbunden  ist  dieser  Schmerz  mit  einem  hoch- 
gradigen Angst-  und  Beklemmungsgefühl.  Eigentliche  Dyspnoe  besteht 
bei  reiner  Angina  pectoris  nicht.  Die  Anfalle  dauern  wenige  Minuten 
bis  eine  halbe  Stunde  und  können  von  ganz  freien  Intervallen  unter- 
brochen sein. 

Dass  bei  der  schwieligen,  von  Sclerose  der  Kranzarterien  abhängi- 
gen Myocarditis  derartige  Anfalle  vorkommen,  kann  man  nicht  leugnen. 
Andererseits  verlaufen  aber  viele  Fälle  auch  ohne  Angina  pectoris,  und 
umgekehrt  kommt  die  Angina  pectoris  auch  bei  sonstigen  Herzfehlen, 
sowie  als  reine  Neurose  vor.  Man  darf  daher  die  Bedeutung  der  An- 
gina pectoris  zur  Diagnose  der  Sclerose  der  Coronararterien  nicht  über- 
schätzen. Ausser  der  Angina  pectoris  kommen  auch  echte  dyspnoische 
AnfiLlle  (Asthma  cardiacum)  uud  Ohnmachtsanfalle  (namentlich  bei  den 
mit  Pulsverlangsamung  verbundenen  Fällen)  bei  der  chronischen  Myo- 
carditis vor.  Die  ersteren  beruhen  meist  auf  plötzlich  eintretenden 
Schwächezuständen  des  linken  Ventrikels,  während  die  Entstehung  der 
letzteren  (Gehimanämie?)  noch  nicht  völlig  aufgeklärt  ist 

Eine  sehr  wichtige  klinische  Thatsache  ist  es,  dass  die  schwielige 
Myocarditis  in  nicht  besonders  seltenen  Fällen  die  einzige  nachweisbare 
Ursache  eines  plötzlich,  schlagartig  eintretenden  Todes  ist     Gewöhn- 
lich handelt  es  sich  um  ältere,  gut  situirte  und  wohllebende  Leute,  die 
sich  bis  dahin  nicht  für  wesentlich  krank  gehalten  haben.    Indessen 
sind  häufig  doch   schon   wiederholte   leichtere  SchwindelanJaUe,  Be- 
klemmungsanßille  u.  dgl.  vorhergegangen.    Plötzlich,  oft  nach  einer  be- 
stimmten Veranlassung,  nach  einem  Diner,  nach  einer  körperhchen 
Anstrengung,  einer  psychischen  Aufregung  u.  dgl.  tritt  eine  Art  apo- 
plectischer  Insult  ein.    Der  Tod  erfolgt  in  wenigen  Augenblicken  oder 
erst  nach  einem  mehrere  Stunden,  ja  Tage  lang  andauernden  Sopor. 
Die  Diagnose  bleibt   in  solchen  Fällen,   namentlich  wenn   man  den 
Kranken  vorher  nicht  gekannt  hat,  oft  zweifelhaft.    Die  Autopsie  er- 
giebt  als  einzigen  pathologischen  Befund  eine  Sclerose   der  Coronar- 
arterien  mit  mehr  oder  weniger   ausgedehnter  Schwielenbildung  im 
Herzen.    Offenbar  muss  in  diesen  Fällen  plötzlich  der  Moment  einge- 
treten sein,  in  welchem  die  Blutzufuhr  zum  Herzen  ungenügend  und 
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dadurch  der  Tod  herbeigeführt  wurde.  Die  experimentellen  Unter- 
suchungen über  den  künstlichen  Verschluss  der  Coronararterien  (Cohn- 
HEIM  u.  A.)  stimmen  mit  der  oben  erwähnten  klinischen  Thatsache 
vollständig  überein.  Auch  die  künstliche  Verengerung  der  Coronararte- 
rien wird  eine  Zeit  lang  gut  vertragen,  bis  plötzlich  beide  Hälften  des 
Herzens  im  Zustande  der  Diastole  stillstehen.  —  In  seltenen  Fällen 
kann  der  plötzliche  Tod  auch  durch  Embolie  eines  Hauptstanmies  der 
C!oronararterie  oder,  wie  auch  wir  es  in  einem  Falle  beobachtet  haben, 
durch  Berstung  eines  myocarditischen  Herdes  mit  Blutung  in  die  Peri- 
cardialhöhle  bedingt  sein. 

Diagnose.  Die  Diagnose  der  chronischen  Myocarditis  ist  keineswegs 
immer  leicht  und  sicher  zu  stellen.  Zunächst  handelt  es  sich  um  den 
Nachweis  eines  Herzfehlers  überhaupt  Dieser  Nachweis  lässt  sich  aus 
den  secundären  Stauungserscheinungen,  aus  dem  Verhalten  des  Pulses, 
der  Herzdämpfung  u.  s.  w.  meist  leicht  führen.  Dann  entsteht  die  Frage, 
ob  es  sich  um  einen  Klappenfehler  oder  um  eine  myopathische  Herz- 
erkrankung handelt.  Hier  muss  vor  Allem  die  Äuscultation  entscheiden. 
Das  Fehlen  von  Herzgeräuschen  trotz  sonstiger  sicherer  Zeichen  eines 
Herzfehlers  spricht  (fegen  einen  Klappenfehler,  aber  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  Namentlich  bei  hochgradiger  Mitralstenose  können  im  letz- 
ten Stadium  alle  Geräusche  fehlen  und,  zumal  bei  starker  Herzarythmie, 
ist  daher  eine  Verwechselung  der  Mitralstenose  mit  Myocarditis  leicht 
möglich.  Andererseits  haben  wir  bereits  erwähnt,  dass  auch  bei  reiner 
Myocarditis  und  intacten  Klappen  accidentelle  Geräusche  vorkommen, 
welche  zur  irrthümlichen  Annahme  eines  Klappenfehlers  fuhren  können. 
Hat  man  durch  längere  Beobachtung  einen  Klappenfehler  am  Herzen 
ausgeschlossen,  so  bleibt  immer  noch  die  Unterscheidung  zwischen  Myo- 
carditis und  reiner  idiopathischer  Herzhypertrophie  oder  Fettherz  (s.  die 
folg.  Capitel)  übrig.  Wir  halten  es  für  unmöglich,  diese  Unterscheidung 
mit  Sicherheit  zu  machen.  Di^  genannten  Krankheitszustände  bieten 
alle  das  klinisch  gleiche  Bild  der  HerzinsufKcienz  dar.  Durch  welche 
nähere  anatomische  Verhältnisse  aber  diese  Herzinsufficienz  bedingt 
wirdy  können  wir  bis  jetzt  im  Leben  nur  vermuthen,  nie  mit  Sicher- 
heit diagnosticiren.  Irregularität  des  Pulses  kommt  ebensowohl  bei  der 
schwieligen  Myocarditis,  als  auch  bei  reiner  Hypertrophie  und  Dilatation 
des  Herzens  ohne  nachweisbare  schwielige  Herde  im  Herzfleische  vor. 
Anfalle  von  Angina  pectoris,  von  cardialem  Asthma,  gleichzeitige  nach- 
weisbare Sclerose  der  Körperarterien  (A.  radialis,  temporalis,  femoralis) 
machen  im  Verein  mit  den  übrigen  Symptomen  die  Diagnose  einer 
schwieliegen  Myocarditis  zwar  wahrscheinlich,  aber  nie  vollständig  sicher. 


464  Krankheiten  des  Herzens. 

Auch  in  den  Fällen  mit  plötzlichem  apoplectischen  Insult  {^Herzsekla^} 
ist  die  ^2cAe/*p  Unterscheidung  von  Gehimembolien,  GehimblatongiLi^ 
häufig  unmöglich. 

Pro^ose.  Die  Prognose  ist  ebenso  ernst,  wie  bei  jedem  Herz> 
klappenfehler.  Heilungen  sind  nicht  möglich,  doch  kann  selbst  aus- 
gedehnte Schwielenbildung  im  Herzen  wahrscheinlich  Jahre  lang  be- 
stehen, ohne  viele  Beschwerden  zu  verursachen.  Auf  den  Eintritt  von 
Compensationsstörungen  und  den  mannigfachen  plötzlichen  Zofimeo, 
welchen  die  Kranken  mit  Myocarditis  ausgesetzt  sind,  müssen  wir  stets 
gefasst  sein.  Den  Zeitpunkt  ihres  Eintrittes  vorhersagen  können  wir 
aber  nicht. 

Therapie.  Die  Therapie  ist  genau  die  gleiche,  wie  bei  den  Klappen- 
fehlem  des  Herzens.  Namentlich  kommen  dieselben  prophylaktischen 
und  allgemein  diätetischen  Gesichtspunkte  in  Betracht:  mögUchst« 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  einfache  Lebensweise,  bei  Fettleibigen 
vorsichtige  Entfettungskuren,  Vermeidung  grösserer  Mengen  von  alko- 
holischen Getränken,  Einschränkung  im  Bauchen,  im  Sommer  rohigei 
Landaufenthalt  oder  der  Gebrauch  eines  Bades  (Karlsbad,  Marienbad, 
Kissingen  u.  a.),  im  Winter  unter  Umstanden  Aufenthalt  in  einem 
milderen  Klima.  —  Bei  eingetretenen  Compensationsstörungen  und  bei 
abnorm  frequenter,  schwacher,  unregelmässiger  Herzaction  ist  die  Di- 
gitalis  genau  wie  bei  den  Klappenfehlem  indicirt  In  den  Fällen  mit 
abnorm  langsamem  Puls  kann  man  sie  aber  nicht  anwenden,  sondern 
muss  je  nach  den  sonstigen  vorherrschenden  Symptomen  verfahren.  — 
Bei  den  Anfällen  von  Angina  pectoris  ist  eine  subcutane  Morphium- 
injection  das  bei  weitem  wirksamste,  oft  unentbehrliche  MitteL  Ausser- 
dem kann  man  einen  Versuch  mit  dem  Natrium  nitrosum  (1,0— 2,0 : 1 2U,0, 
zwei  bis  drei  TheelöflFel  täglich)  machen.  Beim  Asthma  cardiacum  sind 
Reizmittel  (Campher,  Aether),  oft  aber  ebenfalls  Narcotica  indicirt 
Ausserdem  werden  Senfteige,  kalte  und  warme  Umschläge,  heisse  Fosir 
bäder  u.  dgl.  angewandt.  —  Zu  längerem  Gebrauche  bei  der  Myocarditis 
sind  namentlich  Jodkali  und  Arsen  empfohlen.  Ersteres  Mittel  scheint 
zuweilen  nützlich  zu  sein  und  empfiehlt  sich  namentlich  beim  Verdacht 
auf  eine  frühere  Lues.  In  Bezug  auf  alle  weiteren  Einzelheiten  ist  auf 
das  vorige  Capitel  zu  verweisen. 
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VIERTES  CAPITEL. 
apathische  Hypertrophie  und  Dilatation  des  Herzens. 

(üeberanstrengung  des  Hersens.    Weakened  heart.) 

tlologle  und  allgemeine  Pathologrie.  Ausser  den  bisher  besproche- 
irzfehlem  kommen  nicht  gar  selten  Fälle  vor,  welche  im  Leben 
chen  eines  nicht  compensirten  Herzfehlers  dargeboten  haben  und 
len  die  Section  zwar  eine  Hypertrophie  des  Herzens  resp.  eine 
ion  seiner  Höhlen,  aber  kerne  sonstige  Abnortnüät  an  den  Klap- 
\  den  Coronargefassen  oder  am  Hersmuskel  ergiebt  Die  Herz- 
ophie,  welche  vorzugsweise  den  linken,  oft  aber  auch  beide  Yen- 
t>etrifft,  kann  nicht  als  secundäre  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
aufgefasst  werden«  Denn  im  Herzen  selbst  und  in  den  anderen 
n  findet  sich  nichts,  was  eine  secundäre  Hypertrophie  des  Herz- 
s  hervorrufen  kann,  kein  Klappenfehler,  keine  chronische  Ne- 
keine  allgemeine  Arteriosclerose,  kein  Lungenemphysem  u.  s.  w. 
zeichnet  diese  Fälle  daher  als  „primäre^  idiopathische^  Herz- 
'ophie^  in  dem  Sinne,  dass  wir  ein  anderes  primäres  Leiden  in 
Fällen  nicht  nachweisen  können.  Trotzdem  müssen  wir  auch  in 
Fällen  nach  Momenten  suchen,  welche  im  Leben  eine  vermehrte 
des  Herzens  zur  Folge  hatten,  weil  uns  nur  hierdurch  die  Ent- 
ig dieser  Form  der  Herzhypertrophie  verständlich  werden  kann, 
liehe  Momente  können  auch  in  der  That  mehrfach  nachgewiesen 
.  Li  einigen  seltenen  Fällen  spielt  vielleicht  eine  angeborene 
es  Aortensystems  eine  Rolle,  indem  hierdurch  begreiflicher  Weise 
fgabe  des  Herzens  bedeutend  vermehrt  wird.  Doch  sind  die 
htungen  hierüber  erst  sehr  spärlich,  so  dass  man  die  prak- 
Bedeutung  dieser  Arterienanomalie  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kann. 

m  viel  grösserer  ätiologischer  Wichtigkeit  sind  übermässige  Kör- 
^engungen.  Wir  sehen  bei  Leuten  aus  den  schwer  arbeitenden 
1,  bei  Schmieden,  Schlossern,  Packträgem,  Weinbauern  („Tübin- 
rz")  u.  dgL  keineswegs  selten  idiopathische  Herzhypertrophien  sich 
[ein.  Die  Mehrleistung  des  Herzens  bei  jeder  Körperanstrengung 
lolt  sich  hier  fast  alltäglich  Jahre  hindurch  und  muss  schliesslich 
!r  hochgradigen  Arbeitshypertrophie  des  Herzens  führen.  Diese 
st  es  vorzugsweise,  welche  man  mit  dem  Namen  der  „üeber- 
\gung  des  Herzens''*'  bezeichnet  hat. 
ihlreiche  Fälle  idiopathischer  Herzhypertrophie  kann  man  wahr- 
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scheinlich  in  Beziehung  zu  einem  lange  Zeit  fortgesetzten  Uebermaass 
in  der  Aufnahme  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln  bringen.  So  schwie- 
rig der  nähere  physiologische  Zusammenhang  auch  zu  erklären  ist,  die 
klinische  Thatsache  der  häufigen  Herzhypertrophien  bei  Bonvivants  lässt 
sich  nicht  leugnen.  Eine  nicht  unwichtige  Kolle  spielt  hierbei  vielleicht 
auch  der  schädliche  Einfluss  des  Alkohols. 

Schliesslich  bleibt  aber  inmier  noch  eine  Anzahl  von  Fällen  übrig, 
bei  denen  keine  der  bisher  erwähnten  Ursachen  nachweisbar  ist   Bd 
diesen  Fällen  ist  man  geneigt,  an  abnorme  nervöse  Erregungen  des  Her- 
zens zu  denken,  welche  letzteres  zu  vermehrter  Thätigkeit  anregen  und 
hierdurch  schliesslich  hypertrophisch  machen.   In  diese  Gruppe  gehöiea 
wahrscheinlich  auch  die  Fälle,   welche  mit   anhaltenden  psgchisekm 
Aufregungen  (Geschäftsleute  u.  a.)  in  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen. 
Auch  an  die  Herzhypertrophie  beim  Morbus  Basedowii  (s.  d.)  mag  hier 
kurz  erinnert  werden.  j 

Da  alle  oben  angeführten  Yeranlassungsursachen  für  die  Entstehung    | 
der  sogenannten  idiopathischen  Herzhypertrophien  aber  keineswegs  immer    \ 
diesen  Zustand  zur  Folge  haben,  so  muss  ausserdem  noch  eine  besondeie    . 
individuelle,  zuweilen  anscheinend  hereditäre  Prädisposition,  eine  an- 
geborene oder  irgendwie  erworbene  Schwäche  des  Herzmuskels  ange-    \ 
nommen  werden.    Ein  gesundes,  kräftig  organisirtes  Herz  kann  den    | 
Mehransprüchen  an  seine  Leistungsfähigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
genügen.    Ja,  es  liesse  sich  sogar  rechtfertigen,  einen  gewissen  Grad 
von  Hypertrophie  in  solchen  Fällen  keineswegs  als  pathologisch  anzu- 
sehen, ebenso  wie  die  hypertrophische  Körpermuskulatur  eines  Tumeis 
nichts  Krankhaftes  darstellt.    Die  Erfahrung  zeigt  aber,  dass  die  Ver- 
hältnisse am  Herzmuskel  doch  andere  sind,  als  an  den  Körpermoskeln. 
Denn  das  hypertrophisch  gewordene  Herz  erfüllt  nicht  auf  die  Dauer 
die  an  dasselbe  gestellten  höheren  Anforderungen,  sondern  fangt  all- 
mählich an  zu  erlahmen  und  wird  insufficient    Die  englischen  Aerfte 
bezeichnen  daher  seit  Stokes  die  Fälle  von  Herzinsufficienz  ohne  nach- 
weisbare  gröbere   anatomische  Störungen   an   den  Klappen  und  am 
Muskel  als  weakened  heart  (schwaches  Herz).   Diese  Bezeichnung  passt 
namentlich  gut  für  diejenigen  Fälle,  wo  die  Erscheinungen  der  Hen- 
insufficienz  schon  eintreten,  ehe  sich  eine  stärkere  Hypertrophie  des 
Herzens  entwickelt  hat.   Es  giebt  Falle  reiner  Herzschwäche,  in  denen 
das  Herz  blos  dilalirt  erscheint,  die  Wandungen  schlaff,  gar  nicht  oder 
nur  wenig  hypertrophisch  sind.    Derartige  Zustände  bieten  ebenfcUs 
alle  klinischen  Erscheinungen  eines  chronischen  Herzfehlers  mit  g^ 
störter  Compensation  dar. 
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'  sei  erwähnt,  dass  sich  Dilatationen  des  Herzens  unter  Um- 
lach  sehr  acut  entwickeln  können,  wenn  vorübergehende  stärkere 
ingen  an  ein  nicht  sehr  leistungsfähiges  Herz  gestellt  werden, 
lan  bei  Soldaten  schon  nach  wenigen  forcirten  Tagemärschen 
latationen  des  Herzens  gesehen.  Wir  sahen  acute  Herzdilata- 
einem  vorher  gesunden  Menschen,  der  ins  Wasser  stürzte  und 
Mühe  vom  Ertrinken  gerettet  werden  konnte.  Femer  kommen 
ufe  schwerer  fieberhafter  Krankheiten  (Typhus,  Intermittens, 
ie)  acute  Dilatationen  vor,  welche  zuweilen  mit  deutlichen 
^zuständen  des  Herzens  verbunden  sind.  Auch  in  schon  vor- 
ken  Herzen  kann  sich  nach  einer  besonderen  Veranlassung 
.e  Dilatation  entwickeln.  Diese  acuten  Dilatationen  sind  zwar 

Fällen  der  Rückbildung  fähig,  weisen  aber  doch  stets  auf 
^sen  Grad  bestehender  Herzschwäche  hin. 
ptome  und  Krankheitsverlaof.  Die  idiopathischen  Dilatationen 
ertrophien  des  Herzens  können  sicher  längere  Zeit  bestehen, 
Patienten  subjective  Beschwerden  zu  verursachen.  Die  Krank- 
3tome  beginnen  erst  dann,  wenn  das  Herz  den  an  dasselbe 
.  Anforderungen  nicht  mehr  genügen  kann  und  zu  erlahmen 

Dann  stellen  sich  alle  Erscheinungen  der  Herzinsufficienz  in 
sicher  Weise  ein,  wie  bei  den  Klappenfehlern  und  den  schwe- 
skulären  Erkrankungen  des  Herzens.  Wir  brauchen  daher  auf 
ilheiten  der  Compensationsstörungen  nicht  von  Neuem  näher 
m.  Die  ganze  Reihe  der  Stauungserscheinungen,  sowie  die  im 
Uapitel  geschilderten  Anfalle  von  Angina  pectoris  und  car^ 
\sthma  kommen  auch  bei  den  idiopathischen  Hypertrophien 
tationen  des  Herzens  vor. 

Gesammtverlauf  gestaltet  sich  in  den  einzelnen  Fällen  recht 
an.  Zuweilen  bestehen  längere  Zeit  hindurch  massige  Athem- 
den,  besonders  bei  allen  körperlichen  Anstrengungen.     Die 

klagen  nicht  selten  über  eine  grosse  allgemeine  Mattigkeit, 
rose  Reizbarkeit,  zuweilen  auch  über  Anfalle  von  Schwindel, 
tsanwandlungen  und  Neigung  zu  Schweissen.   Der  Appetit  ist 

Sehr  häufig  besteht  Obstipation.  Nicht  selten  tritt  nach  einer 
,  auf  die  Kranken  einwirkenden  Schädlichkeit,  namentlich  nach 
Isseren  körperlichen  Anstrengung  oder  geistigen  Aufregung, 
plötzlich  eine  allgemeine  Verschlimmerung  des  Zustandes  auf. 

wird  klein,  schwach,  unregelmässig,  die  Athemnoth  und  Be- 
g  auf  der  Brust  nehmen  zu,  die  Hammenge  wird  geringer, 
Jnterschenkeln  treten  Oedeme  auf.    Jetzt  hat  man  das  volle 
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Bild  eines  nicht  compensirten  Herzfehlers.  Bei  zweckmässiger  Be- 
handlung können  die  Erscheinungen  wieder  zurückgehen,  kehren  aber 
meist  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder.  Der  Tod  erfolgt  schliess- 
lich unter  allgemeinem  Hydrops  oder  durch  irgendwelche  Complica- 
tionen  und  Zwischenfalle,  unter  denen  namentlich  embolische  Vorgänge 
hervorzuheben  sind. 

Wenn  die  Patienten  durch  vernünftige  und  vorsichtige  Lebensweise 
sich  von  allen  Schädlichkeiten  fern  halten,  so  kann  der  Verlauf  auch 
Jahre  lang  ein  relativ  günstiger  bleiben.  Es  ist  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  eine  Anzahl  leichterer  Fälle  sich  wieder  zurückbildet 
oder  wenigstens  stationär  bleibt 

Diagnose.  Die  Diagnose  stützt  sich  auf  die  etwa  vorhandenea 
ätiologischen  Momente  und  auf  alle  diejenigen  Symptome,  welche  über^ 
haupt  auf  eine  Störung  am  Herzen  hinweisen  (Herzklopfen,  Euiz-- 
athmigkeit,  Beschleunigung  und  Arythmie  des  Pulses  u.  s.  w.).  Die 
physikalische  Untersuchung  ergiebt  in  späteren  Stadien  der  Erankhait 
eine  Verbreiterung  der  Herzdämpfung  nach  beiden  Seiten  hin,  vor- 
zugsweise gewöhnlich  nach  rechts.  Die  Auscultation  lässt  durch  den 
Nachweis  überall  reiner  Herztöne  die  Anwesenheit  eines  Herzklappen- 
fehlers ausschliessen.  Jetzt  bleibt  also  nur  die  Annahme  einer  idio- 
pathischen Herzhypertropbie  oder  einer  chronischen  Myocarditis  übrig. 
Die  klinische  Unterscheidung  dieser  beiden  ätiologisch  und  anatomisch 
verschiedenen  Krankheiten  halten  wir,  wie  schon  erwähnt,  für  mäwöj- 
lich.  Wir  können  die  Vergrösserung  des  Herzens,  die  functionellen 
Störungen  desselben,  die  Intactheit  der  Klappen  diagnosticiren.  Ob 
das  Herzfleisch  aber  einfach  hypertrophisch  oder  von  myocarditischen 
Schwielen  durchsetzt  ist,  lässt  sich  zwar  vermuthen,  aber  nie  sicher 
behaupten.  Arythmie  des  Pulses  kann  trotz  Mangels  aller  Herzschwielen 
bestehen  und  trotz  ausgedehnter  Schwielenbildung  fehlen.  Oft  genug 
wird  man  zwar  die  aus  der  Berücksichtigung  der  ätiologischen  Mo- 
mente, aus  dem  Nachweis  von  Atherom  an  den  äusseren  Arterien,  ans 
der  bestehenden  Herzinsufficienz,  aus  gewissen  charakteristischen  Sym- 
ptomen (stenocardische  Anfälle,  plötzlicher  Tod)  gemachte  Annahme 
einer  Myocarditis  durch  die  Section  bestätigt  finden.  Ebenso  häufig  wird 
man  aber  auch  bei  ausgedehnterer  klinischer  und  pathologisch-anato- 
mischer Erfahrung  diagnostische  Irrthümer  und  Verwechselungen  zwi- 
schen chronischer  Myocarditis  und  einfachen  Herzhypertrophien  ein- 
gestehen müssen. 

Therapie.    Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  Prophylaxis.  Sie 
erstreckt  sich  auf  alle  jene  Schädlichkeiten,  deren  ätiologische  Beziehung 
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nir  Entstehung  der  sogenannten  idiopathischen  Hypertrophie  wir  oben 

erwähnt  haben.    Sobald  sich  die  ersten  Zeichen  einer  functionellen 

Stönmg  am  Herzen  einstellen,  sind  die  Kranken  mit  vollem  Ernst  auf 

ik  "Vt^chtigkeit  einer  vernünftigen  Lebensweise  aufmerksam  zu  machen. 

Xisägkeit  im  Essen  und  Trinken,  möglichste  Vermeidung  aller  korper- 

Men  Anstrengungen,  geistigen  Aufregungen  und  aller  toxischen  Sub- 

fltmzen  (Alkohol  und  Nicotin)  sind  aufs  Dringendste  anzurathen.   Eine 

Btdekor  in  Marienbad,  Eissingen  u.  s.  w.  kann  in  den  früheren  Stadien 

to  Krankheit  vom  besten  Erfolge  begleitet  sein.    Vgl.  auch  Bd.  U,  2, 

8.290. 

Die  übrige  diätetische  und  medicamentöse  Therapie  ist  genau  die- 
selbe, wie  bei  den  Herzklappenfehlem.  Die  Digitalis  ist  von  günstigster 
lITnhng,  wenn  sie  nach  den  richtigen  Indicationen,  wie  wir  sie  bei  der 
Therapie  der  Klappenfehler  besprochen  haben,  verordnet  wird. 


FÜNFTES  CAPITEL. 
Fettherz. 

(Cor  adiposum.    Fettige  Degeneration  des  Herzens,) 

Aetiologie  und  pathologrisehe  ABatomie.    Mit  dem  Namen  „Fettherz" 

^rden  noch  jetzt  häujßg  zwei  an  sich  ganz  verschiedene  Zustande  des 

Berzens  bezeichnet,  einerseits  die  abnorme  Fettablagerung  am  Herzen 

und  andererseits  die  fettige  Degeneration  der  Muskelfasern  des  Her- 

*iw.   Erstere  ist  meist  eine  Theilerscheinung  allgemeiner  hochgradiger 

Fettleibigkeit    Man  findet  bei  Sectionen  sehr  fetter  Personen  das  Herz 

zuweilen  ganz  in  eine  dicke  Fettkapsel  eingelagert    Die  Fettablagerung 

>itzt  namentlich  am  äusseren  Pericardium  und  unterhalb  des  visceralen 

^cards.  Vorzugsweise  stark  ist  sie  gewöhnlich  längs  des  Verlaufes  der 

pösseren  Gefässe,  mithin  an  den  Herzfurchen.    Doch  durchwächst  in 

^en  höheren  Grades  das  Fett  auch  die  Muskelsubstanz  des  Herzens. 

I)a8  Herz  selbst  ist  im  TJebrigen  entweder  ganz  normal  oder  zugleich 

hypertrophisch  oder  dilatirt.  Zuweilen  bestehen  gleichzeitig  Sclerose  der 

Coionararterien  und  myocarditische  Schwielen. 

Die  fettige  Degeneration  des  Hersmuskels  dagegen  haben  wir  als 
einen  häufigen  Folgezustand  von  Herzklappenfehlem  bereits  erwähnt. 
Auch  bei  Myocarditis  und  idiopathischen  Herzhypertrophien,  bei  den 
•ecundären  Herzhypertrophien  nach  chronischer  Nephritis  und  Lungen- 
^physem  kommt  fettige  Degeneration  vor.  Femer  findet  man  sie, 
^ft  gleichzeitig  mit  fettigen  Degenerationen  anderer  Organe,  bei  schwe- 
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ren  acuten  Infectionskrankheiten,  bei  der  Phosphonrergiftung  and  bei 
allen  hochgradigen  primären  oder  secondären  Anämien.  Mikroskopiseh 
findet  man  die  Muskelfibrillen  ganz  durchsetzt  mit  kleinen  FettMpf- 
chen,  welche  so  reichlich  vorhanden  sein  können ,  dass  dadorch  die 
Kerne  und  die  Querstreifung  der  Fasern  ganz  verdeckt  werden.  Hinfig 
findet  man  neben  den  Fettkömchen  auch  Albuminkömehen  {j^bmt- 
nöse  Trübung  des  Herzmuskels^*),  welche  nach  einem  Zusatz  toi 
Essigsäure  verschwinden.  Ist  die  Verfettung  hochgradig,  so  eikemit 
man  sie  auch  leicht  mit  blossem  Auge.  Unter  dem  Endocard,  na- 
mentlich an  den  Trabekeln  und  Papillarmuskeln ,  sieht  man  sehr 
zierliche  feine  gelbe  Pünktchen  und  Strichelchen.  Bei  stärkerer  Ver- 
fettung (Phosphorvergiftung,  pemiciöse  Anämie)  ist  der  ganze  Hen- 
muskel  deutlich  gelb  verfärbt,  dabei  schlaff  und  mürbe.  Angeblidi 
soll  bei  hochgradiger  Fettdegeneration  des  Herzens  Herzmptur  vor- 
kommen können. 

Bei  der  fettigen  Degeneration  des  Herzmuskels  entsteht  das  Fett 
durch  Zerfall  von  Eiweiss  in  den  Muskelzellen  selbst  Die  Ursache 
liegt  wahrscheinlich  stets  in  einer  mangelhaften  Sauerstoffzufuhr,  welche 
entweder  eine  allgemeine  (Anämie,  Phosphorvergiftung)  oder  eine  locale 
(gestörte  Circulation  im  Herzen  selbst  bei  Herzfehlem)  Ursache  bat 
Näheres  hierüber  siehe  im  Capitel  über  Anämie  (Bd.  IT,  2). 

Klinisehe  Symptome.  Die  Jettige  Degeneration  des  Herzens  macht 
keine  besonderen  klinischen  Symptome.  Man  kann  sie  in  den  Zuständen, 
bei  welchen  sie  erfahrungsgemäss  oft  vorkommt,  meist  schon  bei  Leb- 
zeiten der  Patienten  vermuthen,  aber  nicht  diagnosticiren.  Namentlich 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  häufig  ausgesprochene  Ansicht, 
wonach  die  Herzverfettung  die  Ursache  von  allgemeiner  Herzschwäche 
ist,  sehr  häufig  nicht  zutrifft.  Bei  pecniciöser  Anämie  findet  man  oft 
trotz  hochgradigster  Herzverfettung  bis  zum  Tode  einen  relativ  kräf- 
tigen und  ganz  regelmässigen  Puls. 

Was  die  klinischen  Symptome  der  Fettablagerung  am  Hersn 
betrifft,  so  lässt  sich  hierüber  nicht  viel  Sicheres  aussagen.  Jeden- 
falls spielt  die  „Herzverfettung**  bei  den  Laien  eine  weit  grössere  Rolle, 
als  ihr  in  Wirklichkeit  zukommt.  Thatsache  ist  allerdings ,  dass  Hen- 
und  Athembeschwerden  bei  fetten  Leuten  sehr  häufig  beobachtet  wer- 
den. Die  Untersuchung  des  Herzens,  welche  übrigens  durch  den  star- 
ken Panniculus  adiposus  nicht  unwesentlich  erschwert  wird,  ergiebt  in 
solchen  Fällen  nicht  selten  eine  Verbreiterung  der  Herzdämpfung,  einen 
kleinen,  zuweilen  unregelmässigen  Puls,  leise,  aber  reine  Herztöne.  Di« 
Beschwerden  können  sehr  beträchtlich  werden,  AnffiUe  von  Angina  pe^ 
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toris  und  cardialem  Asthma  können  sich  einstellen  und  unter  zuneh- 
mender Athemnoth  und  allgemeinen  Oedemen  erfolgt  der  Tod.     In 
manchen  Fallen  ergiebt  nun  die  Section  in  der  That  nichts  Anderes, 
als  eine  starke  Fettablagerung  am  Herzen  und  Fettdurch wachsung  seiner 
Muskulatur.    Dabei  ist  das  Herz  gewöhnlich  in  beiden  Höhlen  dilatirt 
and  hjpertroi^isch.     Doch  kommen   bei  sehr  fetten  Personen  auch 
Me  reiner  Hypertrophie  und  Dilatation  des  Herzens  vor,  wobei  aber 
die  Fettablagerung  gerade  am  Herzen  verhältnissmässig  gering  ist,  also 
FäUe,  die  offenbar  zu  der  im  vorigen  Capitel  besprochenen  idiopathischen 
Heizhypertrophie  gehören.    Ob  hier  beide  Zustände,  die  Fettsucht  und 
die  Henhypertrophie,  von  derselben  Ursache  (übermässige  Nahrungsauf- 
aihme)  abhängen,  oder  ob  die  reichliche  Fettanhäufung  im  Körper  an 
sieh  ein  die  Circulation  erschwerendes  Moment  ist  und  auf  diese  Weise 
mit  zur  Entstehung  der  Herzhypertrophie  beiträgt,  muss  dahingestellt 
bleiben  (s.  das  Capitel  über  Fettleibigkeit  in  Bd.  n,  2).    Endlich  findet 
ouui  auch  nicht  selten  das  Fettherz  combinirt  mit  Sclerose  der  Coro- 
nararterien  und  Herzschwielen,  wobei  wiederum  beide  Zustände,  die 
Aiteriosclerose  und  die  Fettsucht,  oft  von  derselben  Ursache  abhängen 
mögen. 

Man  sieht  also,  dass  eine  scharfe  klinische  Abgrenzung  und  Dia- 
gnose  des  Fettherzens  nicht  möglich  ist,  wenngleich  wir  auch  seine 
selbständige  Bedeutung  in  manchen  Fällen  (namentlich  bei  starker  Fett- 
darchwachsung  der  Herzmuskulatur)  nicht  ganz  in  Abrede  stellen  wollen. 
Indessen  müssen  wir  die  Thatsache  hervorheben,  dass  in  nicht  seltenen 
^en  auch  sehr  starke  Fettablagerungen  am  Herzen  vorkommen  können, 
welche  im  Leben  durchaus  keine  Symptome  von  Seiten  des  Herzens 
Terorsachen. 

Therapie.    Ein  grosser  Theil  der  Athembeschwerden  Fettleibiger 

beruht  nicht  anf  Herzschwäche ,  sondern  auf  der  Fettleibigkeit  an  sich. 

Die  grössere  Masse  des  Körpers  und  die  Behinderung  der  Athemmus- 

kehi  in  ihrer  Thätigkeit  sind  sehr  zu  berücksichtigende  Momente.   Die 

gegen  die  Athembeschwerden  gerichtete  Therapie  wird  daher  vor  Allem 

die  Fettleibigkeit  selbst  bekämpfen  müssen,  womit  in  vielen  Fällen 

Zugleich  auch  eine  Erleichterung  der  Herzthätigkeit  herbeigeführt  wird. 

Die  ausführliche  Besprechung  der  hierbei   anzuwendenden  diätetischen 

Kurmethoden  ist  in  dem  Capitel  über  die  Fettleibigkeit  (Bd.  ü,  2,  S.  290j 

nachzusehen. 

Was  speciell  die  Therapie  der  Herzsi/mptome  betrifft,  so  weicht 
dieselbe  nicht  von  den  bei  den  übrigen  Herzfehlem  geltenden  Regeln 
und  Indicationen  ab. 
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SECHSTES  CAPITEL. 
Neurosen  des  Herzens. 

1.  Angrina  peetoris  (Stenoeardie).  Die  Angina  pectoris  ist  ein  Sjm- 
ptomencomplex ,  den  wir  als  nicht  seltene  Complication  bei  verschie- 
denen Herzaffectionen  (schwielige  Myocarditis,  Aorteninsnfficienz  n.  &  w.) 
bereits  wiederholt  erwähnen  mussten.  Derselbe  Symptomencomplex 
kommt  aber  auch  als  reine  Neurose  vor,  namentlich  bei  anämischen 
Personen  oder  in  Yerbindong  mit  sonstigen  Nervenleiden,  wie  Hyste- 
rie, Epilepsie,  Psychosen  u.  dgl.  Heber  die  nähere  Aetiologie  der 
Krankheit  wissen  wir  fast  gar  nichts.  In  einer  ziemlich  grossen  An- 
zahl der  veröffentlichten  Fälle  wird  übermässiges  Tabakrauehen  als  ätio- 
logisches Moment  angefahrt 

Die  wesentlichsten  Symptome  des  Anfalls  bestehen  in  einem  hef- 
tigen Schmerz  in  der  Herzgegend,  am  unteren  Stemum,  ausstrahlend 
in  die  linke,  seltener  auch  rechte  Schultergegend.    Dabei  besteht  ein 
allgemeines  Beklemmungs-  und  Angstgefühl  CPräcordialangst^).    Die 
Herzaction  ist  meist  etwas  beschleunigt,  bald  schwach  oder  gar  aus- 
setzend, bald  kräftig.  Die  Respiration  ist  ganz  frei,  zuweilen  aber  auch, 
wohl  in  Folge  des  Schmerzes,  unregelmässig,  bald  beschleunigt,  bald 
verlangsamt  Die  Haut  ist  im  Anfalle  oft  blass  und  kühl,  während  am 
Ende  des  Anfalls  reichlicher  Schweiss  auftreten  kann.    Die  Dauer  des 
einzelnen  Anfalls  beträgt  zuweilen  nur  wenige  Minuten,  zuweilen  abeir 
auch  V2  Stunde  und  mehr.    Die  Wiederkehr  der  Anfalle  geschieht  iim. 
manchen  Fällen  sehr  häufig,  fast  täglich,  während  in  anderen  FäUerü. 
Wochen  und  Monate  lange  Pausen  eintreten. 

Ueber  das  Wesen  der  Angina  pectoris  sind  vielfache  Theorien  aaf^ 
gestellt  worden,  welche  aber  alle  keiner  sicheren  Begründung  fähig  sind. 
Da  die  sensiblen  Fasern  des  Herzens  aus  dem  Vagus  (zum  Theil  aber 
vielleicht  auch  aus  dem  Sympathicus)  stammen,  so  bezeichnet  man  die 
Angina  pectoris  gewöhnlich  als  eine  Neurose  des  Vagus. 

Die  Prognose  der  Krankheit  ist  nicht  sehr  günstig.  Obwohl  das 
Leben  durch  die  Anfälle  als  solche  fast  niemals  gefUirdet  wird,  ge- 
lingt es  doch  nur  selten,  die  Wiederkehr  der  Anfalle  dauernd  zu  ver- 
hindern. 

Die  Therapie  beim  Anfall  ist  rein  symptomatisch.  Hautreize  (Senf- 
teige auf  die  Brust,  Fussbäder  u.  s.  w.)  werden  fast  stets  angewandt, 
wirken  aber  nur  gering.  Den  besten  palliativen  Nutzen  gewährt  zwei- 
fellos eine  subcutane  Injection  von  0,01—0,02  Morphium.    Alle  übri- 
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gen  versuchten  Mittel  sind  ansicherer  (Amyhiitrit,  Chloroforminhalfr- 
tioneiif  Atropin,  Goniin  n.  a.).  Besonders  empfohlen  ist  in  neuerer  Zeit 
das  Nairium  närosum  (s.  S.  245). 

Um  die  Wiederholung  der  Anfalle  zu  bekämpfen,  sind  ebenfalls 
ahlieiche  Ifittel  angewandt  worden :  Arsenik,  Zincum  sulfuricum,  Ar- 
Seiihm  näricum,  Bromkaliums  Chinin  u.  a.  Einen  Versuch  mit  einem 
dieser  Mittel  wird  man  meist  machen,  ohne  sich  aber  sicheren  Erfolg 
imn  zu  versprechen.  Günstige  Erfolge  wurden  mehrmals  mit  der 
^kktrischen  Behandlung  erzielt,  entweder  Application  des  faradischen 
%8els  in  der  Herzgegend  oder  vorsichtige  Galvanisation  am  Halse 
(^agos  und  Sympathicus)  oder  direct  in  der  Herzgegend.  Auch  me- 
thodische Kaltwasserkuren  haben  in  einigen  Fällen  von  Angina  pec- 
toris Besserung  zur  Folge  gehabt. 

Schliesslich  ist  selbstverständlich   auf  die  Behandlung  etwaiger 
(i^nuidleiden  (Anämie,  Epilepsie  u.  s.  w.)  und  auf  die  Beseitigung  von 
Schädlichkeiten,  welche  auf  die  Krankheit  von  Einfluss  sein  können 
(Tabckrauchen!),  Bücksicht  zu  nehmen. 

2.  NerrSses  Herzklopfen.    Unter  „Herzklopfen^*  versteht  man  die 
^^ecHve  Empfindung  der  Herzbewegungen.    Meist  wird  sie  hervorge- 
rufen durch  eine  verstärkte  Herzaction.    Eine  constante  Beziehung  zwi- 
*^eii  der  Intensität  der  Herzpulsationen  und  dem  subjectiven  FtUilbar- 
seiJi  derselben  besteht  aber  nicht  Wir  beobachten  zuweilen,  dass  Kranke 
^"^t  Aorteninsufficienz  von  der  sehr  starken  Action  ihres  hypertrophi- 
phen  Herzens  nichts  wahrnehmen,  während  in  anderen  Fällen  die  Kran- 
ken über  eine  lästige  Empfindung  von  Herzklopfen  klagen,  obgleich  die 
Herzaction  objectiv  nicht  besonders  verstärkt  erscheint 

Als  j/iervöses  Herzklopfen**  bezeichnet  man  die  Fälle,  in  welchen 
die  Kranken  über  Herzklopfen  klagen,  ohne  dass  die  objective  Unter- 
^ehung  des  Herzens  irgend  eine  anatomische  Veränderung  desselben 
^^hweisen  kann.  Meist  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  wirklich  um 
^e  durch  abnorme  nervöse  Einflüsse  herbeigeführte  verstärkte  Herz- 
^tion.  In  manchen  Fällen  entsteht  das  Herzklopfen  nach  geringfügigen 
^^^eren  Veranlassungen,  welche  bei  Gesunden  kein  oder  nur  geringes 
Herzklopfen  verursachen,  so  z.  B.  nach  jeder  leichtesten  psychischen 
^^egung,  nach  jeder  geringen  Körperanstrengimg ,  nach  jeder  Nah- 
^^gsauf nähme ,  nach  dem  Genüsse  gewisser  Getränke  (Thee,  Kaffee, 
^ein,  Bier),  in  gewissen  Körperstellungen  (linke  Seitenlage)  u.  dgl. 
Bier  handelt  es  sich  also  um  eine  abnorme  Empfindlichkeit  des  Her- 
tens gegen  äussere  Reize.  In  anderen  Fällen  besteht  aber  wahrschein- 
Hch  eine  Art  Hyperästhesie  der  Kranken  gegenüber  den  Herzbewegun- 
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gen,  so  dass  sie  schon  die  normal  starken  Ilerzbewegungen  in  lästig^Ee-  r 
Weise  empfinden. 

Selten  klagen  die  Kranken  über  continuirliches  Herzklopfen;  mel^^ 
tritt  das  Herzklopfen  in  mehr  oder  weniger  scharf  abgegrenzten  Axi^ 
fallen  auf.    Sehr  gewöhnlich  handelt  es  sich  bei  dem  rein  nervösen 
Herzklopfen   um  Individuen,   die  überhaupt  auch  an  sonstigen  ner^ 
vösen,  hysterischen  und  neurasthenischen  Beschwerden  leiden.    Oder  es 
sind  anämische  Personen,  chlorotische  Mädchen  u.  dgl.    Doch  komiiEti 
andererseits  nervöses  Herzklopfen  auch  bei  sehr  vollblütigen  G,pletbo— 
rischen")  Individuen  vor. 

Die  Diagnose  des  nervösen  Herzklopfens  kann  nur  dann  gestelL^ 
werden,  wenn  die  wiederholt  vorgenommene  genaue  Untersuchung  de- 
Herzens  keine  objective  Abnormität  desselben  nachweist    In  manche: 
Fällen,  z.  B.  beim  Bestehen  anämischer  Herzgeräusche,  kann  das  ürthei 
recht  schwierig  sein.    Stets  ist  die  Gesammtconstitution  und  der 
sammtein druck,  den  die  Kranken  machen,  besonders  zu  berücksichtigei 

Die  Prognose  ist  insofern  günstig,  als  das  Leiden  nicht  gefahrlicl 
ist  In  vielen  Fällen  kann  auch  Besserung  und  schliesslicb  Heiloni 
herbeigeführt  werden.  Andere  Fälle  widerstehen  freilich  sehr  hartnäcUi 
allen  therapeutischen  Versuchen. 

Die  Therapie  muss  sich  zunächst  gegen  die  Gesammtconstitatio' 
der  Kranken  richten.    Anämische  Individuen  werden  mit  Eisen,  Ckbuit 
kräßiger  Diät  behandelt   Vollblütige  Personen  dagegen  setzt  man 
schmale  Kost  und  verordnet  ihnen  Bitterwasser  oder  eine  Badekur  L 
Marienbad,  Kissingen  u.  s.  w.    Bei  gleichzeitiger  Hysterie  oder  Neu:^cr- 
asthenie  sind  diese  Leiden  besonders  zu  behandeln.    Alle  ätiologische^  ^^ 
Einflüsse,  welche  das  Herzklopfen  hervorzurufen  scheinen,  sind  zuve:r- 
meiden.    In  symptomatischer  Beziehung  ist  namentlich  ruhige  Körp^X"- 
lage  anzuempfehlen.  Wohlthuend  wirkt  häufig  die  Anwendung  von  Kät^^ 
(kalte  Umschläge,  Eisblase)  auf  die  Herzgegend.    Von  inneren  Mitteln 
kommen  Nervina,  in  Fällen  höheren  Grades  auch  Narcotica  in  Betracbt 
Von  den  ersteren  ist  namentlich  TincL  Valerianae  aetherea  und  Brow^' 
katium,  welches  uns  wiederholt  gute  Dienste  geleistet  hat,  zu  nennen 
Digitalis  nützt  bei  den  reinen  Neurosen  des  Herzens  meist  wenig.  Docli 
kann  man  Tinctura  Digitalis  mit  Aq.  Laurocerasi  ana  1 5 — 20  Tropfefl 
versuchsweise  anwenden. 

3.  Tachycardie.  Eine  eigenthümliche  und  ziemlich  seltene  Neurose 
des  Herzens,  die  Tachycardie,  besteht  in  einer  anfallsweise  auflreteih 
den  (normen  Pulsfrequenz,  bis  zu  200  und  mehr  Schlägen  in  derlfinute. 
Wir  haben  diese  Anfalle  schon   erwähnt   als  seltenes  Symptom  bei 


Nenrosen  des  Herzens.  475 

Herzfehlem  (bei  Mitralfehlern,  auch  bei  Aortafehlem).    Doch  kommen 
dnrchans  ähnliche  Anfalle  auch  als  reine  Neurose  ohne  nachweisbare 
anatomisohe  Stomng  am  Herzen  vor.    Sie  sind  bei  anämischen  und 
nervösen,  doch  auch  bei  corpulenten  Personen  beobachtet  worden.    Bei 
jagendlicheren  Personen  entstehen  ähnliche  Zustände  zuweilen  nach 
Ablauf  einer  Diphtherie  (s.  d.).    Bei  Männem  hat  man  an  die  Möglich- 
keit der  Einwirkung  diätetischer  Schädlichkeiten  (Trinken,  Rauchen)  zu 
denken.  —  Der  einzelne  Anfall  beginnt  meist  ganz  plötzlich,  am  Tage 
oder  auch  in  der  Nacht,  zuweilen  ohne  Veranlassung,  nicht  selten  aber 
aach  scheinbar  durch  gewisse  Qelegenheitsursachen  (insbesondere  zu- 
weilen stärkere  AnfuUung  des  Magens)  herbeigeführt.    Die  Kranken 
fthlen,  dass  der  Anfall  gekommen  ist,  werden  ängstlich  und  unmhig  und 
sehen  blass  aus;  indessen  sind,  wenigstens  nach  unseren  Erfahmngen, 
Zustande  von  stärkerer  Präcordialangst,  Dyspnoe,  Ohnmachtsanwandlung 
^'  dgl.  nicht  die  Regel.    Am  Herzen  selbst  macht  sich  während  der 
Anfalle  vor  Allem  die  hochgradige  Beschleunigung  der  Herztöne  be- 
nierkbar.  Zuweilen  hört  man  auch  unbestimmte,  accidentelle  Geräusche. 
Wt  ist  dabei  die  Herzaction  ganz  regelmässig,  nicht  selten  besteht  aber 
'Während  des  Anfalls  auch  deutliche  Arythmie.    Wiederholt  sind  Ver- 
"^^iternngen  der  Herzdämpfung  beobachtet  worden.     Namentlich  in 
^^em  Falle  von  anfallsweiser  Tachycardie  bei  einem  Kranken,  der  an 
^^lercirrhose  litt,  konnten  wir  im  Anfall  jedes  Mal  eine  hochgradige 
*^tite  Herzdilatation,  welche  bald  nachher  wieder  zurückging,  sicher 
^^chweisen. 

Feber  das  Wesen  der  Anfalle  wissen  wir  wenig  Bestimmtes.  Ge- 
wöhnlich wird  die  Aflfection  als  eine  vorübergehende  Vaguslähmung 
^Xifgefasst. 

Erwähnt  mag  hier  noch  werden,  dass  anfallsweise  und  constante 
T^ichycardie  auch  wiederholt  bei  anatomischen  Läsionen  der  Herznerven 
^d  üirer  Centren  beobachtet  ist,  bei  Tumoren  und  sonstigen  Affectionen 
in  der  Gegend  des  verlängerten  Marks,  bei  Compression  des  Vagus  am 
^Ise  durch  Geschwülste,  Aneurysmen  u.  dgl. 

Die  Prognose  der  Tachycardie  hängt  zunächst  von  der  Natur  des 
bestehenden  Gmndleidens  ab.  Ob  in  den  idiopathischen  Fällen  eine 
danemde  Heilung  möglich  ist,  wissen  wir  nicht.  Besserangen  des  Zu- 
standes  können  aber  jedenfalls  erzielt  werden.  Die  Therapie  während 
der  AnföUe  besteht  in  der  Anordnung  völliger  körperlicher  Ruhe  und 
in  der  Application  von  Eis  aufs  Herz.  Bei  starken  subjectiven  Be- 
schwerden ist  Bromkali  zu  geben  oder  unter  Umständen  sogar  eine 
schwache  Morphiuminjection  zu  machen.  Um  die  Wiederkehr  der  AnföUe 
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zu  Terhüten,  sind  genaue,  je  nach  der  Constitution  und  der  Lebenswose 
des  Kranken  zu  modificirende  diätetische  Vorschriften  die  Hauptsache. 
Zuweilen  schien  uns  der  fortgesetzte  Gebrauch  von  Jodkalium  Tcm 
Nutzen  zu  sein. 


.   ZWEITER  ABSCHNITT. 

Kjanklieiten  des  Pericardinms, 


ERSTES  CAPITEL. 
Periearditls. 

{Entzündung  des  Herzbeutels.) 

Aetiologie.  In  seltenen  Fällen  tritt  die  Pericarditis  als  eine  an- 
scheinend primäre,  idiopathische  Erkrankung  auf.  Solche  Fälle  können 
heilen  oder  tödtlich  enden,  und  auch  die  Section  weist  dann  keine  Ent- 
stehungsursache  für  die  Pericarditis  nach.  Angeblich  soll  in  einigen 
Fällen  ein  Trauma  als  die  Ursache  der  Pericarditis  anzusehen  sein.  In 
der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  aber  ist  die  Pericarditis  eine  secundare, 
*  im  Verlaufe  anderer  Krankheiten  auftretende  Aflfection.  Insbesondere 
entwickelt  sich  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  ziemlich  häufig  eine 
Pericarditis,  viel  seltener  bei  anderen  Infectionskrankheiten,  bei  Schar- 
lach, Masern,  bei  pyämischen  Processen  (eitrige  P.),  beim  Scorbut  und 
Morbus  mäculosus  (hämorrhagische  P.).  Unter  den  chronischen  Krank- 
heiten ist  vorzugsweise  die  chronische  Nephritis  zu  nennen,  in  deren 
Verlauf  zuweilen  eine  Pericarditis  auftritt.  Auch  bei  Carcinomkranken 
sind  in  vereinzelten  Fällen  Pericarditiden  beobachtet  worden. 

Eine  grosse  Zahl  von  Pericarditiden  entsteht  durch  Fortpßanztmg 
der  Entzündung  von  der  Nachbarschaft  her.  So  entsteht  Pericarditis 
nicht  selten  im  Anschluss  an  (besonders  linksseitige)  Pleuritis  und  an 
mit  Pleuritis  complicirte  Pneumonie.  Femer  fuhren  Neubildungen  und 
Ulcerationsprocesse  im  Oesophagus,  an  den  Wirbeln,  in  den  Bronchial- 
drüsen, der  Lunge  u.  s.  w.  zuweilen  zur  Perforation  ins  Pericardium  und 
in  Folge  davon  zur  Entzündung  desselben.  Auch  die  Pericarditis,  welche 
nicht  sehr  selten  im  Verlaufe  chronischer  Herzklappenfehler  anfbitt, 
ist  wahrscheinlich  meist  als  eine  fortgepflanzte  Entzündung  zu  betrach- 
ten. Wie  bereits  erwähnt,  kommt  sie  nach  unseren  Erfahrungen  vor- 
zugsweise bei  Aortenfehlem  vor,  so  dass  eine  directe  Fortleitung  der 
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Entzfindongserreger  durch  die  Aortawand  hindurch  aufs  Pericard  ver- 
mathet  werden  darf.  Auch  im  Anschluss  an  Myocarditiden ,  Herz- 
abscesse  xl  dgL  kann  sich  eine  Pericarditis  entwickeln. 

Eine  sehr  wichtige  Bolle  in  der  Aetiologie  der  Pericarditis  spielt 

die  Tuberkulose.   Eine  nicht  geringe  Zahl  der  scheinbar  primären  Peri- 

carditiden  stellt  sich  bei  der  Section  als  tuberkulöse  Pericarditis  heraus. 

Dieselbe  kommt  scheinbar  ganz  isolirt  vor  oder  als  Theilerscheinung 

jener  besonderen  Localisationsform  der  Tuberkulose,  welche  man  als 

Tuberkulose  der  serösen  Haute  bezeichnet   In  vielen  Fällen  kann  man 

die  Entstehung  der  tuberkulösen  Pericarditis  durch  directe  Fortpflanzung 

▼on  einer  tuberkulösen  Pleuritis  her  nachweisen.    In  den  scheinbar 

primären  Fällen  lässt  sich  zuweilen  das  Zustandekommen  der  Infection 

durch  den  Nachweis  einer  tuberkulösen,  ins  Pericard  durchgebrochenen 

Lymphdrüse  erklären. 

Die  Pericarditis  ist  vorzugsweise  eine  Krankheit  des  jugendlicheren 
und  mitüeren  Lebensalters,  kommt  aber  auch  im  höheren  Alter  vor. 
Palhologisehe  Anatomie.  Die  gewöhnliche  Pericarditis  befallt  in 
circamscripter  oder  diflftiser  Weise  die  beiden  Blätter  des  inneren  Peri- 
<^^*d!f.  Entzündungen  an  der  Aussenfläche  des  Herzbeutels  bezeichnet 
lU^Ui  als  Pericarditis  externa  (s.  u.).  Die  anatomischen  Vorgänge  bei 
<^er  Pericarditis  sind  durchaus  denen  bei  den  Entzündungen  der  serösen 
Bräute  überhaupt,  speciell  der  Pleura,  analog. 

Gewöhnlich  theilt  man  die  Pericarditis  nach  der  Beschaffenheit  des 
E^Xsudats  in  eine  fibrinöse,  sero-ßbrinöse,  hämorrhagische  und  eitrige 
(i^ösp.  jauchige)  Form  ein.   Die  fibrinöse  und  sero-fibrinöse  Pericarditis 
^*^t  reichlicherem  flüssigen  Exsudat  im  Herzbeutel  sind  die  häufigsten 
formen  der  Pericarditis,  wie  sie  beim  Gelenkrheumatismus,  nach  Klap- 
penfehlern des  Herzens  u.  s.  w.  vorkonmien.    Beide  Blätter  des  Peri- 
^^^Jds  sind  mit  Fibrinmassen  bedeckt,  welche  oft  eine  netzförmige  oder 
^otfige  Anordnung  {cor  viliosum)  zeigen.    Daneben  findet  sich  eine  ge- 
^'iiigere  oder  grössere  Menge  flüssigen  Exsudats,  welche  den  Herzbeutel 
^^ladehnL    Die  Flüssigkeit  ist  seröser  Natur,  enthält  mehr  oder  weniger 
Reichliche  Fibrinflocken    und  ist    durch  die  Beimengung  von  Zellen 
(Eiterkörperchen,  zimi  Theil  auch  abgestossenen  Endothelien)  getrübt. 
**^e  rein  eitrige  Pericarditis  ist  stets  der  Ausdruck  einer  specifischen 
T^ection  des  Pericards.   Sie  kommt  bei  pyämischen  Erkrankungen  vor, 
*^  Anschluss  an  eitrige  Pleuritis,  bei  Perforationen  von  Abscessen, 
^©Sophaguscarcinomen  u.  dgl.  in  den  Herzbeutel.   Eine  hämorrhagische 
^©Bchaffenheit  des  Exsudats  findet  sich  vorzugsweise  bei  der  tuberku- 
^♦©n  Pericarditis.    Bei  dieser  findet  man  neben  allen  Zeichen  der 
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Entzündung  in  den  entzündlichen  Neubildungen  miliare  Tuberkel  und 
kleine  käsige  Herde.  Oft  sind  die  specifisch  tuberkulösen  Verände- 
rungen schon  mit  blossem  Auge  erkennbar,  zuweilen  aber  erst  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung.  Ausserdem  kommt  die  hämonha- 
gische  Pericarditis  bei  allgemein  hämorrhagischen  Erkrankungen  (Scor- 
but)  und  bei  geschwächten,  heruntergekommenen  Personen  (Pota- 
toren) vor. 

Bei  länger  dauernder  Pericarditis  erleidet  auch  der  Herzvnukel 
fast  constant  Veränderungen.  Das  Herz  ist  meist  schlaff,  dilatirt,  die 
Muskulatur  häufig  fettig  degenerirt  Nach  längerer  Dauer  der  Pericar- 
ditis tritt  häufig  eine  ziemlich  beträchtliche  Atrophie  des  Herzmuskäs 
ein,  wobei  letzterer  zum  Theil  durch  Fettgewebe  ersetzt  wird.  Das  Za- 
sammenvorkommen  der  Pericarditis  mit  Herzklappenfehlem  und  Myo- 
degenerationen des  Herzens  haben  wir  bereits  erwähnt. 

In  günstig  verlaufenden  Fällen  von  Pericarditis  kann  vollständige 
Heilung  eintreten.  Als  Residuen  abgelaufener  umschriebener  Pericar- 
ditis bleiben  zuweilen  die  sogenannten  Sehnenflecken  am  Pericardiom 
zurück.  In  anderen  Fällen  führt  die  Pericarditis  zu  einer  Verwachsung 
der  beiden  Blätter  des  Pericards  mit  einander  {Obliteration  des  Herz- 
beutels^ s.  u.).  In  manchen  Fällen  schliesslich  entwickelt  sich  aus  der 
acuten  eine  chronische  Pericarditis  oder  die  ganze  Affection  verläuft 
von  vornherein  in  mehr  chronischer  Weise.  Hierbei  entstehen  chro- 
nische bindegewebige  Adhäsionen  und  starke  Verdickungen  des  Pericards, 
während  die  Menge  des  Exsudats  meist  gering  bleibt  Zuweilen  wer- 
den die  chronischen  Pericarditiden  von  acuten  Steigerungen  der  Krank- 
heit unterbrochen. 

Klinische  Symptome*  1.  Suhjeclive  Symptome,  Allgemeinerschei- 
nungen  und  Fieber,  Leichtere  Formen  der  Pericarditis  können  sich, 
z.  B.  im  Verlaufe  eines  acuten  Gelenkrheumatismus,  entwickeln,  ohne 
subjective  Beschwerden  zu  verursachen.  Sie  werden  nur  bei  der  ge- 
nauen objectiven  Untersuchung  des  Herzens  entdeckt  In  schwereren 
Fällen  verursacht  aber  die  Pericarditis  sehr  heftige  subjective  Beschwer- 
den, welche  freilich  an  sich  wenig  Charakteristisches  haben. 

Schmerz  in  der  Herzgegend  oder  nicht  selten  auch  im  Epigastriom 
kann  vorhanden  sein,  fehlt  aber  in  sehr  vielen  Fällen.  Fast  constant 
ist  in  allen  acut  entstandenen  Fällen  höheren  Grades  ein  allgemeines 
Beklemmunqs-  und  Angstgefühl,  femer  ein  Gefühl  von  Dyspnoe,  wel- 
ches sich  zur  höchsten  Orthopnoe  steigern  kann.  Oft  klagen  die  Kran- 
ken über  Kopfschmerzen.  In  schweren  Fällen  werden  sie  benommen 
und  soporös. 
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Diese  schweren  Allgemeinerscheiiiaiigeii  sind  die  directe  Folge  der 
Circolationsstöning.  Bei  dem  gesteigerten  Druck  im  Pericardium  ist 
die  FüUang  des  Herzens  mit  Blut  erschwert,  die  Diastole  unvollständig. 
Während  sich  in  den  Venen  eine  Stauung  ausbildet,  erhält  der  rechte 
Ventrikel  weniger  Blut,  als  normal.  In  Folge  davon  sinkt  der  Druck 
imd  verlangsamt  sich  die  Stromgeschwindigkeit  im  kleinen  Kreislauf. 
Auch  der  linke  Ventrikel  erhält  nun  zu  wenig  Blut,  die  mittlere  arte- 
rielle Spannung  sinkt  beträchtlich.  So  erklären  sich  die  Erscheinungen 
der  Djspnoe  und  der  Gehimanämie  bei  den  Kranken.  Erstere  wird  bei 
grossen  pericardialen  Exsudaten  ausserdem  noch  durch  den  mechanischen 
Dmck  des  vergrösserten  Herzens  auf  die  linke  Lunge  vermehrt 

Die  acute  Pericarditis  ist  meist  mit  Fieber  verbunden.    Dasselbe 

hat  keinen  besonderen  Typus  und  hält  sich  meist  in  massiger  Höhe 

(ca  39^—39^8),  wird  aber  nicht  selten  von  beträchtlichen  Schwankimgen 

Mterbrochen.  Im  Genesungsfalle  fällt  das  Fieber  lytisch  ab.   Die  chro- 

lüschen  Pericarditiden  können  ganz  ohne  Fieber  verlaufen. 

2.  Physikalische  Symptome.  Inspection.  Das  allgemeine  Aus- 
üben der  Kranken  mit  schwerer  Pericarditis  ist  blass,  dabei  aber 
mehr  oder  weniger  stark  cyanotisch.  Der  Gesichtsausdruck  ist  ängsfc- 
Uch.  Die  Kranken  liegen  mit  erhöhtem  Oberkörper  oder  sitzen  im 
Bett  Die  Athmung  ist  meist  beschleunigt,  angestrengt,  etwas  unregel- 
ii^äasig.  Am  Halse  treten  die  Venen  geschwollen  hervor.  Sehr  häufig 
sieht  man  an  den  Jugularvenen  in  Folge  der  Stauung  starke  undula- 
torische  oder  pulsatorische  Bewegungen.  Die  Herzgegend  erscheint  in 
^en  Fällen  mit  stärkerem  Erguss  deutlich  vorgewölbt,  die  Intercostal- 
läume  in  der  Herzgegend  5ind  verstrichen.  Zuweilen  fühlt  sich  die 
Brastwand  daselbst  ein  wenig  ödematös  geschwollen  an.  Die  Herzbe- 
Regungen  sind  bei  jedem  reichlicheren  Exsudat  nur  schwach  sichtbar, 
^«iweilen  auffallend  diffus. 

Die  Palpaiion  ergiebt  den  Spitsenstoss  in  leichteren  Fällen  an 
normaler  Stelle  und  in  annähernd  normaler  Stärke.  Wächst  aber  die 
Henge  dos  pericardialen  Exsudats,  so  wird  das  Herz  hierdurch  von  der 
Brustwand  abgedrängt  und  der  Herzstoss  daher  immer  schwächer,  bis 
er  vollständig  verschwindet  In  solchen  Fällen  wird  er  zuweilen  wieder 
^^bar,  wenn  die  Kranken  sich  nach  vorn  überbeugen  oder  sich  auf 
<*ie  linke  Seite  legen.  In  der  übrigen  Herzgegend  fühlt  man  eben- 
*^  schwache  Herzbewegungen,  welche  beim  Anwachsen  des  Exsudats 
^^^^  verschwinden.  In  einigen  Fällen  kann  man  mit  der  aufgelegten 
^^chen  Hand  das  Reiben  der  rauhen  Pericardialblätter  gegen  einander 
fühlen. 


480  Krankheiten  des  Pericardioms. 

Der  Puls  ist  meist  beschleunigt,  in  schweren  Fällen  wird  er  zu- 
weilen unregelmässig.  Bei  jedem  stärkeren  Erguss  wird,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  die  Spannung  und  Höhe  des  Pulses  geringer.  In  schweren 
Fällen  wird  der  Puls  zuweilen  sehr  klein  und  schwach.  Doch  kann  er 
bei  sonst  normalen  und  kräftigen  Herzen  auch  ziemlich  kraftig  blei- 
ben —  und  gerade  dieses  Verhalten  des  Pulses  im  Oegensatz  xu  iier 
starken  Abschwächung  des  Herzstosses  ist  zuweilen  von  diagnostischer 
Bedeutung.  In  einigen  Fällen  hat  man  bei  grossen  perioardialen  Ex- 
sudaten einen  deutlichen  Pulsus  paradoxus  beobachtet^  d.  h.  ein  Elei- 
nerwerden  resp.  vollständiges  Verschwinden  des  Badialpulses  bei  jeder 
Inspiration. 

Die  Percussion  ergiebt  sehr  charakteristische  Yerändenmgen,  wenn 
der  Herzbeutel  durch  das  Exsudat  ausgedehnt  ist  Die  Herzdämpfonj: 
wird  dann  vergrössert  und  nimmt  meist  eine  der  Pericarditis  eigenthüm-- 
liehe  Dreiecksform  an.    Die  stumpfe  Spitze  des  Dreiecks  findet  sich 
oben  im  IIL  oder  n.  linken  Intercostalraum  in  der  Nähe  des  linken 
Stemalrandes.    Die  seitlichen  Grenzen  verlaufen  schräg  nach  rechts- 
unten  bis  circa  zur  rechten  Parastemallinie,  nach  links-unten  bis  zur 
linken  Papillarlinie  oder  noch  weiter.   Die  unten  gelegene  breite  Basis 
des  Dreiecks  ist  wegen  des  anliegenden  linken  Leberlappens  meist  nicht 
percussorisch  abgrenzbar.    An  den  Rändern  der  Dämpfung  findet  sich 
oft  ein  von  der  benachbarten  retrahirten  Lunge  herrührender  tympani- 
tischer  Schall.    Die  Gesammtgrösse  der  Dämpfung  hängt  selbstverständ- 
lich in  erster  Linie  von  der  Menge  des  Exsudats  ab.   Doch  müssen  wir 
besonders  bemerken,  dass  ein  constantes  Yerhältniss  in  dieser  Beziehung 
nicht  besteht  Namentlich  in  älteren  Fällen  von  Pericarditis  findet  man 
die  Herzdämpfung  zuweilen  noch  sehr  gross,  während  die  Section  nur 
wenig  Flüssigkeit  im  Herzbeutel  nachweist.    Dies   erklärt  sich  theils 
aus  einer  secundären  Dilatation  des  Herzens,  theils  aus  der  andauernden 
Retraction  der  Lungen. 

Ein  wichtiges  diagnostisches  Zeichen  der  Pericarditis  besteht  darint 
dass  in  manchen  Fällen  der  noch  fühlbare  Spitzenstoss  des  Heizens 
innerhalb  der  Herzdämpfung  liegt,  da  das  pericardiale  Exsudat  weiter 
nach  links  reicht,  als  das  Herz  selbst  Ferner  ist  bemerkenswerth,  dass 
die  pericarditische  Dämpfung  häufig  auffallend  starke  Veränderungen  bei 
einem  Lagewechsel  der  Kranken  zeigt  Die  Dämpfung  ist  bei  aufrechter 
Körperhaltung  grösser,  als  im  Liegen  und  zeigt  bei  Seitenlage  der  Kran- 
ken zuweilen  eine  seitliche  Verschiebung  von  mehreren  Centimetern. 
Doch  kommen  ähnliche,  obgleich  selten  so  starke  Veränderungen  auch 
bei  hypertrophischen  Herzen  vor. 
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charakteristische  und  pathognomonische  Auscultationszeichen 
Karditis  ist  das  pericarditische  Reibegeräusch.  Dasselbe  entsteht 
der  Herzbewegnngen  durch  die  Beibung  der  rauhen  entzün- 
ächen  des  Pericards  gegen  einander.  Das  Beiben  fehlt  bei  der 
itiSy  wenn  die  rauhen  Flächen  beider  Pericardialblatter  durch 
Exsudat  von  einander  getrennt  sind,  oder  wenn  bei  einer  Yer- 
g  der  Pericardialblatter  eine  Verschiebung  derselben  gegen  ein- 
cht  mehr  stattfinden  kann.  Gewöhnlich  hört  man  das  Beiben 
isten  in  der  Gegend  der  Hersbasis ,  doch  kann  es  auch  Aber 
deren  Stelle  des  Herzens  hörbar  sein.  Der  Qualität  des  Ge- 
nach bezeichnet  man  es  bald  als  Schaben  oder  als  Eratzen, 
u.  dgL  Das  Beiben  kann  vorzugsweise  während  der  Systole 
irend  der  Diastole  des  Herzens  hörbar  sein.  Oft  aber  ist  es 
)t  nicht  streng  an  die  Phasen  der  Herzthätigkeit  gebunden.  Mit- 
»rt  man  es  mehrfach  abgesetzt,  wie  saccadirt  Die  Intensität 
ens  wechselt  zuweilen  mit  den  Bespirationsphasen.  Gewöhnlich 
selbe  bei  der  Inspiration  lauter,  zuweilen  aber  auch  bei  der  Ex- 
.  Bei  einem  Ls^ewechsel  der  Kranken  ändert  sich  zuweilen  die 
,t  des  Geräusches.  Es  ist  im  Sitzen  lauter,  als  im  Liegen  u.  dgl. 
kerem  Druck  des  Stethoskops  soll  manchmal  das  Beiben  lau- 
i;en,  indem  dadurch  die  Pericardialblatter  einander  genähert 

Herztöne  sind  bei  intacten  Klappen  neben  dem  Beiben  zu- 
lOch  hörbar,  oder  sie  werden  durch  lautes  Beiben,  wenigstens 
inen  Stellen  des  Herzens,  vollständig  übertönt  Im  Allgemeinen 
ne  durch  jedes  pericardiale  Exsudat  abgeschwächt,  da  ihre  Fort- 
imi  Ohre  erschwert  ist.  Ueber  grösseren  Exsudaten,  bei  welchen 
ben  hörbar  ist»  hört  man  auch  die  Herztöne,  besonders  den 
aeist  nur  sehr  leise  und  undeutlich.  Dieses  Verhalten  im  Ver- 
der  vergrösserten  Herzdämpfang  ist  diagnostisch  wichtig.  Be- 
ll Pericarditis  gleichzeitig  ein  Herzklappenfehler,  so  sind  die 
Alen  und  endocardialen  Geräusche  zuweilen  schwer  von  einander 
.  Meist  jedoch  überwiegen  die  ersteren  vollständig. 
Folgeerscheviungen  der  Pericarditis,   Ein  grosses  pericardiales 

kann  besondere  Erscheinungen  durch  Druck  auf  die  Nachbar- 
icrvorrufen.  So  haben  wir  bereits  erwähnt,  dass  die  Compression 
en  Lunge  die  Dyspnoe  vermehren  muss.  In  manchen  Fällen 
ich  die  Compression  des  linken  unteren  Lungenlappens  auch 
ne  massige  Dämpfung  links  hinten  unten  bemerkbar.  In  sei- 
allen hat  man  femer  in  Folge  von  Druck  auf  den  Oesophagus 
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Schiiiujbeschwerden   und   in   Folge   von   Druck   auf  den    N.   recurrens 
StimmbamUähmuvg  beobachtet. 

In  Fällen  von  länger  andauernder  Pericarditis  können  sich  genaa 
dieselben  Folgeerscheinungen,  wie  bei  jedem  chronischen  Herzfehler, 
entwickeln.  Die  Hammenge  nimmt  in  Folge  des  geringen  arterielloi 
Druckes  ab.  Die  Yenenstauung  führt  schliesslich  zu  allgemeineni 
Hydrops,  zu  Stauungserscheinungen  in  der  Leber,  MllZy  den  Nieren 
u.  s.  w.  Anführen  wollen  wir  noch,  dass  uns  gerade  bei  Pericaiditis 
wiederholt  stärkere  Transsudatansammlungen  in  den  Eörperhöhlen  (lUh 
mentlich  Hydrothorax)  ohne  gleichzeitiges  Hautödem  aufgeMlen  sind. 
Uebrigens  sind  alle  genannten  Stauungserscheinungen  häufig  weni- 
ger Folge  der  Pericarditis  selbst,  als  vielmehr  der  im  Anschluss  an 
dieselbe  nicht  selten  entstehenden  Atrophie  und  Dilatation  des  Ee^ 
zens  (s.  0.). 

Einzelne  besondere  Formen  der  Pericarditis. 

1.  Pericarditis  externa  und  Mediastinoperlearilitis  (Pleurafericar- 
ditis).  Man  versteht  unter  Pericarditis  externa  die  Entzflndung  der 
äusseren  Fläche  des  Herzbeutels,  welche  gewöhnlich  combinirt  ist  mit 
einer  Entzündung  des  mediastinalen  Bindegewebes  und  der  benachbarten 
Pleura,  namentlich  am  zungenformigen  Fortsatz  der  linken  Lunge.  Dieae 
Form  der  Pericarditis  kann  für  sich  allein  bestehen  oder  auch  mit 
Pericarditis  interna  combinirt  sein.  Sie  ist  eine  seltene  Erkranknng. 
Relativ  am  häufigsten  beobachtet  man  sie  im  Anschluss  an  tuberkulöse 
Pleuritis. 

Die  physikalischen  Symptome  müssen  je  nach  der  Localisation  und 
Ausbreitung  des  Processes  so  verschieden  sein,  dass  man  wenig  allg^ 
meine  Angaben  hierüber  machen  kann.  Nur  einige  eigenthümlidw 
Symptome  sind  es,  welche  als  charakteristisch  für  manche  Falle  her- 
vorgehoben werden  müssen.  In  der  Umgebung  der  Herzspitze  oder  an 
der  linken  Grenze  der  Herzdämpfung  hört  man  zuweilen  sogenanntes 
ea^trapericardiales  {pleuro-pericardiales)  Reiben,  Dasselbe  ist  sowobl 
von  den  Herzbewegungen,  wie  auch  von  den  Athembewegungen  abhängig' 
Bei  angehaltenem  Athem  hört  man  nur  das  von  den  Herzpulsationei* 
abhängige  Geräusch,  während  bei  tieferer  Respiration  vorzugsweise  das 
pleuritische  Reiben  hörbar  ist.  Im  Einzelnen  konmien  hier  zahbeiche 
Modificationen  vor,  welche  nicht  alle  angeführt  werden  können.  Bn 
anderes  interessantes,  bei  schwieliger  Mediastino-Pericarditis  zuerst  von 
Griesinger  und  Kussmaul  gefundenes  Symptom  ist  der  sogenannte 
Fuisus  paradoxus.  Derselbe  besteht  in  einem  Kleinerwerden  des  Pulses 
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si  jeder  Inspiratioii.  Diese  Erscheinang  kommt,  wenigstens  in  einem 
hefl  der  Fälle ,  dadurch  zu  Stande ,  dass  bindegewebige  Stränge  and 
erwachsongen  im  Anfangstheil  der  Aorta  das  Lumen  derselben  bei 
der  inspiratorischen  Bewegung  des  Thorax  mechanisch  abknicken  und 
lengem.  Für  alle  Fälle  reicht  freilich  diese  Erklärung  nicht  aus,  da 
T  paradoxe  Puls  auch  unter  anderen  Verhältnissen  (z.  B.  bei  grossem 
licarditischen  Exsudat)  auftritt.  In  einigen  Fällen  beobachtet  man 
dehzeitig  mit  dem  paradoxen  Puls  bei  jeder  Inspiration  ein  starkes 
schwellen  der  Jugularvenen  am  Halse,  indem  auch  die  grossen 
menstämme  bei  jeder  Inspiration  eine  mechanische  Abknickung  und 
siengerung  erfahren.  Wir  selbst  beobachteten  in  einem  complicirten 
die  Yon  extrapericardialen  Verwachsungen  ein  sehr  ausgesprochenes 
mgsamerwerden  des  Pulses  bei  jeder  Inspiration  (Vagusreizung?). 
idHch  ist  noch  anzufahren,  dass  Biegel  in  einigen  Fällen  von  Binde- 
iwebssträngen  zwischen  Lunge  und  äusserer  Herzfläche  ein  exspira- 
ritches  Verschwinden  des  Herzspitzenstosses  beobachtete.  Bei  jeder 
cspiration  wurden  die  Stränge  stärker  angespannt  und  hemmten  da- 
7  die  Herzbewegungen. 

2.  Obliteration  des  Herzbeutels.  {Adhäsive  Pericarditis.  Ver- 
iehtung  der  Pericardialbläiter.  Concretio  s.  Synechia  pericardii). 
t  Folge  von  Pericarditis  kann  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
Bnrachsung  der  beiden  Blätter  des  Pericards  mit  einander  eintreten, 
iweilen  kann  man  den  Eintritt  dieses  Zustandes  im  Verlaufe  einer 
mcarditis  unmittelbar  beobachten.  Nicht  sehr  selten  trifft  man  aber 
ich  im  Leben  oder  bei  Sectionen  ausgedehnte  Verwachsungen  beider 
Jricardialblätter,  ohne  dass  irgendwie  eine  vorhergehende  acute  Peri- 
iditis  eruirt  werden  kann.  Hier  muss  also  die  Pericarditis  von  vom- 
irein  in  chronischer,  symptomloser  Weise  aufgetreten  sein. 

Selbst  ausgedehnte  Verwachsungen  der  Pericardialblätter  können 
^Uttändig  symptamlos  verlaufen  und  als  zufälliger  Sectionsbefund  an- 
troffen werden.  In  anderen  Fällen  dagegen  bewirkt  die  Obliteration 
«  Herzbeutels  besondere  physikalische  Symptome  und  schwere  ku- 
sche Folgeerscheinungen.  Unter  den  ersteren  sind  am  wichtigsten 
ß  systolischen  Einziehungen  an  der  Herzspitze  oder  in  noch  grösserer 
udehnung.  Am  verständlichsten  sind  dieselben,  wenn  gleichzeitig 
16  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen  und  mit  der  vor- 
ren  Brustwand  besteht  (Skoda).  Doch  kommen  sicher  auch  ohne 
lichzeitige  extrapericardiale  Verwachsungen  systolische  Einziehungen 
Stande.  Dieselben  sind  aber,  namentlich  wenn  es  sich  nur  um  systo- 
(he  Einziehungen  an  der  Herzspitze  handelt,  durchaus  kein  sicherer 
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Beweis  für  eine  intrapericardiale  Verwachsung,  da  systolische  Einziehun- 
gen zuweilen  auch  bei  sonstigen  Störungen  der  Herzlocomotion  vorkom- 
men können.  Systolische  Einziehungen  der  ganzen  Herzgegend  sind 
ds^egen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  sicheres  Zeichen  der  Pericardial- 
Verwachsung.  Nicht  selten  ist  die  Intensität  dieser  Einziehungen  yon 
der  Eespiration  abhängig.  Gewöhnlich  werden  dieselben  bei  der  Inspi- 
ration stärker. 

Die  übrigen  Symptome  der  Obliteration  des  Herzbeutels  sind  selte- 
ner und  noch  unsicherer  in  ihrer  diagnostischen  Bedeutung.  Fbdsdbeich 
beobachtete  an  den  Halsvenen  ein  plötzliches  Abschwellen  bei  jeder 
Herzdiastole  {^^diastolischer  VenencoUaps^) ,  während  bei  der  nächsten 
Herzsystole  die  Venen  sich  wieder  stark  füllten.  Er  erklärt  dieses  Ver- 
halten dadurch,  dass  die  Bedingungen  fOr  die  Entleerung  der  Venen 
im  Momente  der  Ventrikeldiastole  bei  dem  Zurückschnellen  der  vorher 
systolisch  eingezogenen  Brustwand  besonders  günstig  seien.  Biess 
beschrieb  einige  Fälle  von  Pericardialverwachsung,  bei  welchen  die 
Herztöne  in  Folge  von  Resonanz  des  herangezogenen  Magens  einen 
metallischen  Beiklang  erhielten.  Alles  in  Allem  muss  man  sagen, 
dass  man  die  Diagnose  der  Pericardialverwachsung  zwar  in  manchen 
Fällen  richtig  stellen  kann,  dass  die  hierfür  angegebenen  Zeichen 
aber  doch  stets  mehr  oder  weniger  unsicher  in  ihrer  Bedeutung  sind, 
da  sie  sowohl  bei  vorhandener  Obliteration  des  Herzbeutels  fehlen« 
als  auch  ohne  eine  solche  durch  andere  Verhältnisse  herbeigeführt  sein 
können. 

In  den  Fällen  von  Pericardialverwachsung,  welche  zu  schweren 
Circulationsstörungen  Anlass  geben,  sind  diese  meist  nicht  die  directe 
Folge  der  Pericardialverwachsung,  sondern  die  Folge  der  secundären 
Veränderungen,  welche  sich  im  Herzmuskel  entwickeln.  Nur  bei  gleich- 
zeitigen starken  extrapericardialen  Verwachsungen  kann  die  Herzsystole 
auf  rein  mechanische  Weise  so  gehemmt  werden,  dass  hierdurch  eine 
verminderte  Füllung  der  Arterien  und  eine  Stauung  in  den  Venen  öit* 
stehen  muss.  Meist  ist  es  aber  die  secundär  eintretende  Atrophie  wi^ 
Verfettung  und  Dilatation  des  Herzmuskels,  welche  die  schweren  C!i^ 
culationsstörungen  hervorruft.  Solche  Fälle  machen  durchaus  den  6e- 
sammteindruck  eines  Herzklappenfehlers.  Dyspnoe,  allgemeine  Oedeme» 
Stauungssymptome  in  der  Leber,  der  Niere  u.  s.  w.  sind  die  hauptsäch- 
lichsten Krankheitserscheinungen.  Die  Diagnose  ist  oft  keineswegs 
leicht  Namentlich  sind  Verwechselungen  mit  chronischer  Myocardife 
bei  dem  Fehlen  aller  Herzgeräusche  zuweilen  kaum  zu  vermeiden.  BleiW 
dagegen  der  Herzmuskel  intact,  so  können  ausgedehnte  PericardialTer' 
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en  Jahre  lang  bestehen,  ohne  die  geringsten  Beschwerden  för 
iten  zu  verursachen. 

iberkalQse  Perieardltis.  Die  tuberkulöse  Pericarditis  ist  eine 
richtige  Erkrankung,  da  sie  in  manchen  Fällen  als  scheinbar 
bald  ziemlich  acutes,  bald  chronisches  Leiden  auftritt.    Die 

erkranken  ziemlich  plötzlich  oder  mehr  allmählich  mit  un- 
m  Brustbeschwerden,  Athenmoth,  allgemeiner  Schwäche,  massi- 
er u.  dgl.  Bei  längerem  Verlauf  stellen  sich  häufig  geringe 
cere  Oedeme  ein.  Findet  man  in  solchen  Fällen  bei  der  ob- 
Jntersuchung  die  Zeichen  einer  Pericarditis,  so  wird  die  Dia- 
er tuberkulösen  Pericarditis  wahrscheinlich,  wenn  ein  allge- 
»hthisischer  Habitus'S  hereditäre  Disposition,  namentlich  aber 
chzeitige  Erkrankxmgen  anderer  seröser  Häute,  insbesondere 
ge  Pleuritis  (seltener  auch  chronische  Peritonitis)  nachweisbar 

letzteren  Falle  bildet  die  tuberkulöse  Pericarditis  eine  Theil- 
3g  der  sogenannten  Tuberkulose  der  serösen  Haute.  Doch 
wie  schon  früher  erwähnt,  auch  scheinbar  ganz  isolirte  pri- 
*rkulöse  Pericarditiden  vor  (s.  o.).  Wir  sahen  derartige  Fälle 
I;,  namentlich  bei  älteren  Personen.  Das  Leiden  ist  in  diesen 
3ht  leicht  zu  diagnosticiren.  Die  Kranken  machen  den  Ein- 
i  Herzfehlerkranken.    Die  physikalischen  Symptome  am  Her- 

aber  zuweilen  recht  unbestimmter  Natur.  Reibegeräusche 
egen  eingetretener  Adhäsionen  oder  wegen  grösserer  Exsudat- 
;anz  fehlen.  So  erklären  sich  die  Verwechselungen  mit  Myo- 
Mitralstenose  u.  dgl.  Li  anderen  Fällen  können  freilich  alle 
jführten  physikadischen  Zeichen  der  Pericarditis  deutlich  vor- 
hin und  eine  richtige  Diagnose  ermöglichen. 
lose.  Schon  aus  dem  Vorherigen  geht  hervor,  dass  die  Dia- 
'  Pericarditis  in  manchen  Fällen  sehr  leicht,  in  anderen  aber 
fierig  oder  unmöglich  ist  Das  unzweideutigste  Zeichen  ist 
ikteristische  Reibegeräusch.  Das  geübte  Ohr  unterscheidet 
in  vielen  Fällen  sofort  durch  seine  (Qualität  von  einem  endo- 
Greräusch.  Das  pericarditische  Geräusch  klingt  reibend,  kratzend, 
3  nahe,  das  endocarditische  blasend,  dem  Ohre  femer.  Als 
Unterscheidungsmerkmale  können  in  zweifelhaften  Fällen  fol- 
►mente  dienen:  1.  Die  pericarditischen  Geräusche  hört  man 
d  auch  später  namentlich  über  der  Herzbasis,  in  der  Gegend 
onalis,  die  endocarditischen  oft  am  lautesten  an  der  Herz- 
.  Die  pericarditischen  Geräusche  sind  nicht  so  streng  an  die 
er  Herzthätigkeit,  an  Systole  und  Diastole  gebunden,  wie  die 
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endocarditischen.  3.  Die  pericarditischen  Oeräusche  pflanzen  sieh  er- 
fahrungsgemäss  nicht  weit  fort  An  einer  Stelle  kann  starkes  Beiben 
hörbar  sein,  welches  man  schon  wenige  Gentimeter  weiter  nicht  mehr 
hört.  Laute  endocardiale  Geräusche  sind  dagegen  fast  Aber  dem  gin- 
zen  Herzen  hörbar.  4.  Zuweilen  kann  die  Eigenthfimlichkeit  pericir- 
ditischer  Geräusche,  dass  sie  beim  Aufrichten  der  Kranken,  bei  Druck 
mit  dem  Stethoskop  u.  dgl.  lauter  werden,  diagnostisch  verwerthbar  seiiL 
—  In  manchen  Fällen  können  auch  laute  acddentelle  sogenannte  an- 
ämische Geräusche  über  der  Herzbasis  zu  Yerwechselungen  mit  Päi- 
carditis  Anlass  geben. 

In  den  Fällen,  wo  pericarditische  Geräusche  fehlen,  wird  die  Di»- 
gnose  durch  das  Verhalten  der  Herzdämpfung  (Dreiecksform)  im  Verein 
mit  der  Beschaffenheit  des  Spitzenstosses,  des  Pulses  und  der  Her^ 
töne  ermöglicht.  Auf  die  leichte  Verwechselung  der  Pericarditis  mit 
Myodegeneration  des  Herzens  und  Mitralstenose  ohne  (berausche  haben 
wir  schon  aufmerksam  gemacht  Allgemein  gültige  Begeln  für  die 
Unterscheidung  dieser  Zustände  lassen  sich  nicht  aufstellen.  Je  ge- 
nauer die  Untersuchung,  je  grösser  die  persönliche  Eifahnmgy  um  w 
leichter  werden  falsche  Diagnosen  vermieden  werden  können. 

Die  für  die  Diagnose  der  einzelnen  Formen  der  Pericarditis  maass- 
gebenden  Momente  und  deren  Bedeutung  haben  wir  schon  oben  her- 
vorgehoben. 

Verlauf  und  Prognose.  Viele  Fälle  von  Pericarditis  beim  Gelenk- 
rheumatismus, im  Anschluss  an  Pneumonie,  an  Herzfehler,  femer  manche 
der  seltenen,  anscheinend  primären  Pericarditiden  können  vollständig 
heilen.  Die  Krankheit  dauert  in  den  leichtesten  Fällen  nur  nngefihr 
eine  Woche,  in  schweren  Fällen  viel  länger. 

Viele  Fälle  von  Pericarditis  enden  aber  auch  tödtUch.    Der  un- 
günstige Ausgang  hängt  entweder  von  der  Schwere  der  primären  Er- 
krankung, oder  von  der  Intensität  und  Art  der  Pericarditis  selbst  ab. 
Bei  ausgedehnter  croupöser  Pneumonie,  bei  Klappenfehlern  des  Henens, 
bei  schwerer  chronischer  Nephritis  ist  eine  hinzutretende  Pericarditis 
oft  die  terminale,  unmittelbar  den  Tod  herbeiffihrende  Affection.  Doch 
auch  bei  sonst  gesunden  Personen  kann  eine  schwere  Pericarditis  mit 
grossem  Exsudat  direct  in  Folge  der  Beeinträchtigung  der  Herzbeweguog 
den  Tod  herbeiführen.    Absolut  ungünstig  ist  die  Prognose  bei  jeder 
tuberkulösen  Pericarditis.    Letztere  kann  zwar  ziemlich  chronisch  ver- 
laufen, ist  aber  fast  niemals  einer  definitiven  Heilung  fähig.    Eboiso 
ungünstig  ist  die  Prognose  der  pyämischen  Pericarditis. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  nimmt  die  Pericarditis  von  vomheraa 
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einen  chronischen  Verlauf  oder  aus  einer  acuten  entwickelt  sich  eine 
ckronitehe  Pericarditis.  Die  schliessliche  Prognose  dieser  Fälle  ist  meist 
ongfinstigy  da  die  eintretende  secundäre  Atrophie  und  Dilatation  des 
Hoiens  allmählich  zu  schweren  Circulationsstörungen  führt  Den  Aus- 
ging der  Pericarditis  in  Oblüeration  des  Herzbeutels  haben  wir  bereits 
oben  besprochen. 

Therapie.  Da  die  Pericarditis  eine  unter  allen  Umständen  schwere 
Affection  ist,  so  ist  vor  Allem  fOr  völlige  Ruhe  und  Schonung  der 
Eranken  zu  sorgen.  Namentlich  in  den  Fällen,  wo  die  subjectiven 
Beschwerden  anfangs  gering  sind,  müssen  die  Kranken  dringend  zur 
Vorsicht  ermahnt  werden.  Man  lässt  die  Eranken  streng  das  Bett 
hflten  und  dasselbe  auch  nicht  vorübergehend  verlassen. 

Die  Mittel,  welche  gegen  die  Pericarditis  angewandt  werden,  be- 
zwecken theils  die  Entzündung  in  Schranken  zu  halten,  theils  die  Action 
des  Heizens  zu  unterstützen.  In  ersterer  Hinsicht  verdient  namentlich 
die  andauernde  Application  von  Eis  auf  die  Herzgegend  Empfehlung. 
Loede  Blutentsiehungen  (8  —  12  Blutegel  in  die  Herzgegend),  früher 
sehr  häufig,  jetzt  seltener  angewandt ,  können  bei  sonst  kräftigen  und 
gesunden  Personen  in  Fällen  mit  starken  subjectiven  Beschwerden 
grosse  Erleichterung  verschaffen.  Einpinselungen  von  Jodtinctur  und 
l^esicatore  in  die  Herzgegend  verdienen  ds^egen  wenig  Vertrauen.  Zur 
Herabsetzung  des  beschleunigten  Pulses  und  zur  Verstärkung  der  Herz- 
acüon  dient  vorzugsweise  die  Digitalis.  Sie  ist  die  am  häufigsten  an- 
gewandte und  wirksamste  Medication  bei  der  Pericarditis,  welche  stets 
indieirt  ist,  wenn  der  Puls  frequent  und  von  verminderter  Spannung 
ist  Wie  bei  jeder  Digitalisverordnung  muss  natürlich  auch  hier  die 
Wirkung  des  Mittels  sorgfältig  überwacht  werden.  In  symptomatischer 
Beziehung  leistet  das  Morphium  oft  unentbehrliche  Dienste  bei  starken 
subjectiven  Beschwerden  und  grosser  Unruhe  der  Patienten. 

Sind  die  Erscheinungen  gefahrdrohend,  so  tritt  die  Frage  auf, 
ob  reichliches  ßüssiges  pericardiales  Exsudat  die  Ursache  der  schweren 
Symptome  ist  In  diesem  Falle  ist  die  Entleerung  des  Exsudats  eine 
iM)thwendige  indicatio  vitalis.  Das  Stellen  dieser  Indication  wird  aber 
in  der  Pruis  dadurch  oft  unsicher,  dass  es  im  Einzelfall  sehr  schwer, 
ja  fast  unmöglich  ist,  die  Menge  des  etwa  vorhandenen  flüssigen  Ex- 
sudates zu  bestimmen.  In  erster  Linie  kommt  die  Grösse  der  Herz- 
dämpfdng  und  die  Abschwächung  der  Herzbewegungen  in  Betracht 
Beide  Momente  können  aber  leicht  zu  Täuschungen  Anlass  geben. 
Man  mache  daher  stets  vorher  eine  Probepunction  mit  der  Pravaz'- 
^hen  Spritze.   Als  beste  Einstichstelle  gilt  im  Allgemeinen  das  Stemal- 
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ende  des  lY.  oder  Y.  Intercostalraams  bei  Büokenlage  des  Eranken. 
Ergiebt  die  Probepimction  ein  positives  Besultat;  so  macht  man  die 
Function  mit  einem  BiLLBOTH'scben,  FBlin^ZEL'schen  oder  einem  ähn- 
lichen Troikart  In  Bezug  auf  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die  Be- 
sprechung der  Pleurapunction.  Die  Function  des  Pericards  wird  stets 
mit  Hülfe  von  Aspiration  ausgeführt.  Sie  ist  weniger  gefahrlich,  ab 
man  befürchten  könnte.  Selbst  Verletzungen  des  Herzens  haben  nich 
den  bisherigen  Erfahrungen  fast  nie  schwere  Folgen  gehabt  Die  pal- 
liative Erleichterung  der  Eranken  in  gelungenen  Functionsfallen  ist 
meist  sehr  auffallend.  Die  dauernden  Besultate  der  Pericardialpune- 
tionen  sind  aber  freilich  viel  ungünstiger,  als  diejenigen  der  Pleora- 
punctionen,  was  vorzugsweise  durch  die  Art  des  Grundleidens  bedingt 
ist  In  einigen  Fällen  eitriger  Fericarditis  hat  man  auch  bereits  die 
Drainage  des  Fericardiums  nach  Analogie  der  Empyembehandlung  vor- 
genommen. Die  Erfahrungen  hierüber  sind  aber  noch  nicht  sehr  aus- 
gedehnt. 

Bei  eintretenden  Zuständen  von  Herzschwäche  sind  Beizmittel 
indicirt:  starker  Wein,  subcutane  AetUer-  oder  Campherinjectionen, 
Moschuswein  u.  dgl.  Die  Kräfte  der  Patienten  sucht  man  durch  mög- 
lichst gute  Ernährung  zu  erhalten. 

Die  Folgezustände  der  Circulationsstörung  (Oedeme  u.  s.  w.)  bei 
chronischer  Fericarditis  werden  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  bei 
den  Herzklappenfehlern  (s.  d.).  Digitalis  in  kleinen  Dosen  und  Diuretica 
sind  die  Hauptmittel. 

ZWEITES  CAFITEL. 
Hydropericardinm. 

{Herzbeutelwassersucht.) 

Die  Ansammlung  eines  serösen  Transsudates  im  Herzbeutel  ohse 
alle  entzündliche  Erscheinungen  an  der  Serosa  desselben  bezeiclmet 
man  als  Hydropericardium  (Herzbeutelwassersucht).  Die  Herzbeutel- 
wassersucht, welche  früher  eine  ziemlich  grosse  Bolle  in  der  Pathologie 
gespielt  hat,  ist  niemals  eine  Krankheit  für  sich,  sondern  stets  ein  se- 
cundärer  Zustand.  Sie  kann  bei  anämischen  und  kachectischen  Personen 
in  Folge  der  Hydrämie  entstehen.  Meist  beruht  sie  aber  auf  einer  lo- 
calen  oder  allgemeinen  venösen  Blutstauung  im  HerzbeuteL  Im  letz- 
teren Falle  ist  das  Hydropericardiimi  eine  Theilerscheinung  allgemeiner 
Wassersucht  und  findet  sich  daher  vorzugsweise  bei  Herzfehlem,  Nieren- 
leiden, Lungenemphysem  u.  dgl. 
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Die  klinucken  Erscheinungen  des  Hydropericardinms  treten  nur  aus- 
nahmsweise in  dem  durch  das  Grundleiden  bedingten  Oesammtbilde 
der  Krankheit  gesondert  hervor.  Grosse  Mengen  Flüssigkeit  im  Herz- 
beatel  (bis  zu  einem  Liter  und  mehr  kann  sich  ansammeln)  müssen  frei- 
lich die  Herzaction  beeinträchtigen,  objectiv  den  Herzstoss  abschwächen 
ond  eine  YergrSsserung  der  Herzdämpfung  herbeiführen.  Die  ünter- 
8di6idimg  von  einer  Pericarditis  wird  ermöglicht  durch  das  Fehlen  der 
Reibegeränschey  vor  Allem  aber  durch  die  Berücksichtigung  des  Grund- 
leidens. Uebrigens  ist  die  Unterscheidung  zwischen  pericardialem  Trans- 
sadat  und  Exsudat  im  Leben  nicht  immer  leicht. 

Die  Prognose  und  die  Therapie  richtet  sich  ganz  nach  der  Natur 
des  Grundleidens.  Nur  ausnahmsweise  macht  ein  besonders  reichliches 
Transsudat  die  Entleerung  durch  eine  Function  nothwendig. 
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HBmopericardinm. 

(Blui  im  Herzbeutel.) 

In  seltenen  Fällen  erfolgen  Blutungen  in  den  Herzbeutel  hinein. 
We  Quelle  der  Blutung  ist  relativ  am  häufigsten  ein  Aneurysma  der 
A^orta,  welches  ins  Pericardium  perforirt.  Andere  Ursachen  der  Blutung 
^d  berstende  Aneurysmen  der  Coronararterien  und  Ruptur  des  Herzens. 
Letztere  hat  man  nach  Traumen  beobachtet,  femer  in  Folge  eines  Herz- 
^euiysmas  bei  myocarditischer  Schwielenbildung  (s.  Myocarditis).  End- 
^ch  können  auch  directe  Verletzungen  des  Herzens  (namentlich  bei 
^husswunden)  Blutungen  in  den  Herzbeutel  bewirken. 

In  den  meisten  Fällen  tritt  beim  Entstehen  eines  Hämopericardiums 
d^ch  die  Compression  des  Herzens  nach  wenigen  Augenblicken  der 
^^  ein.  Die  Menge  des  Blutergusses  im  Herzbeutel  ist  daher  gewöhn- 
Mch  gar  nicht  sehr  beträchtlich.  Nur  in  den  Fällen,  wo  ein  mehr  lang- 
^^Qies  Aussickern  des  Blutes  stattfindet,  kann  es  allmählich  zu  einer 
S^ööseren  Ausdehnung  des  Herzbeutels  kommen.  —  Die  Diagnose  ist 
^^  selten  möglich.  In  Bezug  auf  die  Therapie  ist  nur  zu  bemerken, 
**B8  in  einzelnen  (traumatischen)  Fällen  die  Aspiration  des  Blutes  mit 
^olg  ausgeführt  ist. 
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VIERTES  CAPITEL. 
Pnenmopericardinm. 

{Luft  im  Herzbeutel.) 

Eintritt  von  Luft  oder  Gas  in  den  Herzbeutel  hat  man,  abgesehen 
von  äusseren  Verwundungen,  in  seltenen  Fällen  beobachtet  in  Folge  tod 
Perforation  eines  Pyopneumothorax  oder  irgend  welcher  eitriger  Processe 
in  lufthaltigen  Organen.  So  sind  Fälle  bekannt,  in  denen  vom  Oeso- 
phagus (Carcinom),  oder  vom  Magen  (Carcinom,  Ulcus)  oder  von  dei 
Lunge  (tuberkulöse,  brandige  Cavemen)  her  der  Durchbruch  in  den 
Herzbeutel  erfolgte.  Da  mit  der  Luft  gleichzeitig  Entzfindungserreger 
ins  Pericard  gelangen,  so  entwickelt  sich  neben  dem  Pnenmopericardinm 
fast  stets  eine  eitrige,  selten  eine  einfach  sero-fibrinöse  Pericarditis. 

Das  am  meisten  charakteristische  und  auffallende  Sjmptom  des 
Pneumopericardiums  ist  das  Auftreten  metallischer,  van  der  Hersbe- 
wegung  abhängiger  Geräusche.  Theils  erhalten  die  Herztöne  selbst  oder 
etwa  bestehende  Beibegeräusche  durch  Besonanz  ein  metallisches  Timbre, 
theils  werden  im  Herzbeutel  durch  die  Bewegungen  der  Luft  und  der 
Flüssigkeit  plätschernde  metallische  Geräusche  erzeugt,  welche  sogar 
in  grösserer  Entfernung  vom  Kranken  hörbar  sein  können.  Li  diagno- 
stischer Beziehung  ist  es  übrigens  wichtig  zu  wissen,  dass  ähnliche 
metallische  Besonanzerscheinungen  am  Herzen  auch  bei  stark  au^ 
triebenem  und  nach  aufwärts  gedrängtem.  Magen  entstehen  könneiL 

Die  Percussion  ergiebt  bei  reinem  Pnenmopericardinm  ein  mehr 
oder  weniger  vollständiges  Verschwundensein  der  Herzdämpfung.  Bei 
der  Släbckenpercussian  (s.  o.  S.  399)  ist  zuweilen  Metallklang  zu  hören, 
dessen  Höhe  mitunter  je  nach  der  Phase  der  Herzthätigkeit  etwas 
wechseln  soll.  Ist  neben  der  Luft  gleichzeitig  Flüssigkeit  im  Hen- 
beutel  vorhanden,  so  wird  die  durch  dieselbe  verursachte  Dämpfiing 
beim  Aufrichten  der  Kranken  in  die  Höhe  steigen. 

Die  übrigen  Krankheitserscheinungen,  sowie  die  Therapie  sind  di^ 
selben,  wie  bei  einer  schweren  Pericarditis.  Die  Prognose  ist  jedocL 
entsprechend  dem  Grundleiden,  meist  eine  durchaus  ungünstige. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

Krankheiteii  der  Gefässe. 


ERSTES  CAPITEL. 
Arteriosclerosis. 

(Endarteriüü  chronica  deformans.    Atherom  der  Gefässe.) 

Aetiologie*  Die  atheromatöse  Entartung  der  Arterien  ist  vorzugs- 
weise eine  Exankheit  des  höheren  Lebensalters  über  40  Jahre.  Häufig 
betrachtet  man  sie  bei  alten  Personen  überhaupt  gar  nicht  als  eine 
Hjankheit,  sondern  rechnet  sie  zu  den  senilen  Involutionszustanden. 

Neben  dem  Alter  giebt  es  noch  eine  Anzahl  ätiologischer  Momente, 
welche  ein  frühzeitigeres  Auftreten  und  eine  besonders  grosse  Ausbrei- 
tong  des  Atheroms  begünstigen  sollen.  Hierher  gehört  vor  Allem  der 
chronische  AleohoUsmus ,  femer  die  Syphilis ,  die  Gicht ,  chronische 
^^hritis,  der  Gelenkrheumatismus  und  die  chronische  Bleivergiftung. 
^ixk  sicherer  Beweis  for  den  Zusammenhang  des  Atheroms  mit  den 
genannten  Zuständen  lässt  sich  indessen  schwer  fahren,  obwohl  der 
Zusammenhang  speciell  des  AleohoUsmus  (vielleicht  auch  der  Syphilis) 
^*^t  der  Arteriosclerose  durch  vielfache  Beobachtungen  wahrscheinlich 
S^niacht  wird.  Hervorzuheben  ist  die  in  manchen  Familien  ausge- 
^ix>chene  hereditäre  Beanlagung  zur  Atherose  der  Gefasse  und  deren 
-folgen.  Manner  sind  zur  Erkrankung  entschieden  mehr  disponirt,  als 
-^^nen. 

PatholoiiBehe  Anatomie.  Das  Atherom  findet  sich  fast  auschliess- 
lich.  auf  die  Arterien  beschränkt  Nur  ausnahmsweise  kommen  ähn- 
liche  Processe  in  den  Venen  vor.  Unter  den  Arterien  erkrankt  fast 
^^ts  die  Aorta  am  intensivsten  und  ausgedehntesten ;  femer  erkranken 
^^mentlich  die  A.  iliaca  und  cruralis,  die  A.  brachialis,  radialis  und 
^^^aris,  die  Coronararterien  des  Herzens  und  die  Gehimarterien.  In 
Einigen  anderen  Arterien  dagegen,  z.  B.  in  der  A.  coronaria  ventriculi, 
^^patica,  mesenterica  sind  atheromatöse  Veränderungen  sehr  selten 
^u    finden. 

Der  atheromatöse  Process  ist  schon  makroskopisch  leicht  zu  er- 
kennen. Statt  der  glatten  Innenfläche  der  Arterien  findet  man  auf  der 
totima  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Unebenheiten  und  Verdickungen, 
Welche  entweder  mehr  gallertig-durchscheinend,  oder  derb-fibrös,  oder 
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in  Folge  eingetretener  Verkalkung  verknöchert  aassehen ,  im  letzteren 
Falle  sich  auch  vollständig  hart  anfählen.  Bei  aasgebreiteter  Verkal- 
kung wird  die  ganze  Arterie  in  ein  hartes,  starres  Bohr  verwandelt 
In  vielen  Fällen  findet  man  die  Oberfläche  der  Verdickungen  zerfallen 
{atheromatöse  Geschwüre)  und  mit  TkrombuS'M.sssen.  bedeckt 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Hauptverände- 
rungen  in  der  Tntima  der  Arterien  ihren  Sitz  haben.  Dieselbe  zeigt 
sich  aufs  3— 4 fache  verdickt,  theils  durch  Quellung  ihrer  Elemente, 
theils  durch  Neubildung  von  Bindegewebe  und  Einlagerung  von  Bund- 
zellen. In  den  Bindegewebszellen  der  Intima  und  deif  Endothelien  der 
Oberfläche  findet  man  meist  eine  starke  Verfettung,  durch  welche  das 
gelblich-durchscheinende  Aussehen  der  Oberfläche  bedingt  wird.  Schliess- 
lich tritt  in  den  tieferen  Schichten  ein  vollständiger  Zerfall  des  Gtewebes 
zu  einem  aus  Fett,  Detritus  und  Gholestearintafeln  bestehenden  Brei 
ein,  welcher  dem  ganzen  Process  den  Namen  des  Atheroms  verschafft 
hat  Schreitet  dieser  Zerfall  bis  zur  Oberfläche  vor,  so  entsteht  das 
atheromatöse  Geschwür.  An  anderen  Stellen  dagegen  konunt  es  nicht 
zur  Geschwürsbildung,  sondern  die  oberflächlichen  Schichten  der  Intima 
sclerosiren  und  werden  durch  Ablagerung  von  Kalksalzen  schliesslich  in 
vollkommen  knochenharte  Lamellen  verwandelt  —  Nicht  selten  geben 
die  atheromatösen  Stellen  der  Gefässintima  den  Anlass  zur  Bildung 
wandständiger  Thromben  ab. 

Die  Media  und  Adventitia  der  Arterien  zeigen  in  späteren  Stadien 
des  Processes  ebenfalls  Veränderungen.  Auch  hier  kann  es  zu  Ver- 
fettungen und  Verkalkungen  kommen.  In  anderen  Fällen  dagegen  tritt 
eine  hochgradige  Atrophie  der  Media  ein. 

Die  unmittelbare  Folge  der  atheromatösen  Veränderungen  ist  ein 
Elasticitätsverlust  der  Gejasswandungen,  Die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  den  Blutdruck  wird  herabgesetzt  und  so  erklärt  es  sich,  dass  in 
Folge  der  Arteriosclerose  so  häufig  diffuse  oder  umschriebene  {aneu" 
rysmatische)  Erweiterungen  der  Gejasse  entstehen  (s.  die  folgenden 
Capitel). 

Eine  andere  Folge  der  ausgebreiteten  atheromatösen  Entartung  dei — 
Gefässe  ist  die  Vermehrung  der  Widerstände  für  den  Blutstrom  und  die^ 
hierdurch  eintretende  Erhöhung  des  artefiellen  Blutdrucks.  Letzteres 
wird  durch  den  Elasticitätsverlust  der  mittleren  und  kleineren  Arteriea^  , 
womit  eine  wichtige  treibende  Kraft  für  den  Blutstrom  wegßllt,  nocl 
vermehrt.  Der  linke  Ventrikel  wird  daher  bei  ausgedehnter  Arteric 
sclerose,  falls  die  allgemeinen  Emährungsverhältnisse  der  Kranken  noCiTi 
dazu  ausreichend  sind,  fast  immer  hypertrophisch. 
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Die  Verdickung  der  Intima  in  den  kleineren  Geßissen  bedingt 
häufig  eine  so  erhebliche  Verminderung  der  Blutzufuhr,  dass  secundäre 
Ernährungsstörungen  in  den  Organen  nicht  ausbleiben.  Durch  throm- 
botische Auflagerungen  auf  den  atheromatös  veränderten  Stellen  der 
Gefasswand  kann  das  Lumen  der  Gefasse  noch  weiter  verengt  oder  selbst 
vollständig  verschlossen  werden.  Die  nothwendiger  Weise  eintretenden 
Folgezustände  in  den  Organen  haben  wir  zum  Hieil  schon  kennen  ge- 
lernt (Herzschwielen  im  Anschluss  an  das  Atherom  der  Coronararterien). 
Auf  analoge  Veränderungen  in  einigen  anderen  Organen  werden  wir 
im  Folgenden  noch  zurückkommen  (Gehirnerweichung,  gewisse  Formen 
der  Schrumpfhiere). 

Klinisehe  Symptome.  Um  am  Lebenden  zu  entscheiden,  ob  eine 
Arteriosclerose  vorhanden  ist,  sind  wir  selbstverständlich  ausschliesslich 
auf  die  Untersuchung  einiger  peripherer,  der  Palpation  zugänglicher 
Arterien  angewiesen.  Vor  Allem  sind  es  die  Aa.  radiales,  brachiales, 
crurales  und  temporales,  welche  wir  untersuchen  müssen.  Bei  bestehen- 
dem Atherom  fühlt  man  die  harte,  zum  Tbeil  verknöcherte  Gefasswand. 
Namentlich  an  der  Radialis  hat  man  in  hochgradigen  Fällen  das  Ge- 
fühl, als  wenn  man  eine  Gänsegurgel  anfasst.  An  den  Cruralarterien 
bemerkt  man  zuweilen  eine  diffuse  Erweiterung.  Sehr  auffallend  ist  in 
vielen  Fällen  die  starke  Schlängelung  der  GefiLsse,  welche  eine  directe 
Folge  des  Elasticitätsverlustes  ihrer  Wandung  und  des  gesteigerten 
Blutdrucks  ist  Am  häufigsten  ist  diese  Schlängelung  an  den  Temporal- 
arterien, an  der  Brachialis  und  an  der  Radialis  zu  beobachten. 

Wenn  wir  auch  an  den  genannten  Arterien  das  Atherom  häufig 
direct  und  sicher  nachweisen  können,  so  ist  doch  hieraus  der  Schluss 
auf  ein  gleichzeitiges  Atherom  der  inneren  Arterien  stets  nur  mit  Vor- 
sicht zu  ziehen.  Denn  oft  fahlen  sich  die  Radialarterien  stark  rigide 
an,  während  die  Section  später  nur  ein  geringes  oder  gar  kein  Atherom 
der  inneren  Arterien  ergiebt.  In  anderen  FäUen  finden  sich  umgekehrt 
bei  Sectionen  starke  atheromatöse  Veränderungen  in  den  Arterien  des 
Gehirns,  der  Nieren,  des  Herzens  u.  s.  w.,  obgleich  die  äusseren  Arte- 
rien im  Leben  sich  ganz  normal  anfühlten.  Man  sieht  hieraus,  wie 
schwierig  die  sichere  Diagnose  der  allgemeinen  Arteriosclerose  ist 

Ein  einheitliches  Krankheitsbild  der  Arteriosclerose  zu  geben,  ist 
unmöglich,  da  die  Folgen  derselben  sich  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
Organ  vorzugsweise  geltend  machen,  wodurch  ganz  verschiedene  Era^k- 
heitsbUder  entstehen  können.  Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  die 
wichtigsten  Folgezustände,  welche  grösstentheils  eine  gesonderte  Be- 
sprechung erfahren,  hier  nur  kurz  anzuführen. 
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Am  Herzen  findet  sich  in  Folge  der  vermehrten  Widerstände  im 
arteriellen  Kreislauf  eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels.  Dieselbe 
ist  durch  die  Verstärkung  des  Spitzenstosses  und  seine  Yerschiebung 
nach  links,  sowie  durch  die  Verbreiterung  der  Herzdämpfong  nach  links 
oft  im  Leben  nachweisbar.  Auscultatorisch  macht  sich  die  erhöhte 
Spannung  im  Aortensystem  durch  eine  Verstärkung  des  zweiten  Aorta- 
tons bemerkbar.  Häufig  ist  aber  durch  gleichzeitiges  Lungenemphysem 
die  Untersuchung  des  Herzens  sehr  erschwert  Andererseits  ist  es  zu- 
weilen nicht  zu  entscheiden,  wie  weit  eine  nachweisbare  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels  auf  die  Arteriosclerose  und  nicht  auf  andere 
gleichzeitige  Processe,  namentlich  Nierenschrumpfung,  zu  beziehen  ist 
Neben  der  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  finden  sich  nicht  selten 
andere  anatomische  Veränderungen  am  Herzen.  Die  wichtigen  und  in* 
teressanten  Folgen  des  Atheroms  der  Coronararterien,  die  Bildung  der 
sogenannten  myocarditischen  Herzschwielen ,  haben  wir  bereits  be- 
sprochen (S.  458  flg.).  Femer  kommt  es  zuweilen  durch  TJebergreifen 
des  atheromatösen  Processes  auf  die  Aortaklappen  zu  einer  InsuJJiciens 
derselben,  viel  seltener  zu  einer  Stenose  des  Aortenostiums.  Endlich 
mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  das  Atherom  namentlich  in  der 
Aorta  ascendens  und  dem  Arcus  Aortae  die  häufigste  Ursache  der 
Bildung  von  Aneurysmen  der  Aorta  ist. 

Die  Beschaffenheit  der  peripheren  Arterien  haben  vnr  bereits  be- 
schrieben. Der  Radialpuls  ist  hart  und  gespannt,  die  WeUe  entweder 
ziemlich  hoch,  oder  bei  stärkerer  Verengerung  des  Rohres  klein.  Da  die 
Gefasswand  in  Folge  ihres  Elasticitätsverlustes  sich  nur  langsam  wieder 
zusammenzieht,  so  ist  der  Radialpuls  meist  träge,  ein  Pulsus  tardus, 
welches  Verhalten  sich  auch  in  dem  sphygmographischen  Pulsbilde  aus- 
spricht (langsames  Ansteigen  und  namentlich  verlangsamter  AbM  der 
Pulscurve,  Fehlen  der  Elasticitätselevationen  im  absteigenden  Curven- 
schenkel).  Die  Pulsfrequenz  ist  in  den  einzelnen  Fällen  ziemlich  ver- 
schieden ;  nicht  selten  ist  sie  in  Folge  der  Sclerose  der  Coronararterien 
(s.  d.)  etwas  verlangsamt.  Sehr  häufig  ist  der  Puls  in  Folge  der  Hen- 
veränderungen  unregelmässig.  Zuweilen  findet  man  in  Folge  vermin- 
derter Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Pulswelle  eine  abnorme  Ver- 
spätung des  Radialpulses  im  Vergleich  zum  Herzstoss  oder  zu  anderen 
Arterien. 

Ausser  dem  Herzen  ist  es  vorzugsweise  das  Gehirn,  in  dem  nicht 
selten  bestimmte  Folgeerscheinungen  der  Arteriosclerose  beobachtet  we^ 
den.  Die  vermehrte  Zerreisslichkeit  der  atheromatösen  Gefasswandungen 
und  der  gleichzeitig  erhöhte  Blutdruck  erklären  das  verhältnissmässig 
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häufige  Anfbreten'  von  Gehimhämorrhagien.  Sehr  häufig  (nach  einigen 
Autoren  immer)  erfolgen  die  Gehirnblutungen  aus  kleinen  miliaren 
Aneurysmen,  welche  sich  in  den  atheromatösen  Gehiniarterien  gebildet 
haben.  Femer  ist  das  Atherom  die  häufigste  Ursache  für  die  Bildung  von 
Erweichungsherden  im  Gehirn,  indem  die  Arterienveränderungen  sowohl 
zu  einer  thrombotischen,  als  auch  zu  einer  embolischen  Yerschliessung 
von  G^himarterien  den  Anlass  geben  können.  Die  klinischen  Erschei- 
nungen der  genannten  Affectionen  werden  wir  später  ausführlich  be- 
sprechen. 

In  den  Nieren  treten  ebenfalls  in  Folge  der  verminderten  Blutzu- 
fohr  durch  die  verengten  Gefässlumina  nicht  selten  atrophische  Vorgänge 
anfy  welche  zu  einer  besonderen  Form  der  Schrumjkfniere  fUiren.  Die 
Entstehung  der  granulirten  „Altersnieren^  ist  grösstentheils  von  dem 
Atherom  der  Nierenarterien  abhängig. 

Durch  thrombotische  (seltener  embolische)  Verstopfung  der  Arterien 
in  den  Extremitäten  kann  Gangrän  der  letzteren  eintreten.  Die  soge- 
nannte ,fSenile  Gangrän^^  beruht  fast  stets  auf  Arteriosclerosis. 

Aus  diesem  Allen  folgt,  wie  verschieden  das  Erankheitsbild  in  den 
einzelnen  Fällen  sich  gestalten  kann.  Oft  treten  die  Erscheinungen  am 
Gtefassapparat  ganz  in  den  Vordergrund.  Das  einfach  hypertrophische 
oder  zum  Theil  schwielig  degenerirte  Herz  erlahmt  schliesslich,  und  dann 
bilden  sich  alle  Symptome  eines  chronischen  Herzfehlers  aus,  Dyspnoe, 
Oedeme  u.  s.  w.  Besteht  gleichzeitig  Albuminurie,  so  entsteht  ein  Krank- 
heitsbild,  welches  mit  dem  der  SchrumpMere  Aehnlichkeit  hat.  In  an- 
deren Fällen  dagegen  machen  sich  die  Erscheinungen  von  Seiten  des 
Gehirns  besonders  geltend,  entweder  für  sich  allein,  oder  mit  den 
übrigen  erwähnten  Symptomen  combinirt. 

Schliesslich  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  alle  die  ge- 
nannten Folgen  der  Arteriosclerosis  auch  lange  Zeit  hindurch  oder  voll- 
ständig ausbleiben  können.  Viele  Leute  haben  von  ihrer  Arteriosclerose 
so  gut  wie  gar  keine  Beschwerden  und  erreichen  ein  hohes  Alter.  Auf 
die  Möglichkeit  des  plötzlichen  Eintritts  schwerer  Symptome  muss  man 
aber  stets  gefasst  sein  und  hiemach  die  Prognose  stellen. 

Von  einer  eigentlichen  Therapie  der  Arteriosclerosis  ist  keine  Rede, 
da  wir  den  Process  selbst  durch  kein  Mittel  zu  beeinflussen  im  Stande 
sind.  Im  Einzelfalle  richtet  sich  die  Behandlung  nach  den  symptoma- 
tischen Indicationen  der  eingetretenen  Folgezustände.  Wichtiger  ist  die 
Prophylaxis,  welche  durch  Vermeidung  der  erwähnten,  als  ätiologische 
Momente  geltenden  Schädlichkeiten  die  Entwicklung  des  Processes  viel- 
leicht verhindem  oder  wenigstens  verzögem  kann. 
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ZWEITES  CAPITEL. 
Aneurysmen  der  Brnstaorta. 

Aetiologrie  und  patbologisebe  Anatomie.  Die  umschriebene  Enrä- 
terong  einer  Arterie  bezeichnet  man  als  Aneurysma.  Die  üisache  der 
Anearysmenbildung  ist  fast  immer  in  einer  primären  Erkrankung  der 
Geßisswand  zu  suchen,  wodurch  eine  abnorme  Nachgiebigkeit  derselben 
gegen  den  Blutdruck  hervorgerufen  wird.  Wie  wir  bereits  im  vorigen 
Gapitel  erwähnt  haben,  ist  es  vorzugsweise  die  Arteriosclerose,  welche 
in  den  meisten  Fällen  der  Aneurysmenbildung  zu  Grunde  liegt  Die- 
selben Momente,  welche  die  Entstehung  der  Arteriosderose  begünstigen 
sollen,  werden  daher  auch  bei  der  Aetiologie  der  Aneurysmen  angef&hit 
Vielfach  wird  auch  behauptet,  dass  sturke  körperliche  Ansirengtmgen 
in  der  Aetiologie  der  Aortenaneurysmen  eine  Rolle  spielen. 

Die  Grösse  der  Aortenaneurysmen  ist  in  den  einzelnen  Fällen  natör- 
lich  sehr  wechselnd.  Am  häufigsten  haben  die  Aneurysmen  der  Aorta 
etwa  die  Grösse  eines  Apfels  oder  einer  Faust,  doch  werden  in  seltenen 
Fällen  auch  viel  grössere  Aneurysmen  beobachtet  Der  Form  nach 
unterscheidet  man  die  mehr  diffusen  oder  spindelförmigen  Erweiterungen 
{An.  diffusum  s.  cylindricum  und  An.  fusiforme)  von  den  sackartigen 
Aneurysmen  {A.  sacciforme).  Uebergänge  und  Combinationen  der  ein- 
zelnen Formen  kommen  in  mannigfacher  Weise  vor. 

Die  Wand  der  Aneurysmen  findet  man,  entsprechend  der  Ent- 
stehung der  letzteren,  niemals  von  einer  normalen  Gefasswand  gebildet 
Vielmehr  zeigt  die  Intima  fast  stets  diejenigen  Veränderungen  in  hohem 
Grade,  welche  für  die  Arteriosderose  charakteristisch  sind.  Auch  die 
Media  ist  meist  verändert,  ihre  Muskulatur  häufig  fettig  degenerirt  Die 
Adventitia  ist  gewöhnlich  durch  chronisch-entzündliche  Vorgänge  ver- 
dickt Die  Media,  zuweilen  auch  die  Intima,  ist  in  manchen  FiUlen  so 
atrophirt,  dass  die  Wand  des  Aneurysmas,  wenigstens  theilweise,  nur 
von  der  Adventitia  gebildet  wird. 

In  der  Höhle  des  Aneurysmas  ist  das  Blut  nur  zum  Theil  noch 
flüssig.  Meist  findet  sich  die  Höhle  mehr  oder  weniger  mit  frischeren 
und  älteren  Thrombusmassen  ausgefüllt  Die  ältesten,  der  Wand  des 
Aneurysmas  anliegenden  Thromben  sind  fest,  gelblich  ge^bt,  mit  der 
Wand  verwachsen,  zuweilen  verkalkt.  An  anderen  Stellen  sind  die  ge- 
bildeten Thromben  erweicht  und  zerfallen.  Die  stärksten  Grerinnungen 
findet  man  gewöhnlich  in  den  sackförmigen  Aneurysmen  mit  engem  Ein- 
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gange,  weil  bei  dieser  Form  der  Aneurysmen  das  Blut  in  dem  Aneurysma- 
saci  fast  vollständig  stagnirt. 

Die  Aneurysmen  der  Aorta  haben  ihren  Sitz  meist  in  der  Aorta 
ascendens  oder  am  Arcus  Aortae.  Weit  seltener  sind  Aneurysmen  der 
absteigenden  Brus1>-  und  der  Bauchaorta.  Die  folgende  Darstellung  be- 
delit  sich  vorwiegend  auf  die  Aneurysmen  am  Anfangstheile  der  Aorta. 
Die  übrigen  Aneurysmen  werden  weiter  unten  eine  kurze  gesonderte 
Besprechung  erfahren. 

Klinische  Symptome.  Die  Symptome  der  Aneurysmen  zerfallen  in 
zwei  Gruppen.  Die  erste  Gruppe  umfasst  diejenigen  Erscheinungen, 
welche  direct  vom  Aneurysma  selbst  hervorgerufen  werden,  vor  AUem 
die  ^physikalischen  Symptome  desselben.  Die  subjectiven^  auf  das  Aneu- 
rysma direct  bezüglichen  Empfindungen  der  Kranken  sind  sehr  un- 
sicherer Natur.  Oft  fehlen  sie  fast  ganz.  In  anderen  Fällen  bestehen 
in  der  Gegend  des  Aneurysmas  Sckmersen,  bald  nur  gering,  druckend, 
bald  sehr  heftig  und  in  einzelnen  Paroxysmen  sich  steigernd.  Zuweilen 
empfinden  die  Kranken  auch  das  Klopfen  und  Pulsiren  des  Aneurysmas. 
Die  zweite  Gruppe  der  Symptome  betrifft  die  Folgeerscheinungen,  welche 
das  Aneurysma  in  dem  Circulationsapparat  und  durch  Druck  auf  die 
Nachbarorgane  hervorruft. 

1.  Physikalische  Symptome.  Ob  ein  Aortenaneurysma  physikalische 
Symptome  hervorruft  oder  nicht,  hängt  ganz  von  der  Lage  desselben 
^^'  Tiefgelegene,  nirgends  in  die  Nähe  der  Brustwand  kommende 
Aneurysmen  können  selbstverständlich  der  directen  Untersuchung  ganz 
^^^ugänglich  sein. 

Aneurysmen  der  aufsteigenden  Aorta  und  des  Aortenbogens  reichen 
aber  oft  so  nahe  an  die  vordere  Brustwand  heran,  dass  sie  das  Auf- 
^ten  einer  abnormen  Palsution  bedingen.  Man  fühlt  dieselbe  am 
häufigsten  am  Sternalende  des  zweiten  rechten  Intercostalraumes  oder 
^^  oberen  Sternum.  Die  Pulsation  von  Aneurysmen  des  Arcus  Aortae 
^^  zuweilen  im  Jugulum  fühlbar.  Sie  erfolgt  häufig  einen  Moment 
später,  als  die  Herzsystole.  In  manchen  Fällen  ist  die  Pulsation  deut- 
lich doppeischlugig,  analog  dem  normalen  Dikrotismus  des  Pulses.  Zu- 
^öilea  fohlt  man  mit  der  flach  aufgelegten  Hand  auch  ein  leichtes 
systolisches  Schwirreii.  Bei  den  seltenen  Aneurysmen  der  absteigen- 
^®^  Brustaorta  kann  die  pulsirende  Geschwulst  hinten  am  Rücken 
^^^chen  der  Wirbelsäule  und  der  linken  Scapula  zum  Vorschein  kom- 
^^^  Hat  das  Aneurysma  eine  gewisse  Grösse,  so  wölbt  die  pulsirende 
^^Üe  sich  als  Tumor  hervor.    Die  Vorwölbung  ist  entweder  nur  gering 
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oder  bildet  in  manclien  Fällen  eine  umfangreiche,  prominiiende  6«- 
schwulst.  Dieselbe  zeigt  dann  meist  noch  eine  starke  Pulsation  und 
zwar  nicht  nur  von  unten  nach  oben,  sondern  auch  in  seülicher  Rkh- 
tung,  was  von  diagnostischer  Bedeutung  ist  TJebrigens  ist  gerade  bei 
grossen  Aneurysmen  die  Pulsation  zuweilen  in  Folge  reichlicher  (k- 
rinnselbildung  nur  sehr  schwach  und  undeutlich  fühlbar. 

Die  starke  Prominenz  grosser  Aneurysmen  ist  nur  dadurch  mög- 
lich, dass  die  bedeckenden  Theile,  und  zwar  nicht  nur  Muskehi  und 
Haut,  sondern  auch  Knorpel  und  Knochen  (Bippen  und  Stemum)  durch 
den  andauernden  Druck  zu  allmählicher  Atrophie  und  TTsur  gebracht 
werden.  Die  Haut  über  grossen  Aneurysmen  wird  allmählich  immer 
mehr  und  mehr  verdünnt,  bis  sie  schliesslich  sogar  nekrotisch  wer- 
den kann. 

Die  Percussion  ergiebt  in  vielen  Fällen  ein  positives  Besultat,  in- 
dem der  Schall  über  dem  Aneurysma  nothwendig  mehr  oder  weniger 
stark  gedämpft  ist.  Die  Dämpfung  ist  gewöhnlich  in  den  oberen  rech- 
ten Intercostalräumen  oder  den  angrenzenden  Partien  des  Stemums 
nachweisbar.  Zuweilen  tritt  sie  noch  früher  auf,  als  die  fühlbare  Pul- 
sation, obwohl  ihre  Deutung  dann  meist  noch  sehr  unsicher  ist  In 
seltenen  Fällen  hat  man  bei  Aneurysmen  der  Aorta  ascendens  und 
des  Aortabogens  die  Dämpfung  und  abnorme  Pulsation  linka  vom  Ster- 
num  beobachtet. 

Die  Auscultution  ergiebt  verschiedene  Resultate.  In  einigen  Fällen 
(wahrscheinlich  vorzugsweise  bei  reichlicher  Gerinnselbildung)  hört  man 
über  dem  Aneurysma  gar  nichts.  In  anderen  Fällen  hört  man  einen  oder 
zwei  Töne,  welche  wohl  meist  die  fortgepflanzt  hörbaren  Herztöne  sind. 
Vielleicht  kann  auch  durch  Schwingung  der  Aneurysmawand  selbst  ein 
systolischer  Ton  entstehen.  In  noch  anderen  Fällen  hört  man  über  dem 
Aneurysma  ein  Geräusch.  Ein  dumpfes,  meist  nicht  sehr  lautes  systo- 
lisches Geräusch  entsteht  nicht  selten  durch  Wirbelbildung  in  dem 
Aneurysmasack.  Hört  man  auch  ein  diastolisches  Geräusch,  so  be- 
zieht sich  dasselbe  fast  immer  auf  eine  gleichzeitige  Insufficienz  der 
Semilunar klappen  der  Aorta  (s.  u.). 

2.  Folgeerscheinuiigen,  Ein  Aortenaneurysma  an  sich  bedingt  wahr- 
scheinlich niemals  eine  derartige  Vermehrung  der  Stromwiderstände, 
dass  es  zur  Entwicklung  einer  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  An- 
lasö  giebt  In  den  ziemlich  häufigen  Fällen,  wo  eine  Hypertrophie  des 
linken  Herzens  besteht,  lässt  sich  dieselbe  fast  inmier  auf  eine  gleich- 
zeitige Insufficienz  der  Aortaklappen^  zuweilen  auch  auf  sehr  verbrei- 
tetes Arterienatherom  zurückführen.    Im  Leben  kann  eine  Herzhyper- 
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trophie  dadorcli  Yorgetäusclit  werden,  dass  das  Herz  durch  das  Aneu- 
rysma nach  links  verschoben  wird. 

Wichtig  sind  in  vielen  Fällen  die  Erscheinungen  an  den  peripheren 
Arterien.  Besonders  sind  auffallende  Ungleichheiten  des  Pulses  an 
symmetrischen  Arterien  ein  oft  zu  verwerthendes  diagnostisches  Merk- 
mal Durch  das  Aneurysma  wird  entweder  der  Stamm  eines  in  der 
Nachbarschaft  abgehenden  Gefösses  comprimirt,  oder  das  Abgangslumen 
des  Geßsses  wird  selbst  in  das  Aneurysma  hineingezogen,  die  Oefihung 
des  Gefasses  dadurch  verzerrt  oder  verengert  oder  durch  Gerinnsel  theil- 
weise  verlegt  So  erklärt  es  sich  leicht,  dass  bei  Aneurysmen  der  Aorta 
ascendens  in  Folge  einer  Beeinträchtigung  des  Truncus  anonymus  der 
Badial-,  zuweilen  auch  der  Carotispuls  rechts  deutlich  schwächer  ist, 
als  links,  während  bei  Aneurysmen  am  Aortabogen  oder  am  Beginne 
der  Aorta  descendens  das  umgekehrte  Verhalten  stattfinden  kann.  Auch 
abnorme  Differenzen  in  der  Intensität  des  Pulses  an  den  Arterien  der 
oberen  und  unteren  Körperhälfte  können  unter  Umständen  zu  Stande 
kommen. 

Ein  bisweilen  vorkommendes  Symptom  ist  femer  eine  auffallende 
Verspätung  des  Pulses  in  den  unterhalb  des  Aneurysmas  entspringenden 
Arterien.  So  beobachtet  man  bei  Aneurysmen  am  Arcus  Aortae  eine 
Verspätung  des  linken  Radialpulses  gegenüber  dem  rechten,  bei  Aneu- 
78inen  der  Aorta  descendens  dagegen  eine  Verspätung  des  Pulses  in 
den  unteren  Extremitäten  gegenüber  dem  Radialpulse. 

Sehr  auffallende  Erscheinungen  an  den  Venen  sieht  man,  wenn 
die  grösseren  Venenstänmie  im  Thorax,  die  Vena  cava  superior  oder 
eiae  Vena  anonyma  durch  das  Aneurysma  comprimirt  werden.  Je  nach 
dena  Sitze  der  Compression  schwellen  die  Venen  am  Halse,  an  den 
oberen  Extremitäten  oder  auf  der  Haut  des  Thorax  an.  Auch  locale 
Oedeme  können  auf  diese  Weise  erzeugt  werden. 

Die  Respirationsorgane  sind  auf  mannigfache  Weise  dem  Drucke 
^^^  Aortenaneurysmen  ausgesetzt.  Die  Compression  der  Lunge  durch 
grosse  Aneurysmen  trägt  in  manchen  Fällen  wesentlich  zur  Vermeh- 
^g  der  Dyspnoe  bei.  Noch  quälender  kann  dieselbe  werden,  wenn 
^®  Trachea  comprimirt  wird.  Von  den  beiden  Hauptbronchien  wird 
'^^öientlich  der  unter  dem  Aortabogen  gelegene  linke  Bronchus  zu- 
^eilen  comprimirt,  wodurch  die  Symptome  einer  einseitigen  Bronchial- 
f^^ose  (s.  d.)  hervorgerufen  werden.  Von  diagnostischer  Wichtigkeit 
^l  anch  die  verhältnissmässig  nicht  seltene  Compression  des  einen 
y^^'ütt*  recurrens  (namentlich  des  linken),  welche  eine  einseitige 
^^*'^mbandlähmung  zur  Folge  hat.    Auf  eine  Compression  von  Vagus- 
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jistfU  bezieht  man  die  zuweilen  eintretenden  Anfälle  starker  Dy^pnoC-, 
für  welche  sich  keine  ausreichende  grob  -  anatomische  Ursache  auffin- 
den lässt. 

Sehr  hervortretende  Krankheitssymptome  entstehen  zuweilen  durch 
Compression  von  Iniercosialnerren  oder  Zweigen  des  Plexus  brachialis 
durch  das  Aneurysma.  In  Folge  dieses  Druckes  entstehen  äusserst  hef- 
tige und  quälende  Neuralgien  in  den  betreflFenden  Nervengebieten,  zu- 
weilen im  Arm  auch  motorische  Paresen. 

Endlich  entstehen  in  manchen  Fällen  Schlingbeschwerden  in  Folge 
von  Compression  des  Oesophagus,    Dieselben  können,  wenn  sie  falsch 
gedeutet  werden,  zu  einer  unheilvollen  Anwendung  der  Schlundsonde:r=- 
verführen.  Wiederholt  sind  Fälle  beobachtet  worden,  bei  welchen  durc 
das  Sondiren  des  Oesophagus  die  Perforation  des  Aneurysmas  bewirk 
wurde.    An  diese  Möglichkeit  ist  daher  in  der  Praxis  stets  zu  denkeiw. 

Verlauf  und  Ausgrangr  der  Krankheit.   Lange  Zeit  hindurch  könne: 
Aneurysmen  latent  bestehen,  ohne  irgend  welche  Beschwerden  den 
ken  zu  verursachen.    Eine  plötzlich  eintretende  Perforation  kann 
solchen  Fällen  zu  einem  raschen,  unvorhergesehenen  Tode  fuhren. 

Auch  in  den  Fällen,  welche  lange  Zeit,  oft  Jahre  hindurch 
oben  erwähnten  Symptome  in  grösserer  oder  geringerer  Intensität  d 
bieten,  erfolgt  relativ  häufig  ein  plötzlicher  Tod  durch  Berstung  ä^^s 
Aneurysmasackes  und  Perforation  desselben  in  ein  Nachbarorgan.  ]Ä  ei 
der  Perforation  in  den  Herzbeutel  erfolgt  der  Tod  fast  augenblicklLcsh 
durch  Herzstillstand.  Bei  der  Perforation  in  den  Oesophagus  tritt  eLiie 
tödtliche  Verblutung  ein.    Bei  der  Perforation  des  Aneurysmas  in  die 
Luftwege  (Trachea,  Bronchus)  oder  in  eine  Pleurahöhle  vereinigen  sich 
beide  Momente,  Verblutung  und  Erstickung,  zur  Todesursache.    Bei 
Aneurysmen,  welche  die  vordere  Brustwand  allmählich  usuriren,  kommt: 
in  seltenen  Fällen  eine  Perforation  nach  aussen  vor.  Doch  erfolgt  hier- 
bei seltener  eine  plötzliche,  sofort  tödtliche  Blutung;  vielmehr  bildet 
sich  meist  eine  langsam  zunehmende  Anämie  in  Folge  wiederholter, 
zuweilen  Wochen  lang  andauernder  geringer  Blutungen  aus.    Der  Tod 
tritt  dann    durch  die   allmählich  immer  mehr  zunehmende  Schwäch«^ 
oder  durch  eine   letzte   stärkere  Blutung  ein.    Ein  seltener  Ausgang 
ist  die  Perforation  eines  Aneurysmas  in  das  rechte  Herz,  in  die  Lungen* 
arterie,  in  eine  Vena  cava.    Der  Tod  erfolgt  hierbei  nicht  dofort,  wolo\ 
aber  stellen  sich  bald  schwere   allgemeine  Circulationsstörungen,  ff^" 
drops  u.  s.  w.  ein.    Li  manchen  dieser  seltenen  Fälle  treten  ausserdem 
eigenthümliche  physikaliche  Erscheinungen  auf:  Venenpuls,  laute  sjrsto- 
lische  Geräusche  über  der  Perforationsstelle  u.  a. 
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Erfolgt  der  Tod  bei  den  Kranken  mit  Aortenaneurysma  nicht  durch 
eine  plötzliche  Perforation,  so  gestaltet  sich  das  allgemeine  Erankheits- 
bfld  gewöhnlich  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  einem  chronischen  Herz- 
fehler. Nicht  selten  ist  ja  das  Aneurysma  ohnehin,  wie  erwähnt,  mit 
einer  Aorteninsufficienz  combinirt  Der  linke  Ventrikel  erlahmt  all- 
mihlich  und  es  treten  die  bekannten  Compensationsstörungen,  zuneh- 
mende Dyspnoe,  Oedeme  u.  s.  w.,  auf.  In  anderen  Fällen  endlich 
werden  die  Kranken  durch  die  aufreibenden  Schmerzen,  die  Schlaf- 
losigkeit und  die  sonstigen  Beschwerden  allmählich  immer  matter  und 
hinfalliger  und  sterben  unter  den  Symptomen  zunehmender  allgemeiner 
Schwäche. 

Heilungen  von  Aortenaneurysmen  kommen  nicht  vor. 
Diagnose.  Die  Diagnose  eines  Aortenaneurysmas  ist  in  vielen  Fällen 
sehr  leicht  und  sicher  zu  stellen,  in  anderen  Fällen  dagegen  äusserst 
schwierig,  ja  unmöglich.  Sind  die  directen  physikalischen  Symptome 
deutlich,  fühlt  man  namentlich  die  abnorme  Pulsation,  so  wird  man 
lücht  leicht  einen  Lrrthum  begehen.  Grosse  Schwierigkeiten  hat  die 
Diagnose  aber  in  solchen  Fällen,  wo  das  Aneurysma  der  directen  Unter- 
suchung gar  nicht  oder  nur  sehr  schwer  zugänglich  ist,  wo  es  blos 
^bestimmte  Symptome,  Brustschmerzen,  zeitweise  Beklemmungen, 
^^cksymptome  auf  Nachbarorgane  u.  dgl.  verursacht.  Namentlich 
hartnäckige,  durch  kein  Mittel  zu  beseitigende  Intercostalneuralgien 
*önnen  lange  Zeit  das  einzige,  oft  nicht  richtig  gedeutete  Symptom 
^Uies  latenten  Aneurysmas  sein.  Nicht  selten  wird  das  Leiden  des- 
'^^b  nicht  erkannt,  weil  man  in  solchen  Fällen  an  die  Möglichkeit 
^^es  Aneurysmas  überhaupt  nicht  denkt  und  daher  die  genaue  ünter- 
^chung  des  Herzens,  der  Arterien,  sowie  das  Nachforschen  nach  an- 
^^i'en  Compressionssymptomen  (Stimmbandlähmung  u.  dgl.)  verabsäumt. 
"^^h  kann  zuweilen  selbst  bei  der  genauesten  Untersuchung  die  Dia- 
S^ose  nicht  über  eine  Vermuthung  hinauskommen. 

Diagnostische  Schwierigkeiten  bietet  zuweilen  auch  die  Unterschei- 

^^Uig  der  Aneurysmen  von  sonstigen  Geschwülsten  in  und  am  Thorax 

^^.     Mediastinale  Sarkome   imd  Abscesse,   umschriebene  Empyeme, 

-*^Ut^oren,  welche  vom  Stemum  ausgehen,  Neubildungen  der  Lunge 

^^cl  Bronchialdrüsen  können  alle  zu  Verwechselungen  Anlass  geben. 

^^gemeine  diagnostische  Regeln  lassen  sich  kaum  aufstellen,  da  die 

^i'hältnisse  fast  in  jedem  einzelnen  Falle  verschieden  sind.     Fühlt 

^^H  eine  Geschwulst,  so  ist  die  Pulsation  derselben  das  zunächst  am 

^^isten  für  ein  Aneurysma  sprechende  Symptom.    Doch  muss  fest- 

^^5 teilt  werden,  dass  die  Pulsation  nicht  blos  eine  mitgetheilte ,  son- 
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dem  wirklich  eine  allseitig  in  der  Geschwulst  selbst  stattfindende  ist. 
Ausserdem  sind  namentlich  die  Auscultationserscheinungen,  das  Ver- 
halten des  Herzens  und  der  Arterien,  ferner  die  etwaigen  Compressions- 
erscheinungen  zu  berücksichtigen.  Doch  kann  man  in  solchen  Fällen 
zuweilen  überhaupt  keine  bestimmte  Diagnose  stellen. 

Therapie.  Vielfache  Versuche  sind  gemacht  worden»  um  ein  vor- 
handenes Aneurysma  zur  Obliteration  und  damit  zur  Heilung  zu  bringen. 
Während  die  hierauf  zielenden  Behandlungsmethoden  bei  den  Aneu- 
rysmen der  peripheren  Arterien  entschiedene  Erfolge  erzielt  haben, 
sind  ihre  Resultate  bei  den  Aneurysmen  der  Aorta  aber  noch  recht 
zweifelhafter  Natur.  Immerhin  ist  man  berechtigt,  in  einzelnen  ge- 
gebenen Fällen  einen  Versuch  mit  einer  der  empfohlenen  Methoden 
anzustellen. 

Andauernde  Cornpression  durch  eine  Pelotte  kann  selbstverständ- 
lich nur  in  solchen  Fällen  angewandt  werden,  bei  welchen  das  Aneu- 
rysma sich  an  einer  Stelle  der  Brustwand  vorwölbt  Meist  macht  abei 
der  Druck  grosse  Schmerzen  und  wird  daher  schlecht  vertragen. 

Die  Unterbindung  einer  Carotis,  einer  Subclavia  oder  beider  Ge- 
fässe zugleich  ist  wiederholt  bei  Aneurysmen  des  Aortabogens  ausge  — 
führt  worden,  zuweUen  mit  scheinbarem,  öfter  ohne  jeden  Erfolg. 

Die  „Acupunctur^^  der  Aneurysmen  (Velpeau)  besteht  in  der  £ii^- 
führung  einer  Nadel  oder  eines  Eisendrahtes  in  den  AneurysmasacBs, 
um  hierdurch  Gerinnungen  in  demselben  hervorzurufen.  Die  dauL^t 
erzielten  Erfolge  bei  Aortenaneurs^smen  sind  nicht  sehr  ermuthigen 

Bessere  Erfolge  werden  von  der  Galvanopunctur  berichtet  Ztt 
in  das  Aneurysma  eingesteckte  Nadeln  werden  mit  den  Polen  einer 
vaniscben  Batterie  verbunden,  wonach  ein  schwacher  Strom  durch  dsis 
Aneurysma  geleitet  wird.  Hierbei  kommen  neben  den  mechanischen 
Wirkungen  der  Nadeln  noch  die  chemisch-elektrolytischen  Wirkungen 
des  Stromes  in  Betracht 

Khispritzungen  <5hemischer  Substanzen  in  den  Aneurysmasack,  ixxa 
Gerinnungen  zu  erzeugen,  sind  gefährlich,  da  die  durch  sie  veranlassten 
Gerinnsel  zu  Embolien  führen  können.  Die  angestellten  Versuche  ixii'^ 
Liq.  ferri  sesquichlorat  und  anderen  Stoffen  hat  man  daher  wieder  ver- 
lassen. Empfehlenswerther  ist  ein  Versuch  mit  Ergotininjectionen  i^ 
die  Umgebung  des  Sackes  (alle  1 — 2  Tage  ca.  0,1—0,3  Grm.  Extr.  secali^ 
cornuti  aquosi  in  Wasser  oder  Glycerin  gelöst).  Diese  Methode  ist  z^' 
erst  von  Langenbeck  bei  peripheren  Aneurj-smen  mit  Erfolg  angewandt 
worden.  Die  Wirkung  soll  darauf  beruhen,  dass  das  Ergotin  die  glatten 
Muskeln  in  der  Wand  des  Aneurysmas  zur  Contraction  bringt 
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Von  dem  Grebrauche  innerer  Mittel  hat  man  wenig  Einwirkung  auf 
ein  Aneuiysma  zu  erwarten ,  obgleich  günstige  Erfolge  wiederholt  be- 
richtet sind.  Am  meisten  gelobt  werden  Plumb.  aceticum  (0,3  —  0,6 
pro  die)  und  Jodkalium  (taglich  2 — 4  Grm.). 

Die  symptomatische  Therapie  der  Aneurysmen,  welche  die  Leiden 
der  Kranken  zu  lindem  sucht,  und  die  vorzuschreibenden  diätetischen 
Maassregeln  richten  sich  nach  den  allgemein  üblichen  Grundsätzen. 
Bei  einem  Durchbruch  des  Aneurysmas  nach  aussen  sucht  man  durch 
absolute  Buhe,  Eisumschläge,  Eisenchloridwatte  u.  dergl.  die  Kata- 
strophe zu  verzögern.  Gegen  innere  Perforationen  ist  die  Therapie 
machtlos. 


DRITTES  CAPITEL. 
Aneurysmen  der  Übrigen  6l^efSsse. 

Aneurysmen  der  Bauchaorta,   Ihr  Lieblingssitz  ist  die  Gegend  des 
Wpus  HaUeri.    In  manchen  Fällen  kann  man  sie  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  als  pulsirenden  Tumor  fühlen,  über  welchem  ein  systo- 
lischer Ton  oder  ein  schwirrendes  Geräusch  hörbar  ist.   Die  möglichen 
Compressionserscheinungen  sind  sehr  mannigfaltig.^  Magen,  Darm,  Leber 
dcterns)  können  betheiligt  sein.   Wiederholt  hat  man  Druck  des  Aneu- 
rysmas auf  die  Nervenstämme  oder  nach  allmählicher  üsur  der  Wirbel 
^^^gar  Druck  auf  das  Bückenmark  und  hiervon  abhängige  schwere  Neu- 
^^^en,  Lähmungen  u.  dgl.  beobachtet.    Der  Tod  erfolgt  meist  durch 
^^ptur  des  Aneurysmasackes  und  innere  Verblutung. 

Aneurysmen  am  Truncus  anonymus  sind  selten.  Ihre  Symptome 
^|öd  denen  eines  Aneurysmas  des  Aortabogens  sehr  ähnlich.  Fühlt  man 
^^e  pulsirende  Geschwulst,  so  sitzt  dieselbe  meist  etwas  höher,  als  die 
Aortenaneurysmen,  im  ersten  rechten  Intercostalraum,  oder  die  Ge- 
schwulst reicht  sogar  bis  in  die  Fossa  supraclavicularis  hinauf.  In 
seltenen  Fällen  sind  auch  an  der  .4.  subclavia  und  der  Carotis  Aneu- 
^y^Hien  beobachtet  worden.  Wir  selbst  sahen  als  Ursache  einer 
^8jährigen,  äusserst  heftigen  Trigeminusneuralgie  ein  kirschgrosses 
"^eurysma  der  Carotis  interna,  welches  auf  das  Ganglion  Gasseri 
^J^ckte. 

Aneurysmen  der  Art.  pulmonalis  können  als  pulsirender  Tumor 
^  zweiten  linken  Intercostalraum  zum  Vorschein  kommen.  Eine 
^icli^re  Unterscheidung  von  einem  Aortenaneurysma  ist  meist  un- 
möglich. 


504  Krankheiten  der  Gef&sse. 

Die  wichtige  Bedeutung  der  kleinen  Aneurysmen  an  den  Verzwei- 
gungen der  Lungenarterien  in  Cavernen,  welche  häufig  die  Ursache  von 
Lungenblutungen  sind,  haben  wir  bei  der  Besprechung  der  Lungentuber- 
kulose bereits  erwähnt 

Aneurysmen  an  den  Gehimarierien  (relativ  am  häufigsten  an  der 
A.  basilaris  und  der  A.  fossae  Sylvii)  können  schwere  Gehirn-  und  Bul- 
bärsymptome  verursachen  (s.  Bd.  ü.  1 ,  S.  293).    Eine  wichtige  Bolle 
spielen,  wie  auch  schon  erwähnt  ist,  miliare  Aneurysmen  der  Gehirn- 
arterien  in  der  Aetiologie  der  Gehirnblutungen  (s.  d.). 

Die  Symptomatologie  und  Behandlung  der  Aneurysmen  an  den 
peripheren  Arterien  fallt  in  das  Bereich  der  Chirurgie. 


VIERTES  CAPITEL. 
Ruptur  der  Aorta. 

Nur  in  vereinzelten  Fällen  ist  nach  heftigen  traumatischen  Ein- 
flüssen eine  Zerreissung  der  vorher  gesunden  Aortawand  mit  todtlicher 
Blutung  beobachtet  worden.    In  der  Mehrzahl  der  sehr  seltenen  Fälle 
von  Aortaruptur  handelt  es  sich  um  eine  bereits  atheromatös  erkrankte 
Aorta.    Eine  besondere  Gelegenheitsursache  ist  in  einigen  Fällen  vor- 
handen, in  anderen  fehlt  sie.    Wir  beobachteten  einen  durch  Ruptur 
der  Aorta  ascendens  verursachten  plötzlichen  Todesfall  bei  einem  vor- 
her scheinbar  ganz   gesunden  jungen  Menschen  von  ca.  25  Jahren. 
Von  Atherom  fand  sich  keine  Spur;   dagegen  bestand  an  der  Einriss- 
stelle  eine  geringe  Ausbuchtung  und  entschiedene  Verdünnung  der 
Wand,  welche  wahrscheinlich  angeboren  war.  —  Von  anatomischem 
Interesse  ist  die  bereits  mehrfach  an  der  Aorta  beobachtete  BilduDg 
eines  sogenannten  Aneurysma  dissecans.   Hierbei  zerreisst  nur  die  In- 
tima  und  Media.    Das  Blut  wühlt  sich  zwischen  die  letztere  und  die 
Adventitia  oder  zwischen  die  Schichten  der  Media  hinein.   Die  meisten 
Fälle  von  An.  dissecans  der  Aorta  haben  ebenfalls  einen  plötzlichen 
Tod,  wie  bei  der  Aortaruptur,  zur  Folge.   Zuweilen  kann  aber  der  g^ 
bildete  Blutsack  längere  Zeit  bestehen  und  ein  ähnliches  Symptomen- 
bild,  wie  ein  gewöhnliches  Aortenaneurysma,  hervorrufen. 
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FÜNFTES  CAPITEL. 
Yerengenuig  der  Aorta. 

Eine  angeborene  Enge  der  Aorta  und  ihrer  Verzweigungen  ist  ein 
Zustand,  auf  welchen  zuerst  Rokitansky  und  später  besonders  Vir- 
GHOW  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat  Man  findet  diese  Anomalie 
namentlich  bei  Individuen  (besonders  Frauen),  welche  im  Leben  die 
Zeichen  langdauemder  Chlorose  dargeboten  haben.  Zuweilen  bleiben 
derartige  Personen  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  zurück,  behalten  einen 
puerilen  Habitus  und  zeigen  mangelhaft  entwickelte  Genitalien.  Sie 
leiden  oft  an  Herzklopfen,  an  Ohnmächten,  an  Neigung  zu  Blutungen 
u.  dgL  Das  Herz  ist  in  manchen  Fällen  ebenfalls  klein,  in  anderen 
aber  dilatirt  und  hypertrophisch.  Auch  Klappenfehler  des  Herzens 
sind  wiederholt  mit  allgemeiner  Enge  des  Arteriensystems  combinirt 
gefunden  worden.  Während  des  Lebens  kann  die  in  Rede  stehende 
Anomalie  des  GeßLsssystems  zuweilen  vermuthet,  aber  nie  mit  Bestimmt- 
heit erkannt  werden. 

Verengerung  der  Aorta  an  der  Insertionsstelle  des  Ductus  Bot  all  i 
ist  ein  in  seltenen  Fällen  beobachtetes  Leiden,  dessen  Entstehung  wahr- 
scheinlich stets  in  die  erste  Zeit  nach  der  Geburt  fällt  und  mit  der 
Obliteration  des  fötalen  Ductus  Botalli  zusammenhängt.  Nicht  selten 
kommen  gleichzeitig  andere  angeborene  Anomalien  am  Herzen  vor.  Ist 
die  Verengerung  der  Aorta  nicht  sehr  bedeutend,  so  kann  sie  durch  eine 
secundäre  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  und  die  Entwicklung  der 
CoUateralbahnen  vollständig  ausgeglichen  werden.  Letztere  kommen 
dadurch  zu  Stande,  dass  die  vorhandenen  Anastomosen  zwischen  der 
A.  intercostalis  prima,  der  dorsalis  scapulae,  der  subscapularis,  trans- 
versa colli  einerseits  und  den  unteren  Intercostalarterien  (welche  be- 
reits aus  der  Aorta  descendens  unterhalb  der  Verengerung  entspringen) 
andererseits  sich  bedeutend  erweitem.  Auch  zwischen  der  Mammaria 
und  der  Epigastrica  superior  einerseits  und  den  Lumbal-  und  Crural- 
arterien  andererseits  bilden  sich  Anastomosen  aus.  Im  Leben  treten 
die  erweiterten  Arterien  zum  Theil  abnorm  stark  geschlängelt  und 
föhlbar  pulsirend  hervor,  so  namentlich  die  Aa.  dorsales  scapulae,  sub- 
scapulares,  mammariae,  epigastricae.  Ueber  einigen  dieser  Gefasse  hat 
man  in  einzelnen  Fällen  auch  systolische  Geräusche  gehört.  Der  Puls 
an  den  Arterien  der  unteren  Extremitäten  (Cruralis,  Poplitea)  ist  sehr 
schwach,  kaum  fühlbar. 
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In  manchen  Fällen  ist  die  collaterale  Circulation  so  vollstand 
dass  die  betroffenen  Individuen  gar  keine  subjectiven  Störungen  empi 
den  und  ein  hohes  Alter  erreichen  können.  In  anderen  Fällen  a1 
treten  früher  oder  später  Circulationsstörungen  auf  und  die  Eranls 
gehen  schliesslich  hydropisch  zu  Grunde.  Auch  ein  plötzlicher  T 
durch  Ruptur  des  Herzens  oder  der  Aorta  ist  beobachtet  worden. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 


leiten  der  Mundhöhle,  der  Zunge  und  der 

Speicheldrüsen. 


ERSTES  CAPITEL. 
Stomatitis. 

{Entzündung  der  Mundschleimhaut) 

logrie.    Entzündungen  der  Mundschleimhaut  entstehen  nicht 
•"olge  direct  einwirkender  mechanischer  oder  chemischer  Schäd- 

TJnter  den  mechanisch  wirkenden  Ursachen  spielen  scharfe 
?r,  abgebrochene  oder  lockere  cariöse  Zähne  die  Hauptrolle. 

durch  chemische  Reise  entwickelt  sich  zuweilen  nach  dem 
iharfer  Speisen,  nach  vielem  Rauchen  oder  Tabakkauen.  Sehr 
Entzündungen  der  Mundschleimhaut  beobachtet  man  bei  Ver- 

mit  Säuren,  Alkalien  und  analogen  StofiFen  in  Folge  der 
leizung  der  Mundschleimhaut.  Praktisch  wichtig  ist  ferner 
titis  bei  der  Quecksilbervergiftung,  die  mereurielle  Stomatitis, 
eh  bei  der  therapeutischen  Anwendung  des  Quecksilbers  nicht 
kommt.  Die  Stomatitis,  welche  den  Durchbruch  der  Zähne 
rn  begleitet,  werden  wir  unten  besonders  besprechen. 
?len  Fällen  entsteht  eine  Stomatitis  durch  unmittelbare  Fort- 

eines  Entzündungsprocesses  von  der  Nachbarschaft  her. 
Igen  der  Nasen-,  vorzugsweise  aber  der  Rachenhöhle  compli- 

daher  häufig  mit  einem  Katarrh  der  Mundhöhle, 
grosse  Rolle  in  der  Aetiologie  der  Stomatitis  spielen  endlich 

Ursachen.  Die  Stomatitis  kann  als  Theilerscheinung  einer 
3n  Infectionskrankheit  auftreten.  Hierher  gehören  namentlich 
ionen  der  Mundschleimhaut  bei  den  Masern,  bei  den  Pocken 
der  Syphilis.  Noch  häufiger  aber  ist  diejenige  Stomatitis, 
i  jeder  beliebigen  schweren,  längere  Zeit  andauernden  Krank- 
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heit  entstehen  kann,  wenn  die  nöthige  Beinlichkeit  und  Pflege  des 
Mundes  unterlassen  wird.  Leicht  treten  dann  Zersetznngsroigänge  in 
den  Speiseresten  und  im  Schleim  ein.  Reichliche  Pilze  und  Bacteiien 
siedehi  sich  in  der  Mundhöhle  an  und  wirken  Entzündang  eiregend 
auf  die  Mundschleimhaut  ein. 

Die  scorbutische  Stomatitis  werden  wir  im  Zusammenhange  mit 
den  übrigen  Erscheinungen  des  Scorbuts  besprechen. 

Symptome  und  Yerlauf.   Die  gewöhnlichen  Symptome  der  Schleim- 
hautentzündung,  Röthung,  Schwellung  und  vennehrte  Secretion,  finden 
sich  auch  bei  der  Stomatitis  wieder.  Die  Röthung  ist  meist  am  stärksten 
an  der  Wangenschleimhaut  und  am  Zahnfleisch  {Gingivitis)  sichtbar. 
Die  Schwellung  markirt  sich  am  besten  durch  die  sichtbaren  Zahnein- 
drücke an  den  Rändern  der  Zunge  und  an  der  Wangenschleimhaot 
Zunge  und  Zahnfleisch  sind  mit  zähem  Schleim  bedeckt.    Oft  besteht 
auch  eine  ziemlich  starke  Salivation  (Speichelfluss).   Ist  die  Entzündang 
intensiver,  so  findet  man  die  Schleimhaut  in  verschieden  grosser  Aus- 
dehnung mit  eitrigem  Belag  bedeckt.  Die  Zunge  ist  fast  stets  dick  be- 
legt.   Schabt  man  ein  wenig  von  dem  Belag  ab  und  bringt  ihn  unter 
das  Mikroskop,  so  findet  man  sehr  zahlreiche,  zum  Theil  verfettete 
Pflasterepithelien,  Eiterkörperchen,  Mikrococcen,  Stabchenbacterien  (so- 
genannter Leptothrix  buccalis)  und  Speisereste.  Auch  an  anderen  Stellen 
der  Mundschleimhaut,  ausser  der  Zunge,  können  sich  durch  Epithelauf- 
lagenmgen  weisse  Stellen  bilden.    Hier  und  da  kommt  es  zur  BilduDg 
kleiner  Bläschen,  welche  nach  dem  Bersten  oberflächliche  Geschwüre 
hinterlassen. 

Die  subjective?i  örtlichen  Beschwerden  sind  bei  einer  stärkeren 
Stomatitis  recht  bedeutend.  Die  Kranken  empfinden  in  der  Mundhohlt 
einen  brennenden  Schmerz,  welcher  die  Nahrungsaufiiahme  erschwert 
Femer  haben  sie  meist  in  Folge  der  stattfindenden  Zersetzungen  bestän- 
dig einen  bitteren  oder  fauligen  Geschmack  und  einen  Übeln,  auch 
für  die  Umgebung  lästigen  Geruch  aus  dem  Munde.     * 

Die  Dauer  des  Leidens  hängt  von  der  Natur  der  einwirkenden  Ur- 
sache und  von  der  BeschafiFenheit  des  primären  Leidens  ab.  Gewöhn- 
lich unterscheidet  man  eine  acute,  in  8  — 14  Tagen  zur  Heilung  ge- 
langende und  eine  chronische  Stomatitis,  Letztere  (bei  Säufern,  stalten 
Rauchern)  kann  Jahre  lang  dauern  imd  die  oben  erwähnten  Symptome, 
nur  in  geringerem  Grade,  bewirken.  —  lieber  die  Leucoplacia  oris  s.  n. 

Therapie.  Bei  einer  stärkeren  Stomatitis  können  die  Kranken  nur 
flüssige  Speisen  geniessen.  Zuweilen  sind  ihnen  kalte  Getränke  am 
angenehmsten,  in  anderen  lauwarme.   Häufig  lindert  es  die  Schmenen 
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im  Hunde,  wenn  die  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schluck  Eis- 
wasser oder  ein  Stückchen  Eis  in  den  Mund  nehmen.  Doch  konunt 
es  auch  vor,  dass  die  Patienten  lauwarme  Mundwässer  vorziehen.  Die 
wichtige  Indication,  die  Mundhöhle  möglichst  zu  reinigen  und  zu  des- 
infidien,  erfallt  man  durch  die  Verordnung  von  häufigem  Ausspülen 
des  Hundes  mit  Lösungen  von  Carbolsäure  (1 — 2<^/o),  Kali  chloricum 
(2<^/o),  hypermangansaurem  Kali  (1  —  2  Theelöffel  einer  einprocentigen 
Lösimg  aufs  Glas  Wasser).  Bei  Kindern,  welche  sich  nicht  den  Mund 
aosspälen  können,  wird  der  Mund  vorsichtig  ausgewaschen  oder  aus- 
gespritzt Ist  das  Zahnfleisch  gelockert,  so  bepinselt  man  es  mit  einer 
IGschimg  von  gleichen  Theilen  Tinct.  Myrrhae  und  Tinct.  Ratanhae. 
Haben  sich  an  einzelnen  Stellen  der  Schleimhaut  oberflächliche  Ge- 
schwäre  gebildet,  so  ist  zuweilen  ein  leichtes  Touchiren  derselben  mit 
dem  Lapisstift  sehr  nützlich,  um  die  Heilung  zu  beschleunigen. 

Die  chronische  Stomatitis  ist  oft  ein  sehr  hartnäckiges  Leiden, 
welches  allen  Verordnungen  lange  Zeit  widersteht  Vor  Allem  sind 
etwaige  einwirkende  Schädlichkeiten  (Rauchen,  schadhafte  Zähne)  zu 
entfemen.  Empfohlen  worden  sind  femer  Pinselungen  des  Mimdes  mit 
Sublimatlösung  (0,01 :  50,0  Wasser)  oder  mit  Höllenstein  (1,0 :  30,0  bis 
50,0  Wasser).  Ein  bekanntes  Hausmittel  gegen  chronischen  Mund- 
btarrh  ist  das  Kauen  kleiner  Rhabarberstückchen. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Stomacace. 

{Mundfäule,    UIceröse  Stomatitis.) 

Aetiolosrie.   Unter  Stomacace  versteht  man  eine  intensive  Affection 
der  Mundschleimhaut  mit  Nekrose  ihrer  Oberfläche  und  dadurch  be- 
ugter Geschwürsbildung.    Das  Leiden  stellt  keine  ganz  einheitliche 
^ankheit  dar,  sondern  kann  verschiedene  Ursachen  haben.    Doch  ist 
^  wahrscheinlich,  dass  infectiöse  Momente,  wenigstens  in  manchen 
Fällen,  die  Hauptrolle  spielen.   Wiederholt  hat  man  Stomacace  in  epi- 
bischer  Ausbreitung  beobachtet,  so  namentlich  bei  Soldaten  im  Felde 
^d  in  Kasernen,  in  Strafanstalten  u.  dgl.    Ferner  kommt  Stomacace 
bei  Kindern  vor  und  zwar  vorzugsweise  bei  älteren  Kindern  zur  Zeit 
der  zweiten  Dentition.    Auch  hier  sind  endemische  und  contagiöse  Ver- 
bältnisse häufig  nicht  zu  verkennen.    Endlich  nimmt  jede  schwerere 
mercurieiie  Stomatitis  die  Form  der  Stomacace  an.    In  Betreff  der 
scorbutischen  Stomatitis  vgl.  Bd.  11,  2. 
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Symptome.   Die  Knmklieit  be;^iiiiit  meist  am  Zalmlleisch  des  Uüte 
kiefers  und  setzt  sich  von  hier  allmählich  auf  die  benachbarten  Partit::::^ 
der  Lippen  und  Wangen  fort.  Zunge  und  Gaumen  bleiben  von  stärker-^^ 
Veränderungen  meist  frei,  sind  aber  häufig  der  Sitz  einer  einfache ^ 
katarrhalischen  Entzündung. 

Bei  der  Besichtigung  des  Mundes  findet  man  an  den  erwähnten 
Stellen  die  Schleimhaut  mit  einem  schmierigen,  eitrigen  Belag  bedeolrf. 
Das  Zahnfleisch  ist  gewulstet,  gelockert  und  geröthet,  leicht  blutend 
In   schwereren  Fällen  werden  die  vorderen   Schneidezähne  lose  imd 
können  ausfallen.    Dabei  besteht  meist  starke  Salivation.    Die  Lymph- 
drüsen am  TJnterkieferwinkel  und  am  Kinn  sind  gewöhnlich  geschwoUeiL 
Der  Geruch  aus  dem  Mimde  ist  ungemein  stinkend  und  die  ganze  Um- 
gebung verpestend. 

Die  subjectiven  localen  Beschwerden  der  Patienten  sind  dieselben, 
wie  bei  der  einfachen  Stomatitis,  nur  noch  viel  stärker.  Vor  Allem 
ist  die  Nahrungsaufnahme  sehr  erschwert.  In  manchen  Fällen  leidet 
auch  das  Allgemeinbefinden  erheblich.  Die  Kranken  fühlen  sich  sehr 
schwach  und  matt.  Zuweilen  kommen  massige  Fiebersteigerungen  Tor, 
namentlich  bei  Kindern.  In  vereinzelten  Fällen  hat  man  auch  im 
Anschluss  an  Stomacace  das  Auftreten  schwerer,  allgemein  septischer 
Erscheinungen  beobachtet. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
günstig.  Namentlich  bei  geeigneter  Pflege  und  Behandlung  der  Kran- 
ken reinigen  sich  die  Geschwüre  allmählich  und  nach  ca.  S — 14  Tagen 
tritt  vollständige  Heilung  ein.  Nur  ausnahmsweise  nimmt  die  Krank- 
heit einen  mehr  chronischen  Verlauf.  Verzögerung  der  Heilung  tritt 
besonders  dann  ein,  wenn  durch  ein  Uebergreifen  des  Processes  bis  auf 
(las  Periüst  des  Unterkiefers  kleine  Stücke  des  letzteren  nekrotisch  werden 
und  erst  lusgestossen  werden  müssen,  ehe  die  vollständige  Heilung  erfolgt. 

Therapie.  Die  Behandlung  der  Stomacace  weicht  von  deijenig^D 
der  leichteren  Stomatitisformen  nicht  wesentlich  ab.  Die  Eeinigong 
und  Desinfection  des  Mundes  muss  noch  häufiger  und  sorgfaltiger  vor- 
genommen werden.  Am  gebräuchlichsten  ist  die  Verordnung  des  Kal^ 
chloricum  (10,<):  1^00,0)  zum  Mundspülen.  Mit  der  gleichzeitigen  w»^'" 
liehen  Anwendung  dieses  Mittels,  welche  von  einigen  Autoren  sehr  eiß- 
pfohlen  wird,  muss  man  aber  bei  Kindern  vorsichtig  sein,  daVergiftmigS' 
fälle  wiederholt  bekannt  geworden  sind.  Die  Dosis  pro  die  darf  ^ 
2— 3jährigen  Kindern  nicht  über  1 — 2  Gramm  betragen. 

In  prophylaktischer  Beziehung  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  aU^ 
Kranke ,  welche  mit  Quecksilber  (Schmierkur  u.  s.  w.)  behandelt  we^ 
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den,  vom  Beginn  der  Eur  an  fleissig  mit  Kali  chloricum  gurgeln  müssen, 
om  den  Eintritt  einer  mercnriellen  Stomatitis  zu  verhindern.  Bei  be- 
giimender  Salivation  mnss  das  Quecksilber  fortgelassen  werden. 

DRITTES  CAPITEL. 
Aphthen. 

{Stomatitis  aphthosa.) 

Mit  dem  Namen  Aphthen  werden  von  den  Aerzten  einige  von 
einander  ganz  verschiedene  Dinge  bezeichnet  Manche  Aerzte  nennen 
jede  Affection,  bei  welcher  weisse  Flecke  auf  der  Mundschleimhaut 
sichtbar  sind,  Aphthen.  Hierbei  kommen  jedoch  häufig  Verwechselun- 
gen mit  Soor  vor.  Der  deutsche  Name  „Schwämmchen"  wird  von  den 
Müttern  häufig  sowohl  für  Aphthen,  als  auch  für  Soor  gebraucht. 

Als  eine  besondere  Form  der  Aphthen  sind  die  sogenannten  Bed- 
NAB'schen  Aphthen  zu  nennen.  Hierunter  versteht  man  weisse  Plaques, 
welche  bei  neugeborenen  Kindern  bis  etwa  zum  3.  Monate  symmetrisch 
anf  beiden  Seiten  des  Gaumens  in  der  Nähe  vom  Alveolarfortsatz  des 
Oberkiefers  nicht  selten  sichtbar  sind.  Mit  Syphilis,  wofür  sie  oft  ge- 
halten werden,  haben  diese  Flecke  gar  nichts  zu  thun.  Vielmehr  ent- 
stehen sie  wahrscheinlich  rein  mechanisch  durch  den  Druck,  welchen 
die  Zunge  beim  Saugen  auf  die  dünne  Schleimhaut  ausübt.  Sie  haben 
meist  keine  üble  Bedeutung.  Nur  bei  atrophischen,  schlecht  gehaltenen 
Endem  können  sich  aus  ihnen  tiefere  Geschwüre  entwickeln.  Sie  er- 
fordern dann  eine  mehrmalige  Aetzung  mit  Argentum  nitricum  (1:20). 

Die  echten  Aphthen  der  Mundhöhle  stellen  kleine  oder  durch  Con- 
fluenz  grösser  gewordene  grau-weisse,  rundliche  Flecke  auf  der  Schleim- 
haut dar,  welche  gewöhnlich  von  einem  schmalen  rothen  Hof  imigeben 
sind.  Die  Flecken  sitzen  vorzugsweise  an  den  Rändern  der  Zunge  und 
auf  derselben,  am  Frenulum  linguae,  doch  nicht  selten  auch  auf  der 
Schleunhaut  der  Lippen  und  Wangen.  Ein  Abziehen  der  weissen  Stellen 
Düt  der  Pincette  gelingt  niemals.  Beim  Versuche  bluten  die  betreffenden 
Stellen.  Neben  den  eigentlichen  Aphthen  bestehen  fast  immer  gleich- 
zeitig die  Zeichen  einer  gewöhnlichen  leichten  oder  schwereren  Stoma- 
'^tis.  Die  weissen  Flecke  entstehen  theils  durch  Verdickungen  und  Trü- 
bungen des  Epithels,  theils  angeblich  durch  die  Bildung  eines  fibrinösen 
^üdats  in  die  oberflächlichsten  Schichten  der  Schleimhaut  hinein. 

Die  Ejrankheit  kommt  vorzugsweise  zur  Zeit  der  ersten  Dentition 
^  Kindern  vor.  Die  Kinder  sind  dabei  meist  unruhig,  haben  oft  etwas 
^ber  und  empfinden  offenbar  Schmerzen  beim  Saugen.  Meist  besteht 
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eine  ziemlich  starke  Salivation.  Zuweilen  schwellen  die  Lymphdrüsen 
ein  wenig  an.  Auf  der  Lippe  können  sich  herpesahnliche  Bläschen 
einstellen.  —  Auch  bei  Erwaclisenen  beobachtet  man  aphthöse  Stoma- 
titis nicht  selten.  Bei  manchen  Personen,  welche  hierzu  besonders 
disponirt  zu  sein  scheinen,  treten  sehr  häufig  einzelne  kleine  weisse^ 
oft  sehr  schmerzhafte  Stellen  an  der  Zungen-  oder  der  Mundschleim- 
haut auf. 

Der  Verlauf  der  AfFection  ist  stets  gutartig.  Dieselbe  heilt  ge- 
wöhnlich vollständig  nach  1 — 2  Wochen.  Die  Therapie  besteht  bei 
Kindern  in  dem  vorsichtigen  Auswaschen  des  Mundes  mit  kaltena 
Wasser  und  in  der  Darreichung  von  Eali  chloricum  (3,0: 100,0  Wassei 
mit  20,0  Syrup,  zweistündlich  1  Kinderlöffel).  Verlieren  sich  die  Hecke 
nicht,  so  bepinselt  man  sie  mit  einer  Lösung  von  Zincum  sulfuricum 
(1 :  20)  oder  Borax  (1 :  30).  Machen  einzehie  derartige  SteUen  (nament- 
lich bei  Erwachsenen)  stärkere  Beschwerden,  so  betupft  man  sie  am 
besten  mit  dem  Lapisstift,  worauf  gewöhnlich  bald  Heilung  eintritt 

Was  schliesslich  die  Aetiologie  der  Affection  betriflPt,  so  sind  in- 
fectiöse  Ursachen  nicht  unwahrscheinlich,  zumal  die  Affiection  wieder- 
holt in  kleinen  Epidemien  oder  Endemien  beobachtet  worden  ist  In 
neuerer  Zeit  ist  man  namentlich  auf  die  Möglichkeit  einer  Uebertragung 
durch  die  Milch  kranker  Kühe,  welche  an  Maul-  und  Klauenseuche 
leiden,  aufmerksam  geworden.  Dass  derartige  Lifectionen  vorkommen 
können,  scheint  unzweifelhaft  zu  sein,  doch  müssen  weitere  Beobach- 
tungen erst  zeigen,  wie  häufig  diese  Aetiologie  der  Krankheit  in  Be- 
tracht kommt 

VIERTES  CAPITEL. 
Soor. 

{Schwäminchen.) 

Aetiologrie.  In  der  Mund-  und  Rachenhöhle  entwickeln  sich,  be- 
sonders bei  schwächlichen,  künstlich  genährten  Kindern,  doch  auch  bei 
Erwachsenen  (schweren  Tjrphuspatienten,  Phthisikem,  Carcinomkranken 
u.  dgl.)  zuweilen  grau-weisse  Auflagerungen  auf  der  Schleimhaut,  welche 
sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  Pilzwucherungen  heraus- 
stellen. Man  sieht  neben  einem  Gewirr  von  langen  Mycelfaden  sehr 
reichliche  ovale  Sporen  (Conidien).  Bis  vor  Kurzem  nannte  man  den 
Soorpilz  Oidium  aibicam  und  hielt  ihn  für  identisch  mit  dem  OidiuJ^ 
lactis,  demjenigen  Pilze,  welcher  bei  der  sauren  Gährung  der  Müch 
vorkommt.    Durch  eine  neuere  Untersuchung  von  Grawtfz  ist  es  aber 
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sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  der  Soorpilz  ein  Sprosspilz 
ist  (Myeoderma  vini  nach  Grawitz,  Sacharomyces  albicans  nach  Rees}. 
Myooderma  yini  ist  derjenige  Pilz,  welcher  sich  bei  der  Essigsäure- 
bQdong  ans  Alkohol,  bei  dem  „Saaerwerden"  alkoholhaltiger  Getränke 
findet  Jedenfalls  ist  der  Soorpilz  sehr  verbreitet,  da  Soorentwicklnng 
aof  der  Mund-  und  Rachenschleimhant  eine  häufige  Erscheinung  ist. 

Symptome.  Auf  der  meist  etwas  gerotheten  und  geschwollenen 
Schleimhaut  der  Zunge,  der  Wangen  und  des  weichen  Gaumens  sieht 
man  anfangs  kleine  weissliche  Beläge,  welche  allmählich  eine  grosse 
Ausdehnung  gewinnen  können.  Nach  angestellten  mikroskopischen 
Untersuchungen  findet  die  erste  Entwicklung  der  Soorpilze  in  den 
mitileren  EpitheUagen  statt.  Von  hier  aus  wuchern  dieselben  theils 
nach  oben,  theils  auch  in  die  Mucosa  selbst  hinein.  Bei  reichlicher 
Soorentwicklnng  kann  man  die  oberen  Schichten  leicht  abstreifen  und 
ans  der  mikroskopischen  Untersuchung  die  Diagnose  stellen.  Vom 
Hiarynx  aus  setzt  sich  die  Soorwucherung  in  schweren  Fällen  auf  den 
oberen  Oesophagus  und  den  Eehlkopfeingang  fort.  Im  Kehlkopf  selbst, 
in  der  Nasenhöhle  und  im  Magen,  kurz  überall,  wo  Cylinderepithel 
TorkoDunt,  findet  sich  dagegen  niemals  Soor. 

Meist  ist  mit  dem  Soor  eine  mehr  oder  weniger  starke  Stomatitis 

verbanden.   Die  Beaction  der  Mundflüssigkeit  ist  dabei  deutlich  sauer. 

Das  Saugen  resp.  Kauen  und  Schlucken  ist  schmerzhaft.    Doch  ist  es 

fraglich,  ob  die  Stomatitis  durch  den  Soorpilz  hervorgerufen  ist,  oder 

ob  sie  nicht  vielmehr  erst  den  gunstigen  Boden  für  die  Ansiedlung 

^^  Pilze  abgegeben  hat.    Bei  Säuglingen,  welche  an  Soor  leiden,  be- 

^hen  häufig   gleichzeitig  Durchfalle,   atrophische  Zustände   u.  dgl., 

Welche  wohl  auch  weniger  die  Folge,  als  vielmehr  der  Anlass  zur  Soor- 

^twicklung  sind.  Werden  kräftige  und  gesunde  Brustkinder  von  Soor 

öefellen,  so  ist  dies  meist  eine  ganz  unschuldige  Erkrankung,  welche 

^  der  nöthigen  Reinlichkeit  in  kurzer  Zeit  wieder  vorübergeht.    Bei 

plenden,  zumal  künstlich  genährten  Kindern  ist  aber  Soorentwicklnng 

^  Munde  fast  stets  ein  Zeichen  von  übler  Bedeutung.    Bildung  von 

^oor  in  der  Mundhöhle  Erwachsener  kommt  mit  wenigen  Ausnahmen 

^^  bei  schwerem  Allgemeinzustande  vor  und  ist  insofern  ein  ungün- 

^ges  Zeichen. 

Therapie.  Um  Soorentwicklung  im  Munde  zu  verhüten,  muss  den 
andern,  wo  möglich  nach  jedem  Trinken,  der  Mund  mit  einem  Läpp- 
chen und  einfachem  kalten  Wasser  ausgewischt  werden.  Ebenso  ist 
^rgßltige  Reinigung  des  Mundes  bei  schwer  kranken  Erwachsenen 
^Ijingend  erforderlich.    Bemerkt  man  die  ersten  Anfange  von  Soor,  so 

'VI* 
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ist  es,  neben  fortgesetztem  häufigen  Waschen  des  Mundes,  zweckmässig, 
die  befallenen  Stellen  mit  einer  wässrigen  Lösung  (ohne  Honigzosatz, 
wie  dies  unzweckmässiger  Weise  oft  geschieht)  von  Boraw  (1 :  30)  odei 
kohlensaurem  Natron  (1 :  20)  zu  bepinseln.  Bei  bereits  ausgedehnte:: 
Soorentwicklung  im  Munde  atrophischer  Kinder  oder  unheilbar  kranken 
Erwachsener  gelingt  es  freilich  häufig  nicht  mehr,  der  Pilzwuchemit^ 
Einhalt  zu  thun. 

FÜNFTES  CAPITEL. 
Olossltls. 

Abgesehen  von  der  häufigen  Betheiligung  der  Zungenschleimhao^ 
bei  den  verschiedenen  Affectionen  des  Mundes,  sind  Entzündungen  des 
eigentlichen  Farenchyms  der  Zunge  selten. 

1.  Als  acute  parenehymatOse  Glossltis  bezeichnet  man  die  entweder 
diffus  oder  in  einem  Abschnitte  der  Zunge  sich  entwickelnde  entzänd- 
liche  Infiltration  der  Zunge,  meist  mit  dem  Ausgange  in  AbscessUl" 
düng.  Beobachtet  ist  die  Afifection  relativ  am  häufigsten  nach  Bienen- 
öder  Wespenstichen  in  die  Zunge,  einige  Male  auch  nach  Verbrennungen 
und  schweren  Anätzungen  der  Zunge.  In  den  seltenen  Fällen  schein- 
bar spontaner  Entwicklung  geben  wohl  kleine  Verletzungen  den  An- 
lass  zum  Eindringen  von  Entzündungserregem. 

Die  Symptome  der  acuten  Glossitis  sind  in  schwereren  Fällen  sehr 
heftig.  Die  Zunge  schwillt  enorm  an,  so  dass  sie  zuweilen  beständig 
aus  dem  Munde  hervorragt.  Ihre  Oberfläche  ist  mit  schmierig-eitrigem 
Belag  bedeckt  und  oft  der  Sitz  von  Excoriationen  und  Geschwüren.  Die 
subjectiven  Beschwerden  sind  sehr  beträchtlich.  Die  Kranken  empfin- 
den sehr  heftige  Schmerzen.  Das  Sprechen  und  die  Speiseaufi^dune 
sind  fast  unmöglich.  Gewöhnlich  ist  die  übrige  Mundschleimhaat 
katarrhalisch  entzündet.  Die  Drüsen  am  Halse  schwellen  an  und  es 
besteht  starke,  sehr  lästige  Salivation.  In  mtmchen  Fällen  schwillt  die 
Zunge  so  stark  an,  dass  hierdurch  die  Athmung  behindert  wird  und 
Erstickungszufalle  eintreten.    Gewöhnlich  besteht  Fieber. 

Die  Therapie  besteht  in  der  Anwendung  von  £&,  welches  die  Kwd*  , 
ken  wo  möglich  beständig  im  Mimde  halten  sollen.  Die  grösste  Erleich- 
terung verschaffen  einige  tiefe  Scarißcationen  in  die  am  stärksten  ge* 
schwoUenen  Partien.  Sobald  irgendwo  Fluctuation  zu  fühlen  ist^  niuss 
der  Eiter  entleert  werden.  Damit  tritt  dann  meist  ein  rascher  Nach- 
lass  der  Beschwerden  und  fast  immer  bald  völlige  Heilung  ein.  Nur 
ausnahmsweise  kann  wegen  zunehmender  Dyspnoe  die  Tracheotonue 
nothwendig  werden. 
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2.  Oloflsitis  disseeaiu.  Eine  seltene,  in  ihrer  Aetiologie  noch  ganz 
unbekannte  chronische  Affection  der  Zunge  bezeichnet  man  als  Glossitis 
ütteeans.  An  der  Oberfläche  der  Zunge  entwickelt  sich  allmählich  eine 
Anzahl  tiefer  Einschnitte  und  Einkerbungen,  wodurch  die  Zunge  ein 
unebenes,  gelapptes  Aussehen  bekommt  Die  Beschwerden  kommen 
dadurch  zu  Stande,  dass  sich  in  den  Einschnitten  häufig  schmerzhafte 
Excoriationen  und  Geschwüre  bilden. 

Eine  besondere  Therapie  des  an  sich  ungefährlichen  Leidens  giebt 
es  nicht  Man  verordnet  Reinlichkeit  und  die  verschiedenen  desinfici- 
lenden  Mundwässer.  Vorhandene  Geschwüre  müssen  mit  dem  Lapis- 
stift geätzt  werden. 

3.  Psoriasis  llngruae.  Leucoplacla.  Eine  in  ihrer  Aetiologie  eben- 
&lls  noch  ganz  dunkle  Affection  der  Zungenoberfläche  ist  hier  noch  zu 
erwähnen,  die  sogenannte  Psoriasis  linguae  (Tylosis,  Ichthyosis  linguae 
^  ms).  Die  Krankheit  besteht  in  stellenweisen  Epithelverdickungen  auf 
der  Zungenschleimhaut,  zuweilen  gleichzeitig  auch  auf  der  Schleimhaut 
der  Wangen  und  der  Lippen.  Gewöhnlich  bekommt  die  Zunge  ein 
landkartenähnliches  Aussehen  („Lingua  geographica^^).  Das  Leiden 
besteht  meist  Jahre  lang  und  macht  nur  in  besonders  entwickelten 
Fallen  Beschwerden.  Hypochondrischen  Patienten  ist  es  freilich  oft 
eine  Quelle  ewiger  Sorgen,  zumal  wenn  sie  die  Krankheit  für  Syphilis 
halten. 

Letzteres  gut  noch  mehr  für  diejenige  eigentbümliche,  der  Psoria- 
sis linguae  aber  verwandte  Affection  der  Zungen-  und  Mundschleimhaut, 
deiche  man  als  Leucoplade  bezeichnet    Hierbei  bilden  sich  gewöhn- 
lich an  den  Seitenrändem  der  Zunge  weisslich  getrübte,  meist  etwas 
gekerbte,  narbig  aussehende  Stellen.    Aehnliche  weisse,  offenbar  nur 
•rf  Epithelverdickung  beruhende  Flecke  finden  sich  meist  gleichzeitig 
Auch  auf  der  Wangenschleimhaut    Einzelne  dieser  Stellen  können  ver- 
^hwinden,  doch  bilden  sich  dieselben  immer  wieder  von  Neuem,  so 
^W  das  Leiden  wenigstens  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  für  un- 
heilbar gehalten  werden  muss.   Eine,  besondere  Bedeutung  hat  es  aber 
^cht,  da  die  örtlichen  Beschwerden  in  vielen  Fällen  sehr  gering  sind, 
^nr  wenn  sich  an  den  Einkerbungen  des  Zungenrandes  kleine  Ein- 
^se  oder  Geschwüre  bilden,  können  diese  sehr  schmerzhaft  werden, 
fiine  Ursache  der  Leucoplacie  ist  bisher  nicht  bekannt    Mit  Syphilis 
hat  dieselbe  sicher  nichts  zu  thun,  obgleich  das  Leiden  angeblich  be- 
sonders bei  firüher  syphilitisch  Inficirten  vorkommen  soll,  was  übrigens 
durchaus  nicht  für  alle  Fälle  zutrifft.     Auch  mit  starkem  Rauchen 
hängt  die  Leucoplacie  nicht  zusammen,  zumal  da  wir  das  Leiden  auch 
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bei  Frauen  gesehen  haben.  Die  Behandlung  ist,  wie  gesagt^  meist  er- 
folglos; doch  kann  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Pflege  des  Mun- 
des dem  Auftreten  stärkerer  Beschwerden  vorbeugen.  Yersachen  kann 
man  ein  Bepinseln  der  erkrankten  Stellen  mit  einer  Ghromsaure-Lösung 
1 :  20.  —  Wichtig  ist  die  Eenntniss  des  Leidens  namentlich  deshalb, 
damit  man  Verwechselungen  mit  syphilitischen  Affectionen  vermeiden 
und  die  Kranken  vor  unnützen  Sorgen  und  unnützen  Quecksilber-EureD 
bewahren  kann. 

SECHSTES  CAPITEL. 
Noma. 

( Wasserkrebs,) 

Unter  Noma  versteht  man  eine  anscheinend  spontan  auftretende 
Gangrän  der  Wange,  welche  vorzugsweise  bei  elenden  und  schwäch- 
lichen Kindern  vorkommt.  Die  Krankheit  ist  selten,  tritt  zuweQen 
primär,  gewöhnlich  aber  im  Anschluss  an  schwere  Krankheiten  (Hasen, 
Scharlach,  Typhus ,  Pneumonie  u.  a.)  auf.  In  einzelnen  Fällen  ist  sie 
auch  bei  Erwachsenen  beobachtet  worden.  Obgleich  es  a  priori  im 
allerhöchsten  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  das  Noma  eine  mikropa- 
rasitäre AfiFection  ist,  so  sind  doch  nähere  Untersuchungen  hierökr 
noch  nicht  angestellt  worden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Noma  in  feuch- 
ten Küstengegenden  (z.  B.  in  Holland)  relativ  viel  häufiger  sein  soll. 
als  bei  uns. 

Die  Krankheit  beginnt  ohne  nachweisliche  Veranlassung  mit  einer 
unscheinbaren  Gangrän  an  der  Innenfläche  der  Wange,  also  an  der 
Wangenschleimhaut  und  zwar  meist  an  einer  Stelle  in  der  Nahe  des 
Mundwinkels.  Von  aussen  macht  sich  bald  ein  collaterales  pralles  Oedem 
und  eine  immer  mehr  zunehmende  derbe  Infiltration  der  ganzen  Wangt 
bemerkbar.  Die  Gangrän  schreitet  rasch  vorwärts.  Während  anfangs  nur 
eine  etwa  groschengrosse  schmutzig-grünliche  Verfärbung  der  Schleim- 
haut sichtbar  ist,  tritt  bald  eine  ausgedehnte  brandige  Zerstörung  der 
ganzen  Wange  und  der  benachbarten  Theile  ein.  Brandige  Gewebsfetzen 
stossen  sich  ab,  übelriechende  Jauche  fliesst  beständig  in  die  Mundhöhle 
hinein.  Das  collaterale  Oedem  erstreckt  sich  schliesslich  zuweilen  auf 
die  ganze  Gesichtshälfte  der  befallenen  Seite.  Die  benachbarten  Lymph- 
drüsen zeigen  constant  eine  starke  Anschwellung. 

Dabei  besteht  fast  immer  Fieber y  oft  bis  40,0®  und  darüber.  Das 
AUgemeinbefifiden  kann  anfangs  zwar  eine  Zeit  lang  auffallend  wenig 
gestört  sein,  allmählich  tritt  aber  eine  zunehmende  allgemeine  Schwache, 
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.ZQweflen  auch  ein  septischer  Allgemeinzustand  (Fieber,  Benommen- 
heit, Delirien  u.  s.  w.)  ein.  Häufig  bilden  sich  in  Folge  der  Aspira- 
tion von  brandigen  Theilen  lobuläre,  zuweilen  gangränescirende  Pneu- 
Atomen  aus.  Durch  Yerschluckung  der  Brandjauche  entstehen  häufig 
intensive,  stinkende  Durchfalle,  Die  localen  Beschwerden  sind  im 
Terhältniss  zur  Schwere  der  Affection  in  der  Mehrzahl  der  Falle  eigent- 
lich nicht  sehr  bedeutend.  Namentlich  fehlt  nicht  selten  jede  Schmerz- 
empfindung. 

Der  Ausgang  des  Noma  ist  fast  stets  tödtlich.  Der  Tod  erfolgt 
zuweilen  unter  plötzlich  eintretenden  Collapserscheinimgen,  in  ande- 
ren Fällen  unter  allmählicher  Verschlimmerung  des  Allgemeinzustan- 
des nach  etwa  2 — 4  wöchentlicher  Dauer  der  Krankheit  Nur  in  ver- 
einzelten Fällen  hat  man  Heilung  beobachtet  Der  Brand  demarkirt 
sich,  die  zerstörten  Theile  werden  abgestossen  und  die  Heilung  erfolgt 
schliesslich  langsam  unter  ausgedehnter,  meist  sehr  entstellender  Nar- 
benbildung. 

Die  Therapie  des  Noma  muss  vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  dem 
Fortschreiten  der  Gangrän  durch  Entfernung  alles  bereits  brandig  Ge- 
wordenen Einhalt  zu  thun.  Die  localen  Aetzungen  mit  concentrirter 
Salz-  oder  rauchender  Salpetersäure,  mit  Höllenstein,  Eisenchlorid  u.  s.  w. 
nitzen  meist  wenig.  Am  empfehlenswerthesten  dürfte  es  sein,  mit  dem 
PAQUEUN'schen  Thermokauter  womöglich  die  ganze  brandige  Partie 
der  Wange  zu  entfernen.  In  frühen  Stadien  wenigstens  kann  man  sich 
hiervon  Erfolg  versprechen.  Bei  vorgeschrittenem  Noma  ist  aber  auch 
hierdorch  nicht  mehr  viel  zu  erreichen. 

Neben  der  örtlichen  Behandlung  ist  für  möglichste  Desinfection  der 
Mnndhöhle  zu  sorgen.  Ausspülungen  mit  Salicylwasser,  Carbolwasser 
oder  hypermangansaurem  Eali  und  Einpudern  von  Jodoform  sind  am 
widffiamsten.  Für  die  Erhaltung  der  Kräfte  des  Patienten  ist  nach 
Möglichkeit  zu  sorgen. 

SIEBENTES  CAPITEL. 
Parotitis. 

{Mumps.) 

Die  Entzündung  der  Ohrspeicheldrüse,  Far Otitis,  kommt  als  pri- 
märe, meist  epidemisch  auftretende,  eigenthümliche  Infectionskrankheit 
Vor  und  femer  als  eine  secundäre  Complication  bei  zahlreichen  sonstigen 
schweren  Krankheiten.  Von  diesen  beiden  Formen  der  Parotitis  erfor- 
dert jede  eine  besondere  Besprechung. 
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1.  Idiopathische,  primäre  Parotitis.  Epidemischer  Mumps  {Zieger^ 
peter,  Bauerwetsel  xu  s.  w.). 

Aetiologie.  Die  Krankheit  tritt  in  nicht  sehr  häufigen,  aber  z^ 
weilen  ziemlich  ausgedehnten  Epidemien  auf.  Hier  und  da  beobachte 
man  auch  einzelne  sporadische  Fälle.  Kinder  und  jugendliche  IncS 
viduen  werden  am  meisten  befallen.  Nur  Säuglinge  zeigen  ebenso,  i^ 
ältere  Personen,  eine  auffallende  Immunität  gegen  die  Krankheit  I^  i 
männliche  Geschlecht  zeigt  eine  entschieden  grössere  Disposition  ^x 
Erkrankung,  als  das  weibliche. 

Dass  der  Mumps  eine  specifische  Infectionskrankheit  ist,  kam] 
nicht  zweifelhaft  sein.    Näheres  über  den  Infectionserreger  ist  aber 
noch  nicht  bekannt.    Jedenfalls  liegt  die  Yeimuthung  nahe,  dass  der 
Infectionsstoff  von  der  Mundhöhle  aus  durch  den  STENON'schen  Gang 
in  die  Parotis  eindringt. 

Vielfache  Beobachtungen  sprechen  für  eine  directe  Cantagiosüät 
der  Krankheit  Die  Incubationsdauer  scheint  nicht  ganz  constant  m 
sein.    Im  Durchschnitt  beträgt  sie  etwa  14  Tage. 

Symptome  und  Yerlauf.  Nach  einem  zuweilen  vorausgehenden  Fr(h 
dromalstadium  von  1  —  2  Tagen  mit  leicht  fieberhaften  AllgemeiB- 
erscheinungen  beginnt  die  Krankheit  mit  einer  Anschwellung  der  Pa- 
rotis auf  der  einen  Seite.  Die  Geschwulst  tritt  unmittelbar  vor  und 
unter  dem  Ohrläppchen  auf,  welches  allmählich  immer  mehr  und  mehr 
in  die  Höhe  gehoben  wird.  In  den  nächsten  Tagen  nimmt  die  An- 
schwellung rasch  zu  und  kann  namentlich  durch  das  coUaterale  Oedem 
der  Wange  und  des  Bodens  der  Mundhöhle  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung erreichen.  Das  Gesicht  erscheint  dann  sehr  entstellt,  macht 
aber,  zumal  die  Ungefahrlichkeit  der  AflFection  allgemein  bekannt  ist; 
oft  einen  sehr  komischen  Eindruck,  welcher  zu  den  verschiedenen,  oben 
angeführten  Volksnamen  der  Krankheit  Anlass  gegeben  hat  In  man- 
chen Fällen  tritt  später  auch  eine  Anschwellung  der  Parotis  auf  der 
anderen  Seite  ein. 

Ein  Ausgang  in  Abscedirung  tritt  beim  echten  Mumps  fast  nie  ein. 
Die  Anschwellung  wird  auch  selten  sehr  hart  Meist  behält  sie  eine 
etwas  teigige  Consistenz.  Die  Haut  über  derselben  sieht  gewöhnlich 
blass  und  glänzend  aus. 

Die  si/bjectiven  Beschwerden  sind  in  den  meisten  Fällen  massig» 
Sie  bestehen  in  Erschwerung  des  Kauens,  Schluckens  und  Sprechens. 
Manchmal  bildet  sich  eine  intensivere  Stomatitis  mit  starkem  foeto^ 
ex  ore  aus. 
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Fieber  ist  gewöhnlich  vorhanden,  die  Temperatur  übersteigt  aber 
selten  39^0.  Nur  vereinzelte  Fälle  sind  beschrieben  worden,  bei  wel- 
chen sich  ein  schwerer  typhöser  Allgemeinznstand  ausbildete. 

Von  Complicatianen  ist  eine  bei  Männern  nicht  selten  vorkommende 
Anschwellung  eines  Hodens  zu  erwähnen,  welche  ziemlich  schmerzhaft 
^Qin  kann,  aber  fast  immer  in  einigen  Tagen  wieder  zurückgeht.  Selten 
^^  doppelseitige  Orchitis  beobachtet  worden.  Bei  Knaben  kommt  diese 
Gomplication  sehr  viel  seltener  vor,  als  bei  Erwachsenen.  Die  von  eini- 
gen Beobachtern  erwähnten  analogen  Anschwellungen  der  weiblichen 
Genitalien  und  Mammae  sind  zweifelhaft. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Penzoldt  während  einer  Mumpsepidemie 
auch  Erkrankungen  der  anderen  Speicheldrüsen  (Subungualis  und  Sub- 
maxillaris)  ohne  gleichzeitiges  Befallensein  der  Parotis  beobachtet  hat 

Der  Verlauf  der  epidemischen  Parotitis  ist,  wie  bereits  erwähnt, 
fast  ausnahmslos  ein  gutartiger.  Nach  etwa  1—1 V2  Wochen,  selten 
nach  etwas  längerer  Zeit,  geht  die  Geschwulst  wieder  zurück  und  es 
tritt  völlige  Genesung  ein. 

Die  Diagnose  der  Krankheit  ist  leicht.  Höchstens  kann  sie  mit 
Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  verwechselt  werden,  deren  Sitz  aber 
niemals  genau  der  Gegend  der  Parotis  entspricht. 

Eine  besondere  Therapie  ist  kaum  nöthig.  Kinder  sind  im  Bett 
zu  halten.  Local  wendet  man,  um  die  Spannung  zu  vermindern,  ge- 
wöhnlich eine  Salbe  (Vaseline)  an.  Sollte  sich  die  Resolution  der  Ge- 
schwulst verzögern,  so  pinselt  man  Jodoformcollodium  (1:15)  oder 
Jodtinctur  ein  oder  verordnet  eine  Jodoformsalbe  (1  :  15).  Bei  ein- 
getretener Orchitis  wird  der  Hoden  hoch  gelagert  (eventuell  Suspen- 
sorium). Bei  stärkeren  Schmerzen  und  Schwellung  legt  man  eine  Eis- 
blase auf. 

2.  Seenndilre  Parotitis  {„metastatische  Parotitis^^).  Eine  secundäre 
Parotitis  kann  sich  als  Complication  zu  jeder  schweren  Krankheit  hin- 
zugesellen. Sie  entsteht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  Entzündungs- 
erreger, welche  aus  dem  sich  zersetzenden  Inhalte  der  Mundhöhle  stam- 
men und  durch  den  Ductus  Stenonianus  in  die  Parotis  eindringen.  Ob 
in  manchen  Fällen  auch  auf  dem  Wege  des  Blutstromes  die  Infection 
erfolgen  kann  („metastatische  Parotitis"),  ist  zweifelhaft,  obgleich  diese 
Anschauung  in  firüherer  Zeit  die  allgemein  herrschende  war.  Nur  die 
pjämische  Parotitis  entsteht  wahrscheinlich  in  manchen  Fällen  auf 
diese  Weise.  Am  häufigsten  beobachtet  man  die  secundäre  Parotitis 
beim  Typhus,  femer  bei  allen  sonstigen  schweren,  acuten  Krankheiten, 
bei  schweren  Phthisikem,  Caicinomkranken  u.  dgl. 
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Die  Anschwellung  der  Parotitis  tritt  in  derselben  Weise ,  wie  bei 
dem  primären  Mumps  auf.  Sie  erreicht  aber  viel  häufiger  einen  hoben 
Grad  und  geht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  Abscessbiläung  aber.  Hat 
man  Gelegenheit,  eine  derartige  secundäre  Parotitis  in  firüheren  Stadien 
anatomisch  zu  untersuchen,  so  findet  man  auf  dem  Durchschnitt  durch 
die  geschwollene  Drüse  eine  grosse  Anzahl  kleinerer,  noch  Ton  einander 
getrennter  Eiterherde.  Durch  Confiuenz  dieser  Herde  entsteht  schliess- 
lich ein  grösserer  Abscess,  welcher  gewöhnlich  nach  aussen  oder  in 
den  äusseren  Gehörgang  durchbricht.  Zuweilen  kommt  auch  eine  gan- 
gränescirende  Parotitis  vor,  wobei  ausgedehnte  Gewebsstücke  nekrotisch 
abgestossen  werden.  Wenn  in  solchen  Fällen  auch  noch  schliessliche 
Heilung  eintritt,  so  bleiben  doch  meist  tiefe  Defecte,  Facialislähmang 
(durch  Zerstörung  des  N.  facialis)  oder  Taubheit  (durch  XJebergreifen 
der  Entzündung  aufs  Mittelohr)  nach. 

Die  Therapie  der  secundären  Parotitis  ist  dieselbe,  wie  bei  allen 
phlegmonösen  Entzündungen.  Anfangs  kann  man  versuchen,  durch  Eis, 
Jodoformsalbe  u.  dgl.  eine  Vertheilung  der  Geschwulst  herbeizuführen, 
was  meist  aber  nicht  gelingt.  Sobald  an  einer  Stelle  sich  Fluctuation 
zeigt,  muss  man  incidiren  und  drainiren.  Die  weitere  Prognose  hängt 
dann  vor  Allem  von  der  Natur  und  dem  Verlaufe  der  Grundlorankheit  ab. 

ACHTES  CAPITEL. 
Angina  LudoTlcl. 

Mit  dem  Namen  Angina  Ludovici  bezeichnet  man  eine  ziemlich 
selten  vorkommende  phlegmonöse  Entzündung  am  Boden  der  Mund- 
höhle. Der  Ausgangspunkt  der  Entzündung  scheint,  wenigstens  in  den 
meisten  Fällen,  die  Glandula  submaxiUaris  zu  sein.  Das  Leiden  kann 
primär  oder,  in  vereinzelten  Fällen,  auch  secundär  im  Verlaufe  anderer 
schwerer  Krankheiten  auftreten. 

Die  Angina  Ludovici  beginnt  meist  mit  einer  AnschweUung  in  der 
Gegend  der  einen  Glandula  submaxiUaris.  Rasch  nimmt  die  Geschwulst 
zu  und  breitet  sich  über  den  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  und  die 
Vorderfläche  des  Halses  aus.  Die  Beschwerden  sind  sehr  beträchtlich- 
Sprechen,  Kauen,  Schlucken  sind  fast  unmöglich.  Dabei  besteht  meist 
Fieber,  in  manchen  Fällen  sogar  ein  schwerer ,  septischer  Allgemein- 
zustand.  Zuweilen  tritt,  theils  in  Folge  von  Compression  des  Larynx, 
theils  in  Folge  von  Glottisödem,  starke  Dyspnoe  auf.  In  einigen  Fülen 
erfolgt  schliesslich  eine  ausgedehnte  brandige  Zerstörung  der  Weich- 
theile  (sogenannte  O/nanche  gangraenosa),   Li  anderen  Fällen  dagegen 
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bildet  sich  ein  Abscess,  welcher  nach  aassen  oder  in  die  Mundhöhle 
hinein  aufbricht.  Der  Ausgang  in  Yertheilung  der  Geschwulst  kommt 
auch  vor,  ist  aber  selten. 

Die  Prognose  ist  stets  mit  Vorsicht  zu  stellen,  da  nicht  selten, 
besonders  bei  schon  vorher  schwächlichen  Individuen,  unter  schweren 
Allgemeinerscheinungen  ein  tödtlicher  Ausgang  eintritt.  Auch  wieder- 
holte Verschlimmerungen  und  Nachschübe  der  Krankheit  kommen  zu- 
weilen vor. 

Therapie,  Im  Anfange  der  Krankheit  kann  man  in  geeigneten 
FäUen  noch  einen  Versuch  machen,  durch  eine  locale  Blutentziehung 
und  Eis  den  Process  aufzuhalten.  Sobald  aber  Abscedirung  oder  gar 
bereits  Gangran  eingetreten  ist,  ist  die  Affection  nach  den  allgemein 
geltenden  chirurgischen  Grundsätzen  zu  behandeln.  In  einzelnen  Fällen 
muss  wegen  eingetretener  Erstickungsgefahr  die  Tracheotomie  gemacht 
werden. 

NEUNTES  CAPITEL. 
Anomalien  der  Dentition. 

{Dentitio  difficilis.) 

Bei  der  wichtigen  Rolle,  welche  die  Vorgänge  der  Dentition  in  der 
^inderpraxis  spielen,  halten  wir  eine  kurze  Besprechung  derselben  far 
geboten. 

Der  erste  Durchbruch  der  Milchzähne  erfolgt  gewöhnlich  zwischen 
^em  7.  und  9.  Lebensmonate  des  Kindes,  nicht  selten  freilich  etwas 
bisher  oder  später.     Meist  kom- 
^en  die  beiden  unteren  mittleren  ^-^-t^t^VOTTDUi 

Schneidezähne  zuerst  zum  Vor- 
schein. Nach  einigen  Wochen  fol- 
gen   dann    die    oberen    mittleren 

Schneidezahne,   dann   die   oberen  ^"^^C? ii  &  4  &  » 

äusseren  Schneidezähne.    Im  Be-  P£g  3^ 

ginn  des  zweiten  Lebensjahres  er- 
scheinen die  unteren  äusseren  Schneidezähne  und  ziemlich  gleichzeitig 
auch  die  vier  vorderen  Backenzähne.  In  die  zweite  Hälfte  des  zweiten 
Jahres  fallt  der  Durchbruch  der  vier  Eckzähne  oder  Augenzähne  und 
BcbliessUch  der  Durchbruch  der  vier  hinteren  Backenzähne.  Am  Ende 
des  zweiten  oder  im  Beginn  des  dritten  Lebensjahres  hat  damit  die  erste 
X)entitum  nach  der  Ausbildung  aller  20  Milchzähne  ihr  Ende  erreicht. 
£ine  Uebersicht  über  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  des  Durchbruchs  der 
einzelnen  Milchzähne  gewährt  das  beistehende  von  Vogel  (s.  Fig.  31) 
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entworfene  Schema.  Mit  dem  fünften  oder  sechsten  Jahre  beginnt 
gewöhnlich  der  Ersatz  der  Milchzähne  durch  die  bleibenden  Zähne, 
die  zweite  Dentition.  Wenn  von  „erschwertem  Zahnen**  im  Allgemeinen 
die  Rede  ist,  so  werden  damit  fast  stets  Anomalien  der  ersten  Denti- 
tion  gemeint 

Auffallende  Verspätung  des  Zahnens  konmit  bei  schwächlicben, 
namentlich  bei  rhachüischen  Kindern  hänfig  vor.  Zuweilen  ist  in  sol- 
chen Fällen  der  ganze  Frocess  des  Zahndurchbruchs  erst  mit  dem  Ab- 
lauf des  dritten  Lebensjahres  vollendet. 

Andererseits  geschieht  es  zuweilen,  dass  einzelne  Zähne  sehr  früh 
zum  Vorschein  kommen,  ja  sogar  bereits  angeboren  sind.  Ist  ein  der- 
artig abnorm  früher  Zahn  nur  lose  und  locker  in  den  Eleferwulst  ein- 
gefügt, so  soll  man  ihn  mit  einer  Pincette  entfernen,  da  er  das  Sangen 
stört  und  zu  mechanichen  Insulten  der  Mundschleimhaut  Anlass  giebt 
Sitzt  er  dagegen  fest,  so  lässt  man  ihn  ruhig  sitzen. 

Bei  jedem  Kinde  zeigt  sich  während  des  Zahndurchbruchs  eine 
stärkere  Köthung  der  Mundschleimhaut  und  eine  vermehrte  Salivation. 
Die  Kinder  haben  ofTenbar  Jucken  im  Munde  und  daher  ein  beständiges 
Bedürfoiss  zu  beissen.  Als  Anomalie  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  sieb 
dieser  einfache,  zuweilen  mit  geringen  Steigerungen  der  Eigenwärme 
verbundene  Mundkatarrh  zu  schwereren  Formen  der  Stomatitis  steigert 
und  wenn  sich  damit  Soorbildung  u.  dgl.  combinirt.  Die  betreffen- 
den AfFectionen  sind  dann  nach  den  oben  angeführten  Regeln  zu  be- 
handeln. 

Mit  der  starken  Salivation  und  mit  der  Menge  des  verschluckten 
Speichels,  in  welchem  sich  leicht  mannigfache  Zersetzungsvorgänge 
ausbilden  können,  hängt  das  häufige  Auftreten  von  Magen-  und  Darm- 
krankheiten  bei  Kindern  während  der  Dentition  zusammen.  Ein  ge- 
ringer Durchfall  stellt  sich  zeitweise  bei  den  meisten  zahnenden  Kin- 
dern ein.  Jedenfalls  erfordert  die  Ernährung  des  Kindes  und  die 
Behandlung  etwa  eingetretener  stärkerer  Magendarmerscheinungen  ge- 
rade während  der  Zeit  der  Dentition  eine  besondere  Sorgfalt  —  Anch 
die  Disposition  zum  Erkranken  an  einfacher  und  capillärer  Bronchitis, 
katarrhalischer  Pneumonie  u.  dgl.  ist  bei  zahnenden  Kindern  erfahrungs- 
gemäss  eine  gesteigerte. 

Störungen  von  Seiten  des  Nervensystems  ^  namentlich  der  plötz- 
liche Ausbruch  eclamptischer  Anjalle,  werden  häufig  mit  dem  Denti- 
tionsprocess  in  Verbindung  gebracht  (sogenannte  „Zahnkrämpfe")-  Wenn 
die  Volksmeinung  hierin  auch  gewiss  zu  weit  geht  und  alle  möglichen 
nervösen  Störungen  unberechtigter  Weise  mit  dem  Zahnen  in  Zusam- 
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meenlumg  bringt,  so  ist  doch  andererseits  nach  dem  TJrtheile  der  er- 
fahrensten j^derärzte  ein  derartiger  Zusammenhang  für  manche  Fälle 
niclit  ohne  Weiteres  ganz  zu  verwerfen.  Ein  Theil  der  vorkommenden 
Erampfe  können  in  der  That  als  Reflexkrämpfe  aufgefasst  werden 
(s.  das  Capitel  Aber  die  Gonvulsionen  der  Kinder,  Bd.  ü,  1,  S.  420). 

Bei  dem  Durchbruche  der  oberen  Eckzähne  GAugenzähne^O  kommt 
zuweilen  eine  einseitige  eitrige  Conjunctivitis  vor,  welche  vielleicht 
durch  eine  Fortleitung  der  Entzündung  durch  die  Highmors-  und  Na- 
senhöhle zu  erklären  ist 

Endlich  werden  auch  Hautausschläge,  namentlich  Eczeme,  vielfach 
niit  dem  Zahnen  in  Verbindung  gebracht  Ob  mit  Becht,  erscheint 
aber  zweifelhaft 

Von  einer  besonderen  Behandlung  der  Dentitio  difficilis  als  solcher 
bum  keine  Bede  sein.  Die  Therapie  der  hierbei  etwa  auftretenden 
Folgeerscheinungen  weicht  von  den  auch  sonst  üblichen  Begeln  nicht  ab. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Karankheiten  des  weichen  Gaumens,  der  Tonsillen, 
des  Pliarynx  und  des  Nasenraclienrauins. 


EBSTES  CAPITEL. 
Angina. 

{Mandelentzündung) 

Aetiologie.    Die  verschiedenen  Formen  der  als  Angina  bezeich- 
neten acuten   Entzündung  des  weichen   Gaumens  und  der   Tonsillen 
S^lören  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  Eiankheiten.   Fast  Jeder- 
^^^^urn  kennt  sie  aus  eigener  Erfahrung.    Die  Anginen  sind  vorzugs- 
^^e  eine  Krankheit  Ölqb  jugendlicheren  Alters.   Nach  dem  35.  Lebens- 
jahre werden  sie  seltener.   Sehr  verschieden  ist  die  individuelle  Dispo- 
^^Uion  zur  Erkrankung.   Es  giebt  Personen,  welche  fast  in  jedem  Jahre 
^in  oder  mehrere  Male  von  Angina  befallen  werden,  während  Andere 
die  Krankheit  nur  ausnahmsweise  und  in  geringem  Grade  bekommen. 
In  vielen  Fällen  lassen  sich  Gelegenheitsursachen  zur  Erkrankung  mit 
Sicherheit  nachweisen.  Die  Hauptrolle  spielen  Erkältungen,  namentlich 
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Nass werden  der  Füsse,  Sprechen  in  feuchter,  kalter  Lnft  n.  dgL  Di 
meisten  Anginen  kommen  daher  in  der  kälteren  Jahreszeit  vor,  obwoli 
freilich  einzelne  Fälle  aach  an  den  heissesten  Sommertagen  entstehe] 
können.  Als  andere  Ursachen  sind  femer  zn  nennen  directe  Schädlich 
ketten,  welche  den  Pharynx  treffen,  vor  Allem  der  Aofentiialt  nnd  da 
iante  Sprechen  und  Schreien  in  der  Rauchatmosphäre  der  Wirths 
häuser,  ausserdem  die  Einathmung  schädlicher  Dämpfe,  Anätzungei 
der  Schleimhaut  mit  concentrirten  Säuren,  Alkalien  und  sonstigen  che 
mischen  Substanzen,  Verbrennungen  u.  a. 

Häufig  entstehen  Anginen  durch  Fortpflanzung  der  Entzünduni 
van  den  Nachbarorganen  her,  nach  einem  vorhergehenden  Schnupfen 
nach  einer  Laryngitis  oder  einer  Stomatitis.  In  vielen  FäUen  enfr 
wickeln  sich  auch  beide  Affectionen  gleichzeitig  in  Folge  derselben 
Schädlichkeit 

Endlich  kommt  eine  Angina  als  Theiierscheinung  mancher  acuten 
Infectionskrankheiten  vor,  so  namentlich  beim  Scharlach ^  femer  zu- 
weilen bei  den  Masern,  den  Pocken,  bei  dem  Erysipel  u.  a.  Dass  auch 
die  primären  Anginen,  wenigstens  zum  Theil,  als  acute  Infectionskrank- 
heiten aufzufassen  sind,  erscheint  sehr  wahrscheinlich,  ist  aber  noch 
nicht  direct  nachgewiesen  worden. 

Eine  Trennung  der  Entzündung  des  weichen  Gaumens  im  engerer 
Sinne  von  den  Affectionen  der  Tonsillen  ist  in  praktischer  Beziehung 
nicht  durchzuführen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Tonsillen  dei 
Hauptsitz  der  Erkrankung,  seltener  sind  isolirte  Entzündungen  des  wei- 
chen Gaumens  ohne  Betheiligung  der  Tonsillen. 

Symptome  und  Krankheitsverlauf.  Das  hauptsächlichste  subjective 
Symptom  der  Angina,  an  welchem  dieselbe  meist  zuerst  erkannt  wird, 
ist  das  erschwej'te  vnd  schrnerzhaße  Schlucken.  Der  Schmerz  ist  zu- 
weilen schon  deutlich  vorhanden,  wenn  die  Inspection  des  Gaumens 
noch  kaum  irgend  welche  sichere  objective  Veränderangen  erkennen 
lässt.  Er  kann  in  Fällen  schwererer  Angina  sehr  heftig  und  quälend 
werden.  Dem  Charakter  nach  ist  der  Schmerz  als  ein  stechender,  sel- 
tener als  ein  brennender  zu  bezeichnen.  Am  stärksten  ist  der  Schmerz 
bei  jeder  Schlingbewegung,  doch  lässt  er  in  den  meisten  Fällen  inten- 
siverer Angina  auch  in  der  Zwischenzeit  nicht  ganz  nach.  Neben  der 
Schmerzhaftigkeit  des  Schluckens  ist  auch  die  Schlingbewegung  als 
solche  erschwert.  Sie  erfolgt  mühsamer,  langsamer.  Die  Kranken 
haben,  namentlich  bei  vorhandener  Tonsillarschwellung,  das  Gefühl, 
als  wenn  sie  jedes  Mal  einen  dicken  Kloss  verschlucken  müssten.  Er- 
fahrungsgemäss  ist  das  „Leerschlucken"  nicht  selten  noch  schmerzhafter, 
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als  wenn  die  Kranken  irgend  einen  festeren  Bissen  oder  etwas  Flüssiges 
hmimterschlacken. 

Ausser  dem  ScUingact  ist  anch  das  Sprechen  erschwert.  Bei 
schwererer  Angina  ist  jedes  Wort  schmerzhaft  und  die  Ejranken  be- 
mühen sich  daher,  ihre  Wünsche  möglichst  kurz  auszudrücken.  Bei 
leichter  Angina  tritt  erst  nach  längerem  Sprechen  ein  brennender 
Schmerz  im  Rachen  auf.  In  Folge  der  verminderten  Beweglichkeit  des 
weichen  Gaumens  ist  oft  der  Abschluss  der  Nasenhöhle  beim  Sprechen 
kein  vollständiger.  Die  Sprache  bekommt  danii  einen  deutlich  nasalen 
Beiklang.  Ausserdem  klingt  sie  oft  so,  als  wenn  die  Kranken  mit 
ToUem  Munde  sprachen  {anginöse  Sprache), 

Die  übrigen  localen  Beschwerden  sind  verursacht  durch  die  An- 
sammlung von  Schleim  und  Speichel  im  Munde.  Nicht  selten  besteht, 
wohl  in  Folge  der  meist  gleichzeitig  vorhandenen  Stomatitis,  ziemlich 
^ke  Salivation,  während  in  anderen  Fällen  die  Kranken  über  eine 
Uebrige  Trockenheit  im  Munde  klagen.  Häufig  haben  die  Patienten 
^*t  Angina  einen  beständigen  üblen  Greschmack  und  entwickeln  einen 
onaiigenehmen  Oeruch  aus  dem  Munde. 

Neben  diesen  localen  Störungen  bestehen  fast  inmier  mehr  oder 
weniger  intensive  Allgemeinerscheinungen  y  welche  in  manchen  Fällen 
^^^  localen  Erscheinungen  sogar  1  —2  Ti^e  vorangehen.  Die  Kranken 
^^en  sich  unwohl,  matt,  sind  appetitlos,  haben  Kopfschmerzen  u.  dgl. 
Zuweilen  ist  die  Störung  des  Allgemeinbefindens  sogar  auffallend  stark 
^  Verhältniss  zu  den  geringfügigen  objectiven  Veränderungen  an  den 
Tonsillen. 

Fieber  besteht  in  der  Mehrzahl  der  schwereren  Fälle.  Die  Höhe 
4«SBelben  kann  sogar  recht  beträchtlich  werden.  Nicht  selten  kommen 
Töiuperaturen  von  39^5  bis  40  ",0  und  darüber  vor.  Einen  besonderen 
'fypus  für  das  Fieber  der  acuten  Angina  kann  man  nicht  aufstellen. 
Gewöhnlich  steigt  die  Temperatur  ziemlich  rasch  in  die  Höhe,  bleibt, 
v<>n  einzelnen  Schwankungen  unterbrochen,  einige  Tage  hoch  und  fällt 
4»tin  gewöhnlich  rasch  wieder  zur  Norm  herab. 

Die  Dauer  der  ganzen  Krankheit  beträgt  meist  nur  einige  Tage, 
^Iten  länger,  als  eine  Woche.  Auch  wenn  mehrere  Tage  lang  ein 
^emlich  schwerer  Krankheitszustand  besteht,  ist  die  Reconvalescenz  bei 
^nst  gesunden  Personen  fast  immer  eine  rasche  und  vollständige. 

Besondere  Complicationen  kommen,  abgesehen  von  der  nicht  sel- 
tenen Betheiligung  der  Nachbarorgane  (Larynx,  Mundhöhle,  Nase),  kaum 
jemals  vor.  Zu  erwähnen  ist  nur  das  ziemlich  häufige  Auftreten  eines 
Herpes  labialis. 
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Verschiedene  Formen  der  Angina. 

Während  die  bisher  erwähnten  Erscheinungen  in  allen  Fällen  von 
Angina  ziemlich  dieselben  sind  und  nur  ihrer  Intensität  und  Daaer 
nach  in  den  einzelnen  Fällen  wechseln,  zeigen  die  objectiven,  am  weichen 
Gaumen  und  an  den  Tonsillen  sichtbaren  anatomischen  Yerändenmgen 
eine  Anzahl  bemerkenswerther  Unterschiede.  Ob  diese  yerschiedenen, 
nach  der  Art  der  anatomischen  Affection  zu  trennenden  Formen  der 
Angina  auch  in  ätiologischer  Hinsicht  verschieden  sind,  wissen  wir  nicht 
bestimmt    Für  einen  Theil  derselben  ist  es  freilich  wahrscheinlich. 

Wir  unterscheiden  die  folgenden  fünf  Hauptformen  der  acuten 
Angina.  TJebergänge  zwischen  den  einzelnen  Formen  kommen  aber 
keineswegs  selten  vor.  Die  echte  Diphtherie^  welche  eine  spedfisdie 
acute  Infectionskrankheit  darstellt,  haben  wir  bereits  besprochen  und 
deshalb  hier  nicht  noch  einmal  angeführt 

1.  Angina  catarrhalis,  die  einfache  katarrhalische  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  weichen  Gaumens.  Die  sichtbaren  anatomischen  Ve^ 
ändenmgen  bestehen  in  einer  mehr  oder  weniger  intensiven  gleich- 
massigen  oder  fleckigen  Bothung  der  Schleimhaut  Die  Schwellung  der- 
selben tritt  am  deutlichsten  an  den  Gaumenbögen  und  an  der  IJvula 
hervor.  Die  Oberfläche  der  Tonsillen  ist  ebenfalls  geröthet,  die  Ton- 
sillen selbst  häufig  im  Ganzen  etwas  vergrössert,  in  anderen  Fällen 
aber  normal.  Zuweilen  ist  die  Schleimhaut  am  Gaumen  und  an  den 
Tonsillen  stellenweise  mit  einer  dünnen  Schicht  eitrigen  Schleimes  über- 
zogen, welche  sich  leicht  abwischen  lässt  Hier  und  da  kann  es  zu 
kleinen  oberflächlichen  Erosionsgeschwüren  auf  den  Tonsillen,  namentr 
lieh  an  den  Ausführungsstellen  der  Lacunen,  kommen.  Die  kleinen 
„Bläschen",  welche  häufig  auf  der  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens 
sichtbar  sind,  können  einen  verschiedenen  Ursprung  haben.  Entweder 
sind  es  geschwollene  Schleimdrüsen  oder  geschwollene  solitäre  Follikel 
oder  in  seltenen  Fällen  auch  wirkliche,  mit  klarer  Flüssigkeit  gefällte, 
durch  Epithelabhebung  entstandene  Bläschen.  Die  Lymphdrüsen  m 
Halse  zeigen  meist  gar  keine  oder  nur  eine  geringe  Anschwellung. 

Die  katarrhalische  Angina  ist  die  gewöhnliche  leichteste  Form  der 
Angina.  Sie  kann  schon  nach  1 — 2  Tagen  wieder  vergehen.  In  an- 
deren Fällen  sind  aber  doch  auch  bei  dieser  Form  die  örtlichen  und 
allgemeinen  Beschwerden  ziemlich  intensiv.  Selten  dauert  die  Krank- 
heit länger,  als  5— 8  Tage. 

2.  Augrina  laconaris  {Tonsillitis  lacunaris).  Bei  dieser  Form  be- 
steht neben  einer  stärkeren  oder  geringeren  katarrhalischen  AffectioD 
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des  weichen  Gaumens  eine  deutliche  Schwellung  einer  oder  beider  Ton- 
sillen. Auf  der  gerötheten  Oberfläche  der  letzteren  sieht  man  zuweilen 
nur  2— 3,  zuweilen  8 — 10  und  mehr  weiss-gelbliche  Flecke,  welche  den 
Laconen  der  Tonsille  entsprechen.  Häufig  erscheinen  diese  Flecke  als 
Pfropfe,  welche  aus  der  OeShung  der  Lacune  hervorr^en.  Mit  einem 
Spatel  gelingt  es  gewöhnlich  leicht,  den  breiigen  Inhalt  der  Lacune, 
welcher  die  weissen  Flecke  darstellt,  herauszudrücken.  Mikroskopisch 
untersucht,  besteht  derselbe  aus  zahlreichen  Epithelzellen  und  Eiter- 
körperchen,  aus  Bacterien,  Detritus,  zuweilen  auch  Fettsäurenadeln  und 
Cholestearin.  üeberwiegt  die  Eiterung  in  den  Lacunen,  so  kann  man 
¥on  kleinen  lacunären  Abscessen  sprechen,  nach  deren  Eröffnung  ober- 
flächliche Geschwüre  nachbleiben.  Das  Gewebe  der  Tonsillen  selbst 
ist  durch  seröse  und  zellige  Infiltration  geschwollen,  so  dass  die  Tonsille 
im  Ganzen  yergrössert  ist.  Die  Affection  ist  meist  beiderseitig,  auf  der 
einen  Seite  aber  häufig  stärker  und  ausgedehnter,  als  auf  der  anderen. 
Die  Lymphdrüsen  am  Halse  sind  in  stärkeren  Fällen  geschwollen. 

Das  klinische  Erankheitsbild  der  lacunären  Angina  zeigt  keine 
wesentüchen  Abweichungen  von  den  übrigen  Formen  der  Angina.  Es 
giebt  ebenfalls  leichte  und  schwerere  Fälle.  Gewöhnlich  entleert  sich 
iiach  wenigen  Tagen  der  Inhalt  der  Lacunen  und  die  Tonsille  kehrt 
2nr  Norm  zurück.  Zuweilen  kann  es  aber  auch  vorkommen,  dass  der 
Lacuneninhalt  längere  Zeit  liegen  bleibt  und  verkalkt  Solche  ältere 
Pfropfe  findet  man  nicht  selten  in  den  Tonsillen  von  Personen,  welche 
öfter  an  Anginen  gelitten  haben.  Aengstliche  und  hypochondrische 
Personen  werden  zuweilen  durch  das  Ausspucken  derartiger  verkrei- 
deter  alter  lacunärer  Pfropfe  sehr  erschreckt,  weil  sie  dieselben  für 
»Tuberkel"  halten! 

3.  ParenehymatSse  Angina  {Tonsillitis  parenchymatosa.    Tonsillur- 

^*cess).   Bei  der  parenchymatösen  Angina  ist  die  Schwellung  der  Ton- 

'«fe  das  am  meisten  in  die  Augen  springende  Symptom.    Die  Grössen- 

^ünahme  der  Tonsillen  kann  das  Doppelte  und  noch  mehr  betragen. 

Die  vorderen  Gaumenbögen  werden    nach  vorn   gewölbt     Nach  der 

'^ßdialen  Seite  zu  wird  die  Schwellung  oft  so  beträchtlich,  dass  die 

T^onsille  das  Zäpfchen  berührt,  oder  dass,  bei  beiderseitiger  Affection, 

*^ide  Tonsillen  in  der  Mittellinie  dicht  an  einander  stossen  und  das 

Näpfchen  zwischei^  sich  fassen  oder  nach  vom  pressen.    Die  Röthung 

^^8  weichen  Gaumens  ist,  namentlich  im  Beginne  der  Krankheit,  sehr 

^^trachtlich.   Die  Oberfläche  desselben  ist  gewöhnlich  mit  reichlichem 

^hleime  bedeckt  und  behält  auch  nach  Abwischen  desselben  einen 

^^standigen  feuchten,  ödematösen  Glanz.    Nicht  selten  stellt  sich  auf 
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den  Tonsillen  eine  oberflächliclie  Schleimhaatnekrose  ein.  Auch  Com- 
binaüonen  von  laconärer  und  parenchymatöser  Tonsillitis  konmien 
häufig  vor. 

Die  örtlichen  Beschwerden  erreichen  in  schwereren  Fällen  bei  dieser 
Form  meist  einen  hohen  Grad.  Die  Kranken  machen  einen  sehr  kläg- 
lichen Eindruck,  können  weder  sprechen,  noch  schlucken,  noch  gurgeln 
u.  s.  w.  Die  wenigen  Worte,  die  sie  mühsam  herausbringen,  zeigen 
den  ausgesprochensten  Charakter  der  näselnden  „anginösen  Sprache^ 

In  den  leichteren  FäUen  tritt  fast  immer  schon  nach  einigen  Tagen 
ein  Zurückgehen  der  Schwellung  und  damit  ein  allmähliclier  Nachlass 
des  oft  ziemlich  hohen  Fiebers  und  der  Beschwerden  ein.  In  anderen 
Fällen  entwickelt  sich  aber  (gewöhnlich  nur  einseitig)  ein  Tonsälar- 
abscess.  Die  Yorwölbung  der  Schleimhaut  an  einer  Stelle  wird  immer 
stärker,  bei  der  Palpation  derselben  tritt  Fluctuationsgefühl  auf  und 
schliesslich  bricht  der  Abscess  durch.  Mit  der  Entleerung  des  Eiters 
lassen  die  Beschwerden  sehr  rasch,  oft  fast  momentan,  nach.  Der  übrige 
Theil  der  Tonsille  schwillt  in  kurzer  Zeit  ab  und  die  Genesung  erfolgt 
in  wenigen  Tagen.    Recidive  kommen  vor,  sind  aber  im  Ganzen  selten. 

Parenchymatöse,  sogenannte  phlegmonöse  Anginen  mit  vorzogs- 
weiser  Betheiligung  des  weichen  Gaumens  (nicht  der  Tonsillen)  sind 
selten.  Namentlich  sieht  man  sie  nach  intensiven  äusseren  Schädlich- 
keiten, Verbrennungen,  Anätzungen  durch  concentrirte  Säuren,  Alta- 
lien u.  dgl.  Die  Schwellung  der  Schleimhaut  greift  tief  ins  submucöse 
Gewebe  über.  Die  Uvula  kann  die  Dicke  eines  Fingers  erreichen.  Die 
Hyperämie  ist  sehr  intensiv.  Zuweilen  ist  die  Schleimhaut  mit  Hämor- 
rhagien  durchsetzt.     (Hämorrhagische  Angina  *)). 

Klinisch  vom  Tonsillarabscess  nicht  wesentlich  verschieden  ist  der 
seltener  und  fast  stets  einseitig  vorkommende  Feri-Tonsiilar abscess 
(resp.  Retro -Tonsillarabscess),  d.  h.  eine  Entzündung  mit  Ausgang  in 
Eiterung  in  dem  peritonsillären  Bindegewebe,  zwischen  der  Tonsille 
und  dem  einen  (meist  vorderen)  Gaumenbogen. 

4.  ADgrina  necrotica  (Tonsillitis  necrotica).  Bei  dieser  Form  sind 
die  Tonsillen  der  Hauptsitz  der  Erkrankung.  Gaumenbögen  und  Uvula 
sind  wenig  ergriflFen  und  zeigen  nur  eine  einfache  katarrhalische  Ent- 
zündung. Die  Tonsillen  sind  im  Ganzen  meist  massig,  selten  sehr  stark 
geschwollen.  Auf  ihrer  Oberfläche,  namentlich  an  der  medialen  Fläche 
derselben,  sieht  man,   oft  in  ziemlicher  Ausdehnung,  eine  weissliche 

1)  Eine  andere  Form  diQT  hämorrhagischen  Angina  kommt  bei  InteDsiTer  ne- 
krotischer (resp.  brandiger)  Tonsillitis  vor.  Ferner  giebt  es  eine  nekrotisireode, 
hämorrhagische  Angina  beim  Scorbut  und  bei  analogen  Erkrankangen. 


Angina.  Yerschiedene  Formen  derselben.  531 

oder  grau-weissliche  Verfärbung  der  Schleimhaut    Fälschlicher  Weise 
Tferden  diese  Stellen  häufig  als  weisser  „Belag*'  bezeichnet    Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  ergiebt  sich  aber,  dass  es  sich  nicht  um  einen 
Belag,  sondern  um  eine  entweder  oberflächliche  oder  sogar  zuweilen 
ziemlich  tief  in  das  Gewebe  der  Schleimhaut  hineinreichende  Nekrose 
des  Gewebes  handelt    Man  kann  die  weissen  Stellen  nicht  abziehen, 
wie  gelockerte  croupöse  Membranen,  sondern  höchstens  mit  dem  Spatel 
oder  der  Pincette  kleine  Partikelchen  loskratzen.    Mikroskopisch  unter- 
sucht, ergeben  diese  nichts  weiter  als  Detritus,  Bacterien,  Epithelien 
und  Eiterkörperchen.    Die  Nekrose  bleibt  fast  ausnahmslos  auf  die 
I^ossillen  beschränkt  und  grenzt  sich  scharf  gegen  die  katarrhalisch 
g'eTötheten  Gaumenbögen  ab.    Stösst  sich  nach  einigen  Tagen  das  ne- 
kxx)ti8ch  gewordene  Gewebe  ab,  so  bleibt  ein  oberflächliches,  zuweilen 
al>«r  auch  ziemlich  tiefes  Tonsillargeschwür  nach.   Dasselbe  reinigt  sich 
m^eist  rasch.    In  schwereren  Fällen  aber  wird  der  Grund  des  Geschwürs 
m^^hrere  Tage  lang  von  einem  missfarbenen  nekrotischen  Gewebe  ge- 
l>ildet,  welches  sich  erst  allmählich  abstösst    In  den  schwersten  Fällen 
man  geradezu  von  einer  „brandigeji  Angina^^  sprechen. 
Die  nekrotische  Angina  ist  fast  stets  mit  ziemlich  hohem  Fieber 
^»Äd  stark  gestörtem  Allgemeinbefinden  verbunden.  Namentlich  machen 
ler  in  den  ersten  Tagen  der  Erkrankung  stets  einen  ziemlich  schwe- 
Eindruck.    Die  Drüsen  am  Halse  sind  meist  geschwollen,  aber 
^^Iten  so  stark,  wie  bei  echter  Diphtherie. 

Trotz  der  anfänglichen  schweren  Erscheinungen  dauert  die  Krank- 
^«it  nicht  viel  länger,  als  die  anderen  Formen  der  Angina.   Nach  5—8 
'^en,  selten  erst  später,  tritt  rasche  Keconvalescenz  ein. 

Von  der  lacunären  Angina  unterscheidet  sich  die  nekrotische  An- 
la  durch  die  grössere  Flächenausdehnung  der  sichtbaren  weissen  oder 
mweissen  Stellen  auf  den  Mandeln.    Doch  muss  besonders  bemerkt 
erden,  dass  gerade  die  beiden  genannten  Formen  der  Angina  zuweilen 
^-^ebergänge  und  Combinationen  mit  einander  zeigen. 

Was  die  ätiologische  Stellung  der  nekrotischen  Angina  anbetriff't, 
^  halten  wir  dieselbe  in  vielen  Fällen  für  eine  von  der  echten  Diph- 
lerie  vollkommen  verschiedene  Erkrankung.    Andererseits  haben  uns 
•her  gerade  die  Erfahrungen  bei  der  letzten  hiesigen  Diphtherie-Epi- 
.emie  gelehrt,  dass  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  leichte,  echt 
diphtherische  Erkrankungen  der  Tonsillen  giebt,  welche  anatomisch  nur 
Las  Bild  einer  nekrotischen  Angina  zeigen.    Nur  so  erklärt  sich  die 
"^on  uns  und  anderen  Aerzten  häufig  gemachte  Beobachtung,  dass  in 
derselben  Familie  nicht  selten  neben  schweren  echten  Diphtheriefallen 
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gleichzeitig  auch  nekrotische  Anginen  auftraten.  Ausserdem  spricht  für 
diesen  ätiologischen  Zusammenhang,  dass  nach  derartigen  nekrotischen 
Anginen  sich  später  auch  charakteristische  „diphtherische^*  Lähmungen 
entwickeln  können. 

5.  Aniina  eroaposa  {benignd).  Die  gutartige  croupöse,  auf  den 
weichen  Gaumen  beschränkte  Angina  stellt  wahrscheinlich  ebenso,  wie 
die  nekrotische  Angina,  in  vielen  Fällen  nur  die  leichteste  Form  der 
specifischen  Diphtherh  dar.  Doch  ist  es  möglich,  dass  Entzündungen 
der  Gaumenschleimhaut  mit  der  Bildung  eines  cronpösen  Exsudats 
auch  von  anderen  ätiologischen  Momenten  abhängig  sein  können.  Jeden- 
falls ist  es  eine  praktisch  sehr  vrichtige  klinische  Thatsache,  dass  os 
eine  leichte  Form  echt  croupöser  Angina  giebt,  welche  gutartig  ver- 
läuft, keine  Neigung  zu  diphtheritischer  Geschwürsbildung  und  keine 
Neigung  zum  Uebergreifen  auf  den  Larynx  hat 

Die  Affection  kommt  häufig  bei  Kindern,  doch  auch  bei  Erwach- 
senen vor.  Sie  beginnt  mit  Fieber,  gestörtem  Allgemeinbefinden  und 
Schlingbeschwerden.  Bei  der  Inspection  des  Gaumens  findet  man« 
gewöhnlich  von  den  Tonsillen  ausgehend ,  doch  von  hier  aas  auf  die 
Gaumenbögen,  seltener  auch  aufs  Zäpfchen  übergehend,  echte  mm- 
branöse  Außagerumjen  von  anfanglich  meist  glänzend  weissem  Aus- 
sehen. Die  Membranen  lassen  sich,  namentlich  wenn  sie  sich  am 
Rande  schon  etwas  gelockert  haben,  zuweilen  in  ziemlich  grosser  Au>- 
dehnung  mit  einer  Pincette  abziehen.  Sie  unterscheiden  sich  in  nichts 
von  den  Croupmembranen  der  echten  Diphtherie  und  bestehen  mikr«.- 
skopisch  aus  einem  fibrinösen  Netzwerk,  in  dessen  Lücken  rothe  uni 
namentlich  weisse  Blutkörperchen  eingelagert  sind.  Ausserdem  findet 
sich  die  ganze  übrige  Schleimhaut  des  Gaumens  intensiv  geröthet  und 
die  Tonsillen  sind  gewöhnlich  ziemlich  stark  geschwollen.  Auch  die 
Halslymphdrüsen  sind  fast  constant  geschwollen,  aber  nie  so  stark, 
wie  in  schweren  Fällen  echter  Diphtherie. 

Die  Krankheit  nimmt^  wie  gesagt^  stets  einen  günstigen  Ausgang. 
Schon  nach  wenigen  Tagen  stossen  sich  die  Membranen  ab,  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  und  das  Fieber  lassen  nach..  Nephritis  haben 
wir  bei  dieser  Form  nie  gesehen.  Dagegen  können  in  seltenen  Fällen 
Gaumenlähmungen  (vielleicht  auch  andere  Lähmungen),  wie  bei  echter 
Diphtherie,  nachfolgen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  Combinationen  der  cron- 
pösen Angina  mit  lacunärer  und  parenchymatöser  Tonsillitis  vorkommen. 

Diagnose.  Die  Diagnose  der  Angina  an  sich  hat  niemals  beson- 
dere Schwierigkeiten.   Auch  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Formen 
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Ton  einander  gelingt,  wenn  man  sich  an  die  anatomischen  Merkmale 
hält,  bei  einiger  Hebung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  leicht.    Von  sehr 
wichtiger  praktischer  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung  der  Diphtherie 
von  den  gutartigen  Anginen.    Verwechselungen  der  ersteren  mit  lacu- 
Qärer  und  nekrotischer  Angina  kommen  in  der  Praxis  ungemein  häufig 
vor,  und  durch  dieselben  erklären  sich  die  vermeintlichen  Heilerfolge 
einer  grossen  Zahl  der  gegen  die  Diphtherie  gepriesenen  Mittel.   Manche 
Aerzte  bezeichnen  eben  jede  Angina,  bei  welcher  man  irgend  etwas 
W'eisses  im  Halse  sieht,  als  „Diphtherie".    Eine  sichere  Unterscheidung 
der   echten  Diphtherie  lernt  man  nur  durch  Uebung;  keine  noch  so 
ausführliche  Beschreibung  kann  die  eigene  Anschauung  ersetzen.    Als 
Anhalt  möge  namentlich  dienen,  dass  sowohl  bei  der  lacunären,  als 
auch  bei  der  nekrotischen  Angina  die  weissen  Stellen  in  der  Begel  auf 
die    Tonsillen  beschränkt  sind.     Bei  der   croupösen  Angina   dagegen 
findet  man  die  Beläge  meist  schon  Ton  Anfang  an  auch  auf  den  Gaumen- 
h^gen  und  auf  der  Uvula.    Die  weissen  Stellen  der  lacunären  Angina 
sind  durch  ihre  Anordnung  meist  kenntlich.    Man  sieht  die  Pfropfe 
aus   den  Lacunen  hervorragen.    Bei  der  nekrotischen  Angina  handelt 
fs    sich  nie  um  eine  abziehbare  Croupmerabran  mit  ihrem  charakte- 
ristischen histologischen  Bau,  sondern  um  eine  einfache  oberflächliche 
Sehleimhaut-  und  Gewebsnekrose.   Nicht  unwichtig  ist  in  zweifelhaften 
Fällen  das  Verhalten  der  Lymphdrüsen  am  Halse,  welche  bei  der  Diph- 
tiierie  in  der  Regel  viel  stärker  ergrifiTen  sind,  als  bei  den  gutartigen 
Anginen.    Eine   sichere  Unterscheidung   der   einfachen    (nicht   speci- 
fischen?)  croupösen  Angina  von  der  Diphtherie  ist  unmöglich,  obwohl 
auch  hier  die  locale  Beschränkung  des  Processes  häufig  schon  von 
Anfang  an  die  Diagnose  wahrscheinlich  macht.    Im  Allgemeinen  aber 
entscheidet  erst  der  weitere  Krankheitsverlauf,  um  welche  Form  der 
croupösen  Angina  es  sich  handelt.    Man  soll  daher,  namentlich  bei 
K^indem,   die  Prognose    in    zweifelhaften  Fällen    stets    mit  Vorsicht 
stellen. 

Therapie.    Bei  dem  gutartigen  Verlauf  der  Anginen  ist  eine  ein- 
gi'eifende  Therapie  fast  niemals  nöthig.   Die  in  der  Regel  verordneten 
^urgelwässer  schaffen  bei  stärkeren  localen  Beschwerden  dem  Kran- 
ken mehr  Unbequemlichkeiten,  als  Erleichterung.    Am  meisten  ange- 
wandt werden  Lösungen  von  Kali  chloricum  (5,0—10,0:300,0),  Alaun 
(^»0-^10,0:500,0),  Borax  (10,0:300,0),  Salzwasser,  verdünnte  Carbol- 
lösungen,  hypermangansaures  Kali  u.  a.     Phiselumjen  sind  als  nutz- 
los fast  ganz  ausser  Mode   gekommen.     Empfehlenswerther  sind  In- 
"^fationen  mit  Alaun,  Tannin,  Carbolwasser  oder  dergleichen.    Zweck- 
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massig  ist  es,  um  den  Hals  einen  PmESSNirz'schen  Umschlag  zu  machen. 
Kinder  müssen  stets  ins  Bett,  Erwachsene  werden  bei  stärkerem  all- 
gemeinen Unwohlsein  auch  meist  bettlägerig. 

Bei  parenchymatöser  Angina  kann  man  zuweilen  die  Beschwerden 
durch  Eis  etwas  mildem.  Häufig  wird  dasselbe  aber  nicht  vertragen. 
Wenn  sich  deutliche  Fluctuation  zeigt,  kann  man  mit  einem  spitzen, 
mit  Heftpflaster  zum  Theil  umwickelten  Messer  incidiren  und  hier- 
durch sofort  sehr  wesentliche  Erleichterung  verschaffen.  Auch  ohne 
dass  deutliche  Abscessbildung  vorhanden  ist,  gewähren  einige  Scari- 
ficationen  in  die  Tonsillen  bei  sehr  starker  Schwellung  derselben  meist 
Erleichterung.    Dieselben  sind  fast  gar  nicht  schmerzhafL 

In  prophylaktischer  Beziehung  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  ärztliche  Vorsicht  es  dringend  erfordert,  bei  der  nekrotischen 
und  der  croupösen  Angina  auf  die  Möglichkeit  einer  diphtherischen 
Affection  Rücksicht  zu  nehmen  und  daher  namentlich  Kinder  von 
den  Erkrankten  fem  zu  halten.  —  Ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  Abhärtungen  der  Haut  (kalte  Waschungen,  Bäderj  eine  beste- 
hende Disposition  zu  häufiger  Erkrankung  an  Angina  herabzusetzen  im 
Stande  sind. 

ZWEITES  CAPITEL. 
Chronische  Hypertrophie  der  Tonsillen. 

Die  chronische  Hypertrophie  der  Tonsillen  entwickelt  sich  sowohl 
bei  Personen,  welche  häufig  an  acuten  Entzündungen  der  Tonsillen  ge- 
litten haben,  als  auch  scheinbar  spontan,  ohne  jede  nachweisliche  Ver- 
anlassung. Schon  bei  Kindern  kommen  hohe  Grade  der  Tonsillarhy- 
pertrophie,  welche  offenbar  auf  einer  angeborenen  Anlage  beruhen,  nicht 
selten  vor. 

Der  Zustand  ist  bei  der  Inspection  der  Rachentheile  sofort  kennt- 
lich. Entweder  fehlen  alle  Zeichen  einer  acuten  oder  chronischen  Ent- 
zündung ganz,  oder  neben  einer  chronischen  Pharyngitis  findet  man  die 
Tonsillen  als  zwei  dicke  Wülste  aus  ihren  Nischen  hervorragen.  Sie 
können  so  gross  werden,  dass  sie  beiderseits  die  Uvula  beständig  berühren. 
Anatomisch  handelt  es  sich  um  eine  echte  Hypertrophie  des  Organs, 
um  eine  einfache  Zunahme  aller  seiner  Gewebsbestandtheile. 

In  vielen  Fällen  machen  Tonsillarhypertrophien  massigen  Grades 
gar  keine  Beschwerden.  Die  Kranken  wissen  selbst  nichts  von  ihrem 
Leiden.  In  anderen  Fällen  hat  die  Tonsillarhypertrophie  insofern  eine 
klinische  Bedeutung,  als  erfahrungsgemäss  alle  Formen  der  Angina  bei 
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hypertrophischen  Tonsillen  häufiger  vorkommen  und  dann  mehr  Be- 
schwerden verursachen,  als  bei  normalen  Tonsillen.  Zuweilen  sind  die 
hypertrophischen  Tonsillen  auch  der  Sitz  eines  chronischen  Katarrhs, 
welcher  sich  auf  die  Nachbarschaft  fortsetzt,  so  dass  die  £[ranken  be- 
ständig an  chronischem  Nasenkatarrh,  an  Tubenkatarrh,  an  Heiserkeit 
ü.  dgL  leiden. 

Ist  die  Hypertrophie  beträchtlich,  so  kann  sie  aber  auch  ziemlich 
starke  locale  Beschwerden  machen.  Das  Schlingen  ist  erschwert,  wenn 
auch  nicht  schmerzhaft.  Deutlich  hervortretend  ist  namentlich  häufig 
die  Erschwerung  der  Athmung.  Die  Kranken  müssen  stets  mit  ofi'enem 
Hunde  athmen  und  im  Schlafe  erreicht  ihr  lautes  Schnarchen  und 
Schnaufen  zuweilen  einen  geradezu  beängstigenden  Grad,  wie  solches 
namentUch  bei  Kindern  nicht  selten  zu  beobachten  ist.  Manche  Fälle 
von  „nächtlichem  Aufschrecken"  (Pavor  noctumus)  bei  Endem  sind 
auf  TonsiUarhypertrophie  zurückzufahren.  —  Dass  Anfälle  von  Bron- 
cinalasthma  zuweilen  mit  einer  TonsiUarhypertrophie  zusammenzuhängen 
scheinen,  ist  schon  früher  (S.  244)  erwähnt 

Therapie.  Durch  Bepinseln  der  Tonsillen  mit  Höllenstein,  Jod- 
önctiir  u.  dgl.  gelingt  es  fast  niemals,  eine  merkliche  Verkleinerung 
der  Tonsillen  hervorzubringen.  Sind  die  Beschwerden  stark,  leiden  die 
Kranken  an  sehr  häufigen  acuten  Anginen  oder  wird  durch  die  Ton- 
siUarhypertrophie ein  chronischer  Nasen-  oder  Rachenkatarrh  unter- 
'^»Iten,  so  ist  das  einfachste  und  ganz  ungefährliche  Mittel  dagegen, 
^6  Tonsillen  zu  entfernen.  Die  Exstirpation  der  J'onsiUen  geschieht 
^ötweder  mit  dem  sogenannten  Tonsillotom  oder  noch  einfacher  und 
^  ebenso  leicht  mit  Scheere  und  Pincette. 


DRITTES  CAPITEL. 
Chronischer  Rachenkatarrh. 

[PharyngUis  chronica.) 

Aetioloffie.  Eine  Trennung  der  chronischen  Katarrhe  des  weichen 
^Uxnens  und  des  Rachens  ist  praktisch  nicht  durchzuführen,  da  beide 
^^i^t  combinirt  vorkommen.  Sie  bilden  theils  Residuen  wiederholter 
^^ter  Katarrhe,  theils  entstehen  sie  —  und  dies  ist  wohl  die  häufigste 
^-'^sache  —  in  Folge  andauernder,  auf  den  Rachen  einwirkender  Schäd- 
j^^keiten.  Eine  grosse  Zahl  chronischer  Rachenkatarrhe  verdankt  ihren 
^^sprung  üblen  Gewohnheiten  der  Patienten  oder  Berufsschädlichkeit^n. 
*^ierher  gehört  die  chronische  Pharyngitis  der  Raucher,  der  Trinker,  der 
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Sanger,  Prediger,  Lehrer,  der  im  Freien  beschäftigten  Arbeiter  n.  s.  w. 
Die  Anstrengung  der  Ganmentheile  beim  Sprechen  und  Singen,  die 
Einathmung  kalter  oder  unreiner  Luft,  die  schädlich  einwirkenden  che- 
mischen Reize  (Alkohol,  Tabak  u.  a.)  sind  die  Krankheit  erregenden 
Momente.  Endlich  kann  zuweilen  allgemeine  venöse  Stauung  bei  Kran- 
ken mit  Herzfehlem,  Lungenemphysem  u.  dgl.  die  Entstehung  chroni- 
scher Fharynxkatarrhe  begünstigen  und  die  einmal  entstandenen  Katarrhe 
unterhalten. 

Symptome.  Die  localen  Beschwerden  der  Kranken  mit  chronischem 
Bachenkatarrh  sind  häufig  nur  gering.  Die  Kranken  gewohnen  sich  an 
dieselben  und  werden  nur  bei  etwaigen  Exacerbationen  des  Katarrhs  auf 
ihr  Leiden  aufmerksam.  Grössere  Bedeutung  gewinnt  die  Krankheit 
wenn  die  Patienten  (Lehrer,  Prediger,  Sänger  u.  s.  w.)  durch  sie  in 
ihrem  Berufe  gestört  werden. 

Schlingbeschwerden  sind  bei  chronischer  Pharyngitis  selten  Tor- 
handen.  Häufig  dagegen  empfinden  die  Kranken  ein  bestandiges  6^ 
fühl  von  Trockenheit,  von  Kratzen  oder  Brennen  im  Halse.  Sie  müssen 
sich  häufig  räuspern  und  gewöhnen  sich  oft  einen  kurzen,  stossweissen. 
trocknen  oder  mit  etwas  Auswurf  verbundenen  Husten  an.  Ein  beson- 
ders lästiges  Gefühl  von  beständigem  Kitzel  im  Halse  entsteht  zuweilen 
dadurch,  dass  die  Spitze  der  verlängerten  Uvula  an  den  Zungengrund 
oder  an  die  hintere  Eachenwand  anstösst  Alle  genannten  Beschwerden 
nehmen  vorübergehend  nach  jeder  auf  den  Bachen  einwirkenden  Schäd- 
lichkeit zu.  Femer  sind  dieselben  meist  des  Morgens  nach  dem  Auf- 
stehen besonders  stark,  wahrscheinlich  in  Folge  eintretender  Trocken- 
heit der  Schleimhaut  oder  in  Folge  der  Ansammlung  von  zähem  Schleim 
während  der  Nacht.  Bei  Gewohnheitstrinkern  ist  das  jeden  Morgen 
stattfindende  Eäuspern  und  Husten,  welches  sich  häufig  bis  zu  Wür- 
gen und  Erbrechen  steigert,  allgemein  bekannt. 

Bei  der  Inspection  des  Bachens  findet  man  die  Schleimhaut  meüft 
abnorm  geröthet.  Sehr  häufig  sieht  man  sowohl  am  weichen  Gaumen. 
als  auch  an  der  hinteren  Bachenwand  eine  Anzahl  erweiterter  und  ge- 
schlängelter  venöser  Gefässe.  Ebenso  häufig  ist  das  Vorkonmien  zahl- 
reicher kleiner  grauer  Hervorragungen  auf  der  Schleimhaut  (sogenannte 
rhuri/nyUis  grani/iosa).  Dieselben  entsprechen  geschwollenen  Follikeln 
oder  b}T)ertrophischen  Schleimdrüsen.  Kleine  foUiculäre  Geschwüre 
kommen  nicht  selten  vor,  ausgedehntere  katarrhalische  Geschwüre  aber 
nur  ausnahmsweise.  Durch  stellenweise  Epitheltrübungen  und  Epitbel- 
verdickungen  kann  die  Schleimhaut  an  der  hinteren  Eachenwand  ein 
gi'auweissliches  Ansehen  erhalten. 
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H&ofig  Terbindet  sich  die  chronische  FhaiTngitis  mit  chronischer 
Laryngitis  (Heiserkeit)  oder  mit  gleichzeitigem  Retronasal-  und  Tuben- 
htarrh  (Schwerhörigkeit,  Ohrensausen). 

Einzelne  besondere  Formen  des  chronischen 

Bachenkatarrhs. 

1.  Der  ehronisehe  Katarrh  der  NasenrachenhOhle ,   der   ehronische 

Betroiasalkatarrh.    Der  chronische  Retronasalkatarrh  entwickelt  sich 

unter  denselben  ätiologischen  Verhältnissen,  welche  den  gewöhnlichen 

Rachenkatarrh  henrorrufen.   Eine  besondere  klinische  Bedeutung  erhält 

er  durch  die  häufige  Betheiligung  der  Nase  und  des  Gehörorgans. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Schleimhaut  beim  Retrona- 
salkatarrh sind  im  Wesentlichen  dieselben,  die  wir  soeben  für  die 
chronische  Pharyngitis  geschildert  haben.  Da  eine  directe  Inspection 
des  Nasenrachenraums  nicht  möglich  ist,  so  erfordern  alle  Krankheiten 
desselben  zum  Zweck  einer  genaueren  Diagnose  die  Untersuchung  mit 
dem  Nasenspiegel  (vgl.  Näheres  hierüber  in  den  Seite  173  angegebenen 
Werken).  Bei  der  gewöhnlichen  Inspection  des  Rachens  giebt  es  nur 
einen  für  den  Retronasalkatarrh  ziemlich  charakteristischen  Befund :  die 
Ansammlung  schleimigen  Eiters  oder  festsitzender,  eingetrockneter  Bor- 
ken an  der  hinteren  Rachenwand,  welche  sich  sichtlich  nach  oben  hin 
in  die  Nasenrachenhöhle  hinein  fortsetzen. 

Die  localen  Beschwerden  beim  Retronasalkatarrh  sind  zum  Theil 
ähnlicher  Art,  wie  bei  der  chronischen  Pharyngitis:  ein  Gefühl  von 
^'^tzen,  von  einem  Fremdkörper  hinten  im  Halse,  eine  beständige 
Neigung  zum  Schnauben ,  Räuspern ,  Husten  u.  s.  w.  Eingetrocknetes 
'^d  faulendes  Secret  bewirkt  oft  einen  sehr  unangenehmen  Foetor  ex 
^^'  Häufig  besteht  auch  Eingenommensein  des  Kopfes  und  Schmerz 
^'  Hinterhaupt 

Dazu  kommt  in  vielen  Fällen  die  Behinderung  der  Athmumj  durch 
'^  A-<we.  Die  hintere  Oeflfnung  der  Choanen  wird  theils  durch  die 
geschwollene  und  hypertrophische  Schleimhaut,  theils  durch  angesam- 
meltes Secret  verlegt.  Die  Kranken  müssen  daher  meist  mit  offenem 
•^^Ude  athmen.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  häufige  Betheiligung 
®^  Gehörapparates.  Der  Katarrh  setzt  sich  in  die  Tuben  und  ins  Mittel- 
^^^  fort  oder  die  Tubenöffnung  wird  durch  Secret  verstopft.  Die  nähere 
^^sprechung  der  hieraus  resultirenden  Gehörstörungen  (Schwerhörig- 
^it,  Ohrensausen)  findet  man  in  den  Werken   über  Ohrenheilkunde. 

2.  Pharyngitits  sicca  („trock?i(*r,  rareficirender  Katarrh  des  Rachens 
^nd  der  Nasenrachenhöhle^^).   Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  eine 
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Atrophie  der  Schleimhaut,  welche  sich  zuweilen  scheinbar  spontan, 
zuweilen  im  Anschluss  an  chronische  Pharyngitis  entwickelt  Die 
Schleimhaut  des  ganzen  Rachens  und  bei  rhinoskopischer  Unter- 
suchung auch  des  Nasenrachenraums  erscheint  blass,  glatt,  ToUkom- 
men  trocken  und  eigenthümlich  fimissartig  glänzend.  Nur  einzelne 
stark  geschlängelte  Yenen  heben  sich  gewöhnlich  von  dem  anämischen 
Grunde  ab. 

Dieser  Zustand  kann  symptomlos  bestehen.  In  manchen  Fällen 
verursacht  er  aber  den  Kranken  beständige,  ziemlich  intensive  Beschwer- 
den. Diese  bestehen  vorzugsweise  in  einem  unangenehmen  GrefOhl  ?on 
Trockenheit  im  Halse,  welches  das  Schlingen  beschwerlich  oder  sogar 
schmerzhaft  macht 

Hat  man  Gelegenheit,  eine  derartige  Schleimhaut  mikroskopisch  zu 
untersuchen,  so  findet  man  eine  gleichmässige  Atrophie  aller  Elemente, 
vor  Allem  der  Follikel  und  der  Schleimdrüsen. 

Die  Krankheit  kommt  vorzugsweise  im  vorgerückteren  Alter  vor. 
Zuweilen  steht  sie  mit  einer  allgemeinen  Cachexie  in  Verbindung. 

3.  Hypertrophischer  Katarrh  des  Baehens  und  KasenraeheHrauH. 
Im  Gegensatz  zur  Atrophie  der  Schleimhaut  bilden  sich  zuweilen  im 
Anschluss  an  chronischen  Katarrh  hypertrophische  Zustände  derselben 
aus.  Die  Schleimhaut  wird  verdickt,  gewulstet,  zuweilen  sind  geradezu 
polypenartige  Erhebungen  vorhanden.  Ein  derartiger  Zustand  kommt 
namentlich  in  der  Nasenrachenhöhle  vor.  Hier  nimmt  vor  Allem  die 
KöLLiKER'sche  Rachenlonsille  an  der  Hypertrophie  Theil. 

Die  Beschwerden  sind  analog  denen  der  einfachen  chronischen 
Katarrhe  des  Rachens  und  Nasenrachenraums.  Selbstvertändlich  treten 
namentlich  oft  die  Folgeerscheinungen  der  Verlegung  der  hinteren  Choa- 
nen  und  der  Tubenmündungen  besonders  hervor. 

Die  genaue  Diagnose  ist  nur  mit  Hülfe  der  Rhinoskopie  möglich. 
Positive  Resultate  ergiebt  häufig  auch  die  Digitaluntersuchung,  indem 
man  mit  dem  aufwärts  gekrümmten  Zeigefinger  die  Wülste  und  die 
vergrösserte  Rachentonsille  im  Nasenrachenraum  fühlen  kann. 

Prognose.  Die  Prognose  ist  bei  allen  Formen  des  chronischen 
Rachenkatarrhs  insofern  stets  zweifelhaft  zu  stellen,  als  das  Leiden  in 
allen  schwereren  Fällen  sehr  hartnäckig  ist  und  dauernde  Heüungen 
inveterirter  Katarrhe  selten  sind.  Nur  wo  eine,  vollständige  Entfernung 
aller  einwirkenden  Schädlichkeiten  zu  erzielen  ist,  kann  man  auf  günstige 
Erfolge  rechnen.  Auch  wenn  bedeutende  Besserungen  erreicht  sind, 
bleibt  eine  Neigung  zu  neuen  Verschlimmerungen  und  acuten  Exacer- 
bationen des  Katarrhs  sehr  lange  Zeit  bestehen. 
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Therapie.  Viele  leichtere  Fälle  von  chronischer  Pharyiigitis  kommen 
übeiliaiipt  nicht  in  ärztliche  Behandlung.  Die  Patienten  behandeln  sich 
selbst  mit  irgend  welchen  Hansmitteln  and  Gurgel  wässern  oder  sind  an 
ihre  Beschwerden  so  gewöhnt,  dass  sie  nichts  Besonderes  dagegen  zu 
than  für  nöthig  erachten. 

In  Fällen  mit  stärkeren  Beschwerden  erfordert  die  Behandlung  viel 
Geduld  und  Ausdauer  von  Seiten  des  Patienten  und  des  Arztes.  Ab- 
gesehen von  der  Behandlung  eines  etwa  vorhandenen  Grundleidens 
(Longen-,  Herzleiden  u.  dgl.)  und  der  möglichsten  Vermeidung  aller 
bei  der  Aetiologie  des  itachenkatarrhs  angeführten  Schädlichkeiten,  be- 
ziehen sich  alle  wirksamen  Behandlungsmethoden  auf  eine  energische 
lociUe  Therapie.  Dieselbe  ist  von  den  Specialisten  sehr  ausgebildet 
worden  und  in  Bezug  auf  die  vielen  Einzelheiten  muss  auf  die  Special- 
schriflen  verwiesen  werden.  Für  das  gewöhnliche  praktische  Bedürfhiss 
werden  indessen  die  folgenden  Bemerkungen  genügen. 

Die  Verordnung  von  G-urgelwässem  ist  meist  ungenügend,  da  die 
Lässigkeit  hierbei  niemals  weiter,  als  bis  zum  weichen  Gaumen  gelangt 
Zwecbnässiger  sind  schon  Inhalationen  mit  Alaun-,  Tannin-  oder  in 
leichten  Fällen  mit  Kochsalzlösungen.    Noch  wirksamer  sind  aber  vom 
Arzt  (oder  von  geschickten  Kranken  selbst)    ausgeführte  Pinselungen 
der  ganzen  Rachenschleimhaut  mit  concentrirteren  Lösungen  von  Höl- 
lenstein (1,0 :  10,0—20,0),  von  Tannin  (2,0—5,0  :  25,0),  mit  reiner  oder 
verdünnter  Jodtinctur,  mit  Jodglycerin  (Jodi  puri  0,15,  Kalii  jodat.  0,5, 
Glycerini  50,0)  u.  a..   Diese  Pinselungen  müssen  aber  die  ganze  kranke 
Kaclenschleimhaut  treffen.  Bei  gleichzeitiger  Affection  des  Nasenrachen- 
raums sind  sie  daher  mit  einem  nach  aufwärts  gebogenen  Pinsel  aus- 
^^rffthren  (eventuell  unter  Leitung  des  Spiegels).    Sehr  wichtig  ist  es, 
^ö   Pinselung  stets  auf  der  reinen  Schleimhaut  vorzunehmen.    Vor- 
flÄnjenes  Secret  muss  vorher  sorgfaltig  mit  einem  besonderen  Pinsel 
^'^Scwischt  und  entfernt  werden. 

Bei  der  Therapie  des  chronischen  Retronasalkatarrhs  spielt  die 
*;  ^Jtendouche  (s.  Krankheiten  der  Nase) ,  2 — 3  mal  täglich  angewandt, 
^^e  wichtige  Bolle.  Durch  sie  gelingt  es,  sowohl  das  angehäufte  Secret 
f^  entfernen,  als  auch  medicamentöse  Flüssigkeiten  mit  der  Schleimhaut 
^  Berührung  zu  bringen.  Geeignet  zur  Nasendouche  ist  jeder  gewöhn- 
^^lie  Lrrigator.  Das  Ansatzstück  am  Gummischlauch  muss  das  Nasen- 
^^^l  vollständig  ausfüllen.  Man  lasse  die  Flüssigkeit  stets  nur  unter 
"^S^gem  Drucke  einlaufen  und  den  Kopf  dabei  stark  nach  vom  beu- 
8^X1.  Die  verwendete  Flüssigkeit  —  am  besten  l^^'o  Lösung  von  Kochsalz 
^^r  Natron  bicarbonicum  —  muss  auf  etwa  Körpertemperatur  erwärmt 
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sein.  Andere  medicamentöse  Lösungen  können  nur  in  sehr  geringer 
Goncentration  angewandt  werden  (z.  B.  Lösnng  Ton  Zincum  sulfiuicom 
1,0 :  1000,0). 

Einblasungen  in  den  Rachen  von  gepulverten  Arzneistoffen,  welche 
3  mal  wöchentlich  oder  täglich  ausgeführt  werden  mflssen  (Alaun  oder 
Tannin,  rein  oder  zu  gleichen  Theilen  mit  pulr.  gommosus  gemischt), 
körmen  mit  jedem  Glasröhrchen  gemacht  werden.  Zu  Einblasungen  in 
den  Nasenrachenraum  dient  eine  gebogene  Bohre  aus  Glas  oder  Hart- 
gummi, welche  von  der  Mundhöhle  aus  eingeftOirt  wird.  Besondere 
„Insufflateure"  sind  vielfach  construirt  worden  und  bei  den  meisten  hh 
strumentenmachem  zu  haben. 

Grossen  Ruf  gegen  alle  Formen  der  chronischen  Pharyngitis  haben 
manche  Bäder,  namentlich  Ems,  femer  Reichenhall,  Kreuznach,  Sakwh 
gen,  die  kalten  Schwefelquellen  (namentlich  Weübach)  und  viele  andere. 
Auch  in  Kissingen  und  Marienbad.  werden  bei  hierzu  geeigneter  allge- 
meiner Körperconstitution  gute  Erfolge  erzielt 

Bei  der  Pharyngitis  sicca  ist  die  Nasendouche  mit  lauwarmer 
einprocentiger  Kochsalzlösung  zu  empfehlen.  Zuweilen  thun  auch  Fin- 
selungen  mit  Argentum  nitricum,  Jodglycerin  u.  dgl.  gut.  Manche  die 
Schleimhaut  reizende  Einwirkungen,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Pha- 
rjTigitis  schädlich  sind,  scheinen  hier  zuweilen  sogar  von  günstigfr 
Einwirkung  zu  sein,  so  z.  B.  Rauchen,  Schnupfen  u.  dgL 

Die  Behandlung  der  hyperirophischen  Formen  der  Pharyngitis  ist 
dieselbe,  wie  beim  gewöhnlichen  chronischen  Katarrh.  Namentlich  kom- 
men regelmässig  fortgesetzte  Pinselungen  mit  Argentum  nitricum  oder 
selbst  Aetzungen  mit  dem  Lapisstift  in  Betracht.  In  neuerer  Zeit  sind 
von  einigen  Specialisten  (Voltolini,  Michel  u.  A.)  sehr  gute  Kesnl- 
täte  mit  der  galvanokaustischen  Zerstörung  resp.  Abtragung  der  hyper- 
trophischen Partien  erzielt  worden. 

VIERTES  CAPITEL. 
Retropharyngealabscess. 

Der  Retropharyiigealabscess  y  d.  i.  die  Entzündung  des  zwischen 
der  hinteren  Rachenwand  und  der  Wirbelsäule  gelegenen  Bindegewebes 
mit  Ausgang  in  Eiterung  ist  eine  zwar  seltene,  aber  sehr  wichtige 
Krankheit.  Unerkannt,  führt  sie  in  vielen  Fällen  zum  Tode,  während 
sie,  zur  rechten  Zeit  erkannt,  meist  leicht  und  sicher  geheilt  werden 
kann.  Die  Krankheit  kommt  vorzugsweise  bei  Kindeim  und  zwar  im 
ersten  Lebensjahre  vor.    Sie  entwickelt  sich  fast  immer  als  primäres, 
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acutes  Leiden,  fOr  dessen  Entstehung  sich  keine  besonderen  Ursachen 
nachweisen  lassen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  das  Eindringen 
von  Entzündungserregem  von  der  Rachenhöhle  her.  Die  Ansicht,  dass 
die  Entzflndong  von  den  vor  der  Wirbelsäule  gelegenen  kleinen  Lymph- 
drfisen  ausgeht,  ist  noch  nicht  sicher  erwiesen. 

Die  Krankheit  entwickelt  sich  sowohl  bei  schwächlichen,  als  auch 

bei  vorher  ganz  gesunden  und  kräftigen  Kindern.    Die  Kinder  werden 

Allmählich   unruhig,   weinerlich   und  saugen   nicht   mehr   ordentlich. 

Wahrscheinlich  treten  früh  Schmerzen  beim  Schlingen  ein,  welche  aber 

mit  Sicherheit  nur  bei  älteren  Kindern  festzustellen  sind.    Bald  tritt 

gewöhnlich  eine  eigenthümlich  schnarchende  Athmung,  namentlich  im 

Schlafe,  ein.    In  der  Mund-  und  Bachenhöhle  sammelt  sich  Schleim 

ao.    Beim  Schlucken  regurgitirt  oft  ein  Theil  des  Genossenen  durch 

den  Mund  oder  die  Nase  oder  gelangt  in  den  Kehlkopf  und  erzeugt 

hefUgea  Husten.    Die  Kieferlymphdrüsen  schwellen  gewöhnlich  etwas 

^  und  die  Oegend  derselben  erscheint  häufig  im  Ganzen  leicht  öde- 

niatos.   Allmählich,  ca.  nach  1 — 2wöchentlicher  Krankheitsdauer,  neh- 

nieu  die  Athembesckwerden  zu.    Die  Respiration  wird  immer  mühsamer 

^uid  angestrengter,  laut  röchelnd,  deutlich  stenotisch.    Die  Yenen  am 

Halse  schwellen  an,  die  Lippen  werden  cyanotisch,  am  Thorax  treten 

üispiratorische  Einziehungen  auf.    Die  Stimme  ist  schwach,  zuweilen 

heiser  und  unrein. 

Die  richtige  Deutung  dieser  Erscheinungen,  welche  an  sich  bei  ver- 
^hiedenen  Krankheitszuständeh  vorkommen  können,  ist  nur  bei  einer 
^iTgfaltigen  Untersuchung  des  Rachens  möglich.  Die  Inspection  ist, 
^'^^ixientlich  bei  kleineren  Kindern,  zwar  sehr  schwierig.  Trotzdem  sieht 
^aji  zuweilen  deutlich  eine  in  der  Mitte  oder  mehr  seitlich  gelegene 
^^^wölbung  an  der  hinteren  Rachenwand,  Ganz  sicher  wird  die  Dia- 
8^088  durch  die  Digitaluntersuchung,  wobei  man  sich  durch  einen 
Z'vxfichen  die  Zähne  des  Kindes  geschobenen  Pfropf  vor  dem  Gebissen- 
^^r-den  schützen  muss.  Mit  dem  Finger  fühlt  man  die  Vorwölbung 
^^    der  hinteren  Rachenwand,  welche  deutlich  fluctuirt. 

Sobald  die  Diagnose  sicher  ist,  besteht  die  Indication  zur  sojor- 
^'Sf  cw  Eröffnung  des  Abscesses.  Auch  wenn  die  Suffocationserscheinungen 
"^Omentan  noch  nicht  den  höchsten  Grad  erreicht  haben,  darf  man 
^^It  zögern.  Die  Eröffnung  des  Abscesses  mit  dem  Fingernagel,  wie 
^^  empfohlen  worden  ist,  kann  höchstens  als  Nothbehelf  geschehen. 
*  "Qa:  gewöhnlich  eröffnet  man  den  Abscess  mit  einem  bis  zur  Spitze 
^^t  Heftpflaster  umwickelten  spitzen  Messer  unter  Leitung  des  linken, 
*^^  an  den  Abscess  herangeführten  Zeigefingers.   AVährend  der  Incision 
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wird  der  Kopf  des  Kindes  gerade  aufrecht  gehalten,  nach  der  Indsion 
sofort  nach  vom  übergebengt  Aus  der  Incisionsstelle  quillt  reich- 
licher Eiter  hervor.  Gut  ist  es,  den  Mund  jetzt  mit  lauwarmem  Wasser 
mehrmals  auszuspritzen.  Das  Verschwinden  der  bedrohlichen  und  oft 
lebensgefährlichen  Erscheinungen  tritt  fast  momentan  nach  der  Ent- 
leerung des  Eiters  ein.  Nur  ausnahmsweise  füllt  sich  der  Abscess  von 
Neuem  und  muss  die  Incision  wiederholt  werden. 

Wird  das  Leiden  nicht  richtig  erkannt  oder  der  Abscess  nicht 
rechtzeitig  eröffnet,  so  kann  Erstickung  eintreten.  Oder  der  Abscess 
bricht  spontan  auf.  Dann  erfolgt  entweder  auch  rasche  Heilung  oder 
durch  Hineinlaufen  des  Eiters  in  den  Larynx  Erstickung.  In  einigen 
Fällen  hat  man  im  Anschluss  an  nicht  rechtzeitig  behandelte  Betro- 
pharyngealabscesse  auch  weitgehende  Eitersenkungen  am  Halse  und  ins 
hintere  Mediastinum  hinein  beobachtet  Orosse  Schwierigkeiten  kamt 
die  Erkennung  und  Eröffnung  des  Abscesses  dann  bereiten,  wenn  der- 
selbe von  vornherein  an  einer  tieferen  Stelle,  als  gewöhnlich,  gelegen  ist^ 

Ausser  dem  bisher  besprochenen  idiopathischen  acuten  Betropha — 
ryngealabscess  kommen  ähnliche  chronische  Abscesse  bei  Caries  de:^^ 
Halswirbel  vor.  Die  Eröffnung  derselben  ist  nur  bei  Erstickungsgefakir- 
angezeigt. 

Die  zuweilen  als  Theilerscheinung  der  Pyämie  oder  im  Verlauf« 
sonstiger  schwerer  acuter  Infectionskrankheiten  beobachteten  Retroph^- 
ryngealabscesse  haben  fast  nur  pathologisch-anatomisches  Interesse  *• ). 


DRITTER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  des  Oesophagus. 

ERSTES  CAPITEL. 
Eutzfluduiigen  und  Geschwüre  im  Oesophagus. 

Aetiologie  und  pathologische  Anatomie.  Die  verschiedenen  Form^^ 
der  Entzündung  und  Geschwürsbildung  im  Oesophagus  haben  kein  sebx 
grosses  klinisches  Interesse.    Die  schwereren  Formen  sind  überhanp* 

1)  Die  Tuberkulose  des  Rachens  findet  sich  in  dem  Capitel  über  Long®^' 
tuberkulöse  (S.  331)  abgehandelt.  Die  Neubildungen  im  Munde  und  Bachen  g^ 
Loren  ins  Gebiet  der  Chirurgie. 
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selten  und,  wenn  sie  Torkommen,  meist  Theilerscheinong  einer  compli- 
cirteren  Krankheit,  in  welqher  sie  nur  ausnahmsweise  durch  besondere 
Symptome  hervortreten.  Die  leichten  Formen  der  Entzündung  mögen 
bänger  Torkommen,  machen  aber  auch  fast  niemals  charakteristische 
Symptome. 

Eine  einfache  katarrhalische  Entzündung  der  Oesophagusschleim- 
kaQt  kann  durch  Verschlucken  von  Substanzen  entstehen,  welche  che- 
misch, thermisch  oder  mechanisch  schädlich  wirken.  Ferner  findet  man 
sie  zuweilen  bei  allgemeinen  Infectionskrankheiten  (Typhus,  acute  Exan- 
theme u.  dgL).  Auch  bei  irgend  welchen  entzündlichen  Processen  in 
der  Nachbarschaft  kann  die  Entzündung  sich  auf  den  Oesophagus  fort- 
setzen. Chronischer  Katarrh  der  Oesophagusschleimhaut  kommt  bei 
Heizkranken  als  Stauungskatarrh  vor.  Femer  findet  er  sich  in  der 
Umgebung  sonstiger  chronischer  Affectionen  des  Oesophagus,  nament- 
lich beim  Erebs  und  bei  der  Divertikelbildung  (s.  u.). 

Der  acute  Katarrh  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  an  anderen 
Schleimhäuten  hervortretende  vermehrte  Secretion  fehlt.  Dagegen  wird 
das  Epithel  in  der  Regel  gelockert  und  in  vermehrter  Menge  abgestossen, 
80  dass  man  also  mit  Recht  von  einem  desquamativen  Katarrh  sprechen 
kann.  Nur  in  einigen  Fällen  schwellen  die  spärlichen  Schleimdrüsen 
des  Oesophagus  an  und  treten  als  kleine  Knötchen  auf  der  Schleim- 
hautoberfläche  hervor.  Man  bezeichnet  diese  Form  der  Oesophagitis 
^hfolliculären  Katarrh  des  Oesophagus.  Durch  vollständige  Abstossung 
des  Epithels  an  umschriebenen  Stellen  entstehen  kleine  katarrhalische 
^-fOiionsgeschwüre,  während  aus  den  geschwollenen  Schleimfollikeln 
sich  kleine  Jbliiculäre  Geschwüre  entwickeln  können. 

Beim  chronischen  Katarrh  des  Oesophagus  tritt  neben  einer  massig 
^^nuehrten  Schleimsecretion  die  Epithelverdickung  besonders  hervor. 
^J^  Fällen  von  sehr  langer  Dauer  kann  es  schliesslich  zur  Bildung  förm- 
licher papillärer  Wucherungen  kommen.  Auch  Geschwürsbildung  ist 
^^  einzelnen  Fällen  von  chronischem  Katarrh  beobachtet  worden. 

Sehr  selten  sind  croupöse  und  diphtheritische  Entzündungen  im 
Oesophagus.  Von  der  specifischen  Rachendiphtherie  haben  wir  bereits 
^^^ähnt,  dass  dieselbe  sich  häufig  in  den  Kehlkopf,  aber  nur  aus- 
nahmsweise in  die  Speiseröhre  hinein  fortsetzt.  Doch  haben  wir  selbst 
"^i  einem  Kinde  eine  Oesophagusstrictur  im  oberen  Drittheil  gesehen, 
^^Iche  angeblich  im  Anschluss  an  eine  schwere  Diphtherie  zurück- 
geblieben war.  Einzelne  Fälle  diphtheritischer  Oesophagitis  sind  auch 
^  Verlaufe  schwerer  Infectionskrankheiten  (Typhus,  Pocken,  Cholera, 
*yämie,  auch  Lungentuberkulose)  und  sonstiger  Affectionen  (Morbus 
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Brightii,  Carcinome)  beobachtet  worden.   Bei  den  Pocken  kommt  nicht 
selten  echte  Pockenbildung  auf  der  Oesophagusschleimhaut  vor. 

Eitrige^  phlegmonöse  Oesophagitis  nennt  man  die  in  einzelnen 
Fällen  beobachtete  eitrige  Entzündung  in  der  Submucosa  des  Oeso- 
phagus. Sie  tritt  in  circumscripter  oder  in  mehr  diffuser  Ausdehnung 
auf.  Die  Schleimhaut  wird  durch  den  Eiter  von  der  Mnscularis  ab- 
gehoben, nach  innen  vorgewölbt,  so  dass  es  bei  aasgedehnter  EiteniDg 
zur  Stenosirung  des  Lumens  kommt  Schliesslich  erfolgt  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  Perforation  in  den  Oesophagus,  der  Eiter  entleert  sich 
und  es  kann  völlige  Heilung  eintreten.  Ist  die  eitrige  ünterminirong 
der  Mucosa  sehr  ausgedehnt  gewesen,  so  bleibt  zuweilen  auch  nach 
erfolgter  Heilung,  wie  es  Zenker  beschreibt,  eine  spaltförmige  Höhle 
zurück,  deren  Wand  sich  glättet  und  sogar  von  neugebildetem  Epithel 
bekleidet  wird. 

Die  Ursache?i  der  eitrigen  Oesophagitis  sind  entweder  im  Oeso- 
phagus stecken  gebliebene  Fremdkörper  oder  Eiterherde  in  der  Um- 
gebung (Drüsenabscesse,  Wirbelabscesse ,  Perichondritis  larjngea).  In 
einigen  Fällen  hat  man  auch  eitrige  Oesophagitis  im  Anschluss  an  in- 
tensive Anätzungen  der  Schleimhaut  durch  concentrirte  Säuren  u.  dgL 
beobachtet. 

Die  AJfection  der  Oesophagusschleimhaut  nach  der  Einicirkun»j 
intensiv  ätzender  Gifte  {Oesophagitis  corrosiva)  besteht  in  einer  Ab- 
tödtung  und  Zerstörung  des  Gewebes,  zu  welcher  die  eigentliche  Ent- 
zündung erst  später  als  secundärer  Process  sich  hinzugesellt  Die  innere 
Oberfläche  des  Oesophagus  ist  in  einen  schmutzig -grauen  oder  fast 
ganz  schwarzen,  morschen,  hämorrhagischen  Schorf  verwandelt,  welcher 
sich  in  intensiven  Fällen  bis  in  die  Mnscularis  hinein  erstreckt  Tritt 
der  Tod  nicht  in  kurzer  Zeit  ein,  so  werden  die  nekrotisirten  Partien 
abgestossen  und  es  entstehen  ausgedehnte  eitrige  Greschwüre,  welche, 
wenn  überhaupt,  nur  unter  starker  Narben-  und  Stenosenbildung  heilen 
können. 

Symptome.  Die  leichteren  Formen  der  Oesophagitis  machen,  wie 
schon  erwähnt,  gar  keine  besonderen  Symptome.  Höchstens  bestehen 
Schmerzen  längs  der  Speiseröhre  oder  in  einer  bestimmten  Höhe  der- 
selben beim  Durchgleiten  des  Bissens.  Bei  intensiven  Entzündungen 
in  der  Speiseröhre  können  diese  Schmerzen  sehr  beträchtlich  sein,  ob- 
wohl sie  in  dem  meist  schweren  klinischen  Gesammtbilde  nur  selten 
besonders  hervortreten.  Die  Erschwerung  des  Schluckens,  das  Gefiü 
als  ob  der  Bissen  im  Halse  stecken  bleiben  wolle,  entsteht  durch  die 
Betheiligung  der  Muscularis.    Eine  nähere  Diagnose  der  speciellen  Fonn 
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der  Oesophagitis  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  vorliegenden  ätio- 
logischen Momente  hierfür  bestinmite  Anhaltspunkte  liefern. 

Die  Therapie  ist  rein  symptomatisch.  Jede  festere  Nahrung  ist 
zu  Tenneiden.  Die  Schmerzen  werden  durch  verschluckte  Eisstückchen 
oder  durch  Morphium  gemildert 


ZWEITES  CAPITEL. 
Erweiterungen  des  Oesophagus. 

1.  Diffuse  Ektasien  des  Oesophagus. 

Diffuse,  spindelförmige  Erweiterungen  des  Oesophagus  beobachtet 
man  im  AtucMuss  an  Stenosen  der  Cardia.  So  lange  die  allmählich 
bjpertrophisch  werdende  Muskulatur  des  Oesophagus  das  Hinderniss  an 
der  Cardia  noch  überwinden  kann,  tritt  keine  Dilatation  ein.  Sobald 
aber  die  Muskulatur  erlahmt  und  eine  Stauung  der  Ingesta  vor  der 
Cardia  stattfindet,  beginnt  die  allmählich  immer  mehr  zunehmende 
^Weiterung  der  Speiseröhre.  Entsprechend  ihrer  Entstehung  ist  die 
Ektasie  am  unteren  Ende  des  Oesophagus  am  stärksten  und  nimmt 
nach  oben  hin  allmählich  ab. 

Sehr  selten,  aber  sicher  wiederholt  beobachtet  sind  diffuse  spin- 
delförmige Erweiterungen  des  Oesophagus,  denen  keine  irgendwie  nach- 
zeitliche  Stenosenbildung  an  der  Cardia  zu  Grunde  liegt.  Die  Ent- 
stehung derselben  ist  durchaus  dunkel.  In  einigen  Fällen  mögen  ent- 
zündliche oder  sonstige  Störungen  der  Oesophaguswand  vorhergehen 
^d  eine  vermehrte  Nachgiebigkeit  und  verminderte  Contractionsfähig- 
keit  derselben  verursachen.  In  anderen  Fällen  mögen  zufällige  Knickun- 
gen und  Zerrungen  am  unteren  Oesophagusende  ein  mechanisches  Hin- 
derniss bewirken.  Als  Gelegenheitsursache  wurde  in  einigen  Fällen 
^  Stoss  gegen  die  Brust,  das  Heben  einer  schweren  Last  u.  dgl.  an- 
gegeben. 

Die  Symptome  der  beträchtlicheren  diffusen  Ektasien  des  Oeso- 
phagus bestehen  in  lange  Zeit  (Jahre  lang)  andauernden  Schlingbe- 
^werden.  Die  Patienten  fühlen  selbst,  dass  die  genossenen  Speisen 
Pösstentheils  nicht  in  den  Magen  gelangen,  sondern  vorher  stecken 
Weihen.  Gewöhnlich  wird  das  Genossene  bald  nachher  durch  Erbrechen 
^cr  richtiger  durch  Aufstossen  wieder  entleert  Die  Erklärung  dieser 
^*^heinungen  bei  bestehender  Stenose  an  der  Cardia  ist  leicht  Viel 
^^hwieriger  aber  ist  die  Deutung  der  meist  ebenso  vollständigen  Schling- 
^rung  in  den  Fällen  von  Ektasie  der  Speiseröhre  ohne  jede  Stenosen- 
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bildung.  Das  Hauptmoment  liegt  hier  wahrscheinlich  in  dem  Erlah- 
men der  Oesophagusmuskulatur.  Ferner  kommt  zuweilen  durch  eine 
umschriebene  Ausbuchtung  der  Wand  und  durch  Anhäufung  von  Speisen 
in  der  ausgebuchteten  Stelle  ein  Verschluss  der  Speiseröhre  zu  Stande. 
Dass  sich  in  Folge  der  ungenügenden  oder  ganz  unmöglichen  Nah- 
rungsaufnahme eine  immer  mehr  und  mehr  zunehmende  allgemeine 
Inanition  des  ganzen  Körpers  ausbilden  muss,  liegt  auf  der  Hand. 

Besteht  eine  Stenose  an  der  Gardia,  so  kann  diese  durch  die  Un- 
tersuchung mit  der  Magensonde  leicht  gefunden  und  das  Erankheits- 
bild  hierdurch  aufgeklärt  werden.  In  den  seltenen  Fällen  von  difiuser 
Erweiterung  der  Speiseröhre  ohne  StenosenbUdung  an  der  Cardia  ist 
die  Diagnose  aber  auch  durch  die  Sondenuntersuchung  nicht  leicht  zu 
stellen.  Das  Bestehen  einer  Stenose  kann  freilich  sicher  ausgeschlossen 
werden,  wenn  die  Sonde  leicht  in  den  Magen  gelangt  Dagegen  haben 
wir  in  einem  von  uns  beobachteten  Falle  falschlich  eine  Divertikelbil- 
dung  im  Oesophagus  angenommen,  weil  die  Sonde  zuweilen  ohne 
Schwierigkeiten  in  den  Magen  hinein  glitt,  zuweilen  aber  auch  vor- 
her an  ein  Hindemiss  stiess.  Offenbar  hatte  sich  hier  an  dem  unte- 
ren Ende  des  weiten  Sackes  eine  Tasche  gebildet,  in  welcher  die  Sonde 
sich  fing. 

Die  Behandlung  der  Oesophaguserweiterungen  hat  zur  Hauptauf- 
gabe, die  ausreichende  Ernährung  der  Kranken  zu  ermöglichen.   Denn 
das  Leiden  im  Oesophagus  ist  an  sich  (abgesehen  von  dem  etwaigen 
Grundleiden)  nur  dadurch  geßhrlich,  dass  die  Patienten,  wenn  die  Nah- 
rungsaufnahme unmöglich  wird,  allmählich  verhungern  müssen.    So- 
bald man  mit  der  Sonde  in  den  Magen  gelangen  kann  und  nun  di^ 
Kranken  durch  die  Sonde  zu  ernähren  anfangt,  tritt  fast  ausnahmslos^ 
eine  rasche  Besserung  der  Ernährung  und  des  Allgemeinzustandes  ein^ 
welche  so  lange  anhält,  als  die  Ernährung  durch  die  Sonde  fortgesetz 
werden  kann.  AVird  das  Einfuhren  der  Sonde  in  den  Magen  aber  au 
irgend  einem  Grunde  unmöglich,  so  bleibt  nur  noch  die  auf  dieDau^TK* 
doch  nicht  ausreichende  Ernährung  per  Rectum  (s.  u.)  oder  die  Aa.— 
legung  einer  Magenfistel  übrig.    Von  dem  Glücken  dieser  Operativ :b3 
und  von  der  Natur  des  Grundleidens  hängt  dann  der  weitere  Verlaiia^f 
der  Krankheit  ab. 

2.   Diyertikelbildiuigen  im  Oesophagus. 

Aetiologrie   und  pathologrische   Anatomie.     Umschriebene  AusbutrA- 

tungen  in  der  Wand  des  Oesophagus  bezeichnet  man  als  Divertikei 
Ihrer  Entstehung  nach  unterscheidet  man  zwei  von  einander  wesenÜici 
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verschiedene  Formen  derselben ,  welchen  Zenkeb  die  Namen  Puhions- 
üveriikel  und  TracHonsdwertikel  gegeben  hat. 

Die  Pulsiansdwertikel  sind  eine  äusserst  seltene  Erkrankung.    Sie 
entstehen  durch  einen  von  innen  her  auf  die  Schleimhaut  des  Oesopha- 
gos  ausgeübten  Druck,  durch  welchen  dieselbe  an  einer  abnorm  nach- 
pebigen  Stelle  nach  aussen  vorgestülpt  wird.    Aus  der  anatomischen 
Untersuchung  aller  bisher  genau  beobachteten  Fälle  hat  sich  ergeben, 
dass  die  Wand  des  Divertikels  nicht  aus  der  unveränderten,  nur  ge- 
dehnten Wand  der  Speiseröhre,  sondern  ausschliesslich  aus  der  Schleim- 
haut und  der  verdickten  Submucosa  besteht.    Wir  müssen  uns  also  vor- 
stellen, dass  die  Schleimhaut  durch  eine  irgendwie  entstandene  Lücke 
der  Muscularis  hindurchschlüpft  und  sich  hernienartig  nach  aussen 
vorbuchtet.    Nur  um  den  „Hals"  des  Divertikels  herum  findet  man 
Muskelfasern. 

Die  erste  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  Fulsionsdivertikels  ist 
iz^thin  wahrscheinlich  stets  in  irgend  einer  Läsion  der  Muscularis  an 
^iiÄschriebener  Stelle  zu  suchen.  Aus  mehreren  Beobachtungen  geht 
hervor,  dass  ein  stecken  gebliebener  Fremdkörper  einige  Muskelfasern 
&Y^s  einander  drängen  und  die  Schleimhaut  durch  die  entstandene  Lücke 
bin.durchschieben  kann.  Oder  ein  schweres  Trauma  fuhrt  zu  einer 
kleinen  Buptur  in  der  Muscularis  und  die  später  durch  den  Schlund 
I^Hdurchgleitenden  Bissen  bewirken  an  der  jetzt  abnorm  nachgiebigen 
^'telle  die  erste  Ausstülpung  der  Schleimhaut.  In  manchen  Fällen  bleibt 
^l>iigen8  die  erste  Veranlassung  zur  Divertikelbildung  unaufgeklärt. 

Sobald  aber  der  erste  Anfang  einer  Ausstülpung  eingetreten  ist, 
*ixid  Momente  genug  vorhanden,  welche  eine  allmähliche  Vergrösserung 
ie©  Divertikels  hervorrufen.  Jeder  nachfolgende ,  vorbeigleitende  Bissen 
^l>t  einen  Druck  auf  die  abnorm  nachgiebige,  sich  nicht  mehr  contra- 
'^irende  Stelle  aus.  Allmählich  kommt  es  zur  Bildung  eines  kleinen 
S^tckes,  in  welchem  Speisetheile  liegen  bleiben.  Diese  üben  einen  be- 
ständigen Druck  auf  die  Wandungen  des  Divertikels  aus  und  zerren 
den  ganzen  Sack  durch  ihre  Schwere  nach  unten.  Je  grösser  der  Sack 
^*lrd,  desto  mehr  Inhalt  häuft  sich  in  demselben  an  und  trägt  zur 
^eiteren  Vergrösserung  des  Divertikels  bei.  So  begreift  man,  wie  die 
^Hilsionsdivertikel  von  den  kleinsten  Anfängen  an  allmählich  bis  zu 
Säcken  von  über  10  Cm.  Durchmesser  anwachsen  können.  Die  Gesanmit- 
Kestalt  der  Divertikel  ist  entweder  annähernd  halbkuglig  oder  mehr  cylin- 
^xisch,  bimformig  u.  dgl. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  anatomische  Thatsache,  dass  mit  ganz 
Vereinzelten  Ausnahmen  die  Pulsionsdivertikel  ihren  Süz  stets  am  An- 
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J'nnijp  ilcr  Spcisc/'it/wc,  im  dor  Grenze  zwischen  Pharynx  und  Oesophagus 
haben  und  dass  die  Ausstülpung  der  Schleimhaut  fast  immer  an  der 
/unteren  Wand  des  Oesophagus  geschieht  Die  grossen,  sackartigen  Di- 
vertikel hängen  also  zwischen  der  Speiseröhre  und  der  vorderen  Wand 
der  Wirbelsäule  herab.  Ihre  Ausstülpung  geschieht  darch  die  untersten 
Fasern  des  Constrictor  pharyngis  inferior  hindurch  und  die  geringe 
Mächtigkeit  dieses  Muskels  scheint  die  Entstehung  der  Divertikel  gerade 
an  diesem  Orte  besonders  zu  begünstigen. 

Die  bisher  beobachteten  Fälle  von  Pulsionsdivertikeln  des  Oeso- 
phagus betreffen  auffallender  Weise  fast  ausschliesslich  Männer.  Ab- 
gesehen von  vereinzelten  im  Eindesalter  vorgekommenen  Fällen,  ent- 
wickelt sich  die  Krankheit  vorzugsweise  im  höheren  Lebensalier. 

Die  Traciionsdivertikel  im  Oesophagus  kommen  sehr  viel  häufiger, 
als  die  Pulsionsdivertikel,  vor.  Sie  haben  aber  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nur  ein  pathologisch -anatomisches  Interesse  und  werden  nicht 
selten  als  zuföUiger  Nebenbefund  bei  den  Sectionen  gefunden.  Ihre  Ent- 
stehung ist  zuerst  von  Rokitansky,  später  vorzugsweise  von  Zenker 
aufgeklärt  worden.  Schrumpfende  Processe  in  der  Umgebung  des  Oeso- 
phagus, insbesondere  schrumpfende  Bronchialdrüsen  ftthren,  nach  vor- 
heriger Verwachsung  mit  der  äusseren  Oesophaguswand,  durch  allmäh- 
lichen Zug  von  aussen  zu  einer  trichterförmigen  Ausstülpung  der  Wand 

an  umschriebener  Stelle.  Entsprechend  dem  Sitze  der  BronchialdrOsei 
findet  man  auch  die  Mehrzahl  der  Tractionsdivertikel  in  der  Höhe  dei 
Bifurcation  der  Trachea.  Zuweilen  kommen  gleichzeitig  zwei  oder  drei 
Divertikel  vor.    Ihre  Tiefe  beträgt  selten  mehr  als  5  —  8  Millimeter-  — 
An  der  Mündung  sieht  man  die  Schleimhaut,  in  vielfache  Querfaltei 
gelegt,  in   das  Divertikel  hineingezogen.    Die  Wand  des  Divertikel: 
wird  entweder  nur  von  der  hernienartig  ausgestülpten  Schleimhaut  ode- 
gleichzeitig  auch  von  der  Muscularis  gebildet    Da  Vereiterungen  un 
Verkäsungen  der  Bronchialdrüsen  mit  nachfolgender  Schrumpfung  gt 
rade  bei  Kindern  nicht  selten  vorkommen,   so  erklärt  es  sich,  da^:s 
auch  die  Tractionsdivertikel  des  Oesophagus  häufig  bei  Kindern  gefuiCL- 
den  werden. 

Symptome  und  Krankheitsverlauf.     Die   grossen  Pulsionsdioertih^ 
des  Oesophagus  führen  stets  ein  schweres  Krankheitsbild  herbei,  da  si^ 
die  Nahrungsaufnahme  in  den  Magen  allmählich  immer  mehr  und  melir 
unmöglich  machen.    Ihre  ersten  Anfänge  sind  meist  ganz  symptomlo& 
Allmählich  aber  stellen  sich  Beschwerden  beim  Schlingen  ein.    Ton 
dem  Genossenen  bleibt  ein  Theil  in  dem  Sacke  liegen  und  wird  sofoit 
oder  einige  Zeit  später  durch  Aufstossen  und  Würgen  ganz  oder  zum 
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Theil  wieder  entleert  In  den  stagnirenden  Speiseresten  treten  leicht 
faulige  Zersetzungen  ein,  durch  welche  die  Kranken  üblen  Geruch  aus 
dem  Munde,  Brechneigung  u.  dgl.  bekommen.  Der  gefährlichste  Zeit- 
ptmkt  der  Krankheit  tritt  dann  ein,  wenn  das  gefüllte  Divertikel  den 
^itwfirts  gelegenen  Oesophagus  von  aussen  her  comprimirt.  Jede  wei- 
tere Nahrungsaufnahme  füllt  den  Sack  noch  mehr  an  und  macht  die 
Stenose  des  Oesophagus  so  vollständig,  dass  von  dem  Genossenen 
Bichts  mehr  in  den  Magen  gelangt  Erst  wenn  nach  langem  Würgen 
Dnd  Brechen  der  Sack  wieder  zum  Theil  entleert  ist,  vermögen  die 
«Kranken  wieder  etwas  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Schwere  der  Erscheinungen 
in    den  einzelnen  Fällen  je  nach  den  vorliegenden  mechanischen  Ver- 
hältnissen sehr  wechselnd  sein  kann.     Vielfach  lernen  die  Kranken 
aixch  selbst,  durch  allerlei  Manipulationen  die  Speisen,  wenigstens  zum 
rii  eil,  in  den  Magen  zu  bringen.    So  erklärt  es  sich,  dass  manche  Pa- 
Ö  ^uten  viele  Jahre  lang  in  einem  leidlichen  (freilich  kaum  jemals  nor- 
sden)  Ernährungszustände  bleiben,  bis  die  Nahrungsaufnahme  aus 
einem  Grunde  unzureichend  wird.    Dann  tritt  eine  rasch  zu- 
ö  ^^lunende  allgemeine  Inanition  ein  und  die  Kranken  sind,  wenn  keine 
^^'Slfe  geschafft  werden  kann,  rettungslos  dem  Hungertode  preisgegeben. 
Von   den   objectiven  Erscheinungen,    aus  welchen    die  Diagnose 
^^«nigstens  in  einer  Anzahl  der  Fälle  richtig  gestellt  werden  kann,  sind 
^i«  Ergebnisse  bei  der  Sondenuntersuchung  am  wichtigsten.     Gelangt 
^i«  Sonde  in  den  Sack  des  Divertikels,  so  stösst  sie  hier  bald  auf  ein 
^^flberwindliches  Hindemiss.   Gleitet  sie  aber  zufällig  an  der  Mündung 
^^s  Divertikels  vorbei,  so  gelangt,  sie  ohne  jede  weitere  Schwierigkeit 
^^  den  Magen.    Dieses  wechselnde  Resultat  der  Sondenuntersuchung, 
"^"dches  man  zuweilen  bei   einer  und  derselben  Untersuchung  durch 
"Wiederholtes  Zurückziehen  und  Vorschieben  der  Sonde  gewinnen  kann, 
^%t  für  die  Diagnose  des  Divertikels  von  grösstem  Belang. 

In  einigen  Fällen  von  grosser  Divertikelbildung  hat  man  nach  dem 
^ssen  das  Auftreten  einer  Geschwulst  am  Halse,  seitlich  von  der 
^Trachea,  beobachtet  Nach  der  Entleerung  des  Divertikels  verschwindet 
^ie  Geschwulst  vrieder.  Auch  Compressionscrschemungen  von  Seiten 
cies  Divertikels  auf  die  benachbarten  Nerven  (Recurrens,  Phrenicus) 
tind  Gewisse  sind  in  einigen  Fällen  beobachtet  worden. 

Ob  die  Auscultation  am  Oesophagus  während  des  Schlingactes  und 
die  in  neuerer  Zeit  wiederholt  versuchte  Spiegel  Untersuchung  des  Oeso- 
phagus verwerthbare  Resultate  für  die  Diagnose  der  Divertikel  ergeben, 
darüber  fehlen  zur  Zeit  noch  hinreichende  Erfahrungen. 


5r">0  Krankheiten  des  Oesophagus. 

Die  Tractioiisdwertikel  des  Oesophagus  haben  in  der  grossen  3Iehr- 
zahl  der  Fälle   gar  keine  klinische  Bedeutung.    Das  Schlucken  wird 
durch  sie  in  keiner  Weise  gestört  und  zu  einer  stärkeren  Anhäufung 
von  Speisen  in  denselben  kann  es  bei  der  EQeinheit  der  Tractions- 
divertikel  nicht  kommen.    Nur  eine  wichtige  Gefahr  muss  man  kennen, 
welche  sie  in  sich  bergen.    Es  kann  nämlich  in  der  Spitze  des  Trich- 
ters  zu   Geschwürsbildung  und  Perforation   kommen.     Durch   einen 
Fremdkörper,  durch  irgend  ein  liegen  gebliebenes  Speisetheilchen  an- 
geregt, entsteht  in  der  Wand  des  Divertikels,  zunächst  wohl  rein  mecha- 
nisch, eine  Nekrose.    In  dem  ulcerirten  Gewebe  setzen  sich  Entzün- 
dungserreger fest  und  nun  können  sich  diese  ihren  Weg  allmählich 
immer  weiter  bahnen  und  zu  einer  schweren,  meist  tödtlichen  Krank- 
heit Anlass  geben.  Am  häufigsten  entsteht  Perforation  in  einen  Bronchus 
und  dann  in  Folge  der  aspirirten,  sich  leicht  zersetzenden  Speisetheile 
Lungengangrän.    Oder  die  Perforation  erfolgt  in  die  Pleura  und  be- 
wirkt die  Entstehung  einer  eitrig -jauchigen  Pleuritis.    Auch  Perfora- 
tionen ins  Pericard  oder  in  ein  grosses  Gefass  sind  beobachtet  worden. 
Manche  Fälle  von  scheinbar  spontan  entstandenem  Lungenbrand,  vom. 
eitrigen  Entzündungen  im  vorderen  Mediastinum,  in  der  Pleura  u.  s.w« 
werden  bei  der  Section  schliesslich  in  der  Weise  aufgeklärt,  dass  ei 
vielleicht  schon  lange  bestehendes  kleines  Oesophagusdivertikel   de 
Entzündungserregem  Eintritt  in  das  Innere  des  Körpers  verschafft  hafc. 
Doch  gehört  ein   derartiges  Ereigniss  glücklicher  Weise  immerhin  z 
den  Seltenheiten. 

Therapie.    Eine  erfolgreiche  Behandlung  der  grossen  Pulsionsdive 
tikel  des  Oesophagus  wäre  nur  auf  operativem  Wege  möglich.    VieX 
leiclit  gelingt  es  der  Chirurgie,  in  Zukunft  auch  auf  diesem  Gebiete 
Erfolge  zu  erreichen.    Einstweilen  kann  die  Therapie  nur  den  ein^n 
Zweck  erstreben,  die  Ernährung  des  Kranken  zu  ermöglichen.   SobatTd 
die  Kranken  selbst  auf  gewöhnliche  Weise  nichts  mehr  in  den  Magr^^ 
bringen  können,  muss  die  Emähnmg  durch  die  Magensonde  versuclt 
werden.    So   lange  dies  gelingt,  sind  die  Kranken  vor  dem  Hung^er- 
tode  geschützt.    Am  zweckmässigsten  ist  es,  den  Patienten  die  Sonde 
selbst  in  die  Hand  zu  geben.    Die  Patienten  lernen  es  dann  selbsf 
am  besten,  den  richtigen  Weg  am  Divertikel  vorbei  in  den  Magen  zu 
finden.    Wenn  die  Ernährung  durch  die  Sonde  nicht  mehr  mögUch  ist 
so  bleiben  nur  zwei  Wege  übrig:  die  Ernährung  per  Rectum  (s.  fl.). 
oder  die  Anlegung  einer  Magenfistel.     Die   praktischen  Erfahrungen 
über  die  Resultate  der  letzteren  sind  aber  bei  der  grossen  Seltenheit 
der  Fälle  noch  sehr  gering. 
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Die  Tractionsdivertikel  sind  keiner  besonderen  Behandlung  zu- 
gängig. Treten  die  oben  erwähnten  Folgezustande  auf,  so  muss  nach 
den  im  speciellen  Falle  vorliegenden  Indicationen  gehandelt  werden. 

DRITTES  CAPITEL. 
Stenosen  des  Oesophagus. 

Aetiologie  und  pathologische  Anatomie.  Die  Verengerungen  der  Speise- 
röhre, welche  ihres  relativ  häufigen  Vorkommens  wegen  den  wichtigsten 
•Platz  unter  allen  Affectionen  des  Oesophagus  einnehmen,  kommen  in 
verschiedener  Weise  zu  Stande.  Bei  weitem  die  häufigste  Ursache  der- 
^elbein  ist  das  ringförmige  Carcinom  der  Speiseröhre.   Durch  die  von 
der  Schleimhaut  aus  in  das  Innere  des  Lumens  hineinwuchemde  Neu- 
bildung wird  die  Durchgängigkeit  des  Oesophagus  immer  mehr  und  mehr 
^x^schwert,  ja  schliesslich  sogar  ganz  aufgehoben.   Wir  werden  das  Car- 
cinom des  Oesophagus  im  nächsten  Capitel  ausfuhrlicher  besprechen. 
^Uer  kommt  zunächst  nur  die  rein  mechanische,  stenosirende  Wirkung 
desselben  in  Betracht 

Andere  Geschwülste  im  Oesophagus,  ausser  dem  Carcinom,  gehören 

^xi  den  grössten  Seltenheiten.    Zu  erwähnen  sind  nur  noch  die  einige 

iSctale  beobachteten  gestielten  fibrösen  Polypen,  welche  gewöhnlich  von 

^em  untersten  Abschnitte  der  vorderen  Fharynxwand  ausgehen,  nach  un- 

t^n  in  den  Oesophagus  hinabhängen  und  zu  einer  Oesophagusstenose 

Ajilass  geben  können. 

Nächst  den  Neubildungen  sind  constringirende  Narben  in  der  Wand 
des  Oesophagus  als  Ursache  von  Stenosirungen  zu  nennen.  Am  häufig- 
sten beobachtet  man  dieselben  im  Anschluss  an  die  schweren  Ulcera- 
tionen,  welche  bei  der  Vergiftung  mit  concentrirten  Säuren,  Alkalien 
Und  analogen,  ätzend  wirkenden  Stoffen  im  Oesophagus  entstehen.  Tritt 
bei  schwereren  Vergiftungsfallen  dieser  Art  der  Tod  nicht  in  kurzer 
Zeit  ein,  so  bilden  sich  fast  ausnahmslos  ausgedehnte,  in  der  verschie- 
densten Weise  angeordnete  und  strahlig  sich  zusammenziehende  Narben 
in  der  Wand  des  Oesophagus,  welche  das  Lumen  der  Speiseröhre  fast 
Vollständig  verschliessen  können. 

Sonstige  Geschwürsbildungen  im  Oesophagus  mit  Ausgang  in  Nar- 
benstenose gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Sicher  constatirt  in 
einzelnen  Fällen  sind  syphilitische  Affectionen  der  Speiseröhre  mit 
schliesslicher  Stenosenbildung.  Endlich  sind  von  Quincke  auch  einige 
I'älle  beschrieben  worden,  in  denen  sich  am  unteren  Ende  des  Oeso- 
phagus Geschwüre  fanden,  welche  dem  runden  Magengeschwür  (dem 
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„Ulcus  ex  digestione^  s.  u.)  analog  zu  setzen  sind.  Auch  derartige  Ge- 
schwüre können  den  Ausgang  in  Narbenstenose  nehmen. 

Weiterhin  kommen  in  seltenen  Fällen  Verengerungen  der  Speise- 
röhre dadurch  zu  Stande,  dass  letztere  von  aussen  durch  Geschwülste 
zusammengedrückt  wird  (Compresstonsstenosen).  In  Folge  von  grossen 
Strumen  oder  Neubildungen  in  der  Schilddrüse,  von  Lymphdrüsenge- 
schwülsten am  Halse  oder  im  vorderen  Mediastinum,  Wirbelabscessen 
und  Aneurysmen  der  Aorta  sind  Oesophagusstenosen  beobachtet  worden. 
Dieselben  sind  übrigens  selten  sehr  beträchtlich,  da  der  Druck  meist 
nur  an  beschränkter  Stelle  stattfindet. 

Im  Anschluss  an  die  Compressionsstenosen  wird  meist  die  soge- 
nannte Dysphagia  lusoria  angeführt.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet 
man  die  Schlingbeschwerden,  welche  angeblich  in  Folge  eines  zaweüen 
vorkommenden  anomalen  Verlaufs  der  rechten  Arteria  subclavia  entstehen 
sollen.  In  diesen  Fällen  entspringt  die  genannte  Arterie  als  letzter 
Ast  aus  dem  Aortabogen  und  verläuft  nach  rechts  dicht  an  der  Speise- 
röhre (hinter  oder  vor  derselben)  vorbei.  Dass  der  geringe  Druck  des 
pulsirenden  Gefässes  auf  den  Oesophagus  Schlingbeschwerden  hervor- 
rufen sollte,  ist  weder  a  priori  wahrscheinlich,  noch  auch  bisher  nach- 
gewiesen worden.  Eher  wäre  es  denkbar,  wie  die  Sache  auch  ursprüng- 
lich aufgefasst  wurde,  dass  umgekehrt  ein  durch  den  Oesophagus 
hindurchgleitender  grosser  Bissen  das  Gefass  comprimirt  und  hierdurch 
zur  Entstehung  von  Beängstigungen  und  Herzklopfen  Anlass  giebt 

Die  Stenose  des  Oesophagus  durch  stecken  gebliebene  Fremdkörper 
gehört  in  das  Bereich  der  Chirurgie.  Die  klinischen  Erscheinungen  sind 
selbstverständlich  in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden.  Neben 
der  Verstopfung  des  Lumens  kommt  die  etwa  stattfindende  Verwun- 
dung und  die  secundär  eintretende  Entzündung  in  Betracht  —  In 
einzelnen  Fällen  hat  man  im  Oesophagus  eine  so  starke  Soorwucherung 
beobachtet,  dass  hierdurch  ausgesprochene  Stenosenerscheinungen  be- 
dingt wurden. 

Endlich  ist  noch  zu  er\vähnen,  dass  sehr  selten  angeborene  Ver- 
engeruiigen  der  Speiseröhre  vorkommen.  Man  hat  bei  Personen,  welche 
Zeit  ihres  Lebens  an  Schlingbeschwerden  gelitten  hatten,  sowohl  im 
oberen  wie  im  unteren  Abschnitt  des  Oesophagus  Verengerungen  ge- 
funden, welche  sich  auf  keine  einzige  der  oben  erwähnten  Ursachen 
zurückfuhren  liessen  und  daher  als  congenitale  Missbildung  aufgefasst 
werden  mussten. 

Oberhalb  jeder  irgendwie  verursachten  stärkeren  Stenose,  welche 
längere  Zeit  während  des  Lebens  bestanden  hat,  findet  man  die  Eing- 
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faserschicht  der  Muscularis  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  hyper- 
trophisch. Diese  Muskelhypertrophie  ist  die  Folge  der  ahnorm  starken 
Contractionen,  welche  die  Muskulatur  zur  Hindurchtreibung  der  Ingesta 
ausgefBhrt  hat  In  manchen  Fällen  findet  man  das  Bohr  des  Oeso- 
phi^us  oberhalb  der  Stenose  auch  diffus  erweitert 

Symptome.  Der  Effect  jeder  Oesophagusstenose  ist  eine  Erschwe- 
rung des  Durchganges  der  Speisen.  Bei  leichter  Stenose  fühlen  die 
Kranken  nur  einen  geringen  Druck  in  der  Speiseröhre  beim  Schlucken. 
Sie  fohlen,  dass  das  Geschluckte  langsamer  in  den  Magen  gelangt,  als 
unter  normalen  Verhältnissen.  Sehr  bald  merken  die  Patienten,  dass 
sie  feste  Speisen  und  grössere  Bissen  nur  mit  Mühe  hinunterschlucken 
können.  Sie  beschränken  sich  daher  allmählich  immer  mehr  und  mehr 
auf  flüssige  Nahrung,  nehmen  nur  kleine  Bissen  auf  einmal  in  den 
Mund  und  helfen  bei  den  festeren  Speisen  immer  mit  einigen  Schlucken 
Flüssigkeit  nach.  Je  enger  die  Stenose  wird,  desto  schwieriger  wird 
die  Nahrungsaufoahme.  Schliesslich  können  die  Kranken  auch  flüs- 
sige Nahrung  nur  sehr  langsam  und  in  kleinen  Schlucken  zu  sich 
nehmen. 

Besonders  hervorgehoben  muss  werden,  dass  die  eben  erwähnten 
Schlingbeschwerden  nicht  ausschliesslich  von  der  rein  mechanischen 
Verengerung  der  Speiseröhre  abhängig  sind.  Man  beobachtet  zuweilen 
eine  fast  völlige  Unmöglichkeit  der  Nahrungsaufnahme  in  Fällen,  bei 
welchen  die  Section  kein  hinreichendes  mechanisches  Hindemiss  er- 
giebt  Die  Schlingbeschwerden  haben  dann  ihren  Grund  darin,  dass 
die  anatomische  Läsion  der  Oesophaguswandung  auch  die  Muskulatur 
derselben  wesentlich  geschädigt  hat.  Die  Functionsabnahme  der  Mus- 
kulatur  an  der  betroffenen  Stelle  trägt  vorzugsweise  dazu  bei,  das 
Steckenbleiben  der  Speisen  zu  begünstigen. 

Sobald  die  Schlingbeschwerden  bei  den  Oesophagusstenosen  einen 
höheren  Grad  erreichen,  tritt  meist  auch  eine  theilweise  oder  schliess- 
lich völlige  Regurgitation  der  Speisen  ein.  Dieselbe  erfolgt  desto  eher, 
je  höher  der  Sitz  der  Stenose  ist  Hat  sich  oberhalb  der  Stenose  eine 
Erweiterung  des  Oesophagus  ausgebildet,  so  können  sich  in  dieser 
Speisemassen  ansammeln,  welche  erst  einige  Stunden  später,  mit  reich- 
lichem, sehr  zähem  Schleim  gemischt,  wieder  entleert  werden.  Wir 
sahen  einen  derartigen  Fall,  in  welchem  der  Patient  den  oberhalb  der 
Stenose  gebildeten  Sack  mit  einer  ziemlichen  Menge  Flüssigkeit  an- 
füllen konnte,  ohne  dass  ein  Tropfen  in  den  Magen  gelangte.  Beugte 
er  seinen  Kopf  stark  nach  vom  über,  so  lief  die  gesammte  Flüssigkeit 
wieder  zum  Munde  heraus.    Erst  nachdem  der  Sack  vollständig  ge- 
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füllt  war,  gelangten  kleine  Mengen  von  Flüssigkeit  durch  die  Stenose 
hindurch  in  den  Magen. 

Wenn  auch  schon  die  oben  geschilderten  Schlingbeschwerden  meist 
das  Bestehen  einer  Verengerung  im  Oesophagus  vermuthen  lassen,  so 
kann  doch  die  Diagnose  mit  Sicherheit  erst  durch  die  Sondenunter- 
suchung  festgestellt  werden.  Beim  Einführen  der  Schlundsonde  f^t 
man  meist  mit  Leichtigkeit  das  bestehende  Hindemiss,  welches  je  nach 
dem  Grade  der  Stenose  entweder  noch  unter  einem  fühlbaren  Ruck 
passirt  werden  kann,  oder  für  die  angewandte  Sonde  undurchgängig 
ist  Durch  Ausmessen  der  Länge  des  eingeführten  Sondenstücks  bis 
zum  Beginne  der  Stenose  erhält  man  Aufschluss  über  den  Sitz  der 
Stenose.  Im  Durchschnitt  nimmt  man  beim  erwachsenen  Menschen 
die  Gesammtlänge  des  Weges  von  den  Zahnreihen  bis  zur  Gardia  zu 
40  Ctm.  an,  die  Entfernung  von  den  Zahnreihen  bis  zum  Beginn  der 
Speiseröhre  zu  15  Ctm.,  so  dass  also  die  Länge  des  Oesophagus  selbst 
etwa  25  Ctm.  beträgt  Gelingt  es,  mit  einer  dünneren  Sonde  die  Ste- 
nose zu  passiren,  so  giebt  einem  das  Gefühl  beim  Hindurch-  und  Zu- 
rückführen der  Sonde  einen  annähernden  Aufschluss  über  die  Länge 
der  verengten  Stelle,  über  das  etwaige  Vorhandensein  mehrerer,  unter 
einander  gelegener  Stenosen  u.  dgl.  Eine  auffallend  leichte  Beweglich- 
keit der  Sondenspitze  oberhalb  der  Stenose  lässt  auf  eine  Erweiterung 
der  Speiseröhre  daselbst  schliessen. 

Die  Auscultation  des  Oesophagus  ist  namentlich  von  Hamburger 
zur  Diagnose  der  Oesophagusstenose  verwerthet  worden.  Auscultirt 
man  am  Rücken  links  von  der  Brustwirbelsäule,  während  die  Kranken 
schlucken,  so  hört  man  längs  des  Oesophagus  nur  bis  zur  stenosirten 
Stelle  das  gurgelnde  Schluckgeräusch,  welches  weiterhin  ganz  aufhört 
Später  hört  man  dann  allerlei  Geräusche,  welche  theils  durch  das 
langsame  Hindurchtreten  der  Flüssigkeit,  theils  durch  die  Eegurgi- 
tation  derselben  bedingt  sind.  Im  Allgemeinen  sind  die  Resultate  der 
Oesophagusauscultation  ziemlich  wechselnd  und  unsicher. 

Nach  Feststellung  des  Bestehens  einer  Stenose  im  Oesophagus 
handelt  es  sich  um  die  Erkennung  der  Natur  der  Stenose,  weil  sich 
hieraus  die  wichtigsten  prognostischen  und  therapeutischen  Anhalts- 
punkte ergeben.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  lässt  schon  die  Anam- 
nese einen  Schluss  auf  die  Art  der  Stenose  zu.  NamentUch  ist  die 
Diagnose  der  Narbenstenosen  nur  dadurch  mit  ziemlicher  Sicherheit 
möglich,  dass  die  Patienten  selbst  die  vorhergegangene  Verbrennung 
oder  etwaige  Vergiftung  mit  einer  Säure,  einem  Alkali  oder  dergleichen 
angeben.    Auch  zur  Erkennung  der  Fremdkörperstenosen,  femer  et- 
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waiger  syphilitischer  Stenosen  ist  selbstverständlich  auf  die  Anamnese 
grosses  Gewicht  zu  legen.  Ist  ein  sicheres  ätiologisches  Moment  nicht 
zu  eroiren,  so  moss  zunächst  eine  genauere  Untersuchung  der  Hals- 
und  Bmstorgaae  vorgenommen  werden,  um  eine  etwa  vorhandene  Com- 
pressionsstenose  nachzuweisen.  Bei  Compression  des  Oesophagus  durch 
ein  Aortenaneurysma  hat  man  in  einigen  Fällen  pulsirende  Bewegungen 
am  fireien  Ende  der  bis  zur  Stenose  eingeführten  Sonde  bemerkt.  Er- 
giebt  die  Untersuchung  keinen  Anhalt  für  die  Annahme  einer  Com- 
pressionsstenose,  so  bleibt,  namentlich  wenn  es  sich  um  allmählich 
entstandene  Stenosen  bei  älteren  Leuten  handelt,  fast  nur  noch  das 
Carcinom  des  Oesophagus  übrig,  welches  überhaupt  die  bei  weitem  häu- 
figste Ursache  der  Oesophagusstenosen  ist.  Ein  sicherer  Beweis  für 
das  Vorhandensein  eines  Oesophaguskrebses  kann  dadurch  geliefert 
werden,  dass  bei  ulcerirenden  Carcinomen  zuweilen  am  Sondenende 
kleine  Gteschwulstpartikelchen  haften  bleiben,  deren  Natur  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung  festgestellt  werden  kann. 

Das  gesammie  Krankheitsbild  bei  der  Oesophagusstenose  zeigt,  je 
mehr  die  Nahrungsaufnahme  erschwert  wird,  immer  mehr  und  mehr  die 
Symptome  der  zunehmenden  Inanition.  Die  Kranken  magern  schliess- 
lich enorm  ab  und  werden  so  matt,  dass  sie  das  Bett  nicht  mehr  ver- 
lassen können.  Die  Körpertemperatur  sinkt  unter  die  Norm,  so  dass 
sie  schliesslich  Wochen  lang  zwischen  35"  und  36"  betragen  kann. 
Der  Puls  wird  sehr  klein,  langsam,  40  —  60  Schläge  in  der  Minute. 
Die  Herztöne  sind  leise.  Die  Athmung  wird  oberflächlich,  langsam,  in 
der  letzten  Zeit  des  Lebens  von  kurzen  Pausen  unterbrochen.  Der  Leib 
ist  in  Folge  der  Leerheit  des  Magens  und  der  Därme  tief  eingesunken, 
die  Bauchdecken  fühlen  sich  dabei  gewöhnlich  hart  und  gespannt  an. 
So  erfolgt  in  allen  den  Fällen,  wo  eine  Besserung  resp.  Heilung  durch 
die  Natur  der  Stenose  ausgeschlossen  ist,  der  Tod  durch  zunehmende 
Erschöpfung,  durch  ein  allmähliches  Erlöschen  des  Lebens. 

Prognose  und  Therapie.  Die  Prognose  hängt  selbstverständlich  in 
erster  Linie  von  der  Natur  der  Stenose  ab.  Bei  Fremdkörperstenosen 
and  narbigen  Stricturen  sind  vollständige  Heilungen  möglich.  Bei  den 
übrigen  Stenosen  sind  häufig  wenigstens  vorübergehend  bedeutende 
Besserungen  zu  erzielen.  Der  schliessliche  Ausgang  ist  freilich,  ent- 
sprechend der  Natur  des  Grundleidens,  meist  ein  ungünstiger. 

Die  Therapie  ist  in  erster  Linie  eine  mechanische.  Abgesehen  von 
der  etwa  möglichen  operativen  Entfernung  bestehender  Neubildungen 
XL  dgl.  kommt  vorzugsweise  die  methodische,  allmähliche  Dilatation 
der  Stenose  in  Betracht.    Sie  erzielt  namentlich  bei  Narbenstenosen 
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zuweilen  die  schönsten  Erfolge.  Doch  anch  bei  andersartigen,  z.  6.  car- 
cinomatösen  Stenosen  können  dadurch  zuweilen  bedeutende,  wenn  auch 
vorübergehende  Besserungen  erzielt  werden. 

Zur  Sondirung  benutzt  man  am  besten  die  biegsamen  sogenannten 
englischen  Schlundsonden,  welche  in  den  verschiedensten  Starken  an- 
gefertigt werden.  Bei  sehr  engen  Stenosen  muss  man  zuweilen  die 
ersten  Versuche  mit  Darmsaiten  anstellen.  Ihrer  grösseren  Harte  wegen 
gefährlicher,  aber  sonst  auch  ganz  zweckmässig  sind  biegsame  Usch- 
beinbougies  mit  angeschraubten,  verschieden  starken  „Oliven'*  aus 
Elfenbein.  Die  Einführung  der  Sonde  geschieht,  während  der  Patient 
mit  schwach  rückwärts  gebeugtem  Kopfe  gerade  sitzt  Zeige-  und 
Mittelfinger  der  linken  Hand  werden  in  den  Rachen  eingeführt  und 
leiten  die  vorher  gut  eingeölte  Sonde  über  den  Zungengnmd  und  die 
Epiglottis  hinweg  in  den  Oesophagus  hinein.  Selbstverständlich  ist  nie- 
mals Gewalt  beim  Sondiren  anzuwenden.  Eine  Perforation  der  Oeso- 
phaguswand  ist  namentlich  bei  weichen  ulcerirten  Carcinomen  und  bei 
Compressionsstenosen  des  Oesophagus  durch  ein  Aortenaneurysma  zu 
befurchten.  Doch  gehört  glücklicherweise  ein  derartiges  Ereigniss  zu 
den  grössten  Seltenheiten. 

Der  Erfolg  des  Sondirens  tritt,  wenn  die  Stenose  passirt  werden 
konnte,  fast  ausnahmslos  ein.  Die  Kranken  können  nach  dem  Sondiren 
fast  immer  leichter  schlucken,  als  vorher,  und  bitten  daher  gewöhnlich 
selbst  um  Wiederholung  des  Verfahrens.  Intelligenten  Patienten  kann 
man  unter  Umständen  sehr  wohl  die  Schlundsonde  selbst  in  die  Hand 
geben.  Sie  werden  in  der  Einführung  derselben  häufig  noch  geschickter 
als  der  Arzt.  Mit  dem  Sondiren  wird  so  lange,  täglich  ein-,  höchstens 
zweimal,  consequent  fortgefahren,  bis  es  in  günstigen  Fällen  allmäh- 
lich gelingt,  immer  dickere  Bougies  hindurchzuföhren.  Die  Beschwer- 
den der  Kranken  nehmen  dann  rasch  ab  und  mit  der  reichlicheren 
Nahrungszufuhr  hebt  sich  ihr  Ernährungszustand  zusehends. 

Ist  das  Schlucken  bei  hochgradiger  Stenose  auch  nach  gelungener 
Sondirung  unvollkommen,  so  muss  durch  die  eingeführte  Schlundsonde 
flüssige  Nahrung  in  den  Magen  gebracht  werden.  Am  besten  dient  ab 
Nahrung  in  solchen  Fällen  Milch,  welche  mit  rohen  Eiern,  Zucker, 
Wein  u.  dgl.  vermischt  wird.  Sehr  zweckmässig  zur  Ernährung  mittelst 
der  Schlundsonde  sind  die  verschiedenen  Kindermehle  und  die  Harten- 
STEiN'sche  Leguminose,  deren  Consistenz  sich  zur  Sondenemährung 
gut  eignet  und  deren  Nährwerth  ein  relativ  hoher  ist 

Gelingt  es  auch  mit  der  Schlundsonde  nicht,  die  Kranken  zu  er- 
nähren, so  bleiben  nur  noch  zwei  Möglichkeiten  übrig,  wenn  nicht  die 
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Kranken  ohne  jeden  weiteren  Versuch  der  Besserung  verhungern  sollen : 
die  Oesophagotomie  bei  hochsitzenden  Stenosen  resp.  die  Anlegung  einer 
Magenfistel  oder  die  Ernährung  durch  den  Mastdarm. 

Indem  wir  in  Bezug  auf  die  erstgenannten  Operationen  auf  die 
chirorgische  Literatur  verweisen,  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Ernährung  per  Rectum  Platz  finden.  Glänzende  Resultate 
darf  man  von  derselben  niemals  erwarten.  Es  ist  zwar  wahrscheinUch, 
dass  man  das  Leben  auf  diese  Weise  etwas  verlängern  kann;  auf  die 
Daaer  es  zu  erhalten,  ist  aber  unmöglich.  Dagegen  legen  wir  einen 
grossen  Werth  auf  den  psychischen  Effect,  den  die  Ernährung  durch 
den  Mastdarm  auf  diejenigen  Ejranken  ausübt,  welche  sonst  gar  nichts 
gemessen  können.  Die  Kranken  sehen  dann  doch,  dass  etwas  für  sie 
geschieht,  um  sie  nicht  rettungslos  verhungern  zu  lassen. 

Zu  den  ernährenden  Klystieren  kann  man  am  einfachsten  Milch, 
weiche  Eier,  Wein  benutzen,  welchen  Stoffen  man  in  der  Hofi&iung,  da- 
durch die  Besorption  zu  vermehren,  künstliches  Pepsin-  und  Panfcreas- 
pulver  zusetzt  Weitläufiger  in  der  Herrichtung,  aber  auch  zweck- 
massiger sind  die  von  Leube  in  die  Therapie  eingeführten  Fleisch-- 
Pankreasklystiere.  Die  von  Leube  gegebene  Vorschrift  lautet:  circa 
150  Grm.  fein  geschabtes  und  schliesslich  noch  fein  zerhacktes  Bind- 
fleisch werden  mit  circa  50  Grm.  sehr  fein  zerhackter  fettfreier  Pankreas- 
masse (vom  Kalbe)  unter  Zusatz  von  100  Grm.  lauwarmen  Wassers  zu 
einem  Brei  gerührt  und  dem  Kranken  mit  einer  Klystier-  oder  einer 
besonders  zu  diesem  Zwecke  construirten  Druckspritze  ins  Bectum  in- 
jicirt,  welches  vorher  durch  ein  gewöhnliches  Wasserklystier  gereinigt 
sein  muss.    Diese  Klystiere  werden  täglich  wiederholt. 

VIEBTES  CAPITEL. 
Krebs  des  Oesophagus. 

Aetiologie  and  pathologrische  Anatomie.  Der  Krebs  des  Oesophagus 
ist  die  wichtigste  und  am  häufigsten  vorkommende  Krankheit  desselben. 
Wir  haben  bereits  im  vorigen  Capitel  erwähnt,  wie  häufig  Oesophagus- 
stenosen  durch  Ejrebsentwicklung  in  der  Speiseröhre  zu  Stande  kommen. 

Ueber  die  Aetiologie  des  Speiseröhrenkrebses  ist  nur  Weniges 
bekannt.  Ob,  wie  vielfach  behauptet  worden  ist,  häufig  mechanische, 
thermische  und  chemische  Beizungen  der  Schleimhaut  den  Anlass  zur 
Krebsentwicklung  abgeben  können,  mag  dahingestellt  bleiben.  Auf  eine 
derartige  Aetiologie  bezieht  man  die  Beobachtung,  dass  bei  Potatoren 
Oesophaguscarcinome  auffallend  häufig  vorkommen  sollen.   Li  einzelnen 
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Fällen  geben  die  Patienten  selbst  eine  ganz  bestimmte  Yeranlassmigs- 
ursache  für  ihr  Leiden  an,  einen  stecken  gebliebenen  Fremdkörper, 
das  Verschlucken  eines  besonders  grossen  oder  heissen  Bissens  n.  dgL 
Immerhin  ist  es  im  Einzelfalle  kaum  möglich  zn  entscheiden,  welchen 
Werth  man  derartigen  Angaben  beimessen  soll.  Interessant  mit  Bezug 
auf  das  analoge  Verhalten  des  Magencarcinoms  (s.  u.)  ist  die  behauptete 
Entwicklung  von  Oesophaguscarcinomen  in  älteren  Oeschwfirsnarben. 

Wie  die  Carcinome  überhaupt,  so  kommt  auch  das  Cardnom  der 
Speiseröhre  vorzugsweise  im  höheren  Lebensalter,  etwa  zwischen  40 
und  60  Jahren,  vor.  Beim  männlichen  Geschlecht  ist  die  Krankheit 
entschieden  häufiger,  als  beim  weiblichen. 

Entsprechend  dem  anatomischen  Verhalten  des  Epithels  in  der 
Speiseröhre  ist  der  primäre  Oesophaguskrebs  ausnahmslos  ein  Platten- 
epithelkrebs. Derselbe  stellt  entweder  eine  derbe,  feste,  bindegewebs- 
reiche,  oder  eine  weiche,  saftreiche,  bindegewebsarme  Gleschwulst  dar 
(„ScArhus^^  resp.  „Markschwamm^^  der  älteren  Autoren).  In  der  Begel 
umgreift  die  Neubildung  ringförmig  die  ganze  Wandung  des  Oesopha- 
gus imd  hat  dabei  eine  Höhe  (Länge)  von  circa  3 — 10  Ctm.  In  seltenen 
Fällen  ist  aber  ein  noch  grösserer  Theil  des  Oesophagus,  ja  fast  die 
gesammte  Schleimhaut  desselben  vom  Krebse  ergriflFen.  Die  meisten 
Krebse  des  Oesophagus  haben  ihren  Sitz  im  unteren  und  mittleren 
Drittel  desselben,  im  oberen  Drittel  sind  sie  viel  seltener. 

Symptome  und  Complicationen.  Die  Symptome  des  Oesophagus- 
krebses  sind  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  diejenigen  einer  allmäh- 
lich entstehenden  und  zunehmenden  Oesophagusstenose  mit  ihren  Folge- 
zuständen. Wir  können  daher  in  Bezug  auf  die  meisten  Einzelnheiten 
auf  das  vorige  Capitel  verweisen.  Ausnahmsweise  kommen  aber  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  flache  Carcinome  gar  keine  oder  so  geringe 
Schlingbeschwerden  verursachen,  dass  das  Oesophagusleiden  leicht  ganz 
übersehen  wird.  Wir  sahen  mehrmals  Fälle  von  ausgedehntem  secun- 
dären  Lebercarcinom,  ferner  von  Lungengangrän  (s.  u.),  in  welchen  die 
eigentliche  primäre  Krankheit,  ein  flaches  Oesophaguscarcinom,  klinisch 
ganz  symptomlos  verlaufen  und  deshalb  nicht  diagnosticirt  war. 

Charakteristisch  für  die  durch  Carcinom  bedingten  Stenoseerschei- 
nungen am  Oesophagus  ist  die  zuweilen  eintretende  scheinbar  spontane 
bedeutende  Besserung  derselben.  Dies  beruht  auf  einer  Ulceration 
der  Neubildung,  indem  letztere  nicht  selten  oberflächlich  zerflJlt  und 
abbröckelt.  Die  Krebsgeschwulst  verwandelt  sich  in  ein  Krebsgeschwür, 
und  es  ist  leicht  verständlich,  wie  hierdurch  vorübergehend  eine  Er- 
leichterung des  Schluckens  eintreten  kann. 
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Wichtige  klinische  Erscheinungen  können  im  Verlaufe  des  Oeso- 
phagnskrebses  durch  secundäre  Folgesustände  eintreten.  Zunächst  ist 
die  directe  Ausbreitung  des  Krebses  auf  benachbarte  Organe  zu  er- 
wähnen. Krebse  im  unteren  Abschnitt  der  Speiseröhre  greifen  nicht 
selten  auf  den  Cardiatheil  des  Magens  über.  In  einigen  Fällen  kann 
dann  ein  im  Epigastrium  fühlbarer  Tumor  auftreten.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  bleibt  freilich  das  Ergriffensein  des  Magens  von  der  Neu- 
bildung latent 

Klinisch  sehr  wichtig  ist  das  wiederholt  beobachtete  Uebergreifen 
des  Krebses  auf  die  benachbarte  Tracheat-  oder  Bronchialwand,  Kommt 
es  zu  einer  Perforation  in  die  genannten  Theile,  so  entwickelt  sich 
durch  Aspiration  der  in  Zersetzung  begriffenen  Geschwulstpartikelchen 
oder  hindurchtretender  Speisetheile  fast  ausnahmslos  eine  Lungengan-- 
grän,  welche  meist  bald  den  Tod  herbeifuhrt.  Auch  ein  Uebergreifen 
des  Krebses  auf  die  Pleura  und  Perforation  in  dieselbe,  sowie  ins  Peri- 
cardium,  in  die  Aorta  u.  a.  ist  beobachtet  worden.  Zu  den  bisher 
erst  vereinzelt  bekannten  Fällen  von  Uebergreifen  der  Neubildung  auf 
die  Rückenwirbel  mit  Compression  des  jßückenmarks  und  dadurch 
bedingter  Paraplegie  können  wir  ein  weiteres  Beispiel  aus  eigener 
Erfahrung  hinzufügen.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  nicht  seltene  Läsion 
eines  Nervus  recurrens  mit  laryngoskopisch  nachweisbarer  Stimmband-- 
lähmung.  Die  nahe  Nachbarschaft  von  Recurrens  und  Oesophagus 
macht  es  erklärlich,  wie  leicht  der  genannte  Nerv  von  der  Neubildung 
selbst  oder  etwaigen  entzündlichen  Processen  in  deren  Umgebung  lädirt 
werden  kann. 

Krebsmetastasen  in  entfernten  Organen  kommen  nicht  selten  vor 
und  können  zuweilen  im  klinischen  Bilde  der  Krankheit  hervortreten. 
Dur  häufigster  Sitz  ist  die  Leber,  die  Lunge,  ferner  Niere,  Pankreas, 
Knochen,  Gehirn  u.  a. 

Endlich  muss  noch  der  Lungenbrand  als  eine  relativ  häufige  und 
klinisch  wichtige  Complication  des  Oesopbaguskrebses  hervorgehoben 
werden.  Die  mögliche  Entstehung  desselben  durch  Perforation  des 
Krebses  in  die  Luftwege  ist  bereits  oben  erwähnt.  Noch  häufiger  aber 
liegt  die  Ursache  in  der  Aspiration  zersetzter  Massen  in  die  Lungen 
beim  Brechen,  Würgen  und  Regurgitiren  der  geschluckten  Speisen. 

TerUuf,  Ausgang,  Prognose  und  Therapie.  Das  Oesopbaguscarcinom 
ist  eine  unheilbare  Krankheit.  Die  chirurgische  Entfernung  der  Neu- 
bildung ist  noch  niemals  mit  Erfolg  gelungen.  Selten  beträgt  die  ge- 
sammte  Krankheitsdauer  länger  als  1 — 1  ^2  Jahre.  Nach  dieser  Zeit 
tritt  der  Tod  entweder  durch  die  allgemeine  Inanition  oder  in  Folge 
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einer  der  oben  erwähnten  Gomplicationen  ein.  Die  Therapie  ist  lein 
symptomatisch.  Vorübergehende  gute  Resultate  erzielt  man  durch  die 
mechanische  Behandlung  der  Stenoseerscheinungen.  Das  Nähere  hier- 
Aber  ist  im  vorigen  Capit«l  auseinandergesetzt  worden. 


FÜNFTES  CäPITEL. 
Rnptar  dos  Oesophagas. 

In  der  Literatur  existirt  eine  kleine  Anzahl  von  Fällen,  durch 
welche  das  freilich  sehr  seltene  Vorkommen  plötzlicher  Rupturen  der 
Speiseröhre  bei  vorher  ganz  gesunden  Menschen  bewiesen  wird.  Der 
erste  und  berühmteste  Fall  dieser  Art  ist  von  Boeehate  im  Jahre  1724 
beschrieben  worden. 

Das  St/mptomenbild  besteht  nach  den  bisher  vorliegenden  Beobach- 
tungen darin,  dass  meist  während  oder  bald  nach  einer  reichlichen 
Mahlzeit  plötzlich  TJebelbeit  und  Erbrechen  eintritt.  Gleichzeitig  ent- 
wickelt sich  ein  hochgradiger  allgemeiner  Collaps,  Gesieht  und  Extre- 
mitäten werden  bliiss,  kalter  Schweiss  bricht  aus,  der  Puls  wird  sehr 
schwach.  In  einigen  Fällen  empfanden  die  Kranken  einen  plötzlichen 
stechenden  Schmerz  in  der  Brust.  Fast  constant  entwickelt  sich  in  der 
Hals-  und  Brustgegend  ausgedehntes  Hautemphi/sem.  Nach  wenigen 
Stunden,  höchstens  einigen  Tagen,  tritt  der  Tod  ein. 

Die  Sectioa  zeigt  einen,  ^tets  im  unteren  Abschnitte  der  Speise- 
röhre gelegenen,  bis  5  Ctm.  langen  Riss  in  derselben,  welcher  fest 
immer  eine  Längsrichtung  hat.  Durch  den  Riss  sind  meist  Speise- 
theile  in  die  Umgebung  ausgetreten.  -  Secundäre  eitrige  Entzündung 
findet  sich  dann,  wenn  der  Tod  erst  längere  Zeit  nach  Eintritt  der 
Ruptur  erfolgte. 

Zur  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  bat  Zbhkee  die 
in  der  Tbat  selir  wahrscheinliche  Vermuthung  aufgestellt,  dass  es  sich 
in  allen  Fällen  von  sogenannter  spontaner  Oesophagusruptur  um  eae 
iutra  vitam  entstandene  Oesophagomatacie  (Erweichung  der  Speiseröhren- 
Wandung)  handele.  Die  Ursache  derselben  ist  wahrscheinlich  in  der 
Einwirkung  des  in  den  Oesophagus  gelangten  Magensaftes  auf  die  duicb 
eine  vorübergehende  Circulationsstörung  zur  Erweichung  disponirte  Oe^ 
phaguswaiidung  zu  suchen. 
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SECHSTES  CAPITEL. 
Neurosen  des  Oesophagus. 

1.  Krampf  des  Oesophagras.  In  seltenen  Fällen  beobachtet  man 
Störungen  von  Seiten  des  Oesophagus,  die  ihren  Grund  wahrscheinlich 
in  einer  krampfhaften  Gontraction  der  Muskulatur  desselben  haben. 
Namentlich  bei  nervösen,  hysterischen  Personen  kommen  vorübergehend 
Symptome  hochgradiger  Oesophagusstenose  vor,  welche  sicher  auf  keiner 
anatomischen  Veränderung  beruhen.  Man  bezeichnet  solche  Fälle  als 
gastliche  Stenose^  des  Oesophagus  („Oesophagismus").  Freilich  kann 
ausnahmsweise  dieser  spastischen  Stenose  auch  eine  anatomische  Läsion 
des  Oesophagus  zu  Orunde  liegen,  indem  nämlich  der  Krampf  von 
einer  entzündeten  oder  ulcerirten  Stelle  im  Oesophagus  reßectorisch 
ausgelöst  wird.  Selbst  von  entfernten  Organen  her  (bei  Uterusleiden  z.  B.) 
soll  zuweilen  ein  Beflexkrampf  im  Oesophagus  entstehen  können.  Die 
Behinderung  des  Schluckens  ist  meist  mit  einem  schmerzhaften  Cun- 
stiictionsgefühl  im  Halse  und  in  der  Brust  verbunden.  Die  Sonde  stösst 
anfangs  auf  einen  Widerstand ,  welcher  aber  meist  bald  nachlässt.  Die 
nach  dem  Aufhören  des  Krampfes  leicht  mögliche  Einführung  der 
Magensonde  sichert  die  Diagnose,  welche  sich  im  Uebrigen  vorzugs- 
weise auf  das  Gesammtbild  der  Krankheit  und  auf  die  sonstigen  be- 
gleitenden allgemein  nervösen  und  hysterischen  Beschwerden  stützt. 
Von  einigen  Autoren  wird  auch  das  unter  dem  Namen  „Globus  hysie- 
rictu^  bekannte  Symptom,  das  Gefühl  einer  im  Halse  und  in  der  Brust 
auf-  und  absteigenden  Kugel,  auf  eine  spastische  Affection  des  Oeso- 
phagus bezogen. 

2.  LMunanf  des  Oesophagus.    lieber  Lähmungen  der  Oesophagus- 
mnskulatur  ist  nur  sehr  wenig  Genaueres  bekannt.    Es  ist  zwar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  bei  ausgedehnten  bulbären  Lähmungen,  welche 
die  Muskeln  des  Pharynx  und  Larynx  betreffen,  auch  die  Oesophagus- 
muskeln  zuweilen  an  der  Lähmung  Theil  nehmen.    Jedenfalls  tritt  aber 
die  Affection  derselben  im  Krankheitsbilde  kaum  jemals  besonders  her- 
vor.   Auch  bei  ausgedehnten  diphtherischen  Lähmungen  scheint  zu- 
weilen, wie  ZiEMSSEN  angiebt,  die  Muskulatur  der  Speiseröhre  mit  er- 
griffen zu  sein. 
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VIERTER  ABSCHNITT. 

Kranklieiten  des  Magens. 


BESTES  CAPITEL. 
Acuter  Magenkatarrh. 

(Gastritis  acuta.    Acute  Dyspepsie.   Status  gastricus.    Gastrtctsmus.) 

Aetiolopie.  Da  die  Schleimhaut  des  Magens  nicht,  wie  die  Schleim- 
haut des  Mundes  und  des  Rachens,  einer  directen  Untersuchung  zu- 
gänglich ist,  so  schliessen  wir  auf  das  Bestehen  eines  acuten  Magen- 
katarrhs in  den  meisten  Fällen  nur  aus  Analogie  mit  unseren  Erfah- 
rungen an  anderen  Schleimhäuten.  Anatomische  Untersuchungen  über 
den  Magenkatarrh  sind  erst  in  sehr  geringer  Zahl  angestellt  worden, 
da  die  Krankheit  fast  immer  in  Genesung  übergeht  und  da  auch  in 
denjenigen  Fällen,  welche  durch  anderweitige  AflFectionen  tödtlich  en- 
den, die  Zeichen  des  Katarrhs  in  der  Leiche  sehr  undeutlich  werden. 
Trotzdem  haben  wir  volles  Recht,  bei  den  meisten  vorkommenden  kurz- 
dauernden und  vorübergehenden  Störungen  von  Seiten  des  Magens 
einen  Katarrh  der  Magenschleimhaut  anzunehmen.  Ob  es  daneben 
auch  acute  krankhafte  Zustände  des  Magens  giebt,  welche  ohne  jede 
anatomische  Veränderung  nur  in  Anomalien  der  physiologischen  Func- 
tion des  Magens  bestehen,  ist  möglich,  aber  noch  nicht  bewiesen. 

Die  Entstehungsursachen  des  acuten  Magenkatarrhs  sind  am  hän- 
figsten  Schädlichkeiten,  welche  auf  die  Schleimhaut  des  Magens  direct 
einwirken.     Thermische  Reize  durch  zu  kalte  oder  zu  heisse  Speisen, 
mechanische  Insulte,  vor  Allem  aber  chemische  Reize,  welche  die  Ma- 
genschleimhaut treffen ,  können  zu  einem  acuten  Ms^enkatarrh  fSbren. 
Hierher  gehören  alle  die  häufigen  Fälle  von  Mfi^enkatarrh,  welche  nach 
dem  Genuss  von  zu  reichlichen  Mengen  von  Nahrungsmitteln  und  nach 
allen  sogenannten  schwerverdaulichen,  unzuträglichen,  stark  gewürzten, 
stark  sauren  und  ähnlichen  Speisen  entstehen.    Hierher  gehören  ferner 
die  Indigestionen  nach  reichlichem  Alkoholgenuss,  femer  die  nicht  sel- 
tenen Magenstörungen  nach  dem  Einnehmen  gewisser  Arzneien,  und 
endlich  ein  grosser  Theil  der  vorkommenden  leichteren  Vergiftungen 
mit  allen  möglichen  schädlichen  Stoffen. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Aufnahme  von  in  Zersetxuns 
begriffenen  Substanzen  in  den  Magen.   Durch  den  unvorsichtigen  6e- 
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nuss  von  bereits  in  Fäulniss  begriffenem  Fleisch,  Fisch  u.  a.  können 
relativ  schwere  Formen  des  acuten  Magenkatarrhs  hervorgerufen  wer- 
den. Die  Producte  der  Zersetzung  wirken  selbst  als  chemisch  rei- 
zende Substanzen  auf  die  Magenschleimhaut  ein.  Ausserdem  setzen 
die  mit  ihnen  zugleich  in  den  Magen  gelangten  Fermente  und  Fäul- 
nisserreger ihre  Wirksamkeit  im  Magen  noch  weiter  fort  und  unter- 
stützen hierdurch  ebenfalls  das  Zustandekommen  einer  Entzündung. 

Allgemein  angenommen  wird  auch,  dass  Erkältungen  der  äusseren 
Haut  einen  Magenkatarrh  bewirken  können.  Doch  ist  der  Einfluss  der- 
selben auf  das  Entstehen  eines  solchen  nur  in  wenigen  Fällen  mit 
Sicherheit  nachweislich. 

Sehr  verschieden  bei  den  einzelnen  Individuen  ist  die  Disposition 
zu  Magenkatarrhen.  Schwächliche  Kinder,  anämische  Individuen,  Fie- 
berkranke, Reconvalescenten  von  schweren  Erankheiten,  in  ihrer  Er- 
nährung und  in  ihrem  Eräftezustande  heruntergekommene  chronisch 
Kranke  zeigen  eine  erhöhte  Disposition.  Sie  erkranken  zuweilen  schon 
nach  geringen  Veranlassungen,  welche  bei  kräftigen  und  gesunden  In- 
dividuen keine  schädlichen  Folgen  haben.  Die  Ursache  dieser  erhöhten 
Disposition  liegt  wahrscheinlich  vorzugsweise  darin,  dass  die  physiolo- 
gischen Functionen  des  Magens  unter  den  genannten  Verhältnissen 
eine  nicht  unerhebliche  Beeinträchtigung  erfahren.  Durch  directe  Ver- 
suche ist  bewiesen,  dass  bei  Fiebernden ,  sowie  bei  den  meisten  an^ 
ämischen  und  geschwächten  Individuen  die  Säureproduction  im  Magen 
unter  die  Norm  herabgesetzt  ist.  Die  Verdauung  der  Speisen  im 
Magen  erleidet  dadurch  eine  beträchtliche  Verzögerung.  Die  Muskel- 
bewegungen des  Magens,  welche  durch  das  normale  Magensecret  an- 
geregt werden,  werden  geringer.  Ausserdem  nimmt  wahrscheinlich  die 
Muskulatur  des  Magens  selbst  zuweilen  Theil  an  der  allgemeinen 
Schwächung  des  Körpers.  Dadurch  leidet  die  Weiterbeförderung  der 
Speisen,  welche  unverdaut  im  Magen  liegen  bleiben,  zum  Theil  ab- 
norme Zersetzungen  eingehen  und  auf  diese  Weise  mechanisch  und 
chemisch  schädlich  auf  die  Magenschleimhaut  einwirken. 

Symptome.  Das  constanteste  subjective  Symptom  des  acuten  Magen- 
katarrhs ist  die  Appetitlosigkeit  der  Ejranken.  Dieselbe  steigert  sich 
in  manchen  Fällen  bis  zu  völligem  Widerwillen  und  Ekel  vor  allen 
Speisen.  Was  die  Kranken  geniessen,  schmeckt  ihnen  fade,  und  sie 
haben  daher  höchstens  Verlangen  nach  „pikanten'',  stark  gewürzten 
oder  sauren  Speisen.  Der  Dui^st  ist  in  Folge  eines  Gefühls  von  Trocken- 
heit im  Munde  oft  vermehrt 
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Die  subjectivcn  Empfindungen  im  Magen  bestehen  nur  ausnalmi^- 
weise  in  einem  stärkeren  Schmerz.  Gewöhnlich  klagen  die  Kranken 
über  ein  beständiges  Gefühl  von  Druck  und  Vollsem  im  Magen.  Zu- 
weilen empfinden  die  Kranken  die  peristaltischen  Bewegungen  des 
Magens  („Kollern"  im  Leibe). 

Das  Gefühl  von  Uebelkeit  steigert  sich  in  vielen  Fällen  zu  wirk- 
lichem Erbrechen.  Das  Erbrochene  besteht  grösstentheils  aus  imver- 
dauten  Speiseresten,  ausserdem  enthält  es  Schleim  und  zuweilen  auch 
Galle.  Neben  dem  Erbrechen  tritt  häufiges  Aufstossen  von  Gasen  oder 
von  flüssigem  Mageninhalt  ein. 

Die  objective  Untersuchung  des  Magens  ergiebt  wenig  Besonderes. 
Zuweilen  ist  die  Magengegend  im  Ganzen  etwas  aufgetrieben  und  auf 
Druck  empfindlich.  Die  Zunge  ist  in  fast  allen  Fällen  dick  belegt  und 
trocken.  Die  Kranken  entwickebi  meist  einen  unangenehmen  Foetor 
ex  ore  und  haben  einen  beständigen  faden  oder  bitteren  Geschmack 
im  Munde. 

Das  Allgemeinbefinden  ist  in  allen  schwereren  Fällen  von  acutem 
Magenkatarrh  ziemlich  beträchtlich  gestört  Die  Patienten  fühlen  sich 
matt  und  unlustig  zu  jeder  Arbeit.  Nicht  selten  bestehen  massige 
Fiebersteigerungen  mit  subjectivem  Frost-  und  Hitzegefuhl.  In  verein- 
zelten Fällen  beobachtet  man  sogar  einen  schweren  typhösen  Allgemein- 
zustand mit  heftigeren  nervösen  Erscheinungen  (intensiver  Eopfschmerz, 
Schwindel,  leichte  Benommenheit  u.  s.  w.).  In  solchen  als  „Febris  ga- 
strica^''  bezeichneten  Fällen  handelt  es  sich  vielleicht  zuweilen  um  eine 

allgemein  infectiösen  Zustand.    Ausserdem  kommen  aber  wahrschem - 

lieh  auch  to.vische  Wirkungen  durch  abnorme,  im  Magen  bei  den  Zer —  ^- 
setzungsvorgängen  erzeugte  Stofl*e  (z.  B.  nach  Senator  Schwefelwasser-  — - 
stüflf)  in  Betracht.  Vor  einiger  Zeit  hat  Litten  einige  Fälle  beschriebe! 
bei  denen  sich  zu  den  anfänglichen  dyspeptischen  Symptomen  (Cebel 
keit.  Brechen,  Flatulenz,  belegte  Zunge  u.  a.)  bald  schwerere  nervös  — =^e 
Störungen  (Unruhe,  Kopfschmerzen,  grosse  Muskelschwäche)  hinzugt 
seilten,  welche  allmählich  in  eine  ausgesprochene  Somnolenz  übergingei 
Die  Exspirationsluft  der  Kranken  hatte  einen  deutlichen  Obstgerui 
und  der  Harn  zeigte  nach  dem  Zusatz  von  Eisenchlorid  eine  starl 
Rothfärbung  (sogenannte  Aceton- Reaction) ,  so  dass  es  sich  demnac 
wahrscheinlich  um  eine  dem  diabetischen  Coma  (s.  d.)  bis  zu  gewisse 
Grade  ähnliche  Auto-Intoxication  handelte. 

Von  Complicationen  sind  namentlich  die  häufig  gleichzeitigen  E> 
scheinungen  von  Seiten  des  Darmes  zu  erwähnen.    Gewöhnlich  hest^bt 
Verstopfung,  zuweilen  aber  auch  Diarrhoe.   In  Folge  des  Fortschreitexw 
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des  Magenkatarrhs  auf  das  Duodenum  entwickelt  sich  zuweilen  ein  ka- 
tarrhalischer Icterus.  —  Auf  der  Haut  beobachtet  man  zuweilen  beim 
acuten  Magenkatarrh  das  Auftreten  eines  Herpes,  eine  Erscheinung, 
Melche  fär  den  infectiösen  Charakter  vieler  Magenkatarrhe  spricht. 

Der  Verlauf  des  acuten  Magenkatarrhs  ist  stets  von  kurzer  Dauer. 
Meist  tritt  schon  nach  wenigen  Tagen  vollständige  Heilung  ein. 

Therapie.  Hat  man  im  Beginne  der  Ejrankheit  Grund  zu  der 
Annahme,  dass  sich  im  Magen  noch  reichlichere  Mengen  unverdauter 
Speisen  befinden,  so  ist  die  Darreichung  eines  Brechmittels  indicirt 
imd  dann  auch  oft  von  günstigster  Wirkung.  Will  man  den  vom  Brech- 
mittel auf  die  Magenschleimhaut  ausgeübten  Reiz  vermeiden,  so  wendet 
man  zur  Hervorrufung  des  Brechens  eine  subcutane  Injection  von  0,01 
Apomorphin  an. 

In  den  meisten  Fällen  von  acutem  Magenkatarrh  kommt  man  in- 
dessen ohne  Brechmittel  aus.  Man  verordnet  eine  strenge  Diät  (schlei- 
mige Suppen  u.  dgl.)  und  giebt  innerlich  kleine  Mengen  Sahsäure 
(fi  — 10  Tropfen  in  einem  halben  Glase  Wasser)  oder  eins  der  zahl- 
reichen verschiedenen  ,,Stomackica^^  und  Amara  (Tinct.  Rhei  aquosa  und 
vinosa,  Tinct  amara,  T.  Gentianae  u.  s.  w.).  Ist  das  Erbrechen  hart- 
näckig, so  thun  Eispillen,  kleine  Schlucke  kaltes  Selterswasser  oder 
kleine  Dosen  Opium  die  besten  Dienste.  Gegen  häufiges  saures  Auf- 
stossen  verordnet  man  messerspitzenweise  Magnesia  oder  doppelt-kohlen- 
saures Natron.  Besteht  hartnäckigere  Stuhlverstopfung,  so  ist  ein  Ab- 
fuhrmittel (Karlsbader  Salz,  Bitterwasser,  Rheum)  nothwendig. 


ZAVEITES  CAPITEL. 
Chronischer  Hagenkatarrh. 

{Gastritis  chronica.    Chronische  Dyspepsie,) 

Aetiologie.  Dieselben  schädlichen  Einwirkungen,  welche  den  acuten 
Ilagenkatarrh  hervorrufen,  führen  bei  häufiger  Wiederholung  schliess- 
lich zu  einem  chronischen  Magenkatarrh.  In  erster  Linie  kommen  un- 
zweckmässige  Ernährung  und  Missbrauch  von  Alcoholicis  u.  dgl.  in 
Betracht  Wie  beim  acuten,  so  spielt  auch  beim  chronischen  Magen- 
katarrh die  individuelle  Disposition  zur  Erkrankung  eine  bemerkens- 
werthe  Rolle.  In  einigen  Fällen  scheint  die  Disposition  sogar  auf  einer 
ererbten  Familienanlage  zu  beruhen.  Man  findet  nicht  sehr  selten, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Mitglieder  einer  Familie  einen  „schwachen 
Magen"  hat 
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Ausser  den  bisher  erwähnten  primären  Magenkatarrhen  kommen 
chronische  Magenkatarrhe  auch  als  secundäres  Leiden  im  Anschlnss 
an  andere  Affectionen  vor.  Namentlich  fuhren  alle  mit  Stauung  im 
Ffortadergebiete  verbundenen  Krankheiten  nicht  selten  zu  secundären 
Magenkatarrhen,  so  namentlich  die  Lebercirrhose,  Pfortaderthrombose 
u.  dgl.  Auch  die  Magenkatarrhe  bei  chronischen  Herz-  und  Lungen- 
leiden sind  zum  Theil  als  Stauungskatarrhe  aufzufassen. 

Pathologrisehe  Anatomie.  Die  grob-anatomischen  Veränderungen  in 
der  Magenschleimhaut  sind  in  der  Mehrzahl  der  FäUe  von  chronischem 
Magenkatarrh  sehr  gering.  Meist  findet  man  die  Schleimhaut  von  einer 
Schicht  zähen,  grauweissen  Schleims  bedeckt,  in  welchem  sich  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  abgestossene  Epithelien  befinden.  Die  Farbe 
der  Schleimhaut  ist  roth,  häufig  aber  auch  grau  in  Folge  stärkerer 
Pigmentablagerung.  Fast  immer  sind  die  Veränderungen  in  der  Pars 
pylorica  des  Magens  am  meisten  ausgeprägt 

Hat  der  Katarrh  lange  Zeit  gedauert,  so  können  sich  weitere  Folge- 
zustände in  der  Schleimhaut  ausbilden.  In  manchen  Fällen  erscheint 
dieselbe  glatt  und  atrophisch.  Die  Drüsen  sind  verschmälert  und  ver- 
kürzt, das  Bindegewebe  zwischen  ihnen  vermehrt.  In  anderen  Fällen 
bildet  sich  aber  eine  Hi/perplasie  der  Schleimhaut  aus.  Ihre  Innen- 
fläche ist  verdickt  und  gewulstet  („Etat  mamelonne").  Die  Wucherung 
betrifft  in  diesen  Fällen  vorzugsweise  die  Drüsenschläuche  der  Mucosa. 
Doch  kommen  auch  in  der  Submucosa  beträchtliche  Verdickungen  vor, 

Symptome.  Die  Zeichen  gestörter  Magenverdauung  {Dyspepsie), 
welche  sich  bei  allen  Kranken  mit  chronischem  Magenkatarrh  ent- 
wickeln, lassen  sich  auf  folgende  Anomalien  in  der  physiologischen 
Function  des  Magens  zurückführen: 

Wie  jede  normale  Drüsenthätigkeit,  so  ist  auch  die  Secretion  des 
normalen  Magensaftes  an  die  Integrität  der  Blutcirculation  in  der 
Magenschleimhaut  gebunden.  Es  ist  daher  nicht  schwer  verständlich, 
dass  die  mit  jeder  Entzündung  verbundene  Circulationsstörung  im 
Magen  auf  die  Secretion  des  Magensaftes  von  störendem  Einfiuss  sein 
muss.  Wir  können  daher  wie  bei  den  primär-entzündlichen,  so  auch 
bei  den  Stauungskatarrhen  eine  mangelhafte  Secretion  des  Magensaßes 
als  ein  hauptsächlich  in  Betracht  kommendes,  die  Dyspepsie  bedingen- 
des Moment  ansehen.  Hierbei  spielt  eine  etwaige  Verminderung  der 
Pepsinproduction  wahrscheinlich  nur  eine  untergeordnete  Rolle,  da  das 
Pepsin  nach  Art  aller  Fermente  auch  in  der  kleinsten  Menge  unter 
sonst  günstigen  Bedingungen  schon  eine  ausreichende  Peptonisirung 
der  Eiweisskörper  bewirken  kann.   Wichtiger  erscheint  daher  die  beim 
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chronischen  Magenkatarrh  wiederholt  direct  nachgewiesene  Vermmde- 
rung  des  Salzsäure-Gehaltes  im  Magensaft,  wodurch  die  Yerdauungs- 
Torgänge  im  Magen  nicht  unbeträchtlich  herabgesetzt  und  verlangsamt 
werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  den  mit  wirklicher  Atrophie 
der  Schleimhaut  und  speciell  deren  Drüsenelemente  einhergehenden 
Fällen  die  Beeinträchtigung  der  normalen  Secretionsvorgänge  im  Magen 
hierdurch  einen  noch  höheren  Grad  erreichen  kann. 

Die  schädlichen  Folgen  der  durch  den  Salzsäuremangel  bewirkten 
unvollständigen  Verdauung  machen  sich  weiterhin  dadurch  geltend,  dass 
sich  in  den  unverdaut  gebliebenen  Speisetheilen  leicht  abnorme  Gäh- 
rungen  und  Zersetzungen  einstellen.    Durch  die  Gährungsprocesse  im 
Magen  werden  namentlich  Milchsäure,  Buttersäure,  Essigsäure,  Alkohol 
XX.  a.  gebildet  Die  directe  Ursache  aller  dieser  Gährungen  ist  darin  zu 
suchen,  dass  die  verschluckten  Gährungsfermente  nicht,  wie  unter  nor- 
malen Verhältnissen,  vom  Magensaft  zerstört  und  unwirksam  gemacht 
werden,  sondern  in  den  relativ  lange  Zeit  stagnirenden  Speisemassen 
die  günstigsten  Bedingungen  zur  Entfaltung  ihrer  Wirksamkeit  vorfinden. 
Die  abnormen  Gahrungsproducte  wirken  ihrerseits  wiederum  als  Reiz 
auf  die  Magenschleimhaut  ein  und  unterhalten  den  Katarrh  derselben. 
Ein  anderes  schädliches  Moment,  welches  zur  Störung  der  normalen 
Terdauungsvorgänge  beim  chronischen  Magenkatarrh  beiträgt,  liegt  in 
der  vermehrten  Schleimproductwn.    Da  der  Schleim  alkalisch  reagirt, 
80  trägt  er  zur  Herabsetzung  des  Säuregrades  im  Magensafte  bei  und 
vermindert  die  Verdauungskraft  desselben.   Von  Wichtigkeit  ist  femer 
der  rein  mechanische,  schädliche  Einfluss,  den  die  angehäuften  Schleim- 
massen im  Magen  ausüben.    Sie  umhüllen  alle  Ingesta  und  verhindern 
dadurch  in  nicht  geringem  Grade  die  Einwirkung  des  Magensaftes  auf 
den  Mageninhalt    Von  Schleim  ganz  eingehüllte  Speisettieile  können 
ziemlich  lange  Zeit  unverdaut  im  Magen  liegen  bleiben. 

Von  grösster  Bedeutung  sind  femer  die  motorischen  Störungen, 
welche  der  Magen  beim  chronischen  Magenkatarrh  erfahrt.  Die  nor- 
male Peristaltik  des  Magens  ist,  wie  eine  einfache  TJeberlegung  zeigt, 
eine  der  Grundbedingungen  zum  Zustandekommen  einer  normalen  Ver- 
dauung im  Magen.  Durch  die  Peristaltik  werden  alle  Theile  des  Magen- 
inhalts nach  einander  in  ausreichende  Berühmng  mit  der  Magenschleim- 
haut gebracht  Hierdurch  allein  wird  eine  gleichmässige  Verdauung 
.aller  Theile  ermöglicht,  während  andererseits,  wie  aus  der  Physiologie 
bekannt  ist,  die  Secretion  der  Magenschleimhaut  durch  die  noch  un- 
verdauten Bestandtheile  stets  von  Neuem  angeregt  wird.  Die  normale 
Peristaltik  sorgt  endlich  auch  für  die  nöthige  Fortschaffung  des  bereits 
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Verdauten  aus  dem  Magen  in  den  Dtbindarm  und  verhindert  auf  diese 
Weise  jede  unnöthige  Anhäufung  von  Mageninhalt 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  PerütalHk  des  Magens 
beim  Magenkatarrh  erhebliche  Störungen  erleideL  Dieselben  herohen 
zum  Theil  auf  einer  unmittelbaren  Schädigung  der  Husknlator  selbst 
Bei  jeder  stärkeren  Entzündung  wird  die  Moscnlaris  ödematös  nnd 
dadurch  in  ihrer  Function  beeinträchtigt.  In  allen  Fallen,  in  welchen 
eine  stärkere  Anhäufung  von  Speisen  im  Magen  stattfindet^  wird  femer 
die  Muscularis  allmählich  gedehnt  und  in  Folge  davon  ebenfalls  ar- 
beitsuntüchtiger. Von  vielleicht  noch  grösserer  Bedeutung,  als  die 
directe  Schädigung  der  Muskulatur,  ist  aber  die  Herabsetzung  der  nor- 
malen Erreger  für  die  peristaltischen  Bewegungen.  Wie  die  Physio- 
logie uns  lehrt,  liegt  in  der  normalen  Beschaffenheit  des  Magensaftes, 
vor  Allem  in  dem  Säuregehalt  desselben,  das  wichtigste  Anregongs- 
mittel  für  das  Zustandekommen  der  peristaltischen  Bewegungen.  Alle 
Momente,  welche  die  normale  Menge  und  Zusammensetzung  des  Magen- 
saftes irgendwie  beeinträchtigen,  müssen  mithin  in  zweiter  Linie  auch 
eine  Abnahme  der  Magenperistaltik  bewirken.  Die  schädlichen  Folgen 
derselben  ergeben  sich  aus  dem  oben  Gesagten  von  selbst  Die  Ver- 
dauung leidet,  die  Entwicklung  abnormer  Zersetzungen  wird  erleichtert 
—  kurzum  wieder  jener  Circulus  vitiosus  geschaffen,  auf  den  wir  in 
der  Pathologie  der  Verdauung  immer  von  Neuem  stossen. 

Endlich  haben  wir  noch  die  Störungen  der  Resorption  im  Magen 
beim  chronischen  Magenkatarrh  zu  erwähnen.  Wie  neuerdings  im  hie- 
sigen LuDwiG'schen  Laboratorium  gezeigt  ist,  wird  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Theil  der  im  Magen  gebildeten  Peptone  von  den  Blutgefässen  des 
Magens  selbst  resorbirt.  Es  ist  daher  schon  a  priori  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  mit  der  Entzündung  verbundene  Circulationsstörung  die 
Resorption  der  Peptone  beeinträchtigen  muss.  Eine  schädliche  Folge 
davon  ist,  dass  die  unresorbirt  im  Magen  liegen  bleibenden  gelösten 
Peptone,  wie  experimentell  nachweisbar  ist,  die  weitere  Peptonisinmg 
der  Eiweisskörper  stören  und  verlangsamen.  In  gleichem  Sinne  schäd- 
lich wirkt  auch  die  mangelhafte  Magenperistaltik,  welche  das  abnorm 
lange  Liegenbleiben  der  Peptone  begünstigt  Ausserdem  sprechen  zahl- 
reiche Erfahrungen  dafür,  dass  die  Resorption  direct  durch  die  normalen 
peristaltischen  Bewegimgen  des  Magens  wesentlich  unterstützt  wird,  und 
dass  deshalb  in  der  ungenügenden  Magenperistaltik  ein  die  Resoq»tion 
hemmendes  Moment  liegen  muss. 

Somit  haben  wir  also  eine  ganze  Reihe  von  Momenten  keimen 
gelernt,  welche  alle  zur  Störung  der  normalen  Verdauungsvorgänge  im 
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klagen  beitragen.  Wir  haben  dieselben  etwas  ausführlicher  besprochen, 
weil  sich  aus  ihnen  nicht  nur  das  Yerständniss  für  die  Yerdauungs- 
stöningen  beim  chronischen  Magenkatarrh,  sondern  in  gleicher  Weise 
auch  bei  fast  allen  übrigen  Magenkrankheiten  ergiebt. 

Gehen  wir  jetzt  zur  Besprechung  der  einzelnen  Krankheitssymptome 
über,  aus  welchen  wir  das  Vorhandensein  der  Dyspepsie,  resp.  des  chro- 
nischen Magenkatarrhs  erschliessen,  so  haben  wir  zunächst  die  Herab- 
setzung des  Appetits  zu  erwähnen.  Wie  überhaupt  bei  allen  Störungen 
des  Magens,  so  ist  auch  beim  chronischen  Magenkatarrh  das  Verlangen 
der  Kranken  nach  Nahrungsaufiiahme  vermindert  Zuweilen  besteht 
etwas  Appetit,  welcher  aber  schon  nach  geringer  Speiseaufoahme  in 
das  Gtefähl  der  Sättigung  übergeht.  In  anderen  Fällen  haben  die 
Kranken  geradezu  einen  Widerwillen  gegen  alle  Nahrung,  essen  nur 
wenig  und  am  liebsten  schärfer  gewürzte,  pikante  Speisen.  Nicht  sel- 
ten haben  die  Kranken  im  Munde  einen  beständigen  bitte]:en,  faden 
oder  sonst  abnormen,  unangenehmen  Geschmack. 

Subjective  Empßndvngen  in  der  Magengegend  fehlen  nur  selten 
ganz.  In  der  Regel  klagen  die  Patienten  über  ein  Gefühl  von  Vollsein, 
aber  Druck  und  dumpfen  Schmerz  im  Magen.  Diese  abnormen  Sen- 
sationen sind  entweder  continuirlich  oder  treten  nach  jedem  Essen  auf. 

Ein  sehr  häufiges  und  lästiges  Symptom  ist  das  Aufstossen  von 
Gasen  aus  dem  Magen.  Oft  gelangt  hierbei  auch  etwas  saure  Flüssig- 
keit in  den  Mund  (^^aures  Aufstossen^').  Die  aufgestossenen  Gase  be- 
stehen zum  Theil  in  atmosphärischer  Luft,  zum  Theil  in  abnormen, 
l>ei  den  Zersetzungsvorgängen  im  Magen  gebildeten  Gasen.  Wasser- 
stoff, Kohlensäure  und  in  einzelnen  Fällen  auch  brennbare  Gase  (Sumpf- 
gas) sind  nachgewiesen  worden.  In  Folge  des  Reizes,  den  die  aufge- 
stossenen sauren  Massen  ausüben,  entwickelt  sich  längs  des  Oesophagus 
cift  ein  heftiges  Gefühl  von  Brennen,  das  sogenannte  Sodbrennen, 

In  vielen  Fällen  steigert  sich  das  Gefühl  der  Uebelkeit  zu  wirk- 
lichem Erbrechen.    Dasselbe  tritt  fast  immer  nach  der  Nahrungsauf- 
nahme auf,  entweder  unmittelbar  darauf  oder  eine  halbe  bis  einige 
Stunden  später.     Das  Erbrochene  besteht  grösstentheils  aus  unver- 
dauten Speiseresten  und  aus  meist  reichlichem  Schleim.  Die  Reaction 
des  Erbrochenen  ist  zuweilen  neutral,  in  anderen  Fällen  stark  sauer. 
Diese  saure  Reaction  rührt  aber  in  vielen  Fällen  nicht  von   der  An- 
wesenheit von  Salzsäure  her;  sondern  von  anderen,  bei  den  abnormen 
Gährungsprocessen  im  Magen  gebildeten  Säuren,  namentlich  Essigsäure, 
Milchsäure,  Fettsäuren  ü.  a.    Die  saure  Reaction  des  Mageninhalts  als 
solche  beweist  nichts  für  die  verdauende  Kraft  des  Magensaftes,  da 
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sUe  oben  genannten  Säuren  einen  viel  geringeren  Einfloss  aof  die 
Verdauung  ausüben,  als  die  Salzsäure,  ja  unter  TJuiständes  sogar  die 
Verdauung  hemmen.  Kleine  Bmmengungen  von  Blut  im  Erbrochenen 
kommen  gelegentlich  vor,  ohne  eine  ernste  Bedeutung  zu  haben.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Erbrochenen  ei^ebt  wenig  Charak- 
teristisches. HerroTzuheben  ist  der  häufige  Befand  von  Hefexelten 
and  Sarcina  ventriculi  (s.  Fig.  32).  Letztere  hat  übrigens  wahrschein- 
lich mit  den  abnormen  GäfamngsTorgängen  im  Magen  nichts  zu  than. 
Eine  besondere  Form  des  Erbrechens  kommt 
sehr  häufig  beim  chronischen  Magenkatanfa  der 
Säufer  vor.  Es  ist  dies  das  bekannte  morgend- 
liche Erbrechen,  der  vomtus  matutintu  patato- 
ruin  („  Waaserkolk  %  Die  hierbei  erbrochene 
Flüssigkeit  ist  von  wässriger  Beschaffenheit,  rea- 
Fig.  32,  girt  gewöhnlich  alkalisch  und  besteht,  wenigstens 

4  5ifc"if"°"''°''  ™™  Theil ,    wahrscheinlich    aas  verschlacktem 

Speichel.  (S.  auch  S.  536). 
Die  objeclive  Untersuchung  der  Kranken  mit  chronischem  Magen- 
katarrh ergiebt  ausser  den  Zeichen  der  allgemein  reducirten  Emährmig 
(s.  u.)  nur  wenig  Besonderes.  Die  Zunge  ist  häufig  an  ihrer  Oberfläche 
belegt,  während  Band  und  Spitze  derselben  roth  erscheinen.  Nicht  selten 
leiden  die  Kranken  mit  chronischem  Magenkatarrh  an  einer  ziemlich 
starken  Salivation. 

Die  Untersuchung  der  Magengegend  ergiebt  in  vielen  Fällen  nichts 
Abnormes.  Zuweilen  ist  der  Ui^en  stärker  aufgetrieben  und  auf  Druck 
etwas  empfindlieh.  Fühlbares  und  hörbares  Plätschern  bei  der  Palpa- 
tion  des  Magens  weist  gewöhnlich  auf  eine  eingetretene  Hi^ndilata- 
tion  hin  (s.  d.). 

Genauere  Aufschlüsse  über  die  Abweichungen  von  der  oonoalen 
Verdauung  erhalten  wir  durch  die  namentlich  von  Lbdbe  in  die  Dia- 
gnostik der  Magenkrankheiten  eingeführt«  Untersuchung  des  Magen- 
inhalts. Dieselbe  ermöglicht  zunächst  ein  Urtheil  über  den  zeitlichen 
Ablauf  der  Verdauungstkätigkeit  des  Magens.  Zu  diesem  Zwecke  er- 
hält der  vorher  nüchterne  Kranke  eine  bestünmte  Mahlzeit,  gewöhn- 
lich einen  Teller  Suppe,  ein  Stück  gebratenes  Fleisch  (Beefeteak)  und 
etwas  Weissbrod.  Nach  sieben  Stunden  wird  mit  Hülfe  der  Mi^n- 
pumpe  (s.  das  Capitel  über  Magendilatation)  eine  Aosspftlting  des 
Magens  gemacht.  Bei  normaler  Verdauung  ist  zu  dieser  Zeit  (häufig 
schon  früher,  nach  3  —  4  Stunden)  Alles  so  Tollstfind^  verdaut  uid 
weiter  befördert,  dass  die  Spülflüssigkeit  fast  gans  klar  wieder  nun 
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Vorschein  kommt  Findet  man  dagegen  in  der  Spülflüssigkeit  noch 
Beste  des  (Genossenen,  so  kann  man  hieraus  mit  Sicherheit  auf  eine 
Störong  der  Verdauung  und  auf  eine  Verzögerung  in  der  Weiterbe- 
förderung der  Speisen  schliessen.  —  Noch  wichtigere  Aufschlüsse  über 
die  Ursache  etwaiger  Verdauungsstörungen  kann  die  Untersuchung  des 
Magensaftes  ergeben.  Um  den  letzteren  rein  zu  erhalten,  reizte  Leube 
den  vollkonunen  leeren  Magen  durch  Eingiessen  von  ca.  100  Cc.  Eis- 
wasser zur  Secretion  und  prüfte  dann  die  entleerte  Flüssigkeit  auf 
ihren  (xehalt  an  Salzsäure  (s.  u.)  und  auf  ihre  verdauende  Kraft.  Unter 
normalen  Verhältnissen  vermag  der  auf  diese  Weise  erhaltene  ver- 
dünnte Magensaft  bei  Körpertemperatur  in  1 — 1 V2  Stunden  eine  dünne 
Scheibe  aus  coagulirtem  Eiereiweiss  vollständig  aufzulösen,  während 
bei  Magenkranken  diese  Auflösung  oft  erst  nach  viel  längerer  Zeit 
oder  sogar  erst  nach  dem  Zusätze  von  Salzsäure  geschieht  Da  indessen 
die  Eingiessung  des  Eiswassers  nicht  in  allen  Fällen  ein  genügender 
Beiz  für  den  Magen  ist,  so  hat  Biegel  neuerdings  die  Untersuchungen 
an  dem  durch  Aushebern  einige  Stunden  nach  der  Nahrungsaufnahme 
möglichst  rein  erhaltenen  und  dann  filtrirten  Mageninhalt  vorgenommen. 
Hierbei  hat  man  noch  den  Vortheil,  dass  man  nicht  nur  über  das 
Vorhandensein  von  freier  Salzsäure,  sondern  auch  über  die  etwaige 
Anwesenheit  anderer,  durch  abnorme  Gährungsvorgänge  gebildeter  or- 
ganischer Säuren  (Milchsäure,  Buttersäure,  Essigsäure  u.  a.)  ein  Urtheil 
gewinnen  kann.  Die  hierzu  dienenden  Methoden  können  wir  an  diesem 
Orte  nicht  ausführlich  besprechen.  Wir  führen  nur  kurz  an,  dass  man 
sich  firfiher  gewöhnlich  des  Tropäolms  bediente,  dessen  gelbliche  Fär- 
bung bei  der  Anwesenheit  freier  Säure  in  Both  übergeht.  Ist  dieser 
Uebergang  durch  organische  Säuren  bedingt,  so  wird  das  Tropäolin 
durch  Schütteln  mit  Aether  wieder  gelb,  während  es  bei  Anwesenheit 
von  Salzsäure  die  rothe  Farbe  behält  Da  diese  Keaction  aber  manche 
Fehlerquellen  in  sich  schliesst,  so  benutzt  man  gegenwärtig  mehr  das 
MethylanUinviolett  9  welches  durch  Salzsäure  (viel  weniger  durch  die 
anderen  genannten  Säuren)  blau  gefärbt  wird.  Noch  sicherer  soll  die 
von  Upfblmann  empfohlene  Eeaction  mit  dem  Farbstoff  der  Heidel- 
beeren sein,  welcher  durch  freie  Salzsäure  rosaroth  wird.  Zum  Nach- 
weise der  Milchsäure  dient  nach  Uffelmann  vorzugsweise  das  Eisen- 
chlaridcarbol  (10  Cc.  einer  vierprocentigen  Carbolsäure,  20  Cc.  destil- 
lirtes  Wasser,  ein  Tropfen  des  officinellen  Liquor  ferri  sesquichlorati), 
dessen  blaue  Farbe  durch  Milchsäure  sofort  in  Gelb  verwandelt  wird. 
—  Beim  gewöhnlichen  chronischen  Magenkatarrh  ist  freie  Salzsäure 
in  der  Begel  vorhanden,  ihre  Menge  ist  aber  oft  vermindert.     Die 


672  Kr&nkheiten  des  Hagena. 

oben  genannten  abnormen  organischen  Säuren  weisen  stets  sof  das 
Vorhandensein  abnormer  Gähningsrorgänge  im  Magen  hin.  Die  mikro- 
Ekopische  Untersuchung  des  Mageninhalts  ergiebt  daher  in  solchen  Fällen 
gewöhnlich  die  Anwesenheit  von  Hefepilzen  und  Bacterien. 

Von  den  übrigen  Organen  ist  der  Darmkanal  am  häufigsten  bei 
dem  chronischen  M^enkatarrb  mit  betheiligt  Li  nicht  seltenen  Fällen 
combiniren  sich  Erkrankungen  des  Dannes  mit  Erkrankni^n  des  Ma- 
gens. Fast  in  allen  Fällen  von  chronischem  Magenkatarrh  bestehen 
Unregelmässigkeiten  des  Stuhlgangs,  namentich  hSnfig  habitueUe  Ob- 
stipation. Nicht  selten  breitet  sich  eine  stärkere  Gasentwicklung  im 
Magen  auch  weiterhin  auf  den  Dann  ans  and  |fQhrt  za  Metaoritmm 
und  Flalulens.  Entwickelt  sich  ein  Daodenalkatardi,  so  kann  Icterus 
auftreten. 

Der  Harn  zeigt  beim  chronischen  Magenkatarrh  nicht  selten  eine 
relativ  schwach  saure  Beaction.  In  demselben  bildet  sich  daher  oft  ein 
reichliches  Phosphatsediment,  Die  Abnahme  der  Acidität  des  Harns 
beruht  wahrscheinlich  zum  Theil  auf  der  mangelhaften  Säurepioduction 
im  Magen,  eventuell  auch  auf  dem  Säureverlust  durch  stärkeres  Er- 
brechen (vgl.  unten  das  Capitel  über  Magendilatation). 

Die  oft  behauptete  Abhängigkeit  chronischer  Hautuffeetionen  (na- 
mentlich Ecsem)  von  Magenkatarrhen  ist  nicht  sicher  bewiesen. 

Auffallender  ist  das  Verhältniss  des  chronischen  Magenkatarrhs  zu 
gewissen  nen^ösen  Störungen.    Hervorzuheben  ist  namentlich  der  £in- 
fluss,  welchen  das  Leiden  auf  die  GemiUhsstimmung  sehr  häufig  ausöbt. 
In  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  ist  der  chronische  Magenkatarrh  mit 
ausgesprochener,   mehr   oder  weniger  hochgrad^er  Hypochondrie  ver- 
bunden.  Dazu  kommen  als  nicht  seltene  weitere  nervöse  Erscheinungen 
Kopfschmers,  Schwindel,  geistige  Trägheit  u.  dgl.   Bekannt  ist  nament- 
lich die  Beziehung  des  Schwindels  zu  manchen  Fällen  von  chronischem 
Magenkatarrh  {„vertigo  e  stomacho  laeso").    In  manchen  Fällen  möges 
diese  Symptome  als  Intoxicationssjmptome  in  Folge  einer  Besoi^tioa 
abnormer,  im  Magen  gebildeter  Stoffe  aufzufassen  sein  (s.  o.  S.  564). 
Viel  häufiger  sind  es  aber  Theilerscheinungen  eines  allgemeinen  nenr- 
nsthenisch-hypochondrischen  Zustandes  (s.  u.  das  Capitel  Ober  neiröie 
Dyspepsie). 

In  allen  schwereren  und  langwierigeren  Fällen  von  ohronischem 
Magenkatarrh  leidet  der  allgemeine  Ernährungtxastand  der  Kranken 
hetriiclitlich.  Die  verminderte  Nahrungsaufnahme,  die  mangelhafte  Ver- 
dauung und  Resorption  des  Aufgenommenen  führen  allmählich  eineE 
ziemlich  beträchtlichen  Gewicbtscerhist  des  Körpers  herbei   Fett  an^ 
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Moskulatiir  magern  ab.  Die  Haut  wird  trocken,  spröde  und  erhält  ein 
meist  blass-schmutziges  Colorit. 

Das  Gesammtbüd  und  der  Gesammivertavf  der  Krankheit  gestalten 
sich  in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden.  Die  oben  genannten 
hauptsächlichsten  Erankheitssymptome ,  Appetitlosigkeit,  Magendruck, 
Aufstossen,  Erbrechen  u.  s.  w.,  kommen  in  den  verschiedensten  Graden 
und  (Kombinationen  vor.  In  den  leichteren  Fällen  sind  Appetitlosig- 
keit und  massige  locale  Beschwerden  zuweilen  die  einzigen  Symptome. 
Häufiges  Erbrechen  beobachtet  man  nur  in  den  schwereren  Fällen. 
Die  Dauer  des  Leidens  erstreckt  sich  oft  auf  Jahre,  namentlich  wenn 
die  Patienten  ihr  Leiden  vernachlässigen.  Häufige  Remissionen  und  Exa- 
cerbationen des  Leidens,  namentlich  von  äusseren  Veranlassungen  ab- 
hängig, konmien  in  den  meisten  Fällen  vor. 

Die  Krankheit  an  sich  ist  nicht  tödtlich.  Durch  allgemeine  Schwä- 
chung des  Körpers  kann  sie  aber  indirect  eine  Verkürzung  der  Lebens- 
dauer herbeifahren. 

Diagnose.  Die  Diagnose  „chronischer  Magenkatarrh^^  wird  in  allen 
denjenigen  Fällen  gestellt,  bei  welchen  länger  dauernde  Symptome  von 
Seiten  des  Magens  bestehen,  ohne  dass  die  Untersuchung  Anhaltspunkte 
fOr  die  Annahme  eines  anderen  schwereren  Leidens  des  Magens  (Ulcus, 
Garcinonif  Dilatation)  oder  eines  anderen  Organs  ergiebt.  Dieser  letztere 
Punkt,  der  Ausschluss  eines  andersartigen  Leidens,  bedarf  besonderer 
Berücksichtigung.  Li  der  Praxis  kommen  keineswegs  selten  Fälle  vor, 
in  denen  wegen  bestehender  leichter  Symptome  von  Seiten  des  Magens 
ohne  Weiteres  ein  chronischer  Magenkatarrh  diagnosticirt  wird,  wäh- 
rend die  genauere  Untersuchung  oder  der  spätere  Verlauf  der  Krank- 
heit etwas  ganz  Anderes  ergiebt  —  ein  chronisches  Herz-  oder  Lungen- 
leiden, eine  chronische  Nephritis  oder  eine  der  oben  genannten  anderen 
Magenaffectionen.  Als  Begel  soll  daher  stets  gelten,  die  Diagnose  des 
chronischen  Magenkatarrhs  nur  dann  zu  stellen,  wenn  eine  genaue 
Untersuchung  des  ganzen  Körpers  kein  andersartiges  Leiden  ergiebt, 
auf  welches  die  etwa  bestehenden  Magensymptome  bezogen  werden 
können.  —  Die  Differential-Diagnose  zwischen  dem  chronichen  Magen- 
katarrh und  der  sogenannten  nervösen  Dyspepsie  wird  später  bespro- 
chen werden. 

Thermpie.  Stellt  sich  der  chronische  Magenkatarrh  als  die  Folge- 
erscheinung eines  anderen  Leidens  heraus  (z.  B.  als  Stauungskatarrh 
bei  einem  chronischen  Herz-,  Lungen-  und  Leberleiden),  so  wird  die 
Therapie  natürlich  in  erster  Linie  das  Grundleiden  zu  bessern  bestrebt 
sein  müssen. 
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Die  Therapie  des  primären  Magenkatarrhs  dagegen  mnss  in  allen 
Fällen  mit  einer  Regelung  der  Diät  des  Eruiken  beginnen.  Allge- 
meine Yorschriften  „sich  in  Acht  zu  nehmen"  und  ^ohwer  verdanliche 
Speisen  zu  venneideo"  nützen  nichts.  Den  Kranken  mnss  ein  gsni  be- 
stimmter Speisezettel  voi^eschrieben  werden.  Ein  allgemeines  Schema 
fOr  denselben,  welches  ffir  alle  Fälle  von  chronischem  Hagenkatairh 
passen  würde,  giebt  es  nicht  In  jedem  einzelnen  FaUe  müssen  die 
individaellen  Terbältnisse  berücksichtigt  weiden.  Auch  die  persön- 
lichen Erfahrungen  der  Kranken  selbst  sind  keineswegs  unbeachtet  m 
lassen.  Der  eine  Kranke  verträgt  irgend  eine  Speise  gar  nicht,  welche 
von  anderen  Kranken  vorsüglich  vertragen  wird,  und  umgekehrt. 

Zunächst  müssen  allen  Kranken,  welche  nicht  schon  von  selbst 
die  ihnen  schädlichen  Sachen  vermeiden,  gewisse  Speisen  ganz  ver- 
boten werden.  Hierher  gehören  in  erster  Linie  alle  Speisen,  welche  in 
gröberer  Weise  mechanisch  oder  chemisch  reisend  auf  die  Magenschleim- 
haut einwirken  können:  alle  gröberen,  an  unverdaulicher  Cellulose 
reichen  Gemüse-  und  Obstsorten,  alle  scharf  gewürzten,  stark  sauren 
oder  gesalzenen  Speisen.  Femer  gehören  hierher  alle  Speisen,  welche 
hauptsächlich  aus  Kohlehydraten  bestehen  (Kartoffeln,  Mehlspeisen). 
Denn  fast  alle  abnormen  Gährungsvo^änge,  deren  schädliche  Folgen 
wir  oben  besprochen  haben,  gehen  an  den  Kohlehydraten  vor  sich. 
Zu  verbieten  sind  femer  alle  fetten  Speisen.  Das  Fett  erschwert  die 
Verdauung  dadurch,  dags  es  rein  mechanisch  die  Einwirkung  des  Magen- 
saftes auf  den  Mageninhalt  verhindert,  und  giebt  weiterhin  durch  Bil- 
dung der  Fettsäuren  Anlass  zu  saurem  Aufstossen,  Sodbrennen  n.e.«. 
Ein  wichtiger  Punkt  ist  das  Verbieten  aller  Alcoholica.  Durch  directe 
Versuche  von  Flei3cheh  u.  ä.  ist  sicher  erwiesen  worden,  dass  der 
Alkohol  schon  in  kleinen  Mengen  den  Yerdauungsvorgang  verlangsamt 
und  erschwert.  Ein  vollständiges  Verbot  wird  gewöhnlich  in  allen 
schweren  Fällen  viel  mehr  respectirt,  als  das  Gebot  der  blossen  Eto' 
scbränkung  im  Genuss  der  Alcoholica.  Endlich  ist  auch  der  Genn^ 
sehr  heisser  oder  eiskalter  Speisen  zu  untersagen. 

Bei  der  Auswahl  der  Speisen,  welche  man  den  Patienten  gestattet, 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  ausser  den  ärztlichen  Indicationen  auch  den 
persönlichen  Erfahrungen  verständiger  Kranker  Rechnung  zu  trage»- 
Viele  Kranke  mit  chronischem  Magenkatarrh  wissen  selbst  am  besten, 
was  ihnen  bekommt  und  was  ihnen  schadet  Die  am  leichtesten  nr- 
daulichen  Speisen  sind:  Milch,  weiche  und  rohe  Eier,  Fleischbrühe  und 
gewisse  künstliche  Präparate,  vor  Allem  die  sehr  empfehlenswerthe 
LEUBE-BosENTUAL'sche  Fleischsolution  und  die  neuerdings  in  ii^ 
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Handel  gebrachten  künstlich  hergestellten  Fleüchpeptone.  Leicht  ver- 
daolich  sind  femer  Ealbshim,  Ealbsbröschen,  Geflügel  (Taube,  Huhn, 
Rebhuhn),  fein  geschabtes  rohes  Fleisch  oder  roher  Schinken.  AU- 
mihlich  geht  man  zu  etwas  schwereren  Speisen  über:  Kalbfleisch, 
Wildbrateoi,  Roastbeef,  leichte  Mehlspeisen  u.  a.  Je  beträchtlicher  die 
Erankheitserscheinungen  im  einzelnen  Falle  sind,  desto  strenger  muss 
man  mit  den  diätetischen  Vorschriften  sein.  Als  Getränk  dient  ausser 
Wasser  (auch  Selters  u.  dgl.)  besonders  schwacher  Thee  und  entölter 
Cacao.  In  Bezug  auf  die  Erlaubniss  des  Eaffeetrinkens  —  oft  ein  sehr 
wichtiger  Punkt!  —  muss  die  Erfahrung  in  den  einzelnen  Fällen  ent- 
scheiden. Gröberes  Schwarzbrod  ist  zu  verbieten.  Die  Patienten  er- 
halten statt  dessen  Weissbrod  (eventuell  geröstet)  und  Zwieback  in 
nicht  zu  grossen  Mengen. 

Alle  festeren  Speisen  müssen  in  fein  geschnittenem  Zustande,  lang- 
sam und  gut  gekaut,  genossen  werden.  Zuweilen  ist  es  zweckmässig, 
häufigere  Mahlzeiten  mit  kleinen  Mengen  anzuordnen.  In  anderen  Fällen 
dagegen  haben  die  Eranken  mehr  Appetit,  wenn  sie  längere  Zeit  ganz 
gefastet  haben. 

Ausser  der  Regelung  der  Diät  hat  man  bei  der  Behandlung  des 
chronischen  Magenkatarrhs  noch  einer  Reihe  von  spedellen  Indicationen 
zu  genügen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  ist  das  abnorm  lange  Verweilen  von  un- 
verdauten Speisetheilen  im  Magen  ein  Umstand,  welcher  mit  am  meisten 
zur  Unterhaltung  der  Verdauungsstörungen  beiträgt.  Gelingt  es  uns, 
den  Magen  gehörig  zu  entleeren,  so  befreien  wir  ihn  dadurch  von  den 
abnormen  Gährungs-  und  Zersetzungsproducten,  sowie  von  etwa  ange- 
sammelten schädlichen  Schleimmassen.  Am  vollständigsten  genügt 
dieser  Indication  die  mechanische  Behandlung  des  chronischen  Magen- 
katarrhs mit  der  Magenpumpe.  Die  Erfolge  derselben  sind  in  vielen 
Fällen  äusserst  befriedigend.  Doch  eignen  sich  bei  den  nicht  zu  ver- 
meidenden Unannehmlichkeiten  der  Magenausspülungen  für  diese  Be- 
handlungsmethode selbstverständlich  nur  die  schwereren  und  hartnäcki- 
geren Fälle  und  zwar  vorzugsweise  solche,  bei  welchen  die  genauere 
Untersuchung  des  Mageninhalts  (s.  o.)  abnorme  Gährungsprocesse  oder 
abnorm  lange  Stagnation  der  genossenen  Speisen  im  Magen  ergeben 
hat  Näheres  über  die  Methode  und  die  Art  ihrer  Ausführung  wer- 
den wir  im  Gapitel  über  die  Dilatation  des  Magens  mittheilen. 

Der  Indication,  den  Magen  von  seinem  abnormen  Inhalte  zu  be- 
freien, entspricht  femer  die  beim  chronischen  Magenkatarrh  vielfach 
geübte  Verordnung  der  leichten  Abfährmittel,  namentlich  der  glauber- 
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salzhaltigen,  alkatUcfisalmischen  Mineralwüuer.  AuBSOl  der  abffihreii- 
den  Wirkung  üben  dieselbea  auch  noch  in  einigen  anderen  Beziehongen 
eine  günstige  Wirkung  aus.  Ihr  Alkaligehalt  bewirkt  eine  theilweise 
Neotralisiraug  der  abnormen  im  Magen  gebildeten  Säuren.  Ferner  flben, 
wie  experimentell  nachgewiesen  worden  ist,  das  kohlenaaure  Katrun, 
das  Kochsalz  und  die  Kohlensäure  einen  aor^nden  Einflosa  auf  die 
Secretion  des  Magensaftes  ans.  Den  grössten  Ruf  gegen  alle  chro- 
nischen Magenkrankheiten  haben  die  Quellen  von  KarUbad.  An88e^ 
dem  sind  als  Kurorte  für  Magenkranke  Emt,  Kitsingen,  Taratp, 
Vichy  u.  a.  zu  nennen.  Ein  guter  Theil  der  Karerfolge  an  den  ge- 
nannten Orten  beruht  freilich  darauf,  daas  manche  Kranke,  wenn  sie 
eine  besthnmte  „Kur"  gebrauchen,  viel  leichter  das  Einhalten  einer 
strengen  Diät  durchfahren,  als  in  ihren  gewöhnheben  häuslichen  ye^ 
hältniasen. 

Um  die  abnormen  Zersetzungsvoi^änge  im  Magen  zn  beschränken, 
hat  man  versucht,  direct  gährungtuiidrige  Sabttanxan  in  den  Magen 
einzuführen.  Hierzu  empfehlen  sich  am  meisten  kleine  Dosen  Sali- 
cytsäure  (0,5  —  1,0  pro  die),  Kreosot  (täglich  2 — 3  mal  eine  Pille  za 
0,03)  und  Benzin  (21J  Tropfen  mit  Wasser  oder  Milch  einige  Male  täglich). 

Eine  weitere  Indication  bei  der  Behandlung  des  chronischen  Magen- 
katarrhs liegt  darin,  den  in  abnorm  geringer  Menge  secemirten  Magen- 
saft künstlich  zu  ersetzen  und  hierdurch  die  Verdauung  zu  bessern, 
Wie  wir  gesehen  haben,  ist  der  Mangel  au  Salzsäure  im  Magens^ 
bei  vielen  Magenkranken  direct  nachgewiesen  worden.  Es  entspricht 
daher  sowohl  der  theoretischen  Voraussetzung,  als  namentlich  auch  der 
praktischen  Erfahrung,  den  Kranken  Sa/stäure  von  aussen  zuzufühien- 
Man  verordnet  von  der  officinellen  verdünnten  Salzsäure  (Acidum  hr- 
drochlüricum  dilutum)  5 — 10  Tropfen  in  einem  halben  Glase  Waesei, 
'A — 'ii  Stunde  nach  jeder  Mahlzeit  zu  nehmen.  Da  ein  tJeberschiiü 
von  Salzsäure  die  Verdauung  hemmt,  so  verordne  man  anfangs  imaei 
kleine  Dosen.  Erzielt  man  hiermit  allein  kein  wesentliches  SesnlUt, 
so  versucht  man  ausserdem  die  Darreichung  von  Peptin,  Wir  habäi 
ausschliesslich  das  Pepsiuum  germanicum  solubile,  in  Pulvern  (oder 
Kapsein)  zu  0,5  bei  jeder  Mahlzeit  zu  nehmen,  angewandt  Die  sehr 
gebräuchlichen  Pepsinweine  sind  ihres  Alkoholgehaltes  wegen  nicht 
rationell.  Durch  die  Darreichung  von  Salzsäure  und  Pepsin  eiail' 
man  zuweilen  recht  gute  Erfolge.  In  manchen  Fällen  tritt  freilich 
auch  von  diesen  Mitteln  nicht  die  gewünschte  Wirkung  ein. 

Als  Mittel,  welche  direct  die  M^ensaftseoretion  anzuregen  im 
Stande  sind,  gelten  vor  Allem  die  Amara.    Sie  haben  sich  daher  den 
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Namen  der  ^Slomachica^  verschafft.  Tinctura  amara,  T.  Gentianae, 
T.  Galami,  T.  nacis  vomicae,  Quassia,  Golombo  a.  a.  sind  am  meisten 
in  Gebrauch,  obgleich  ihre  Wirksamkeit  im  Ganzen  keine  sehr  be- 
trachtliche ist.  Ein  recht  gates  Stomachicum  ist  in  manchen  Fällen 
die  Condurango-Rinde  (Decoct  15,0:200,0  oder  in  Pulvern  zu  5  Grm. 
verschrieben,  aus  welchen  sich  die  Kranken  selbst  je  1—2  Tassen  Thee 
bereiten). 

Schliesslich  haben  wir  noch  einige  Mittel  zu  erwähnen,  welche  den 
Katarrh  der  Magenschleimhaut  direct  bessern  sollen  und  von  vielen 
Aerzten  sehr  gerühmt  werden.  Ihre  Wirksamkeit  ist  jedoch  keines- 
wegs sicher  bewiesen.  Hierher  gehören  namentlich  das  Bismuthum 
subnüricum,  das  Zincum  sulfuricum  und  das  Argentum  nUricum  (Re- 
cepte  siehe  im  Anhang). 

Von  einzelnen  Symptomen,  welche  zuweilen  eine  besondere  Me- 
dication  erfordern,  ist  namentlich  das  Erbrechen  zu  erwähnen.  Bei 
regelmässig  fortgesetzten  Magenausspülungen  lässt  dasselbe  meist  nach. 
Im  Uebrigen  bekämpft  man  es  durch  Eispillen  und  kleine  Dosen 
Opium  oder  ChloraL  Auch  Bromkalium  kann  zuweilen  versucht  werden. 

Heftigere  Magenschmerzen  erfordern  die  Darreichung  der  Narco- 
tica  (Aq.  Laurocerasi  mit  Morphium).  Bei  häufigem  sauren  Aufstossen 
verordnet  man  messerspitzenweise  Natron  bicarbonicum  oder  Magnesia 
usta.  Bestehende  Appetitlosigkeit  sucht  man  durch  die  Darreichung 
der  oben  genannten  Amara  oder  durch  kleine  Dosen  Chinin  zu  bessern. 
Klagen  die  Patienten  über  beständigen  übleji  Geschmack  im  Munde, 
so  lässt  man  sie  den  Mund  öfter  spülen  mit  Selterswasser,  mit  schwacher 
{i%'o)  CarboUösung,  mit  Myrrhentinctur  (ca.  5  Tropfen  auf  ein  Glas 
Wasser)  u.  dgl.  Gegen  habituelle  Obstipation  wendet  man  Klystiere,  die 
verschiedenen  Bitterwässer,  Karlsbader  Salz,  in  hartnäckigeren  Fällen 
Rheum-  oder  Aloepillen  an.  Doch  vergesse  man  nie,  dass  die  Obstipation 
der  Magenkranken  oft  nur  die  natürliche  Folge  der  eingeschränkten  Diät 
ist  und  dass  man  daher  mit  der  Verordnung  der  Abführmittel  nicht 
unnöthiger  Weise  vorgehen  soll.  —  Gegen  die  Anämie  werden  nicht 
selten  Eisenpräparate  verschrieben.  Doch  sei  man  mit  denselben  vor- 
ächtig,  da  sie  gerade  von  Magenkranken  häufig  schlecht  vertragen 
werden. 

So  sehen  wir  also,  dass  uns  bei  der  Behandlung  des  chronischen 
Magenkatarrhs  eine  grosse  Menge  von  Mitteln  zur  Verfügung  steht.  Der 
Erfolg  jeder  Kur  hängt  aber  vorzugsweise  von  der  Ausdauer  und  Con- 
sequenz  ab,  mit  welcher  die  Patienten  den  Verordnungen  nachkommen 
und  alle  Schädlichkeiten  vermeiden.    Zunächst  versuche  man  in  jedem 
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Falle  vorzugsweise  durch  die  Regelung  der  Diät  eine  Besserung  zu  er- 
zielen. Daneben  verordnet  man  gewöhnlicli  den  Gebrauch  der  Salzsäure 
oder,  je  nach  den  speciellen  Indicationen,  die  anderen,  oben  angeführten 
Mittel.  Im  Sommer  schickt  man,  wenn  die  Verhältnisse  es  erlauben, 
die  Kranken  auf  einige  Wochen  nach  Karlsbad,  Ems,  Tarasp  u.  a.  Zur 
allgemeinen  Stärkung  thut  in  vielen  Fällen  auch  ein  Gebirgs-  oder 
Seeaufenthalt  vortreffliche  Dienste.  In  schweren  Fällen  erzielt  man 
durch  die  mechanische  Behandlung  (neben  der  diätetischen)  die  meiste 
Besserung.  Den  Erfolg  der  Kur  controlirt  man  am  sichersten  durch 
die  Zunahme  des  Körpergewichts  der  Kranken,  femer  durch  die  Besse- 
rung ihres  Allgemeinbefindens  und  der  Magenbeschwerden. 


DEITTES  CAPITEL. 
Gastritis  phlegmonosa. 

(Eitrige  Entzündung  des  Atagens.) 

Die  eitrige  Entzündung  des  Magens  ist  eine  sehr  selten  vorkom- 
mende und  daher  erst  wenig  gekannte  Krankheit.  Besondere  Ursachen 
für  dieselbe  konnten  bisher  in  den  meisten  Fällen  nicht  aufgefanden 
werden.  Zuweilen  ist  die  Krankheit  eine  -Theilerscheinung  bei  schweren 
pyämischen,  puerperalen  Processen  u.  dgl. 

Man  unterscheidet  eine  umschriebene  eitrige  Entzündung  des  Ma- 
gens (den  Magenabscess)  und  die  diffuse  eitrige  Gastritis.  Der  haupt- 
sächlichste Sitz  der  Eiterung  ist  fast  stets  die  Submucosa.  Von  hier 
setzt  sich  die  Entzündung  einerseits  auf  die  Muscularis  und  Serosa, 
andererseits  auf  die  Schleimhaut  selbst  fort. 

Die  Symptome  bestehen  meist  in  heftigen  Magenerscheinungen 
(Schmerz,  Erbrechen),  in  hohem  Fieber  und  in  allgemeinen  infectiösen 
Erscheiriungen  (Kopfschmerz,  Delirien,  allgemeine  Prostration  u.  dgl.). 
Einige  Fälle  verlaufen  in  kurzer  Zeit  tödtlich,  andere  nehmen  einen 
mehr  chronischen  Verlauf.  Die  berichteten  vereinzelten  Heilungsfalle 
sind  in  ihrer  Deutung  unsicher. 

Die  Diagnose  ist  höchstens  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlich- 
keit möglich.  Die  Therapie  ist  rein  symptomatisch.  Eis,  innerlich 
und  äusserlich,  und  Narcotica  kommen  vorzugsweise  zur  Anwendung. 
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VIERTES  CAPITEL. 
Ulcus  yentrlcnll. 

(Ulc,  ventr.  simplex  s.  rotundum.    Rundes  Magengeschwür,) 

Aetloloirie.  Ueber  die  Entstehungsweise  des  Ulcus  ventriculi  sim- 
plex sind  seit  der  ersten  präcisen  Beschreibung  desselben  durch  Cru- 
VEiLHiEB  zahlreiche  Yermuthungen  aufgestellt  worden,  aber  auch  heute 
ist  eine  vollständige  Einigung  der  Ansichten  hierüber  noch  nicht  er- 
zielt l^ur  darin  stimmen  wohl  jetzt  die  meisten  Autoren  überein,  dass 
das  Magengeschwür  durch  Selbstverdauung  des  Magens  an  einer  um- 
schriebenen Stelle  entsteht.  Man  bezeichnet  daher  häufig  das  Ulcus 
rotundum  auch  als  ,fpeptisches  Magengeschwür*^. 

Der  Grund,  dass  nicht  beständig  eine  Selbstverdauung  des  Magens 
stattfindet,  liegt  bekanntlich  vorzugsweise  in  der  alkalischen  ßeaction 
des  Blutes,  welches  beständig  die  Schleimhaut  durchströmt  Dem  ent- 
sprechend finden  wir  an  allen  Stellen  der  Schleimhaut,  an  welchen 
Störungen  der  Circulation  irgend  welcher  Art  entstanden  sind,  sofort 
eine  Selbstverdauung  auftreten  0-  Wenn  bei  irgend  einer  stärkeren 
Entzündung  des  Magens  eine  kleine  Blutung  an  einer  Stelle  eintritt, 
so  wird  die  hierdurch  ausser  Circulation  gesetzte  umschriebene  Stelle 
sofort  verdaut  und  es  entsteht  eine  sogenannte  hämorrhagische  Ero- 
sion. Auch  durch  embolische  Verstopfung  kleinster  Arterien  der  Ma- 
genschleimhaut ist  es  ewperimefitell  gelungen,  hämorrhagische  Infarcte 
mit  nachfolgender  Geschwürsbildung  in  der  Magenschleimhaut  zu  er- 
zeugen (PANUBi,  Cohnheim).  Vou  welcher  Art  aber  die  Bedingungen 
sind,  unter  denen  eine  locale  Circulationsstörung  und  in  Folge  davon  ein 
rundes  Magengeschwür  beim  Menschen  entsteht,  darüber  können  bis 
jetzt  nur  Yermuthungen  ausgesprochen  werden.  Virchow  nahm  für 
die  meisten  Fälle  eine  thrombotische  oder  embolische  Verstopfung 
kleiner  Gefasse  in  Folge  verschiedenartiger  Erkrankungszustände  ihrer 
"Wände  an.  Elebs  dachte  an  eine  locale  spastische  Gefässcontraction. 
Böttcher  vermochte  in  den  Rändern  von  Magengeschwüren  reichliche 
lükrococcencolonien  nachzuweisen  und  bringt  dieselben  in  eine  ursäch- 
liche Beziehung  zur  Entstehung   der  Geschwüre.     Keine   dieser  An- 


1)  Nach  dem*  Aufhören  der  Circnlation  im  Tode  beginnt  sofort  eine  Selbst- 
Terdauong  des  Magens,  welche  die  Ursache  der  häufig  bei  Sectionen  gefundenen 
Magenerweichung  {Gastrotnalacie)  ist.  Ueber  die  Entstehung  derselben  wurde 
früher  viel  discutirt.  Es  kann  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  es 
sich  hierbei  stets  am  eine  rein  aulaverüse  Erscheinimg  handelt. 
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schauungen  hat  sich  aber,  wie  erwähnt,  eine  allgemeine  Geltung  zu 
verschaflFen  gewusst. 

In  manchen  Fällen  mögen  locale  Verlegungen  der  Magenschleim^ 
haut  (Verbrennungen,  mechanische  Insulte)  den  ersten  Anlass  zur  Ge* 
schwürsbildung  geben.  Doch  bleibt  es  dann  immer  noch  unerklärt, 
warum  die  Geschwüre  nach  der  Peripherie  zu  und  in  die  Tiefe  weiter 
greifen.  Denn  alle  experimentell,  durch  Embolie  oder  durch  Quetschung, 
Verbrennung,  Aetzung  der  Schleimhaut  (Quincke)  erzeugten  Geschwüre 
im  Magen  zeigen  eine  ausgesprochene  Tendenz  zu  rascher  Heilung. 
Man  hat  daher  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  ein  abnorm  hoher 
Säuregrad  des  Magensaftes  in  solchen  Fällen  das  Weiterschreiten  des 
Geschwürs  bedinge. 

Das  Magengeschwür  kommt  vorzugsweise  bei  jugendlichen  Indivi- 
duen im  Alter  von  17 — 25  Jahren  vor.  Bei  Kindern  ist  es  selten, 
etwas  häufiger  bei  älteren  Personen.  Sehr  auffallend  ist  die  entschieden 
vorwiegende  Disposition  des  weiblichen  Geschlechts  zur  Erkrankung. 
Bei  schtvächlichen ,  anämischen  und  chlorotischen  Personen  ist  das 
Magengesch\vür  häufiger,  als  bei  kräftigen  Personen. 

Pathologrische  Anatomie.  Das  Magengeschwür  hat  meist  eine  an- 
nähernd kreisrunde  Form.  Die  Ränder  sind  scharf,  die  Seitenwände 
häufig  schräg  verlaufend,  so  dass  das  Geschwür  flach  trichterförmig  er- 
scheint. Der  Geschwürsgrund  ist  fast  immer  vollkommen  gereinigt. 
Oberflächliche  Geschwüre  reichen  nur  bis  auf  die  Muscularis,  tiefe  bis 
auf  die  Serosa,  welche  schliesslich  perforirt  werden  kann  (s.  u.).  Die 
Ausdehnung  der  Geschwüre  ist  sehr  wechselnd.  Man  findet  kleine, 
kaum  erbsengrosse  Geschwüre  bis  zu  solchen,  deren  grösster  Durch- 
messer 10 — 15  Cm.  beträgt.  Der  Sitz  des  Geschwürs  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  Pars  pytoriai  des  Magens.  Die  hintere  Magenwand, 
namentlich  in  der  Nähe  der  kleinen  Curvatur,  wird  häufiger  befallen, 
als  die  vordere  Magenwand.  In  der  Regel  findet  sich  nur  ein  Ge- 
schwur, doch  kommen  nicht  sehr  selten  auch  mehrfache  .Greschwüre  zu 
gleicher  Zeit  vor. 

Tritt  eine  Heilung  grösserer  Geschwüre  ein,  so  bildet  sich  eine 
strahlige,  oft  ziemlich  grosse  Xarhe.  Durch  die  Narbenconstriction  kann 
die  Form  des  Magens  erheblich  verändert  werden.  Eine  wichtige  kli- 
nische Bedeutung  haben  die  Narben  von  Geschwüren  am  Pylonis, 
welche  zu  einer  Xarbcmtriciur  des  Pt/Iorus  mit  nachfolgender  Magen- 
dilatation führen. 

Greift  das  Magengeschwür  bis  auf  die  Serosa  über,  so  kann  diese 
schliesslich  perforirt  werden,  wenn  nicht  vorher  durch  adhäsive  Ent- 
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Zündung  eine  Verwachsung  des  Magens  an  der  betreffenden  Stelle  mit 
einem  Nachbarorgane  stattgefunden  hat.  Entsprechend  dem  Lieblings- 
sitz der  Magengeschwüre  an  der  hinteren  Magenwand  findet  man  in 
solchem  Falle  am  häufigsten  eine  Verwachsung  des  Magens  mit  dem 
Pancreas.  Doch  kommen  auch  Verwachsungen  mit  der  Leber,  mit  dem 
Colon  transversum,  mit  dem  Zwerchfell,  der  Milz  u.  s.  w.  vor.  Durch 
den  Durchbruch  des  Geschwürs  in  die  mit  dem  Geschwürsgrunde  ver- 
wachsenen Theile  entstehen  fortgesetzte  Entzündungen  (eitrige  Pleu- 
ritis, Leberabscesse  u.  s.  w.)  oder  Perforationen  (in  die  Pleurahöhle,  in 
die  Lunge,  ins  Pericard,  ins  Colon  transversum  u.  s.  w.),  auf  welche 
wir  bei  der  Besprechung  der  Symptomatologie  des  Magengeschwürs 
noch  einmal  zurückkommen  werden. 

Die  Arrosion  eines  Gefasses  durch  das  Geschwür  führt  zu  einem 
der  wichtigsten  klinischen  Symptome  des  Magengeschwürs,  zu  einer 
Magenblutung, 

Symptome  und  KrankheitsTcrlauf.  Das  runde  Magengeschwür  ver- 
läuft zuweilen  vollständig  symptomlos.  Nicht  selten  macht  man  bei 
Sectionen  den  zufälligen  Befund  eines  noch  fortschreitenden  oder  auch 
bereits  vernarbten  Magengeschwürs  bei  Personen,  welche  zu  Lebzeiten 
niemals  an  irgend  welchen  Magenbeschwerden  gelitten  haben.  Ebenso 
kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  Personen  plötzlich  an  schweren  Folge- 
erscheinungen eines  Magengeschwürs  erkranken  (Magenblutung,  Perfo- 
rationsperitonitis),  ohne  dass  vorher  irgend  welche  Anzeichen  eines  be- 
stehenden Magengeschwürs  vorhanden  waren. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  macht  das  Magengeschwür  zwar 
deutliche  Symptome,  welche  aber  in  keiner  Weise  so  charakteristisch 
sind,  dass  man  aus  ihnen  auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit  auf  das 
Bestehen  eines  Ulcus  ventriculi  schliessen  könnte.  In  diesen  Fällen 
bestehen  Erscheinungen,  welche  ebenso  gut  auch  von  einem  einfachen 
chronischen  Magenkatarrh  abhängig  sein  könnten,  Appetitlosigkeit,  zeit- 
weise Magenschmerzen,  Erbrechen,  Aufstossen  u.  s.  w.  In  der  That 
hängen  diese  Symptome  wahrscheinlich  auch  nur  zum  kleinen  Theil 
von  dem  Geschwür  selbst,  zum  grössten  Theil  von  einem  gleichzeitig 
bestehenden  Katarrh  des  Magens  ab.  Auch  in  diesen  Fällen  können 
plötzlich  schwere  Folgeerscheinungen  des  Geschwürs  auftreten. 

In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  endlich  macht  das  Magengeschwür 
Symptome,  welche  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  dasselbe 
charakteristisch  sind  und  die  Diagnose  mit  einer  mehr  oder  weniger 
grossen  Sicherheit  ermöglichen.  Diese  „ricussymptome^^  bestehen  vor- 
zugsweise in  eigenthümlichen,  meist  anfallsweise  auftretenden  Schmer- 
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xen  in  der  Magengegend  und  ferner  in  Erbrecken,  namentlich  Er- 
brechen von  Blut  (Hatnatemesis).  Diese  Symptome  und  ihre  diagnci- 
stische  Bedeutung  müssen  wir  jetzt  näher  besprechen. 

Maijenschmersen  gehören  zu  den  häufigsten  Symptomen  des  nm- 
den  Magengeschwürs  und  treten  iu  der  verschiedensten  Weise  auf.  In 
manchen  Fällen  klagen  die  Kranlcen  nur  über  eine  diffuse,  achmers- 
fiaße  Druckempßndung  in  der  ganzen  Magengegend.  Dieselbe  besteht 
entweder  immerwährend  oder  tritt  nur  nach  dem  Essen,  nach  stärkeren 
Körperbewegungen  und  ans  sonstigen  besonderen  Anlässen  hervor.  Diese 
Art  Schmerzen  sind  in  diagnostischer  Beziehung  am  wenigsten  zd  ver- 
werthen,  da  sie  in  genau  derselben  Weise  auch  beim  einfachen  chro- 
nischen Magenkatarrh  vorkommen.  Charakteristischer  für  das  Ulcus 
sind  ausgesprochene  Cardialgien,  d.  h.  nach  Art  der  Nenralgien  aufalls- 
weise  auftretende,  sehr  heft^e  Schmerzen,  welche  bald  als  ,^hnei- 
dend",  bald  als  „reissend",  „bohrend"  u.  dgl.  bezeichnet  weiden.  Diese 
Schmerzanfälle  treten  entweder  unregelmässig  zu  den  verschiedensten 
Zeiten,  oder  zuweilen  auch  ziemlich  regelmässig  eine  bestimmte  Zeit 
(etwa  i/i — 1  Stunde)  nach  dem  Essen  auf.  Sie  werden  ebenfalls  haupt- 
sächlich in  die  Magengegend  localisirt,  strahlen  aber  nicht  selten  auch 
in  die  Nabelgegend,  in  den  Kücken  (neben  der  Wirbelsäule),  in  die 
Brust,  ja  sogar  in  die  Arme  aus.  In  manchen  Fällen  sind  sie  mit 
einem  ausgesprochenen  Oppressionsgefühl  auf  der  Brust  verbunden. 
Charakteristisch  für  die  durch  ein  Magenuicus  hervorgerufenen  Schmer- 
zen ist  auch  der  zuweilen  beobachtete  Umstand,  dass  ein  Lagewechsel 
der  Kranken  auf  die  Intensität  der  Schmerzen  von  Einfluss  sein  kann. 
Die  Dauer  der  cardialgischen  Anfalle,  deren  Entstehung  man  gewöhn- 
lich auf  eine  directe  Heizung  der  im  Geschwürsgrunde  blossliegenden 
Nervenenden  zurückführt,  beträgt  wenige  Minuten  bis  zu  mehreren 
Stunden.  Sie  sind  an  sich  nicht  von  den  rein  nervösen  Cardialgien 
zu  unterscheiden,  bilden  aber  im  Verein  mit  anderen  Symptomen  doch 
oft  ein  sehr  werthvoUes  Moment  für  die  Diagnose  des  Magengeschwürs. 
Hier  sei  noch  bemerkt,  dass  durchaus  gleiche  cardial^sche  Anfalle  auch 
durch  bereits  vollständig  n^rnarbte  Geschwüre  hervorgerufen  werden 
können. 

Eine  dritte  Art  der  beim  Magengeschwür  vorkommenden  Schmerzen 
sind  die  an  ganz  umschricbeTier  Stelle  lacalisirten  Sehmerxen,  welche 
mau  auf  eine  Reizung  des  Gesehwürsgnmdes  durch  Speisetbeile,  Zer- 
rungen der  Cle schwüre ränd er  bei  den  Bewegungen  des  Magens  u,  dgl. 
bezieht.  Sic  treten  meist  nach  dem  Essen  auf  und  verschwinden,  wenn 
der  Magen  völlige  Ruhe  hat.    Der  Ort  dieser  Schmenen  ist  meist  das 


Ulcus  Tentxiculi.   Symptome  und  Erankheitsverlauf.  583 

Epigastrimn,  zuweilen  aber  auch  die  Nabelgegend  oder  sogar  in  ein- 
zelnen Fällen  eine  mehr  nach  dem  Kücken  zu  gelegene  Stelle.  Manch- 
mal besteht  beim  Magengeschwür  auch  eine  ziemlich  streng  begrenzte 
Druckempfindlichkeit  an  einer  ganz  bestimmten  Stelle  des  Leibes.  Von 
manöhen  Autoren  werden  die  streng  localisirten  Schmerzen  als  am 
meisten  charakteristisch  für  das  runde  Magengeschwür  gehalten.  Doch 
muss  bemerkt  werden,  dass  sie  von  allen  genannten  Schmerzarten 
entschieden  relativ  am  seltensten  in  prägnanter  Weise  vorkonmien. 
Uebergange  und  Combinationen  der  verschiedenen  Schmerzarten  kom- 
men oft  vor. 

Erbrechen  ist  ein  sehr  häufiges  Symptom  des  Magengeschwürs. 
So  lange  aber  nur  das  Genossene  rein  oder  mit  Schleim  oder  Oalle 
vermischt  erbrochen  wird,  liegt  hierin  nichts  für  das  Magengeschwür 
Charakteristisches.  In  einer  ziemlich  grossen  Zahl  (ca.  ^3)  der  Fälle 
tritt  aber  im  Verlaufe  der  Krankheit  einmal  oder  wiederholt  Blutbrechen 
auf.  Das  Auftreten  von  reichlicheren  Mengen  Blut  im  Erbrochenen 
ist  zweifellos  das  wichtigste  Symptom  für  die  Dingnose  des  Magen- 
geschwiarsy  aus  welchem  allein  in  vielen  Fällen  die  Diagnose  desselben 
mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  gestellt  werden  kann. 

Das  Blutbrechen  ist  häufig  das  erste  Symptom,  welches  die  Kranken 
in  ärztliche  Behandlung  führt.  Viele  Patienten  haben  sich  bis  dahin  ganz 
wohl  gefohlt,  andere  haben  zwar  schon  vorher  an  Magenbeschwerden 
gelitten,  hielten  dieselben  aber  für  bedeutungslos.  Zuweilen  mitten  in 
der  Arbeit,  manchmal  auch  des  Nachts,  bemerken  die  Kranken  eine 
plötzliche  Ohnmachtsanwandlung.  Ihnen  wird  schwindelig  und  schwarz 
vor  den  Augen;  dann  bekommen  sie  ein  Grefühl  von  TJebelkeit  und 
müssen  schliesslich  erbrechen.  Das  Erbrochene  besteht  aus  reinem  oder 
mit  Speiseresten  gemischtem  Blut,  welches  zum  Theil  klumpig  geronnen 
ist  und  oft  eine  ziemlich  dunkle,  schwärzliche  Farbe  hat.  Diese  Farben- 
veränderung des  Blutes  sowie  die  Gerinnung  desselben  haben  ihren 
Grund  in  der  Einwirkung  des  sauren  Magensaftes  auf  das  in  den  Magen 
ergossene  Blut  Die  Menge  des  erbrochenen  Blutes  ist  in  den  einzelnen 
Fällen  sehr  verschieden;  sie  kann  1  Liter  und  mehr  betragen.  Zuweilen 
bleibt  es  bei  einer  einmaligen  Blutung.  Nicht  selten  wiederholt  sich 
das  Blutbrechen  auch  in  kurzen  Pausen  oder  in  den  nächsten  Tagen 
noch  ein  oder  mehrere  Male.  Da  ein  Theil  des  Blutes  durch  den  Pylorus 
in  den  Darm  gelangt,  so  findet  man  ausnahmslos  nach  jeder  stärkeren 
Hämatemesis  auch  Blut  in  den  nächsten  Stuhlentleerungen.  Die  Stühle 
sehen  schwarz,  theerartig  aus.  Ausnahmsweise  kann  es  auch  vorkom- 
men, dass  alles  in  den  Magen  ergossene  Blut,  soweit  es  nicht  im  Darm 
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resorbirt  wird ,  mit  dem  Stuhl  entleert  wird ,  so  dass  gar  kein  Blut- 
brechen stattfindet.  In  solchen  Fällen  ist  der  Ort  der  Blutung  oft  gar 
nicht  sicher  zu  bestimmen. 

Die  Folgen  der  Magenblutuny  richten  sich  selbstrerständlich  vor 
Allem  nach  der  Grösse  des  Blutverlustes.  In  einigen,  aber  glücklicher 
Weise  seltenen  Fällen,  bei  welchen  ein  grösseres. Gefass  durch  das  Ge- 
schwür arrodirt  ist,  kann  die  Magenblutung  direct  tödtlich  werden.  Die 
Patienten  gehen  rasch  oder,  bei  mehrfach  wiederholten  Blutungen,  in 
einigen  Tagen  unter  allen  Zeichen  der  Verblutung  zu  Grunde.  Anderer- 
seits kann  zuweilen  der  Blutverlust  so  gering  sein,  dass  derselbe  keine 
besonderen  Folgen  nach  sich  zieht.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
ist  die  Blutung  zwar  nicht  lebensgefahrlich,  aber  nach  derselben  treten 
doch  die  Zeichen  und  Folgezustände  einer  mehr  oder  weniger  hochgra- 
digen allgerqemen  Anämie  deutlich  hervor. 

Die  Kranken  fahlen  sich  in  solchen  Fällen  durch  den  Blutverlust 
äusserst  erschöpft  und  werden  sofort  bettlägerig.  Ausser  der  Mattigkeit 
treten  subjectiv  vor  Allem  die  Folgen  der  Gehimanämie  hervor,  Schwin- 
del, Ohrensausen,  Flimmern  vor  den  Augen,  häufiges  Gähnen,  zuwei- 
len auch  Kopfschmerz.  Alle  diese  Symptome  sind  bei  aufrechter  Stel- 
lung der  Kranken  stärker,  als  bei  horizontaler  Bettlage.  Meist  werden 
die  Kranken  von  einem  heftigen  Durst  gequält  In  einzelnen  Fäl- 
len hat  man  nach  starken  Magenblutungen  vorübergehende  Amaurose 
beobachtet. 

Ohjectiv  fällt  sofort  die  hochgradige  Blässe  der  Haut,  namentlich 
des  Gesichts,  sowie  der  Lippen  und  Conjunctivae  auf.  Der  Puls  ist  be- 
schleunigt, häufig  deutlich  celer.  Am  Herzen  treten  in  den  nächsten 
Tagen  zuweilen  anämische  Geräusche  auf,  über  den  Cruralarterien  wird 
ein  deutlicher  Ton  hörbar.  Sehr  gewöhnlich  stellen  sich  massige  Tem- 
peratursteigerungen ein  (sogenanntes  anämisches  Fieber),  Der  Harn  ist 
blass,  an  Menge  gewöhnlich  ziemlich  reichlich.  Sein  specifisches  Ge- 
wicht ist  nicht  selten  relativ  hoch  (1015  —  1020).  Alle  diese  Symptome 
hängen  unmittelbar  von  dem  Blutverlust  ab  und  werden  von  uns  im 
Abschnitt  über  die  Anämie  näher  erörtert  werden. 

Erneuert  sich  die  Blutung  nicht,  so  erholen  sich  die  Kranken 
allmählich  von  dem  Blutverlust.  Ihr  Aussehen  bleibt  freilich  meist 
noch  lange  blass,  aber  die  anämischen  Beschwerden  lassen  immer  mehr 
und  mehr  nach.  In  den  Fällen,  wo  Magenbeschwerden  vor  der  Blu- 
tung bestanden,  verlieren  sich  diese  nach  der  Blutung  nicht  selten 
fast  ganz,  ein  Umstand,  welcher  sich  zum  Theil  wahrscheinlich  durch 
die  grosse  Vorsicht  der  Kranken  nach  der  Blutung  erklärt.    Einige 
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Wochen  nachher  fOhlen  sich  die  Kranken  häufig  wieder  ganz  wohl.  In 
der  That  erfolgt  nicht  selten  eine  vollige  und  dauernde  Heilung.  In 
anderen  Fällen  treten  aber  früher  oder  später  die  Symptome  des  Ulcus 
von  Neuem  auf. 

Alle  übrigen  Symptome,  welche  beim  Magengeschwür  beobachtet 
werden,  sind  unwichtiger,  als  die  bisher  besprochenen.  Appetitlosig- 
keit, Aufstossen,  hartnäckige  Verstopfung  u.  a.  können  vorhanden  sein, 
während  sie  in  anderen  Fällen  vollständig  fehlen.  Die  genauere  Unter- 
suchung der  Yerdauungsvorgänge  ist  beim  Ulcus  gewöhnlich  nicht  aus- 
führbar, da  die  Einführung  der  Magensonde  nicht  ohne  Gefahr  (Blu- 
tung! Perforation!)  ist  und  daher  meist  unterlassen  werden  muss. 
Uebrigens  hängen  die  bestehenden  Verdauungsstörungen  wahrschein- 
lich weniger  von  dem  Ulcus  selbst,  als  vielmehr  von  dem  gleichzeitigen 
Vorhandensein  eines  Magenkatarrhs  ab.  Der  allgemeine  Ernährungszu- 
stand bleibt  häufig  relativ  gut  Wenn  dagegen  längere  Zeit  Appetitlosig- 
keit und  Erbrechen  bestehen ,  so  magern  die  Ejranken  beträchtlich  ab. 

Von  grosser  klinischer  Bedeutung  ist  ein  Ereigniss,  welches  wir 
bei  der  Besprechung  der  pathologischen  Anatomie  des  Magengeschwürs 
bereits  erwähnt  haben,  die  Perforation  des  Geschwürs.  Alle  über- 
haupt vorkommenden  Möglichkeiten  können  wir  hier  nicht  näher  er- 
örtern. Wir  erwähnen  daher  nur  die  beiden  wichtigsten,  weil  relativ 
am  häufigsten  beobachteten  Perforationen :  die  Perforation  in  die  Bauch- 
höhle mit  secundärer  Peritonitis  und  die  Perforation  in  die  linke  Pleurar 
höhle  resp.  Lunge. 

Die  Perforation  in  die  Bauchhöhle  führt  fast  ausnahmslos  zu 
einer  rasch  tödtUchen  Peritonitis.  In  solchen  Fällen,  bei  welchen  das 
Magengeschwür  vorher  keine  oder  nur  geringe  Symptome  gemacht  hat, 
können  die  peritonitischen  Erscheinungen  (heftigster  Leibschmerz,  Auf- 
treibung des  Leibes,  Erbrechen,  Collaps)  plötzlich  während  anscheinend 
völliger  Gresundheit  eintreten  und  rasch  zum  Tode  führen.  Nur  selten, 
namentlich  bei  vorhergegangenen  Verwachsungen,  bleibt  die  Peritonitis 
umschrieben.  Es  bildet  sich  ein  abgesackter  Eiterherd,  welcher  in  den 
Darm  oder  nach  aussen  durchbrechen  und  ausnahmsweise  schliesslich 
zur  Heilung  gelangen  kann. 

Die  Perforation  in  die  Unke  Pleura  ist  von  uns  wiederholt  be- 
obachtet worden.  Sie  führt  zu -eitriger  resp.  jauchiger  linksseitiger 
Pleuritis,  zuweilen  mit  gleichzeitiger  oder  später  (durch  Durchbruch 
in  die  Lunge)  eintretender  Lungengangrän.  Jedenfalls  soll  man  bei 
jeder  scheinbar  spontan  auftretenden  linksseitigen  eitrigen  Pleuritis  an 
die  Möglichkeit  eines  bestehenden  Magenulcus  denken. 
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Der  Gesammtvertavf  des  runden  Mageiujetckwürg  gestaltet  sich, 
wie  sich  schon  aus  dem  Bisherigen  ei^ebt,  so  maimigtiEiItig,  dass  sich 
ein  einheitliches  Erankheitsbild  nicht  geben  l&sst  Vollständige  Hei- 
Ivngen  kommen  keineswegs  selten  vor.  In  anderen  Fällen  dagegen 
dauern  die  Erankheitssymptome  Jahre  lang  in  verscliiedeneT  Intensität 
fort  Die  möglichen  plötzlichen  Zwischen^Ie  (Blntong  und  Perfora- 
tion] und  deren  Bedeutung  sind  bereits  erörtert  Aach  nach  einge- 
tretener (scheinbarer)  Heilung  sind  Rectdwe  des  Leidens  nicht  selten. 
Tritt  Vemarbung  des  Geschwürs  ein,  so  kann  auch  noch  die  Karhe 
den  Onind  zn  fortdauernden  Beschwerden  abgeben,  sei  es  za  anhalten- 
den Cardial^en,  sei  es,  wenn  die  Käthe  ihren  Sitz  am  Fylorus  hat, 
zu  den  Symptomen  einer  sich  allmählich  ausbildenden  Magendilata- 
tion (8.  u.). 

Dlafüose.  Die  Diagnose  des  runden  Magengeschwärs  ist  nur  dann 
möglich,  wenn  das  Leiden  die  oben  erwähnten  charakteristischen  Sym- 
ptome macht  unter  diesen  ist  das  Blutbrecken  die  in  diagnostischer 
Beziehung  bei  weitem  wichtigste  Erscheinung,  da  dieses  Symptom,  na- 
mentlich bei  jugendlicheren  Individuen,  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen 
nur  von  einem  Ulcus  ventriculi  abhängig  sein  kann.  Schwierigkeiten 
macht  zuweilen  die  Entsclieidung ,  ob  eine  von  den  Patienten  angege- 
bene Blutung  wirklich  als  Magenhlutung  aufzufassen  sei.  Verwechse- 
lungen kommen  besonders  mit  Nasenbluten  und  mit  Lungenblatungen 
vor.  Tritt  Nachts  Nasenbluten  ein,  so  fliesst  nicht  selten  ein  Theil  des 
Blutes  durch  die  Choanen  in  den  Nasenrachenraum,  wird  verschluckt  ond 
kann  dann  Brechreiz  erregen,  so  dass  hierdurch  eine  M^fenblutnng 
vorgetäuscht  wird.  Die  Entscheidung  gewährt  in  solchen  Fällen  fast 
immer  die  genaue  Inspection  der  Nasen-  und  Nasenrachenhöhle,  die  An- 
gabe der  Patienten  über  etwaiges  früheres  öfteres  Nasenbluten,  der 
Mangel  aller  sonstigen  Magensymptome  u.  dgl. 

Die  Unterscheidung  einer  Magen-  von  einer  Lungenblutmtg  stfitzt 
sich  in  zweifelhaften  Fällen  auf  folgende  Momente:  1.  Auf  den  vor- 
hergehenden Zustand  der  Patienten,  ob  dieselben  vor  der  Blutung  be- 
reits an  Lungensjmptomen  (Husten,  Auswurf  u.  s.  w.)  oder  an  Magen- 
beschwerden (Schmerzen,  Erbrechen)  geUtten  haben.  2.  Anf  die  Art 
der  Blutung,  ob  das  Blut  durch  Erbrechen  oder  durch  Husten  ent^ 
leert  wurde.  Diese  Angabe  bleibt  deshalb  zuweilen  zweifelhaft,  weil 
nicht  selten  beides  zugleich  vorkommt  Durch  heftiges  Erbrechen  kann 
Hustenreiz  entstehen.  Andererseits  kann  ausgehastetes,  zum  Tbeil  ver- 
schlucktes  Blut  Erbrechen  erregen.  3.  Auf  die  Betchaffenkeä  de$  ent- 
leerten Blutes.    Das  bei  einer  Lungenblulung  entleerte  Blut  sieht  meist 
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hellioth  und  schaumig  aus,  ist  mit  Luftblasen  gemischt,  nur  wenig 
geronnen  und  von  alkalischer  Reaction.  Das  bei  einer  Magenblutuny 
entleerte  Blut  sieht  gewöhnlich  dunkel  aus,  ist  mit  Speiseresten  ge- 
mischt, zum  TheU  klumpig  geronnen  und  reagirt  sauer.  4.  Auf  die 
Ergebnisse  der  objectiven  Untersuchung.  Dieselbe  ist  selbstverständ- 
lich nach  einer  eingetretenen  Blutung  nur  mit  der  grössten  Vorsicht 
vorzunehmen,  damit  durch  die  Bewegungen  des  Kranken  nicht  ein 
neuer  Eintritt  der  Blutung  veranlasst  wird.  Doch  kann  man  zuweilen 
schon  bei  vorsichtiger  Untersuchung  Zeichen  eines  etwa  bestehenden 
Lungenleidens  nachweisen:  der  allgemeine  Habitus  der  Kranken,  et- 
waige Dämpfang  in  den  Lungenspitzen,  Rasselgeräusche  u.  dgl.  Bei 
einer  Magenblutung  ergiebt  die  objective  Untersuchung  meist  nur  die 
Zeichen  der  Anämie.  5.  Auf  die  Folgeerscheinungen,  Hat  eine  Lungen- 
blutung stattgefunden,  so  haben  die  Kranken  fast  immer  in  den  näch- 
sten Tagen  noch  einen  rein  blutigen  oder  blutig  tingirten  Auswurf. 
Dagegen  zeigt  nach  einer  Magenblutung  die  nächste  Stuhlentleerung 
fast  ausnahmslos  eine  schwarze  Färbung,  welche  von  beigemischtem 
zersetzten  Blut  herrührt.  Das  Auftreten  von  Blut  im  Stuhl  ist  in 
zweifelhaften  Fällen  fast  stets  entscheidend  für  die  Annahme  einer 
Magenblutung. 

In  allen  den  Fällen  von  Magengeschwür,  bei  welchen  es  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  nie  zu  Blutbrechen  kommt,  ist  die  Diagnose  nur 
mit  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Wahrscheinlichkeit  zu  stellen. 
Bestehende  Cardialgien  und  auf  einen  bestimmten  Ort  begrenzte  Ma- 
genschmerzen müssen  uns  stets  an  die  Möglichkeit  eines  Magenge- 
schwürs denken  lassen,  doch  kann  in  solchen  Fällen  die  Diagnose  nie 
mit  Bestimmtheit  gestellt  werden. 

Die  Diflferential-Diagnose  zwischen  dem  Magengeschwür  und  der 
rein  nervösen  Cardialgie  sowie  zwischen  dem  Magengeschwür  und 
dem  Magencarcinom  wird  unten  in  den  betreffenden  Capiteln  bespro- 
chen werden. 

Prognose.  Die  Gefahren,  welche  jedes  Magengeschwür  im  Gefolge 
haben  kann,  vor  Allem  die  Blutung  und  die  Perforation,  haben  wir  be- 
reits besprochen.  Ob  diese  Folgeerscheinungen  überhaupt  und  wann  sie 
im  einzelnen  Fall  eintreten,  lässt  sich  niemals  bestimmen. 

Dass  eine  grosse  Zahl  von  Magengeschwüren  vollständig  heilt,  ist 
zweifellos.  Andererseits  ist  aber  auch  die  Entwicklung  der  Narbe,  wie 
wir  bereits  erwähnt  haben,  nicht  immer  mit  einem  Aufhören  der  Be- 
schwerden verbunden.  Die  Möglichkeit  fortdauernder  Magenstörungen, 
insbesondere  anhaltender  Cardialgien,  sowie  unter  Umständen  die  Ent- 
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incMoDg  einer  Magenektasie  nach  einem  TJIciis  ventricnÜ  mflssen  im 
Auge  behalten  werden.  Schliesslich  kommt  in  prognostischer  Bezie- 
bnng  wahrscheinlich  noch  ein  nicht  sehr  seltener  Umstand  in  Be- 
tracht, nämlich  die  Möglichkeit  der  späteren  Entwicklnng  eines  Car- 
cinoms  anf  dem  Boden  einer  alten  GesohwGrsnarhe.  Wir  kommen  anf 
diesen  letzten  Punkt  bei  der  Besprechung  des  Magencarcinoms  noch 
einmal  zurück. 

Therapie.  Nicht  nur  in  allen  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die 
Diagnose  eines  Ulcus  Tentriculi  mit  annähernder  Oewissheit,  sondern 
auch  in  zweifelhaften  Fällen,  bei  denen  aber  die  MAgliehkeit  eines  be- 
stehenden UlcoB  vorliegt,  soll  die  Therapie  streng  in  der  gleich  näher 
zn  besprechenden  Weise  dnrchgefOhrt  werden. 

Da  wir  kein  Mittel  besitzen,  den  Heilungsprocess  eines  Magen- 
geschwürs direct  anzuregen,  so  mnss  die  Therapie  vor  Allem  be- 
strebt sein,  alle  diejenigen  Schädlichkeiten  zu  entfernen,  welche  den 
natürlichen  Heilungstorgang  des  Gescbwfirs  irgendwie  zu  Terfaindem 
oder  zu  erschweren  im  Stande  sind.  In  erster  Linie  müssen  wir  uns 
bestreben,  jede  schädliche  mechanische  oder  chemische  Beiznng  der 
Geschwürsfläche  zu  beseitigen.  Diese  Forderung  kann  nur  dnrch  ein 
strenges  diätetisches  Regime  erfüllt  werden.  Am  besten  wäre  es,  dem 
Iilagen  eine  Zeit  lang  absolute  Buhe  zu  gönnen.  Da  wir  aber  die 
Kranken  nicht  ganz  hungern  lassen  können  und  da  die  Ernährung 
durch  den  Mastdarm  auf  die  Dauer  nicht  ausreichend  ist,  so  müssen 
wir  eine  Art  der  Ernährung  wählen,  bei  welcher  jene  oben  erwähnten 
Schädlicbkeiten  so  wenig  wie  möglich  zur  Wirkung  kommen.  Dieser 
Anforderung  entspricht  nur  eine  vollkommen  flüssige  Diät.  In  man- 
chen Fällen  erzielt  man  durch  die  Verordnung  einer  reinen  Milchdiät, 
wozu  höchstens  etwas  rohes  oder  weich  gekochtes  Ei  und  vollständig 
eingeweichtes  Weissbrod  kommen  darf,  bereits  einen  sichtlichen  Erfolg. 
Namenthch  lassen  die  Schmerzen  und  das  Erbrechen  nach.  Als  ein 
besonders  zweckmässiges,  nahrhaftes  und  zugleich  reizloses  Präparat 
muss  die  KosEKTHAL-LEUBE'sche  Fleischsolntion  bezeichnet  werden, 
von  welcher  täglich  etwa  eine  Büchse  verbraucht  werden  kann.  Die 
Fleischsolution  wird  am  besten  mit  etwas  Bouillon  zusammen  verab- 
rficht.  Sehr  empfohlen  werden  in  neuerer  Zeit  auch  die  von  Kochs 
und  von  Kemmerich  künstlich  hergestellten  Fleischpeptone.  Ausge- 
dehntere eigene  ErfahniDgeu  über  diese  Präparate  fehlen  uns  noch. 
.^uch  die  verschiedenen  Kindemahrungsmittel  (die  Eindermehle,  Legu- 
minose,  Bahmgemenge  u.  s.  w.)  können  zuweilen  mit  Vortheil  bei  Magen- 
kranken angewandt  werden.    Eine  derartig  absolut  strenge  Diät  mass 
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mindestens  3 — 4  Wochen  lang  durchgeführt  werden.  Erst  wenn  nach 
dieser  Zeit  die  Beschwerden  ganz  aufgehört  haben,  kann  man  mit  Vor- 
sicht zu  etwas  consistenteren  Nahrungsmitteln  (Geflügel,  rohes  ge- 
schabtes Fleisch,  Kartoffelpüree  u.  s.  w.)  übergehen. 

Neben  der  diätetischen  Kur  hat  sich  bei  der  Behandlung  des 
Magengeschwürs,  namentlich  seit  der  Empfehlung  durch  v.  Ziemssen, 
der  Gebrauch  des  Karlsbader  Salzes  eingebürgert,  dessen  günstige  Ein- 
wirkung in  vielen  Fällen  deutlich  hervortritt.  Ein  Esslöffel  voll  des 
Salzes  wird  in  V«  I^ter  Wasser  von  ca.  44®  C.  gelöst  und  diese  Lösung 
des  Morgens  vor  dem  ersten  Frühstück  in  drei  Portionen  innerhalb 
V^  —  'A  Stunden  getrunken.  Die  günstige  Wirkung  des  Karlsbader 
Salzes  beruht  wahrscheinlich  zum  Theil  auf  der  Abstumpfung  des  sauren 
Magensaftes,  zum  Theil  auf  der  abführenden,  den.  Magen  entleerenden 
Wirkung  des  schwefelsauren  Natrons. 

Leube  hält  darauf,  dass  in  allen  schwereren  Fällen  die  Kur  im 
Bett  liegend  durchgemacht  wird,  damit  auch  alle  stärkeren  körper- 
lichen Bewegungen  der  Kranken  vermieden  werden.  Ausserdem  sollen 
heisse  oder  PßiESSNrrz'sche  Umschläge  um  den  Leib  gemacht  werden. 

Mit  den  genannten  Anordnungen  wird  man  meist  das  erreichen, 
was  überhaupt  in  dem  einzelnen  Falle  zu  erreichen  ist.  Erst  wenn 
hiermit  kein  entschiedener  Erfolg  erreicht  ist,  kann  man,  neben  fort- 
gesetzter strenger  Diät,  die  anderen  Mittel  versuchen,  deren  Wirksam- 
keit beim  Magengeschwür  oft  gerühmt,  aber  nie  bewiesen  worden  ist. 
Am  meisten  zur  Anwendung  kommen  das  Bismuthum  subnitricum  in 
Pulvern  zu  0,3 — 1,0  mit  Zucker  und,  bei  vorhandenen  Cardialgien,  mit 
0,01  Morphium  gemischt,  dreimal  täglich  V^  Stunde  vor  dem  Essen 
ein  Pulver,  und  das  Argentum  nitricum  in  Pillen  zu  0,01  (drei  täglich) 
oder  in  Lösung  (0,25  auf  100,0  Aq.  destillata,  1—2  Theelöffel  voll). 

Schliesslich  verlangen  oft  noch  einzelne  Si/mptome  beim  runden 
Magengeschwür  eine  besondere  Medication.  Heftige  Schmerzen,  welche 
durch  die  strenge  Diät  allein  nicht  vergehen,  erfordern  die  Darreichung 
von  Morphium.  Ausserdem  versucht  man  warme  oder  kalte  Umschläge, 
Chloroformeinreibungen  u.  dgl.  Gterhardt  empfiehlt  gegen  die  Magen- 
schmerzen 3 — 4  Tropfen  Liquor  ferri  sesquichlorat.  in  einem  Weinglase 
voll  Wasser  zu  nehmen. 

Heftiges  Erbrechen  wird  ebenfalls  am  besten  durch  Narcotica 
(Opium,  Morphium,  Chloral,  Bromkalium)  bekämpft.  In  sehr  hart- 
näckigen Fällen  kann  man  einen  Versuch  mit  Jodtinctur  (3 — 4  Tropfen 
in  Salepschleim)  oder  Kreosot  machen.  Sobald  Blutbrechen  eintritt, 
ist  die  strengste  Ruhe  und  Diät  absolut  nothwendig.    Die  Kranken  er- 
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halten  die  ersten  Tage  am  besten  gar  nichts,  ausser  etwas  eiskalter 
Milch  und  Eisstuckchen  in  den  Mund,  um  den  qualenden  Durst  zu 
stillen. .  Sie  müssen  möglichst  ruhig  im  Bett  liegen.  Auf  die  Magen- 
gegend wird  eine  flache,  nicht  zu  schwere  Eisblase  gelegt  Besteht 
fortdauernde  Uebelkeit  oder  Aufstossen,  so  verordnet  man  kleine  Mor- 
phiumdosen. Erst  wenn  4—5  Tage  nach  der  Blutung  verstrichen  sind, 
kann  man  vorsichtig  etwas  reichlichere,  flüssige  Nahrung  gestatten. 

Bei  eingetretener  Perforationsperitonitis  sind  die  äusserliche  Appli- 
cation von  Eis  auf  die  Magengegend  und  die  innerliche  Darreichung 
von  Opium  in  grösseren  Dosen  (1 — 2  stündlich  0,03 — 0,05  Opium  purum) 
diejenigen  Mittel,  von  denen  noch  am  ehesten  ein  Erfolg  zu  erwarten 
ist  Leider  bleibt  aber  nur  in  Ausnahmefallen  die  Peritonitis  be- 
schränkt. Meist  breitet  sie  sich  über  das  ganze  Peritoneum  aus.  Zu 
versuchen  wäre  dann  höchstens  noch  ein  operativer  EingrifL  In  fast 
allen  Fällen  kann  aber  die  Therapie  dann  nur  noch  die  Schmerzen  der 
Ejranken  durch  Narcotica  zu  lindem  versuchen,  nicht  aber  den  tödt- 
lichen  Ausgang  des  Leidens  verhindern. 


FtTNFTES  CAPITEL. 
Carcinoma  ventrlcull. 

{Mmfenkrebs,) 

Aetiologie.  Da  wir  die  allgemeine  Aetiologie  der  Carcinome  über- 
haupt nicht  besprechen  können,  so  haben  wir  hier  nur  diejenigen  Mo- 
mente anzuführen,  welche  erfahrungsgemäss  die  Disposition  zur  Ent- 
wicklung eines  Magencarcinoms  erhöhen. 

Von  auffallendem  Einfluss  ist  das  Lebensalter.  Der  Magenkrebs 
ist  bei  weitem  am  häufigsten  im  höheren  Lebensalter^  etwa  zwischen 
40  und  60  Jahren.  Doch  kommen  einzelne  Fälle  auch  im  jugend- 
licheren Alter  vor.  Wir  selbst  haben  mehrere  Fälle  bei  Patienten  zwi- 
schen 22  und  25  Jahren  gesehen. 

Ein  Einfluss  des  Geschlechts  auf  das  Vorkommen  des  Magenkrebses 
ist  nicht  vorhanden. 

Hereditäre  Verhältnisse  spielen  bei  der  Entwicklung  desselben 
zwar  eine  geringe,  aber  doch  nicht  ganz  zu  leugnende  Bolle.  Das  be- 
rühmteste Beispiel  für  die  Erblichkeit  der  Carcinome  bildet  die  Napo- 
leonische Familie. 

Sehr  interessant  sind  die  Beziehungen  des  Magenkrebses  zu  vor- 
hergegangenen sonstigen  Afi'ectionen  des  Magens.  Ob  häufige  Diätfehler, 
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Alkoholgenuss  o.  dgl.  die  Disposition  zum  Magenkrebs  erhöhen,  ist 
zweifelhaft.  Dagegen  scheint  nns  die  bereits  von  mehreren  Seiten 
hervorgehobene  mögliche  Beziehung  des  Magencarcmoms  zu  einem 
vorhergegangenen  Magengeschvmr  sehr  wahrscheinlich  zu  sein.  Sowohl 
die  Uinisohe  als  auch  namentlich  die  pathologisch -anatomische  Er- 
fahrung ist  relativ  reich  an  Beispielen,  welche  die  Entwicklung  eines 
Magenkrebses  auf  dem  Grunde  eines  alten  (meist  schon  vernarbten) 
Magengeschwärs  demcmstriren.  Der  vor  Kurzem  von  Hauser  ge- 
machte interessante  Befand  von  atypischen  Epithelwucherungen  in 
der  Narbe  von  Magengeschwüren  ist  geeignet,  uns  ein  Verstandniss 
fär  die  in  Rede  stehende  Abhängigkeit  von  Ulcus  und  Carcinom  an- 
zubahnen. 

Pathologisehe  Anatomie.  Der  Magen  ist  ein  Lieblingssitz  des  Car- 
cinoms.  Etwa  ein  Drittel  aller  überhaupt  vorkommenden  Carcinome 
wird  im  Magen  gefunden.  Die  am  meisten  bevorzugten  Stellen  des- 
selben sind  die  Pylorusgegend  und  die  kleine  Curvatur,  Seltener  sind 
Carcinome  an  der  Cardia  und  im  Fundus  des  Magens. 

Die  Neubildung  zeigt  sich  entweder  in  Form  umschriebener  Tu- 
moren oder  als  eine  mehr  diffuse  Infiltration  und  Verdickung  der  Magen- 
wand. Der  Ausgangspunkt  des  Magencarcinoms  liegt  constant  in  der 
Mucosa.  Von  hier  aus  wuchert  die  Neubildung  in  die  Submucosa  und 
in  die  Muscularis  hinein.  Das  Bindegewebe  und  die  Muskulatur  zeigen 
nicht  selten  in  der  Umgebung  des  Krebses  eine  beträchtliche  Hyper- 
trophie und  Verdickung. 

Seinem  histologischen  Verhallen  nach  ist  der  Magenkrebs  ein 
Cylinderzellenkrebs ,  ausgehend  von  den  Epithelialzellen  der  Drüsen. 
Die  weichen,  schwammigen  Krebsknoten  werden  als  Markschwamm 
{Carcinoma  medulläre)^  die  festen,  derben  als  Scirrhus  (Carcinoma  fibro- 
snm)  bezeichnet  Namentlich  die  ersteren  zeigen  sehr  häufig  an  ihrer 
freien  Oberfläche  einen  ziemlich  ausgedehnten  Zerfall,  wodurch  es  zur 
Bildung  der  sogenannten  Krebsgeschwüre  kommt.  Die  Ulceration  der 
Magencarcinome  beruht  wahrscheinlich  zum  grössten  Theil  auf  einer 
Verdauung  der  oberflächlichen,  nicht  genügend  vascularisirten  Ge- 
schwulstpartien. Der  Grund  der  Krebsgeschwüre  hat  daher  meist  ein 
gereinigtes  Aussehen.  In  manchen  Fällen,  namentlich  bei  jugendlicheren 
Personen,  findet  man  im  Magen  jene  Form  des  Carcinoms,  welche  man 
als  Gallerlkrebs  (C.  colloides)  bezeichnet.  Auch  der  Gallertkrebs  kommt 
sowohl  in  der  Form  einzelner  Knoten,  als  auch  in  der  Form  einer 
diffusen  krebsigen  Infiltration  vor.  —  Ueber  die  Metastasen  des  Magen- 
carcinoms 8.  u. 
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Symptome  und  KrankheitsTerlaof.  Der  grösste  Theil  der  Fälle  von 
Magencarcinom  verläuft  unter  den  Erscheinungen  eines  schweren,  mit 
relativ  rascher  allgemeiner  Abmagerung  und  Entkraftung  verbundenen 
Magenleidens.  In  einem  kleinen  Theile  der  Fälle  treten  dagegen  die 
Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens  mehr  oder  weniger  in  den  Hinter- 
grund. Es  bestehen  vorzugsweise  die  Zeichen  eines  allgemeinen,  stetig 
zunehmenden  Marasmus  oder  einer  beständig  wachsenden  Anämie, 
während  die  eigentliche  Ursache  dieser  Erscheinungen  gar  nicht  oder 
erst  spät  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann. 

Die  Magensymptome i  welche  der  Magenkrebs  verursacht,  bieten 
zum  Theil  wenig  Charakteristisches  dar.  Sie  bestehen  in  den  bereits 
mehrfach  erwähnten  Symptomen  der  gestörten  Verdauung.  Die  Kranken 
haben  nur  geringen  Appetit  Das  Genossene  verursacht  ihnen  Be- 
schwerden im  Magen.  Sie  empfinden  häufig,  namentlich  nach  dem 
Essen,  einen  lästigen  Druck  in  der  Magengegend.  Zuweilen  kann  sich 
dieses  Gefühl  zu  wirklichem  Magenschmerz  steigern.  Manche  Ejranke 
leiden  an  häufigem  Aufstossen.  Erbrechen  tritt  in  einzelnen  Fällen 
häufig,  in  anderen  nur  ausnahmsweise  ein.  Das  Erbrochene  besteht 
zuweilen  nur  aus  Schleim  und  Speiseresten.  In  anderen  Fällen  erhält 
aber  das  Erbrochene  durch  eine  Beimengung  von  Blut  ein  sehr  cha- 
rakteristisches und  für  die  Diagnose  des  Magencarcinoms  wichtiges 
Aussehen. 

Stärkere  Magenblulungen  und  in  Folge  davon  reines  Blutbrechen 
kommen  beim  Magenkrebs  nur  ausnahmsweise  vor,  jedenfalls  viel  sel- 
tener als  beim  Magengeschwür.  Dagegen  enthält  das  Erbrochene 
häufig,  in  manchen  Fällen  eine  lange  Zeit  hindurch  fast  constant,  zer- 
setztes Blut.  Die  meisten  ulcerirenden  Carcinome  führen  zu  geringen, 
oft  sich  wiederholenden  Blutungen.  Das  in  den  Magen  gelangte  Blut 
wird  durch  die  Einwirkung  des  Magensaftes  zersetzt,  aus  dem  rothen 
Hämoglobin  bildet  sich  schwarzes  Hämatin,  und  so  entsteht  jenes  be- 
kannte „kajfeesatzühnliche^^  oder  ,,chocoladenßirbene^^  Aussehen  des  Er- 
hrochenen,  welches  für  die  Diagnose  des  Magencarcinoms  von  grossem 
Werth  ist.  Um  in  solchem  Falle  den  Blutgehalt  des  Erbrochenen 
sicher  nachzuweisen,  untersucht  man  das  Erbrochene  spectroskopisch 
oder  stellt  die  sogenannte  Iläminprobe  an.  Eine  geringe  Menge  des 
Erbrochenen  wird  auf  einem  Uhrschälchen  mit  etwas  Eisessig  und 
einigen  Körnchen  Kochsalz  eine  kurze  Zeit  lang  bis  zum  Kochen  er- 
hitzt. Lässt  man  nun  einen  Tropfen  hiervon  auf  dem  Objectträger 
verdunsten,  so  bilden  sich  rasch  die  mit  dem  Mikroskop  leicht  erkenn- 
baren, dunkelbraunen,  rhombischen  Häminkry stalle  (s.  Fig.  33  S.  593). 
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Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Erbrochene  bei  olcerirendem  Magen- 
carcinom  einen  so  üblen  Oemch  annehmen  kann,  dass  sogar  eine 
Verwechselung  mit  facolentem  Erbrechen  möglich  ist. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  frisch  Erbrochenen  lässt 
zuweilen  noch  deutliche  rothe  Blutkörperchen  erkennen.  Sonstige  cha- 
rakteristische Bestandtheile  sind  selten.  Nur  ausnahmsweise  gelingt 
es,  in  dem  Erbrochenen  Krebspartikelchen  nachzuweisen,  wodurch  dann 
freOich  die  Diagnose  gesichert  ist  Sarcine  kommt, 
wie  bei  anderen  Magenkrankheiten,  so  auch  beim  -^^  ^»^  ^  ^ 
Magenkrebs,  im  Erbrochenen  nicht  selten  vor.  ^       '^*'    aK^ 

Von  diagnostischer  Bedeutung  kann  in  ein-      ^     0 
zelnen  FUlen  die  chemische  Untersuchung  des        .  ^       ^  ^^^ 
Mageninhalts  resp.  des  Magensaftes  (s.  o.  S.  571)      ^  ^  ^ 

sein.    Wie  ton  den  Velden  zuerst  hervorge-  0     jLf  ^ 

hoben  hat,  fehlt  in  den  meisten  Fällen  von  Ma-  ^  0       ^ 

genkrebs  die  freie  Sulssäure  im  Magensaft    Der  Pig,  33. 

Grund  dieser  Erscheinung  ist  noch  nicht  genau  uäminkryataiie. 

bekannt.    Siegel  hat  gefunden,  dass  auch  ein 
normaler  Magensaft  an  Verdauungskraft  einbüsst,  wenn  ihm  Magensaft 
von  einem  carcinomatösen  Magen  zugesetzt  wird.    Es  scheint  also,  als 
ob  die  normal  gebildete  Salzsäure  durch  das  Carcinom  in  irgend  einer 
Weise  verändert  wird. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  objective  Untersuchung  des  Ma- 
gens,  vor  Allem  die  Palpation.  In  einem  grossen  Theil  der  Fälle  von 
Ms^encarcinom  lässt  sich  die  Neubildung  von  aussen  her  durch  die 
Bauchdecken  hindurch  als  harte,  unebene  Geschwulst  mehr  oder  we- 
niger deutlich  fühlen.  Der  Ort  der  Geschwulst  ist  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  das  Epigastrium.  Doch  kann  der  Tumor,  je  nach  dem  Sitze  der 
Neubildung,  auch  weiter  nach  unten  und  mehr  seitlich  gefühlt  werden. 
Besonders  ist  zu  bedenken,  dass  die  Lage  des  Magens  durch  eine  be- 
stehende Geschwulst  in  demselben  wesentlich  verändert  sein  kann.  So 
sahen  wir  z.  B.  einen  Fall  von  Pyloruskrebs  mit  secundärer  Magen- 
dilatation, bei  welchem  der  Pylorus  so  tief  nach  abwärts  gesunken  war, 
dass  die  Geschwulst  an  demselben  etwa  handbreit  oberhalb  der  Sym- 
physe durch  die  Bauchdecken  hindurch  gefühlt  werden  konnte.  In 
einigen  Fällen  beobachtet  man,  dass  die  Geschwulst  je  nach  der  Fül- 
lung des  Magens  ihren  Ort  etwas  verändert  Das  Verhalten  der  Ge- 
schwulst bei  der  Athmung  ist  verschieden.  In  einigen  Fällen,  nament- 
lich bei  Verwachsungen  des  Tumors  mit  der  Leber,  zeigt  die  Geschvnilst 
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bei  jeder  Inspiration  eine  sehr  deutliche  Verschiebung  nach  unten,  in 
anderen  Fällen  fehlt  diese  Verschiebung  vollständig. 

In  einem  kleineren  Theil  der  Fälle  von  Magenoarcinom  ist  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  Ejrankheit  kein  Tumor  in  der  Magengegend 
SU  ßthlen.  Dann  kann  überhaupt  die  Diagnose  nur  selten  mit  Sicher- 
heit gestellt  werden.  Ein  Fehlen  des  Tumors  beobachtet  man  zunächst 
in  den  meisten  Fällen  von  diffuser  krebsiger  Infiltration  der  Magen- 
wand. Hier  besteht  zwar  zuweilen  eine  aufifadlende  Resistenz  und 
Härte  im  Epigastrium,  welche  man  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  als 
Neubildung  deuten  kann.  Femer  fehlt  ein  fühlbarer  Tumor  zuweilen 
in  solchen  Fällen,  bei  denen  die  Neubildung  vorzugsweise  nach  innen, 
ins  Lumen  des  Magens  hinein  wuchert  Endlich  kann  es  vorkommen, 
dass  die  Neubildung  so  hinter  der  Leber  oder  hinter  dem  vorderen 
Rippenrand  versteckt  liegt,  dass  sie  der  Falpation  nicht  zugänglich  ist 
Namentlich  Krebse  an  der  Gardia,  an  der  hinteren  Magenwand  und  an 
der  kleinen  Curvatur  entziehen  sich  nicht  selten  d^m  Nachweise  durch 
die  Falpation. 

Die  Percussion  über  einem  Magencarcinom  giebt  selten  einen  ganz 
dumpfen,  meist  einen  tympanitisch-gedämpften  Schall,  ein  Verhalten, 
welches  zuweilen  bei  der  Unterscheidung  eines  Magenkrebses  von  einem 
Leberkrebs  von  Wichtigkeit  ist 

Neben  den  direct  von  der  Neubildung  abhängigen  Symptomen 
ünden  sich  bei  der  objectiven  Untersuchung  des  Magens  zuweilen  noch 
sonstige  Erscheinungen,  welche  von  Folgezuständen  abhängig  sind. 
Namentlich  lässt  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Pyloruscardnom 
eine  secundäre  Erweiterung  des  Magens  nachweisen. 

Ausser  den  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens  treten  die  all- 
gemeinen Ernährungsstörungen  in  dem  Krankheitsbilde  des  Magen- 
krebses am  meisten  hervor.  Nicht  selten  ist  eine  auffallende  Abmage- 
tning  sogar  das  erste  Symptom,  welches  die  Patienten  auf  ihr  Leiden 
aufmerksam  macht  Diese  Abmagerung  beobachtet  man  am  firühesten 
in  allen  den  Fällen,  welche  mit  Appetitlosigkeit  und  öfterem  Erbrechen 
einhergehen.  Daneben  bekommen  die  Kranken  allmählich  jenes  be- 
kannte fahle,  kachectische  Aussehen,  welches  für  die  meisten  Carcinome 
charakteristisch  ist  In  einigen  Fällen  bildet  sich  eine  ausserordentliche 
Anämie  der  Kranken  aus.  Die  Haut  erhält  ein  wachsartiges,  blasses 
Aussehen  und  alle  Folgeerscheinungen  hochgradiger  Anämie  (anämische 
Himsymptome,  accidentelle  Herzgeräusche  u.  s.  w.)  stellen  sich  ein. 
Zuweilen  zeigt  auch  das  Blut  in  solchen  Fällen  deutliche  Veränderungen, 
insbesondere  das  Auftreten  von  Mikrocythen  und  Foikilocythen,  so  dass 
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Yerwechselungen  zwischen  Magencarcinom  und  essentieller  pemiciöser 
Anämie  (s.  d.)  schon  wiederholt  vorgekommen  sind.  Worauf  das  Auf- 
treten einer  derartigen  hochgradigen  Anämie  beruht,  ist  nicht  inmier 
ganz  klar.  In  einem  derartigen  Falle  machten  wir  den  interessanten 
Befund  von  äusserst  zahlreichen  Krebsmetastasen  in  den  Knocken,  ein 
Befund,  welcher  bei  der  bekannten  Beziehung  des  Knochenmarks  zu  der 
Blutbildung  mit  der  Anämie  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 
Jedenfalls  sind  die  hohen  Grade  der  Anämie  als  Folgezustand  des 
Magencarcinoms  und  ebenso  zuweilen  auch  anderer  chronischer  Magen- 
leiden (Ulcus)  nicht  ohne  Weiteres  in  eine  Linie  mit  der  Abmagerung 
und  Inanitionskachexie  zu  stellen.  Sehr  starke  Anämie  findet  sich 
manchmal  bei  noch  relativ  gutem  Ernährungszustände  der  Kranken. 

Nicht  selten  treten  in  den  vorgerückteren  Stadien  der  Krankheit 
massige  Oedeme  an  den  Knöcheln,  Unterschenkeln,  Handrücken  u.  s.  w. 
auf.  Dieselben  erklären  sich,  wie  die  meisten  Oedeme  der  Kachectischen 
und  Anämischen,  aus  der  Ernährungsstörung  der  Oefasswände,  der 
Hydrämie  und  aus  der  gleichzeitigen  Herzschwäche. 

Symptome  von  Seiten  der  übrigen  Organe  machen  sich  verhält- 
nissmässig  selten  besonders  bemerkbar.  Von  Wichtigkeit  sind  die  me- 
tastatiächen  Carcinome.  Sie  entwickeln  sich  am  häufigsten  in  der 
Leber.  Bei  reichlicher  Carcinombildung  in  der  Leber  tritt  zuweilen 
der  primäre  Magenkrebs  gegenüber  den  Erscheinungen  des  Leberkrebses 
ganz  in  den  Hintergrund.  Sehr  ausgesprochene  klinische  Erscheinun- 
gen bedingt  gewöhnlich  auch  die  secundäre  Carcinose  des  Peritoneums 
(Ascites,  Schmerzhaftigkeit  des  Leibes  u.  a.).  Die  übrigen,  zuweilen 
vorkommenden  Krebsmetastasen,  in  den  mesenterialen  und  retroperi- 
tonealen  Lymphdrusen,  in  den  Lungen  u.  a.,  verursachen  nur  selten 
besondere  klinische  Symptome.  Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  man 
bei  Kranken  mit  Magencarcinom  zuweilen  eine  Anschwellung  der  Lymph- 
drüsen in  den  Supraclaviculargruben  (besonders  links)  findet  und  dass 
diesem  Befunde  von  manchen  Aerzten  sogar  eine  gewisse  diagnostische 
Bedeutung  beigelegt  wird. 

Eine  Verbreitung  des  Krebses  auf  die  Nachbarorgane  per  contigui- 
tatem  konmit  verhälbiissmässig  nicht  häufig  vor.  Als  grosse  Selten- 
heit erwähnen  wir  hier  einen  von  uns  gesehenen  Fall,  bei  welchem 
die  Neubildung  zu  einer  Verwachsung  der  vorderen  Magenwand  mit 
der  vorderen  Bauchwand  führte,  durch  letztere  hindurchwucherte,  durch 
die  Haut  des  Epigastriums  durchbrach  und  schliesslich  als  ca.  faust- 
grosser  Tumor  nach  aussen  hervorragte.  Exulcerirende  Carcinome, 
welche  die  ganze  Magenwand  durchsetzen,  können  zu  Perforation  und 
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secundärer  Peritonitis  führen.  Ist  vorher  eine  Verwachsung  des  Ma- 
gens mit  einem  benachbarten  Darmtheile  eingetreten,  so  führt  die 
Perforation  zu  abnormen  Communicationen  des  Magens  mit  dem  Darm. 
Relativ  am  häufigsten  ist  Perforation  ins  Colon  transversum,  seltener 
auch  Perforation  in  den  Dünndarm  beobachtet  worden. 

Der  Stuhl  ist  bei  den  meisten  Kranken  mit  Magencarcinom  an- 
gehalten. Nur  selten  treten  Durcheile  auf.  Der  Harn  ist  meist  blass, 
schwach  sauer.  Seine  Menge  ist,  entsprechend  der  geringeren  Nab- 
rungsaufoahme  und  dem  etwa  bestehenden  Erbrechen,  verringert  Am 
Herzen  können  leise  anämische  Geräusche  hörbar  sein.  Der  Puls  ist 
meist  beschleunigt,  seltener,  bei  hochgradigen  Inanitionszuständen,  ver- 
langsamt. Die  Temperatur  ist  normal,  zuweilen  auch  etwas  subnor- 
mal. Bei  complicirenden  Entzündungen  dagegen,  sowie  bei  sehr  aus- 
gesprochener Anämie,  können  auch  Fiebersteigerungen  vorkommen. 

Der  Gesammtverlavf  der  Krankheit  erstreckt  sich  meist  auf  etwa 
1—2  Jahre.  Eine  noch  längere  Dauer  der  Krankheit  ist  selten.  Sie  findet 
sich  in  den  Fällen,  wo  das  Carcinom  sich  auf  dem  Grunde  eines  früheren 
Magengeschwürs  entwickelt.  Hier  gehBn  die  Symptome  des  Magen- 
ulcus  allmählich  in  die  Erscheinungen  des  Carcinoms  über.  Im  Ein- 
zelnen zeigt  der  Verlauf  des  Magenkrebses  selbstverständlich  vielerlei 
Schwankungen  und  Unterschiede.  Bald  überwiegen  die  Allgemeiner- 
scheinungen, die  allgemeine  Schwäche  und  Abmagerung,  bald  die  direct 
auf  den  Magen  bezüglichen  Symptome. 

Der  schliessliche  tödtliche  Aufgang  der  Krankheit  erfolgt  meist 
unter  den  Erscheinungen  der  immer  mehr  zunehmenden,  allgemeinen 
Schwäche,  seltener  durch  Complicationen.  In  einzelnen  Fällen  tritt, 
manchmal  ziemlich  plötzlich,  ein  schwerer  nervöser  Zustand  auf,  der  in 
seinen  Symptomen  (Somnolenz,  eigenthümliche  Dyspnoe  mit  tiefen  ange- 
strengten Athemzügen)  an  das  diabetische  Coma  (s.  d.)  erinnert  und  fast 
stets  tödtlich  endet.  —  Heilungen  des  Magenkrebses  kommen  nicht  vor. 

Diagnose.  Neben  den  gewöhnlichen,  auf  ein  Magenleiden  überhaupt 
hinweisenden  Symptomen  (Schmerz,  Aufstossen,  Erbrechen  u.  dgl.)  ist 
es  vor  Allem  der  objective  Nachweis  einer  am  Magen  befindlichen  Ge- 
schwulst^ welcher  die  Diagnose  des  Magenkrebses  mit  annähernder 
Sicherheit  ermöglicht.  Als  unterstützende  Momente  dienen  in  den 
meisten  Fällen  die  Abmagerung  der  Kranken,  ihr  kachectisches  Aus- 
sehen, das  höhere  Alter  derselben  u.  s.  w.  Von  den  speciellen  Magen- 
svmptomen  ist,  wie  oben  erwähnt,  das  Erbrechen  kafiFeesatz-ähnlicher 
bluthaltiger  Massen  die  für  das  Magencarcinom  am  meisten  charakte- 
ristische Erscheinung. 
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Die  Entscheidung,  dass  eine  in  der  Magengegend  fühlbare  Ge- 
schwulst wirklich  vom  Magen  ausgeht,  ist  nicht  immer  leicht  und  sicher 
zu  treffen.  Die  Hauptmerkmale  des  Tumors  beim  Magencarcinom  sind 
oben  besprochen.  Verwechselungen  können  am  leichtesten  vorkommen 
mit  Carcinom  des  linken  Leberlappens,  Carcinom  des  Pankreas  und 
des  Netzes,  des  Colon  transversum.  Eine  allgemeine  Besprechung  der 
Differentialdiagnose  in  derartigen  Fällen  ist  unmöglich,  da  die  Ver- 
hältnisse und  die  Schwierigkeiten  der  Diagnose  fast  in  jedem  einzelnen 
zweifelhaften  Falle  verschieden  sind.  Eine  genaue  Berücksichtigung 
aller  Momente,  eine  möglichst  grosse  persönliche  pathologisch-anato- 
mische und  klinische  Erfahrung  sichern  am  meisten  vor  Irrthümem,  vor 
welchen  aber  auch  der  Geübteste  nicht  geschützt  ist. 

Sehr  schwierig,  ja  oft  unmöglich  ist  die  Entscheidung,  ob  ein 
deutlich  fühlbarer  und  auch  sicher  dem  Magen  angehöriger  Tumor  ein 
Carcinom  oder  eine  umschriebene  schwielige  Verdickung  und  Hyper- 
trophie des  Magens  in  Folge  eines  Magengeschwürs  ist.  Namentlich 
bei  kleineren  füUilbaren  Tumoren  am  Pylorus  mit  secundärer  Magen- 
dilatation ist  die  Entscheidung,  ob  Carcinom  oder  verdickte  Geschwürs- 
narbe,  häufig  unmöglich.  Die  klinischen  Erscheinungen  lassen  uns 
hierbei  meist  ganz  im  Stich,  da  die  Symptome  der  Pylorusstenose 
in  beiden  Fällen  genau  die  gleichen  sein  müssen.  Nur  die  Berück- 
sichtigung des  Alters  der  Patienten,  der  Dauer  der  Krankheit  und  et- 
waiger charakteristischer  früherer  Ejrankheitserscheinungen  liefert  die 
Anhaltspunkte  für  eine  Wahrscheinlichkeitsdiagnose.  In  solchen,  wie 
überhaupt  auch  in  anderen  zweifelhaften  Fällen  kann  der  Nachweis 
des  Constanten  Fehlens  freier  Salzsäure  im  Mageninhalt  zu  Gunsten 
der  Annahme  eines  Magencarcinoms  verwerthet  werden.  Hier  sei  noch 
bemerkt,  dass,  wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  können,  auch 
ohne  nachweisliche  frühere  Geschwürsbildung  eine  einfache,  nicht  car- 
cinomatöse  Hypertrophie  am  Pylorus  mit  Stenosenbildung  vorkommt, 
welche  vom  Pyloruscarcinom  klinisch  nicht  unterschieden  werden  kann. 
Gar  nicht  selten  ist  selbst  die  Section  nicht  im  Stande,  sofort  die 
Entscheidung  zu  treffen  zwischen  Carcinom  und  einfacher  Geschwurs- 
narbe,  sowie  Hypertrophie.  Erst  die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Tumors  und  etwaiger  Metastasen  desselben  macht  die  Diagnose  sicher. 

In  den  Fällen  von  Magencarcinom,  bei  welchen  überhaupt  kein 
Tumor  fühlbar  ist,  kann  die  Diagnose  mit  einer  gewissen  Wahrschein- 
lichkeit gestellt  werden,  wenn  deutliche  Symptome  eines  schweren 
Magenübels  mit  auffallender  Abmagerung  bei  einem  älteren  Indivi- 
duum vorhanden  sind.    Das  charakteristische  schwärzliche  Erbrechen 
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trägt,  wenn  es  vorhanden  ist,  sehr  viel  zur  Sicherstellimg  der  Diagnose 
beL  Die  Unterscheidung  vom  Ulcus  ventricult,  welche  besonders  bei 
jugendlicheren  Individuen  oft  sehr  schwierig  ist,  basirt  sich  nament- 
lich auf  die  Dauer  der  Krankheit  und  die  etwa  vorhandenen  charak- 
teristischen ülcussymptome,  Blutbrechen  und  Schmerzen. 

Therapie.  Die  Therapie  muss  sich  darauf  beschränken,  die  Be- 
schwerden der  Kranken  zu  lindem.  Ein  Mittel,  dem  Wachsthum  des 
Carcinoms  selbst  zu  begegnen,  besitzen  wir  nicht.  Die  von  Fbiedbeich 
vor  einigen  Jahren  gegen  das  Magencarcinom  empfohlene  Conduranga- 
rinde  (Decoct  cort.  Condurango  15,0:150,0,  Syr.  cort  Aurant.  10,0) 
hat  sich  nicht  bewährt.  Sie  kann  aber  mit  Nutzen  verordnet  werden, 
da  sie  ein  gutes  Stomachicum  zu  sein  scheint 

Grosses  Aufsehen  haben  in  den  letzten  Jahren  die  zuerst  durch 
BiLLBOTH  angeregten  Versuche  gemacht,  das  Magencarcinom  auf  ope- 
rativem Wege  zu  entfernen.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  einige 
der  bisherigen  Resultate  —  freilich  neben  vielen  Misserfolgen  —  sehr 
ermuthigend  sind.  Ausser  den  technischen  Schwierigkeiten  machen 
sich  namentlich  noch  die  Schwierigkeiten  der  genauen  Diagnose  in 
Bezug  auf  Sitz,  Umfang,  Ausbreitung  und  etwaige  Metastasen  der  Gre- 
schwulst  geltend.  Berechtigte  HoflEnungen  lassen  sich  auf  die  ope- 
rative Behandlung  der  einfachen  Hypertrophien  und  Narbenstenosen 
am  Pyloms  mit  secundärer  Dilatation  des  Magens  (siehe  das  flg.  Ca- 
pitelj  setzen. 

Die  symptomatische  Therapie  des  Magencarcinoms  bedient  sich 
derselben  Mittel,  welche  in  den  vorhergehenden  Capiteln  bereits  wie- 
derholt erwähnt  sind.  Ausser  der  Regelung  der  Diät  kommt  namentr 
lieh  die  Verordnung  der  Salzsäure  in  Betracht,  da  diese,  wie  erwähnt, 
gerade  bei  Kranken  mit  Magencarcinom  im  Magensäfte  fehlt.  Im 
Uebrigen  ist  rein  symptomatisch  zu  verfahren.  Schmerzen  werden 
durch  Narcotica  und  durch  warme  resp.  kalte  Umschläge  auf  die  Ma- 
gengegend bekämpft.  Gegen  hartnäckiges  Erbrecken  giebt  man  kleine 
Dosen  Opium  oder  Morphium,  Chloral,  Eispillen,  Kreosot,  Jodtinctur 
II.  s.  w.  Besteht  häufiges  saures  Aufstossen,  so  verordnet  man  Natron 
bicarbonicum,  Magnesia  u.  s.  w.  Sehr  gute,  aber  leider  vorübergehende 
Erfolge  kann  die  regelmässige  Ausspülung  des  Magens  erzielen,  na- 
mentlich, wenn  es  sich  um  Pyloruskrebs  mit  secundärer  Ektasie  des 
Magens  handelt.  Auch  die  verschiedenen  Stomachica  und  Amara  sind 
in  der  Praxis  nicht  entbehrlich.  Vor  Allem  konmit  es  darauf  an,  den 
Kräftezustand  der  Kranken  möglichst  zu  erhalten  und  sie  psychisch  w 
beruhigen,  um  ihnen  ihr  schweres  Ende  zu  erleichtern. 
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SECHSTES  CAPITEL. 
Dilatatio  Tentrieuli. 

( Gastrectaste,    Magener  Weiterung,) 

Aetiologie  und  patholosisehe  Anatomie.  Die  Magendilatation  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  secundärer  Zustand,  welcher  sich  an  Ver- 
engerungen des  Pylorus  anschliesst.  Wie  wir  bereits  in  den  vorigen 
Capiteln  gesehen  haben,  sind  es  besonders  Neubildungen  (Carctnome) 
und  Geschwürsnarben  am  Pylorus,  welche  die  Stenose  bewirken.  Ver- 
hältnissmässig  selten  ist  die  Verengerung  durch  Druck  von  aussen  be- 
dingt Ausser  Greschwülsten  in  der  Nachbarschaft,  welche  auf  die  Pars 
pylorica  des  Magens  drücken,  soll  nach  einer  (übrigens  noch  nicht 
sicher  bestätigten)  Angabe  von  Bartels  auch  bei  rechtsseitiger  Wan- 
derniere die  dislocirte  Niere  den  Pylorus  oder  den  Anfangstheil  des 
Duodenums  verengem  und  so  die  Ursache  einer  Magendilatation  wer- 
den können. 

Das  Zustandekommen  der  Magendilatation  in  Folge  einer  Pylo- 
russtenose hat  man  sich  genau  ebenso  vorzustellen,  wie  z.  B.  die  Dila- 
tation des  linken  Herzens  nach  einer  Aortenstenose.  Die  Erschwerung 
des  Durchtritts  der  Speisen  aus  dem  Magen  in  das  Duodenum  bewirkt 
zunächst  eine  abnorm  verstärkte  Muskelthätigkeit  des  Magens,  durch 
welche  das  Hindemiss  ganz  oder  wenigstens  zum  Theil  überwunden 
wird.  Wir  finden  daher  auch  als  Folge  dieser  vermehrten  Muskelarbeit 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Pylorusstenose  eine  Hypertrophie  de?* 
Muscularis  des  Magens,  vorzugsweise  in  der  Pars  pylorica  desselben. 
Erst  wenn  auch  durch  die  hypertrophische  Muskulatur  der  Mageninhalt 
nicht  mehr  völlig  durch  den  Pylorus  hindurchgetrieben  werden  kann, 
bildet  sich  die  Dilatation  aus.  Die  genossenen  Speisen  bleiben  zum 
Theil  im  Magen  liegen  und  häufen  sich  allmählich  in  immer  grösserer 
Menge  in  demselben  an.  Die  Schwere  und  der  Druck  derselben  be- 
wirken rein  mechanisch  eine  allmähliche  Yolumszunahme  des  Magens. 
Dazu  kommt,  dass  sich  in  dem  stagnirenden  Inhalte  des  Magens  ge- 
wöhnlich bald  Zersetzungsvorgänge  einstellen.  Die  abnormer  Weise 
gebildeten  Gase  tragen  viel  zur  mechanischen  Dilatation  des  Magens 
bei  Sehr  bald  kommt  es  in  Folge  der  abnormen  chemischen  Reize 
und  der  sonstigen  sich  entwickelnden  Entzündungserreger  zu  einem 
Katarrh  der  Magenschleimhaut.  Durch  denselben  wird  die  Nachgiebig- 
keit der  Magenwandung  noch  vermehrt,  die  Resorption  des  Mageninhalts 
vermindert  und  die  Zunahme  der  Dilatation  daher  begünstigt.  So  können 
sich  durch  die  Vereinigung  aller  im  gleichen  Sinne  wirkenden  Schäd- 
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lichkeiten  schliesslich  Dilatationen  des  Magens  ausbilden,  bei  welchen 
das  Volumen  desselben  um  das  3— 4  fache  vermehrt  ist  und  der  Fun- 
dus als  ein  weiter  schlaffer  Sack  bis  tief  in  die  TJnterbauchgegend 
hinabsinkt. 

In  einer  kleineren  Anzahl  von  Fällen  findet  man  Dilatationen  des 
Magens  ohne  Stenosirung  des  Ostium  pyloricum.  Doch  sind  hochgra- 
dige Ektasien  des  Magens  dieser  Art  jedenfalls  sehr  selten.  G^tingere 
Grade  mögen  freilich  oft  vorkommen,  sind  indessen  so  schwer  und  un- 
sicher zu  diagnosticiren,  dass  sich  über  ihre  Häufigkeit  kein  bestimmtes 
TJrtheil  fallen  lässt  Die  Ursache  dieser  Form  der  Magenerweiterung  liegt 
häufig  in  einer  abnormen  Nachgiebigkeit  der  Magenwandung,  vor  Allem 
ihrer  Muskulatur.  Zuweilen  mag  der  Grund  dieser  Nachgiebigkeit  in 
einer  angeborenen  Schwäche  der  Muskulatur  liegen,  welche  ausserdem 
eine  mangelhafte  Entleerung  des  Magens  und  in  Folge  davon  leicht  eine 
Stagnation  und  Anhäufung  seines  Inhalts  bewirkt  In  anderen  Fällen 
beruht  die  abnorme  Nachgiebigkeit  der  Magenwandung  auf  Erkrankun- 
gen derselben.  So  kann  sich  eine  Magendilatation  massigen  Grades  an 
einen  lange  andauernden  Magenkatarrh  anschliessen.  Auch  im  Gefolge 
allgemeiner  Schwächezustände  (schwere  Krankheiten,  Anämie  u.  dgL) 
hat  man  Magendilatationen  beobachtet,  deren  Grund  in  der  Schwächung 
der  Magenmuskulatur  zu  suchen  ist.  In  allen  solchen  Fällen  spielt 
die  muskuläre  Insufficienz  eine  Hauptrolle,  indem  sie  leicht  eine  An- 
häufung des  Mageninhaltes  herbeifuhrt.  Beim  chronischen  Magenkatarrh 
kommt  es  wahrscheinlich  zuweilen  zu  ähnlichen  muskulären  Paresen, 
wie  sie  z.  B.  an  den  Muskeln  des  Larynx  im  Anschluss  an  Laryni- 
katarrhe  häufig  beobachtet  werden. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Moment  zu  erwähnen,  welches  zur 
Magendilatation  führen  kann:  die  lange  Zeit  fortgesetzte,  übermässig 
reichliche  Aufnahme  von  Speisen  und  Getränken  in  den  Magen.  Das 
Vorkommen  von  hochgradigen  Magenektasien  bei  Fressern  und  Säufern 
ist  schon  lange  bekannt.  Derartige  Zustände  können  sehr  wohl  nach 
Analogie  mit  den  vergleichbaren,  am  Herzen  vorkommenden  Dilata- 
tionen als  „Ueberanstrengung  des  Magens"  bezeichnet  werden.  Auch 
hier  beginnt  das  Pathologische  des  Zustandes  erst  dann,  wenn  eine 
Compensationsstörung  eintritt  und  die  hypertrophische  Muskulatur  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  die  Fortschaffung  der  Speisen  aus  dem  Magen 
in  genügendem  Maasse  zu  bewirken.  Bei  Diabetes- Kranken,  bei  wel- 
chen zu  der  übermässigen  Nahrungsaufnahme  noch  der  mangelhafte 
Ernährungszustand  hinzukommt,  ist  Magendilatation  schon  wiederholt 
beobachtet  worden. 
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Symptome  iiDd  Diagnostik  der  Magendilatation.  Die  Symptome  von 
Seiten  des  Magens,  welche  man  bei  der  Magendilatation  beobachtet, 
hangen  nur  zum  Theil  von  dieser  selbst,  znm  andern  Theil  von  dem 
der  Dilatation  zn  Grande  liegenden  Leiden  oder  von  Begleiterscheinun- 
gen ab.  Die  meisten  Kranken  sind  appetitlos,  klagen  über  häufigen 
oder  über  bestandigen  Druck  in  der  Magengegend  und  leiden  an  Sod- 
brennen, Aufstossen  ^)  und  Erbrechen.  Das  Erbrechen  zeigt  bei  der 
]yiagendilatation  häufig  insofern  ein  charakteristisches  Verhalten,  als 
es  nur  nach  längeren  Zwischenzeiten  eintritt,  wobei  dann  sehr  bedeu- 
(ende  Mengen  {bis  zu  mehreren  Litern)  auf  einmal  erbrochen  werden. 
In  dem  Erbrochenen  finden  sich  nicht  selten  Reste  tou  Speisen,  welche 
die  Kranken  vor  mehreren  Tagen  oder  vor  noch  längerer  Zeit  zu  sich 
genommen  haben  und  welche  so  lange  im  Magen  liegen  geblieben  sind. 
Nach  dem  Erbrechen  fühlen  die  Kranken  meist  eine  vorübergehende 
Erleichterung. 

Die  wichtigsten  und  für  die  Diagnose  allein  maassgebenden  Zei- 
chen ergiebt  die  objective  Untersuchung  des  Magens.  In  manchen, 
freilich  durchaus  nicht  in  allen  Fällen,  kann  man  bei  der  Inspection 
die  Contouren  des  erweiterten  und  angefüllten  Magens  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  erkennen.  Der  Fundus  und  die  grosse  Curvatur  treten 
am  deutlichsten  hervor.  Nicht  selten  sieht  man,  namentlich  wenn 
man  die  Magenwand  durch  stossweises  Falpiren  mechanisch  zu  reizen 
versucht,  die  peristaltischen  Bewegungen  des  Magens  durch  die  Bauch- 
decken hindurch.  Lässt  man  die  Kranken  unmittelbar  nach  einander 
einige  Gramm  doppeltkohlensaures  Natron  und  Weinsäure  zu  sich  neh- 
men (Frebichs),  so  treten  in  Folge  der  Auftreibung  des  Jtf agens  durch 
die  gebildete  Kohlensäure  die  Contouren  desselben  oft  noch  deutlicher 
hervor.  Namentlich  wird  hierdurch  der  Beweis  geliefert,  dass  die  etwa 
vorhandene  Vertreibung  wirklich  dem  Magen  angehört. 

Für  die  Palpation  ist  die  grosse  Curvatur  und  der  Fundus  des 
Magens  oft  noch  besser  erkennbar,  als  für  die  Inspection,  namentlich 
zur  Zeit,  wenn  die  Muscularis  sich  contrahirt.  Sehr  charakteristisch, 
aber  freilich  keineswegs  absolut  beweisend  für  eine  bestehende  Magen- 
dilatation ist  das  Piätschergeräusch,  welches  man  dadurch  hervorruft, 
dass  man  mit  beiden  Händen  abwechselnd  kurze  Stösse  gegen  die 
Magenwand  ausführt.  Man  hört  und  fühlt  dann  sehr  deutlich  das 
Hin-  und  Herschwapj)en  des  flüssigen  Mageninhalts. 


1)  In  einigen  FäUen  bat  man  gefunden,  dass  die  aufgestossenen  Gase  brenn- 
bar waren. 
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Die  Grössenbestimmung  des  Magens  durch  die  Percussion  ist  so 

vielen  Fehlerquellen  ausgesetzt,  dass  sie  nur  selten  bessere  Resultate 
giebt,  als  die  Inspection  und  Palpation.  Jedoch  kann  die  Percussion 
immerhin  in  einzelnen  Fällen  werthvolle  Aufschlüsse  geben.  Man  muss 
hierzu  die  Patienten  sowohl  in  liegender,  als  auch  in  aufrechter  Stel- 
lung, femer  bei  leerem  und  bei  gefülltem  Zustande  des  Magens  unter- 
suchen. Tritt  bei  vorher  leerem  Magen  nach  Einfuhrung  von  circa 
1  Liter  Wasser  in  den  Magen  ein  Dämpfungsstreifen  unterhalb  des 
Nabels  auf,  so  spricht  dies  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  eine 
Dilatation  des  Magens  (Penzoldt).  Zuweilen  werden  die  Grenzen  des 
Magens  erst  nach  der  Auftreibung  desselben  durch  Kohlensäure  per- 
cussorisch  bestimmbar,  wobei  aber  natürlich  nicht  zu  vergessen  ist,  dass 
die  Grösse  des  künstlich  aufgetriebenen  Magens  nicht  seiner  gewöhn- 
lichen Ausdehnung  entspricht. 

Sehr  wichtig  ist  die  Untersuchung  des  Magens  mittelst  der  Magen- 
sonde.  Während  bei  Gesunden  die  Magensonde  etwa  60  Ctm.  weit 
(vom  Munde  an  gerechnet)  eindringt,  kann  sie  bei  bestehender  Magen- 
dilatation häufig  bis  70  Ctm.  weit  vorgeschoben  werden.  In  einigen 
Fällen  kann  man,  worauf  Leube  zuerst  auftnerksam  gemacht  hat,  die 
Spitze  der  Magensonde  durch  die  schlaffen  Bauchdecken  hindurch  fühlen. 
Je  näher  in  einem  solchen  Falle  die  Sondenspitze  gegen  eine  durch 
die  beiden  Spinae  ilium  ant.  sup.  gezogene  Horizontale  hin  gefühlt 
werden  kann,  um  so  sicherer  darf  eine  abnorme  Ektasie  des  Magens 
angenommen  werden.  Unter  normalen  Verhältnissen  reicht  die  Son- 
denspitze in  den  meisten  Fällen  wahrscheinlich  höchstens  bis  zur  Nabel- 
horizontalen. 

Obwohl  durch  die  bisher  angeführten  Symptome  und  Untersuchungs- 
resultate die  Diagnose  einer  beträchtlicheren  Magenerweiterung  in  vie- 
len Fällen  mit  Sicherheit  gestellt  werden  kann,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  verschweigen,  dass  zuweilen  auch  ziemlich  starke  Magenektasien 
übersehen  werden  können.  Entweder  sind  in  solchen  Fällen  überhaupt 
keine  oder  nur  geringe  Symptome  vorhanden,  welche  auf  ein  schwe- 
reres Leiden  des  Magens  hinweisen  und  zu  einer  genauen  Untersuchung 
desselben  auffordern,  oder  die  bisher  genannten  Untersuchungsmetho- 
den geben  kein  sicheres  und  unzweideutiges  Resultat.  Andere  Metho- 
den, die  Grösse  des  Magens  und  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Musku- 
latur zu  prüfen,  sind  zwar  von  verschiedenen  Seiten  vorgeschlagen 
worden,  haben  sich  aber  bisher  keine  allgemeine  Verbreitung  zu  ver- 
schaffen vermocht.  So  versuchte  Schreiber  durch  Aufblasen  eines 
mit  der  Sonde  in  den  Magen  eingeführten  Gummiballons  Aufschlüsse 
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über  die  Grösse  and  Lage  des  Magens  zu  gewinnen.  Rosenbagh  ver- 
suchte zu  gleichem  Zwecke  die  Anscultation  der  Basselgeränsche  zu 
Terwerthen,  welche  beim  Einblasen  von  Luft  in  die  Magensonde  ent- 
stehen, wenn  das  Fenster  der  letzteren  sich  im  Niveau  des  fl&ssigen 
Mageninhalts  befindet 

Die  sonstigen  Erscheinungen,  welche  man  bei  Kranken  mit  Ma- 
gendilatation beobachtet,  sind  denen  bei  anderen  schweren  Erkran- 
kungen des  Magens  grösstentheils  analog.  Der  aligemeine  Emährungs- 
zustand  wird  namentlich  in  allen  mit  starkem  Erbrechen  einhergehen- 
den Fallen  allmählich  so  sehr  reducirt,  dass  die  Kranken  die  höchsten 
Grade  der  Lianition  darbieten  können.  Auf  die  abnorme  Trockenheit 
der  Muskulatur  bezieht  Kussmaul  die  von  ihm  zuweilen  beobachteten 
schmerzhaften  Muskelkrampfe  in  den  Beugern  der  Arme,  in  den  Waden- 
und  Bauchmuskeln.  Der  Stuhl  ist  fast  immer  stark  angehalten,  was 
grösstentheils  auf  der  geringen  Nahrungszufuhr  zum  Darm  beruht. 
Der  Harn  ist  an  Menge  gering  und  relativ  häufig  von  neutraler  oder 
alkalischer  Beaction.  Letztere  beobachtet  man  nach  Quincke  vorzugs- 
weise während  der  Behandlung  der  Magendilatation  mittelst  der  Ma- 
genpumpe, weil  hierdurch  dem  Körper  eine  relativ  grosse  Menge  von 
Säure  entzogen  wird. 

Krankheitsverlaiif  und  Progrnose.  Der  Verlauf  und  die  G^sammt- 
dauer  der  Krankheit  richten  sich  in  erster  Linie  nach  der  Natur  des 
der  Magendilatation  zu  Grunde  liegenden  Leidens.  Bei  krebsiger  Ste- 
nose am  Pylorus  ist  die  Prognose  selbstverständlich  absolut  ungünstig. 
Narbenstenosen  am  Pylorus  mit  secundärer  Gastrectasie  geben  eine 
bessere  Prognose.  Namentlich  bei  richtiger  Behandlung  und  bei  ver- 
nünftiger Lebensweise  können  die  Kranken  sich  Jahre  lang  ziemlich 
wohl  befinden.  Doch  treten  schliesslich  die  Inanitionserscheinungen 
immer  mehr  und  mehr  hervor  und  führen  zu  einem  tödüichen  Aus- 
gang der  Krankheit 

Dabei  ist  der  Gesammtverlauf  des  Leidens  mannigfachen  Schwan- 
kungen unterworfen.  So  lange  die  hypertrophische  Muskulatur  den 
abnormen  Widerstand  der  Pylorusstenose  überwindet,  können  schwerere 
Krankheitserscheinungen  ganz  fehlen.  Erst  wenn,  genau  wie  bei  den 
Herzfehlem,  eine  Compensationsstörung  eintritt,  treten  die  Folgen  der 
Magendilatation  hervor.  Gelingt  es,  die  Leistungsfähigkeit  der  Mus- 
kulatur wieder  zu  kräftigen  und  die  Aufgaben  derselben  auf  ein  er- 
reichbares Maass  zu  reduciren,  so  tritt  alsbald  wieder  ein  bedeutender 
Nachlass  aller  £j*ankheitssymptome  ein. 

Die  Magendilatationen,  welche  nicht  durch  eine  Stenose  am  Pylo- 
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rus  beding  sind,  gebeji  im  Ganzen  die  beste  Prognose.  Hier  kann 
in  den  leichteren  Fällen  danemde  Heilang  eintreten,  wenn  die  rich- 
tige mechanische  and  diätetische  Behandlang  rechtzeitig  and  mit  Aas- 
daaer  angewandt  wird. 

Therapie.  Die  Behandlang  der  Magendilatation  hat  zonachst  die 
Aafgabe,  den  dilatirten  Magen  von  seinem  abnorm  reichlich  angehäuf- 
ten Inhalte  zu  befreien  and  die  neae  Ansammlang  von  Speisen  in  dem- 
selben za  verhüten.  Wenn  Beides  gelingt,  so  sind  damit  die  mecha- 
nischen and  chemischen  Schädlichkeiten  entfernt,  welche,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Magendilatation  anterhalten  and  allmählich  immer 
mehr  and  mehr  vergrössem. 

Wir  erreichen  diesen  Zweck  am  besten  darch  die  „mechanische 
Behandlung  der  Magendüatation^  ^  am  deren  Einführang  sich  Kuss- 
maul die  grössten  Verdienste  erworben  hat  Darch  diese  Behandlang 
wird  gleichzeitig  aach  eine  Bessenmg  des  begleitenden  oder  der  Magen- 
dilatation zu  Grande  liegenden  chronischen  Katarrhs  der  Magenschleim- 
haat  erzielt.  Die  etwa  bestehende  Pylorusstenose  ist  keiner  directen 
Therapie  zugänglich  (abgesehen  von  etwaigen  operativen  Eingriffen,  s.  o.). 

Die  Entleerung  des  Mageninhalts  geschieht  am  vollständigsten 
durch  die  Magenpumpe,  d.  i.  eine  Spritze  mit  zwei  Ansatzrohren.  Durch 
das  eine  derselben,  welches  mit  der  eingeführten  Magensonde  in  Ver- 
bindimg steht,  wird  beim  Anziehen  des  Stempels  der  Mageninhalt  in 
den  Stiefel  der  Pimipe  hineingesogen.  An  dem  anderen  ist  ein  Gummi- 
schlauch befestigt,  durch  welchen  der  herausgepumpte  Mageninhalt  in 
das  zum  Aufnehmen  desselben  bestimmte  Gefäss  geleitet  wird.  Auf 
diese  Weise  wird  allmählich  der  gesammte  Mageninhalt  entleert.  Wich- 
tig ist,  dass  die  benutzte  Magensonde  lang  genug  ist  (mindestens 
70  Ctm.)  und  an  ihrem  unteren  Ende  eine  hinreichend  weite,  seitliche 
OefEnung  besitzt.  Am  zweckmässigsten  sind  jedenfalls  die  gegenwärtig 
in  ausreichender  Grösse  hergestellten  weichen  N^laion'schen  Katheter, 
bei  deren  Einführung  in  den  Magen  man  mechanische  Verletzungen 
u.  dgl.  ganz  vermeidet. 

Stockt  in  Folge  von  Verstopfang  des  Sondenfensters  die  Entlee- 
rung, so  darf  man  nie  stärkere  Gewalt  beim  Anziehen  des  Stempels 
anwenden.  Man  spritzt  etwas  Wasser  in  den  Magen  hinein  und  macht 
hierdurch  die  verstopfte  OeflFnung  wieder  frei.  Hat  man  den  Inhalt 
des  Magens  zum  grössten  Theil  entleert,  so  folgt  die  Ausspülung  des 
Mayens,  durch  welche  die  letzten  Speisereste  und  vor  Allem  der  zähe, 
an  der  Magenschleimhaut  anhaftende  Schleim  entfernt  werden.  Man 
spritzt  etwa  ^2 — 1  Liter  Flüssigkeit  langsam  ein,  zieht  dieselbe  wieder 
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heraus  und  wiederholt  dieses  Yerfahren  so  lange,  bis  die  ablaufende 
Flflssigkeit  fast  ganz  rein  ist  Zum  Ausspülen  bedient  man  sich  reinen 
Wassers,  oder  noch  besser  einer  1 — 2procentigen  Lösung  von  Natron 
bicarbonicum  oder  Karlsbader  Salz.  Hat  man  Grund  zur  Annahme 
von  besonders  reichlichen  Zersetzungsvorgängen  im  Magen,  so  macht 
man  die  Ausspülungen  mit  1  o/o  Salicylwasser  oder  einer  zweiprocentigen 
Resorcinlösung.  Die  Ausspülungen  werden  taglich 
einmal  wiederholt  und  zwar  jedesmal  ^2  Stunde 
vor  der  Hauptmahlzeit. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Magenpumpe  viel- 
fach verdrängt  worden  durch  eine  Hebervorrich" 
tung  (zuerst  von  Ploss,  Jürgensen  u.  A.  empfoh- 
len). Letztere  ist  viel  einfacher  und  billiger  zu 
beschaffen  und  in  vielen  Fällen  auch  zur  mecha- 
nischen Magenbehandlung  durchaus  ausreichend. 
Indessen  ist  doch  eine  so  vollständige  Entleerung 
des  Magens,  wie  durch  die  Magenpumpe,  ver- 
mittelst des  Hebers  nicht  möglich.  Andererseits 
ist  beim  Heber  ein  Ereigniss  nicht  zu  befurch- 
ten, welches  bei  der  Anwendung  der  Magenpumpe 
bereits  wiederholt  vorgekommen  ist,  nämlich, 
dass  ein  Stück  der  Schleimhaut  ins  Sonden- 
fenster aspirirt  und  abgerissen  wird. 

Die  Hebervorrichtung  zum  Ausspülen  des- 
Magens  wird  hergestellt,  indem  man  an  die 
Schlundsonde  einen  etwa  1  Meter  langen  Gummi- 
schlauch und  an  diesen  einen  mittelgrossen 
Glastrichter  befestigt  (sogenannter  HEGAB'scher 
Trichter,  s.  Fig.  34).  Wird  jetzt  nach  Einführung 
der  Schlundsonde  bei  erhobenem  Trichter  der 
Schlauch  ganz  mit  Wasser  gefallt  und  dann  bis 
auf  den  Boden  gesenkt,  so  ist  hierdurch  ein 
Heber  gebildet,  durch  welchen  der  Mageninhalt 
abfliesst  Durch  abwechselndes  Heben  und  Senken  des  Trichters,  ver- 
bunden mit  neuem  Eingiessen  und  Abfliessenlassen  von  Wasser  oder 
Sodalösung,  kann  der  Magen  meist  ziemlich  vollständig  ausgespült 
werden.  Noch  bequemer  ist  es,  wenn  man  das  obere  Sondenende  mit 
einem  kurzen  T-förmigen  Glasrohr  (s.  Fig.  35  e,  S.  606)  in  Verbindung 
bringt,  dessen  einer  Schenkel  mit  dem  daran  befestigten  Gummi- 
schlauch zu  einem  Irrigator  führt,  während  der  andere  Schenkel  den 


Fig.  34. 

Magenionde  mit  Heoar'- 
scbem  Trichter. 
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Ablaofschlaach  aoMmmt  Man  kann  jetzt  durch  abwechselndes  Za- 
halten  and  Oefhen  der  beiden  Schlänche  d  und  e  beliebig  Flflssigkeit 
in  den  Magen  einfliessen  resp.  den  Inhalt  desselben  durch  das  Bohr  e 


Fig.  35. 

Die  Hebervorrichtung  und  die  dabei  nötbiges  ManipulationeQ  rand 
so  einfach,  dass  wir  wiederholt  Kranke  mit  M^endüatatioo  behandelt 
haben,  welche  sich  t^lich  ihren  Magen  selbst  ausspülten. 

Neben  der  mechanischen  Magenbehandlang  ist  auf  die  Diät  der 
Kranken  sorgfältig  zu  achten.  Die  Nahrung  soll  nahrhaft,  leicht  ver- 
daulich, dabei  aber  eon  möglicktt  geringem  Volumen  sein.  LBDBE'sche 
Fleischsolution,  fein  geschabtes  oder  geschnittenes  Fleisch  (rohes  Bind- 
fleiscb,  Schinkeu),  weiche  Eier  und  Milch  in  kleineren  Mei^n  sind 
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vorzugsweise  zu  versuchen ;  Gemüse,  Schwarzbrod  u.  dgl.  möglichst  zu 
venneiden.  Auf  diese  Weise  gelingt  es,  den  Ernährungszustand  der 
Kranken  meist  bedeutend  zu  bessern.  Auch  die  übrigen  Beschwerden, 
namentlich  das  Erbrechen  und  das  Druckgefühl  im  Magen,  hören  auf. 
Ob  die  Besserung  dauernd  ist,  hängt,  wie  schon  erwähnt,  ganz  von  der 
Art  der  Dilatation  und  des  derselben  zu  Grunde  liegenden  Leidens  ab. 

In  den  Fällen,  wo  eine  mechanische  Behandlung  aus  äusseren 
Gründen  oder  wegen  anhaltenden  Widerstrebens  von  Seiten  des  Pa- 
tienten nicht  ausführbar  ist,  sucht  man  durch  Regelung  der  Diät  und 
leichte  Abführmittel  (namentlich  Karlsbader  Salz)  eine  allmähliche  Ent- 
leerung des  Magens  herbeizuf&hren.  Ausserdem  konmien  unter  Um- 
ständen alle  die  beim  chronischen  Magenkatarrh  erwähnten  Mittel  in 
Betracht  Ausserdem  empfiehlt  es  sich,  die  Kranken  mit  Magendilata- 
tion beständig  eine  feste  elastische  Leibbinde  tragen  zu  lassen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  man  versucht  hat,  auf  die 
Muskulatur  des  Magens  erregend  und  kräftigend  einzuwirken,  um  die- 
selbe zu  stärkeren  Contractionen  zu  bringen.  Empfohlen  ist  starke 
Faradüattan  und  Galvanisation  des  Magens  durch  die  Bauchdecken 
hindurch  oder  vermittelst  einer  an  der  Schlundsonde  angebrachten  Elek- 
trode. Auch  die  Nua;  vomica  (Pulver  zu  0,03  Extr.  Strychni  spirit 
2 — 3  täglich)  ist  zu  dem  gleichen  Zweck  angewandt  worden. 

SIEBENTES  CAPITEL. 
Magenblutung. 

Da  wir  die  wichtigsten  und  am  häufigsten  vorkommenden  Formen 
der  Magenblutung  beim  Magengeschwür  und  beim  Magenkrebs  bereits 
ausfOhrUch  besprochen  haben,  so  erübrigt  uns  hier  nur  noch  der  kurze 
]ffinweis  auf  einige  andere  Umstände,  unter  welchen  Magenblutungen 
auftreten  können. 

Zu  erwähnen  haben  wir  zunächst  die  Blutungen  bei  venöser  Stauung 
in  den  Gefassen  der  Magenwand.  Namentlich  bei  Lebercirrhose  und 
bei  Thrombose  der  Pfortader,  viel  seltener  bei  anderen  Leberkrank- 
heiten und  bei  allgemeinen  Circulationsstörungen  nach  Lungen-  und 
Herzaflfectionen  sind  ziemlich  reichliche  und  wiederholt  auftretende 
Magenblutungen  beobachtet  worden. 

Femer  können  Magenblutungen  bei  allgemeiner  hämorrhagischer 
Diathese  (Scorbut,  Morbus  maculosus)  auftreten.  Hierher  gehören  auch 
die  Magenblutungen,  welche  bei  der  Leukämie  vorkommen.  Bei  schwe- 
ren acuten  Krankheiten,  welche  eine  Disposition  zu  Blutungen  hervor- 
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rufen,  sind  ebenfalls  zuweilen  Magenblutungen  beobachtet  worden,  so 
z.  B.  beim  gelben  Fieber,  bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie  u,  dgl. 

Endlich  haben  wir  als  eine  eigenthünüiche  Krankheit  die  soge- 
nannte Melaena  neonatorum  zu  erwähnen.  Bei  neugeborenen  Eondem 
treten  innerhalb  der  ersten  Woche  nach  der  Geburt  in  seltenen  Fällen 
Blutungen  aus  dem  Magen  und  Darmkanal  (Blutbrechen  und  blutige 
Stühle)  auf,  deren  Ursache  noch  nicht  hinlänglich  sicher  festgestellt 
ist.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  beruhen  sie  auf  der  Anwesenheit  von 
Magen-  oder  Duodenalgeschwüren.  In  anderen  Fällen  soll  die  Blutung 
von  einer  Circulationsstörung  in  Folge  ungenügender  Athmung  ab- 
hängen. Der  Zustand  ist  ziemlich  gefahrlich,  so  dass  die  Mehrzahl 
der  Kinder  daran  zu  Grunde  geht,  doch  kommen  immerhin  Heilungen 
auch  in  den  scheinbar  schwersten  Fällen  noch  vor. 

In  Betreff  der  näheren  Symptomatologie,  Diagnose  und  Therapie 
der  Magenblutung  können  wir  auf  das  im  Gapitel  über  das  runde 
Magengeschvmr  Gesagte  hinweisen. 


ACHTES  CAPITEL. 
Nervöse  Magenaffectionen. 

(Nervöse  Dyspepsie.    Neurasthenia  di/speptica.) 

Dass  die  Functionen  des  Magens  in  hohem  Grade  von  nervösen 
Einflüssen  abhängen,  geht  schon  aus  häufigen  Erfahrungen  des  alltäg- 
lichen Lebens  hervor.  Namentlich  wirken  stärkere  psychische  Erre- 
gungen in  unverkennbarer  Weise  auf  den  Magen  ein.  Wohl  Jedermann 
weiss,  wie  ein  heftiger  Aerger,  eine  lebhafte  Angst  oder  Hofihung,  eine 
plötzliche  traurige  oder  auch  freudige  Erregung  uns  sofgrt  jeden  Appe- 
tit nehmen  kann.  Bei  erregbaren  Personen  steigert  sich  diese  Wirkung 
zu  stärkeren  Symptomen  von  Seiten  des  Magens.  XJebelkeit,  Erbrechen, 
schmerzhafte  Empfindungen  in  der  Magengegend,  welche  sich  bis  zu 
einem  heftigen  neuralgischen  Schmerz  (Cardialgie)  steigern  können, 
treten  unter  solchen  Umständen  keineswegs  selten  ein.  Wenn  sich 
derartige  Zufälle  häufig  wiederholen  oder  wenn  nach  einer  einmaligen 
stärkeren  Veranlassung  die  aufgetretenen  Symptome  von  Seiten  des 
Magens  nicht  alsbald  wieder  verschwinden,  so  bildet  sich  allmählich 
ein  Krankheitszustand  aus,  welchen  man  mit  vollem  Recht  als  ner- 
vöses Magenleiden^  als  nervöse  Dyspepsie  oder  dergleichen  bezeichnet 
Auch  hypochondrische  Ideen  ^  durch  welche  die  Aufinerksamkeit  der 
Kranken  in  abnormer  Weise  auf  die  Vorgänge  der  Verdauung  hinge- 
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lenkt  wird,  spielen  eine  äusserst  wichtige  Rolle  in  der  Aetiologie  der 
nervösen  Dyspepsie. 

Das  Leiden  tritt  bei  Frauen  und  bei  Männern  gleich  häufig  auf. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  besteht  eine  ausgesprochene  allgemeine 
„nervöse  Constitution'',  d.  h.  eine  gesteigerte  Erregbarkeit  gegen  alle 
psychischen  Affecte,  eine  Disposition  zu  jener  grossen  Schaar  nervöser 
Beschwerden,  welche  man  als  „hysterisch"  oder  „neurasthenisch"  be- 
zeichnet, um  den  mangelnden  genauen  Begriff  durch  ein  allgemein 
acceptirtes  Wort  zu  ersetzen.  Die  einzelnen  Symptome  von  Seiten  des 
Magens  sind  dieselben,  wie  bei  den  übrigen  Magenaffectionen,  nur 
dass  alle  Zeichen,  welche  auf  eine  anatomische  Affection  des  Magens 
schliessen  lassen,  fehlen.  Die  Kranken  klagen  über  Appetitlosigkeit y 
zuweilen  auch  über  vorübergehenden  Heisshunger.  Nicht  selten  besteht 
eine  hochgradige  Empfindlichkeit  des  Magens  ^  so  dass  schon  kleine 
Mengen  genossener  Speisen  ein  starkes  Druckgeßihl  hervorrufen. 
Aeusserer  Druck  auf  den  Magen  ist  zuweilen  ebenfalls  schmerzhaft, 
während  er  in  anderen  Fällen  dagegen  eine  Ermässigung  der  bestehen- 
den unangenehmen  Empfindungen  zur  Folge  hat  Erbrechen  ist  ein 
häufiges  Symptom.  Das  Auftreten  desselben  hängt,  im  Gegensatz  zum 
Erbrechen  bei  den  meisten  anatomischen  Magenstörungen,  gar  nicht 
oder  nur  zum  Theil  von  der  Nahrungsaufnahme  ab.  Es  erfolgt  oft  bei 
ganz  nüchternem  Magen  und  das  Erbrochene  besteht  nur  aus  etwas 
Schleim,  galliger  Flüssigkeit  oder  dergleichen.  Zuweilen  treten  zeit- 
weise sehr  heftige  Anfalle  von  Erbrechen  auf,  welche  Stunden  oder 
selbst  einige  Tage  lang  anhalten,  mit  heftigen  cardialgischen  Schmerzen 
und  sehr  elendem  Allgemeinzustande  verbunden  sind  (^^periodisches 
Erbrechen  mit  gastralgischen  Anjallen^^  nach  Leyden).  Sind  die  er- 
brochenen Massen  bei  derartigen  Anfallen  auffallend  stark  sauer,  so 
hat  man  einen  Zustand,  den  Rossbach  als  nervöse  Gastroxynsis  be- 
zeichnet hat  —  Noch  häufiger  als  Erbrechen  ist  Außtossen,  wobei 
aber  meist  nur  Luft,  fast  niemals  abnorme  übelriechende  Gase  u.  dgl. 
entleert  werden.  Wird  wirklicher  Mageninhalt  aufgestossen,  so  entsteht 
zuweilen  ein  lebhaftes  Gefühl  von  Sodbrennen.  In  manchen  Fällen 
beobachtet  man  auch  eine  auffallende  Verstärkung  der  peristaltischen 
Bewegungen  des  Magens,  welche  durch  die  Bauchdecken  hindurch 
sieht-  und  fühlbar  sind,  zuweilen  allerlei  abnorme  gurrende  Geräusche 
erzeugen  und  von  den  Ejranken  selbst  oft  in  lästiger  Weise  empfunden 
werden.  Kussmaul,  welcher  diese  Erscheinung  besonders  studirt  hat, 
bezeichnet  sie  als  nervöse  „peristaltische  Unruhe^^  des  Magens. 
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Fast  ausnalmislos  beobachtet  man  neben  den  Magensjmptomen 
gleichzeitig  auch  andere  nervöse  Erscheinungen.  Die  genaue  Berück- 
sichtigung des  psychischen  Verhaltens  und  der  nachweisbare  Einfluss 
desselben  auf  die  Magensymptome  sind  von  grösster  diagnostischer  Be- 
deutung. Manche  Kranke  zeigen  eine  grosse  psychische  Gereiztheit 
ihres  Wesens ,  eine  starke  Empfindlichkeit  und  Neigung  zu  Affecten. 
Bei  anderen  bildet  sich  eine  ausgesprochene  hypochondrische  GemtUhs- 
Stimmung  aus.  Sehr  häufig  leiden  die  Patienten  gleichzeitig  an  Kopf- 
schmerzen, welche  mit  den  Magenbeschwerden  kommen  und  gehen,  an 
Eopfdruck,  Schwindelgefühl  u.  dgl.  Manche  Fälle  von  sogenanntem 
„Magenschwindel^^  (vertigo  e  stomacho  laeso)  gehören,  wie  gesagt,  jeden- 
falls hierher.  Auch  abnorme  Sensationen  in  den  Extremitäten,  Schmer- 
zen, Kältegefühl,  Taubheit  u.  dgl.  sind  keine  seltene  Klage  der  Patienten. 
—  Sehr  häufig  treten  neben  den  Magenbeschwerden  gleichzeitig  auch 
Symptome  von  Seiten  des  Darmes  auf.  Die  Kranken  klagen  über  ihren 
beständig  aufgetriebenen  Leib  und  über  erschwerten  und  unregelmas- 
sigen  Stuhlgang. 

Der  allgemeine  Ernährungszustand  der  Kranken  bleibt  zuweilen 
vollkommen  gut.  Das  gute  Aussehen  und  die  rothen  Wangen  contras- 
tiren auffallend  mit  den  Hagen  über  das  „schwere  Magenleiden"  und 
die  angeblich  ganz  geringe  Nahrungsaufnahme.  Andererseits  kann  aber 
die  Ernährung  der  Kranken  manchmal  auch  sehr  beträchtlich  leiden. 
Wenn  die  Kranken  wirklich  lange  Zeit  fast  nichts  zu  sich  nehmen, 
wenn  häufiges  Erbrechen  eintritt,  so  bilden  sich  sehr  ausgesprochene 
Inanitionszustände  aus,  welche  wohl  den  Verdacht  eines  schweren 
Magenübels  rechtfertigen  können. 

Die  Diagnose  in  solchen  Fällen  ist  nicht  immer  leicht  zu  stellen. 
In  erster  Linie  sind  stets  die  ätiologischen  Momente  zu  berücksichti- 
gen, vor  Allem  die  Abhängigkeit  der  Erscheinungen  von  psychischen 
Erregungen.  Auch  sonstige  ätiologische  Momente,  welche  erfahrungs- 
gemäss  zu  nervösen  Störungen  führen  können,  sind  zu  berücksichtigen, 
namentlich  geistige  Ueberanstrengung,  hereditäre  Anlage  zu  Nerven- 
krankheiten, bei  Frauen  Sexualerkrankungen  und  Menstruationsstörun- 
gen u.  a.  Ausserdem  ist  das  gleichzeitige  Bestehen  anderer  allgemein 
nervöser  und  „neurasthenischer**  Symptome  (s.  o.)  von  grosser  diagno- 
stischer Bedeutung.  —  Die  objective  Untersuchung  des  Magens  muss 
bei  der  nervösen  Dyspepsie  natürlich  stets  ein  ganz  negatives  Resultat 
ergeben.  Höchstens  kann  zuweilen  eine  Empfindlichkeit  gegen  Druck, 
eine  (zuweilen  sogar  ziemlich  starke)  Hyperästhesie  der  Magengegend 
bestehen.    Doch  ist  es,  wie  gesagt,  für  viele  Fälle  von  rein  nervöser 
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Cardialgie  charakteristisch,  dass  die  Schmerzen  nicht  selten  durch  star- 
ken äusseren  Druck  auf  den  Magen  gemildert  werden.  Auch  sonstige 
Schädlichkeiten,  welche  bei  anatomischen  Magenleiden  von  Nachtheil 
sind,  so  namentlich  Diätfehler,  haben  bei  den  nervösen  Magenstörungen 
durchaus  nicht  immer  auffallende  Folgen.  Kann  man  die  Untersuchung 
des  Mageninhalts  mit  Hülfe  der  Magensonde  vornehmen  (s.  o.),  so  zeigt 
es  sich,  dass  die  Verdauung  an  sich  in  ganz  normaler  Weise  vor  sich 
geht,  ein  Resultat,  welches  natürlich  ebenfalls  in  diagnostischer  Hin- 
sicht wichtig  ist 

Die  Prognose  richtet  sich  zumeist  nach  den  äusseren  Verhältnissen, 
unter  denen  die  Kranken  leben.  Wirken  die  schädlichen  psychischen 
Erregungen  oder  die  sonstigen  ätiologischen  Momente  andauernd  fort, 
so  ist  eine  definitive  Besserung  selten  zu  erwarten.  Lassen  sich  dagegen 
die  genannten  Schädlichkeiten  entfernen,  so  kommen  vollkommene  Hei- 
lungen selbst  nach  anscheinend  schweren  Zuständen  nicht  selten  vor. 
Natürlich  bleibt  eine  Disposition  zu  Rückfällen  fast  immer  vorhanden. 

Therapie.  Hat  man  die  Diagnose  einer  nervösen  Dyspepsie  ge- 
stellt, so  ist  damit  der  Therapie  eine  ganz  bestimmte  Richtung  vor- 
geschrieben. Vor  Allem  hat  man  jetzt  den  Kranken  die  XJeberzeugung 
beizubringen,  dass  sie  nicht  an  einem  schweren  oder  gar  unheilbaren 
Magenübel  leiden  und  dass  ihr  Magen  sehr  wohl  im  Stande  ist,  seine 
Functionen  in  normaler  Weise  zu  erfüllen.  Nichts  ist  daher  schädlicher, 
als  wenn  Kranke  mit  nervöser  Dyspepsie  vom  Arzte  sehr  ängstlich  be- 
handelt werden  und  wenn  ihnen  eine  sehr  strenge  Diät  vorgeschrieben 
wird.  Die  Patienten  müssen  vielmehr  allmählich  wieder  an  eine  aus- 
reichende und  kräftige  Kost  gewöhnt  werden.  Nur  so  gewinnen  sie 
ihr  Selbstvertrauen  wieder,  indem  sie  sehen,  dass  ihnen  die  schwereren 
Speisen  nicht  schaden,  dass  sich  ihr  Ernährungszustand  bessert  und 
der  Stuhlgang  regelmässig  wird. 

Innere  Mittel  sind  in  solchen  Fällen,  wo  die  Kranken  schon  viel 
medicinirt  haben,  am  besten  ganz  wegzulassen.  Namentlich  ist  der 
etwaige  Missbrauch  von  Abfuhrmitteln  streng  zu  verbieten.  Will  man 
doch  etwas  verschreiben,  so  eignen  sich  dazu  die  Amara  (besonders  die 
T.  nucis  vom.)  am  besten.  Anämischen  Kranken  kann  man  auch  Eisen 
verordnen. 

Sehr  vrichtig  sind  dagegen  alle  diejenigen  Kurmethoden,  welche 
zur  Kräftigung  des  Körpers  und  insbesondere  des  Nervensystems  bei- 
tragen: Aufenthalt  auf  dem  Lande,  im  Gebirge ,  an  der  See,  femer 
methodische  Kaltwasserkuren,  namentlich  kalte  Abreibungen  des  Leibes 
und  des  ganzen  Körpers,  welche  fast  immer  vpn  Erfolg  begleitet  sind. 
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Von  der  electrüchen  Behandlung  sahen  wir  wiederholt  gate  Resultate, 
obwohl  wir  zugeben,  dass  der  psychische  Effect  hierbei  vielleicht  die 
Hauptsache  ist.  Man  galvanisirt  längs  der  Wirbelsaule  und  quer  durch 
den  Magen  hindurch  (eine  grosse  Electrode  auf  der  Magengegend,  die 
andere  am  Rücken;  häufige  Stromwendungen  nützlich).  Die  Faradi- 
sation  der  Bauchdecken  kommt  besonders  in  den  mit  Obstipation  ver- 
bundenen Fällen  zur  Anwendung. 

Endlich  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  man  auch  den  ätiologi- 
schen Verhältnissen  Rechnung  tragen  muss.  Man  warnt  die  Kranken 
vor  unnützen  Ueberanstrengungen ,  psychischen  Erregungen  u.  dgL 
(Vgl.  auch  im  Bd.  11  das  Capitel  über  Neurasthenie.) 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 

Kranklieiten  des  Dannes. 


ERSTES  CAPITEL. 
Darmkatarrh. 

{Catarrhvs  intestinalis.    Enteritis  catarrhalis.) 

Aetiologrie.  Analog  dem  Katarrh  des  Magens  entsteht  auch  die 
Mehrzahl  der  Darmkatarrhe  in  Folge  abnormer  Reize,  welche  der  In- 
halt des  Darmes  auf  die  Schleimhaut  desselben  ausübt  In  den  mei- 
sten Fällen  sind  es  Schädlichkeiten  mechanischer  oder  chemischer 
Natur,  welche  von  der  Quantität  und  Qualität  der  eingeführten  Nah- 
rung abhängen.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  Katarrhe  des  Magens 
und  des  Darmes  so  häufig  mit  einander  combinirt  vorkommen.  Sehr 
oft  spielen  schädliche  Stoffe,  welche  durch  den  Genuss  verdorbener 
Nahrungsmittel  (Fleisch,  Fisch,  Bier  u.  a.)  in  den  Darm  eingeführt  wer- 
den, eine  Rolle  bei  der  Entstehung  des  Darmkatarrhs. 

An  die  durch  unpassende  Nahrungsmittel  hervorgerufenen  Darm- 
katarrhe schliessen  sich  die  toxischen  Darmkatarrhe  an,  welche  durch 
die  Aufnahme  von  direct  giftigen  StoflFen  in  den  Darm  erzeugt  wer- 
den. Bei  den  Vergiftungen  durch  Mineralsäuren  und  Aetzalkaüen, 
durch  Arsen,  Sublimat  u.  a.  kommen  schwere  Entzündungen  der  Dann- 
schleimhaut vor.  Nicht  selten  entstehen  Darmkatarrhe  auch  nach  der 
unvorsichtigen  Anwendung  gewisser  Arzneistofife,  namentlich  der  stark 
wirkenden  Abführmittel. 
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Eine  grosse  Anzahl  leichter  und  schwerer  Darmkatarrhe  ist  die 
Folge  mfectiöser  Einflüsse.  Hierher  gehören  die  meisten  der  schein- 
bar spontan  auftretenden  Darmkatarrhe,  femer  viele,  wenn  auch  nicht 
alle,  angeblich  nach  Erkältungen  und  Durchnässungen  entstehenden 
Darmkaterrhe,  und  endlich  vor  Allem  jene  häufig  in  der  heisseren 
Jahreszeit  epidemisch  oder  endemisch  sich  entwickehiden  Erkrankungen, 
welche  man  als  Sommerdiarrhoe,  Brechdurchfall  u.  dgl.  bezeichnet 
Eine  besonders  schwere  Form  desselben  bildet  die  Cholera  nostras, 
welche  wir  unten  besonders  besprechen  werden.  Zu  erwähnen  ist  hier 
auch  die  grosse  Häufigkeit  von  Darmkatarrhen  als  Theilerscheinung 
sonstiger  allgemeiner  Injectionskrankheiten,  so  namentlich  beim  Ty- 
phus, bei  der  Ruhr,  bei  septischen  Erkrankungen,  schwerer  Malaria  u.  a. 

In  einer  letzten  Reihe  von  Fällen  endlich  entwickelt  sich  der  Darm- 
katarrh auf  Grund  von  Circulationsstörungen,  welche  eine  Stauungs- 
hjperämie  der  Darmschleimhaut  hervorrufen.  Vorzugsweise  sind  es 
Ejrankheiten  der  Leber  und  der  Ffortader,  ausserdem  auch  chronische 
Herz-  und  Lungenleiden,  welche  zu  einer  Stauung  im  Grebiete  der  Pfort- 
ader und  im  Anschluss  daran  zu  Darmkatarrh  führen.  Hierbei  ist 
aber  wahrscheinlich  in  den  meisten  Fällen  die  Stauung  nur  ein  unter- 
stützendes Moment  für  die  Entstehung  des  Katarrhs,  indem  die  Ein- 
wirkung aller  sonstigen  Schädlichkeiten  in  Folge  der  Circulationsstörung 
erleichtert  ist 

Die  grosse  Häufigkeit  der  Darmkatarrhe  bei  beiden  Geschlechtem 
und  in  jedem  Alter  ist  allgemein  bekannt.  Vor  Allem  sind  es  jedoch 
Kinder^  welche  eine  ausgesprochene  Neigung  zu  Erkrankungen  des 
Darmes  haben,  so  dass  nach  einer  ungefähren  Schätzung  fast  Vs  &ll6r 
Erankheitsfölle  bei  Kindern  den  Intestinalcanal  betrifft  Wir  werden 
daher  der  praktischen  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  den  Darmkatarrh 
der  Kinder  besonders  besprechen. 

Patholorisehe  Anatomie.  Die  pathologisch-anatomischen  Verände- 
rungen bei  den  katarrhalischen  Entzündungen  des  Darmes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben,  wie  wir  sie  bei  den  Entzündungen  aller  übri- 
gen Schleimhäute  antreffen.  Röthung  und  Schwellung  der  Mucosa, 
vermehrte  Schleimsecretion ,  in  schweren  Fällen  eine  Eiterproduction 
an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  und  eine  zellige  Infiltration  des 
Gewebes  selbst  sind  die  bekannten,  für  alle  katarrhalischen  Entzün- 
dungen charakteristischen  Vorgänge.  Nicht  selten  schwellen  die  soli- 
tären  und  agminirten  Follikel  an  {folliculärer  Katarrh)  und  können 
schliesslich  auch  der  Sitz  oberflächlicher  folliculärer  Geschwüre  wer- 
den.   Auch  an  der  übrigen  Schleimhaut  kommen  oberflächliche  Ero- 
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sionen  und  sogenannte  katarrhalische  Geschwüre  in  schwereren  Fällen 
nicht  selten  vor. 

Nach  längerem  Bestehen  des  Katarrhs  findet  man  zuweilen  eine 
ziemlich  beträchtliche  Verdickung  der  Schleimhaut,  welche  durch  eine 
Hyperplasie  des  Bindegewebes  bedingt  ist  Die  Innenfläche  des  Darmes 
erhält  hierdurch  ein  unebenes,  wulstiges  Aussehen.  Umschriebene  Binde- 
gewebshyperplasien  können  zu  förmlicher  Folypenbildung  fuhren.  Eonmit 
es  zu  einer  Verstopfung  in  den  Ausfuhrungsgängen  der  LieberkOhn- 
schen  Drüsen,  so  entsteht  in  Folge  der  Retention  des  Darmsaftes  eine 
cystische  Entartung  der  Drüsen. 

Sehr  häufig,  namentlich  bei  den  chronischen  Darmkatarrhen  der 
Kinder,  kommt  es  aber  auch  zu  einer  nicht  unbeträchtlichen  Atrophie 
der  Schleimhaut.  Diese  Atrophie,  welche  namentlich  durch  Noth- 
nagel neuerdings  genauer  untersucht  worden  ist,  betrifft  vorzugsweise 
die  Drüsenschicht  der  Mucosa.  An  Stelle  der  Drüsen,  welche  an  man- 
chen Partien  ganz  schwinden  können,  tritt  ein  mehr  oder  weniger  zellen- 
reiches Bindegewebe.  Am  ausgesprochensten  ist  die  Atrophie  gewöhn- 
lich im  Dickdarme  und  im  unteren  Heum.  Auch  die  Muscularis  des 
Darmes  kann  an  der  Atrophie  Theil  nehmen. 

Gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  Katarrhe  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten des  Darmes  werden  unten  zur  Sgrache  kommen. 

Krankheitssymptome.  Dasjenige  Symptom,  aus  welchem  wir  vor- 
zugsi?feise  auf  eine  Erkrankung  des  Darmcanals  schliessen  und  welches 
in  leichteren  Fällen  von  Darmkatarrh  nicht  selten  fast  die  einzige 
krankhafte  Erscheinung  darstellt,  ist  der  Durchfall  oder  die  Diarrhoe, 
d.  h.  das  Auftreten  abnorm  häufiger  Stühle  von  verminderter  Consistenz. 
Indessen  ist  es  streng  genommen  nicht  zulässig,  jede  Diarrhoe  auf 
einen  Katarrh  der  Darmschleimhaut  zu  beziehen,  da  eine  Reihe  von 
Einflüssen  direct  eine  vermehrte  Peristaltik  des  Darmes  und  in  Folge 
davon  Diarrhoe  hervorrufen  kann.  So  ist  es  z.  B.  eine  bekannte  Er- 
fahrung, dass  ein  plötzlicher  Schreck  oder  ein  hochgradiges  Angstge- 
fühl zuweilen  in  kürzester  Zeit  eine  nicht  zu  unterdrückende  Diarrhoe 
verursacht.  Bei  allgemein  nervösen  und  neurasthenischen  Krankheits- 
zuständen  kommt  sogar  zuweilen  auch  eine  chronische  Diarrhoe  vor, 
welche  nur  auf  abnorme  Innervationsvorgänge  zu  beziehen  ist  (f^er- 
vöse  Diarrhoe^^),  Ebenso  ist  die  Diarrhoe,  welche  unmittelbar  nach 
einer  plötzlichen  Erkältung  auftreten  kann,  nur  die  Folge  der  reflec- 
torisch  angeregten,  abnorm  starken  peristaltischen  Darmbewegungen. 
Ferner  kann  wahrscheinlich  eine  Anzahl  chemischer  und  infectiöser 
Schädlichkeiten  auf  die  Dannbewegungen  erregend  einwirken  und  in 
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Folge  dessen  Diarrhoe  hervorrufen,  ohne  dass  die  Schleimhaut  gleich- 
zeitig in  den  Zustand  des  Katarrhs  versetzt  wird.  Doch  lässt  sich 
praktisch  eine  scharfe  Trennung  zwischen  Diarrhoe  und  Darmkatarrh 
nicht  durchfahren,  und  bei  den  meisten  etwas  längere  Zeit  anhalten- 
den Durchfallen  haben  wir  gewiss  das  Recht,  neben  den  functionellen 
auch  wirkliche  anatomische  Störungen  des  Darmes  vorauszusetzen. 

Zwei  Momente  sind  es  vorzugsweise,  durch  welche  das  Auftreten 
der  Diarrhoe  beim  Darmkatarrh  bedingt  ist.  Zunächst  wirken,  wie  so- 
eben schon  angedeutet,  dieselben  schädlichen  Substanzen,  welche  den 
Katarrh  hervorrufen,  auch  erregend  auf  die  Darmperistaltik  ein.  Den 
gleichen  Einfluss  üben  auch  die  zahlreichen  Producte  der  abnormen 
im  Darme  stattfindenden  Zersetzungsprocesse  aus.  Ausser  den  ab- 
normen Reisen  kommt  aber  wahrscheinlich  beim  Darmkatarrh  auch 
noch  eine  abnorm  starke  Erregbarkeit  der  Darmwandungen  in  Be- 
tracht So  geschieht  es,  dass  der  flüssige  Darminhalt  durch  die  leb- 
haften peristaltischen  Bewegungen,  welche  die  Kranken  selbst  nicht 
selten  als  „Kollern  im  Leibe"  empfinden,  nach  aussen  entleert  wird, 
ehe  die  normale  Eindickung  des  Darminhalts  in  Folge  von  Wasser- 
resorption vollendet  ist.  Da  die  Eindickung  der  Fäces  bekanntlich  fast 
ausschliesslich  im  Dickdarm  vor  sich  geht,  während  der  Dünndarm 
auch  unter  normalen  Verhältnissen  schon  in  2  —  3  Stunden  von  den 
Speisen  passirt  wird,  so  erklärt  es  sich,  dass  vor  Allem  die  vermehrte 
Peristaltik  des  Dickdarmes  für  die  Entstehung  der  Diarrhoe  maass- 
gebend  ist.  Indessen  sind  sicher  in  vielen  Fällen  gleichzeitig  auch  die 
peristaltischen  Bewegungen  des  Dünndarmes  verstärkt. 

Für  die  Stauungskatarrhe  des  Darmes  kommt  wahrscheinlich  neben 
der  vermehrten  Peristaltik  noch  ein  Moment  in  Betracht,  welches  das 
Auftreten  dünnflüssiger  Stühle  erklärt,  nämlich  die  Verminderung  der 
Wasserresorption  durch  den  Darm  in  Folge  der  Circulationsstörung. 
Bei  den  übrigen  Katarrhen  tritt  dieser  Factor  gegenüber  der  vermehr- 
ten Peristaltik  ganz  in  den  Hintergrund. 

Was  das  speciellere  Verkalten  der  diarrhoischen  Stühle  anlangt, 
80  zeigen  sich  hierin  ziemlich  grosse  Verschiedenheiten.  Die  Zahl  der 
Stähle  ist  sehr  wechselnd.  Zuweilen  erfolgen  nur  2  —  3,  zuweilen  10 
und  mehr  Ausleerungen  in  21  Stunden.  Die  Consistenz  der  Stühle  ist 
breiig  oder  fast  vollständig  wässerig.  Dies  beruht  auf  ihrem  abnorm 
reichlichen  Wassergehalt,  welcher  bis  auf  90— 95^0  steigen  kann,  wäh- 
rend der  Wassergehalt  normaler  Stühle  etwa  75^0  beträgt.  Das  Aus- 
sehen  der  dünnen  Stühle  beim  Darmkatarrh  ist  meist  hellgelb,  zuweilen 
grünlich  durch  beigemischten  GallenfarbstoflF,  zuweilen  schleimig  (s.  u.). 
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Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Stühle  giebt  nur  in  einem 
Theil  der  Fälle  Aufschlüsse  über  die  Intensität  und  die  Ansbreitong 
des  Katarrhs.  Gewöhnlich  findet  man  reichliche  Speisereste  (Muskel- 
fasern, Stärkekömer,  Fett),  zahllose  Bacterien,  nicht  selten  Tripelphos- 
phatkrystalle ,  vereinzelte  Eiterkörperchen  und  Cylinderepithelien  — 
grösstentheils  Bestandtheile,  welche  auch  im  normalen  Stuhl  vorkom- 
men.   Weitere  Einzelheiten  werden  unten  erwähnt  werden. 

Ausser  dem  Durchfall  bestehen  beim  Darmkatarrh  häufig,  doch 
keineswegs  immer,  Leibschmerzen,  bald  mehr  continuirlich,  bald  mit 
dem  Charakter  der  anfallsweise  auftretenden  sogenannten  Koltkschmer- 
zen.  Bei  Katarrhen  des  Rectums  tritt  jener  schmerzhafte  Stuhlzwang 
auf,  welchen  man  als  Tenesmus  bezeichnet 

Die  objective  Untersuchung  des  Abdomens  ergiebt  im  Ganzen  wenig 
wichtige  Resultate.  Zuweilen  ist  der  Leib  flach,  zuweilen  besteht  Me- 
teorismus. Starke  peristaltische  Bewegungen  der  Därme  verursachen 
oft  gurrende  und  koUemde  Geräusche  (Borborygmi).  Die  Falpation  des 
Abdomens  ist  manchmal  etwas  empfindlich.  Die  eigentlichen  Kolik- 
schmerzen werden  dagegen  in  der  Regel  durch  äussern  Druck  gemildert. 
In  seltenen  Fällen,  wenn  der  Dann  reichliche  Flüssigkeit  enthält,  kann 
man  bei  der  Palpation  ein  schwappendes  Gefühl  wahrnehmen.  Von  dem 
Füllungszustande  der  Därme  hängen  grösstentheils  auch  die  Ergebnisse 
der  Percussion  ab. 

Das  Allgemeinbefifiden  ist  in  zahlreichen  Fällen  einfacher  Diarrhoe 
so  gut  wie  gar  nicht  gestört  In  andern  Fällen  von  acutem  Darm- 
katarrh, namentlich  bei  den  schwereren  infectiösen  Formen,  kann  da- 
gegen die  Störung  des  Allgemeinbefindens  ziemlich  beträchtlich  sein. 
Die  Kranken  fühlen  sich  so  matt  und  schwach,  dass  sie  bettlägerig 
werden.  Nicht  selten  beobachtet  man  massige  Fiebersteigerungen  (zwi- 
schen 38^  und  39^).  Sehr  häufig  treten  gleichzeitig  Symptome  von 
Seiten  des  Magens  auf,  namentlich  Appetitlosigkeit  und  Erbrechen. 
Andere  Organe  sind,  abgesehen  von  der  Betheiligung  der  Leber  beim 
Duodenalkatarrh  (s.  u.),  relativ  selten  ergriffen.  Bei  acuten  infectiösen 
Darmkatarrhen  tritt  zuweilen  eine  Herpeseruption  an  den  Lippen  auf 
Wiederholt  beobachteten  wir  in  heftigeren  Fällen  von  acuter  Enteritis 
auch  auffallende  Muskel-  und  Gelenkschmersen,  ja  selbst  nachweisbare 
geringe  Gelenkschwellungen. 

Terschiedene  Formen  des  Darmkatarrhs.  Da  der  Darm  ein  Organ 
ist,  welches  der  objectiven  Untersuchung  im  Leben  nur  wenig  zugäng- 
lich ist,  und  da  anatomische  Untersuchungen  bei  allen  leichteren  Darm- 
erkrankungen  nur  selten    angestellt  werden  können,   so    sind  unsere 
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Eenntnisse  über  die  verschiedenen  Formen  der  Darmentzündung  noch  in 
vieler  Beziehung  lückenhaft  In  der  Praxis  begnügt  man  sich  in  den 
meisten  Fällen,  aus  dem  Bestehen  einer  Diarrhoe  einfach  einen  Darm- 
katarrh zu  diagnosticiren ,  ohne  auf  die  genauere  Art  desselben  viel 
Gewicht  zu  legen.  Doch  können  inmierhin  in  manchen  Fällen  einige 
Anhaltspunkte  gewonnen  werden,  welche  Aufschluss  über  den  näheren 
Sitz  des  Katarrhs  geben.  Femer  ist  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
acuten  und  dem  chronischen  Darmkatarrh  von  praktischer  Bedeutung. 

Der  Duodenalkatarrh  ist  nur  dann  zu  diagnosticiren,  wenn  er  sich 
mit  Icterus  combinirt.  Näheres  ist  im  Capitel  über  Icterus  katarrhalis 
nachzusehen. 

Isolirte  Katarrhe  des  Dünndarmes,  des  Jejunum  und  Ileum,  ohne 
Mitbetheiligung  der  oberen  Abschnitte  des  Dickdarmes,  kommen  wahr- 
scheinlich überhaupt  nur  selten  vor.  Mit  Sicherheit  diagnosticiren 
lassen  sie  sich  fast  niemals.  Wohl  aber  giebt  es  eine  Anzahl  von 
Momenten,  welche  auf  ein  vorherrschendes  ErgriflFensein  oder  wenig- 
stens auf  die  Mitbetheiligung  des  Dünndarmes  bei  der  Erkrankung 
schliessen  lassen.  Zunächst  ist  aus  nahe  liegenden  Gründen  eine  AfTec- 
tion  des  Dünndarmes  besonders  in  allen  denjenigen  Fällen  anzunehmen, 
welche  gleichzeitige  ausgesprochene  Störungen  von  Seiten  des  Magens 
darbieten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  der  häufig  vorkommenden 
Combination  von  Magen-  und  Darmkatarrh  die  dem  Magen  zunächst 
benachbarten  Abschnitte  des  Darmes  vorzugsweise  befallen  sein  wer- 
den. Femer  liefert  die  objective  Untersuchung  des  Abdomens  einige 
Anhaltspunkte,  indem  die  etwa  vorhandene  Dmckempfindlichkeit  und 
Auftreibung  des  Leibes,  sowie  die  etwa  sichtbaren  abnormen  peristal- 
tischen  Bewegungen  beim  Dünndarmkatarrh  vorzugsweise  die  mittleren 
und  unteren  Partien  des  Bauches  einnehmen,  während  die  analogen 
Erscheinungen  beim  Dickdarmkatarrh,  entsprechend  dem  anatomischen 
Verlaufe  des  Colons,  die  seitlichen  und  oberen  Abschnitte  des  Abdo- 
mens betreffen.  Doch  ist  eine  scharfe  Trennung  in  dieser  Beziehung 
keineswegs  durchführbar.  Auch  die  Resultate,  welche  die  Percussion 
und  Auscultation  am  Abdomen  in  Betreff  des  Entstehungsortes  der 
gurrenden  Geräusche  und  des  Füllungszustandes  der  Darmschlingen 
ergeben,  sind  fast  niemals  unzweideutig  und  daher  für  die  Diagnose 
nicht  mit  Sicherheit  verwerthbar. 

Mehr  Aufschlüsse  giebt  die  genaue  Untersuchung  der  Stähle,  Wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  braucht  bei  einem  isolirten  Dünndarmkatarrh 
kein  Durchfall  zu  bestehen,  da  letzterer  nur  von  der  Verstärkung  der 
Dickdarmperistaltik  abhängt.    Daher  fehlt  z.  B.  in  den  meisten  Fällen 
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von  Duodenalkatarrh  (Icterus  catarrhalis)  der  Durchfall.  Bei  ausge- 
dehnterem isolirten  Dünndarmkatarrh  kann  der  entleerte  feste  Stuhl 
sich  dadurch  als  pathologisch  erweisen ,  dass  er  hei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  sich  als  innig  durchmischt  mit  kleinen  hyalinen  Schleim- 
klümpchen  erweist  (Nothnagel).  In  der  Regel  freilich  combinirt  sich 
der  Dünndarmkatarrh  mit  einem  Katarrh  der  oberen  Abschnitte  des 
Dickdarmes.  Dann  tritt  Diarrhoe  ein,  die  dünnen  Stühle  zeigen  aber 
einige  Eigenthümlichkeiten,  welche  auf  die  Mitbetheiligung  des  Dünn- 
darmes hinweisen.  Namentlich  treten  in  Folge  der  vermehrten  Dünn- 
darmperistaltik  gewisse  Bestandtheile  in  den  Stühlen  auf,  welche  dem 
Dünndarminhalt  ausschliesslich  angehören  und  unter  normalen  Ver- 
hältnissen in  den  Fäces  des  Dickdarmes  nicht  mehr  anzutreffen  smd. 
Hierher  gehören  m  erster  Linie  unverdaute  Bestandtheile  der  Nahrung, 
grössere  Mengen  Muskelfasern  oder  gar  schon  mit  blossem  Auge  er- 
kennbare Fleischstückchen ,  femer  Stärke  und  Fett  Natürlich  gilt  nicht 
auch  der  umgekehrte  Satz,  dass  das  reichliche  Auftreten  unverdauter 
Nahrungsbestandtheile  im  Stuhl  nothwendig  stets  auf  einen  Katarrh 
des  Dünndarmes  hinweise,  da  die  Verdauung  auch  durch  andere  Um- 
stände (Fieber,  Anämie)  herabgesetzt  sein  kann  und  schon  eine  ver- 
mehrte Peristaltik  der  Därme  an  sich  dieselbe  Erscheinung  zur  Folge 
haben  muss.  Man  bezeichnete  früher  und  zuweilen  noch  jetzt  eine 
Diarrhoe,  bei  welcher  sich  die  dünnen  Stühle  durch  ihren  auffallend 
reichlichen,  schon  mit  blossem  Auge  erkennbaren  Gehalt  an  unver- 
dauten Speiseresten  auszeichnen,  als  Lienterie. 

Ausser  den  etwaigen  Nahrungsbestandtheilen  ist  namentlich  der 
Gehalt  der  Stühle  an  Galle  für  den  Dünndarmkatarrh  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  charakteristisch.  Unter  normalen  Verhältnissen  giebt 
nur  der  Dünndarminhalt  eine  deutliche  GMELiN'sche  Gallenfarbstoff- 
probe,  der  Inhalt  des  Dickdarms  und  somit  auch  die  normalen  Stühle 
nicht.  Bei  Darmkatarrhen  mit  vermehrter  Peristaltik  des  Dünn-  und 
Dickdarmes  kommt  dagegen  in  den  Stühlen  eine  ziemlich  reichliche 
Beimischung  von  noch  unzersetztem  Gallenfarbstoff  nicht  selten  vor. 
Bekannt  sind  die  grünen  Stühle,  welche  so  oft  bei  der  Kinderdiarrhoe, 
seltener  auch  bei  Erwachsenen  beobachtet  werden.  Solche  Stühle  geben 
meist  durchweg  eine  deutliche  Farbenreaction  mit  Salpetersäure.  In 
anderen  Fällen  findet  man  nur,  worauf  Nothnagel  besonders  aufmerk- 
sam  gemacht  hat,  einzelne  Bestandtheile  des  Stuhles  vorzugsweise  gallig 
gefärbt.  Namentlich  sind  gelb  pigmentirte  Schleimkömer,  gallig  tin- 
girte  Cylinderepithelien  und  Rundzellen  für  die  Diarrhoe  beim  Dünn- 
dannkatarrh charakteristisch. 
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Katarrh  des  Dickdarmes  ist,  wie  bereits  mehrfach  erwähnt,  wahr- 
scheinlich bei  jeder  Diarrhoe  vorhanden,  insofern  nnr  durch  die  ver- 
mehrte Dickdarmperistaltik  das  Auftreten  der  dünnen  Stühle  erklärt 
werden  kann.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  treten  aber  Erscheinungen 
auf,  welche  speciell  auf  eine  Erkrankung  des  Dickdarmes,  besonders 
der  unteren  Abschnitte  desselben,  hinweisen. 

Die  ohjective  Untersuchung  des  Abdomens  müsste,  entsprechend 
dem  Verlaufe  des  Colons,  vorzugsweise  in  den  Seitenpartien  des  Leibes 
Veränderungen  (Auftreibung,  Druckempfindlichkeit  u.  s.  w.)  ergeben. 
Doch  ist  dies  mehr  eine  theoretische  Voraussetzung,  als  ein  praktisch 
sicher  verwerthbares  Zeichen.  Ebenso  kann  man  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  dass  die  „Kolikschmerzen''  für  den  Dickdarmkatarrh 
allein  charakteristisch  sind.  Wichtig  ist  aber  das  Verhalten  der  Stühle. 
Zunächst  ist  bemerkenswerth ,  dass  der  Gehalt  der  Stühle  an  reich- 
licheren, schon  mit  blossem  Auge  erkennbaren  Schleimmassen  von  dia- 
gnostischer Bedeutung  ist.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  enthalten 
die  Stühle  auch  beim  Dünndarmkatarrh  Schleim,  welcher  aber  mit  den 
übrigen  Fäcalbestandtheilen  innig  gemischt  und  daher  meist  erst  mikro- 
skopisch zu  erkennen  ist  Beim  Dickdarmkatarrh  haftet  dagegen  der 
Schleim  mehr  von  aussen  an  den  sonstigen  Bestandtheilen  an  und  ist 
häufig  in  grösseren,  schon  mit  blossem  Auge  erkennbaren  Massen  vor- 
handen. Wenn  der  Katarrh  vorzugsweise  die  unteren  Abschnitte  des 
Dickdarms  betrifft,  so  kann  es  geschehen,  dass  der  Darminhalt  sich 
schon  zu  festeren  Knollen  geformt  hat.  Diese  sind  dann  zuweilen 
ganz  oder  zum  Theil  von  einer  ziemlich  beträchtlichen  Schleimschicht 
eingehüllt  Bei  acuten  Katarrhen  des  untersten  Dickdarms  bestehen 
die  Stuhlentleerungen  zuweilen  grösstentheils  aus  reinem  Schleim,  mit 
einer  mehr  oder  weniger  reichlichen  Eiter beimengung,  wie  man  solches 
namentlich  bei  der  „katarrhalischen  Ruhr^*^  beobachtet  (vgl.  das  Capi- 
tel  über  Dysenterie).  Je  mehr  das  Rectum  sich  an  der  Entzündung 
betheiligt,  desto  stärker  tritt  während  der  Stuhlentleerungen  und  nach 
denselben  jenes  schmerzhafte  Gefühl  von  Drängen  und  Pressen  am 
After  auf,  welches  man  als  Tenesmus  bezeichnet 

Die  isolirten  Entzündungen  des  Mastdarmes  (Proctitis)  sind,  we- 
nigstens zum  Theil,  der  directen  manuellen  und  Spiegeluntersuchung 
zugänglich.  Schmerzhafter  Tenesmus,  Schleim-  und  namentlich  auch 
Eiterbeimengung  zum  Stuhl  sind  die  hauptsächlichsten  Symptome  der 
Krankheit  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  übrigens  nicht  um 
ein  primäres  Leiden,  sondern  um  einen  secundären  Katarrh  der  Mast- 
darmschleimhaut im  Anschluss  an  verschiedene  krankhafte  Zustände 
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in  der  Umgebung  des  Mastdarmes  oder  an  Neubildungen,  syphilitische 
Processe  u.  dgl.  im  Rectum  selbst.  Die  Periproctüis  (periprociitischer 
Abscess)  gehört  in  das  Bereich  der  Chirurgie  und  kann  hier  nicht  näher 
besprochen  werden. 

Wir  haben  jetzt  noch  die  Unterscheidung  des  Darmkatarrhs  in 
eine  acute  und  eine  chronische  Form  zu  erwähnen. 

Zum  acuten  Darmkatarrh  gehört,  abgesehen  von  den  toxischen 
Entzündungen,  die  einfache  Diarrhoe,  welche  meist  schon  nach  we- 
nigen Tagen  wieder  vorübergeht,  und  die  schwere,  wahrscheinlich  meist 
infectiöse  Enteritis,  welche  mit  einer  stärkeren  Störung  des  Allgemein- 
befindens, mit  Fieber,  zuweilen  mit  gleichzeitigen  Magensymptomen, 
mit  Herpes,  zuweilen  leichter  Albuminurie,  Gelenkschmerzen  u.  dgl. 
verläuft.  Ihre  Dauer  beträgt  V2  —  IV2  Wochen.  Als  eine  besondere 
Form  acuter  infectiöser  Entzündung  der  Magen-  und  Darmschleimhaut 
gilt  femer  die  Cholera  nostras  {Brechdurchfall,  s.  u.). 

Der  chronische  Datnnkatarrh  schliesst  sich  entweder  an  acute 
Erkrankungen  der  Darmschleimhaut  an  oder  entwickelt  sich  allmähhch 
in  selbständiger  Weise.  Er  ist,  wenigstens  was  ausgesprochene  Fälle 
betrifft,  bei  Erwachsenen  eine  keineswegs  sehr  häufige  Ejankheit,  viel 
seltener  als  z.  B.  der  chronische  Magenkatarrh.  Dass  er  dagegen 
in  der  Kinderpraxis  eine  grosse  Rolle  spielt,  ist  schon  oben  hervor- 
gehoben. 

In  Bezug  auf  Aetiologie  und  Symptomatologie  gelten  im  Allge- 
meinen beim  chronischen  Darmkatarrh  dieselben  Gesichtspunkte,  welche 
wir  für  die  Beurtheilung  des  acuten  Darmkatarrhs  kennen  gelernt  haben. 
In  ätiologischer  Hinsicht  sind  bei  Erwachsenen  namentlich  die  im  An- 
schluss  an  durchgemachte  acute  Krankheiten  (Dysenterie,  schwere  Ma- 
laria, Typhus)  nachbleibenden  DarmafFectionen  bemerkenswerth.    Von 
den  Krankheitssymptomen  treten  die  abnormen  Stuhlentleerungen  (ge- 
wöhnlich abwechselnd  Durchfälle  und  Verstopfung,  zuweilen  auch  an- 
haltende Verstopfung,  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Atrophie  der 
Muscularis  und  durch  Störungen  der  nervösen  Apparate)  und  vorzugs- 
weise die  secundären  allgemeinen  Ernährungsstörungen  (Abmagerung, 
Anämie)   besonders   hervor.     In  Bezug   auf  Einzelheiten   in   der  Be- 
schaffenheit der  Stühle  können  wir  auf  das  oben  Mitgetheilte  verweisen. 
Bei  der  vorwiegenden  Häufigkeit  der  chronischen  Dickdarmkatarrhe  sind 
grössere  Schleimbeimengungen  zu  den  Stühlen  sehr  häufig.    Nament- 
lich ist  hier  eine  besondere  Form  des  chronischen  Dickdarmkatarrhs 
zu  erwähnen,  bei  welcher  grössere  zusammenhängende  Membranen  und 
fjanze  Abgüsse  des  Darmrohres  aus  Schleim  entleert  werden. 
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Dieser  eigenthümliche  Erankheitszustand,  von  dem  aach  wir  meh- 
rere Fälle  gesehen  haben,  betrifft  am  häufigsten  Frauen,  kommt  in- 
dessen auch  bei  Männern  vor.  Fast  immer  ist  die  Krankheit  mit  hart- 
näckiger Obstipation  verbunden.  Entweder  gleichzeitig  mit  festen  Stuhl- 
knollen oder  auch  ganz  allein  werden  zeitweise  reichliche  Mengen  der 
erwähnten  Membranen  entleert,  deren  Abgang  nicht  selten  mit  ziemlich 
heftigen  Kolikschmerzen  verbunden  ist  Diese  Massen  bestehen,  wie 
die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  aus  Schleim  und  enthalten 
ausserdem  oft  reichliche  Cylinderepithelien,  seltener  einige  Bundzellen, 
vereinzelte  Gholestearintafeln  und  Tripelphosphatkrystalle.  Der  allge- 
meine Ernährungszustand  leidet  zuweilen  nur  wenig,  in  anderen  Fällen 
aber  ziemlich  beträchtlich.  Auffallend  häufig  beobachtet  man  bei  Frauen 
gleichzeitig  allerlei  hysterische  und  nervöse  Beschwerden.  Die  Krank- 
heit, welche  man  als  membranöse  Enteritis,  desquamativen  Dickdarm^ 
katarrh  oder  Schleimkolik  (Colica  mucosa)  bezeichnet,  kann  Jahre  lang 
andauern.  Nähere  Untersuchungen  über  die  ätiologischen  und  ana- 
tomischen Grundlagen  des  Leidens  fehlen  noch.  Doch  ist  es  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  sich  der  Darmschleim  in  der  Tiefe  der  Längsfalten 
des  krampfhaft  contrahirten  Dickdarmes  zu  den  oben  beschriebenen 
membranösen  Bildungen  zusammenballt  (Marchand). 

Therapie«  Die  meisten  leichteren  Fälle  von  acutem  Darmkatarrh 
bedürfen  nur  einer  diätetischen  Behandlung.  Vermeiden  die  Kranken 
einige  Tage  alle  Schädlichkeiten,  so  tritt  in  kurzer  Zeit  vollständige 
Heilung  ein.  Als  passendste  Nahrung  gelten  allgemein  mit  Recht 
die  verschiedenen  Schleimsuppen  (Gerstenschleim,  Hafergrütze),  femer 
leichte  Fleischbrühen  und  Zwieback.  Gröbere  Gemüse  und  Früchte, 
fettes  Fleisch  und  Schwarzbrod  sollen  bei  einer  stärkeren  Diarrhoe 
möglichst  gemieden  werden.  Ln  Uebrigen  verweisen  wir  auf  die  bei 
der  Therapie  des  chronischen  Magenkatarrhs  angeführten  diätetischen 
Vorschriften. 

Als  eine  wichtige,  durch  vielfache  Erfahrungen  bewährte  Regel 
gilt  femer,  den  Leib  warm  zu  halten.  Kinder  sollen  in  allen,  Er- 
wachsene wenigstens  in  allen  schwereren  Fällen  von  acutem  Darm- 
katarrh das  Bett  hüten.  Zweckmässig  ist  es  ausserdem,  namentlich  bei 
Kindern,  den  Leib  durch  eine  Flanellbinde  vor  Erkältung  zu  schützen. 

Innerliche  Mittel  anzuwenden,  ist  in  vielen  leichten  Fällen  kaum 
nöthig.  Eine  zweckmässige  Verordnung,  falls  keine  besondere  Lidi- 
cation  besteht,  ist  eine  Mixtura  gummosa  oder  eine  Emulsio  ami/gda- 
lina.  In  schwereren  Fällen  können  aber  weitere  Medicationen  am  Platze 
sein.  Hat  man  Grund,  schädliche  Ligesta  oder  stagnirende  Fäcalmassen 
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als  Ursache  des  Darmkatairlis  anznnehmen,  so  ist  im  Anfange  der  Be- 
handlang,  trotz  bestehender  Diarrhoe,  ein  Abführmittel  von  günstigster 
Wirkung.  Man  wählt  hierzu  am  besten  Ol.  Bicini  oder  GaloxpieL  In 
allen  denjenigen  Fällen,  wo  reichliche  dünne  Ausleerungen  auf  eine 
stark  vermehrte  Peristaltik  des  Darmes  hinweisen,  wendet  man  die 
Styptica,  vor  Allem  das  Opium  an.  Man  giebt  das  Opium  in  der 
Form  der  Tinct  Opii  simplex  oder  crocata  (10 — 15  Tropfen  pro  dosi, 
1 — 3  mal  täglich)  oder  in  Form  von  Opiumpulvem  (0,03 — 0,05  Opium 
purum  mit  0,5  Zucker,  2 — 3  Pulver  täglich).  Empfehlenswerth  ist  es 
auch,  das  Opium  mit  irgend  einem  schleimigen  Vehikel  zu  verbinden, 
z.  B.  2,0  Opiumtinctur  auf  150,0  Mixt  gunmiosa  oder  Salepdecoct, 
2— 3  stündlich  ein  EsslöffeL 

Ausser  dem  Opium  konmien  die  verschiedenen  AdstHngentien  bei 
der  Behandlung  des  Darmkatarrhs  zur  Anwendung,  namentlich  Acidtm 
tannicuifiy  Plumbum  aceticum,  Lignum  Campechianum,  Radio:  Colombo, 
Catechu  und  viele  andere.  Häufig  werden  auch  diese  Mittel  in  Verbin- 
dung mit  Opium  gegeben  (z.  B.  Opii  puri  0,03,  Acid.  tannici  0,05, 
Sacchar.  albi  0,5,  täglich  2 — 3  Pulver,  od^r  Decoct.  rad.  Colombo  1 0,0 
zu  150,0,  Extr.  Opii  0,05,  Syr.  Aurant.  15,0,  zweistündlich  ein  Ess- 
löflfel,  u.  a.). 

Bestehen  heftigere  Kolikschmerzen,  so  ist  Opium  oder  unter  Um- 
ständen sogar  eine  subcutane  Morphiuminjection  das  beste  Mittel  In 
leichteren  Fällen  genügt  die  Application  von  Wärme  (warme  Umschl^e, 
heisse  Handtücher)  auf  den  Leib.  Nicht  selten  beruhen  aber  die  Ko- 
liken auf  der  Anwesenheit  älterer  stagnirender  Kothmassen  im  Darme; 
dann  ist  die  Verordnung  eines  Abführmittels  (Ol.  Bicini)  nothwendig. 

In  allen  Fällen,  bei  welchen  die  Symptome  auf  eine  intensivere 
Erkrankung  des  Dickdarmes  hinweisen,  kann  eine  locale  Therapie  an- 
gewandt werden.  Dieselbe  ist  namentlich  bei  der  Behandlung  chroni- 
scher Darvikatarrhe,  welche  ihren  Sitz  häufig  vorherrschend  im  Dick- 
darme haben,  von  Bedeutung.  Man  macht  tägliche  Irrigationen  des 
Dickdarmes  mit  schwachen  adstringirenden ,  zuweilen  auch  mit  desin- 
ficirenden  Mitteln.  Der  dazu  nöthige  Apparat  ist  sehr  einfach.  Er  be- 
steht aus  einem  gewöhnlichen  Irrigator,  an  welchem  ein  etwa  Va  Meter 
langes  Gummirohr  mit  geeignetem  Ansatz  befestigt  ist.  Statt  des  Irri- 
gators kann  man  auch  einen  gewöhnlichen  Glastrichter  nehmen  („He- 
GAR'scher  Trichter").  Zum  Ansatzrohr,  welches  ins  Rectum  eingefOhrt 
wird,  eignen  sich  sehr  gut  die  langen,  weichen,  elastischen  Schlund- 
rohre, welche  leicht  ziemlich  hoch  hinauf  geschoben  werden  können. 
Die  zur  Irrigation  verwandten  Flüssigkeiten  müssen  stets  bis  ca.  30^  C. 


Cholera  nostras.  623 

erwärmt  und  nur  allmählich  und  langsam  eingegossen  werden.  Die 
Menge  der  zu  einer  Irrigation  verwandten  Flüssigkeit  beträgt  etwa 
1 — 1 V2  Liter,  zuweilen  noch  mehr.  Der  Kranke  befindet  sich  während 
der  Irrigation  in  Bückenlage.  Nur  zuweilen  ist  die  Enie-Ellenbogen- 
lage,  welche  viel  unbequemer  als  die  Bückenlage  ist,  nothwendig.  Die 
am  meisten  gebrauchten  Flüssigkeiten  sind  1 — 2^0  Salicylsäure,  Sali- 
cylborlösungen ,  l^lo  Tanninlösung,  Lösungen  von  Plumbum  aceticum 
1 :  1000,  u.  a.  . 

Besteht  schmerzhafter  Tenesmus,  so  wird  er  durch  Suppositorien 
aus  OL  Cacao  mit  Extr.  Opii  meist  gelindert 

Beim  chronischen  Darmkatarrh  ist  eine  gönaue  Begelung  der  Diät 
von  grösster  Wichtigkeit  Ausser  .der  localen  Behandlung  kommen  von 
inneren  Mitteln  vorzugsweise  die  oben  genannten  Adstringentien  in 
Betracht,  zu  denen  noch  Alaun,  Pasta  Guarana,  Gummi  Kino  u.a. 
hinzugefügt  werden  können.  Auch  die  verschiedenen  Strjchninpräpa- 
rate  sind  von  einigen  Aerzten  sehr  empfohlen  worden.  Oft  sind  Bade- 
kuren (in  Karlsbad,  Kissingen,  Marienbad,  Tarasp  u.  s.  w.)  von  gutem 
Erfolg  begleitet,  namentlich  in  Fallen,  welche  mit  zeitweiser  Obstipation 
einhergehen. 

Nicht  selten  beruhen  aber,  wie  gesagt,  die  Krankheitserscheinungen, 
welche  einen  chronischen  Darmkatarrh  vortäuschen,  auf  abnormen  Lmer- 
vationsvorgängen.  Dies  sind  namentlich  die  Fälle,  welche  mit  allge- 
mein nervösen  und  mit  nervös -dyspeptischen  Symptomen  verbunden 
sind.  Hier  helfen  innere  Mittel  nur  wenig,  während  eine  zweckmässige 
Allgemeinbehandlung,  Kaltwasserkuren,  Elektricität  und  Massage  von 
sehr  gutem  Erfolg  begleitet  sein  können  (vgl.  die  Capitel  über  nervöse 
Dyspepsie  und  über  habituelle  Obstipation). 


ZWEITES  CAPITEL. 
Cholera  nostras« 

{Brechdurchfall  y   Brechruhr,) 

Mit  dem  Namen  „Cholera  nostras'^  bezeichnet  man  eine  in  be- 
stimmter Form  auftretende  acute  Erkrankung  des  Magens  und  Darm- 
canals,  deren  Symptome  in  den  schweren  Fällen  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  Erscheinungen  der  echten  asiatischen  Cholera  haben.  Dass 
auch  die  Brechruhr  auf  einer  acuten  Infection  des  Körpers  mit  einem 
specifischen,  organisirten  Krankheitserreger  beruht,  ist  nach  dem  gan- 
zen Verlaufe  der  Krankheit  im  allerhöchsten  Grade  wahrscheinlich. 
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Ein  bestimmter  Nachweis  hierfür  ist  aber  noch  nicht  gef&hrt  worden. 
Die  Angabe  von  Finkleb  und  Prior,  dass  bei  der  Cholera  nostras  im 
Darminhalte  Bacillen  vorkommen,  welche  sich  nicht  von  den  Eomma- 
bacillen  der  echten  asiatischen  Cholera  (s.  d.)  unterscheiden  lassen,  hat 
sich  als  unrichtig  erwiesen.  Auch  für  die  Cholera  nostras  scheinen  die 
FiNKLER'schen  Bacillen  keine  pathogenetische  Bedeutung  zu  haben. 

Die  Cholera  nostras  tritt  meist  in  epidemischer  Ausbreitung  und 
zwar  fast  ausschliesslich  in  den  heissen  Sommermonaten  (Juni  bis 
August)  auf.  Sie  wird  daher  nicht  selten  auch  als  Cholera  aestha  be- 
zeichnet Befallen  werden  von  der  Krankheit  vorzugsweise  Kinder  in 
den  ersten  zwei  Lebensjahren  und  zwar  namentlich  künstlich  genährte 
oder  vor  Kurzem  entwöhnte  Kinder.  Bei  älteren  Kindern  und  bei 
Erwachsenen  kommt  die  Krankheit  jedoch  ebenfalls  vor,  wenn  auch 
seltener. 

Die  Symptome  der  Cholera  nostras  sind  die  einer  heftigen  acuten 
Gastroenteritis.  Die  Krankheit  beginnt  plötzlich  oder  nach  geringen 
Vorboten  mit  heftigem  Erbrechen  und  starkem  Durchfall,  In  den  ein- 
zelnen Fällen  überwiegt  bald  das  eine,  bald  das  andere  dieser  Sjrm- 
ptome.  Das  Erbrochene  besteht  theils  aus  den  genossenen  Speisen, 
theiis  aus  schleimig-wässerigen  Massen.  Die  Stühle  sind  anfangs  noch 
von  faculenter  Beschaffenheit,  werden  aber  bald  immer  farbloser  und 
wässeriger,  so  dass  sie  zuweilen  beinahe  das  bekannte  reiswasser-ähn- 
liche  Aussehen  der  echten  Cholerastühle  bekommen.  Leibschmerzen 
fehlen  meist;  nur  ein  Druck-  und  Beklemmungsgefühl  im  Epigastrium 
ist  nicht  selten  vorhanden.  Die  Abjiahme  der  Harnsecretion  und  die 
oft  eintretenden  Muskelschmersen  machen  das  ganze  Krankheitsbild 
der  echten  Cholera  noch  ähnlicher. 

Besonders  charakteristisch  ist  die  starke  Störung  des  Allgemein- 
zustanJes.  Die  Kranken  werden  im  höchsten  Grade  matt,  bekommen 
ein  verfallenes  Aussehen,  ihre  Stimme  wird  schwach  und  heiser,  ein 
unlöschbarer  Durst  stellt  sich  ein,  der  Puls  wird  sehr  klein,  die  Haut 
im  Gesicht  und  an  den  Extremitäten  wird  kühl  und  livide,  kurz,  es 
bildet  sich  das  ausgesprochene  Bild  eines  allgemeinen  Collapses  aus. 
Dabei  sinkt  auch  die  Eigenwärme,  welche  in  der  ersten  Zeit  der  Krank- 
heit oft  Fiebersteigerungen  darbietet.  Besonders  hervortretend  ist  das 
schwere  allgemeine  Krankheitsbild  bei  der  Brechruhr  der  Kinder.  Hier 
geht  in  schweren  Fällen  die  anfanglich  bestehende  allgemeine  Unruhe 
rasch  in  Somnolenz  über.  Die  Kinder  liegen  mit  zurückgesunkenen, 
halbgeschlossenen  Augen  da,  die  Conjunctivae  sind  leicht  injicirt,  die 
Corneae  trübe,  das  Gesicht  ist  blass-cyanostisch,  die  Fontanellen  sind 
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eingesunkeD,  die  Haut  ist  kühl,  der  Pols  klein  und  frequent,  kaum  zähl- 
bar. Unter  diesen  Erscheinungen,  welche  von  den  Kinderärzten  ge- 
wöhnlich als  „Hydrocephaloid^''  bezeichnet  werden,  tritt  im  Coma  oder 
unter  leichten  Convulsiönen  der  Tod  ein. 

Die  Sterblichkeit  der  Kinder  an  der  Brechruhr  ist  namentlich  in 
den  grösseren  Städten  und  in  den  ärmeren  Schichten  der  Bevölkerung 
sehr  bedeutend.  Die  schweren  Fälle  enden  meist  schon  nach  wenigen 
Tagen  tödüich.  Doch  kommen  andererseits  auch  zahlreiche  Heilungs- 
falle vor,  indem  entweder  der  Krankheits verlauf  von  vornherein  nicht 
so  schwer  ist  oder  sogar  bei  scheinbar  hoffnungslosen  Fällen  noch  eine 
günstige  Wendung  eintritt.  Bei  Erwachsenen  gehört  ein  ungünstiger 
Ausgang  der  Cholera  nostras  zu  den  grossen  Seltenheiten.  Auch  von 
scheinbar  schweren  Zuständen  erholen  sich  die  Kranken  relativ  rasch, 
wenngleich  eine  gewisse  Empfindlichkeit  des  Magens  und  des  Darmes 
nicht  selten  längere  Zeit  zurückbleibt 

Der  anatomische  Befund  bei  den  an  Cholera  nostras  gestorbenen 
Kindern  contrastirt  in  seiner  Geringfügigkeit  nicht  selten  mit  den  schwe- 
ren,  im  Leben  beobachteten  Krankheitssymptomen.  Die  katarrhalische 
Affiection  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  tritt  in  der  Leiche  keines- 
wegs immer  besonders  stark  hervor,  die  solitären  Follikel  und  Peyer'- 
schen  Plaques  zeigen  meist  nur  eine  geringe  Schwellung.  Lobuläre 
Atelektasen  in  den  Lungen,  venöse  Hyperämie  und  Oedem  der  weichen 
Grehimhäute  bilden  den  häufigsten  Nebenbefund. 

Die  Diagnose  der  Brechruhr  bietet  nach  den  charakteristischen 
Krankheitserscheinungen  keine  Schwierigkeiten  dar.  Die  Unterscheidung 
von  der  echten  asiatischen  Cholera  war  bisher  zuweilen  recht  schwierig 
und  nur  durch  die  Berücksichtigung  der  ätiologischen  Momente  und 
des  nachweislichen  Zusammenhanges  des  einzelnen  Falles  mit  anderen 
sicheren  Cholerafallen  möglich.  Durch  die  KocH'sche  Entdeckung  der 
Kommabacillen  bei  der  asiatischen  Cholera  ist  die  Unterscheidung  der 
beiden  Krankheiten  jetzt  eine  absolut  sichere  geworden.  Li  allen  ver- 
dächtigen Fällen  muss  daher  die  Untersuchung  der  Stühle  auf  Komma- 
bacillen vorgenommen  werden,  von  deren  Resultat  dann  die  zu  treffen- 
den hygieinischen  Yorsichtsmaassregeln  abhängen. 

Die  Therapie  der  Cholera  nostras  bei  Erwachsenen  hat  vorzugs- 
weise für  eine  strenge  Diät  zu  sorgen.  Die  Nahrung  soll  nur  aus 
Schleimsuppen  oder  höchstens  daneben  noch  aus  etwas  Fleischbrühe, 
weichen  Eiern  und  Milch  bestehen.  Letztere  wird  zweckmässig  eis- 
kalt, in  kleinen  Portionen,  verordnet.  Der  quälende  Durst  wird  am 
besten  durch  kleine  Eisstückchen  gelöscht.   Wein  (kalter  Champagner) 
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ist  namentlich  dann  zu  verabreichen,  wenn  die  allgemeine  Schwäche 
zunimn^t 

Unter  den  Medicamenten  ist  Opium  das  wirksamste  Mittel,  wel- 
ches sowohl  in  Pulver-  (Extr.  Opii)  als  auch  in  Tropfenform  (Tinct  Opii) 
am  ehesten  im  Stande  ist,  den  Durchfall  und  das  Erbrechen  zu  lin- 
dem. Gegenüber  dem  Opium  treten  alle  anderen  Mittel,  welche  bei 
dem  Brechdurchfall  der  Erwachsenen  empfohlen  sind  (Argentum  näri- 
cum,  Calomel  u.  a.)  ganz  in  den  Hintergrund.  Im  TJebrigen  vergleiche 
man  die  Therapie  des  acuten  Ms^en-  und  Darmkatarrhs. 

Bei  Kindern  ist  man  mit  der  Verordnung  der  Opiate  vorsichtiger, 
obwohl  Opium  auch  hier  in  kleinen  Dosen  (1 — 2  Tropfen  Opiumtinctur 
je  nach  dem  Alter  des  Kindes)  oft  nicht  entbehrt  werden  kann.  In 
frischen  Fällen  hat  sich  das  Calomel  einen  grossen  Buf  erworben  (täg- 
lich 2  —  3  Pulver  zu  0,01).  Als  Nahrung  dient,  wenn  die  natürlidie 
Ernährung  durch  Mutter-  oder  Ammenmilch  unmöglich  ist,  am  zweck- 
mässigsten  auf  Eis  gekühlte  Kuhmilch,  welche  theelöffelweise  gegeben 
wird.  Sobald  sich  die  Zeichen  eines  stärkeren  CoUapses  ausbilden,  kom- 
men heisse  Bäder  (Kamillenbäder,  Senf  bäder)  und  Einivicklungen,  so- 
wie Excitantien  (kleine  Mengen  Wein,  Champherinjectionen)  zur  Anwen- 
dung. Nimmt  die  Benommenheit  der  Kinder  zu,  so  können  unter  Um- 
ständen auch  kühle  Einpackungen  und  TJebergiessungen  vorgenommen 
werden. 

Die  vielen  sonst  noch  gegen  die  Kindercholera  empfohlenen  Mittel 
(Chinin,  Salicylsäure,  Kreosot  u.  a.)  übergehen  wir,  da  ihre  Wirksam- 
keit in  schweren  Fällen  leider  fast  immer  im  Stiche  lässt  In  der  Praxis 
sieht  man  sich  freilich  oft  genöthigt,  versuchsweise  zu  einem  oder  dem 
anderen  dieser  Mittel  zu  greifen. 

DRITTES  CAPITEL. 
Der  Darmkatarrh  der  Kinder. 

{Chronische  Dyspepsie  der  Kinder.    Pädatrophie.) 

Die  grosse  Häufigkeit  und  praktische  Wichtigkeit  der  mit  schweren 
Ernährungsstörungen  verbundenen  „dyspeptischen  Zustände"  der  Kinder 
in  den  ersten  Lebensrjahren  rechtfertigt  eine  kurze  besondere  Besprechung 
derselben.  In  Bezug  auf  eine  detailirtere  Darstellung  dieser  Verhält- 
nisse müssen  wir  auf  die  specieUen  Schriften  über  Kinderheilkunde  hin- 
weisen. 

Die  Ursache,  dass  gerade  bei  Kindern  die  Erkrankungen  der  Ver- 
dauungsorgane eine  so  grosse  Rolle  spielen,  liegt  einerseits  in  der 
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grossen  Empfindlichkeit,  welche  der  kindliche  Digestionsapparat  gegen- 
über allen  ihn  treffenden  Schädlichkeiten  zeigt,  andererseits  zum  Theil 
aber  auch  in  den  überaus  häufigen  Thorheiten  und  Fehlem,  welche 
die  Eltern  und  Pflegerinnen  der  Kinder  bei  der  Ernährung  derselben 
begehen.  Freilich  ist  es  nicht  immer  Unverstand  und  Sorglosigkeit, 
sondern  leider  häufig  auch  Armuth  und  Noth,  welche  eine  Yemach- 
lässignng  der  Kinder  zur  Folge  haben  und  welche  die  erschreckende 
Grösse  der  Kindersterblichkeit  in  den  ersten  Lebensjahren  erklären. 

Schon  die  einfache  Erfahrungsthatsache,  dass  die  weitaus  grösste 
Anzahl  der  an  dyspeptischen  und  atrophischen  Zuständen  leidenden 
Kinder  künstlich  genährte  sind,  weist  darauf  hin,  dass  die  Ursache 
der  meisten  Darmerkrankungen  der  Kinder  in  einei  fehlerhaßen  und 
unzweckmässigen  Ernährung  derselben  zu  suchen  ist  Die  dem  kind- 
Uchen  Verdauungsvermögen  nicht  entsprechende  Nahrung  wird  nur  un- 
vollständig resorbirt,  erfahrt  mannigfache  Zersetzungen,  deren  Producte 
die  Darmschleimhaut  reizen  und  eine  vermehrte  Peristaltik  des  Darmes 
anregen.  So  ruft  die  mangelhafte  Verdauung  („Dyspepsie")  einen  Ka- 
tarrh der  Magen-  und  Darmschleimhaut  hervor,  durch  welchen  wiede- 
rum in  einem  Circulus  vitiosus  das  Verdauungsvermögen  noch  weiter 
herabgesetzt  wird.  Eine  strenge  Grenze  zwischen  „Dyspepsie"  und 
Katarrh  giebt  es  daher  nicht  und  kann  nur  künstlich  gezogen  werden. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Darmschleimhaut  in  der 
Leiche  der  an  „chronischem  Darmkatarrh"  gestorbenen  Kinder  sind  in 
der  Regel  nur  wenig  hervortretend  und  contrastiren  in  ihrer  anschei- 
nenden Geringfägigkeit  mit  den  schweren,  im  Leben  beobachteten  Darm- 
erscheinungen. Doch  ist  zu  bedenken,  dass  die  meisten  katarrhalischen 
Zustände  mit  der  Abnahme  der  Gefassfullung  in  der  Leiche  überhaupt 
schwer  erkennbar  sind.  Zuweilen  ist  die  Schwellung  der  Follikel  {Fol- 
likularkatarrh)  besonders  auffallend.  Auch  follikuläre  Geschwüre  kom- 
men vor.  Li  anderen  Fällen  ist  die  Atrophie  der  Schleimhaut,  welche 
sich  häufig  nach  chronischen  Katarrhen  ausbildet,  der  hauptsächlichste 
Befund.  Seltener  kommt  eine  chronische  Verdickung  und  Wulstung 
der  Schleimhaut  vor.  In  den  meisten  schweren  Fällen  ist  der  Dick- 
dorm  der  Hauptsitz  der  Veränderungen,  daneben  namentlich  die  unteren 
Abschnitte  des  Ileum.  Häufig  findet  man  ausserdem  eine  Anschwel- 
lung der  mesenterialen  Lymphdrüsen^  zuweilen  eine  Fettleber.  In  den 
Lungen  konmit  es  oft  in  Folge  der  ungenügenden  Athmung  zur  Bil- 
dung ausgedehnter  Atelektasen  oder  katarrhalischer  Pneumonien, 

Die  Symptome  des  chronischen  Darmkatarrhs  bestehen  einmal  in 
den  direct  vom  Darmleiden  abhängigen  Erscheinungen,  und  dann  in 
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der   meist  relativ  rasch   sich   ausbildenden  allgemeinen  Ernährungs- 
störung der  Kinder. 

Unter  den  Darmerscheinungen  ist  das  Verhallen  der  Stühle  am 
wichtigsten.  Der  normale  Stuhl  der  Kinder  bis  zur  Entwöhnung  ist 
von  eigelber  Farbe,  von  gleichmässig  breiiger  Consistenz  und  schwach 
säuerlichem  Geruch.  Beim  Darmkatarrh  werden  die  Stühle  häufiger, 
erfolgen  6  —  7  und  noch  mehrere  Male  am  Ts^e.  Die  Stühle  sind 
dünner,  wässeriger,  enthalten  gröbere  Flocken  und  Elümpchen  (unver- 
daute Caseinflocken  und  sonstige  Nahrungsreste)  und  werden  übel- 
riechend. Sehr  oft  zeigen  sie  eine  grüne  Färbung  oder  nehmen  eine 
solche  beim  Stehen  bald  an.  Schleimbeimengungen,  zuweilen  in  Form 
der  sogenannten  „Sagokömer'S  findet  man  häufig,  namentlich  bei  Dick- 
darmkatarrhen. Mikroskopisch  sind  neben  den  Nahrungsresten  in  schwe- 
ren Formen  nicht  selten  Eiterkörperchen  und  EpitheUen  nachzuweisen. 
Auch  kleine  Mengen  Blut  sind  nicht  selten  in  den  Stühlen  enthalten. 

Ein  durchgreifender  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Stuhlentlee- 
rungen beim  Dünndarmkatarrh  und  Dickdarmkatarrh  existirt  nicht. 
Im  Ganzen  kann  als  Regel  gelten,  dass  die  Stühle  bei  vorherrschen- 
dem Dünndarmkatarrh  reichlicher  sind,  mit  stärkerem  Kollern  (Gase) 
entleert  werden  und  eine  mehr  gleichmässige  Beschaffenheit  zeigen, 
während  beim  Dickdarmkatarrh  die  Stühle  spärlicher  sind,  aber  häu- 
figer erfolgen  (10 — 20  mal  am  Tage),  geräuschlos  entleert  werden,  mit 
Tenesmus  verbunden  sind  und  in  ihren  einzelnen  Partien  eine  ver- 
schiedene Beschaffenheit  (theils  normal,  theils  dünner,  theils  schleimig 
u.  s.  w.)  zeigen.  Die  Untersuchung  des  Abdomens  ist  insofern  von 
Wichtigkeit,  als  im  Allgemeinen  beim  Dünndarmkatarrh  der  Leib  stär- 
ker aufgetrieben,  beim  Dickdarmkatarrh  dagegen  oft  tief  eingesun- 
ken ist. 

Sehr  häufig  sind  neben  den  Darmleiden  auch  Störungen  von  Sei- 
ten des  Magens  vorhanden,  Erbrechen,  Aufstossen  u.  dgL  Im  Munde 
findet  oft  Soorbi'ldung  statt  oder  entwickeln  sich  aphthöse  Geschwüre. 

Vor  Allem  tritt  aber  in  fast  allen  länger  andauernden  Fällen  die 
allgemeine  Störung  der  Ernährung,  die  Atrophie  {Athrepsie)  des  Kin- 
des in  den  Vordergrund  des  gesammten  Krankheitsbildes.  Die  Muskeln 
werden  welk  und  schlaff  und  der  ganze  Körper  magert  schliesslich  so 
ab,  dass  die  fahle,  trockene  Haut  in  weiten  Falten  und  Lappen  das 
Skelett  umgiebt,  dessen  Vorsprünge  überall  sichtlich  hervortreten.  Das 
Gesicht  ist  spitz  und  bekommt  durch  die  zahlreichen  kleinen  Falten 
der  Haut  ein  greisenhaftes  Aussehen.  Die  Augen  sind  matt,  glanzlos 
und  starr  geöffnet,  die  Stimme  nur  noch  ein  leises,  heiseres  Wimmern. 
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Der  Leib  ist  tief  eingesunken  oder  in  anderen  Fällen  auch  in  eigen- 
thümlichem  Gegensatz  zu  der  übrigen  Abmagerung  meteoristisch  auf- 
getrieben und  an  der  Oberfläche  von  bläulichen  Venen  durchzogen. 

Dieses  soeben  geschilderte  traurige,  in  der  Einderpraxis  leider  so 
häufige  Bild  lässt  meist  auf  den  ersten  Blick  die  Sachlage  erkennen. 
Denn  weitaus  der  grösste  Theil  der  als  ^.Pädatrophie^^  bezeichneten 
Fälle  beruht  auf  chronischen  Verdauungsstörungen.  Sehr  oft  sind  mit 
denselben  rhachitische  Veränderungen  der  Knochen  combinirt,  auf 
deren  Zustandekommen  wir  bei  der  Besprechung  der  Rhachitis  näher 
eingehen  werden.  Nicht  selten  finden  sich  in  der  Leiche  auch  tuber- 
kulöse  Veränderungen,  namentlich  in  den  Lungen,  in  den  bronchialen 
oder  mesenterialen  Lymphdrüsen.  Li  solchen  Fällen  ist  natürlich  die 
Tuberkulose  meist  als  die  Hauptkrankheit  anzusehen,  zu  welcher  sich 
die  (einfache  oder  ebenfalls  tuberkulöse)  Darmafifection  erst  secundär 
hinzugesellt  hat  Im  Leben  kann  eine  Tuberkulose  bei  kleinen  atro- 
phischen Kindern  sehr  leicht  übersehen  oder  häufig  überhaupt  nicht 
diagnosticirt  werden. 

Wollten  wir  die  Therapie  der  atrophischen,  auf  Verdauungsstörungen 
beruhenden  Zustände  der  Kinder  genau  besprechen,  so  müssten  wir  eigent- 
lich die  gesammte  Diätetik  und  Pflege  des  gesunden  und  kranken  Kindes 
in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen.  Denn  darin  sind  wohl  alle 
Kinderärzte  einig,  dass  ebenso,  wie  die  Ursache  der  meisten  Darmer- 
krankungen in  einer  unzweckmässigen  Nahrung  der  Kinder  zu  suchen 
ist,  so  auch  die  Heilung  der  bestehenden  Verdauungsstörungen  in  erster 
Linie  nur  durch  eine  richtige  und  zweckentsprechende  Ernährung  der 
Kinder  erzielt  werden  kann.  Nur  die  wichtigsten  Grundsätze  und  all- 
gemeinen Gesichtspunkte,  welche  hierbei  in  Betracht  kommen,  können 
wir  im  Folgenden  anführen. 

Die  einzig  richtige  und  naturgemässe  -Nahrung  des  Kindes  im 
ersten  Lebensjahre  ist  die  Mutter-  resp.  Ammenmilch.  Alle  dyspep- 
tischen  Zustände  kommen  bei  Brustkindern  ungemein  viel  seltener  vor, 
als  bei  künstlich  genährten  Kindern,  und  sind,  wenn  sie  bei  Brustkin- 
dern vorkonmien ,  häufig  nur  von  kurzer  Dauer.  Sie  sind  dann  meist 
auf  gewisse  Veränderungen  der  Stillenden  zurückzuführen,  namentlich 
auf  Erkrankungen,  Diätfehler,  heftige  psychische  Erregungen  derselben 
u.  dgL  Auch  der  Eintritt  der  Menstruation  oder  einer  neuen  Gravi- 
dität hat  zuweilen  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Beschaffienheit 
der  Milch.  Endlich  ist  darauf  zu  achten,  dass  trotz  der  besten  Milch 
ein  zu  häufiges  und  regelloses  Darreichen  der  Brust  die  Ursache  von 
Verdauungsanomalien  beim  Säugling  werden  kann. 
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Die  meisten  dieser  geringen  Stdnmgen  lassen  sich  leicht  wieder 
ausgleichen.  Nur  zuweilen  kommt  es  vor,  dass  ohne  irgend  einen  nach- 
weisbaren Grund  die  Milch  einer  Amme  einem  Knde  ^cht  bekommt". 
Man  muss  dann  mit  der  Amme  wechseln.  Die  atrophischen  Zustände 
der  Kinder,  welche  trotz  normaler  and  aosreichender  Ifahmng  sich  ent- 
wickeln und  fortbestehen,  beruhen  meist  nicht  auf  einfachen  Verdanongs- 
stj^ningen,  sondern  auf  tiefer  liegenden,  allgemeinen  constitutionelien 
Erkrankungen  (Tuberkulose,  Lues  n.  a.). 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle  von  chronischem  Darmkatarrh  und 
consecutiver  Atrophie  kommt ,  wie  gesagt ,  bei  kütutlick  ernährten 
Kindern  vor.  Die  erste  Fr^e,  die  jeder  Arzt  an  die  Mutter,  welche 
ihm  ein  derartiges  Kind  zur  Behandlung  bringt,  zu  richten  hat,  muss 
sieb  daher  auf  die  Art  der  Ernährung  des  Kindes  bezieheiL  Kann  die 
Mutter  ans  irgend  einem  Grunde  nicht  selbst  stillen  und  treten  bei  dem 
künstlich  genährten  Kinde  dyspeptische  Stömngea  ein,  so  ist  aasnahms- 
los  die  Möglichkeit  der  Beschaffung  einer  Amme  in  erster  Linie  ins 
Auge  zu  fassen.  Die  Ernührvmj  durch  Ammenmilch  ist  dtu  emsige 
Mittet,  welches  wenigstens  in  vielen  Fällen  die  mannigfachen  Unan- 
nehmlichkeiten vnd  ziemlich  grossen  Kosten,  weiche  eine  Amme  rer- 
vrsacht,  mit  der  Erhallung  des  Lebens  des  Kindes  lohnt.  Dies  muss 
man  den  Eltern  sagen  und  ihnen  die  grossen  Gefahren,  welche  das 
Leben  eines  jeden  künstlich  genährten  Kindes  bedrohen,  ohne  Rück' 
halt  vorstellen.  Selbst  in  Fällen  von  ziemlich  schweren  chronischeD 
Darmkatarrben  mit  bereits  sehr  weit  entwickelter  Atrophie  und  Schwäch« 
des  Kindes  kann  durch  eine  Amme  noch  vollständige  und  zuweüen  so- 
gar relativ  rasche  Heilung  erzielt  werden. 

Häufig  —  namentlich  in  allen  ärmeren  Schichten  der  Bevöl- 
kerung —  ist  aber  die  BeschafTung  einer  Amme  unmöglich,  Um 
muss  bei  der  künstlichen  Ernährung  bleiben,  und  dies  sind  die  Fälle, 
in  denen  der  chronische  Darmkatarrh  seine  meisten  Opfer  fordert 
Immerhin  kann  der  Arzt  auch  hier  durch  Belehrung  der  Eltern  viel 
Gutes  stiften. 

Das  beste  Surrogat  für  die  Muttermilch  ist  Kuhmilch,  Dieselbe 
muss  mögliebst  frisch  bezogen  werden  und  wird  gewöhnlich  gekoclit 
gegeben.  Die  Milch  muss  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  bei  Kindern 
in  den  ersten  Monaten  mit  2  resp.  3  Theilen  gekochtem  Wasser, 
bei  Kindern  von  4— ti  Monaten  mit  den  gleichen  Theilen  Wasser,  bei 
älteren  Kindern  mit  ca.  der  Hälfte  Wasser  verdünnt  werden.  Eh» 
vom  9. — 12.  Monati'  an  können  die  Kinder  unverdünnte  Milch  erhalten. 
Im  Allgemeinen  wird  die  Milcli  auf  ca.  28»  erwärmt  gegeben,  doch 
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vertragen  gerade  Kinder  mit  Magen-  und  Darmkatarrh  oft  die  in  klei- 
nen Portionen  gegebene  kalte  Milch  besser,  als  warme.  Von  beson- 
deren Znsätzen  znr  Milch,  wodurch  man  die  Kuhmilch  der  Frauenmilch 
ähnlicher  zu  machen  gesucht  hat,  sind  als  zuweilen  zweckmässig  Milch- 
zucker (eine  kleine  Messerspitze  voll  auf  die  Portion  Milch)  und  Soda 
(1  Esslöffel  einer  1 — 2  procentigen  Lösung  auf  V2  Liter  Milch)  zu  nennen. 
Die  vielfach  üblichen  Verdünnungen  der  Milch  mit  Salep-,  Hafer-  und 
Grerstenschleim  sind  nicht  immer  zweckmässig,  und  namentlich  bei 
Kindern  im  ersten  Vierteljahre  muss  es  als  Grundsatz  gelten,  jede 
amylaceenhaltige  Nahrung  ganz  zu  vermeiden.  Besser  ist  der  Zusatz 
von  Kalbsbrühe  zur  Milch,  welcher  zuweilen  auch  von  schwächlichen 
Kindern  gut  vertragen  wird. 

Auch  für  Kinder  mit  chronischem  Darmkatarrh  ist  die  entsprechend 
verdünnte  Kuhmilch  in  vielen  Fällen  besser,  als  jedes  andere  Nahrungs- 
mitteL  Nur  bei  acuten  Verdauungsstörungen  ist  es  zuweilen  rathsam, 
einige  Tage  die  Milch  ganz  fortzulassen  und  statt  dessen  vielleicht  nur 
etwas  schleimiges  Gretränk  (Salepdecoct)  zu  geben.  Bei  chronischer 
Dyspepsie  dagegen  wird  man  zunächst  immer  einen  Versuch  mit  guter 
Kuhmilch  machen.  Wird  die  Milch  nicht  vertragen,  besteht  der  Durch- 
fall fort  und  magert  das  Kind  weiter  ab,  so  kann  man  versuchen,  die 
Milch  aus  einer  anderen,  besseren  Quelle  zu  beziehen.  Doch  kommt 
es  immerhin  nicht  selten  vor,  dass  entweder  gute  Milch  gar  nicht  zu 
beschaffen,  oder  dass  auch  die  beste  Kuhmilch  den  Kindern  überhaupt 
nicht  zuträglich  ist.  Dann  ist  man  genöthigt,  zu  einem  der  zahlreichen, 
in  den  Handel  gebrachten  ^^künstlichen  Nahrungsmittel^  und  „Surro- 
gate der  Muttermilch^  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Auf  dieselben  können 
wir  hier  im  Einzelnen  nicht  näher  eingehen.  Jedes  dieser  Präparate 
hat  gewiss  hier  und  da  gute  Erfolge  aufzuweisen,  einen  unbestritte- 
nen Vorzug  vor  allen  übrigen  hat  keins  derselben.  Wir  nennen  die 
zur  Zeit  am  meisten  angewandten  Präparate,  von  deren  Brauchbar- 
keit in  einzelnen  Fällen  wir  uns  selbst  überzeugt  haben :  conden- 
sirte  Schweizermilch,  NESTL^'sches  und  FRERiCH'sches  Kindermehl, 
BiEDEBT'sches  Rahmgemenge,  LiEBia'sche  Suppe  u.  v.  a.  Gewöhn- 
lich hat  jeder  Arzt  sein  specielles  Lieblingspräparat,  welches  ihm  nach 
seiner  eigenen  persönlichen  Erfahrung  die  relativ  besten  Dienste  ge- 
leistet hat. 

Hält  man  an  dem  Grundsatze  fest,  dass  jeder  Darmkatarrh  bei 
Kindern  in  erster  Linie  durch  eine  zweckmässige  Regelung  der  Ernäh- 
rung der  Kinder  zu  behandeln  sei,  so  wird  man  in  vielen  Fällen  eine 
medicamentöse  Therapie  gar  nicht  anwenden.   Jedenfalls  kann  dieselbe 
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nur  daim  von  Nutzen  sein,  wenn  daneben  auch  die  vor  Allem  noth- 
wendigen  diätetischen  Maassnahmen  erfüllt  werden. 

Den  meisten  Buf  bei  der  Behandlung  der  Einderdarmkatarrhe  hat 
sich  das  Calomel  erworben.  Namentlich  in  frischeren  Fällen  verdient 
es  angewandt  zu  werden,  in  Pulvern  zu  0,005 — 0,01  pro  dosi.  Besteht 
die  Diarrhoe  längere  Zeit  fort,  so  kann  man  Opiate^  wenngleich  mit 
grosser  Vorsicht,  sehr  wohl  anwenden.  Die  Verbindung  von  Calomel 
mit  Opium  (z.B.  Calomel  0,01,  Extr.  Opii  0,002,  Pulv.  gummös.  0,3, 
3—4  Pulver  täglich)  thut  oft  gute  Dienste.  Bei  kleinen  Kindern  setzt 
man  2—4  Tropfen  Opiumtinctur  zu  100  Grm.  Flüssigkeit  (Mixt  gum- 
mosa, Salepdecoct,  Salzsäuremixtur  u.  s.  w.)  zu  und  giebt  hiervon  2  bis 
3  stündlich  einen  KinderlöflFel. 

Zahlreiche  Versuche  hat  man  gemacht,  durch  die  Darreichung  von 
Mitteln,  welche  anüseptische  und  antifermentative  Eigenschaften  be- 
sitzen, die  abnormen  Zersetzungsvorgänge  im  Darm  zu  hemmen.  Be- 
sonders das  Kreosot  (4—6  Tropfen  auf  50  Wasser  mit   15,0  Syrup, 

2  stündl.  ein  Theelöffel)  wird  von  Manchen  warm  empfohlen.  Auch  Salz- 
säure (0,5  — 1,0  Ac.  muriat.  dil.  auf  100  Wasser)  und  Chlor alhydrat 
(1,0:100,0)  werden  in  gleicher  Absicht  angewandt. 

Eine  Anzahl  anderer  Mittel  („Adstringentia")  wird  in  der  Ab- 
sicht gegeben,  direct  auf  die  kranke  Schleimhaut  günstig  einzuwirken. 
Am  meisten  empfehlenswerth  bei  chronischer  Diarrhoe  sind  Bismulhum 
subnittncum  (täglich  4  —  6  Pulver  von  0,05 — 0,1,  unter  Umständen  in 
Verbindung  mit  Opium),  Argentum  nüricum  (0,05:100,0),  Alaun  (0,5 
zu  100,0),  die  Paullinia  sorbilis  (Pasta  guarana,  Pulver  zu  0,3 — 1,0, 

3  mal  täglich  ein  Pulver)  u.  v.  a.    (S.  die  Recepte  im  Anhang). 

Weist  eine  reichliche  Schleimbeimengung  zu  den  Stühlen  auf  einen 
Dickdarmkatarrh  hin,  so  bewähren  sich  zuweilen  Irrigationen  des  Dick- 
darmes vortreflflich.  Die  Eingiessungen  der  Flüssigkeit  (1  proc.  Tannin- 
oder Alaunlösung,  Lösungen  von  Plumb.  aceticum  1  —  3:1000,0)  ge- 
schehen 1 — 2  mal  täglich.  Die  Menge  der  auf  einmal  einzuführenden 
Flüssigkeit  (HEGAR'scher  Trichter  mit  einem  starken  elastischen  Kathe- 
ter verbunden)  beträgt  V2 — 1  Liter. 

Endlich  heben  wir  noch  die  Nützlichkeit  täglicher  warmer  Bäder 
bei  den  atrophischen  Kindern  hervor.  Gewöhnlich  verordnet  man  noch 
besondere  „stärkende"  Zusätze  zu  dem  Badewasser  (Soolbäder,  Eisen- 
bäder, Calmusbäder  u.  s.  w.). 
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VIERTES  CAPITEL. 
Typblitis  und  Perityplilitis. 

{Typhliiis  stercoralis.    Blinddarmentzündung.) 

Aetiologrie  und  pathologisehe  Anatomie,  unter  den  verschiedenen 
Erkrankungen  der  einzelnen  Darmabschnitte  nimmt  die  Entzündung  des 
Coecums  und  seiner  Umgebung  eine  besondere  Stelle  ein.  Die  Ursache, 
warum  sich  gerade  hier  so  häufig  umschriebene  Entzündungen  ent- 
wickeln, ist  in  der  eigenthümlichen  anatomischen  Anordnung  des  Blind- 
darmes und  seines  Anhangs,  des  Processus  vermiformis,  zu  suchen. 
Diese  Anordnung  macht  es  erklärlich,  dass  Eothmassen  oder  Fremd- 
körper leicht  in  dem  Blinddarm  zurückgehalten  werden  und  eine  Ent- 
zündung desselben  veranlassen. 

Die  Entzündung  des  Blinddarmes  ist  in  den  meisten  Fällen  durch 
Fäcalanhäufong  in  demselben  bedingt  und  wird  daher  gewöhnlich  als 
Typhliiis  stercoralis  bezeichnet.  Da  die  Entzündung  erregende  Ursache 
in  diesen  Fällen  meist  andauernd  einwirken  kann,  so  entwickeln  sich 
auch  die  anatomischen  Veränderungen  der  Entzündung  bei  der  Typhlitis 
gewöhnlich  viel  intensiver,  als  bei  den  übrigen  Formen  des  Darmka- 
tarrhs. Die  Entzündong  ergreift  die  Darmwand  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnimg  imd  setzt  sich  zuweilen  als  sogenannte  Perityphlitis  auch  auf 
das  umgebende  Bindegewebe  fort 

Die  grosse  Mehrzahl  der  schwereren  Fälle  von  Perityphlitis  nimmt 
ihren  Ausgang  nicht  eigentlich  vom  Blinddarm  selbst,  sondern  vom 
Processus  vermiformis.  Dieser  physiologisch  so  unwichtige,  rudimen- 
täre Darmtheil  spielt  in  der  Pathologie  eine  grosse  Bolle.  Aus  dem 
Coecum  gelangen  häufig  geringe  Fäcalmengen  in  den  Wurmfortsatz 
hinein  und  können  unter  Umständen  hier  liegen  bleiben.  Die  Flüssig- 
keit aus  ihnen  wird  resorbirt,  sehr  häufig  incrustiren  sie  sich  mit  Kalk- 
salzen, imd  so  entstehen  die  kleinen,  festen  sogenannten  „Kothsteine^^. 
In  manchen  Fällen  ist  der  Bücktritt  der  Fäcalmassen  in  das  Coecum 
wahrscheinlich  durch  die  an  der  Einmündungsstelle  des  Wurmfortsatzes 
gelegene  Klappe  (GERLACH'sche  Klappe)  gehindert  Nicht  selten  giebt 
auch  ein  in  den  Processus  vermiformis  hineingelangter  Fremdkörper 
(kleine  Frucht-  oder  Samenkeme  u.  a.)  den  Anlass  zur  Bildung  eines 
Kothsteins.  Die  Kothsteine  bekommen  häufig  eine  so  abgerundete  Ge- 
stalt, dass  sie  früher  vielfach  irrthümlicher  Weise  für  stecken  gebliebene 
Kirschkerne  gehalten  worden  sind. 

In  manchen  Fällen  können  Kothsteine  im  Wurmfortsatz  längere 
Zeit  liegen  bleiben,  ohne  weitere  schädliche  Folgen  nach  sich  zu  ziehen. 
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In  der  B«gel  Gben  sie  aber  einen  mechanischen  Reiz  auf  die  Sohleim- 
bant  aus,  welcher  zu  Ent^Qndong  derselben  und  oft  aach  an  om- 
Bchriebener  Stelle  zu  einer  Dnicknekrose  und  damit  weiter  zu  einer 
Geschwürsbildung  im  Processus  vermiformis  führt  Tritt  keine  Ver- 
narbmig  des  Geschwürs  ein,  was  immerhin  noch  mdglich  ist,  so  greift 
die  Ulceratdon  allmählich  welter  in  die  Tiefe.  Je  nachdem  sich  vorher 
in  der  Umgebung  Verwachsungen  gebildet  haben  oder  nicht,  kommt 
es  bei  der  schllesslichen  Perforation  des  Wurmfortsatzes  entweder  zu 
einer  umschriebenen  oder  zu  einer  allgemeinen  eitrigen  Peritonitis. 
Während  letztere  fast  stets  einen  tödtlichen  Ausgang  nimmt,  kann  die 
abgesackte  eitrige  Feritryphlitis  wen^tens  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
schliesslich  znr  Heiluug  gelangen  (s.  u.). 

Sjmptome  lud  KrutbkeitsTerUaf.  Die  Symptome  der  einfachen 
Typhlitis  stercoralis  entwickeln  sich  zuweilen  ziemlich  rasch,  in  ande- 
ren Fällen  gehen  denselben  längere  Zeit  andauernde  Vorboten  voraus. 
Letztere  besteben  vorzugsweise  in  Verstopfung,  welche  zeitweise  aach 
von  Diarrhoe  unterbrochen  sein  kann,  und  in  zuweilen  sich  einstellen- 
den dumpfen  Schmerzempfindnngen  in  der  Ueacaecalgegend.  Allmäh- 
lich oder  plötzlich  steigern  sich  diese  Symptome.  Insbesondere  wird 
der  Schmerz  in  der  Deocoecalgegend  intensiver  und  hindert  die  Kran- 
ken an  allen  stärkeren  Bewegungen.  Zuweilen  tritt  völlige  Stuhlver- 
haltuDg  ein,  während  in  anderen  Fällen  geringe  Stahlmengen  auch  jetzt 
immer  noch  entleert  werden.  Ein-  oder  mehrmaliges  Erbrechen  ist 
nicht  selten.  Dabei  wird  das  Allgemeinbefinden  stärker  gestört.  Die 
Kranken  sind  in  der  ßegel  matt,  appetitlos  und  haben  ein  massig 
hohes  Fieber  (etwa  zwischen  38,5"  und  39,8"),  dessen  Verlauf  nichts 
besonders  Charakteristisches  darbietet. 

Die  für  die  Diagnose  wichtigsten  Symptome  ergeben  sich  ans  der 
obj'ectiven  Untersuchung  des  Abdomens.  Nicht  selten  ist  der  Leib  im 
Ganzen  durch  Meteorismus  in  massigem  Grade  aofgetrieben.  Die  Gas- 
ansammlung findet  wahrscheinlich  vorzugsweise  im  Ileum,  oberhalb  der 
durch  die  Stercoralanhäufung  verengten  Darmstelle  statt  Nicht  selten 
fehlt  auch  der  Meteorismus  ganz  oder  ist  nur  gering.  Dann  macht 
sich  oft  schon  bei  der  blossen  Betrachtung  die  stärkere  Vorlreibung  in 
der  Coecalgegend  bemerkbar.  Untersucht  man  näher,  so  fallt  die  oft 
sehr  beträcbüicbe  Druckempfindlichkeit  und  Schmerzbafligkeit  der  eben 
erwähnten  Ge^nd  auf.  Ausserdem  fühlt  man  entweder  eine  mehr 
diffuse  oder  eine  vollständig  tumorartig  abgegrenzte  Hesistenz,  welche 
bei  der  Percussion  einen  dumpfen  oder  gedämpft  tympanltischen  Schall 
giebt    Dieser  charakteristische  und  die  Diagnose  meist  sicherstellende 
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Ileocoecaltumor  wird  zum  Theil  durch  die  stagnirenden  Fäcalmasseu, 
welche  manchmal  sogar  deutlich  eindruckbar  erscheinen  und  die  Form 
der  beixoffenen  Darmabschnitte  annähernd  erkennen  lassen,  zum  Theil 
aber  auch  durch  die  nicht  unerheblich  verdickten  Darmwandungen, 
eventuell  auch  bereits  durch  das  entzündliche  Exsudat  in  ihrer  Um- 
gebung hervorgerufen.  Eine  irgendwie  scharfe  Grenze  zwischen  Typhli- 
tis und  Perityphlitis  resp.  Entzündungsprocessen,  welche  vom  Processus 
vermiformis  ausgehen,  existirt  in  klinischer  Beziehung  nicht.  Erst  der 
weitere  Verlauf  kann  die  Entscheidung,  wenn  sie  überhaupt  möglich 
ist,  bringen. 

Die  meisten  Falle  von  einfacher  Typhlitis  stercoralis  nehmen  einen 
günstigen  Verlauf.  Namentlich  wenn  die  Kranken  rechtzeitige  Scho- 
nung und  Behandlung  erfahren,  lassen  die  Schmerzen  und  das  Fieber 
allmählich  nach.  Es  erfolgen  wieder  reichliche  Stuhlentleerungen  und 
nach  etwa  1 V2 — 3  Wochen  tritt  völlige  Keconvalescenz  ein.  Die  ab- 
norme, durch  die  verdickten  Darmwandungen  hervorgerufene  Resistenz 
in  der  Goecalgegend  bleibt  freilich  oft  noch  viel  längere  Zeit  fühlbar. 
Ebenso  ist  oft  noch  lange  Zeit  eine  Neigung  der  Kranken  zu  Obsti- 
pation vorhanden.  Recidive  sind  nicht  selten  und  Personen,  welche 
einmal  eine  TyphUtis  durchgemacht  haben,  erkranken  in  späterer  Zeit 
nicht  sehr  selten  noch  einmal  an  derselben  Affection. 

Einen  schwereren  Verlauf  nimmt  die  Typhlitis  in  den  glücklicher- 
weise ziemlich  seltenen  Fällen,  wo  in  Folge  der  Fäcalretention  das 
ausgesprochene  Bild  der  Darmstenose  hervorgerufen  wird.  Der  Me- 
teorismus wird  stärker,  das  Erbrechen  wird  häufiger  und  nimmt 
schliesslich  eine  deutlich  faculente  Beschaffenheit  an.  Die  Allgemein- 
erscheinungen sind  viel  heftiger.  Die  Kranken  werden  äusserst  matt, 
die  Haut  wird  kühl  und  livide,  der  Puls  wird  klein  und  frequent.  In 
solchen  Fällen  kann  der  Tod  unter  allen  Zeichen  des  allgemeinen 
Collapses  eintreten,  wenn  es  nicht  schliesslich  doch  noch  gelingt,  die 
Stahlentleerung  wieder  herbeizuführen  und  damit  die  Darmstenose 
zu  heben. 

Die  Erscheinungen  der  Feritt/phlitis  sind  im  Wesentlichen  diesel- 
ben, wie  bei  der  Typhlitis,  zeigen  aber  meist  einen  höheren  Grad.  Die 
fühlbare  Resistenz  in  der  Goecalgegend  ist  weniger  scharf  umschrieben 
und  sitzt  tiefer.  Der  Meteorismus  ist  bei  vorherrschender  Perityphlitis 
in  der  Regel  geringer,  als  bei  der  Typhlitis.  Die  Schmerzen  sind  ge- 
wöhnlich sehr  heftig  und  strahlen  oft  ins  rechte  Bein  aus,  in  welchem 
sich  auch  Taubheit  und  Formicationsgefühle  einstellen.  Doch  kommen 
andererseits  auch  vereinzelte  Fälle  vor,  in  denen  selbst  ziemlich  aus- 
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gedehnte  perityphlitische  Processe  lange  Zeit  hindurch  auffallend  ge- 
ringe subjective  Beschwerden  verursachen. 

Der  Verlauf  der  Perityphlitis  ist  stets  ein  langwieriger,  doch  kann 
in  günstig  verlaufenden  Fällen  völlige  Resorption  der  Entzündungs- 
producte  und  Heilung  eintreten.  Nicht  selten  ist  in  schwereren  Fällen 
der  Ausgang  in  Abscessbüdung  (resp.  in  Verjauchung).  Die  localen  Be- 
schwerden lassen  nicht  nach,  das  Fieber  dauert  fort  und  nimmt  einen 
intermittirenden  Charakter  an.  Schliesslich  wird,  wenn  der  Abscess  die 
Tendenz  hat,  nach  aussen  durchzubrechen,  die  Yorwölbung  in  der  Deo- 
coecalgegend  immer  stärker  und  abgegrenzter,  die  Haut  wird  dünner 
und  röthet  sich,  Fluctuation  stellt  sich  ein  und  der  Abscess  bricht 
spontan  auf,  wenn  er  nicht  vorher  künstlich  eröffnet  wurde.  Ausser 
der  Perforation  nach  aussen  kommt  auch  Perforation  in  die  Bauch- 
hohle  mit  consecutiver  allgemeiner  Peritonitis,  zuweilen  auch  Perfora- 
tion in  das  Colon  ascendens  mit  Entleerung  des  Eiters  durch  den  Stuhl 
und  schliesslicher  Heilung  vor. 

Eine  wiederholt  bei  Perityphlitis  beobachtete  ungünstige  Compli- 
cation  ist  die  Fortsetzung  der  Entzündung  auf  eine  Vena  ileocoecalis. 
Die  Folge  hiervon  ist  eitrige  Phlebitis  dieser  Vene  und  weiterhin  der 
Pfortader.  Es  entsteht  ein  allgemein -pyämisches  Krankheitsbild  mit 
Schüttelfrösten  und  hohen  Fiebersteigerungen.  Der  Ausgang  ist  fast 
immer  tödtlich  und  bei  der  Section  finden  sich  in  der  Leber  meist 
zahlreiche  metastatische  Abscesse. 

Die  Diagnose  der  Typhlitis  und  Perityphlitis  ist  in  den  meisten 
Fällen  aus  der  eigenthümlichen  Localisation  der  Geschwulst  und  der 
Schmerzhaftigkeit  und  mit  Berücksichtigung  des  ganzen  Krankheits- 
verlaufs leicht  zu  stellen.  Den  eigentlichen  Ausgangspunkt  der  Ent- 
zündung, ob  Blinddarm  oder  Wurmfortsatz,  kann  man  im  Leben  höch- 
stens vermuthen,  aber  nie  mit  Sicherheit  erkennen,  da  das  Krankheits- 
bild in  beiden  Fällen,  wie  erwähnt,  fast  genau  das  gleiche  ist.  Ebenso 
entscheidet  erst  der  weitere  Verlauf  der  Krankheit,  ob  die  Entzündung 
beschränkt  geblieben  ist  oder  sich  in  der  oben  angegebenen  Weise 
weiter  auf  die  Umgebung  fortgesetzt  hat 

In  chronischen  Fällen  können  Verwecheslungen  mit  Neubildungen 
vorkommen,  namentlich  mit  Carcinomen,  welche  vom  Coecum  oder  vom 
Wurmfortsatz  ausgehen.  Auch  Tumoren  der  rechten  Niere,  des  rechten 
Ovariums,  ferner  Psoasabscesse  nach  Spondylitis  haben  in  einzelnen 
Fällen  zu  falschen  Diagnosen  Anlass  gegeben.  Meist  ist  man  in  sol- 
chen zweifelhaften  Fällen  erst  nach  einer  längeren  genauen  Beobach- 
tung im  Stande,  ein  sicheres  XJrtheil  zu  fallen. 
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Hier  sei  anhangsweise  noch  erwähnt,  dass  es  in  seltenen  Fällen  zu 
einem  Verschluss  an  einer  Stelle  des  Processus  vermiformis  kommen 
kann.  Der  dahinter  gelegene  Abschnitt  desselben  wird  dann  aUmähUch 
durch  das  Secret  der  Schleimhaut  immer  mehr  und  mehr  ausgedehnt 
und  es  entsteht  der  sogenannte  Hydrops  processus  vermiformis,  wel- 
cher einen  in  der  Ileocoecalgegend  fühlbaren  Tumor  veranlassen  kann. 

Die  Prognose  ist  in  jedem  Falle  von  Typhlitis  und  Perityphlitis 
mit  einiger  Reserve  zu  stellen,  da  man  den  weiteren  Verlauf  der  Krank- 
heit nicht  vorhersehen  kann.  Immerhin  ist  der  bei  weitem  häufigste 
Ausgang  ein  günstiger  und  die  leichteren  Fälle  mit  Beschränktbleiben 
der  Entzündung  auf  das  Coecum  bilden  die  Begel.  In  den  schweren 
Fällen  von  Perityphlitis  mit  dem  Ausgange  in  Eiterung  hängt  Alles 
davon  ab,  ob  eine  allgemeine  Peritonitis  eintritt  oder  nicht,  und  dann, 
wenn  die  Entzündung  sich  abgegrenzt  hat,  ob  die  Kräfte  des  Patienten 
bis  zur  schliesslichen  Ausheilimg  des  Abscesses  ausreichen  oder  nicht. 
Ist  Ersteres  der  Fall,  so  kommen  zuweilen  noch  nach  Monate  langer 
Krankheitsdauer  Heilungen  vor. 

Die  Therapie  der  Typhlitis  hat  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen,  einmal, 
die  Stagnation  der  Kothmassen,  welche  in  den  meisten  Fällen  die  Ent- 
zündung hervorgerufen  haben  und  imterhalten,  zu  beseitigen,  ferner 
aber  die  weitere  Ausbreitung  der  einmal  eingetretenen  Entzündung 
nach  Möglichkeit  zu  verhindern.  Leider  steht  die  Erfüllung  dieser 
beiden  Aufgaben  in  Widerspruch  mit  einander,  und  so  ist  es  im  ge- 
gebenen Falle  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden,  ob  wir  der  ersteren  In- 
dication  durch  Verordnung  von  Abführmitteln,  oder  der  zweiten  Indi- 
cation  durch  Verordnung  von  Opium  Genüge  leisten  sollen.  Im  All- 
gemeinen dar^  wie  wir  glauben,  die  Furcht  vor  dem  Schaden,  welchen 
die  Abführmittel  durch  Zerreissung  etwa  gebildeter  Adhäsionen  u.  dgl. 
anrichten  sollen,  nicht  übertrieben  werden,  ^frischen  Fällen  einfacher 
Typhlitis  stercoralis,  welche  mit  deutlicher  Verstopfung  und  fühlbarem 
Kothtumor  in  der  Coecalgegend  einhergehen,  kann  man  stets  mit  Vor- 
sicht Abführmittel  (Ol.  ßicini,  Rheuminfus)  verordnen.  Treten  nach 
einigen  Löffeln  Eicinusöl  reichliche  Stuhlentleerungen  ein,  so  lassen 
die  Schmerzen  und  das  Fieber  meist  rasch  nach.  Will  man  in  Fällen, 
bei  denen  eine  auffallende  Schmerzhaftigkeit  bereits  eine  Betheiligung 
des  Peritoneums  vermuthen  lässt,  nicht  unvorsichtig  sein,  so  verordnet 
man  statt  der  Abführmittel  reichliche  Wasserklystiere,  welche  ebenfalls 
oft  von  guter  Wirkung  sind.  Auch  in  den  Fällen,  wo  sich  die  Zeichen 
einer  Darmstenose  einstellen,  ist  von  consequent  3  —  4  mal  täglich 
wiederholten  grossen  Klystieren  die  meiste  Wirkung  zu  erhoffen. 
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Hat  sich  die  Entzündung  schon  weiter  auf  die  TJmgebiing  des 
Coecums  fortgesetzt,  handelt  es  sich  also  tun  eine  Peritt/phtüü ,  so 
sind  Abführmittel  nicht  am  Platze  and  zuweilen  sc^ai  schädlich.  Die 
Behandlung  besteht  dann  voizngsweise  in  der  Darreichung  von  Opium, 
je  nach  der  Schwere  des  Falles  0,03  —  0,06  Extract  Opii  1— 28tünd- 
lich.  Durch  die  Verordnung  des  Opiums  erzielt  man  am  ehesten  eis 
Kachlassen  der  Schmerzen  und  ein  Begrenztbleiben  der  Entzündung. 
Vermuthet  man  neben  der  Perityphlitis  noch  stärkere  Fäcalanhän^g 
oder  treten  darmstenotlsche  Erschelnongen  aof,  so  bann  die  Opium- 
behandlung  sehr  wohl  mit  der  Application  von  grossen  Klystieren  com- 
biniit  werden. 

Die  örtliche  Behandlung  der  Typhlitis  und  Perityphlitis  ist  oft  von 
grossem  Xatzen.  In  den  meisten  Fällen  wird  eine  auf  die  üeocoecal- 
gegend  gelegte  Eisblase  gut  vertragen  und  ist  von  schmerzlindernder 
Wirkung.  Ist  die  Empfindlichkeit  sehr  beträchtlich,  so  kann  man  bei 
kräftigen  Personen  mit  sehr  gutem  Erfolge  eine  locale  Blatentaiehung 
(8 — 15  Blutegel)  anwenden. 

Treten  die  Zeichen  einer  localen  Abscessbildung  auf,  so  ist  die  Eis- 
blase durch  warme  Umschläge,  Kataplasmen  u.  dgt  zu  ersetzen.  Man 
gebe  sich  nicht  die  vergebliche  Mühe,  das  Fieber  durch  Chinin  zu  be- 
kämpfen, sondern  suche  nach  Möghchkeit  die  Kräfte  des  Patienten  zu 
erhalten.  Tritt  äussere  Fluctuation  auf,  so  ist  der  Abscess  zu  Öffnen 
und  antiseptisch  zu  behandeln.  In  Bezug  auf  alles  Nähere  müssen  wir 
auf  die  Lehrbücher  der  Chirurgie  verweisen, 


FÜNFTES  CAPITEL. 
Bas  perforirende  Dnodenalgesctairür. 

Im  Duodenum,  besonders  im  oberen  horizontalen  Aate  desselben, 
kommt  eine  Geschwürsform  vor,  welche  dem  runden  Magengeschwür  in 
Bezug  auf  Aetlologie,  pathologische  Anatomie  und  grösstentheils  auch 
Symptomatologie  vollständig  analog  ist  Die  Entstehung  des  Gteschwfirs 
ist  wahrscheinlich  in  den  meisten  Fällen  ebenfalls  auf  die  Einwirkmig 
des  sauren  Magensaftes  auf  die  Duodenalschleimhaut  zu  beziehen,  unter 
Verhältnissen,  welche  wir  bei  der  Aetlologie  des  Ulcus  ventricoli  näher 
erörtert  haben.  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  merkwürdige  Thatsache, 
dass  wiederholt  nach  ausgedehnten  Verbrennungen  der  äusseren  Haut 
Geschwürsbildung  im  Duodenum  (selten  auch  im  M^en)  beobachtet 
worden  ist  Dieselbe  beruht  vielleicht  auf  der  embolischen  Verstopfung 
eines  Duodenalgefässes  durch  zerfallene  Blutmassen. 


Taberkulose  des  Darmes.  639 

Das  Duodenalgeschwür  ist  viel  seltener  als  das  ronde  Magenge- 
schwür. Auffallender  Weise  ist  es,  im  Gegensatz  zu  dem  letzteren, 
bisher  bei  Männern  häufiger  gefunden  worden,  als  bei  Frauen. 

Manche  Fälle  von  Duodenalgeschwür  verlaufen  ganz  symptomlos 
oder  machen  erst  dann  Erscheinungen,  wenn  eine  plötzliche  Blutung 
(Arrosion  einer  Pancreatico-duodenalis ,  Gastro-duodenalis  u.  s.  w.)  mit 
Blutbrechen  und  blutigen  Stühlen  oder  die  plötzlichen  Zeichen  einer 
Perforatioruperüonüis  eintreten.  In  manchen  Fällen  besteht  lange 
Zeit  ein  Erankheitsbild,  dessen  einzelne  Symptome,  wie  gesagt,  den 
klinischen  Erscheinungen  des  Magengeschwürs  so  ähnlich  sind,  dass 
eine  sichere  Unterscheidung  dieser  beiden  Geschwürsformen  im  Leben 
fast  niemals  möglich  ist  Man  beobachtet  vorzugsweise  continuirliche 
oder  neuralgische  Schmerzen,  welche  ihren  Sitz  beim  Duodenalgeschwür 
vorzugsweise  im  rechten  Hypochondrium  haben.  Schwerere  Magen- 
erscheinungen, namentlich  Erbrechen,  sind  beim  Duodenalgeschwür 
seltener  als  beim  Magengeschwür.  Das  AUgemeinbeßnden  und  der  all- 
gemeine  Emäkrungssustand  können  lange  Zeit  ganz  ungestört  bleiben. 

Der  Ausgang  des  Duodenalgeschwürs  ist  Yemarbung  und  Heilung 
oder  Yemarbung  mit  Stenosenbildung  und  secundärer  Dilatation  des 
oberen  Duodenalabschnittes  und  des  Magens.  In  Bezug  auf  die  ver- 
schiedenen möglichen  Verwachsungen  und  Perforationen  des  Geschwürs 
in  die  Nachbarorgane  können  wir  auf  das  beim  Magengeschwür  Ge- 
sagte verweisen. 

Ebenso  muss  sich  die  Therapie,  zumal  bei  der  meist  zweifelhaften 
Diagnose,  ganz  nach  denselben  Grundsätzen  richten,  welche  bei  der 
Behandlung  des  Ulcus  ventriculi  in  Betracht  kommen. 

SECHSTES  CAPITEL. 
Tuberkulose  des  Darmes. 

Die  Tuberkulose  des  Darmes  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  secun- 
däre  Erkrankung  und  Theilerscheinung  einer  im  Körper  ausgebrei- 
teteren  Tuberkulose.  Sie  entwickelt  sich  am  häufigsten  im  Verlaufe 
der  chronischen  Lungentuberkulose  und  beruht  hier,  wie  wir  gesehen 
haben,  auf  einer  Infection  des  Darmes  durch  die  verschluckten  tuber- 
kulösen Sputa. 

Doch  kann  die  Darmtuberkulose  auch  eine  primäre  Erkrankung 
und  der  Ausgangspunkt  für  die  weitere  Verbreitung  der  Tuberkulose 
im  Körper  sein.  Namentlich  bei  Kindern  hat  die  „Tuberkulose  der 
Unter leibsorgane^^  welche  meist  vom  Darme  ausgeht,  eine  klinische 
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Bedeutvmg.  Es  ist  nicht  unwahrschelnUch ,  dass  in  derartigea  Fäl- 
len die  erst«  Infecüon  vom  Darme  aua  geschieht  und  dass  das  tuher- 
kulöse  Gift  mit  der  Nahnmg  (insbesondere  ist  an  die  Milch  peilsQch- 
tigei,  d.  i.  tuberkulöser  Kühe  zu  denken)  in  den  Körper  aufgenom- 
men wird. 

Die  anatomischen  Veränderungea  bei  der  Darmtuberkulose  sind  den 
tuberknlösen  Erkrankungen  anderer  Schleimhäute  völlig  analog.  Die 
tuberkulöse  Neubildung  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  meist  in  den  lym- 
phatischen Apparaten  des  Darmes,  in  den  solitären  Follikeln  und  den 
PfiTEB'schen  Plaques.  Unterhalb  des  Epithels  bilden  sich  die  ersten 
miliaren  Tuberkel,  welche  bald  mit  einander  zu  einer  diffusen  tuber- 
kulösen InfiltratJon  rerschmelzen.  Im  weiteren  Verlaufe  greift  einerseits 
die  Infiltration  immer  weiter  in  die  Umgebung  und  In  die  Tiefe,  so  das3 
auch  die  Submucosa  und  Mascularis  bis  znr  Serosa  befallen  werden,  an- 
dererseits bilden  sich  dorch  den  an  der  Oberfläche  beginnenden  und 
ebenfalls  immer  weiter  fortschreitenden  Zerfall  der  Neubildung  die 
tuberkulösen  Geschwüre.  In  dem  Grunde  und  an  den  infiltrirten  Kän- 
dera  der  Geschwüre,  bei  tiefgreifenden  Geschwüren  namentlich  deat^ 
hch  an  den  entsprechenden  Stellen  der  Serosa,  kann  man  einzelne 
oder  in  Gruppen  sitzende  miliare  Tuberkel  häufig  schon  mit  blossem 
Äuge  erkennen.  Die  Gesammtgestalt  der  grösseren  tuberkulösen  Ge- 
schwüre ist  oft  unregelmässig;  in  vielen  Fällen  geht  die  Längsrichtung 
der  Geschwüre  parallel  dem  Umkreise  des  Darmes,  so  dass  die  & 
die  Tuberkulose  besonders  charakteristischen  gärietjormigen  Geschwüre 
entstehen. 

Die  tuberkulösen  Geschwüre  sitzen  sowohl  im  Dünndarm,  als  auch 
im  Dickdarm.  Am  stärksten  ist  gewöhnlich  die  Gegend  der  Ileocoecal- 
klappe  befallen.  Im  Magen  gehören  tuberkulöse  Geschwüre  zu  den 
grössten  Seltenheiten.  Sehr  häufig  besteht  neben  der  Darmtuberkulose 
Tuberkulose  der  mesenterialen  Lymphdrüsen,  nicht  selten  auch  gleich- 
zeitig Tuberkulose  des  Peritoneums. 

Die  Symptome  der  Darmtuberkulose  treten  meist  gegenöber  den 
von  den  übrigen  gleichzeitigen  tuberkulösen  Affectiouen  bedingten 
Erscheinungen  in  den  Hintergrund.  Oft  können  sogar  ziemlich  aus- 
gedehnte  tuberkulöse  Geschwüre  bestehen,  ohne  deutliche  Symptome 
zu  machen.  In  der  Regel  lenken  aber  die  eintretenden  Durch/alle  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Darmcomplicaüon  (vgl  das  Capitel  über  Lungen- 
tuberkulose). 

Die  primäre  2'uberkalose  der  Unterleibsorgane  bietet  namentlich 
bei  Kindern  zuweilen  ein  ziemlich   charakteristisches  Krankheitsbild 
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dar,  welches  von  den  älteren  Aerzten  als  Tabes  mesaraica  bezeichnet 
wurde.  Die  Hauptzäge  dieses  Bildes  bestehen  in  einer  fortschreitenden 
allgemeinen  Abmagerung  und  Anämie^  welche  meist  mit  einem  anhal- 
tenden, gegen  alle  angewandten  Mittel  sehr  resistenten  hectischen  Fie- 
ber verbunden  sind.  Der  Leib  ist  gewöhnlich  durch  Meteorismus  auf- 
getrieben, zuweilen  aber  auch  flach  oder  eingesunken.  In  einigen  Fällen, 
jedoch  seltener,  als  früher  geglaubt  wurde,  kann  man  die  angeschwollenen 
mesenterialen  Lymphdrüsen  durch  die  Bauchdecken  hindurch  intra  vitam 
fahlen.  Die  Leber  ist  oft  vergrössert,  ihr  unterer  Rand  nicht  selten 
fühlbar.  Der  Stuhl  ist  unregelmässig,  gewöhnlich  besteht  ein  conti- 
nuirlicher,  massiger,  allen  Mitteln  trotzender  DurchfalL  Der  schliess- 
lich stets  eintretende  letale  Ausgang  erfolgt  durch  Zunahme  des  all- 
gemeinen Marasmus  oder  durch  eine  acute  terminale  tuberkulöse  AfTec- 
tion  (Miliartuberkulose,  tuberkulöse  Meningitis).  Die  Section  ergiebt 
in  mehr  oder  weniger  grosser  Verbreitung  Tuberkulose  des  Darmes, 
des  Peritoneums,  der  Lymphdrüsen,  der  Leber  u.  s.  w.  Die  Lungen 
können  von  Tuberkulose  ganz  frei  sein.  Wir  kommen  bei  der  Be- 
sprechung der  Peritonealtuberkulose  noch  einmal  auf  diese  Affection 
zurück. 

Die  Therapie  der  Darmtuberkulose  kann  nur  eine  rein  symptoma- 
tische sein.  Ausser  der  allgemein  diätetischen  Behandlung,  welche  die 
Er&fte  der  Patienten  nach  Möglichkeit  zu  erhalten  sucht,  erfordern  na- 
mentlich die  Leibschmerzen  und  der  Durchfall  ein  ärztliches  Eingreifen. 
Das  Hauptmittel  ist  Opium,  welches  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Tannin,  Plumbum  aceticum  u.  a.  noch  am  ehesten  im  Stande  ist,  die 
Darmerscheinungen  zu  bessern.  Von  örtlichen  Applicationen  leisten 
warme  und  Priessnitz'sche  Umschläge  die  besten  Dienste. 

Ln  IJebrigen  fallt  die  Behandlung  mit  der  allgemeinen  Therapie 
der  Tuberkulose  (s.  d.)  zusammen. 

SIEBENTES  CAPITEL. 
Syphilis  des  Kectums. 

Im  Rectum,  namentlich  in  dem  unteren  Abschnitte  desselben, 
kommen  in  nicht  sehr  seltenen  Fällen  ausgedehnte  syphilitische  Ge- 
schwürsbildungen vor,  welche  ein  in  praktischer  Beziehung  wichtiges 
schweres  Krankheitsbild  hervorrufen.  Ueber  die  näheren  Beziehungen 
der  Bectumsyphilis  zum  luetischen  Gesammtprocess  herrscht  noch  nicht 
völlige  Klarheit  Nach  einer  ziemlich  verbreiteten  Ansicht  kommt  die 
Infection  des  Rectums  durch  hinabsickemdes  Secret  von  den  Genital- 
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geschwüren  aus  zu  Stande.  Hierfür  scheint  nameBtUidi  die  Thatsache 
zu  sprechen,  dass  die  Rectomlaes  viel  häofi^^r  bei  Frauen  beobachtet 
wird,  als  bei  Männern.  Von  einigen  Autoren  ist  sc^ar  behauptet  wor- 
den, daas  alle  sogenannten  „syphilitischen"  GeaohwÜre  im  Keotom  gai 
nicht  mit  echter  Syphilis  zosammenhingen,  sondern  Sohankeigeschwäre 
wären.  Anffallend,  wenn  aaoh  keineswegs  fOr  eine  derartige  AofEassong 
beweisend,  ist  es  in  der  That,  dass  man  bei  den  Sectionen  der  an 
„Mastdarmsyphiüs"  gestorbenen  Personen,  wie  anch  wir  bestätigen 
können ,  selten  sichere  luetische  Yerändemngen  in  anderen  inneren  Or- 
ganen findet 

Das  am  meisten  charakteristische  Merkmal  der  syphilitischen  Gre- 
sohwäre  im  Itectam  ist  die  Ifeigung  znr  Narben-  ond  Stenoienbiitbmg. 
Dieser  Ausgang  der  Greschwüre  ist  auch  in  klinischer  Beziehung  wich- 
tig, da  die  Hauptsymptome  des  Leidens  gewöhnlich  erst  mit  der  sich 
entwickelnden  Bectumstenose  be^nnen.  Der  Sitz  der  Stenose  ist  ge- 
wöhnlich 60  tief  unten,  dass  man  dieselbe  bei  der  manaellen  Unter- 
sucbong  des  Bectoms  zu  Lebzeiten  der  Kranken  noch  bequem  mit  dem 
Finger  erreichen  kann.  Das  ßectum  verengt  sich  trichtedörmig  nach 
oben  und  mit  der  Spitze  des  Fingers  fOhlt  man  den  meist  ziemlich 
scharfen  Rand  der  ringförmigen  Narbe.  Diese  trichterförmige  Stenost 
des  Bectums  ist  so  charakteristisch  für  die  Bectumsyphilis ,  dass  fast 
in  allen  Fällen  allein  aus  diesem  Befunde  die  Diagnose  mit  Totlei 
Sicherheit  gestellt  werden  kann. 

Oberhalb  der  Stenose  ist  das  Eectnm  und  das  Colon  descendens 
meist  erweitert  und  hier  finden  sich  in  der  Schleimhaut  gewöhnlich  nocli 
ausgedehnte,  unregelmässige,  an  den  Bändern  unterminirte  Geschwflrs- 
bildungen,  welche  zum  Theil  ebenfalls  specifischer  Natur  sind,  zoiD 
Theil  diphtheritische  Geschwüre  darstellen,  welche  durch  den  Druck  dtr 
stagnirenden  Facalmassen  hervorgerufen  worden  sind. 

Die  Symptome  der  Bectumsyphilis  entwickeln  sich  meist  ganz  all- 
mählich. Anfangs  bestehen  Unregelmässigkeiten  und  Beschwerden  beim 
Stuhlgange,  welche  den  üblichen  angewandten  Mitteln  hartnäckig  wider- 
stehen. Zuweilen  kommen  auch,  wie  wir  beobachtet  haben,  im  ersten 
Stadium  der  Krankheit  häufige  und  starke  Bluteiüleerungen  mit  dem 
Stuhle  vor,  welche  lange  Zeit  ^Ischlicher  Weise  für  ,3ämorri)oidsl' 
blutungen"  gehalten  werden  können.  Mit  zunehmender  Vemarhung  des 
Geschwürs  und  mit  der  sich  ausbildenden  Stenosirong  des  Bectums  we^ 
den  die  Beschwerden  immer  stärker.  Meist  bildet  sich  ein  staiter 
Katarrh  des  Bectums  aus,  so  dass  die  dünnen  Stühle  reichliche  Schleim' 
und  Eiterbeimengungen  enthalten.  Der  Zustand  der  Kranken  wird  duick 
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die  Schmelzen  bei  den  häufigen,  aber  stets  spärlichen  Stuhlenüeerongen 
und  durch  den  sich  einstellenden  starken  Tenesmus  ein  äusserst  qual- 
voller, um  den  After  herum  bilden  sich  knotige  Verdickungen  und 
Prolapse  der  Schleimhaut,  zuweilen  auch  echte  Hämorrhoiden.  Die 
Kräfte  der  Patienten  werden  durch  die  Schmerzen  und  die  beständigen 
Durchfiklle  immer  geringer.  Die  Kranken  magern  ab,  sehen  schliess- 
lich sehr  blass  und  elend  aus  und  fiebern  in  den  Abendstunden.  Unter 
zunehmender  allgemeiner  Schwäche ,  selten  auch  durch  eine  terminale 
perforative  Peritonitis,  tritt  der  Tod  ein,  nachdem  die  ganze  Krankheit 
etwa  iVi — 2V2  Jahre  gedauert  hat. 

Dieser  ungünstige  Ausgang  scheint  leider  in  allen  bereits  vorge- 
schritteneren  Fällen  die  Regel  zu  sein.  Die  Prognose  ist  daher  in 
allen  Fallen  von  BectumsyphOis  sehr  ernst  zu  stellen.  Nur  wenn  das 
Leiden  im  Anfange  erkannt  und  richtig  behandelt  wird,  ist  eine  nennens- 
werihe  Besserung,  vielleicht  sogar  Heilung  möglich. 

Die  Therapie  muss  im  Anfange  der  Krankheit  selbstverständlich 
vor  Allem  in  einer  energischen  Allgemeinbehandlung  der  Syphilis  be- 
stehen (Schmierkur  und  Jodkalium).  Sobald  sich  aber  bereits  die  cha- 
rakteristische Trichterstenose  des  Kectums  ausgebildet  hat,  ist  von 
der  antiluetischen  Behandlung  nicht  viel  zu  erwarten,  da  diese  auf 
die  gebildeten  Narben  und  deren  Folgen  keinen  Einfluss  mehr  ausüben 
kann.  Am  ehesten  ist  jetzt  noch  eine  wenigstens  palliative  Besserung 
durch  eine  langsame  mechanische  Erweiterung  der  Stenose  vermittelst 
passender  Bougies  zu  hoffen.  Daneben  ist  eine  entsprechende  locale 
Behandlung  (Imgationen)  des  Katarrhs  und  der  etwa  noch  bestehenden 
Greschwfire  im  Rectum  von  Nutzen.  Innerlich  kann  man  Jodkalium 
auch  jetzt  noch  gebrauchen  lassen. 

ACHTES  CAPITEL. 
Darmkrebs. 

Krebsentwicklung  im  Darme  ist  ungleich  seltener,  als  im  Magen. 
Nur  am  unteren  Ende  des  Darmes,  im  Rectum,  werden  Carcinome  re- 
lativ häufig  beobachtet.  Im  üebrigen  sind  der  Dickdarm,  namentlich 
die  XTmbiegungsstellen  desselben,  femer  der  Blinddarm  (und  der  Pro- 
cessus vermiformis),  im  Dünndarm  namentlich  die  Gegend  der  papilla 
doodenalis  die  Prädilectionsorte  für  Carcinombildung. 

Die  meisten  Darmkrebse  treten  in  Form  ringförmiger,  den  ge- 
sammten  umfang  des  Darmes  einnehmender  Geschwülste  auf.   Seltener 

findet  sich  eine  mehr  diffuse,  auf  grössere  Flächen  des  Darmes  aus- 
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gebreitete  pspilläre  Wucherung.  An  der  Oberfläclie  des  Krebses  bildet 
sich  oft  ein  ziemlich  ausgedehnter  Zerfall  der  Keabildung,  wodurch 
tiefe  TTlcerationen  entstehen.  Zuweilen  werden  Metastasen  in  anderen 
Oi^anen  (Drüsen,  Bauchfell,  Leber  u.  a.)  gefunden. 

Ihrem  histologischen  Bau  nach  sind  die  Dannkrebse  durchweg 
Cylmderzellencarcmome ,  welche  zum  Theil  noch  einen  dentlioh  drS- 
sigen  Ban  darbieten  {Adenocarcinom),  zum  Theil  den  Übrigen  Formen 
des  Krebses  (Scirrhus,  Markschwamm,  Gallertkrebs}  zugerechnet  wer- 
den müssen. 

Wie  die  Carcinome  überhaupt,  so  kommen  anch  die  Darmkrebse 
vorzugsweise,  wenn  anch  nicht  ausnahmslos,  im  höheren  Lebent- 
alter  vor. 

Die  klmitehen  Symptome  des  Darmkrebses  sind  nur  in  einem  Tbe3 
der  Fälle  so  ausgeprägt,  dass  eine  sichere  Diagnose  des  Leidens  miß- 
lich ist.  Ein  charakteristisches  Krankheitsbild  .liefert  der  Krebs  de3 
Bectums. 

Der  Mastdarmkrebs  beginnt  gewöhnlich  mit  Stuhlbeschwerden  und 
mit  Schmerzen  im  Bectum,  welche  anfangs  nur  bei  der  Defacation  ein- 
treten, später  aber  fast  continuirlich  werden.  Oft  strahlen  die  Schmo^ 
zen  in  die  Umgebung  aus,  in  die  Oberschenkel,  in  die  Genitalien  n.  a. 
Die  Örtlichen  Symptome  nehmen  allmählich  immer  mehr  nnd  mehr 
zu,  die  Stühle  enthalten  oft  Schleim-  und  Blntbeimengungen ,  Durch- 
fälle wechseln  mit  hartnäckiger  Verstopfung  ah.  Dabei  magern  die 
Kranken  ab  und  werden  immer  schwächer  und  elender.  Nicht  selten 
tritt  schliesslich  eine  völlige  Parese  des  Sphincter  anl  ein,  so  dass  aus 
dem  halbgeöffneten  After  beständig  eine  schleimig-blutige  Flüssigkeit 
abfliesst.  Die  Diagnose  kann  durch  die  manuelle  Untersuchung  dei 
Rectums  fast  immer  leicht  und  sicher  gestellt  werden.  Man  fühlt  die 
höckerige,  fest«  Krebswuchening,  deren  Ausdehnung  und  etwaiges  Uebtr- 
greifen  auf  die  yachbarorgane  (Scheide,  Harnblase)  ebenfalls  meist 
mit  annähernder  Genauigkeit  festgestellt  werden  kann.  Die  Unter- 
suchung mit  dem  Mastdarmspiegel  unterstützt  die  genauere  Diagnose. 
In  einigen  Fällen  kommt  es  durch  Zerfall  der  Neubildung  zu  Perfo- 
rationen in  den  genannten  Organen  und  den  hieraus  entstehenden, 
leicht  verständlichen  Folgeerscheinungen  (Cystitis,  eitriger  Ti^inalaof- 
ilusB  u.  s.  w.).     Auch  Perfora fionsperitonitis  kann  eintreten. 

Die  Carcinome  des  Colons  machen  in  der  Begel  lai^e  Zeit  hindorch 
nur  sehr  unbestimmte  und  schwer  zu  deutende  Symptome.  Letztere 
bestehen  namentlich  in  Stuhlbeschwerden,  in  hartnäckiger  Terstopfttng, 
in  dumpfen  Schmerzempfindungen  im  Leibe  und  in  den  Zeichen  der 
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langsam  zanehmendeii  allgemeinen  Abmagerung  und  Schwäche.  In 
manchen  Fallen  bestehen  die  Stähle  aus  eigenthämlich  plattgedrückten 
kleinen  EnoUen,  welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Eothe  von 
Schafen  haben.  Eine  ähnliche  Erscheinung  soll  übrigens  auch  bei  Car- 
cinomen  des  Dünndarmes  beobachtet  sein.  Die  Untersuchung  des  Ab- 
domens ergiebt  in  zahlreichen  Fällen  ein  negatives  Besultat,  zuweilen 
kann  man  aber  die  Neubildung  als  deutlichen  Tumor  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  fühlen.  Auch  in  solchen  Fällen  ist  es  indessen  fast 
immer  schwer,  den  Sitz  der  Geschwulst  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Verwechselungen  mit  Carcinomen,  welche  vom  Magen,  vom  Netz,  von 
den  mesenterialen  Lymphdrüsen  u.  a.  ausgehen,  können  sehr  leicht 
vorkommen.  Auch  dadurch,  dass  die  fühlbaren  Tumoren  beim  Darm- 
carcinom  zuweilen  gar  nicht  der  Neubildung  selbst,  sondern  den  ober-' 
halb  derselben  angesanunelten  Fäcalmassen  entsprechen,  können  Täu- 
schungen über  den  Ort  der  Geschwulst  hervorgerufen  werden.  Die 
Carcmome  am  Blinddarm  sind  häufig  lange  Zeit  nicht  von  den  durch 
chronische  Typhlitis  und  Perityphlitis  bedingten  Tumoren  zu  unter- 
scheiden. Nur  das  Alter  der  Patienten,  der  langwierige  Verlauf  und 
die  zunehmende  Verschlinmierung  des  Leidens,  zuweilen  auch  eine  ein- 
tretende Anschwellung  der  Laguinallymphdrüsen  erwecken  den  Gedanken 
an  ein  Carcinom.  Li  einem  auf  der  hiesigen  chirurgischen  Klinik  be- 
obachteten Fall  erfolgte  ein  Durchbruch  des  vom  Wurmfortsatz  aus- 
gegangenen Garcinoms  durch  die  Haut  nach  aussen.  Die  seltenen 
Dünndarmkrebse  machen  der  Diagnose  meist  noch  grössere  Schwierig- 
keiten. Li  den  Fällen,  wo  ein  Tumor  von  aussen  fühlbar  ist,  kann 
zuweilen  eine  den  verschiedenen  Lagen  der  befallenen  Darmschlinge 
entsprechende  auffallende  Beweglichkeit  der  Geschwulst  constatirt  wer- 
den. Die  Carcinome  des  Duodenums  haben  in  vieler  Beziehung  Aehn- 
lichkeit mit  den  Carcinomen  des  Magens,  speciell  des  Pylorus.  Auch 
sie  fBhren  schliesslich  neben  der  Erweiterung  des  oberhalb  der  Neu- 
bildung gelegenen  Duodenalabschnitts  zur  Erweiterung  des  Magens  und 
hiermit  zu  den  bekannten  Folgezuständen  der  Magenektasie.  Carcinome, 
die  in  der  Gegend  der  Papilla  duodenalis  ihren  Sitz  haben,  verursachen 
meist  hochgradigen  und  langdauemden  Icterus. 

Die  Prognose  aller  Darmcarcinome  ist  absolut  ungünstig.  Die 
Dauer  des  Leidens  kann  sich  zuweilen  auf  relativ  lange  Zeit,  etwa  auf 
2 — 3  Jahre,  erstrecken.  Li  anderen  Fällen  ist  dagegen  die  Dauer  der 
eigentlichen  Erankheitssymptome  nur  kurz  (wenige  Monate  oder  gar 
Wochen),  offenbar  weil  das  Leiden  vorher  lange  symptomlos  bestanden 
hat    Der  schliessliche  Ausgang  der  Darmcarcinome  erfolgt  entweder 
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unter  den  Zeichen  einer  zunehmenden  allgemeinen  Enfkräftong,  oder  es 
tritt  Perforation  des  Carcinoms  und  eine  terminale  eitrige  Peritonitis 
ein.  Auch  ausgedehnte  Verjauchungen  im  umgebenden  Bindegewebe, 
Phlebitis  und  Pyämie  können  sich  an  Darmcarcinome  anschliessen. 
Endlich  fOhrt  eine  Anzahl  von  Darmcarcinomen  unter  den  Erschei- 
nungen einer  langsam  oder  rasch  sich  entwickelnden  vollständigen 
Darmstenose  (s.  u.)  zum  Tode.  Doch  können  in  einzelnen  Fällen  durch 
eintretende  XJlceration  des  Krebses  die  bereits  bestehenden  ausgespro- 
chenen Symptome  der  Darmstenose  vorübergehend  wieder  verschwinden. 
Die  Therapie  muss  sich  darauf  beschranken,  die  Beschwerden  der 
Kranken  möglichst  zu  lindem.  Durch  passende  Diät  und  durch  Ab- 
führmittel ist  für  leichten  Stuhlgang  zu  sorgen.  Eintretende  Schmerzen 
müssen  durch  Narcotica  verringert  werden.  Die  chirurgische  Behand- 
lung der  Darmkrebse  hat  bis  jetzt  nur  beim  B^ctumkrebs  Erfolge  auf- 
zuweisen. Der  eine  Zeit  lang  andauernde  palliative  Nutzen  von  Aus- 
kratzungen des  Bectums  ist  auch  in  vorgeschrittenen  Fällen  oft  ziem- 
lich erheblich.  Alles  Nähere  ist  in  den  chirurgischen  Lehrbüchern 
nachzulesen. 

NEUNTES  CAPITEL. 
Hämorrhoiden. 

Mit  dem  Namen  ^^Hämorrhoiden^'  bezeichnet  man  die  diffusen  oder 
varicösen  Erweiterungen  an  den  Hämorrhoidalvenen,  speciell  an  den 
Venengeflechten  des  unteren  Mastdarmendes.  Die  j,  Hämorrhoidalkno- 
ten*^ sind  einzelne  stärkere  Varicen,  welche  gewöhnlich  von  der  Sub- 
mucosa  ausgehen  und  die  Schleimhaut  vor  sich  her  ausstülpen.  Sitzen 
die  Knoten  ausserhalb  des  Sphincter  ani,  so  nennt  man  sie  äussere 
Hämorrhoidalknoten  im  Gegensatze  zu  den  oberhalb  des  Sphincters  ge- 
legenen inneren  Hämorrhoidalknoten.  Die  Grösse  der  Knoten  wechselt 
mit  dem  Füllungszustande  der  erweiterten  Venen.  Doch  bestehen  die 
Hämorrhoidalknoten  in  der  Begel  nicht  ausschliesslich  aus  den  erwei- 
terten Gefässen,  sondern  oft  findet  gleichzeitig  auch  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Verdickung  des  umgebenden  Bindegewebes  statt,  so  dass  die 
ganze  Schleimhaut  ein  gewulstetes  Aussehen,  stellenweise  mit  polypösen 
Wucherungen,  zeigt  Gewöhnlich  präsentiren  sich  die  Hämorrhoiden  als 
bläuliche,  erbsen-  bis  wallnussgrosse  Geschwülste,  welche  den  After 
kranzartig  umgeben.  Manche  derselben  haben  eine  breite  Basis,  wah- 
rend andere  gestielt  sind. 

Die  Ursache  der  Hämorrhoiden  sind  vor  Allem  häufig  wiederholte 
Stauungen  in  den  betreff'enden  Venen.   Die  Erschwerung  des  Abflusses 
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aus  den  letzteren  hat  zuweilen  rein  locale  Gründe.  So  entwickeln  sich 
namentlich  häufig  Hämorrhoiden  bei  Leuten  mit  habitueller  Stuhlver- 
stopfung,  daher  auch  oft  bei  Personen,  welche  eine  sitzende  Lebensweise 
fuhren.  Femer  kommen  Hämorrhoiden  im  Anschluss  an  Stauungen 
im  Pfortadersyslem  (bei  Lebercirrhose  u.  dgl.)  und  endlich  bei  allge- 
memen  CirculaUionsstörungen  (Lungenleiden,  Herzfehlern)  vor.  Ziem- 
lich oft  lässt  sich  aber  auch  keine  ausreichende  Ursache  für  die  Ent- 
wicklung des  Leidens  nachweisen  und  man  ist  dann  zur  Annahme  einer 
locaten  Erkrankung  der  betreffenden  Venenplexus  genöthigt,  welche 
wahrscheinlich  oft  mit  einer  gewissen  individuellen  (anscheinend  zu- 
weilen ererbten)  Disposition  der  betroffenen  Theile  zusammenhängt. 
Am  häufigsten  beobachtet  man  Hämorrhoiden  bei  Männern  im  mitt- 
leren Lebensalter. 

Zuweilen  machen  die  Hämorrhoiden  gar  keine  oder  nur  geringe 
Symptome i  in  anderen  Fällen  sind  sie  aber  ein  langwieriges,  sehr 
lästiges,  ja  selbst  qualvolles  üebel  für  die  Patienten.  Die  Hauptbe- 
schwerden bestehen  in  Schmerzen,  welche  als  ein  beständiges  (xefühl 
von  Brennen  am  After  empfunden  werden,  namentlich  aber  bei  jeder 
Stuhlentleerung  sich  aufs  heftigste  steigern.  Stärkere  Schmerzen  treten 
dann  ein,  wenn  die  Hämorrhoidalknoten  und  ihre  Umgebung  allmähUch 
in  den  Zustand  der  Entzündung  gerathen.  Nicht  selten  bilden  sich 
auch  auf  der  Haut  in  der  Umgebung  des  Afters  Erytheme,  Excoriationen 
und  zuweilen  kleine,  meist  sehr  schmerzhafte  Fissuren.  Die  Schleim- 
haut am  untersten  Ende  des  Rectums  findet  man  oft  katarrhalisch 
erkrankt,  wodurch  dann  Eiter-  und  Schleimbeimengungen  zum  Stuhl 
entstehen  („Schleimhämorrhoiden'O*  Zuweilen  bildet  sich  an  einzelnen 
Hämorrhoidalknoten  eine  echte  Phlebitis  aus,  welche  mit  Abscedirung 
endigt  Sehr  heftige  Schmerzen  entstehen,  wenn  durch  das  Pressen 
und  Drängen  beim  Stuhlgang  ein  innerer  Hämorrhoidalknoten  nach 
aussen  gebrieben  wird  und  sich  am  Sphincter  einklemmt  Da  alle  die 
genannten  Zufalle  (vorübergehende  stärkere  Füllung,  Entzündung  und 
Einklemmung  der  Hämorrhoidalknoten)  zu  zeitweisen  auffallenden  Ver- 
schlimmerungen der  Beschwerden  Anlass  geben  müssen,  so  ist  die  oft 
gehörte  Benennung  derartiger  Beschwerden  als  „HämorrhoidalanJaUe^^ 
verständlich. 

Ein  häufiges  und  allgemein  bekanntes  Symptom  sind  femer  die 
Hämarrhoidalblutungen,  welche  durch  stellenweises  Bersten  der  erweiter- 
ten Venen  zu  Stande  kommen  und  gewöhnlich  durch  den  Stuhlgang 
veranlasst  werden.  Die  Blutungen  sind  meist  nicht  sehr  reichlich,  so 
dass  der  Blutverlust  als  solcher  fast  niemals  geföhrlich  wird.    Durch 


648  Krankheiten  des  Darmes. 

die  nach  den  Blutungen  eintretende  Anschwellung  der  Yaricen  erklart 
es  sich,  dass  die  Hämorrhoidalbeschwerden,  so  lange  Blutungen  ein- 
treten, meist  geringer  sind,  als  wenn  keine  Blutungen  erfolgen.  Daher 
die  alte  Bezeichnung  der  Hämorrhoidalblutungen  als  „goldene  Ader^. 

Ausser  den  erwähnten  localen  Beschwerden  am  After  treten  zu- 
weilen noch  andere  Erscheinungen  auf,  welche  durch  die  Tkeänahme 
der  benachbarten  Venenplexus  (Plexus  vesioalis,  prostatious,  sacralis 
u.  s.  w.)  bedingt  sind.  Manchmal  entstehen  Schmerzen  in  der  Ereuz- 
gegend,  Beschwerden  bei  der  Harnentleerung,  zuweilen  sogar  Blutbei- 
mengungen zum  Harn  („Blasenhämorrhoiden^),  bei  Frauen  Yaginal- 
katarrhe,  Menstruationsanomalien  u.  dgl.  Da  ausserdem  oft  noch  die 
Symptome  des  etwa  bestehenden  Grundleidens  (Leberleiden,  Herzfehler 
u.  s.  w.)  und  anderer  gleichzeitiger  Erankheitszustände  (abnorme  Fett- 
leibigkeit, chronischer  Magen-  und  Darmkatarrh  u.  a.)  sich  dem  allge- 
meinen Krankheitsbilde  hinzugesellen  können,  so  begreift  man,  dass 
der  medicinische  Aberglauben  in  den  Hämorrhoiden  einen  reichlichen 
Anlass  zur  Bildung  der  abenteuerlichsten  Vorstellungen  („versetzte 
Hämorrhoiden"!)  gefunden  hat 

Die  Therapie  der  Hämorrhoiden  hat  meist  keine  leichte  Aufgabe, 
da  das  Leiden  oft  ursächliche  Momente  hat,  welche  nicht  zu  entfernen 
sind.  Li  allen  Fällen,  wo  grössere  Hämorrhoidalknoten  bestehen  und 
heftige  Beschwerden  verursachen,  giebt  es  nur  ein  radicales  Mittel  — 
die  operative  Entfemumj  derselben,  welche  ungefährlich  und  nicht 
schwer  ausfuhrbar  ist  Am  zweckmässigsten  geschieht  sie  durch  Ab- 
klemmung der  Knoten  mit  einer  Flügelzange  und  Abbrennen  der  er- 
steren  mit  dem  Thermokauter.  Näheres  hierüber  findet  man  in  den 
Lehrbüchern  der  Chirurgie. 

Haben  sich  einzelne  Knoten  entzündet,  so  ist  die  locale  Application 
von  Eis  anzuwenden,  unter  Umständen  auch  eine  locale  Blutentziehung 
vorzunehmen.  Hat  sich  ein  Abscess  gebildet,  so  muss  er  geöfhet  wer- 
den. Eingeklemmte  Hämorrhoidalknoten  versucht  man  vorsichtig  und 
langsam  mit  dem  eingeölten  Finger  zu  reponiren. 

Die  Behandlung  der  chronischen  Hämorrhoidalbeschwerden  be- 
steht ausser  der  Berücksichtigung  des  etwa  vorhandenen  Grundübels 
(Leberleiden,  Herzfehler  u.  s.  w.)  vorzugsweise  in  der  Sorge  für  regel- 
mässige und  leichte  Stuhlentleerungen,  weil  hierdurch  die  localen  Be- 
schwerden am  meisten  vermindert  werden  können.  Die  vorzuschrei- 
bende Nahrung  richtet  sich  nach  der  Körperconstitution  der  Kranken. 
Meist  ist  es  rathsam,  die  Fleischzufuhr  einzuschränken  und  statt  dessen 
eine  mehr  vegetabilische  Kost  (Obst,  Wurzelgemüse,  leichte  Mehlspeisen, 
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Beis)  za  empfehlen.  Die  Yerordnung  von  genügender  Körperbewegung^ 
von  kahlen  Bädern  (unter  Umstanden  Sitzbäder)  und  Abreibungen  ist 
zweckmässig.  Ausserdem  konunen  die  AbfOhrmittel  in  Betracht,  ins- 
besondere der  Gebrauch  der  Bitterwässer,  die  Trinkkuren  in  Marien- 
badt  Eissingen  u.  a.,  femer  regelmässige  kalte  Eljstiere,  Bheum,  Aloe 
u.  a.  Ein  besonders  häufig  bei  der  Behandlung  der  Hämorrhoiden 
angewandtes  Abführmittel  ist  der  Schwefel,  der  Hauptbestandtheil  der 
meisten  ,,Hämorrhoidalpulver^,  z.  B.  Sulphur  depuratus,  Tartarus  depur. 
ana  15,0,  Sacchari  albi,  Elaeosacchari  Citri  ana  10,0. 

Die  Hämorrhoidalblutungen  sind,  wie  erwähnt,  nur  ausnahmsweise 
so  stark,  dass  man  gegen  dieselben  mit  Stypticis  (Eis,  Eisenchlorid, 
Tamponade  des  Bectums)  einschreiten  mu'ss. 

ZEHNTES  CAPITEL. 
Habitaelle  Obstipation. 

Eine  andauernde  Neigung  zu  Stuhlverstopfung  ist  ein  häufiges 
Symptom  bei  zahlreichen  verschiedenen  Krankheiten,  welches  in  letzter 
Instanz  fast  immer  auf  einer  Herabsetzung  der  normalen  perütal- 
iischen  Darmbewegungen  beruht  In  zahlreichen  Ejrankheitszuständen 
ist  diese  verminderte  Energie  der  Peristaltik  nur  eine  Theüerschemung 
der  allgemeinen  Schwächung  des  Körpers.  So  sehen  wir  bei  allen 
möglichen  chronischen  Krankheiten,  welche  mit  Abmagerung  und  Ent- 
kräftung der  Kranken  verbunden  sind,  auch  die  Bewegungen  des  Darmes 
träge  werden  und  in  Folge  davon  eine  Yerlangsamung  des  Stuhlgangs 
eintreten.  Doch  wirken  hierbei  gewöhnlich  noch  mehrere  andere  Ur- 
sachen in  gleichem  Sinne  ein.  Die  geringere  Menge  der  aufgenonmienen 
Nahrung,  die  Qualität  der  Nahrung,  welche  oft  zum  grossen  Theil  nur 
aus  Flüssigkeit  und  „reizlosen*^  Stoffen  besteht,  endlich  die  Bettruhe 
oder  wenigstens  das  geringe  Maass  der  ausgeführten  körperlichen  Be- 
wegung —  alle  diese  Umstände  spielen  bei  der  häufigen  Stiüilverstopfung 
chronisch  Kranker  ebenfalls  eine  Bolle. 

In  anderen  Fällen  handelt  es  sich  um  Erkrankungen  des  Darmes 
selbst,  welche  der  Grund  der  habituellen  Verstopfung  sind.  Beim  chro- 
nischen  primären  und  secundären  Darmkalarrh  beobachtet  man  nicht 
selten  eine  andauernde  Neigung  zu  Verstopfung,  welche  nur  zeitweise 
von  Durchfall  unterbrochen  wird.  Auch  hierbei  wirken  gewöhnlich 
mehrere  Momente  zu  gleicher  Zeit  ein.  Die  chronisch  entzündete, 
ausserdem  oft  mit  Schleim  bedeckte  Dannschleimhaut  ist  weniger  reiz- 
bar und  daher  die  reflectorische  Anregung  der  Darmbewegungen  schwie- 
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liger,  als  bei  normaler  DarmscIileimliaTit.  Ferner  mmmt  oft  die  Mns- 
ci^aris  selbst  an  den  krankhaften  Terändenmgen  Tbeü  and  namentlich 
ist  eine  Atrophie  derselben  im  AnscMoss  an  olironisoben  Darmkatairh 
wiederholt  nachgewiesen  worden.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  sich  die 
habituelle  Obstipation  bei  ^ironischen  Affectionen  des  Feritonenms, 
welche  ebenfalls  die  Mosoolaris  direct  beeinflussen  (collateiales  Oedem 
a.  dgl.)>  Endlich  sei  hier  noch  die  Obstipation  bei  allen  Formen  des 
chronischen  Tcterut  erwähnt,  welche  wenigstens  mm  Theil  aaf  dem 
Wegfall  des  Beizes  beruht,  den  die  Galle  normaler  Weise  anf  die 
Darmwand  ausübt 

Sehr  häofig  beobachtet  man  chronisobe  Verstepfong  bei  den  ver- 
schiedensten Erkrankungen  des  Nervensystems,  speciell  des  Gehirns 
und  Bückenmarks,  iffierbei  handelt  es  sich  nm  abnorme  Henunnngen 
oder  um  directe  Störungen  in  dem  Ablaufe  der  nervösen  Erregungen, 
welche  zum  Zustandekommen  der  Darmbewegungen  nothwendig  sind. 
YoQ  grossem  Eiufinsse  sind  auch  abnorme  psychische  Zustände.  Bei 
zahlreichen  Psychosen,  namentlich  bei  Hypochondrie,  Melancholie,  bei 
manchen  Formen  von  Hysterie  und  Neurasthenie  kommt  habituelle 
Obstipation  sehr  häufig  zur  Beobachtung. 

Während  bei  den  bisher  besprochenen  Krankheitsznständen  die 
Obstipation  ein  Sjinptom  darstellt,  welches  den  anderen  Krankheits- 
erscheinungen gegenüber  mehr  oder  weniger  in  den  Hintergrund  tritt, 
giebt  es  eine  praktisch  äusserst  wichtige  Form  der  habituellen  Stuhl- 
verstopfung, bei  welcher  dieser  Zustand  das  hauptsächhchste  oder  fast 
alleinige  Symptom  ist,  also  gewissermaassen  als  ein  Leiden  sui  geneiis 
betrachtet  werden  kann.  Sehr  häufig  kommen  Patienten  zum  Arzt, 
welche  im  Ganzen  durchaus  gesund  aussehen,  auch  ihre  Berufsgeschäfte 
vollkommen  erfüllen  können,  dabei  aber  von  der  beständigen  Sorge  ge- 
plagt werden,  dass  sie  nicht,  wie  andere  Leute,  täglich,  sondern  nur 
alle  drei  bis  vier  Tage  oder  noch  seltener  eine  Stuhlentleerung  haben. 
In  einigen  Fällen  dieser  Art  beschränken  sich  die  Kl^en  der  Eranken 
auf  die  Verzögerung  ihres  Stuhlgangs,  öfter  aber  gesellt  sich  zu  der 
habituellen  Obstipation  eine  Anzahl  anderer  subjectiver  abnormer  Sen- 
sationen und  Beschwerden  hinzu,  welche  von  den  Eranken  selbst  lis 
die  Folge  der  Verstopfung  angesehen  und  meist  mit  grossei  Besoi^nis! 
und  übertriebener  Genau^keit  beobachtet  werden.  Dies  sind  die  Fäüer 
welche  zu  den  höchsten  Graden  der  Hi/pochondrie  führen  können. 
Das  ganze  Denken  und  Sinnen  der  Patienten  beschäftigt  sich  schliess- 
lich fast  nur  noch  mit  ihrem  eigenen  kranken  Zustande,  wodurch  ihnen 
alle  Thatkraft  und  Freude  am  Leben  verloren  geht    Sie  suchen  bei 
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den  verschiedensten  Aerzten  und  Kurpfuschern  Hülfe,  meist  ohne  je- 
mals wirkliches  Zutrauen  und  die  nöthige  Ausdauer  bei  den  vorge- 
schriebenen Verordnungen  zu  haben.  Ausser  den  Stuhlbeschwerden 
klagen  solche  Patienten  vorzugsweise  über  Eingenommensein  des  Kopfes 
(Kopfdruck),  über  Kältegefühl  und  sonstige  abnorme  Sensationen  in 
den  Extremitäten,  namentlich  oft  über  kalte  schweissige  Hände,  über 
Oppressionsgefühl  auf  der  Brust,  über  unruhigen  Schlaf  u.  dgl. 

Die  richtige  Deutung  dieser  Fälle  ist  nicht  immer  ganz  leicht. 
Wahrscheinlich  ist  nicht  selten  das  nervöse  Leiden  (Hypochondrie, 
Neurasthenie)  die  primäre  Krankheit,  welche  die  Obstipation  zur  Folge 
hat,  während  in  anderen  Fällen  die  habituelle  Verstopfung  erst  secun- 
där  zu  der  nervösen  Verstimmung  führt  Meist  stellen  beide  Zustände 
einen  Circulus  vitiosus  dar,  da  jeder  derselben  den  anderen  zu  unter- 
halten und  zu  steigern  im  Stande  ist  Die  Ursache  der  primären 
habituellen  Verstopfung  ist  gewöhnlich  gar  nicht  zu  ermitteln.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  nicht  selten  um  angeborene  Schwächezu- 
stände in  der  Muskulatur  oder  in  der  Innervation  des  Darmes,  zumal 
manche  dieser  Fälle  von  habitueller  Verstopfung  schon  von  früher  Ju- 
gend her  datiren. 

Die  Behandlung  der  habituellen  Obstipation  ist  für  den  Arzt  eine 
schwere  und  oft  undankbare  Aufgabe,  welche  Geduld  und  ärztliches 
Geschick  erfordert  Vor  Allem  muss  man  selbstverständlich  stets  nach 
den  ursächlichen  Momenten  forschen.  Gelingt  es,  das  Grundleiden, 
z.  B.  den  chronischen  Magen-  und  Darmkatarrh,  die  chronischen  Herz- 
und  Lungenaffectionen,  die  anämischen  Zustände,  etwaige  Nerven- 
leiden u.  s.  w.  zu  bessern,  so  tritt  hiermit  oft  eine  Regelung  des 
Stuhlgangs  von  selbst  ein.  Bei  der  gewöhnlichen  habituellen  Stuhl- 
verstopfung ist  aber  stets  in  erster  Linie  auf  die  Diät  der  Kranken 
Bücksicht  zu  nehmen.  Da  Sie  meisten  derartigen  Patienten  gleichzeitig 
an  nervös-djspeptischen  Beschwerden  leiden,  so  sind  sie  gewöhnlich  in 
ihrer  Diät  sehr  vorsichtig,  gemessen  nur  wenige  und  meist  leichtver- 
dauliche, zum  grossen  Theil  flüssige  Speisen.  Es  ist  daher  kein  Wun- 
der, wenn  bei  einer  solchen  Nahrung  keine  ausgiebigen  Stuhlentlee- 
rungen erfolgen.  Nur  durch  eine  reichlichere^  den  Darm  mechanisch 
mehr  reizende  Kost  kann  eine  Besserung  erzielt  werden.  Man  muss 
die  Kranken  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  sie  wieder  zu  ihrer  ge- 
wöhnlichen früheren  „Hausmannskost**  zurückkehren,  dass  sie  neben 
ausreichender  Fleischnahrung  auch  in  genügender  Menge  Brod,  Gemüse 
u.  dgL  gemessen.  Sehr  zweckmässig  ist  es,  gewisse  gröbere  Brodsorten 
besonders  zu  empfehlen  {Grrahambrod,  Pumpernickel),  femer  reichlichere 
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Mengen  Butter,  aosseidem  Obst  (Tranben,  Pflaumen)  nnd  Honig.  Seht 
verbreitet  ist  das  bekannte  Mittel,  &öh  Moi^db  nücbtem  6in  Glas 
kaltes  Wasser  m  trinken.  Mit  den  eigentlicbeD  Abjuhrmitteln  sei 
man  sehr  zuräckhaltend,  da  leicht  eine  Gewöhnong  an  dieselben  ein- 
tritt und  mm  dann  za  immer  gröBseren  Dosen  greifen  moss.  Unter 
den  leichteren  AbfBhmiitteln  thun  die  verschiedenen  Büterwäster  (Fried- 
ricbsballer  o.  s.  v.)  die  besten  Dienste.  Man  verordnet  gewöhnlich 
1 — 2  Weingläser  volL  Die  fibrigen  Äbfähnnittel,  welche  zuweilen  län- 
gere Zeit  hindorch  regelmässig  gebrancht  werden  können  (Tamarinden, 
Rheum,  Aloe,  Gummi  Gntti,  Jalappe  u.  s.  w.),  werden  in  den  verschie- 
densten Combinationen  als  FiUen  und  Pulver  verordnet,  von  denen  man 
eine  Anzahl  Receptformeln  im  Anhange  findet.  Oft  mnss  man  mit 
der  Wahl  und  mit  der  Dosirong  des  Mittels  mehrmals  wechseln,  bis 
man  das  Richl^  findet 

Bei  der  Therapie  der  mit  Hypochondrie  verbundenen  habituellen 
Obstipation  ist  die  erste  Kegel,  dass  man  die  Kranken  psychisch  richtig 
behandelt  Man  soll  sich  nicht  ober  ihr  Leiden  lustig  machen  und 
soll  die  Kranken  nicht  in  schroffer  Weise  fühlen  lassen,  dass  man  ihre 
Klagen  fär  nicht  so  bedeutungsvoll  hält,  wie  sie  es  selbst  darstellen. 
Die  Kranken  verdienen  in  der  That  keine  spöttische  Behandlung,  da 
för  sie  ihre  subjectiven  Leiden  wirklich  von  der  drückendsten  Art  änd. 
Sehr  wichtig  ist  es  aber,  die  Gedanken  der  Patienten  von  ihrem  Leiden 
abzulenken.  Wie  bei  vielen  anderen  refiectorischen  Vorgängen,  so  hat 
auch  bei  der  Stnblentleenmg  die  in  abnormer  Weise  hierauf  gerichtet« 
willkürliche  Aufoierksamkeit  eine  hemmende  Wirkung.  Man  ermahnt 
daher  die  Patienten,  möglichst  wenig  an  ihr  Leiden  zu  denken  und 
wieder  eine  regelmässige  Thätigkeit  anzufangen,  und  sucht  sie  allmäh- 
lich von  der  Grundlosigkeit  ihrer  Sorgen  zu  flberzei^en.  Die  AbfQh^ 
mittel,  welche  von  den  meisten  Krauken  bereits  vielfach  ohne  die  ge- 
irünschte  Wirkung  genommen  sind,  haben  gewöhnlich  gar  keinen  Nutzen. 
Im  Gegentheil  ist  es  fast  immer  nothwendig,  den  Patienten  den  Ge- 
brauch  van  Afijahrmittein  ganz  su  untersagen.  Ausser  durch  eine 
passende  Diät  (s.  o.)  sucht  man  nur  durch  äussere  Mittel  die  Darm- 
peristaltik anzuregen.  Am  meisten  hierzu  geeignet  ist  die  methodische 
Massage  des  Abdomens  und  die  elektrische  Behandlung  (Faradisaticin 
der  Bauchdecken,  Faradisation  und  Galvanisation  quer  durch  den  Leib). 
Freilich  beruht  ein  guter  Theil  der  Heilerfolge  auch  dieser  Methoden 
auf  der  psychischen  Einwirkung  derselben  auf  die  Kranken.  Daneben 
ist  auch  eine  richtige  Allgemeinbehandlung  nicht  ausser  Acht  zu  lassea: 
kalte  Abreibungen,  Bäder,  Landaufenthalt  genügende  Körperbewegung 
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XL  dgl.  Nur  auf  diese  Weise  gelingt  es,  den  Kranken  wieder  neuen 
Lebensmuth  zu  verschaffen  und  zuweilen  schliesslich  noch  in  schweren 
und  langdauemden  Fällen  eine  Heilung  zu  erzielen.  (Vgl.  auch  die 
Gapitel  über  nervöse  Dyspepsie  und  über  Neurasthenie.) 


ELFTES  CAPITEL. 
Terengerongen  und  Yerschliessangen  des  Darmes. 

Aetioloirie  and  patholo^sche  Anatomie.  Verschiedene  pathologisch- 
anatomische  Vorgänge  können  an  umschriebenen  Stellen  zu  Verenge- 
rungen resp.  völligen  Verschliessungen  des  Darmrohres  fuhren.  Da 
hierbei  der  rein  mechanische  Effect  der  Darmstenose  die  Hauptursache 
der  klinischen  Erscheinungen  ist,  so  ist  das  Erankheitsbild  trotz  der 
Mannigfaltigkeit  der  anatomischen  Ursachen  in  allen  hierher  gehörigen 
Fällen  ein  sehr  ähnliches.  Wir  können  daher  nach  Aufzählung  der 
einzelnen  zur  Darmverengerung  führenden  Affectionen  die  Symptome 
derselben  gemeinschaftlich  besprechen. 

Die  anatomischen  Ursachen  der  Darmverengerungen  resp.  Ver- 
Schliessungen sind  folgende: 

1.  Angeborene  Verschliessungen  des  Darmes  kommen  am  A/ler  vor 
(Atresia  aiti),  viel  seltener  am  Colon  und  am  Dünndarm.  Nur  die  erst- 
genannten haben  klinisches  Interesse,  da  sie  wenigstens  in  einigen  Fäl- 
len auf  operativem  Wege  beseitigt  werden  können.  Alle  übrigen  ange- 
borenen Darmverschliessungen  sind  mit  einer  längeren  Fortdauer  des 
Lebens  unvereinbar. 

2.  Geschwülste  und  narbige  Stricturen.  Unter  den  Geschwülsten 
hat  nur  der  Krebs  des  Darmes  klinische  Bedeutung.  Wir  haben  die 
wichtigsten  anatomischen  Verhältnisse  desselben  und  das  dabei  mög- 
liche Zustandekommen  einer  Darmstenose  bereits  besprochen. 

Narbige  Stricturen  beobachtet  man  relativ  am  häufigsten  im  Dick- 
darme nach  der  Heilung  dysenterischer  Geschwüre.  Femer  ist  die 
ebenfalls  von  uns  bereits  besprochene  syphilitische  Mastdarmstenose 
von  praktischer  Wichtigkeit.  Typhusgeschwüre  fQhren  fast  niemals  zu 
Narbenstenose.  Auch  im  Anschlüsse  an  tuberkulöse  Darmgeschwüre 
sind  Stricturen  höchst  selten.  Die  Duodenalstenose  nach  verheiltem 
Duodenalgeschwür  (s.  d.)  schliesst  sich  ihren  klinischen  Erscheinungen 
nach  nicht  an  die  Darm-,  sondern  an  die  Pylorusstenose  an. 

3.  Obturalionen  des  Darmes.  Die  häufigste  hierher  gehörige  Form 
der  Darmverschliessung    kommt   durch   stagnirende  Fäcalmassen   zu 
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Stande,  unter  den  verschiedensten  Umständen,  welche  eine  Absohwä- 
chung  der  peristaltischen  Darmbewegungen  bewirken,  kann  es,  nament- 
lich im  Colon,  zu  einer  Kothanhänfong  (Koprottase)  kommen,  welche 
allmählich  immer  mehr  und  mehr  an  Ausdehnung  gewinnt  und  schliess- 
lich zu  den  ausgebildeten  Erscheinungen  der  Dannstenose  fOhrt  Da 
hierbei  häufig  eine  Parese  der  Darmmuskniatur  als  erste  Ursache  der 
eintretenden  Obstipation  ai^nonunen  worden  ist,  so  hat  man  das  in 
derart^Q  Fällen  zuweilen  schliesslich  eintretende  Eothbrechen  als 
„Ileus  paralifticas"  bezeichnet  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
bei  den  Dannstenosen  aus  sonstigen  anatomischen  Ursachen  die  Eo- 
prostase  nicht  selten  ein  bedeutsames,  die  Stenose  verstärkendes  Moment 
darstellt 

Viel  seltener,  als  die  Verstopfung  des  Darmes  durch  Eothmassen, 
beobachtet  mmi  Darmobturationen  aus  anderen  Ursachen.  In  einigen 
Fällen  hat  man,  namentlich  im  unteren  Ileam,  eingeklemmte  Gallen- 
steine gefunden,  welche  das  Darmlumen  fast  vollständig  verstopften. 
Ausnahmsweise  können  auch  die  sehr  seltenen  echten  Darmsteme  zu 
einem  Darmverschluss  fOhrea.  Endlich  ist  hier  der  sehr  seltene  Fall 
zu  erwähnen,  dass  ein  verschluckter  grösserer  Fremdkörper  sich  an 
irgend  einer  Stelle  des  Darmes  einkeilt.  N^amentlich  bei  Kindern  and 
bei  Geisteskranken  sind  derartige  Beobachtungen  gemacht  worden. 

4.  Darmeinklemmung.  Während  der  Mechanismus  der  Darmein- 
klemmung  bei  den  äusseren  Hemiett  in  das  Gebiet  der  Chimi^e  fällt, 
haben  wir  hier  die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  sogenannten  mneren 
Darmeinklemmung  (Incarccralio  s.  Slrangulalio  interna)  anzufOhren. 
Auch  in  der  Bauchhöhle  selbst  kommen  Taschen  .und  Ausstülpungen 
des  Bauchfells  theils  als  normale,  theils  als  abnorme  Bildungen  vor, 
in  denen  sich  einzelne  Darmscblingen  fangen  nnd  einklemmen  können. 
Erwshnenswerth  ist  besonders  die  Hemia  duodeno-jejunalis  (die  soge- 
nannte TREiTz'sche  Hemia  retroperüonealis) ,  weldie  durch  Eintreten 
von  Darmschlingen  in  die  Fossa  duodeno-jejunalis  entsteht  Diese 
Meraie  kann  eine  sehr  beträchtliche  Ausdehnung  erreichen,  Sie  wird 
zuweilen  als  zufälliger  Leichenbefund  angetroffen,  ohne  Sjrmptome  im 
Leben  gemacht  zu  haben.  In  seltenen  Fällen  kann  sie  aber  anch  die 
Veranlassung  einer  acuten  inneren  Einklemmung  sein.  Femer  sind  za 
nennen  die  Hemia  bursae  omentalis  (Eintritt  von  Darmschlingen  durch 
das  Foramen  Winslowii),  die  Hemia  ijüersigmoidea,  H.  subcoecalü  n.  a. 
Von  grösserer  praktischer  Bedeutung,  weil  etwas  häufiger  vorkommend, 
ist  die  Hernia  diuphragmatica,  mit  welchem  Namen  man  sowohl  echte 
Ausstülpungen  im  Zwerchfell,  als  auch  den  Durchtritt  von  Banchein- 
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geweiden  durch  angeborene  oder  erworbene  (Traumen)  Defecte  des 
Zwerchfells  bezeichnet  Auch  diese  Hernie  kann  symptomlos ,  oder 
wenigstens  ohne  schwerere  Ejunkheitserscheinungen  hervorzurufen,  be- 
stehen. In  anderen  Fällen  aber  ist  sie  die  Ursache  eines  durch  Ein- 
klemmung oder  Achsendrehung  der  dislocirten  Darmschlinge  entstehen- 
den Darmverschlusses. 

An  die  inneren  Hernien  schliessen  sich  diejenigen  Fälle  an,  in 
welchen  abnorme  Spalten  und  Lücken  im  Netz  oder  im  Mesenterium 
den  Anlass  zu  einer  inneren  Einklemmung  abgeben. 

Endlich  sind  abnorme  Fäden,  Membranen  und  Pseudoligamente  m 
der  Bauchhöhle  eine  verhältnissmässig  nicht  seltene  Ursache  der  inneren 
Einklemmung.  Derartige  Stränge  und  Bänder  bleiben  zuweilen  als 
Residuen  einer  abgelaufenen  Peritonitis  zurück  und  können  die  Ver- 
anlassung zu  förmlichen  Einschnürungen  und  Abknickungen  einzelner 
Darmschlingen  werden.  Eine  besonders  erwähnenswerthe  Form  der- 
artiger Pseudoligamente,  welche  eine  Darmeinklemmung  bewirken  kann, 
kommt  als  Anhang  eines  MECKEL'schen  Divertikels  vor.  Mit  diesem 
Namen  bezeichnet  man  jene  Divertikel,  welche  als  persistirender  Rest 
des  Ductus  omphalo-mesentericus  aufgefasst  werden  müssen  und  dem 
entsprechend  ihren  Sitz  stets  etwa  V«  —  1  Meter  oberhalb  der  Ileo- 
coecalklappe  haben.  Von  dem  freien  Ende  eines  solchen  Divertikels 
entspringt  zuweilen  ein  festes  Band  (die  obliterirte  vena  omphalo-mesen- 
terica),  welches  mit  irgend  einer  Stelle  der  inneren  Bauchwand  ver- 
wachsen ist  und  die  Ursache  einer  Darmabklenunung  werden  kann. 
Auch  der  an  seinem  freien  Ende  verwachsene  Wurmfortsalz  ist  in 
einigen  beobachteten  Fällen  die  Veranlassung  einer  inneren  Einklem- 
mung geworden. 

5.  Achsendrehung  ( Volvulus)  und  Knotenbildung  des  Darmes  {Darm- 
verschlingung). Achsendrehung  (um  die  Mesenterialachse)  und  hierdurch 
bewirkte  völlige  Abschnürung  eines  Darmstücks  kommt  am  häufigsten 
in  der  Flexura  sigmoidea  vor,  namentlich  wenn  die  Mesenterialwurzel 
der  Flexur  eine  angeborene  ungewöhnliche  Schmalheit  hat.  Durch  die 
ScWere  der  mit  Gas  und  Eothmassen  angefüllten  Darmschlinge,  sowie 
durch  andere,  sich  auf  die  Umdrehungsstelle  auflagernde  Darmab- 
schnitte wird  das  Zurückgehen  der  abnormen  Drehung  verhindert  Zu- 
weilen schlingen  sich  andere  Darmstücke  mehrfach  um  den  Stiel  der 
gedrehten  Darmschlinge  herum,  so  dass  es  zur  Bildung  förmlicher 
Knoten  kommt  Namentlich  zwischen  der  Flexura  sigmoidea  und  einem 
Abschnitt  des  Deums  sind  derartige  Verschlingungen  beobachtet  worden. 
Den  Anlass  zur  Enotenbildung  giebt  zuweilen  ein  Trauma.    In  anderen 
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Fällen  gehen  abnono  starke  peristaltische  Bewegungen  (heftige  Diar- 
rhoen)  dem  Eintritt  des  Dannverschlasses  voran.  Wir  selbst  sahen 
einen  Fall  von  DansTerschlingong  im  obersten  Abachoitt  des  Dflnn- 
darms,  welche  im  Anschluss  an  sehr  heftiges  Erbrechen  (bervorgemfen 
doich  ein  von  einem  Kurpfaschet  rerabreichtes  B&ndwnrmmittel!)  ent- 
standen war. 

6.  Invagmationen  des  Darmes  (Tntutstuception,  Darmeauckiebtaig). 
Wenn  ein  Darmabschnitt  sieb  in  die  Höhlung  des  zunächst  tiefer  ge- 
legenen Darmstflclcs  einstAIpt,  so  bezeichnet  man  diesen  Yo^ang  als 
Varminvagination.  Die  Ursache  derselben  ist  wahrsoheioliob  in  einer 
Herabsetzung  oder  einer  TöUigen  Aufhebung  der  Darmperistaltik  an 
einem  umschriebenen  Abschnitt  des  Darmes  zu  suchen.  Treten  jetzt 
energische  Bewegungen  in  dem  unmittelbar  hOher  gelegenen  Darmstöck 
ein,  so  wird  dasselbe  hierdurch  in  das  paralytische  Stück  hineingeschoben. 
In  anderen  F^en  mögen  vielleicht  auch  tptumodUche  Zustände  der 
Darmmuskulatur  in  Betracht  kommen.  —  Am  häufigsten  findet  man 
Invaginationen  des  Ileum  in  den  Leichen  atrophischer  Kinder.  Sie  sind 
hier  eine  prämortale  Erscheinung,  welche  auf  dem  ungleichzeitigen 
Aufhören  der  Peristaltik  an  den  einzelnen  Uarmabschnitten  beruht 

Ausser  diesen  Invaginationen,  welche  nur  anatomisches  Interesse 
haben,  kommen  auch,  und  zwar  besonders  häufig  bei  Kindern  bis  zum 
10.  Lebensjahre,  plötzliche  Invaginationen  vor,  für  welche  sich  meist 
keine  sichere  Veranlaesung  nachweisen  lässt  und  welche  in  kurzer  Zeit 
zu  den  schwersten  Symptomen  der  Dannstenose  fQhren.  Derartige  In- 
vaginationen, welche  oft  ziemlich  lange  Darmstrecken  betreffen,  können 
ihren  Sitz  an  fast  allen  Tbeilen  des  Darmes  haben.  Relativ  am  häu- 
figsten ist  die  Einstülpung  des  Coecums  und  eines  Stuckes  vom  unter- 
sten Ileum  ins  Colon  (Invaginatio  ileocoecalis).  Diese  Inv^nationen 
erreichen  bei  Kindern  zuweilen  eine  solche  Ausdehnung,  dass  das  ein- 
geschobene Deum  schliesslich  bis  ins  Rectum  hineinreicht,  ja  zuweilen 
sogar  nach  aussen  prolabirt.  In  den  iiivaginirten  Darmstücken  tritt  ge- 
wöhnlich Entzündung  und  Verwachsung  ein.  Auch  Gangrän  des  inneren 
DarmstQckes  in  Folge  einer  Abklemmung  der  zuführenden  Gefässe  ist 
nicht  selten.  Der  nekrotisch  gewordene  Theil  kann  abgestosaen  und 
mit  dem  Stuhl  entleert  werden  —  ein  Torgang,  welcher  in  einigen  be- 
obachteten Fällen  zur  Spontanheilung  der  Invaginatioh  und  des  durch 
dieselbe  bedingten  Darmverschlusses  geführt  hat. 

Als  eine  besondere  Ursache  der  Darminvagination  müssen  wir  noch 
die  Darmpolypen  erwähnen,  welche,  wie  dies  vriederholt  fes^estellt 
worden  ist,  durch  ihre  Schwere  denjenigen  Darmabachnitt,  an  welchem 
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sie  sitzen^  allmählich  immer  mehr  mid  mehr  in  das  benachbarte,  nächst- 
nntere  Darmstück  hineinzerren. 

7.  Compresswn  des  Darmes  von  aussen  als  Ursache  einer  Darm- 
stenose ist  bei  XJterustamoren,  Ovarialcysten,  Beckenabscessen,  Netz- 
geschwülsten n.  s.  w.  in  seltenen  Fällen  beobachtet  worden.  Die  Er- 
scheinmigen  der  Darmverengerong  konimen  hierbei  entweder  sehr  all- 
mählich oder  zuweilen  auch  ziemlich  plötzlich  zu  Stande. 

Wir  haben  jetzt  noch  einige  pathologisch-anatomische  Veränderun- 
gen anzuführen,  welche  bei  jeder  Darmverschliessung,  aus  welcher 
Ursache  dieselbe  auch  entstanden  sein  mag,  vorkonmien  können. 

Beachtung  verdienen  vor  Allem  die  weiteren  Veränderungen  des 
Darmes.  Oberhalb  der  verengten  Stelle  ist  derselbe  meist  in  hohem 
Grade  durch  Gas  und  angehäufte  Fäcalmassen  aufgetrieben.  Die  ganze 
Darmwand  befindet  sich  hier  in  entzündetem  Zustande,  welcher  theils 
auf  mechanische  Wirkungen,  theils  auf  die  in  Folge  der  abnormen  Um- 
setzungen des  Darminhalts  sich  reichlich  bildenden  Entzündungserreger 
zu  beziehen  ist  Häufig  entwickelt  sich  eine  schwere  Diphtherie  des 
Darmes  mit  Geschwürsbildung  oberhalb  der  Stenose.  In  der  entzün- 
deten, morschen,  durch  die  abnorme  Ausdehnung  verdünnten  Darmwand 
kommt  es  leicht  an  irgend  einer  Stelle  zu  einem  kleinen  Einriss,  sel- 
tener zu  einer  echten  Geschwürsperforation.  Von  dem  fauligen  Darm- 
inhalt gelangt  hierdurch  etwas  in  die  Bauchhöhle  und  der  Eintritt  einer 
intensiven  eitrigen  resp.  jauchigen  Peritonitis  ist  unvermeidlich.  Daher 
ist  acute  Peritonitis  ein  so  häufiger  Sectionsbefund  bei  den  an  Darm- 
verschluss  gestorbenen  Personen.  Hat  die  Darmstenose  längere  Zeit 
bestanden,  so  findet  man  in  dem  oberhalb  gelegenen  Darmabschnitte 
ausser  den  Zeichen  der  Entzündung  meist  auch  eine  deutliche  Hyper- 
trophie der  Mvscuiaris,  die  Folge  der  abnorm  starken  Peristaltik, 
durch  welche  die  Muskulatur  das  Hindemiss  zu  überwinden  gesucht 
hat  Der  Darm  unterhalb  der  verengten  Stelle  zeigt  sich  im  Gegen- 
satz zu  dem  eben  Beschriebenen  eng,  contrahirt  und  leer. 

Die  Veränderungen  in  den  übrigen  Organen  entsprechen  der  all- 
gemeinen Inanition.  Der  häufige  Befund  von  Verschluckungs- Pneumo- 
nien hat  bei  dem  vorangegangenen  starken  Erbrechen  (s.  u.)  nichts 
Auffallendes. 

KranUeitsTerlauf  und  Symptome.  In  Bezug  auf  die  klinischen  Er- 
scheinungen müssen  wir  die  Fälle  mit  raschem  vollständigen  Verschluss 
des  Darmes  von  denjenigen  unterscheiden,  bei  welchen  eine  allmäh- 
liche Entwicklung  des  Zustandes  stattfindet  und  mithin,  wenigstens 
eine  Zeit  lang,  bloss  eine  Darmverengerung  besteht 
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Das  gewöhnlich  zuerst  auftretende  Symptom  der  DamiTereBgerui- 
gen,  welche  durch  Narhenstricturen  und  Neubildungen,  durch  tiieilweise 
Verstopfung  des  Darmlumens,  durch  Invaginationen  u.  a.  zu  Stande 
kommen,  sind  Störungen  in  der  Stuhlentleerung.  Der  Stuhlgang  ivird 
angehalten,  erfolgt  nur  in  längeren  Zwischenzeiten,  ist  oft  mit  Schmer- 
zen und  Tenesmus  Terbunden.  Schon  bei  der  Besprechung  des  Darm- 
carcinoms  haben  wir  erwähnt,  dass  die  enüeerten  Fäces  zuweilen  eine 
eigenthümliche  plattgedrückte  oder  kleinknollige  (xestalt  annehmen. 
Nicht  selten  sind  Schleim-  und  Blutbeimengungen  zum  Stuhle,  was 
von  der  Art  des  Grundleidens  abhängig  ist.  In  einigen  Fällen  fehlt 
aber  die  Verstopfung  und  sogar  beständige  Durchfalle  treten  auf.  Aus 
den  physiologischen  Verhältnissen  ist  es  leicht  verständlich,  dass  bei 
Stenosen  im  Dünndarm,  dessen  Inhalt  noch  eine  annähernd  flüssige 
Consistenz  hat,  die  Stuhlbeschwerden  weniger  leicht  eintreten,  als  bei 
Stenosen  des  Dickdarmes,  in  welchem  die  Fäcahnassen  bereits  eine 
festere  Consistenz  angenommen  haben. 

Die  objective  Untersuchung  des  Abdomens  ergiebt  oft  wichtige  und 
verwerthbare  Aufschlüsse.  Gewöhnlich  ist  der  Leib  durch  Meteorismus 
aufgetrieben,  welcher  in  Folge  der  Gasansammlung  oberhalb  der  ver- 
engten Stelle  zu  Staude  kommt.  Die  Starke  des  Meteorismus  ist  in 
den  einzelnen  Fällen  und  auch  bei  demselben  Patienten  zu  verschie- 
denen Zeiten  sehr  wechselnd.  Zuweilen,  namentlich  bei  Stenosen  im 
Anfangstheile  des  Darmes,  fehlt  der  Meteorismus.  Dann  kann  eine 
Magenektasie  eintreten.  Sehr  charakteristisch  für  die  meisten  Dann- 
verengerungen sind  die  durch  die  Bauchdecken  hindurch  deutlich  sicht- 
baren starken  peristaltischen  Darmbewegungen.  Häufig  treten  die  Con- 
touren  einzelner  Darmschlingen  zeitweise  vollkommen  scharf  hervor  und 
man  kann  dann  zuweilen  bei  schlaffen  Bauchdecken  die  verdickte  Darm- 
wand hindurchfühlen.  Aus  dem  Orte  und  dem  Verlaufe  der  sichtbaren 
peristaltischen  Bewegungen  lässt  sich  manchmal  ein  Schluss  auf  den 
Sitz  der  Stenose  ziehen.  Endlich  erwähnen  wir  noch,  dass  uns  wieder- 
holt die  grosse  Verbreitung  und  Stärke,  in  welcher  die  Pulsation  der 
Aorta  durch  die  aufgetriebenen  Darmschlingen  hindurch  fühlbar  wird, 
aufgefallen  ist.  Legt  man  das  Ohr  an  die  vordere  Wand  des  Abdomens 
an,  so  hört  man  zahlreiche  gurrende  und  plätschernde  Geräusche,  zu- 
weilen mit  deutlich  metallischem  Beiklang.  Häufiges  Aufstossen  kommt 
oft  vor,  zuweilen  auch  vereinzeltes  Erbrechen, 

Die  Dauer  aller  dieser  Erscheinungen  ist  je  nach  der  Art  des  Qrund- 
leidens  verschieden.  Entweder  allmählich  oder  zuweilen  auch  ziemlich 
plötzlich  gehen  die  Symptome  der  Darmverengerung  in  die  Erschei- 


Yerengertmgen  und  Verschliessungen  des  Darmes.  Erankheitsverlauf.    659 

nangen  des  Dannverschlusses  über.  Hiermit  entwickelt  sich  dasselbe 
Krankheitsbild,  welches  bei  allen  acuten  inneren  Einklemnmngen  beob- 
achtet wird. 

Die  Symptome  der  Darmyersehliessiuig  gehören  zu  den  schwersten 
und  schrecklichsten  Zustanden,  welche  die  Pathologie  kennt  Das  All- 
gemeinbefinden der  Kranken  erfahrt  in  kurzer  Zeit  eine  bedrohliche  Ver- 
schlechterung. Die  Zeichen  des  allgemeinen  Collapses  entwickeln  sich 
rasch:  das  Gesicht  sinkt  ein  und  nimmt  ein  verfallenes,  spitzes  Aus- 
sehen an,  die  Extremitäten  werden  kühl  und  livide,  der  Puls  wird 
frequent  und  kaum  f&hlbar,  die  Stimme  wird  schwach  und  matt.  Die 
Körpertemperatur  ist  meist  herabgesetzt,  doch  kommen  auch  einzelne 
Fiebersteigerungen  vor.  Der  Leib  ist  stark  meteoristisch  aufgetrieben, 
dabei  auf  Druck  meist  sehr  schmerzhaft  (beginnende  Peritonitis).  Die 
Stuhlentleerung  und  das  Entweichen  von  Flatus  hören  ganz  auf.  Oft 
sieht  man  durch  die  Bauchdecken  hindurch  die  peristaltischen  Be- 
wegungen der  oberhalb  des  Verschlusses  gelegenen  Darmtheile.  In 
anderen  Fällen  ist  die  Darmmuskulatur  bereits  so  paretisch,  dass  sie 
zu  einer  stärkeren  Peristaltik  nicht  mehr  fähig  ist 

Das  am  meisten  für  den  Darmverschluss  charakteristische  Sym- 
ptom ist  das  Auftreten  von  Erbrechen  mit  Entleerung  faculent  riechen- 
der Massen,  das  sogenannte  Koihbrechen  (Heus,  Miserere).  Gewöhnlich 
stellt  sich  gleich  im  Be^nn  der  Darmverschliessung  häufiges  Aufstossen 
ein,  welches  mit  wirklichem  Erbrechen  abwechselt.  Das  Erbrochene  ist 
anfangs  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit,  bekommt  aber  bald  einen 
deutlichen  fauligen,  facalen  Geruch.  Die  frühere  Anschauung,  dass 
hierbei  durch  antiperistaltische  Bewegungen  des  Darmes  ^rUich  Fäcal- 
massen  aus  dem  Dickdarm  rückwärts  bis  in  den  Magen  getrieben  wer- 
den, ist  falsch.  Kothbrechen  kommt  nicht  nur  vor,  wenn  der  Verschluss 
im  Dickdarm  sitzt,  sondern  ebenso  auch  bei  Verschluss  des  Dünndarmes. 
Es  handelt  sich  dabei  um  eine  faulige  Zersetzung  des  oberhalb  der 
Verschlussstelle  stagnirenden  Darminhalts.  Von  diesen  fauligen  Massen 
gelangen  beim  Erbrechen  Theile  in  den  Magen,  da  der  Pylorus  all- 
mählich der  zunehmenden  Auftreibung  des  Dünndarmes  nachgiebt 
Das  Erbrechen  selbst  wird  wahrscheinlich  grösstentheils  durch  die  Zer- 
rung des  Peritoneums,  vielleicht  auch  durch  den  Reiz  der  abnormen 
in  den  Magen  gelangenden  Massen  veranlasst 

Schliesslich  haben  wir  noch  eine  bei  den  verschiedenen  Formen  der 
Darmstenose  beobachtete  Thatsache  zu  erwähnen,  welche  von  theore- 
tischem Interesse  und  auch  von  diagnostischer  Wichtigkeit  ist  In  dem 
oberhalb  der  Stenose  stagnirenden  Darminhalt  entstehen  nämlich  durch 

42* 
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die  FäulniBS  der  Eiweisskörper  neben  anderen  Fäulnissprodacten  auch 
reichliche  Uengen  von  Indol  und  Phenol,  welche  zum  Theil  rasorbirt 
und  mit  dem  Harn  ansgeschieden  werden.  Man  findet  daher  bei  Stenosen 
des  Dünndarmes  häufig  einen  vermekrtfn  Gekalt  des  Harns  an  Indican ') 
(Jaff^)  und  Phenol  (Bbiegeb).  Bei  Dickdarmstenosen  fehlt  dingen 
die  Yermehrung  des  Indicans  im  Haxn,  weil  fäolnissf&hige  Eiweisskörper 
im  Dickdanninhalt  nicht  mehr  in  einer  hierzu  ausreichenden  Mec^ 
vorhanden  sind. 

Der  Verlauf  der  Darmverschliessung  ist  je  nach  der  im  einzelnen 
Falle  bestehenden  anatomischen  Ursache  verschieden.  In  manchen  Fällen 
von  acuter  innerer  Einklemmung  entwickelt  sich  das  oben  besohiiebene 
schwere  allgemeine  Erankheitobild  zuweilen  in  sehr  kurzer  Zeit  nnd 
fahrt  schon  nach  1—2  Ta^n  zum  Tode.  Gewöhnlich  iat  aber  der  Ver- 
lauf etwas  länger  und  beträgt  ca.  1  Woche.  Bei  den  Daimversohliessun- 
gen,  welche  sich  aUmählicb  aus  einer  Darmrerengerong  entwickeln, 
kann  sich  die  Krankheit  noch  länger  hinziehen  und  mann^&che  Schwan- 
kungen in  der  Intensität  zeigen.  Bei  den  blossen  Darmverengerungen 
lassen  sich  über  die  Dauer  und  den  Yerlauf  der  Affection  noch  we- 
niger bestimmte  Angaben  machen,  da  die  Erankheitssymptome  ganz 
von  der  Art  des  Orundleidens  abhängig  sind. 

Der  Ausgang  der  Darmierschliessung  ist  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  ungünstig.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  den  zunehmen- 
den Collaps  oder  die  secundär  eintretende  Peritonitis  (s.  o.),  in  selteneren 
Fällen  durch  weitere  Complicationen  (pyämische  Zustände,  Pneumonien 
u.  a.).  Heilung  kann  auch  noch  nach  den  schwersten  Erscheinungen 
eintreten,  ist  aber  selten.  Einer  Heilung  fähig  sind  vor  Allem  die  Ob- 
turationsverschliessungen  des  Darmes.  Eingeklemmte  Gallensteine,  an- 
gehäufte Fäcalmassen  u.  dgt.  können  entleert  werden,  wonach  die 
schweren  Symptome  verschwinden.  Die  Möglichkeit  der  Heilung  bei 
Darminvagination  durch  Abstossung  des  brandigen  inneren  Darmstücks 
ist  schon  oben  erwähnt  worden,  Dass  auch  die  inneren  Einklemmungen 
einer  Rückbildung  fähig  sind,  kann  nicht  ganz  geläugnet  werden,  ob- 
wohl die  Entscheidung  bei  der  Unsicherheit  der  Diagnose  im  einzelnen 
Falle  fast  immer  zweifelhaft  bleiben  muss. 

Auch  hei  den  Darmverengerungen  bedingt  die  Natur  des  Leidens 
in  den  meisten  Fällen  einen  ungünstigen  Ausgang,  entweder  durch  die 

1)  Die  Indieanprohe  wird  in  folgender  Weise  angestellt :  man  mischt  gUche 
Volumina  Harn  und  officinelle  Salzsäure  und  setzt  dann  unter  Unuchattaln  tropfen- 
weise eine  coDcentrirte  Chlorkalklöaang  zu.  Bei  ■tfirkeram  IndicangehiJte  dei 
HaniB  tritt  eine  deutliche  blaue  Indigof&rbnng  auf. 
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Gnmdkrankheit  an  sich  oder  in  Folge  des  schliesslich  eintretenden  völli- 
gen Darmverschlusses.  Doch  ist  immerhin  bei  gewissen  Zustanden 
(Darmobturation,  Compression  von  aussen  u.  s.  w.)  die  Möglichkeit  einer 
Heilung  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

Auf  die  klinischen  Erscheinungen  der  einzelnen  Formen  der  Darm- 
verengerung und  Darmverschliessung  noch  einmal  näher  einzugehen, 
würde  nur  zu  Wiederholungen  führen.  In  den  meisten  acuten  und  in 
vielen  chronischen  Fällen  kann  die  Diagnose  überhaupt  nur  auf  das 
Vorhandensein  eines  mechanischen  Hindernisses  im  Darm  gestellt  wer- 
den, während  die  nähere  Bestimniung  der  Art  dieses  Hindernisses  sich 
höchstens  auf  Vermuthungen  stützen  kann.  Einzelne  Anhaltepunkte 
in  dieser  Beziehung  und  in  Betreff  der  Frage  nach  dem  Sitz  der 
Stenose  sind  in  der  obigen  Besprechung  der  Aetiologie  und  Sympto- 
matologie schon  enthalten. 

Nur  eine  nicht  seltene  Art  der  Darmverschliessung  wollen  wir 
ihrer  praktischen  Wichtigkeit  halber  hier  noch  kurz  besonders  erwäh- 
nen. Wir  meinen  diejenige  Form,  welche  durch  die  Anhäufung  reich- 
licher alter  Kothmassen  im  Rectum  bewirkt  \rird.  Namentlich  bei 
alten  Frauen,  welche  schon  früher  an  habitueller  Verstopfung  litten 
oder  bei  welchen  aus  einem  sonstigen  Grunde  Obstipation  eintritt,  kommt 
es  zuweilen  zu  ganz  monströsen  Eothansammlungen  im  Rectum.  Gewöhn- 
lich stellen  sich  dann  nach  längeren  leichten  Frodromalerscheinungen 
ziemlich  plötzlich  schwere  Erscheinungen  ein,  welche  ganz  an  das  Bild 
einer  inneren  Einklemmung  erinnern :  heftige,  zuweilen  kolikartige  Leib- 
schmerzen, grosse  Empfindlichkeit  des  meist  aufgetriebenen  Leibes, 
starker  allgemeiner  Collaps,  Verfall  der  Ejräfte,  kleiner  Puls,  Ausbruch 
eines  kalten  Schweisses,  Erbrechen  u.  s.  w.  Versucht  man  in  solchen 
Fällen  ein  Elystier  zu  geben,  so  läuft  fast  gar  keine  Flüssigkeit  ins 
Rectum  hinein.  Der  eingeführte  Finger  stösst  gewöhnlich  schon  dicht 
oberhalb  des  Sphincters  auf  harte  alte  Fäcalmassen  und  oft  bleibt 
nichts  Anderes  übrig,  als  das  unsaubere  Geschäft  vorzunehmen  und 
wenigstens  einen  Theil  der  alten  Scybala  eigenhändig  zu  entfernen. 
Erst  dann  gelingt  es,  durch  oft  wiederholte  Elystiere  und  innerlich 
gereichte  Abführmittel  die  zuweilen  ganz  unglaubliche  Menge  der  an- 
gesammelten Fäces  zu  beseitigen  und  damit  eine  rasche  Heilung  des 
Zustandes  zu  erzielen. 

Therapie.  Sobald  die  gefährlichen  Zeichen  einer  Darmverschlies" 
sung  vom  Arzte  richtig  erkannt  sind,  handelt  es  sich  in  erster  Linie 
darum,  festzustellen,  ob  die  Stenose  nicht  einer  directen  Therapie  zu- 
gängig ist   Man  untersucht  daher  zunächst  aufs  Genaueste  die  äusseren 
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Bracbpforten,  damit  man  nicht  etwa  einen  eingeklemmten  Brach  nber^ 
sieht  Dann  nimmt  man  eine  manaelle  TJnteTSuohong  des  Bectoms 
vor,  um  zu  entscheiden,  ob  lüe  Stenose  nicht  hier  ihren  Sitz  hat  (Eo- 
prostase,  Bectomgeschwülste ,  fühlbare  DanninraginatioD).  Ausserdem 
wird  Belbstverständlich ,  soweit  der  Zustand  der  Eranken  es  erlaubt, 
auch  das  äbrige  Abdomen  untersucht,  um  hierdoroh,  sowie  durch  et- 
waige anamnestische  Angaben,  sich  ein  ürtheil  über  die  Art  der  Stenose 
ZQ  TerschafFen  lObliterations-  und  Compressionsstenosen). 

Aus  den  angedeuteten  Verhältnissen  ergeben  sich  zuweilen  bereits 
bestimmte  therapeutische  Maassnabmen.  Die  eingeklemmten  ätuteren 
Bemien  verlangen  eine  operative,  von  der  Chirorgie  gelehrte  Behand- 
lung. Bei  den  Obturationsstenosen  kann  man  in  einigen  Fällen  durch 
den  vorsichtigen  Gebranch  von  Abföhrmittoln  eine  rationelle  Hälfe 
schaffen.  Besonders  wichtig  Ist  die  Therapie  der  Kothobtarationen, 
deren  häufigste  Form  wir  oben  genauer  besprochen  haben.  Wie  schon 
erwähnt,  ist  es  meist  nothwendig,  wenigstens  einen  Theil  der  Fäces 
mit  den  Fingern  oder  mit  einem  Instrument  (Eornzange,  Löffel)  zu 
entfernen.  In  zweiter  Linie  kommen  grosse  Klystiere  aus  reinem  Was- 
ser oder  Seifenwasser  in  Betracht,  welche  oft  4 — 5  mal  täglich  wieder- 
holt werden  müssen,  bis  sie  genügenden  Erfolg  haben.  Dieselben  wer- 
den am  besten  mit  einem  Trichter  und  einer  möglichst  hoch  in  den 
Darm  eingeführten  Schlundsonde  („Dannrohr")  applicirt  Zur  Unter- 
stützung dienen  innerlich  gereichte  Abführmittel,  namentlich  Ol.  Ricini 
und  Rheum. 

Bei  den  Stenosen  des  Rectums  durch  Narben  und  Neubildungen 
ist  ebenfalls  eine  locale  chirurgische  Behandlung  zuweilen  mdglich 
(Dilatation,  Auskratzen  n.  s.  w.).  Meist  spielt  auch  hier  die  Behand- 
Inng  der  Fäcalanhäufung  ein  wichtige  Rolle.  Endlich  können  die  Fälle 
von  Invaghtolio  Ueocoecalis,  bei  denen  das  vordere  Ende  des  einge- 
stülpten Denms  bis  ins  Rectum  binabreicht,  einer  localen  Behandlung 
unterworfen  werden.  Man  kann  mit  einer  „Schwammsonde"  (elastische 
Schiandsonde,  an  deren  einem  Ende  ein  Schwamm  befestigt  ist)  die 
theilweise  Reposition  versuchen.  Femer  sind  zu  diesem  Zwecke  Luß- 
einblasungen  (Blasebalg)  schon  von  den  alten  Aerzten  empfohlen  wor- 
den. In  der  Regel  wendet  man  aber  auch  hierbei  reichliche  warme 
Wasserklystiere  an,  welche  zuweilen  eine  günst^  mechanische  Wir- 
kung auszuüben  scheinen. 

Sehr  häufig  ist  die  anatfimische  Ursache  und  der  Sitz  der  Dann- 
verscbliessung  am  Krankenbette  überhaupt  nicht  näher  festzostellen. 
In  diesen  schweren  Fällen  bleibt  dem  Arzt  nur  eine  tymptomatitche 
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Behandlung  übrig.  Gewöhnlich  wird  bei  der  bestehenden  Stuhlver- 
stopfimg  anfangs  ein  Versuch  mit  AbfOhrmitteln  gemacht,  erst  mit 
^schwächeren,  dann  mit  stärkeren,  schliesslich  als  „letztes  Mittel"  mit 
regulinischem  Quecksilber  (Hydrargyrum  depuratum  in  Einzeldosen  zu 
150 — 300  Grm.),  welches  durch  seine  Schwere  angeblich  noch  in  „ver- 
zweifelten Fällen"  zuweilen  von  mechanischer  Wirkung  sein  soll.  In- 
dessen neigt  man  in  neuerer  Zeit,  abgesehen  von  einigen  Yertheidigem 
des  Mercurius  vivus,  doch  weit  mehr  der  Ansicht  zu,  dass  die  Abführ- 
mittel gewöhnlich  keinen  Nutzen  haben,  oft  sogar  durch  Verstärkung 
des  Hindernisses  direct  schädlich  wirken.  Man  ist  daher  gegenwärtig 
meist  zur  Behandlung  der  schweren  inneren  Incarcerationen  mit  grossen 
Dosen  Opium  übergegangen.  Das  Opium  wirkt  namentlich  auf  die 
Schmerzen  der  Kranken  günstig  ein,  das  Erbrechen  wird  vermindert 
und  durch  die  Ruhigstellung  des  Darmes  wird  die  Gefahr  einer  Ver- 
stärkung der  Stenose  und  einer  Zerreissung  des  Darmes  geringer.  In 
der  That  hat  auch  die  Opiumbehandlung  einige  günstige  Erfolge  auf- 
zuweisen. Zuweilen  tritt  sogar  während  der  Darreichung  von  Opium 
die  erste  Stuhlentleerung  ein. 

Wenn  somit  der  innere  Gebrauch  der  Abführmittel  manche  Be- 
denken gegen  sich  hat,  so  ist  doch  die  Anwendung  grosser  Massen- 
klystiere  auch  in  solchen  Fällen,  wo  der  Sitz  der  Stenose  nicht  sicher 
im  Dickdarme  nachweisbar  ist,  zu  versuchen.  Dieselben  müssen  mit 
Vorsicht,  aber  consequent  und  oft  wiederholt  werden :  sie  erzielen  dann 
zuweilen  noch  in  schweren  Fällen  einen  günstigen  Erfolg.  —  Ausser- 
dem sind  neuerdings  mehrere  Fälle  bekannt  geworden  (Kussmaul  u. 
A.),  bei  welchen  wiederholt  vorgenommene  Ausspülungen  des  Magens 
von  gutem  Erfolge  begleitet  waren.  In  der  That  lässt  es  sich  auch 
denken,  dass  die  Entlastung  des  Magens  von  dem  in  ihm  angehäuften 
Inhalte  fOr  das  Zustandekommen  einer  verstärkten  Peristaltik  von 
Nutzen  sein  kann. 

Auf  die  übrige  Allgemeinbehandlung  brauchen  wir  nicht  näher  ein- 
zugehen. Dass  die  Kräfte  der  Patienten  nach  Möglichkeit  zu  erhalten 
sind,  dass  in  den  schweren  GoUapszuständen  alle  möglichen  Beizmittel 
(heisser  starker  Kaffee,  Campher,  Aether)  angewandt  werden,  versteht 
sich  von  selbst.  OertHche  Applicationen  aufs  Abdomen  werden  der 
Schmerzhafügkeit  wegen  meist  schlecht  vertragen.  Man  kann  Eis- 
umschläge oder  PniESSNiTz'sche  Einwicklungen  versuchen.  Gegen 
das  Erbrechen  und  die  Schmerzen  ist  Opium  das  beste  Mittel,  wel- 
ches oft  noch  durch  subcutane  Morphiuminjectionen  unterstützt  wer- 
den muss. 
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ZWÖLFTES  CAPITEL. 
Darmsehmarotzer. 

( Helmitith  iasis.) 

1.    Bandwltnner. 

KatürgeBeUehte  der  Buidirtirmer.  Vob  den  im  Danne  TOikom- 
menden  Bandwünnern  (CeBtoden)  haben  drei  eine  klinische  Bedentang: 
die  Taenia  solium,  die  Taenia  mediocanellala  und  der  Botkriocepho' 
lus  latvs. 

1.  Die  Taenia  solium  hat  im  entwickelten  Znstande  eine  Länge 
von  2—3  Meter.  Der  Kopf  (Fig  36  nnd  37}  ist  etwa  stecfcnadelkopf- 
gross,  trägt  vier  stark  vorspringende  Saugnäpfe  nnd  vom  ein  RotuUum 


Fig.  37  (nach  HEi.i,Eit). 


mit  ca.  26  Haken.  Der  Scheitel  des  Kopfes  ist  in  der  R^el  deatUck 
pigmentirt.  An  den  Kopf  schliesst  sich  ein  circa  zolllanger  schmaler 
Hals  an  und  dann  folgen  die  einzelnen  „Glieder"  {ProgloUiden)  des 
Bandwurms,  von  denen  die  jüngsten,  am  Kopfende  gelegenen,  noch  sehr 
schmal  und  kurz  sind.  Allmählich  nehmen  sie  an  Breite  und  Länge  zu, 
so  dasB  sie  etwa  1  Meter  vom  Kopfe  entfernt  eine  annähernd  quadra- 
tische Form  haben.  Die  noch  weiter  abwärts  gelegenen  älteren,  bereits 
geschlechtsreifen  Glieder  haben  die  Form  von  Kürbiskemen  und  sind 
ö — lU  Mm.  lang,  6 — 7  Mm,  breit.  In  der  Mitte  der  reifen  Proglottiden 
(Fig.  3S  S.  665)  verläuft  der  Fruchtkalter  (Uterus),  von  welchem  je- 
derseits  7  — 10  Seitenzweige  abgehen  und  sich  dendritisch  yerftsteln. 
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SeitUch,  etwas  onterhalb  der  Mitte,  liegt  die  Geschlechtsöflhnng  (Fig.  38a). 
Die  männliclien  Geschlechtsorgane  bestehen  in  einer  Anzahl  bleiner 
heller,  im  vorderen  Abschnitt  der  Glieder  gelegenen  Bläschen.  In  dem 
Fmchthalter  entwickeln  sich  die  dickschaligen  Eier 
iFig  39,  3),  welche  emen  Embryo  mit  6  Häkchen 
enthalten 

Die  Taenia  aolium  bewohnt  den  Dünndarm 
des  Menschen     Der  Kopf  haftet  so  fest  an  der 
Scbleunhaat  (gewohnhch  an  emer  Stelle  im  oberen 
Dnttel  des  Dönndarmes),  dass  der  Hals  der  Taenia 
beim  Versuch,  den  Wurm  von  der  Dannwand  los- 
zolösen,  oft  duichreisst     Der  ubnge  Wnrm  ragt, 
zum  Theil  in  zahlreiche  Schhngen  gelegt,  bis  in 
die  anteren  Abschmtte  des  Ileums,  nur  ausnabms-    .,.    „„  inachHBi, 
weise  bis  m  den  Bbnddann  hinein     An  seinem  tmoi«  »unm.  R<if»G]i»Ä. 
unteren  Ende  lösen  sich  grossere  Ketten  oder  ein- 
zelne Stficke  von  den  reifen  Qhedem  ab,  mischen  sich  dem  Diokdarm- 
inh^t  bei  und  werden,  ebenso  wie  einzelne  bereits  ans  dem  Fmcht- 
halter ausgetretene  Eier,  mit  den  Fäces  entleert. 


Fig    39 
Vwflalchud*  DuitallUE  dar  Eiat  eiiigac  dar  hlnlfaiai 
I    Dlatinnn  haMticnm.    !    D  itonnin  laicaoUtam    3  Tiienl 
A   BothTiDcapbuai  latafl      A   fJxjniiA  TertoLcaUj  ■  Trlc 


lliiEL.    4.  TunU  mtdiocu. 


Die  weitere  Entwicklang  der  Eier  der  Taenia  soliom  findet  in 
einem  anderen  „Wirth"  statt  imd  zwar  fast  stets  im  Schwein.    Die 
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Schweine  inficiren  eich  durch  den  Grenoss  von  Koth,  Abfeilstoffen  n.  dgL 
mit  den  TaenieDeieni.  In  dem  Magen  der  Schweine  werden  die  dicken 
Eischalen  gelöst,  die  frei  gewordenen  Embryonen  dnrchbohren  die 
Magen-  und  Darm  wand  and  wandern  mit  dem  Blntstrom  oder  auch 
durch  die  Gewebe  hindurch  in  versehiedene  Kdrperorgane,  vor  Allem 
in  die  Muskeln  hinein.  Hier  entwickeln  sich  die  Embi7onen  innerhalb 
2—3  Monaten  zu  Blasen  von  etwas  aber  ErbsengrÖsse,  an  deren  Innen- 
wanduDg  ein  neuer  aasgebüdeter  Bandwnnnkopf^  ein  sogenannter  Scolex 
(Amme),  hervorsprosst.  Diese  Blasen  bezeichnet  man  als  Blaamwurm, 
Schweinefiane,  Cytticereus  cellulosae.  Sie  haben  eine  Lebensdauer  von 
3  —  6  Jabren.  Dann  sterben  sie  ab  und  verkalken.  Gelangt  beim 
Genuss  von  rohem  oder  unvollfitänd^  gekochtem  Schweinefleisch  em 
Cysticercus  in  den  M^n  des  Menschen,  so  sprosst  aus  dem  Scolex 
eine  neue  vollständige  Tänie  hervor,  an  welcher  sich  schon  nach  3  bis 
4'  Monaten  wieder  geschleehtsreife  Proglottiden  gebildet  habeiL 

Meist  findet  sich  nnr  ein  Basdwnnn  zur  Zeit  beim  Menschen,  doch 
sind  auch  schon  mehrere  Exemplare  gleichzeitig  in  demselben  Darm 
beobachtet  worden.  Die  Lebensdauer  des  Bandwurms  ist  nicht  ganz 
sicher  bekannt  Doch  ist  es  vorgekommen,  dass  einzelne  Personen 
10 — 15  Jahre  hindurch  denselben  Bandwurm  beherbergt  haben. 

Während,  wie  erwähnt,  die  entwickelte  Taenia  solium  nur  beim 
Menschen  vorkommt,  ist  der  Cysticercus  cellulosae  ausser  beim  Schwein 
in  seltenen  Fällen  auch  bei  Hunden,  Ratten,  Affen  u.  a.  gefunden  wor- 
den. Wichtig  ist  vor  Allem,  dass  der  Cysticercus  cellulosae  als  solcher 
auch  im  Menschen  selbst  vorkommt.  Gelangen  Bandwürmer  oder  reife 
Proglottiden  ii^endwie  (wahrscheinlich  durch  Selbstinfection,  durch  die 
Finger  u.  dgl.)  in  den  Magen  des  Menschen ,  so  tritt  aach  hier  eme 
Wanderung  der  Embryonen  in  die  verschiedensten  Organe  ein.  Ka- 
mentlich  in  der  Haut,  im  Gehirn,  im  Auge,  in  den  Muskeln  sind  beim 
Menschen  schon  oft  Gysücercen,  einzeln  oder  in  grosser  Menge,  ge< 
funden  worden.  Ln  Gehirn  kommt  eine  besondere  Form  des  Cysti- 
cercus vor,  bei  der  sich  eine  ganze  Reihe  traubenartig  gmppirter, 
aber  steriler  Bläschen  vorfindet,  sogenannter  Cysticercus  racemosus. 

2.  Die  Taenia  mediocanellata  oder  T.  saginata  (saginare  =  mästen) 
ist  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland  noch  hänfiger,  als  die  T.  so- 
lium. Sie  ist  länger  (3 — 4  Meter),  als  die  T.  solium,  ihre  einzelnen 
Glieder  sind  im  Ganzen  breiter  und  dicker.  Der  Kopf  (Rg.  40,  S.  667) 
trägt  ebenfalls  vier  starke  Saugnäpfe,  hat  aber  keinen  Hakenkrana. 
Die  reifen  Glieder  zeichnen  sich  im  Gegensatze  zu  den  Proglottiden  der 
T.  solium  dadurch  aus,  dass  der  median  gelegene  üteros  viel  xakl- 
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reichere  (20 — 30)  Seitenäste  abschickt,  welche  sich  dichotomitch  (nicht 
dendritiEcb)  theilen.  Die  Geschlechteöffniing  ist  ebenfalls  seitlich  ge- 
legen (Fig.  41  a). 

Die  Lehensgeschichte  der  T.  mediocanel- 
lata  ist  im  Ganzen  ähnlich  derjenigen  der  T. 
solium.  Noch  viel  häo^er,  als  bei  der  letzte- 
ren, lösen  sich  bei  der  T.  mediocanellata  einselne 
reife  Froglottiden  ab,  welche  in  den  Fäces  ge- 
fanden werden  nnd  hier  oft  noch  eine  kriechende 
Bewegung  zeigen.  Der  Cysticercus  der  T.  medio- 
canellata bewohnt  aber  nicht  das  Schwein,  son< 
dem  das  Rind,  so  dass  die  Infection  des  Men- 
schen mit  diesem  Bandwurm  durch  den  Genuss 
rohen  Rindfieiiches  zu  Stande  kommt  Beim 
Uensohen  ist  der  Cysticercus  der  T.  mediocanel- 
lata, welcher  etwas  kleiner  als  der  C.  cellulosae 
ist,  noch  niemals  beobachtet  worden. 

3.  Der  Bothriocephalus  latus  [Grubenkopf) 
kommt  in  Holland,  in  der  Schweiz  (Genf),  femer  i 
prenssen,  in  Hamburg  und  in  Bussland  (deutsche  Ostseeprovinzen)  vor. 
In  Mitteldeutschland  ist  er  noch  nicht  beobachtet 
worden.  Er  ist  der  grösste  Bandwurm,  welcher  0  bis 
S  Meter  lang  werden  kann  and  zuweilen  über  4000 
Glieder  hat  Der  Kopf  des  Bothriocephalus  (Fig.  42 
S.  668)  besteht  aus  einer  kleinen  kenlenfBm%en  An- 
scbwellmig  mit  zwei  seitlichen  spaltförmigen  Sai^- 
gmben.  Auf  den  Eopf  folgt  ein  langer,  fadendunner, 
ans  den  jüngsten  Gliedern  zusammengesetzter  Hals. 
Die  aasgewachsenen  Froglottiden  (Fig.  43  S.  668)  sind 
kurz,  zeichnen  sich  aber  durch  ihre  grosse  Breite 
aas.  Die  grösatan  Glieder  messen  in  der  Länge  ca. 
3— 4  Mm,  in  der  Breite  10—12  Mm.  Nur  die  letz, 
ten  Glieder  werden  länger  und  nehmen  an  Breite 
ab,  so  dass  sie  eine  annähernd  quadratische  Form 
haben.  Der  üteras  besteht  aus  einem  in  der  Mitte  gelegenen,  viel- 
fach gewundenen  Ganal.  Die  Geechlechtsöffiiung  liegt  nicht  seitlich, 
wie  hei  den  Tänien,  sondern  in  der  Mitte  der  Banchfläche,  dem  vorde- 
ren Bande  der  Glieder  näher,  als  dem  hinteren.  Die  Eier  (s.  o.  Fig.  39,  5) 
haben  eine  ovale  Form  nnd  tragen  an  dem  einen  Ende  ein  kappen- 
fSnniges  Deckelcben.    Sie  sind  fast  in  jedem  Stuhlgang  der  mit  einem 
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Bothriocephalus  behafteten  Personen  za  finden.    Dagegen  werden  ein- 
zelne Bandwnnnglieder  nicht  mit  dem  Stahle  entleert,  sondern  von 
Zeit  zu  Zeit  (besonders  im  Frübjaht  nnd  Hetbst)  gehen  mehrere  Foss 
lange  Stacke  des  Wurmes  ab. 
„  Die  merkwürdige  Lebenegeschichte  des  Bothriocephs- 

Iqs  ist  von  BsAUK  in  Dorpat  völlig  klar  gelegt    Die  Eier 
entwickeln  sich  nur  in  tüsiem  Watser  weiter.    Der  nach 
einigen  Monates  in  ihnen  gebildete,  mit  6  Häkchen  nnd 
mit  riimmerhaaren  versehene  Embryo  (Fig.  44)  wird  von 
Fischen  (namentlich  von  Hecb- 
ten  mid  Qnappen)  verschluckt 
nnd  entwickelt  sich  in  den  Hos- 
keln  and  Eingeweiden  derselben 
zar  Finne.    Durch  den  Genuss 
von     derartig     finnenhalligem 
Fischfleisch  geschieht   die  In- 
Fig.  13.  jiotiiiiocfph.iiiB  latni.  Btires  Gii.d.        fection  ücs  Meiischen  mit  dem 
Bothriocephalufi. 
KrankheitserscbelnaDgen  und  Diagnose.     In   vielen  Fällen   werden 
Bandwürmer  im  Darme  beherbergt,  ohne  dass  dieselben  ii^end  welche 
Krankheitserscheinungen  hervorrufen.     Nur    die  gelegentliche  Wahr- 
nehmung von  BandwurmgUedero  in  den 
Stuhlentleerangen  lässt  die  Anwesenheit 
des  Parasiten  erkennen. 
^  .  _  In  anderen  Fällen  dagegen  vemr- 

^~  Sachen  die  Bandwürmer  eine  Reihe  von 

^g-    ,  Störungen,  welche  zwar  von  ängstlichen, 

^^-    ;         '^  ',     "*  hypochondrischen  und  nervösen  Personen 

"^0    '  oft  übertrieben  werden,  jedoch  ande^e^ 

?"-  .  ^  seits  auch  nicht  zu  gering  geachtet  we^ 

'*« /j,'y"M'iJi|ji'i' ffi\'"*°'«>    ,  den    dürfen.     Die   Symptome    beziehen 

'  '''■%Äi'ffi'Jfe^''''  ^^'^^  vorzugsweise  direct  auf  den  Darm- 

'"     '  '  '  canal.    Zuweilen  bestehen  ziemlich  hef- 

^'K-  ^*-  tige  Leibschmerzen,  welche  einen  koUk- 

Embrvo  ton  BothrloMDhilBS  LttDO  mit  ,.  f.,         ,  .  ,  .  , 

viimmerkicid.  itRucKXET.i  artigen    Charakter    annehmen    kömieo. 

Ausserdem  klagen  die  Fatjenten  häufig 
über  Unregelmässigkeiten  des  Stuhlgangs,  über  zeitweise  ZHarrhöen, 
welche  mit  Verstopfung  abwechseln.  Zu  den  genannten  Erscheinongen 
gesellen  sich  nicht  selten  mannigfache  Allgemeinsymptome:  Appetär 
losigkeit  oder  zeitweise  auffallender  Heisshunger,  allgemeine  Mattigkeit, 
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Unlust  zur  Arbeit,  psychische  Unruhe,  Verstimmung  u.  dgl.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  die  allgemeine  Ernährung  unter  solchen  Umständen  zu- 
weilen nicht  unbeträchtlich  leidet. 

Ausserdem  ist  eine  Anzahl  von  Erscheinungen  zu  nennen,  welche 
wahrscheinlicli  abnormen  reflectorischen  Vorgängen  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Slerher  gehört  der  zuweilen  beobachtete  starke  Speichelßuss, 
das  Kitzelgefuhl  in  der  Nase,  die  Erweiterung  der  Pupillen,  Herz- 
klopfen f  Erbrechen,  Kopfschmerzen  (Migraine)  u.  a.  Selbst  schwe- 
rere Krampfzufälle,  choreatische  Zustände  u.  dgl.  hat  man  in  einigen 
Fällen  auf  die  Anwesenheit  von  Bandwürmern  im  Darmcanal  zurückfuhren 
wollen.  Doch  ist  es  kaum  zu  entscheiden,  in  wie  weit  wirklich  ein  der- 
artiger Zusanmienhang  als  berechtigt  anerkannt  werden  darf 

Wenn  auch  manche  der  genannten  Symptome  den  Verdacht  auf 
einen  Bandwurm  hervorrufen  können,  so  soll  doch  die  Diagnose  des- 
selben nur  aus  dem  Nachweise  von  Bandwurmgliedem  resp.  Eiern  im 
Stuhl  gestellt  werden.  In  vielen  Fällen  bringen  die  Kranken  selbst 
dem  Arzte  einige  von  ihnen  in  dem  Stuhlgange  gefundene  Froglottiden. 
Bei  der  Beurtheilung  derselben  ist  aber  immer  eine  gewisse  Vorsicht 
nöthig,  da  nicht  sehr  selten  auch  Schleimfetzen^  Speisereste  u.  dgl.  dem 
Arzte  als  vermeintliche  Bandwurmglieder  präsentirt  werden.  Wenn 
möglich,  soll  man  sich  bemühen,  aus  den  vorliegenden  GUedem  auch 
die  Art  des  Bandwurms  näher  zu  bestimmen,  was  nach  der  oben  ge- 
gebenen anatomischen  Beschreibung  meist  nicht  schwer  ist  Die  dickeren 
feisteren  Glieder  der  Taenia  mediocanellata  mit  ihrem  vielverzweigten 
Uterus  lassen  sich,  wenn  man  die  Bandwurmstücke  zwischen  zwei  Ob- 
jectträgem  ausbreitet,  gewöhnlich  leicht  von  den  zarteren,  durchsich- 
tigeren Gliedern  der  T.  solium  mit  der  geringeren  Anzahl  von  Seiten- 
zweigen des  Gesohlechtscanals  unterscheiden.  Die  Angabe  vieler  Pa- 
tienten, dass  ihnen  häufig  auch  ausser  der  Zeit  der  Stuhlentleerungen 
einzelne  Bandwurmglieder  abgehen,  welche  in  der  Wäsche,  in  den  Hosen 
u.  8.  w.  gefunden  werden ,  deutet  fast  stets  auf  die  Anwesenheit  einer 
Taenia  mediocanellata  im  Darm. 

Vermuthet  man  einen  Bandwurm,  ohne  den  sicheren  Nachweis  von 
Gliedern  in  den  Stuhlentleerungen  bis  dahin  geführt  zu  haben,  so  ist 
es  zweckmässig,  dem  Patienten  ein  leichtes  Abführmittel  (Ol.  Bicini) 
oder  eine  Portion  gekochter  Eürbiskeme  zu  geben,  da  hiemach  fast 
immer,  wenn  der  Darm  überhaupt  einen  Bandwurm  beherbergt,  einzelne 
Theile  desselben  abgehen. 

Therapie.  Die  „Bandwurmkuren",  welche  in  so  grosser  Zahl  an- 
gegeben sind,  dass  wir  hier  keineswegs  alle,  sondern  nur  die  wichtigsten 
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und  dienlichsten  Mittel  anführen  können,  bezwecken,  den  'Warm  zu 
tödten  resp.  zu  betäuben  und  ihn  dann  doiüh  AbfQbnnittel  in  toto  aas 
dem  Darm  zu  entfernen. 

Gewöhnlich  beginnt  man  mit  einer  sogenannten  „Vorbereäinyi- 
kur".  Dieselbe  soll  zunächst  den  Darm,  speciell  den  Dickdarm  t«i 
älteren  Fäcalmassen  reinigen,  um  eine  möglichat  freie  Fassage  für 
den  Warm  herzustellen.  Man  giebt  zu  diesem  Zwecke  dem  Patäenten 
ein  leichtes  Laxans  oder  noch  besser  einige  reichliche  Kaltwasserklystiere. 
Ausserdem  verbietet  man  1  —  2  Tage  lang  den  Genuas  von  Gemflse, 
Schwarzbrod  u.  dgU  verordnet  vielmehr  eine  schmale  Kost  aus  Weiss- 
brod,  etwas  Fleisch,  Milch,  Kaffee  u.  dg].  Allgemein  verbreitet  täs  Vor- 
bereitongskur  ist  femer  der  Genuss  gewisser  Speisen,  welche  den  Wann 
„krank  machen"  sollen.  Hierher  gehört  besonders  ein  Salat  aas  fein 
zerschnittenem,  stark  gesalzenem  Härii^  mit  Zwiebeln  und  Enoblaacb. 
Auch  den  Erdbeeren,  Preisseibeeren  und  Heidelbeeren  wird  die  gleiche 
Wirkung  zageschrieben.  Man  lässt  daher  am  Tage  und  besonders  auch 
am  Torabend  vor  der  Kur  reichliche  Mengen  der  genannten  Speisen 
(Häiingssalat  u.  dgl.)  geniessen. 

Am  anderen  Morgen ,  nachdem  Alles  {Nachtstuhl  u.  s.  w.)  wohl 
vorbereitet  ist,  bleibt  der  Tatient  nüchtern  oder  geniesst  nur  etwas 
starken,  söseen,  schwarzen  Kaffee.  Dann  nimmt  er  das  eigentliche  Band- 
vnirmmittel  und  nach  2^3  Stunden,  wenn  er  einen  stärkeren  Druck  im 
Leibe  verspürt,  ausserdem  noch  einige  Löffel  Ricinusol  oder  Rheum- 
infus  ein. 

Die  Zahl  der  empfohlenen  BandwurmmtUel  ist,  wie  erwähnt,  eine 
sehr  grosse.    Am  meisten  Anwendung  finden  gegenwärtig  die  folgenden. 

Die  Graaatumrsfilrmde,  Cortex  radicis  Funicae  Granaü,  gehört  zu 
den  wirksamsten  Mitteln.  In  der  hiesigen  Klinik  wird  sie  seit  Jahren 
in  Verbindung  mit  dem  Extradum  ßlicU  rnarit  aethereum  nach  fol- 
gender Vorschrift  verordnet;  Cort  Granati  120,0—150,0  macera  cum 
Ac|.  commun.  1000,0  per  horas  24,  deinde  coque  ad  remanent.  150,0. 
Adde  Extr.  filicis  aeth.  5,0.  Die  ganze  Menge  wird  in  3 — 4  Portionen 
möglichst  rasch  hinter  einander  genommen.  Um  dem  schlechten  Ge- 
schmack des  Mittels  zu  entgehen  und  um  durch  EinfOhrai^  einer 
grösseren  Menge  auf  einmal  die  Wirkung  zu  erhöhen,  hat  man  em- 
pfohlen, die  ganze  Menge  eines  noch  stärkeren  Granatwarzeldecocts  auf 
einmal  durch  ein  eingeführtes  Schlundrohr  in  den  Magen  einzugiessen. 
In  der  Regel  ist  dieses  Verfahren  wohl  zu  nmgehen. 

Ein  zweites  vielfach  mit  Erfolg  erprobtes  Mittel  sind  die  Flores 
Koso  (Flores  Knsso).    Wir  lassen  3—4  Pulver  zu  je  5,0  (Flor.  Knaso 
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pnlverisati)  in  Weisswein  nehmen,  etwa  alle  halbe  Stunden  ein  Glas 
Wein,  in  welchem  ein  Pulver  eingerührt  wird.  Angenehmer  einzunehmen 
und  sehr  empfehlenswerth,  aber  auch  theurer,  sind  die  Rosenthal - 
sehen  ^^KuufHTabletten^^  von  denen  ungefähr  innerhalb  einer  Stunde 
20  Stock  ä  1  Grm.  mit  schwarzem  Kaffee  oder  Limonade  zu  nehmen 
sind.  Während  der  Eurzeit  müssen  die  Patienten,  um  Erbrechen  zu 
vermeiden,  möglichst  ruhig  liegen.  —  lieber  das  aus  dem  Alkoholex- 
tracte  der  Eosoblüthen  dargestellte  Russin  (oder  Eossein),  welches  in 
Dosen  zu  2 — 3  Grm.  sehr  wirksam  sein  soll,  fehlen  zur  Zeit  noch  aus- 
reichendere Erfahrungen. 

Von  den  sonstigen  Mitteln  erwähnen  wir  noch  die  Kamala  (Pulver 
zu  5 — 10  Grm.  in  Wein  oder  Wasser),  das  Terpentinöl  (40—60  Grm. 
auf  zwei  Portionen  in  Milch),  ein  wirksames,  aber  in  dieser  Dosis  nicht 
ganz  ungefährliches  Mittel,  und  das  Kali  picronitricum.  Das  Rhizoma 
filicis  verordnet  man  in  Pulvern  zu  4,0,  drei  bis  vier  Pulver  innerhalb 
einer  Stunde  zu  nehmen. 

Die  Eur  ist  nur  dann  als  sicher  gelungen  zu  bezeichnen,  wenn 
ausser  den  Bandwurmgliedem  auch  der  Eopf  des  Bandwurms  in  den 
Ausleerungen  des  Eranken  aufgefunden  wird.  Das  Aufsuchen  des 
Eopfes  in  den  Fäces  geschieht  am  besten  in  der  Weise ,  dass  man  den 
Stuhl  mit  Wasser  verdünnt,  wiederholt  sich  absetzen  lässt  und  das 
Wasser  abgiesst  Der  Bandwurm  bleibt  dann  auf  dem  Boden  des  Ge- 
fasses  zurficL 

Jede  Bandwurmkur  ist  ein  etwas  forcirter  Eingriff  und  es  ist  da- 
her rathsam,  nach  Beendigung  der  Eur  dem  Patienten  eine  Zeit  lang 
vorsichtige  Diät  und  Schonung  seines  Darmcanals  anzuempfehlen.  Bei 
sehr  schwächlichen  oder  sonst  kranken  Personen  nimmt  man  überhaupt 
eine  Bandwurmkur  nicht  gern  ohne  dringenden  Grund  vor.  Bei  sonst 
gesunden  Personen  dagegen  ist  es  rathsam,  jeden  Bandwurm,  auch 
wenn  er  keine  schwereren  Erscheinungen  hervorruft,  zu  entfernen.  Eine 
ernstere  Gefahr  birgt  freilich  nur  die  Taenia  solium  in  sich  durch  die 
Möglichkeit  einer  Cysticerceninvasion  ins  Gehirn  (s.  Gehirnkrankheiten). 
Die  beste  Zeit  zur  Vornahme  einer  Bandwurmkur  ist  dann  gegeben, 
wenn  auch  spontan  relativ  häufig  Bandwurmglieder  oder  grössere  Stücke 
abgehen.  Niemals  soll  man  auf  die  blossen  Angaben  und  Vermuthun- 
gen  des  Patienten  hin  eine  Eur  anordnen.  Man  muss  sich  stets  selbst 
mit  völliger  Sicherheit  von  der  Anwesenheit  eines  Bandwurms  im  Darm 
überzeugen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  einzige  wirksame  Pro- 
phylaxis gegen  die  Acquisition  eines  Bandwurms  in  dem  vollständigen 


Knuikheiten  des  Darmes. 

YenueideQ  des  Genusses  von  rohem  oder 
halbrohem  Bind-  resp.  Schweinefieisch  be- 
steht Je  verbreiteter  der  Genuas  von  rohem 
Fleisch  ist  (wie  z.B.  in  Abessynien),  om 
so  häufiger  sind  aach  die  Buidwäimei 
beim  Menschen.  Ebenso  sind  auch  gevisse 
Berufsarten  (Köche,  Fleischer)  durch  ihre 
Beschäftigung  derlnfecüon  besondeis  aus- 


2.  Spilwttmer. 
(Asoarla  lumbrlooldeB.) 
Natortesehleht«.  Die  Ascarideo  smd 
blassröthliche,  cjlindrische,  an  beiden  Enden 
zugespitzte  Wflimer  mit  getretmtem  Ge- 
schlecht Die  Weibchen  sind  oa.  30 — 10 
Ctm.  lang,  die  Männchen  nur  ca.  25  Gtm. 
Am  Kopfende  des  Wurmes  hefinden  sich 
drei  mit  feinen  Zähnchen  versehene  Lippen. 
Das  Schwanzende  ist  bei  den  Weibchen 
gestreckt,  bei  den  Männchen  gekrämmt. 
In  den  Geschlechtsorganen  des  Weibchens 
(s.  Fig.  45)  können  sich  nach  einer  ange- 
fahren Schätzung  bis  zu  60  Millionen  Eier 
entwickeln.  Dieselben  weiden  in  den  Fäces 
von  Leuten,  welche  Spulwürmer  in  ihrem 
Danne  beherbe^en,  häufig  gefunden  (»ebe 
Fig.  29,  8).  Sie  haben  eine  grosse  Resistenz- 
^higkeit  gegen  äussere  Einflässe  und  in 
ihnen  entwickelt  sich  nach  einigen  Monaten 
ein  wurmartiger  Embijo.  Die  weiteren 
Schicksale  desselben  und  die  Art  and  Weise, 
wie  die  Infection  beim  Menschen  gewöhn* 
lieh  stattfindet,  sind  noch  nicht  genaaer 
bekannt 

Die  Spalwjlnner  leben  vorzugsweise  im 
Dünndarme.  Bei  starken  Brechbewegmigen 
gelangen  sie  nicht  selten  in  den  Magen 
nnd  werden  angebrochen.  In  vereinzelten 
I  hat  man  auch  in  den  Gallenwegen,  in  den  Luftwegen,  bei  Dann- 


Fig,  45  (nach  Hem.br). 
C4tia   iDDbcicoidH.    143  UlUitD« 
i»i  WBiUben.  aViftu.    »  IHrni. 
Qnius   ton    Uten»    ud   Eilalt 
LiDgilitiiiltr.   <  EBlntldarEilci 
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Perforationen  in  der  Bauchhöhle  Spulwürmer  gefunden.  Die  Zahl  der 
gleichzeitig  im  Darme  anwesenden  Spulwürmer  kann  eine  sehr  be- 
trachtliche sein.  Am  häufigsten  findet  man  die  Spulwürmer  bei  Kin- 
dern und  bei  Erwachsenen  aus  den  niederen  Yolksschichten.  Wieder- 
holt beobachtet  ist  es,  dass  Kindern  im  Schlafe  Spulwürmer  zum  After 
oder  zum  Munde  resp.  zur  Nase  herauskriechen. 

Ausser  beim  Menschen  kommt  der  Spulwurm  auch  beim  Schwein 
und  beim  Bind  häufig  Tor. 

Krankbeitserscheinangeii.  Im  Allgemeinen  sind  die  Spulwürmer  un- 
schuldige Parasiten,  welche  sich  auch  in  grösserer  Zahl  im  Darme  be- 
finden können,  ohne  irgend  welche  üble  Folgen  zu  haben.  In  anderen 
Fällen  verursachen  sie  ähnliche  Symptome,  wie  die  für  die  Taenien 
angegebenen:  Leibschmerzen,  Mattigkeit,  Jucken  in  der  Nase,  Brennen 
in  den  Augen  u.  dgl.,  Symptome,  die  alle  an  sich  vieldeutig  sind  und 
deren  sicherer  Zusammenhang  mit  der  Anwesenheit  von  Spulwürmern 
schwer  zu  beweisen  ist  Ziemlich  zahlreich  sind  die  in  der  Literatur 
verzeichneten  Fälle,  bei  welchen  schwerere  nervöse  Erscheinungen  durch 
Spulwürmer  bedingt  gewesen  und  nach  der  Beseitigung  der  Parasiten 
sofort  verschwunden  sein  sollen.  So  vorsichtig  man  auch  in  der  Be- 
urtheilung  aller  derartigen  Erzählungen  sein  soll,  so  darf  ihre  Glaub- 
würdigkeit doch  nicht  ganz  angezweifelt  werden.  Namenüich  handelt  es 
sich  um  Convulsionen,  epileptiforme  Krämpfe,  choreatische  und  katalep- 
tische  Zustände,  Contracturen  und  vorübergehende  psychische  Störungen, 
welche  angeblich  durch  Ascariden  hervorgerufen  werden  können.  Leich- 
tere nervöse  Zufalle  (Kopfschmerz,  Schwindel,  weite  Pupillen,  Fröste) 
werden  sogar  relativ  häufig  bei  Kindern  mit  Ascariden  beobachtet 

In  vereinzelten  Fällen  kann  die  Anwesenheit  von  Ascariden  durch 
unglückliche  Zufälligkeiten  noch  viel  schwerere  Symptome  hervorrufen. 
So  ist  z.  B.  plötzliche  Erstickung  durch  das  Hineingelangen  eines  Spul- 
wurmes in  den  Kehlkopf  vorgekommen.  Bei  der  Anwesenheit  einer  sehr 
grossen  Menge  von  Spulwürmern  im  Darme  sind  durch  Zusammenballen 
derselben  die  schweren  Symptome  einer  Darmstenose  beobachtet  worden. 
Das  Hineinkriechen  eines  Spulwurms  in  die  Gallenwege  kann  zu  Icterus 
und  sogar  zur  Entstehung  eines  Leberabscesses  Anlass  geben.  Bei  den 
gewöhnlich  als  „  Wurmabscessen^^  bezeichneten  Abscessen  in  der  vorderen 
Bauchwand  spielen  die  Spulwürmer  aber  wahrscheinlich  immer  eine 
rein  zufallige  Bolle.  Es  handelt  sich  um  perityphlitische  Abscesse  oder 
um  entzündete  und  nach  aussen  perforirte  Hernien,  durch  welche  die 
zufallig  im  Darme  befindlichen  Spulwürmer  nach  aussen  gelangen,  ohne 
irgend  eine  ursächliche  Beziehung  zur  Entstehung  der  Abscesse  zu  haben. 
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Krankheiten  des  D&nnei. 


Therapie.     Das   glteste   und   bewäbrt€6te   Jlittel   gegen  Asoaridea 
sind  die  ZittwerbHuken,  Flores  Cinae.   Man  giebt  sie  am  besten  in  Form 
,     g  eines  Electuariums  (Flor.  Cinae  5,0,  Tab.  Ja- 

lapae  1.0,  Syr.  commun.  30,0,  in  drei  Por- 
tionen zu  nehmen)  mit  einem  Abführmittel 
in    Yerbindang.     In   neuerer   Zeit  sind   die 
Zittwerblüthen    ihres    sehr   schlechten   Ge- 
schmacks wegen  fast  ganz  durch  das  aas 
ihnen  dargestellte  Santonin  verdrängt,  wel- 
ches in  Pulvern  zu  0,05—0,1  oder  noch  hän- 
figer  in  der  Form  der  in  allen  Apotheken  m 
habenden  TvockUei  Santonini  („Wannplätz- 
chen")  verordnet  wird.    Auch  das  Santünia 
gieht  man  zweckmässig  in  Yerbindang  mit 
einem  Abführmittel  (Calomel).     Man  läset 
,  3  Tage  lang  früh  1 — 2  Dosen  Santonin 
I  nehmen,  am  Tiert«n  Tage  giebt  man  noch 
mal  ein  Abführmittel.    Schwerere  Vergif- 
I  tungserscheinungen  (Krämpfe)  sind  nur  ver- 
I  einxelt  bei    unvorsichtiger  Anwendung  be- 
obachtet   worden.      Leichtere     Santoniner- 
scheinungen,   Gelbfärbung  des   Urins,  der 
Conjunctivae    und   Xanthopsie    (GelhseheD), 
kommen  etwas  häufiger  vor. 


3. 


Oxyiirls  Termlcnlarls. 
Ffr  iemenschwaDa.  J 


u^ 


NKturpescblchte.  Die  Oxyuren  sind 
Rundwürmer,  die  Weibeben  9 — 12  Mm,  die 
Männchen  nur  3 — 4  Mm.  lang  (s.  Fig.  46, 47). 
Die  in  den  Magen  eines  Menschen  gelangten 
Eier  entwickeln  sich  sehr  rasch.  Die  frei- 
gewordenen Embryonen  sammeln  sich  in 
Dünndärme  und  weiter  Im  Coecum  ao,  m 
i  bald  geschlechtsreif  werden.  Die  befrei 
teten  Weibchen  kriechen  grösstentheils  im 
Beotuni  hinunter,  setzen  hier  ihre  Eier  ^ 
kriechen  theils  selbst  aus  dem  Afler  beiaui. 
u.,.,K..  ,.»,.uu«ü.  theils  werden  sie,  ebenso  wie  die  Männohei, 

mit  dem  Koth  entleert.    Die  gAuze  Entivicklung  der  Oxyuren  dauert  Mt 


Fig.  4T  (mich  Ui'.u-iiK). 
Oivstli  TFiBinUil»,  TerertuarL 
o  \tt\ttt   necli  nlcln    i----->-  - 
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ca.  1 4  Tage.  Die  Zahl  der  gleichzeitig  im  Darme  vorhandenen  Oxyuren 
kann  sehr  beträchtlich  sein,  so  dass  „die  ganze  Dickdarmschleimhaut 
pelzartig  von  ihnen  besetzt  ist** 

Die  Infection  mit  Oxynriseiem  geschieht  wahrscheinlich  in  der 
Regel  von  einem  Menschen  auf  den  andern,  indem  die  an  den  Hän- 
den (Eratzen  am  After!)  haftenden  Eier  durch  Nahrungsmittel  (Brod, 
Obst  u.  dgL)  weiter  verbreitet  werden.  Bei  Kindern  und  unsauberen 
Erwachsenen  können  auf  analoge  Weise  häufig  wiederholte  Selbstin- 
fectionen  vorkommen. 

Symptome  and  Therapie.  Die  in  den  oberen  Darmabschnitten  und 
im  Coecum  befindlichen  Oxyuren  rufen  gar  keine  Krankheitserschei- 
nungen hervor.  Im  unteren  Rectum  dagegen  entstehen  durch  die  An- 
wesenheit der  Wärmer  locale  Symptome,  namentlich  ein  oft  sehr  star- 
kes Gefahl  von  Jucken  und  Brennen  am  After,  welches  die  Kinder 
zu  beständigem  Kratzen  und  Bohren  mit  den  Fingern  veranlasst  Dieses 
Jucken  am  After  tritt  am  stärksten  Abends  im  Bett  auf.  Bei  Mädchen 
ist  auch  ein  XJeberwandem  der  Oxyuren  in  die  Scheide  nicht  selten, 
wodurch  ebenfalls  heftiges  Jucken  entsteht,  welches  zuweilen  zur  Mas- 
turbation verleitet  Auch  bei  Knaben  und  Männern  sind  in  verein- 
zelten Fällen  Oxyuren  als  Ursache  abnormer  sexueller  Erregungen  ge- 
funden worden. 

Die  Diagnose  der  Oxyuren  ist  nicht  schwierig.  Durch  das  Jucken 
am  After  auftnerksam  gemacht,  sucht  man  nach  den  Würmern.  Im 
Stuhl,  nicht  selten  auch  auf  der  Haut  in  der  Umgebung  des  Afters, 
sind  einzelne  Würmer  leicht  zu  finden.  Auch  der  mikroskopische  Nach- 
weis von  Eiern  (Fig.  39,  6)  in  den  Fäces  sichert  die  Diagnose. 

Die  Therapie  kann  die  Oxyuren  zwar  leicht  aus  dem  Rectum  ent- 
fernen, aber  nur  schwer  aus  den  höheren  Darmabschnitten,  namentlich 
aus  dem  Coecum  und  dem  Processus  vermiformis.  Gewöhnlich  wird 
Santonin  angewandt,  daneben  müssen  aber  noch  grosse  Kaltwasserkly- 
stiere  und  innerlich  Abführmittel  .verordnet  werden.  Statt  gewöhnlichen 
Wassers  kann  man  Seifenwasser,  Essigwasser,  in  schweren  Fällen  eine 
schwache  Sublimatlösung  (0,01 :  100,0)  zu  den  Klystieren  benutzen.  Das 
Jucken  am  After  wird  durch  Einreiben  von  etwas  grauer  Quecksilber- 
salbe gemindert 

4.   Anehylostomam  duodenale. 

(Doehmius  b.  Strongylus  duodenalis.) 

Das  Anchylostomum  duodenale  ist  ein  zuerst  in  Ober-Italien  und 
Egypten  beobachteter  Wurm,  welcher  einzeln  oder  in  grosser  Menge  den 
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i'ig.  46. 


t'ig.  49  (nach  Hej-li 


DndglKka. 


oberen  Abschnitt  des  Dünndarmes,  vorzugsweise  das  Duodenum  be- 
wohnt Das  Männchen  ist  6—10  Mm^  das  Weibchen  10—18  Mm.  lang. 
Am  Kopfende  (Fig.  48,  49)  befindet  sich  eine  glockenförmige  Mnnd- 
kapsel,  welche  an  ihrem  dorsalen  Rande  mit  zwei  kleinen,  an  ihrem  ren- 
tralen  Kande  mit  vier  grösseren  gebogenen  Zähnen  versehen  ist  Mit 
diesem  Saug-  nnd  Beiesapparat  setzt  sich  der  Wurm  wie  ein  Sobröpf- 
kopf  an  die  Darmsohleimhaot 
fest  nnd  nährt  sich  von  dem 
au8ges(^nen  Blute.  Die 
Stellen  im  Darm,  an  welchen 
ein  Anchylostomum  gesessen 
hat,  lassen  sich  noch  in  der 
Leiche  als  kleine  Ecchjmo- 
sen  erkennen.  Znweilen  boh- 
ren  sich  die  Wärmer  auch 
vollständig  ins  Innere  der 
Mucosa  hinein. 

Beherbeigt  ein  Dann 
zahlreiche  Anchylostomen,  so 
bleiben  die  hierdurch  be- 
dingten zwar  kleinen,  aber  andauernden  Blutverluste  nicht  ohne  Ein- 
fiuss  auf  den  Organismus.  Es  entwickelt  sich  allmählich  das  Krank- 
heitsbild einer  schweren  Anämie.  Griesinoek  hat  zuerst  im  Jahre 
1S54  den  Nachweis  geführt,  dass  die  unter  dem  Namen  „egyptitche 
Chlorose"  schon  lange  bekannte  Krankheit  durch  das  Anchylosto- 
mum duodenale  bedingt  wird.  Seitdem  sind  in  zahlreichen  GegeD- 
den  der  Tropen  bestätigende  Beobachtungen  gemacht  worden.  In  den 
letzten  Jahren  ist  die  Änchylostomenkrankheit  dadurch  besonders  be- 
kannt geworden,  dass  sie  in  grosser  Häufigkeit  unter  den  italienischen, 
beim  Bau  des  Gottbard-Tunnels  beschäftigten  Arbeitern  auftrat.  Ancb 
in  Deutschiand  sind,  namentlich  bei  Ziegelarbeitern,  welche  in  feuchten 
Lehmgruben  beschäftigt  sind,  wiederholt  Fälle  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen worden.  Die  Infection  geschiebt  wahrscheinlich  vorzugsfffflK 
durch  den  Genuas  von  unreinem  schlammigen  Wasser,  in  welchem  sicli 
die  Eier  des  Anchylostomum  vorfinden. 

Die  Symptome  des  Leidens  bestehen  in  einer  allmählich  immer 
mehr  zunehmenden  allgemeinen  Anämie,  für  welche  sich  kein  beson- 
deres Oi^anleiden  als  Ursache  objectiv  nachweisen  lässt  Dabei  leiden 
die  Kranken  an  einer  sehr  beträchtlichen  allgemeinen  Schwäche  nnd 
Mattigkeit,  an  Atbembeklemmungen,  Herzklopfen,  Eopfeohmerzen  a  dgL 
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Die  Enmkheit  kann  Uonate  oder  selbst  Jahre  lang  dauern  und  endete 
venn  sie  niobt  rechtzeitig  erkannt  und  beliandelt  wird,  nicht  selten 
tödtUch. 

Die  Diagnose  ist  leicht  zu  stellen,  wenn  man  überhaupt  an  die 
Möglichkeit  von  Anchylostomen  denkt  In  den  Fäces  lassen  sich  ohne 
grosse  Mflbe  reichliche  Eier  auffinden,  welche  eine  ziemliche  Aebnlich- 
keit  mit  den  Eiern  Ton  Ascaria  lumbrieoides  haben,  nur  etwas  kleiner 
Bind.  Nach  dem  Gebranche  von  Abführmitteln  sind  anch  die  ausge- 
bildeten Wfirmer  oft  in  grosser  Zahl  in  den  Ausleerungen  der  Kranken 
gefunden  worden. 

Ist  das  Leiden  richtig  erkannt,  so  kann  die  Therapie  meist  gute 
Resultate  erzielen.  Man  verordnet  dieselben  Anthelmintbica,  wie  bei 
den  Übrigen  Dannparasiten,  namentlich  Santonin  nnd  Estractnm  filicis 
maris,  ausserdem  Abfährmittel  and  Elystiere.  Anf  diese  Weise  gelingt 
es  hfinfig,  die  Parasiten  ganz  ans  dem  Darmcanal  zu  entfernen  und  hier- 
durch eine  vollständige  Genesung  selbst  in  schweren  Fällen  herbei- 
zufObren. 

ö.    Trlcboeepkalns  dlspar. 
(Fei  tsoben  wurm .) 

Der  Triekocepkalas  dhpar  ist  ein  4—5  Ctm.  langer  Wurm,  dessen 
Vordertheil  sehr  dünn  ist-,  während  der  hintere  Abschnitt  sich  bedeutend 
verdickt  (11g.  50). 

Der  Wohnort  des  Tricbocepbalns 
ist  hauptsächlich  das  Coecnm,  wo  er 
einzeln  oder  in  grösserer  Menge  nicht 
selten  gefunden  wird.  Eine  klinische 
Bedeutung  scheint  diesem  Wurme  gar 
nicht  zuzukommen.  Höchstens  könnte 
er,  wenn  er  in  sehr  grosser  Menge 
vorhanden  ist,  zu  Eothst^nation, 
l^blitis  n.  dgl.  Anlass  geben.  Doch  ist  eine  derartige  Beobachtung 
noch  niemals  mit  Sicherheit  gemacht  worden. 


linnktariten  des  Banchfelli. 

SECHSTER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  des  BancMells. 


ERSTES  CAPITEL. 
Aoat«  Peritonitis. 

{Acute  BauckfellenUändang.) 

Aetlolofle.  Zwei  Wege  giebt  es,  aof  welchen  EntzänduiigseiTeger 
am  häofigeten  zum  Peritoneum  gelangen:  vom  Magen  resp.  Dann  ans 
und  —  bei  Frauen  —  von  den  GenitaUen  aus. 

Bei  allen  den  mannisfaltigen  Getchwürtjbrmmi,  welche  im  J)iget- 
liomcannl  vorkommen,  kann  der  ProcesB  bis  auf  die  Seiosa  fortscfaiei- 
ten  und  diese  in  Mitleidenschaft  ziehen.  So  entsteht  eine  zunächst 
begrenzt«,  später  aber  sich  unter  Umständen  weiter  ausbreitende  Ent- 
zQndung,  welche  der  Entzündung  der  Pleura  bei  der  Pneumonie  analog 
zu  setzen  ist.  Sehr  häufig  bringen  es  aber  die  anatomischen  Verhält- 
nisse des  Magens  und  Darmes  mit  sich,  dass  ein  geschwüriger  Fiocess 
in  ihnen  zu  einer  vollständigen  Perforation  der  Wandung  führt  Dann 
treten  mit  dem  Magen-  resp.  Danninhalt  Entzündungserreger  sofort 
in  grösserer  Menge  in  die  Peritonealhöhle  hinein  und  bewirken  hier 
eine  Entzündung,  welche  in  Folge  der  specifisch-schädlichen  Natur 
ihrer  Ursache  ausnahmslos  eine  eitrige,  sehr  oft  zugleich  eine  septisdi- 
jauchige  ist.  Diese  Möglichkeit  der  Entwicklung  einer  sogenannten  Per- 
forationf-PeritanitU  im  Anschlnss  an  die  verschiedenen  geechwüriges 
Processe  im  Magen  und  Darm  haben  wir  in  den  vorigen  Abschnitten 
häufig  zu  erwähnen  Gelegenheit  gehabt.  Wir  sahen,  dass  beim  Magen- 
geschwür, beim  ulcerirten  Magenkrebs,  bei  den  typhösen,  tuberlinlöseQ 
und  dysenterischen  Darmgeschwüren,  bei  den  TTlcerationen  in  der  Darm- 
wand  oberhalb  der  veTscbiedenartigst«n  Darmstenosen,  bei  den  IdeiueQ 
durch  Kothsteine  bedingten  Druckgeschwüren  im  Processus  vermifor- 
mis u.  s.  w.  durch  Perforation  des  Geschwürs  eine  Peritonitis  ent^ 
stehen  kann. 

Den  zweiten  häufigen  Ausgangspunkt  für  die  Entstehung  oner 
Peritonitis  bilden  die  weiblichen  Genitalien.  Bei  Geburten  und  Fiüh- 
geburten  häufig,  viel  seltener  auch  unabhängig  von  diesen  YorgfingeD 
(z.  B.  bei  der  Menstruation)  kommen  directe  !bifeotionen  der  Geburts- 
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wege  von  aussen  vor.  Die  hierdurch  entstandenen  Entzündungen  (En- 
dometritis, Metritis,  Parametritis)  können  auf  verschiedene  Weise  sich 
bis  auf  das  Peritoneum  fortsetzen  und  die  Entstehung  einer  Peritonitis 
verursachen.  Bei  einer  septischen  Endometritis  kann  die  Entzündung 
sich  unmittelbar  auf  die  Tuben  fortpflanzen,  so  dass  die  Entzündungs- 
erreger durch  diese  hindurch  den  Weg  ins  Peritoneum  finden.  In  an- 
deren Fällen  bilden  aber  die  Lymphgefasse  den  Weg,  durch  welche 
bei  einer  eitrigen  Metritis  resp.  Parametritis  die  Entzündung  sich  bis 
aufs  Peritoneum  ausbreitet  Haben  sich  grössere  parametritische  Ab- 
scesse  gebildet,  so  kann  auch  eine  Perforation  derselben  in  die  Peri- 
tonealhöhle hinein  erfolgen.  Indessen  muss  besonders  hervorgehoben 
werden,  dass  in  manchen  Fällen  von  septischer  puerperaler  Peritonitis 
die  Genitalien  (Uterus  und  Adnexa)  selbst  ganz  normal  befunden  wer- 
den, indem  sie  zwar  den  Entzündungserregem  als  Eingangspforte  ge- 
dient, dabei  aber  selbst  keinen  Schaden  erlitten  haben. 

Ausser  den  beiden  genannten  Gruppen  von  Entstehungsursachen 
giebt  es  noch  zahlreiche  andere  Möglichkeiten  für  die  Entwicklung  einer 
Peritonitis,  welche  alle  aber  verhältnissmässig  viel  seltener  in  Betracht 
kommen. 

Zuweilen  entsteht  eine  Peritonitis  durch  XJebergreifen  entzündlicher 
Processe  von  anderen  Unlerleibsorganen  aus.  Leberabscesse,  vereiternde 
Leberechinoooccen,  Geschwüre  in  den  Gallenwegen,  Milzabscesse,  Milz- 
infarcte,  eitrige  Nephritis  und  Pyelitis,  pericystitische  Abscesse,  Prostata- 
abscesse,  vereiterte  Ovarialcysten,  Tubarschwangerschaften,  Psoasab- 
soesse,  Spondylitis  u.  a.  können  alle  in  leicht  verständlicher  Weise  durch 
üebergreifen  aufs  Bauchfell  oder  durch  Perforation  in  die  Bauchhöhle 
hindn  eine  Peritonitis  hervorrufen. 

Bemerkenswerth  ist  die  Möglichkeit  der  Entstehung  einer  Peritonitis 
im  Anschiuss  an  eine  Pleuritis.  Nicht  nur,  wie  wir  im  nächsten  Capitel 
sehen  werden,  die  tuberkulöse  Pleuritis,  sondern  auch  eine  eitrige  Pleu- 
ritis kann  sich  aufs  Peritoneum  fortsetzen,  weil  die  Pleura-  und  die 
Peritonealhöhle  durch  die  Lymphgefasse  des  Zwerchfells  mit  einander 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehen. 

Eine  wichtige  Veranlassungsursache  der  acuten  Peritonitis  sind  pene- 
trirende  Bauchwunden.  Hierher  gehören  nicht  nur  die  eigentlichen 
Verletzungen,  sondern  auch  die  operativen  Verwundungen  der  Bauch- 
höhle. Eine  grosse  Zahl  der  Laparotomien  (Ovariotomien  u.  dgl.)  nahm 
namenüich  Mher  in  der  vor-antiseptischen  Zeit  einen  unglücklichen 
Ausgang,  weil  in  Folge  der  bei  der  Operation  in  die  Bauchhöhle  ge- 
langten Entzündungserreger  eine  allgemeine  septische  Peritonitis  ent- 
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stand.  Selbst  nach  einer  einfachen  Ascitespnnction  mit  einem  anreinen 
Troikart  kann  sich  eine  acnte  Peritonitis  entwickeln.  Viel  seltener,  ja 
Tielleicht  überhaupt  zweifelhaft,  ist  das  Äaftreten  einer  Peritonitis  nach 
Traumen  des  Unterleibes  ohne  penetrirende  Yerletznng  der  Bauchdecken 
(innere  Blntergflsse  a.  dgl.). 

Endlich  haben  wir  noch  zwei  Krankheiten  zu  erwähnen,  in  deren 
Terlaaf  einti  acute  PeritonttiB  ~  wenngleich  selten  —  als  selbständige 
Complication  resp.  als  Theilerscheinnng  des  gesammten  Enmkheitspro- 
cesses  auftritt:  den  acuten  Gelenkrheumatismus  und  die  Nephritis.  Die 
Entstehung  dieser  secundören  Feritonitiden  ist  nicht  ganz  klar.  Beim 
acuten  Gelenkrkeumalismut  muss  das  Auftreten  einer  Peritonitis  zu  den 
im  Verläufe  desselben  vorkommenden  Entzändungen  der  übrigen  serösen 
Häute  (Pleura,  Pericardium)  in  Analogie  gesetzt  werden.  Auch  an  die 
UdgUchkeit  der  Fortleitung  des  entzündlichen  Processes  von  der  Plenr» 
aus  ist  zu  denken.  Bei  den  verschiedenen  Formen  der  acuten  und  chro- 
nischen Nephritis  incl.  der  Amyloidniere  ist  in  seltenen  Fällen,  meist 
als  terminale  Affectton,  eine  acute  Peritonitis  beobachtet  worden.  Viel- 
leicht spielt  die  Retention  der  festen  Hambestandtheile  im  Blut«  bei 
der  Entstehung  dieser  Peritonitis  eine  Rolle. 

Patbolo^iscbe  Anatomie.  Wie  die  Entzündung  der  übrigen  serösen 
Häute  (Pleura,  Pericardium),  so  tbeilt  man  auch  die  Peritonitis  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  entzündlichen  Exsudat*  in  mehrere  Formen  ein. 
Die  Natur  der  Eutstehungsursache  in  den  meisten  Fällen  von  Peritonitis 
bringt  es  mit  sich,  dass  die  fibrinös-eiirige  Form  der  Peritonitis  die 
bei  weitem  häufigste  ist.  Erstreckt  sich  die  Entzündung  auf  das  ganze 
Peritoneum,  handelt  es  sich  also  um  eine  sogenannte  „diffuse  atigemeine 
Peritonitis'',  so  findet  man  bei  der  Eröffnung  des  Leibes  das  parietale 
Blatt  des  Peritoneums  und  die  äussere  Oberfläche  der  Darmschlingen 
meist  deutlich  geröthet  in  Folge  der  stärkeren  Gefassinjection.  Hier 
und  da  kommt  es  auch  zu  kleinen  Blutungen.  Dabei  ist  die  Serosa 
geträbt>  theils  in  Folge  der  Abstossung  des  Endothels,  theils  namenüich 
durch  das  mehr  oder  weniger  reichliche  fibrinöse  Exsudat,  welches  als 
eine  dünnere  oder  stärkere  Schiebt  geronnenen  Fibrins  das  Peritoneum 
bedeckt.  Sehr  bäuGg  kommt  es  unter  den  einzelnen  Darmschlingen 
zu  zahlreichen  Verklebungen  mit  einander  (vgl.  die  pleuritischen  Ver- 
wachsungen), welche  in  frischen  Fällen  noch  leicht  zu  lösen  sind,  im 
späteren  Verlaufe  aber  zu  festen  Verwachsungen  der  Dannschfingen 
führen.  Neben  dem  fibrinösen  findet  sich  meist  auch  flüssiges,  ßbrhtöt- 
eitriges  Exsudat  frei  in  der  Bauchhöhle.  Die  Menge  desselben  ist  sehr 
wechselnd.   Zuweilen  sammeln  sich  nur  geringe  Mengen  trüber  Flüssig- 
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keit  in  den  abhängigen  Theilen  der  Bauchhöhle  an,  zuweilen  kann  die 
Menge  des  flfissigen  Exsudats  viele  Liter  betragen,  so  dass  die  Bauch- 
höhle durch  dasselbe  in  hohem  Grade  ausgedehnt  wird.  Selten  hat 
das  Exsudat  eine  mehr  serös-eitrige  Beschaffenheit,  meist  ist  es  über- 
wiegend eitriger  Natur.  Sehr  oft,  namentlich  bei  den  Perforationsperi- 
tonitiden  Tom  Darme  aus  und  in  vielen  Fällen  von  puerperaler  Peri- 
tonitis, nimmt  das  eitrige  Exsudat  in  Folge  eintretender  Zersetzungsvor- 
gänge eine  stinkende,  jauchige  Beschaffenheit  an  {septische  Peritonitis). 
Bei  grösseren  PerforationsöfFhungen  im  Darme  treten  reichlichere  Fäcal- 
massen  und  Darmgase  in  die  Bauchhöhle  hinein.  Auch  bei  der  Zer- 
setzung jauchiger  peritonealer  Exsudate  kann  es  vielleicht  zuweilen  zur 
Entwicklung  von  Fäulnissgasen  kommen.  Endlich  haben  wir  noch  zu 
erwähnen,  dass  in  seltenen  Fällen  das  Exsudat  eine  hämorrhagische 
Beschaffenheit  annimmt.  Die  meisten  Fälle  hämorrhagischer  Perito- 
nitis gehören  aber  nicht  hierher,  sondern  zu  der  tuberkulösen  Perito- 
nitis (s.  u.). 

Der  Darm  betheiligt  sich  in  den  schwereren  und  längere  Zeit  an- 
dauernden Fällen  von  Peritonitis  insofern  an  dem  Frocesse,  als  seine 
Wandung  in  Folge  eines  eintretenden  coUateralen  entzündlichen  Oedems 
oft  nicht  unbeträchtlich  verdickt  ist,  dabei  aber  mürbe  und  leicht  zer- 
reisslich  sein  kann.  Die  vermehrte  Nachgiebigkeit  der  ödematösen 
Darmmuscularis,  welche  sich  zuweilen  zu  einer  vollständigen  Lähmung 
der  Darmmuskulatur  steigert,  bedingt  die  oft  sehr  hochgradige  meteo- 
ristische  Auftreibung  des  Darmes  oder  einzelner  Abschnitte  desselben. 

Leichtere  Formen  allgemeiner  Peritonitis  mit  serös-fibrinösem  oder 
vorwiegend  serösem  Exsudat  sind  verhältnissmässig  selten.  Man  rech- 
net hierher  vor  Allem  gewisse  Fälle  von  anscheinend  primärer  (meist 
chronischer)  Peritonitis  mit  günstigem  Ausgange  und  die  Peritonitis  im 
Anschluss  an  einen  längere  Zeit  vorher  bestehenden  Ascites  (s.  das  flg. 
Capitel).  Bei  den  selten  beobachteten  Fällen  von  Peritonitis  im  Ver- 
laufe eines  Bheumatismus  acutus  mit  Ausgang  in  Heilung  handelt  es 
sich  wahrscheinlich  auch  um  eine  Entzündung  mit  sero- fibrinösem 
Exsudat 

Ausser  der  bisher  besprochenen  diffusen  allgemeinen  Peritonitis 
müssen  wir  die  nicht  selten  vorkommende  umschriebene,  abgegrenzte 
{abgesackte")  Peritonitis  erwähnen.  Auch  hier  kommen  einerseits 
leichte  Formen  mit  fibrinösem  Exsudat  und  andererseits  umschriebene 
eitrige  Entzündungen  (abgesackte  eitrige  peritonitische  Exsudate)  vor. 
Die  ersteren  sind  von  den  verschiedensten  Processen  in  der  Nachbar- 
schaft des  Peritoneums  her  fortgesetzte  Entzündungen.    Bei  tiefgreifen- 
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den  Uicerationeii  im  Darme  z.  B.  sieht  man  nicht  selten  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  der  Serosa  eine  leicht«  umschriebene  Peritonitis. 
Sbenso  findet  sich  bei  oberflächlich  gelegenen  Uilzinfarkten ,  bei  ver^ 
schiedenen  bis  an  die  Oberfläche  reichenden  LeberaS'ectionen,  bei  zahl- 
reichen pathologischen  Zuständen  in  den  weiblichen  Genitalien  eine 
umschriebene  einfache  Peritonitis.  In  vielen  der  hierher  gehörigen 
Fälle  nimmt  die  Peritonitis  eine  chronische,  za  Verwachsungen  führende 
Form  (Peritonitis  adhaeriva)  an. 

Die  unuchriebene  eitrige  Feritonitit  wird  durch  genau  dieselben 
Ursachen,  wie  die  allgemeine  Peritonitis,  hervorgerufen.  Nur  kommt 
es  bei  dieser  Form  frühzeitig  zu  festereu  Verwachsongen  in  der  Um- 
gebung der  Ausgangsstelle  fOr  die  Peritonitis,  ao  dass  die  Entzündung 
eine  beschränkte  bleibt  und  sich  nicht  Über  das  ganze  Peritoneom  hin 
ausbreiten  kann.  Abgesackte  eitrige  Peritonitis  findet  sich  am  häufig- 
sten als  sogenannte  eitrige  Periti/phlüit  (s.  d.)  nach  Feri'oraüonen  des 
Wurmfortsatzes,  ferner  als  abgesackte  Beckenperitonitis  (Pelceoperäih 
nilis)  im  Anschluss  an  die  meist  puerperalen  Entzündungen  des  Uterus 
und  seiner  Adnexa.  Doch  auch  nach  Perforationen  von  Magen-  und 
Darmgeschwüren,  nach  perforirten  Leberabscessen  und  nach  analogen 
Afi'ectionen  kommt  eine  abgesackte  eitrige  Peritonitis  (sogenannte  sub- 
phrenische  Abtcesse  n,  a.)  vor. 

Die  feineren  histologischen  Vorgänge  bei  der  acuten  Peritonitis  sind 
genau  den  Entzündungserscheinungen  an  den  übrigen  serösen  Häuten 
analog.  Das  Endothel  zerfällt  und  wird  grösstentheils  abgestossen.  Die 
Eisudation  aus  den  Gefässen  besteht  in  dem  Austritt  einer  zum  Theil 
gerinnenden  Flüssigkeit  (fibrinöses  Exsudat)  mit  gleichzeitiget  Auswan- 
derung mehr  oder  weniger  zahlreicher  Bundzellen.  "Weiterhin  kommt  es 
zur  entzündlichen  Neubildung  von  Gewebe  (Bindegewebe  und  Gelasse), 
zu  weicher  wahrscheinlich  grösstentheils  die  ausgewanderton  Zellen  das 
Material  abgeben.  Doch  scheint  eine  Neubildung  von  Gefässen  auch 
durch  Sprossung  von  den  Gapillaren  der  Serosa  her  stattzufinden.  So 
entstehen  die  bindegewebigen  Adhäsionen  und  Pseudomembranen  zwi- 
schen den  einzelnen  Darmschlingen  in  den  älteren  Fällen  von  Peritonitis. 
Dieselben  führen  bei  chronischem  Verlauf  der  Krankheit  schliess1i<^  zq 
starken  Verdickungen  und  Schnunpfungsvorgängen  im  Netz  und  Mesen- 
terium. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  eitriger  Peritonitis  tritt  der  Tod 
bereits  im  ersten  acuten  Stadium  der  Entzündung  ein.  Erfolgt  in  den 
leichteren  Formen  der  Peritonitis  eine  Heilung,  so  wird  das  Exsudat 
nach  vorbeigehender  Verfettung  und  nach  dem  dadurch  bedingte  Zer- 
fall seiner  zelligen  Elemente  resorbirt. 
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Die  Ausgänge  der  mnschriebenen  eitrigen  Peritonitis  sind  bei  der 
Besprechong  ihrer  klinischen  Symptome  erwähnt 

KUnisehe  Symptome  und  KrankheitsTerlanf.  1.  Acute  diffuse  Pen- 
torütis.  Die  folgende  Beschreibung  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die 
bei  weitem  am  häufigsten  zur  Beobachtung  kommende  schwere  Form 
der  diffusen  eitrigen  Peritonitis,  wie  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  von 
Perforationsperitonitis ,  von  puefjperaler  Peritonitis  und  von  Peritonitis 
nach  äusseren  Verletzungen  (Operationen)  darstellt.  Da  in  den  meisten 
dieser  Fälle  die  Peritonitis  eine  secundäre  Erkrankung  darstellt,  so  ist 
es  leicht  verständlich,  dass  das  allgemeine  Bild  und  der  allgemeine 
Verlauf  der  Erkrankung  durch  das  bestehende  Grundleiden  zahlreiche 
Modificationen  erleidet  Dieselben  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Art 
des  Beginns  der  Peritonitis.  Manche  Fälle  von  perforativer  Peritonitis 
können  sich  rasch,  scheinbar  bei  vorhergehender  vollständiger  Gesund- 
heit des  Patienten  entwickeln.  So  ist  erwähnt  worden,  dass  z.  B.  ein 
Ulcus  ventriculi  oder  duodeni,  welches  bis  dahin  völlig  symptomlos 
verlaufen  ist,  plötzlich  perforiren  kann.  Ebenso  rasch  und  unvorher- 
gesehen entwickeln  sich  die  Symptome  der  Peritonitis  in  den  meisten 
Fällen  von  Perforation  des  Wurmfortsatzes. 

In  zahlreichen  anderen  Fällen  dagegen  geht  den  Erscheinungen  der 
Peritonitis  bereits  ein  andersartiger  schwerer  Krankheitszustand  vorher. 
Dieses  Verhalten  beobachtet  man  z.  B.  bei  den  Perforationsperitonitiden 
im  Verlaufe  eines  Typhus,  einer  Darmtuberkulose,  einer  Darmstenose  u.  a. 
In  solchen  Fällen  werden  die  peritonitischen  Symptome  nicht  selten 
ganz  oder  fast  ganz  von  den  gleichzeitig  bestehenden  sonstigen  schwe- 
ren localen  und  allgemeinen  Krankheitserscheinungen  verdeckt 

Endlich  entwickelt  sich,  wie  ebenfalls  schon  zur  Sprache  gekommen 
ist,  die  acute  allgemeine  Peritonitis  zuweilen  im  Anschluss  an  eine 
vorhergehende  locale  umschriebene  Peritonitis.  So  fährt  z.  B.  eine  eitrige 
Perityphlitis,  eine  puerperale  eitrige  Pelveoperitonitis  u.  dgl.  bei  un- 
günstigem Verlauf  schliesslich  zu  einer  diffusen  Bauchfellentzündung, 
deren  Symptome  sich  in  solchen  Fällen  oft  ohne  scharfe  Grenze  an 
den  vorher  bestehenden  Krankheitsprocess  anschliessen. 

Abgesehen  aber  von  den  soeben  angedeuteten  Verschiedenheiten 
des  allgemeinen  Krankheitsbildes,  sind  die  Symptome  jeder,  auf  irgend 
eine  Weise  entstandenen  acuten  diffusen  Peritonitis  doch  meist  in  so 
vieler  Beziehung  charakteristisch  und  klinisch  übereinstimmend,  dass 
sich  sehr  wohl  eine  allgemeine  Beschreibung  der  Krankheitserschei- 
nungen geben  lässt. 
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Die  Symptome  der  acuten  Feräonitit  zetfallen  in  zwei  Gruppen, 
in  die  localen  Symptome  und  in  die  von  der  Einwiitong  der  Local- 
affection  auf  den  GeBammtzustand  des  Kranken  abhängigen  Allgemem- 
ertcheinungen. 

Unter  den  localen  Symptomen  der  Peritonitis  nimmt  der  Schmers 
die  erste  Stelle  ein.  Er  ist  meist  das  fräheste  Symptom,  welobes  die 
Patienten  empfinden.  Jedoch  auch  im  ganzen  späteren  Yerlaafe  der 
Krankheit  treten  die  äusserst  heftigen  Leibschmersen  meist  in  den 
Vordergrund  der  Erscheinungen.  Die  Iiocalisation  der  Schmerzen  im 
Beginn  der  Erkrankung  hat  znneilen  insofern  eine  diagnostische  Be- 
deutung, als  sie  in  zweifelhaften  FäUen  auf  den  möglichen  Ausgangs- 
punkt der  Peritonitis  hinweist  (Wurmfortsai^,  Mt^ngescfawQr  n.  s.  w.). 
Später  sind  die  Schmerzen  über  den  ganzen  Leib  ausgebreitet  Meist 
zeigen  sie  kurz  dauernde  Remissionen,  auf  welche  neue  heftige  Stei- 
gerungen des  Schmerzes  folgen.  Letztere  werden  namentlich  dun^ 
Bewegungen  des  Kranken,  bei  jeder  tieferen  Inspiration,  ausserdem 
wahrscheinlich  durch  eintretende  peristaltische  Bewegungen  des  Darmes 
u.  dgl.  herbeigeführt.  Sehr  charakteristisch  für  die  Peritonitis  Ist  die 
oft  enorme  Drackempßndlicbkeil  des  Leibes.  Schon  bei  der  vorsich- 
tigsten Palpation  entsteht  lebhafter  Schmerz,  und  oft  kann  der  leiseste 
Druck  der  Bettdecke  kaum  ertragen  werden.  Häufig  ist  die  Gegend 
des  Nabels  die  am  meisten  schmerzhafte  Stelle. 

Nur  selten  fehlt  der  Schmers  bei  acuter  Peritonitis.  Ein  derar- 
tiges Verhalten  findet  man  vorzugsweise  bei  sehr  beruntei^kommenen, 
stumpfsinnigen  oder  bei  benommenen  Patienten.  In  solchen  Fällen  wird 
dann. die  Peritonitis  auch  leicht  ganz  äbersehen. 

Auch  die  objeclive  Untersuchung  des  Leibes  ergebt  eine  Anzahl 
für  die  Diagnose  der  Peritonitis  wichtiger  Momente. 

In  der  Hegel  stellt  sich  bald  nach  dem  Beginne  der  Erkrankung 
eine  allmählich  immer  mehr  und  mehr  zunehmende  Äuflreibung  des 
Leibes  ein.  Dieselbe  hängt  grösstentheila  von  der  schon  oben  erwähnten 
meteoristischen  Ausdehnung  der  Dannschlingen  ab,  welche  bei  eintre- 
tender Paralyse  der  Darmmuskulatur  zuweilen  einen  sehr  hohen  Grad 
erreicht-.  In  den  späteren  Stadien  trägt  natürlich  das  flüssige  Exsudat 
in  der  Bauchhöhle  zur  Auftreibung  des  Leibes  bei,  doch  ist  auch  dann 
die  Vorwölbung  des  Abdomens  selten  eine  so  gleichmässige  und  eine  so 
in  die  Breite  gehende,  wie  bei  der  einfachen  Bauchwassersucht  (Ascites). 
Vielmehr  charakterisirt  sich  die  peritonitische  Anftreiboi^  des  Leibes 
nicht  selten  dadurch,  dass  die  Contouren  einzelner  ausgedehnter  Dann- 
schlingen durch  die  Bauchdecken  hindurch  vortreten.    Im  Ganzen  ist 
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die  peritonitische  Auftreibung  des  Leibes  um  so  grösser,  je  nach- 
giebiger und  dünner  die  Bauchdecken  sind;  sie  ist  daher  am  stärk- 
sten in  den  Fällen  von  puerperaler  Peritonitis,  wo  die  Bauchdecken 
durch  die  vorhergehende  Schwangerschaft  schlaff  geworden  sind.  Bei 
muskelkräftigen  Individuen  mit  strammen  Bauchdecken  kann  die  Auf- 
treibung des  Leibes  viel  schwerer  einen  höheren  Grad  erreichen. 
Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  in  manchen  Fällen  die 
Aufireibung  des  Abdomens  überhaupt  fehlt.  Li  solchen  Fällen,  welche 
oft  diagnostische  Schwierigkeiten  machen,  sind  die  Bauchdecken  zu- 
weilen sogar  bretthart  contrahirt,  und  der  Leib  ist  flach  oder  etwas 
eingesunken. 

Die  Percussion  ergiebt  über  den  aufgetriebenen  Darmschlingen 
einen  hellen,  meist  tympanitischen  Schall.  Erst  wenn  sich  eine  grössere 
^  Menge  flüssigen  Exsudats  in  der  Bauchhöhle  angesammelt  hat,  wird 
der  Schall,  namentlich  über  den  abhängigen  Theilen  des  Abdomens, 
gedämpfL  Doch  kann  sich  bei  bestehendem  stärkeren  Meteorismus  eine 
ziemlich  grosse  Menge  Flüssigkeit  dem  percussorischen  Nachweise  ganz 
entziehen.  Genauere  Untersuchungen  über  den  Wechsel  der  Dämpfungs- 
grenzen bei  verschiedenen  Körperlagen  des  Patienten  lassen  sich  wegen 
der  bestehenden  heftigen  Schmerzen  meist  nicht  anstellen.  Im  Allge- 
meinen ist  die  Beweglichkeit  der  peritonitischen  Exsudate  durch  die 
mannigfachen  Adhäsionen  und  Verwachsungen  zwischen  den  einzelnen 
Darmschlingen  nicht  selten  beeinträchtigt. 

Ausser  dem  Nachweise  eines  eitrigen  Flüssigkeitsergusses  in  der 
Peritonealhöhle  ergiebt  die  Percussion  noch  ein  weiteres  Anzeichen  für 
die  abnorme  Ausdehnung  des  Leibes,  nämlich  den  Hochstand  des 
Zwerchfells.  Die  Leber-  und  die  Herzdämpfung  beginnen  höher  als 
gewöhnlich,  schon  an  der  V.  resp.  IV.  Rippe.  Oberhalb  des  rechten  un- 
teren Rippenbogens  beginnt  tympanitischer  SchalL  Die  Leberdämpfung 
ist  aber  nicht  nur  in  die  Höhe  gerückt,  sondern  meist  auch  deutlich 
verkleinert.  Dies  rührt  theils  von  der  Ueberlagerung  der  vorderen 
Leberfläche  durch  aufgetriebene  Darmschlingen  her,  theils  von  einer 
Verschiebung  der  Leber  um  ihre  frontale  Achse  nach  oben  und  hinten, 
so  dass  überhaupt  nur  noch  ein  kleiner  Theil  derselben  der  vorderen 
Rumpfwand  anliegt  (sogenannte  „Eantenstellung^  der  Leber).  Von  meh- 
reren Autoren  ist  früher  ein  grosses  Gewicht  auf  das  völlige  Ver- 
schwinden der  Leberdämpfung  gelegt  worden,  weil  hierin  ein  sicherer 
Beweis  für  den  Austritt  von  Luft  (Gas)  aus  dem  Darme  in  die  Bauch- 
höhle liegen  sollte.  Indessen  trifft  dieses  Verhalten  keineswegs  immer 
zu.    Auch  durch  Rückwärtsdrängung  der  Leber  und  durch  Vorlagerung 
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Ton  Darmscblingeii  kann  die  Leberdfimpfnog  Terschwinden,  ohne  dass 
sich  Lnft  ürei  in  der  Bancbböhle  befindet 

Hat  sich  eine  reichlichere  Menge  von  flflssigem  Exsndat  in  der 
Bauchhöhle  angesammelt,  so  kann  man  bei  leichter  stossweiser  Fal- 
pation  ein  deatliches  Fluctuaiionsgeföhl  am  Abdomen  wahrnehmen 
(6.  Ascites). 

Die  Auscultation  am  Abdomen  ist  im  Allgemeinen  nicht  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  für  die  Diagnose  der  Peritonitis.  In  den  aofge- 
triebenen  Darmschlingen  hOrt  man  nicht  selten  allerlei  gurrende  und 
plätschernde  Geräusche.  Zuweilen  beobachtet  man  peritoniti'sche  Reibe- 
geräusche, welche  von  den  Athembewegungen  abhängig  sind,  indem 
zwei  gegenüberliegende  ranhe  Peritonealflächen  durch  die  respiratori- 
schen Bewegungen  des  Zwerchfells  gegen  einander  verschoben  werden. 

Fast  constant  ist  die  Betbeiligong  des  Magern  nnd  Darmcandt 
bei  jeder  schwereren  Peritonitis. 

TTnter  den  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens  ist  das  Erbrechea 
das  häufigste  und  wichtigste  Symptom.  Schon  im  Beginn  der  Peritonitis 
tritt  häufig  Erbrechen  auf,  welches  sich  auch  im  weiteren  Verlaufe  der 
Krankheit  oft  wiederholt.  Das  Erbrechen  erfolgt  theils  spontan,  theUs 
nach  der  Nahrungsaufnahme.  Im  ersteren  Falle  besteht  das  Erbrochene 
nur  aus  etwas  schleimig-wässeriger,  meist  grünlich  gefärbter  Flüssigkeit 
Die  Ursache  des  häufigen  Erbrechens  bei  der  Peritonitis  ist  nicht  ganz 
sicher  bekannt  Zum  Theil  werden  die  Brechbewegungen  wahrschein- 
lich reflectorisch  von  der  entzündeten  Serosa  ausgelöst.  Auch  der  äussere 
Druck  des  Exsudats  auf  den  Magen  kommt  vielleicht  in  Betracht  Neben 
dem  Erbrechen  beobachtet  man  bei  den  Kranken  meist  aach  häufiges 
Aufslosseii. 

Von  den  Symptomen,  welche  sich  anf  den  Darmcanal  beziehen, 
haben  wir  den  vorzugsweise  auf  einer  Paralyse  der  Dannmuskolatnr 
beruhenden  Meteorismus  schon  kennen  gelernt  Aus  der  Parese  der 
Muscularis  erklärt  sich  auch  leicht,  dass  in  der  Regel  bei  der  Perito- 
nitis eine  andauernde  Sluhlverhaltung  besteht.  Doch  kennen  anderei^ 
seits  auch  in  Folge  tbeilweise  vermehrter  Peristaltik  nnd  secondäiei 
Entzündungen  der  Darmschleimhaut  Durchfälle  eintreten. 

Bemerkenswerth  ist  der  Einfiuss,  welchen  der  Hochstand  des  Zwerch- 
fells auf  die  Brustorgane  ausflbt  Die  unteren  Lnngenlappen  werden 
comprimirt,  so  dass  die  Atbmung  hierdurch  nicht  unbeträchtlich  e^ 
Schwert  wird.  Das  Hers  ist  ebenfalls  nach  oben  gedrängt  nnd  der 
Spitzenstoss  desselben  meist  im  IV.  Intercostalranm  fühlbar. 
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Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  auffallende  BeeinträchUgung 
des  Allgemeinzustandes  der  Kranken  darch  jede  aasgebreitetere  acute 
EntzfindoDg  des  Bauchfells.  Zum  Theil  erklärt  sich  die  schwere  Störung 
des  Allgemeinbefindens  durch  die  in  Folge  der  Schmerzhaftigkeit  der 
Affection  eintretende  Schlaflosigkeit,  durch  die  allgemeine  Unruhe  der 
Patienten,  durch  das  Fieber  u.  dgl.  Ausserdem  aber  kommen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  noch  bestimmte  reflectorische  Hemmungswir- 
kungen in  Betracht,  welche  durch  die  starke  Erregung  der  Peritoneal- 
nerven namentlich  aufs  Herz  ausgeübt  werden  (vgl.  den  bekannten 
Goi/rz'schen  „Klopfversuch").  Bei  keiner  anderen  Krankheit,  abge- 
sehen von  den  in  ganz  analoger  Weise  wirkenden  inneren  Einklem- 
mungen, tritt  so  schnell  das  ausgesprochene  Bild  des  allgemeinen 
Collapses  hervor,  wie  bei  der  Peritonitis.  Das  Gesicht  zeigt  einen 
raschen  Verfall  seines  Aussehens,  die  Wangen  und  Augen  sinken  ein, 
die  Nase  wird  spitz  und  kühl,  die  Lippen  werden  bläulich  und  trocken. 
Auch  an  den  Extremitäten  zeigt  sich  die  Mangelhaftigkeit  der  Gir- 
culation  in  dem  bläulichen  Aussehen  der  kühlen  Haut  Die  allge- 
meine Schwäche  ist  sehr  bedeutend.  Der  Grund  dieser  Erscheinungen 
liegt  vorzugsweise  in  der  bestehenden  hochgradigen  Herzschwäche. 
Schon  bald  nach  dem  Beginne  der  Peritonitis  macht  sich  die  eintre- 
tende Kleinheit  und  Spannungsabnahme  des  Pulses  bemerklich.  In 
vielen  schweren  Fällen  ist  der  Puls  schliesslich  kaum  noch  fühlbar. 
Dabei  nimmt  die  Frequenz  desselben,  wie  bei  fast  allen  Collapszuständen, 
zu.    Sie  beträgt  nicht  selten  120—140  und  mehr  Schläge  in  der  Minute. 

Die  Körpertemperatur  bietet  in  den  einzelnen  Fällen  mannigfache 
Verschiedenheiten  dar.  Sie  kann  trotz  der  Abkühlung  in  den  peripheren 
Theilen  im  Innern  des  Körpers  erhöht  sein.  Doch  sind  die  Fieber- 
steigerungen meist  nicht  sehr  hoch  und  oft  durch  tiefere  Senkungen 
der  Eigenwärme  unterbrochen.  Auch  subnormale  CoUapstemperaturen 
werden  häufig  beobachtet  Die  Zahl  der  Athemzüge  in  der  Minute 
ist  in  der  Regel  vermehrt  (bis  auf  30—40).  Ausser  der  Compression 
der  unteren  Lungenlappen  kommt  hierbei  noch  die  Schmerzhaftigkeit 
jeder  tieferen  Inspiration,  sowie  die  Beeinträchtigung  der  Circulation 
in  Betracht 

Das  Sensarium  bleibt  in  den  meisten  Fällen  von  acuter  Perito- 
nitis bis  zum  Ende  der  Krankheit  fast  ganz  frei.  Nur  ausnahmsweise 
stellen  sich  in  der  letzten  Zeit  leichte  Delirien  oder  stärkere  Benom- 
menheit ein. 

Der  Verlauf  der  acuten  diffusen  Peritonitis  ist  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  ein  ungünstiger.    Sobald  sich  die  im  Vorhergehenden 
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geschilderten  schwereren  Svniptome  ausgebildet  haben,  muss  die  Prog- 
nose stets  als  äusserst  bedenklich  angesehen  werden.  Gewöhnlich  ist 
der  Verlauf  auch  ein  relativ  rascher.  Stärkere  Schwankungen  in  der 
Intensität  der  Symptome  kommen  nicht  häufig  vor.  Die  schwerea 
localen  und  allgemeinen  Symptome  dauern  fort  und  meist  erfolgt  schon 
nach  wenigen  ('2—6)  Tagen  der  Tod.  Doch  lassen  eich  bestimmtere 
allgemeine  Angaben  über  den  Qesammtverlauf  der  Krankheit  schwer 
machen,  da  derselbe  je  nach  den  im  einzelnen  Falle  vorliegenden  ätio- 
logischen  Verhältnissen  mannigfache  Verschiedenheiten  zeigt.  Die  im 
Anschluss  an  Magen-  und  Darmperforationen  entstandene  Peritonitis 
endet  meist  rasch  tödtlich,  ebenso  die  überwiegende  Mehrzahl  der  puer- 
peralen septischen  Feritoniliden.  Viel  seltener  ist  eine  Abgrensung 
des  Procetses  mit  Bildung  eines  umschriebenen  abgesackten  peritoni- 
tischen  Exsudats,  welches  durch  schliessliche  Perforation  nach  aussen 
oder  in  den  Darm  zur  Heilung  gelangen  kann.  In  einzelnen  seltenen 
Fällen  endlich  findet  ein  Vebergang  der  acuten  in  eine  chronitcke 
diffuse  Peritonitis  statt.  Das  flüssige  Exsudat  wird  grosstentheils  re- 
sorbirt,  die  neugebildeten  Adhäsionen  und  Pseudomembranen  schrumpfen 
zu  festen  bindegewebigen  Strängen  zusammen.  Die  einzelnen  Bauch- 
organe (Leber,  Milz  u.  s.  w.)  werden  von  derben  Bindegewebsschwarten 
umgeben.  Netz  und  Mesenterium  werden  verkürzt  und  verdickt,  das 
erstere  kann  fast  vollständig  zusammengerollt  werden.  Die  klinischen 
Erscheinungen  nehmen  zwar  an  Heftigkeit  ab,  doch  entwickelt  sich  in 
der  Regel  ein  andauernder  Schwächezustand  des  Patienten,  welcher 
durch  Erschöpfung  schliesslich  zum  Tode  führt  In  manchen  Fällen 
können  sich  auch  durch  Knickungen  und  Abklemmungen  des  Darmes 
die  Erscheinungen  einer  schweren  Darmstenose  einstellen. 

Der  Ausgang  in  Heilung  ist  bei  der  acuten  diffusen  Peritonitis  sehr 
selten.  Er  wird  bei  leichteren  Formen  beobachtet,  welche  sich  im  An- 
schluss an  die  Menstruation,  an  Aborte  und  Wochenbette  zuweilen  en^ 
wickeln.  Bei  der  sehr  selten  vorkommenden  Peritonitis  im  Verlaufe  des 
acuten  Gelenkrheumatismus  ist  ein  günstiger  Ausgang  die  Begel.  Id 
allen  derartigen  Fällen  handelt  es  sich  wahrscheinlich  niemals  um  eine 
eitrige,  sondern  um  eine  serös-fibrinöse  Peritonitis. 

2.  Acule  xnnscbriebene  Peritonitis.  Die  localen  Symptome  der 
umschriebenen  Peritonitis  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  welche  wir 
soeben  bei  der  Besprechung  der  difl"usen  Peritonitis  kennen  gelernt  haben; 
nur  sind  sie,  entsprechend  der  anatomischen  Begrenzung  der  Affeotion, 
weniger  ausgebreitet  Der  Schmerz  und  die  Druckempfindiichkeit  sind 
vorzugsweise  auf  eine  bestimmte  Stelle  beschränkt,  obgleich  eine  sduife 
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Grenze  in  dieser  Beziehung  niemals  vorhanden  ist.  Die  Palpation  er- 
giebt  an  der  betroffenen  Partie  des  Leibes  eine  abnorm  vermehrte  Re- 
sistenz, welche  sich  bisweilen  beinahe  tumorartig  abgrenzt  Handelt  es 
sich  um  ein  abgesacktes  flüssiges  Exsudat,  so  ist  zuweilen  deutliches 
Fluctuationsgefuhl  vorhanden,  namentlich  wenn  ein  Durchbruch  des 
Abscesses  nach  aussen  bevorsteht.  Bei  der  Percussion  über  der  er- 
krankten Stelle  hört  man  einen  gedämpften  oder  gedämpft-tympaniti- 
sehen  Schall. 

Die  allgemeinen  Symptome  sind  ebenfalls  dieselben,  wie  bei  einer 
ausgebreiteten  Peritonitis,  jedoch  meist  weniger  intensiv.  Reflectorisch 
entstandenes  Erbrechen  kommt  vor,  wiederholt  sich  aber  gewöhnlich 
nicht  so  häufig,  wie  bei  der  diffusen  Bauchfellentzündung.  Die  allge- 
meine  Schwäche  und  die  Collapserscheinungen  sind  deutlich  ausgeprägt, 
ohne  aber  in  der  Regel  den  äussersten  Grad  zu  erreichen.  Meist  be- 
steht unregelmässiges  Fieber,  welches  in  einigen  Fällen  einen  inter- 
mittirenden,  pyämischen  Charakter  annehmen  kann.  Der  Verlauf  der 
meisten  Fälle  von  abgesackter  Peritonitis  ist  chronisch.  Zieht  sich  die 
Krankheit  sehr  in  die  Länge,  so  kann  sie  schliesslich  in  Folge  des  all- 
gemeinen Eräfteverfalls  der  Patienten  zum  Tode  führen.  Ein  günstiger 
Ausgang  kann  dann  eintreten,  wenn  eine  Entleerung  des  Eiters  mög- 
lich ist  Abgesehen  von  operativen  Eingriffen  sind  auch  Spontanheilungen 
möglich,  wenn  der  Eiter  durch  Perforation  des  Abscesses  nach  aussen 
oder  in  den  Darm,  ja  in  vereinzelten  Fällen  sogar  durch  die  Pleura 
in  die  Lungen  hinein  einen  Ausweg  findet  Erfolgt  die  Perforation  da- 
gegen in  die  Bauchhöhle  hinein,  so  entsteht  eine  allgemeine  Peritonitis 
mit  tödtlichem  Ausgang. 

Auf  alle  einzelnen  Formen  der  circumscripten  Peritonitis  näher 
einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen  und  auch  zu  vielfachen  unnö- 
thigen  Wiederholungen  Anlass  geben.  Eine  besonders  wichtige  Form, 
die  Perityphlitis,  ist  bereits  eingehender  besprochen  worden.  Die 
genauere  Erörterung  der  namentlich  an  puerperale  Affectionen  sich 
anschliessenden  umschriebenen  peritonitischen  Exsudate  im  kleinen 
Becken  {Perimetritis  und  Pelveoperitonitis)  gehört  in  das  Bereich  der 
Gynäcologie. 

Grosse  diagnostische  Schwierigkeiten  können  sehr  tief  (z.  B.  hinter 
dem  Magen  oder  vor  der  Wirbelsäule)  liegende  Abscesse  bereiten,  da 
sie  der  directen  Untersuchung  nur  wenig  zugänglich  und  ihre  Sym- 
ptome daher  oft  sehr  unbestimmter  Natur  sind.  Kurz  erwähnen  wollen 
wir  noch  die  nach  Perforation  des  Magens  oder  des  Colon  transversum 
zuweilen  beobachteten   lufthaltigen   subphrenischen  Abscesse,   welche 
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zwischen  Leber  und  unterer  Zwerchfellsfläche  gelegen  sind,  das  Zwerch- 
fell in  die  Höhe  drängen  und  mit  einem  I^opneamothorax  verwechselt 
werden  können.  Schliesslich  möchten  wir  auf  eine  seltene,  nameDtlioh 
bei  Kindern  einige  Male  beobachtete  Form  von  umschriebener  eibiger 
Peritonitis  auMerksam  machen,  welche  oberhalb  der  Unken  Ingoinal- 
furcbe  einen  schmerzhaften,  flnetuirenden  Tumor  hervorruft  and  ge- 
wöhnlich mit  einer  Perforation  ins  Rectum  günstig  endet. 

DiagnoBe.  Die  Diagnose  der  Peritonitäs  ist  in  vielen  Fällen  nnter 
Bernckeicht^uug  der  am  meisten  charakteristischen  Symptome  (Schmerz- 
haftigkeit  und  Aoftreibui^  des  Leibes,  Erbrechen,  allgemeine  Gollaps- 
erscheinongen)  nicht  schwer  zu  stellen.  In  vielen  Fällen  von  secoa- 
därer  Peritonitis,  welche  im  Verlauf  einer  bereits  sicher  diagnostiditen 
Krankheit  (Typhus,  Magengeschwür,  Puerperalaffectionen  n.  a.)  ein- 
treten, kann  man  auch  über  den  Ausgangspunkt  derselben  nicht  im 
Zweifel  sein.  In  den  Fällen  von  scheinbar  primär  auftretender  Peri- 
tonitis dagegen  wird  man  höchstens  aus  einer  genauen  Anamnese 
üder  aus  der  genauen  Berücksichtigung  der  ersten  Krankheitserschei- 
nungen eine  Vermuthung  über  die  Aetiologie  des  Leidens  gewinnen 
können. 

Besondere  Schwierigkeiten  bei  der  Dii^ose  der  Peritonitis  ent- 
stehen zuweilen  dadurch,  dass  unter  gewissen  umständen  andere  Krank- 
heitsprocesse  im  Darm  zu  sehr  ähnlichen  Symptomen  führen.  Besteht 
z.  B.  bei  einem  Abdominaltyphus  hochgradiger  Meteorismus  mit  schwe- 
ren Ällgemeinsymptomen,  Schmerzhaftigkeit  des  Abdomens  u.  s.  w.,  so 
kann  man  leicht  zu  der  Diagnose  einer  Peritonitis  verleitet  werden, 
ohne  dass,  wie  die  etwaige  Section  zeigt,  eine  solche  vorhanden  ist 
Tief  greifende  ülcerationsprocesse  im  Darm  der  verschiedenst«n  Axt 
bewirken  zuweilen  eine  solche  Druckempfindlichkeit  des  Leibes,  dass 
hierdurch  ebenfalls  eine  Peritonitis  vorgetäuscht  werden  kann.  Auch 
bei  dem  schweren  Krankheitsbilde  des  acuten  Dannverschlusses  ist  es 
häufig  nicht  mit  Sicherheit  möglich  zu  entscheiden,  ob  zu  der  Darm- 
affection  sich  bereits  eine  Peritonitis  hinzugesellt  hat  oder  nicht  An- 
dererseits haben  wir  schon  oben  einmal  erwähnt,  dass  bei  sehr  schwe- 
ren, benommenen  Kranken  eine  bestehende  Peritonitis  manchmal  trotz 
aller  Aufmerksamkeit  übersehen  wird,  weil  die  wichtigsten  Symptome, 
die  Auftreibung  des  Leibes,  die  Druckempfindlichkeit  u.  s.  w.,  fehlen 
können. 

Die  Diagnose  der  umschriebenen  Peritonitis  ist,  auch  abgesehen 
von  den  tief  liegenden  und  daher  der  Untersuchung  kaum  zugänglichen 
peritonitischen  Abscessen,  nicht  immer  leicht    Verwechselungen  mit 


Acute  Peritonitis.  Therapie.  691 

Neubildungen  kommen  nicht  selten  vor.  Oft  kann  nur  eine  längere 
Zeit  fortgesetzte  Beobachtung  die  Entscheidung  ermöglichen.  Mit  Probe- 
punctionen  zur  BeMedigung  der  diagnostischen  Neugierde  sei  man 
Torsichtig. 

Schliesslich  halten  wir  es  nicht  für  unnöthig,  auch  noch  daran  zu 
erinnern,  dass  sogar  der  schwangere  Uterus  imd  die  stark  gefällte  und 
deshalb  schmerzhafte  Harnblase  schon  wiederholt  den  Anlass  zur  fal- 
schen Diagnose  einer  Peritonitis  gegeben  haben! 

Therapie.  Obgleich  in  den  meisten  schweren  Fällen  von  Peritonitis 
die  Aussicht  auf  Erfolg  nur  gering  ist,  so  muss  man  doch  versuchen, 
die  schweren  Ejrankheitserscheinungen  symptomatisch  zu  lindem  und 
der  vielleicht  noch  möglichen  Abgrenzung  des  Processes  nach  Kräften 
Vorschub  zu  leisten. 

Von  den  äusseren,  „ableitenden  MitteM^  kann  man  sich  nur  in 
wenigen  Fällen  günstige  Wirkungen  versprechen.  Die  Einpinselung  der 
Bauchdecken  mit  Jodtinctur  und  das  Einreiben  von  grauer  Salbe  sind 
aller  Wi^scheinlichkeit  nach  so  zwecklos,  dass  sie  ganz  unterlassen 
werden  sollen.  Locale  Blutentstehungen  können  bei  ausgebreiteter  Peri- 
tonitis mit  schwerem  allgemeinen  Kräfteverfall  der  Patienten  nicht  an- 
gewandt werden.  Nur  bei  circumscripter  Peritonitis  mit  grosser  Schmerz- 
haftigkeit  möchten  wir,  so  lange  der  Allgemeinzustand  der  Kranken 
noch  ein  relativ  guter  ist,  die  locale  Blutentziehung  (8—15  Blutegel) 
nicht  ganz  aus  der  Reihe  der  therapeutischen  Maassnahmen  streichen, 
da  sie  zuweilen  in  der  That  eine  bedeutende  Besserung  der  Schmerzen 
zur  Folge  hat.  Allgemeine  Verbreitung  hat  die  örtliche  Application 
r>an  Eis  auf  die  Bauchdecken  gefunden,  welche  meist  die  Schmerzhaf- 
tigkeit  lindert  xmd  auch  durch  die  Verminderung  der  Darmperistaltik 
von  günstigem  Einfiuss  sein  kann.  Indessen  wird  Eis  nicht  von  allen 
Patienten  vertragen  und  zuweilen  schaffen  heisse  Tücher  und  Umschläge 
eine  grössere  Erleichterung. 

Von  allen  inneren  Mitteln  hat  nur  eins  eine  wesentliche  Bedeutung 
bei  der  Therapie  der  Peritonitis:  das  Opium.  Grosse  Opiumdosen  (stünd- 
lich 0,05  Exfaract  Opium  und  noch  mehr)  sind  fast  inmier  von  günstiger 
Wirkung.  Sie  mildern  die  Schmerzen  und  ermässigen  das  Erbrechen 
und  das  Aufstossen.  Die  durch  das  Opium  herbeigeführte  Verminderung 
der  peristaltischen  Darmbewegungen  trägt  ebenfalls  zur  Herabsetzung 
der  Schmerzen  und  vielleicht  auch  etwas  zur  Beschränkung  des  Ent- 
zflndungsprocesses  bei.  Erfahrungsgemäss  werden  von  fast  allen  Krank- 
ken mit  Peritonitis  auch  sehr  grosse  Opiumdosen  auffallend  gut  vertra- 
gen, was  vielleicht  von  der  verlangsamten  Resorption  des  Opiums  im 
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Darm  abhängt.  Ein  Ersatz  des  Opiums  durch  subcutane  Morphiumin- 
jeetionen  ist  nur  dann  empfehlenswerth,  wenn  eine  möglichst  rasche 
narcotische  Wirkung  wünschenswerth  ist  oder  wenn  auch  nach  der 
Opiumdarreichung  anhaltendes  Erbrechen  fortbesteht 

Zuweilen  verlangen  einzelne  Symptome  noch  eine  besondere  Be- 
rücksichtigung. Gegen  das  Erbrechen  reicht  man  ausser  dem  Opium 
Eisstückchen,  kleine  Mengen  Fruchteis  u.  dgl.  Bei  starkem  Meteo* 
rismus  sucht  man  durch  ein  möglichst  hoch  eingeschobenes  Darmrohr 
einen  Theil  der  Gase  zu  entfernen.  Von  manchen  Aerzten  ist  auch  die 
Function  der  aufgetriebenen  DarmschUngen  mit  einem  feinen  Troikart 
ausgeführt  worden.  Die  Collapsersckeinungen  und  die  Herzschwäche 
erfordern  das  Darreichen  von  Eicitantien  (Champagner,  Wein,  Aether, 
Gampher,  die  beiden  letzteren  subcutan).  Die  Ernährung  der  Kranken 
ist  meist  sehr  schwierig.  Am  dienlichsten  sind  gewöhnlich  geringe  Por- 
tionen auf  Eis  gekühlter  Milch. 

Die  Therapie  der  umschriebenen  Peritonitis  richtet  sich  im  Allge- 
meinen nach  denselben  Yorschriften.  Sehr  wichtig  kann  in  geeigneten 
Fällen  die  operative  Behandlung  der  Krankheit  sein,  deren  nähere  Er- 
örterung der  Chirurgie  überlassen  bleibt. 

ZWEITES  CAPrrEL. 
Chronische  Peritonitis  und  tuberkuISse  Peritonitis. 

Aetiologie.  Die  chronische,  nicht  tuberkulöse  Peritonitis  ist  eine 
ziemlich  seltene  Aflfection.  Relativ  am  häufigsten  findet  man  sie  bei 
der  Autopsie  von  Kranken,  bei  welchen  lange  Zeit  ein  Stauungsascites 
bestanden  hat,  also  bei  Kranken  mit  chronischen  Herzfehlem,  Leber- 
leiden  u.  dgl.  Indessen  ist  die  chronische  Peritonitis  in  derartigen  FäUen 
meist  nicht  eine  Folge  der  Stauung  an  sich,  sondern  ist,  wie  erwähnt, 
auf  die  zu  Lebzeiten  der  Kranken  gemachten  Punctionen  des  Abdo- 
mens zur  Entleerung  der  Ascitesflüssigkeit  zurückzuführen.  In  seltenen 
Fällen  schliesst  sich  eine  chronische  Peritonitis  an  schwerere  Erkran- 
kungen (Ulcerationsprocesse)  im  Darm  an.  So  ist  z.  B.  nach  einem 
Abdominaltyphus  zuweilen  chronische  Peritonitis  beobachtet  worden. 

Ausserdem  kann  sich  eine  chronische  Peritonitis  als  Folge  einer 
acuten  Peritonitis  entwickeln.  Ein  derartiger  Ausgang  ist  zwar  selten, 
kommt  aber  doch  bei  den  leichteren,  nicht  rasch  zum  Tode  führenden 
Formen  der  acuten  Peritonitis  zuweilen  vor.  Die  abgesackten  peritoniti- 
schen Exsudate  nehmen,  wie  aus  dem  früher  Mitgetheilten  hervorgeht 
in  der  Regel  einen  chronischen  Verlauf. 
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In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  chronischer  Peritonitis  endlich 
kann  kein  genügender  ätiologischer  Grund  aufgefunden  werden.  Zu- 
weilen wird  ein  Trauma  als  Ursache  angegeben.  Ferner  soll  der  Alko- 
holismus eine  besondere  Disposition  zu  chronischer  Peritonitis  hervor- 
rufen. Viele  der  scheinbar  idiopathisch  entstandenen  Peritonitiden  stellen 
sich  aber  schliesslich  als  tuberkulöse  Affectionen  heraus. 

Die  tuberkulöse  Peritonitis  ist  die  häufigste  Form  der  chronischen 
Peritonitis.  Oft  bildet  sie  eine  Theilerscheinung  der  von  uns  bereits 
wiederholt  erwähnten  Tuberkulose  der  serösen  Häute  (vgl.  S.  387  imd 
S.  485).  Sie  entsteht  in  diesen  Fällen  meist  durch  eine  Forüeitung  des 
tuberkulösen  Processes  von  der  Pleura  her  durch  das  Zwerchfell  hin- 
durch. Eine  andere  Entstehimgsart  der  tuberkulösen  Peritonitis  beruht 
auf  der  Infection  des  Peritoneums  von  benachbarten,  tuberkulös  erkrank- 
ten Organen  aus.  Am  häufigsten  erfelgt  dieser  Vorgang  von  tuberkulösen 
Darmgeschwüren,  welche  bis  aufs  Peritoneum  in  die  Tiefe  greifen,  oder 
von  tuberkulös  erkrankten  retroperitonealen  und  mesenterialen  Lymph- 
drOsen  aus.  Interessant  ist  die  Entwicklung  einer  tuberkulösen  Peritoni- 
tis bei  Frauen  im  Anschluss  an  eine  Tuberkulose  der  Genitalorgane. 
Bei  der  Tuberkulose  des  Uterus  findet  man  zuweilen  eine  durch  directe 
Fortpflanzung  des  Processes  entstandene  Tuberkulose  der  Tuben,  und  aus 
diesen  gelangt  dann  das  tuberkulöse  Virus  direct  in  die  Bauchhöhle,  wo 
es  die  Entstehung  einer  tuberkulösen  Entzündung  veranlasst.  Schliess- 
lich ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  allgemeiner  Miliartuberkulose 
auch  das  Peritoneum  der  Sitz  reichlicher  Tuberkelknötchen  sein  kann, 
welchen  aber  in  der  Regel  keine  besondere  klinische  Bedeutung  zu- 
kommt 

Pathologisehe  Anatomie.  In  den  schwereren  Fällen  chronischer  Peri- 
tonitis findet  man  das  Peritoneum  meist  beträchtlich  verdickt.  Sehr  zahl- 
reich und  ausgebreitet  sind  die  mannigfachen  Verwachsungen  der  Darm- 
schlingen unter  einander  und  mit  den  Nachbarorganen.  Oft  macht  es 
grosse  Schwierigkeit,  das  zusammengeballte  Convolut  des  Darmes  aus 
einander  zu  lösen.  Leber  und  Milz  sind  zuweilen  in  feste  derbe  Kap- 
seln eingehüllt  Am  Netz  und  Mesenterium  machen  sich  starke  Schrum- 
pfungsvorgange bemerkbar  (Peritonitis  deformans).  Das  Netz  hann  hier- 
durch in  einen  einzigen  dicken  Strang  verwandelt  sein.  Flüssiges  Exsudat 
findet  sich  meist  nur  in  geringer  Menge  vor,  zuweilen  fehlt  es  ganz. 
Es  ist  bei  der  einfachen  chronischen  Peritonitis  gewöhnlich  von  trüb- 
seröser, viel  seltener  von  eitriger  BeschaflFenheit. 

Leichtere  Formen  der  einfachen  chronischen  Peritonitis  beobachtet 
man,  wie  erwähnt,  besonders  in  Fällen  von  Stauungsascites,  bei  welchen 
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wiederholt  Functionen  gemacht  worden  sind.  Hier  sind  manchmal  die 
einzelnen  Punctionsstellen  an  der  inneren  Fläche  der  Bauchwand  durch 
Verwachsungen ,  kleine  Hämorrhagien  u.  dgl.  noch  kenntlich.  Die  ge- 
bildeten Pseudomembranen  sind  oft  recht  zahkeich,  aber  meist  noch 
locker  und  leicht  zu  durchtrennen.  Die  seröse  Flüssigkeit  in  der  Bauch- 
höhle ist  zum  Theil  Transsudat,  doch  schwinmien  in  ihr  reichlichere 
Fibrinmassen  umher.  In  seltenen  Fällen  hat  man  eine  eigenthümliche 
Form  chronischer  Peritonitis  nach  Ascitespunctionen  beobachtet,  bei  wel- 
cher fast  das  ganze  Peritoneum  von  einer  neugebildeten,  mit  grossen 
Hämorrhagien  durchsetzten  Membran  ausgekleidet  ist  {^chronische  hü- 
morrhagiscke  Peritonitis  mit  Hämatombildung^\  Fbiedbeich). 

Von  der  tuberkulösen  Erkrankung  des  Peritoneums  unterscheidet 
man  zweckmässig  zwei  Formen :  die  (acute  und  chronische)  Tuberkulose 
des  Peritoneums  und  die  (meist  chronische)  tuberkulöse  Peritonitis, 
Bei  der  erstgenannten  Form  ist  das  Peritoneum  mit  reichlichen  klei- 
neren miliaren  oder  grösseren  (bis  erbsengrossen)  Tuberkelknoten  besetzt, 
ohne  dass  gleichzeitig  stärkere  entzündliche  Veränderungen  vorhanden 
sind.  Bei  der  eigentlichen  tuberkulösen  Peritonitis  dagegen  sind  die  ent- 
zündlichen Veränderungen  am  Bauchfell  in  der  oben  geschilderten  Weise 
meist  sehr  ausgesprochen  und  zuweilen  vermag  sogar  erst  die  genauere 
mikroskopische  Untersuchung  durch  den  Nachweis  von  Tuberkeln  und 
käsigen  Herden  in  der  entzündlichen  Neubildung  die  tuberkulöse  Natur 
der  Entzündung  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die  tuberkulöse  Peritonitis 
nimmt  gewöhnlich  einen  ziemlich  chronischen  Verlauf,  so  dass  es  zu 
zahlreichen  festen  Verwachsungen  der  einzelnen  Baucheingeweide  kommt 
Die  Menge  des  flüssigen  Exsudats  ist  manchmal  ziemlich  beträchtlich, 
in  anderen  Fällen  nur  gering.  Wie  bei  der  tuberkulösen  Pleuritis  konunt 
auch  bei  der  tuberkulösen  Peritonitis  eine  hämorrhagische  Beschaffen- 
heit des  Exsudats  nicht  selten  vor.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  relativ 
häufig  beobachtete  Combination  der  tuberkulösen  Peritonitis  mit  einer 
Lebercirrhose  (s.  d.j. 

Symptome  and  KrankheitsTcrlauf.  Diagnose.  Geht  die  chronische 
Peritonitis  aus  einer  acuten  hervor,  so  lassen  die  schweren  Erschei- 
nungen der  letzteren  allmählich  nach,  während  eine  andere  Reihe  von 
Symptomen  bestehen  bleibt.  In  den  übrigen  Fällen  von  chronischer 
Peritonitis  entwickelt  sich  die  Krankheit  von  vornherein  allmählich 
und  in  schleichender  Weise. 

Die  Empfindlichkeit  des  Leibes  ist  niemals  so  hochgradig,  wie  bei 
der  acuten  Peritonitis.  Zuweilen  klagen  die  Kranken  wohl  über  dampfe 
Schmerzen  und  über  Druckempfindung  im  Abdomen,  nicht  selten  treten 
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die  Schmerzen  aber  ganz  oder  wenigstens  zeitweise  in  den  Hintergrund. 
Die  objective  Untersuchung  des  Abdomens  ergiebt  in  der  Regel  eine 
massige  Aoftreibnng  des  Leibes,  welche  häufig  nicht  ganz  gleichförmig 
ist,  indem  einzelne  stärker  aufgetriebene  Darmschlingen  besonders  her- 
vortreten. In  einigen  Fällen  fehlt  die  Auftreibung  des  Leibes  ganz. 
Der  Leib  ist  flach  oder  eingesunken  und  die  Bauchdecken  sind  hart 
und  gespannt 

Die  Palpation  ergiebt  bei  manchen  Formen  der  chronischen  Peri- 
tonitis recht  charakteristische  Resultate,  insofern  nämlich  die  oben  er- 
wähnten Verdickungen  des  Netzes  und  die  mannigfachen  bindegewebigen 
Verwachsungen  zwischen  den  Darmschlingen  zuweilen  als  eigenthümlich 
resistente  Stellen  und  höckerige  Prominenzen  durch  die  Bauchdecken 
hindurch  fühlbar  sind.  Namentlich  kann  das  klumpig  aufgerollte  Netz 
einen  formlichen  Tumor  vortäuschen.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  nicht 
selten,  besonders  bei  der  tuberkulösen  Peritonitis,  auch  der  untere  Rand 
der  vergrösserten  Leber  fühlbar  ist  In  anderen  Fällen  von  chronischer 
Peritonitis  dagegen  sind  die  anatomischen  Veränderungen  der  Art,  dass 
sie  an  sich  der  Palpation  nicht  zugänglich  sind  oder  durch  gleich- 
zeitiges flüssiges  Exsudat,  durch  die  gespannten  Bauchdecken  u.  dgl. 
verdeckt  werden.  Grössere  Exsudatmengen  sind  durch  die  stärkere  Auf- 
treibung des  Leibes,  durch  das  Fluctuationsgefühl  am  Abdomen  und 
die  Percussion  nachweisbar.  Im  Allgemeinen  ist  eine  reichlichere 
Flüssigkeitsansammlung  in  der  Bauchhöhle  bei  uncomplicirter  chroni- 
scher Peritonitis  nicht  häufig,  während  sie  fast  immer  vorhanden  ist 
in  den  Fällen,  welche  eine  Combination  der  tuberkulösen  Peritonitis 
mit  Lebercirrhose  darstellen.  Hierbei  findet  sich  dann  gewöhnlich  auch 
ein  Stauungsmilztumor.  Bereits  erwähnt  ist,  dass  durch  die  Zerrungen 
und  Knickungen  des  Darmes  bei  chronischer  Peritonitis  die  Symptome 
der  Darmstenose  entstehen  können.  Abknickungen  des  Duodenums  und 
des  Ductus  choledochus  können  andauernden  Icterus  verursachen. 

Wir  haben  die  objectiven  Symptome  der  einfachen  chronischen  und 
der  tuberkulösen  chronischen  Peritonitis  zusammen  besprochen,  weil  die 
Erscheinungen  am  Abdomen  bei  beiden  AfiFectionen  dieselben  sind.  Die 
Entscheidung,  dass  eine  bestehende  chronische  Peritonitis  tuberkulöser 
Natur  ist,  kann  nur  durch  die  Berücksichtigung  anderer  Momente  ge- 
troffen werden.  Man  beachtet  den  Allgemeinhabitus  des  Patienten  und 
forscht  nach  ätiologischen  Momenten  (Heredität,  frühere  tuberkulöse 
AfiFectionen).  Sehr  wichtig  ist  die  genaue  Untersuchung  der  Brustorgane. 
Findet  man  Zeichen  einer  gleichzeitigen  Lungentuberkulose  oder  na- 
mentlich einer  Pleuritis,  so  ist  die  Diagnose  der  tuberkulösen  Natur 
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der  chronischen  Peritonitis  stets  im  allerhöchsten  Grade  wahrscheinlich. 
Die  Beschaffenheit  des  Exsudats  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  hä- 
morrhagische Beimengungen,  wie  erwähnt,  vorzugsweise  bei  tuberkulöser 
Peritonitis  vorkommen.  Ob  Tuberkelbacillen  im  Exsudat  vorhanden 
sein  können,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht  festgestellt  worden. 

Die  Diagnose  der  einfachen  Peritonealtuberkulose  ohne  gleichzeitige 
stärkere  entzündliche  Veränderungen  im  Bauchfell  ist  meist  schwierig, 
oft  überhaupt  immöglich.  Schmerzen  und  Druckempfindlichkeit  des 
Leibes  fehlen  häufig  ganz.  Gewöhnlich  besteht  nur  eine  massige,  von 
dem  Flüssigkeitserguss  in  die  Bauchhöhle  abhängige  Auftreibung  des 
Abdomens. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das  Vorkommen  der  chroni- 
schen Peritonitis  bei  Kindern.  Zunächst  möchten  wir  das  von  anderen 
Autoren  und  auch  von  uns  wiederholt  beobachtete  Vorkommen  eines 
deutlichen,  sogar  zuweilen  ziemlich  starken  Ascites  bei  Kindern  (von 
2  — 10  Jahren)  erwähnen,  für  welchen  sich  gar  keine  Ursache  nach- 
weisen lässt  und  welcher  nach  einigen  Monaten  sich  wieder  vollständig 
verliert.  Die  Kinder  sind  während  dieser  Zeit  meist  etwas  blasser, 
matter,  als  sonst,  magern  ein  wenig  ab,  haben  aber  nur  selten  stärkere 
locale  Beschwerden.  Da  die  Fälle  in  Heilung  übergehen,  so  ist  eine 
sichere  anatomische  Grundlage  des  Leidens  nicht  anzugeben.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  aber  um  eine  leichte  Form  einfacher  chro- 
nischer Peritonitis. 

Eine  wichtige  Eolle  spielt  die  tuberkulöse  Peritonitis  der  Kinder 
als  Theilerscheinung  der  Tuberkulose  der  Unterleibsorgane,  der  soge- 
nannten Tabes  jnesaraica  (Atrophia  mesaraica).  Wie  schon  früher  er- 
wähnt, nimmt  die  Tuberkulose  in  diesen  Fällen  ihren  Ausgangspunkt 
wahrscheinlich  meist  vom  Darme  aus.  Gewöhnlich  findet  man  daher 
gleichzeitig  Tuberkulose  des  Darmes,  des  Bauchfells,  der  Leber  und  der 
abdominalen  Lymphdrüsen.  Die  klinischen  Erscheinungen  sind  häufig 
hauptsächlich  von  der  tuberkulösen  Peritonitis  abhängig:  Auftreibung 
und  Schmerzhaftigkeit  des  Leibes,  Flüssigkeitserguss  in  demselben  u.s.w. 
Dazu  kommen  oft  hartnäckige  Durchfälle,  welche  von  den  gleichzeitigen 
tuberkulösen  Darmgeschwüren  abhängen,  anhaltendes  intermittirendes 
Fieber,  allgemeine  Abmagerung,  Anämie,  eventuell  auch  tuberkulöse 
Erkrankungen  in  den  übrigen  Organen  (Lunge,  Pleura,  Meningen), 
während  in  anderen  Fällen  die  Tuberkulose  vollkommen  auf  die  Unter- 
leibsorgane beschränkt  ist. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  chronischen  Peritonitis  haben  wir 
nur  noch  Weniges  hinzuzufügen.  Handelt  es  sich  um  eine  einfache  chro- 
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nische  Peritonitis,  so  ist  eine  definitive  Heilung  möglich,  obwohl  sie  — 
abgesehen  von  der  eben  erwähnten  Form  bei  Eandem  —  wegen  der  oft 
gleichzeitig  bestehenden  sonstigen  pathologischen  Zustände  selten  ist. 
Die  tuberkulöse  Peritonitis  giebt  in  den  meisten  Fällen  eine  absolut 
ungönstige  Prognose  und  nimmt  in  wenigen  Wochen  oder  Monaten  ein 
tödtliches  Ende.  In  einigen  Fällen  erfolgt  aber  wahrscheinlich  auch 
bei  der  chronischen  tuberkulösen  Peritonitis  ein  günstiger  Ausgang  oder 
wenigstens  ein  sehr  erhebliches  Nachlassen  aller  Erankheitssymptome. 
Dies  beobachtet  man  namentlich  zuweilen  bei  der  sogenannten  primären 
Tuberkulose  der  serösen  Häute  (s.  o.).  Sind  hierbei  andere  Organe, 
insbesondere  die  Lungen  und  der  Darm,  nicht  mit  von  der  Tuberkulose 
befallen,  so  kann  es  ebenso,  wie  bei  der  tuberkulösen  Pleuritis,  schliess- 
lich zu  einer  Resorption  des  Exsudats  kommen.  Freilich  ist  die  Hei- 
lung häufig  keine  andauernde,  indem  später  doch  wieder  von  Neuem 
in  irgend  einem  anderen  Organe  die  Tuberkulose  auftritt. 

Therapie.  Unsere  Mittel,  auf  den  Verlauf  der  chronischen  Peri- 
tonitis günstig  einzuwirken,  sind  sehr  gering.  Ausser  der  sehr  wichtigen 
aUgemeinen  diätetischen  Behandlung  (gute  Ernährung  u.  a.)  muss  sich 
die  Therapie  meist  auf  die  Bekämpfung  einzelner  Symptome  be- 
schränken. Von  örtlichen  Applicationen  kommen  namentlich  fortge- 
setzte warme  und  PmESSNiTz'sche  Umschläge  in  Betracht.  Opiate  sind 
verhältnissmässig  selten  durch  bestehende  stärkere  Schmerzen  indicirt, 
häufiger  müssen  sie  gegen  eintretende  stärkere  Durchfälle  angewandt 
werden.  In  anderen  Fällen  dagegen  erfordert  die  Neigung  zu  Stuhl- 
obstipation Berücksichtigung  (Clysmata,  leichte  Abführmittel).  Von  be- 
sonderen Medicamenten  sind  die  Jodpräparate  zu  nennen,  Jodkalium 
und  Jodeisen  (Syrupus  ferri  jodatus),  welche  zuweilen  anscheinend  mit 
Nutzen  verordnet  werden.  Auch  mit  Arsen  kann  ein  Versuch  gemacht 
werden.  —  Eisen  und  Jodeisensyrup  kommen  auch  bei  der  chronischen 
Peritonitis  der  Kinder  zur  Anwendung. 

DRITTES  CAPITEL. 
Ascites. 

{Bauch  wassei*sucht,) 

Mit  dem  Namen  Ascites  bezeichnet  man  die  Ansammlung  eines 
serösen  Stauungstranssudats  in  der  Bauchhöhle.  Da  die  Peritoneal- 
venen  zum  Gebiete  der  Pfortader  gehören,  so  kommt  die  Entwicklung 
eines  Ascites  in  erster  Linie  bei  allen  denjenigen  Krankheiten  zu  Stande, 
welche  den  PJortaderkreislauf  beeinträchtigen.    Wir  werden  daher  im 
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nächsten  Abschnitt  das  häufige  Vorkommen  der  Baachwassersucht  bei 
der  Lcbercin*hose ,  bei  Lebersyphilis ,  bei  der  Compressian  der  Vena 
portarum  darch  Geschwülste,  bei  Pfortaderthrombose  u.  dgL  kennen 
lernen.  Doch  auch  bei  dem  Hydrops  in  Folge  allgemeiner  Kreislauf- 
störungen ist  Ascites  eine  häufige  Theilerscheinung,  namentlich  bei 
Eerssfehlejm  und  Lungenemphf/sem,  ebenso  bei  dem  Hydrops  im  Ver- 
laufe der  verschiedenen  acuten  und  chronischen  Nierenaffeetionen. 

Die  klinische  Bedeutung  des  Ascites  liegt  zunächst  in  den  bei  jeder 
stärkeren  Müssigkeitsansammlimg  in  der  Bauchhöhle  auftretenden  lo- 
caleti  Beschwerden,  Geringe  Mengen  Ascites  bleiben  von  dem  Kranken 
freilich  oft  unbemerkt.  Beträgt  aber  die  Menge  des  Transsudats  viele 
Liter  (15—20  und  mehr  können  sich  ansammeln),  so  werden  die  Bauch- 
decken hierdurch  sehr  ausgedehnt  und  die  Patienten  empfinden  ein  oft 
sehr  lästiges  Gefühl  von  Druck,  Schwere  und  Spannung  im  Leibe.  Von 
grosser  Bedeutung  ist  ferner,  dass  das  Zwerchfell  durch  den  gesteiger- 
ten intraabdominellen  Druck  nach  aufwärts  gedrängt  wird.  Hierdurch 
wird  die  Athmung  nicht  unwesentlich  erschwert  Bei  starkem  Ascites 
sind  die  unteren  Lungenlappen  in  Folge  der  Compression  in  ziemlicher 
Ausdehnung  atelectatisch. 

Der  Nachweis  des  Ascites  durch  die  objective  Untersuchung  ist 
nur  möglich,  wenn  sich  grössere  Mengen  Flüssigkeit  angesammelt  haben. 
Der  Leib  ist  dann  aufgetrieben,  die  Bauchdecken  sind  stark  gespannt 
und  glänzend  und  auch  die  untere  Thoraxapertur  wird  allmählich  durch 
den  Druck  der  Flüssigkeit  stark  erweitert,  so  dass  der  Thorax  unten 
viel  breiter  erscheint,  als  in  seinen  oberen  Partien.  Auf  der  Bauch- 
haut sieht  man  gewöhnlich  eine  Anzahl  erweiterter  Venen  als  blaue 
Stränge  durchschimmern.  Sobald  die  Spannung  des  Leibes  einen  ge- 
wissen Grad  erreicht  hat,  nimmt  man  bei  leicht  ausgeführter  stoss- 
weisser  Palpation  mit  beiden  Händen  ein  sehr  ausgesprochenes  Fiuc- 
tuationsgefühl  wahr.  Die  Percussion  ergiebt  an  allen  Stellen,  wo 
Flüssigkeit  der  Bauchwand  anliegt,  einen  dumpfen  Schall.  Entsprechend 
der  Schwere  des  Transsudats  findet  man  die  Dämpfung  bei  Rückenlage 
des  Patienten  in  den  abhängigen  Theilen  des  Bauches  und  zwar  ist  sie 
bei  mittelgrossen  Transsudaten  durch  eine  nach  oben  concave  Linie 
von  dem  tympanitischen  Schall  in  den  oberen  und  mittleren  Partien 
des  Abdomens  abgegrenzt.  Da  die  Flüssigkeit  einen  horizontalen  Spiegel 
bildet,  so  muss  selbstverständlich  die  Dämpfung  bei  Bückenlage  des 
Untersuchten  in  den  Seitentheilen  des  Abdomens  höher  hinaufreichen, 
als  in  der  Mittellinie.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  den  gedämpf- 
ten   Schall   über   einer   dünneren   Schicht  Ascitesflüssigkeit   nur  bei 
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schwacher,  oberflächlicher  Percussion  erhält.  Drückt  man  das  Plessi- 
meter oder  den  Finger  tief  in  die  Bauchdecken  ein,  so  verdrängt  man 
hierdurch  die  Flüssigkeit  und  hört  jetzt  bei  der  Percussion  den  von 
einer  darunter  liegenden  Darmschlinge  herrührenden  tympanitischen 
Schall.  Von  grosser  diagnostischer  Wichtigkeit  ist  die  Veränderung 
des  Percussionsschalls  bei  Lagewechsel  des  Kranken.  Legt  sich  der 
Kranke  auf  die  eine  Seite,  so  sammelt  sich  die  Flüssigkeit  in  dem  ab- 
hängigen Theile  der  Bauchhöhle  an  und  giebt  hier  eine  ausgedehnte 
Dämpfung,  während  auf  der  andern,  jetzt  nach  oben  gelegenen  Seite 
der  Schall  tympanitisch  ist.  Wechselt  der  Kranke  seine  Lage  und  legt 
sich  auf  die  andere  Seite,  so  sammelt  sich  das  Transsudat  wieder  an 
der  abhängigen  Stelle  an  und  nun  wird  der  Schall  hier  gedämpft, 
während  an  Stelle  des  vorher  gedämpften  Schalles  tympanitischer  Schall 
auftritt  Aehnliche  Unterschiede  finden  sich,  wenn  man  den  Kranken 
abwechselnd  im  Liegen  und  in  sitzender  Stellung  untersucht.  Nur 
wenn  sich  sehr  reichliche  Mengen  Flüssigkeit  im  Peritoneum  ange- 
sammelt haben,  ist  der  Schall  am  ganzen  Abdomen  gedämpft. 

Die  angegebenen  Zeichen  lassen  in  den  meisten  Fällen  die  Diagnose 
des  Ascites  leicht  und  sicher  stellen.  Die  Unterscheidung  von  einem 
peritonealen  Exsudat  (bei  chronischer  Peritonitis)  ist  freilich  zuweilen 
nicht  leicht,  da  natürlich  die  von  dem  Flüssigkeitserguss  in  der  Bauch- 
höhle abhängigen  Symptome  bei  beiden  Zuständen  die  gleichen  sein 
müssen.  Nur  ist  im  Allgemeinen  die  Yerschiebbarkeit  der  Dämpfungs- 
grenzen bei  den  peritonitischen  Exsudaten  weniger  deutlich,  als  beim 
Ascites,  weil  die  oft  vorhandenen  peritonitischen  Verwachsungen  die 
freie  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit  hemmen.  Ausserdem  kommen  selbst- 
verständlich alle  übrigen  Krankheitssymptome  (etwa  bestehende  Schmerz- 
haftigkeit,  fühlbare  peritoneale  Verdickungen,  Zeichen  einer  bestehen- 
den Tuberkulose  u.  s.  w.)  und  die  Berücksichtigung  des  etwa  vorhan- 
denen Grundleidens  (Herzfehler,  Leberleiden  u.  s.  w.)  in  Betracht  Wird 
die  Flüssigkeit  durch  eine  Function  entleert,  so  ergiebt  auch  die  Be- 
schaffenheit derselben  zuweilen  einige  diagnostische  Anhaltepunkte.  Der 
Ascites  ist  eine  rein  seröse  Flüssigkeit,  welche  fast  gar  keine  morpho- 
logischen Bestandtheile  enthält  Das  specifische  Gewicht  derselben  ist 
entsprechend  ihrem  relativ  geringeren  Eiweissgehalt  in  der  Regel  nie- 
driger, als  bei  den  peritonitischen  Exsudaten.  Als  Grenzwerthe  kann 
man  annehmen,  dass  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  bei  Peri- 
tonitis in  der  Regel  höher,  als  1018  ist,  bei  Ascites  ca.  1012  oder  noch 
weniger  beträgt. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  kann  in  manchen  Fällen  die  Diffe- 
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rential'Diagnose  zwischen  Ascites  und  Eierstockscysten  machen,  wenn 
es  sich  um  sehr  grosse  Cysten  handelt,  welche  das  ganze  Abdomen 
einnehmen.  Zur  Unterscheidung  ist  zunächst  eine  genaue  percusso- 
rische  Abgrenzung  der  Dämpfung  und  die  Untersuchung  ihrer  Ver- 
schiebbarkeit bei  Lagewechsel  der  Ejranken  nothwendig.  Bei  Ovarial- 
cysten  findet  ein  deutlicher  Dämpfongsunterschied  in  dieser  Beziehung 
nicht  statt  Das  Verhalten  des  Fercussionsschalles  an  den  tiefsten, 
abhängigsten  Theilen  des  Bauches  kann  in  zweifelhaften  Fällen,  wie 
wir  bemerken  wollen,  dadurch  einen  Irrthum  veranlassen,  dass  auch 
bei  freiem  Ascites  zuweilen  gerade  hier  eine  schmale  Zone  tympani- 
tischen  Schalles  vorhanden  ist  Namentlich  dicht  über  der  Symphyse 
findet  man  bei  Ascites  zuweilen  einen  tympanitischen  Schall,  welcher 
einen  leicht  irre  machen  und  zu  der  falschen  Annahme  einer  Ovarial- 
cyste  fähren  kann.  Ein  derartiger  Befand  beruht  darauf,  dass  an  den 
genannten  Stellen  des  Abdomens  zuweilen  Darmschlingen  mit  kurzem 
Mesenterium  trotz  des  bestehenden  Ascites  der  Bauchwand  nahe  an- 
liegen. Im  Uebrigen  stützt  sich  die  Unterscheidung  zwischen  Ascites 
und  Ovarialcysten  auf  die  Anamnese  (Ort  des  ersten  Entstehens  der 
Aaschwellung),  auf  die  Berücksichtigung  etwaiger  Grundleiden  und  auf 
die  Resultate  der  Untersuchung  per  vaginam,  vorzugsweise  auf  den 
Nachweis  der  freien  Beweglichkeit  des  Uterus  bei  Ascites,  während 
der  Uterus  bei  Ovarialcysten  häufig  durch  bestehende  Verwachsungen 
fixirt  ist.  Näheres  über  die  Difi'erential- Diagnose  findet  man  in  den 
gynäcologischen  Lehrbüchern. 

Die  Therapie  des  Ascites  richtet  sich  in  erster  Linie  natürhch 
gegen  das  Grundleiden.  In  Bezug  auf  die  symptomatische  Behandlung 
des  Ascites  selbst  wollen  wir  hier  nur  einige  Bemerkungen  über  die 
Function  desselben  einfügen.  Dieselbe  ist  dann  indicirt,  wenn  die 
localen,  von  dem  Ascites  herrührenden  Beschwerden  sehr  beträchüich 
sind,  wenn  also  ein  unerträgliches  Spannungs-  und  Druckgefühl  im 
Abdomen  besteht  und  vor  Allem,  wenn  die  Hinaufdrängung  des  Zwerch- 
fells stärkere  Dyspnoe  bewirkt  Die  Function  geschieht  mit  einem  ge- 
wöhnlichen mittelstarken  Troikart  Gewöhnlich  punctirt  man,  während 
sich  der  Patient  im  Bett  in  Seitenlage  befindet,  an  einer  möglichst 
tief  gelegenen  Stelle  der  seitlichen  Bauchwand.  Doch  kann  man  zweck- 
mässiger Weise  auch  in  der  Mittellinie  des  Leibes,  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  Nabel  und  Symphyse  punctiren,  während  der  Patient  in  einem 
Lehnstuhl  sitzt  Die  Ausführung  der  Punction  ist  leicht  und  fast  inmier 
gefahrlos.  Man  kann  grosse  Mengen  Flüssigkeit  (5  —  10  Liter  und  mehr) 
auf  einmal  langsam  entleeren.    Die  Functionsöffnung  wird  mit  Heft- 
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pflaster  geschlossen  oder,  wenn  man  sehr  vorsichtig  sein  will,  antisep- 
tisch yerbunden.  Sickert  nach  der  Ponction  noch  Flüssigkeit  heraus, 
was  häufig  vorkommt,  weil  die  Bauchdecken  durch  die  andauernde 
starke  Spannung  an  Elasticitat  eingebüsst  haben,  so  schliesst  man  die 
Punctionsöffiiung  durch  eine  Sutura  circumvoluta.  Die  Schlaffheit  der 
Bauchdecken  nach  der  Function  benutzt  man,  um  eme  genauere  pal- 
patorische  Untersuchung  der  ünterleibsorgane  vorzunehmen. 

Da  die  Ursache  der  Stauung  im  Ffortadergebiet  auch  nach  der 
Function  fortbesteht,  so  bildet  sich  in  den  meisten  Fällen  sehr  rasch 
eine  neue  Ansammlung  der  Ascitesflüssigkeib  Da  dieselbe  durch  den 
hierdurch  für  den  Körper  entstehenden  Eiweissverlust  die  Ernährung 
nicht  unwesentlich  beeinträchtigt,  so  folgt  auf  die  Function  des  Ascites 
nicht  selten  em  merklicher  EräfteverfaU  des  Fatienten.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dass  man  die  Function  im  Allgememen  nur  bei  dringender 
Indication  ausfahren  soll. 

VIERTES  CAFITEL. 
Krebs  des  Bauchfells. 

Unter  den  im  Feritoneum  vorkommenden  Neubildungen  hat  nur 
das  Carcinom  ein  klinisches  Interesse.  Sehr  selten  ist  der  primäre 
Endothelkrebs  des  Feritoneums,  welcher  dem  primären  Endothelkrebs 
der  Fleura  analog  ist  .Die  meisten  vorkommenden  Krebse  des  Bauch- 
fells sind  secundäre  Geschwülste,  welche  von  dem  primären  Krebs 
eines  anderen  Organs  (Magen,  Darm,  Fankreas,  Leber  u.  s.  w.)  ausgehen. 
Die  secundären  Krebsknoten  treten  häufig  in  grosser  Zahl  als  kleine 
bis  etwa  erbsengrosse  Geschwülste  auf  (sogenannte  Müiarcarcinose  des 
Bauchfells).  Seltener  sind  einzelne  grössere  Krebsknoten,  welche  an 
verschiedenen  Stellen  des  Bauchfells,  namentlich  im  Netz ,  im  Douglas'- 
schen  Baum,  um  den  Nabel  herum  u.  a.  ihren  Sitz  haben  können.  Die 
stärkste  diffuse  Ausdehnung  der  Krebsentwicklung  kommt  beim  Galierf- 
krebs  des  Feritoneums  vor.  Ausgedehnte  Krebsentwicklung  kommt 
zuweilen  gleichzeitig  auch  in  den  retroperitonealen  Lymphdrüsen  vor. 
Nicht  selten  finden  sich  im  Bauchfell  ausser  der  Krebsentwicklung 
auch  ausgesprochene  entzündliche  Veränderungen  {carcinomatöse  Pen- 
tonitü). 

Die  Symptome  des  Peritonealkrebses  ähneln  in  mancher  Beziehung 
den  Symptomen  der  chronischen  tuberkulösen  Peritonitis.  Einfache 
Müiarcarcinose  des  Bauchfells  kann  sich  ganz  latent  entwickeln  und 
wird,  weil  sie  keine  besonderen  Krankheitssymptome  verursacht,  häufig 
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gar  nicht  diagnosticirt  In  manchen  Fällen  entwickelt  sich  ein  massi- 
ger Flüssigkeitserguss  im  Peritoneum,  welcher  beim  Bekanntsein  eines 
primären  Krebsherdes  die  Entwicklung  emer  secundären  Peritonealcar- 
cinose  vermuthen  lässt  Viel  ausgeprägter  sind  die  Erscheinungen, 
wenn  sich  gleichzeitig  entzündliche  Erscheinungen  im  Peritoneum  ein- 
stellen. Dann  bestehen  meist  sehr  heftige  Schmerzen,  stärkere  Auf- 
treibung des  Leibes,  Stuhlbeschwerden  u.  s.  w.  Grössere  Tumoren  im 
Netz  oder  an  der  Innenfläche  der  vorderen  Bauchwand  können  durch 
die  Bauchdecken  hindurch,  Erebsknoten  m  den  untersten  Partien  des 
Peritoneums  zuweilen  von  der  Vagina  aus  gefühlt  werden.  Wird 
flüssiges  Exsudat  aus  der  Bauchhöhle  durch  eine  Punction  entleert, 
so  ist  es  zuweilen  von  rein  seröser,  in  anderen  Fällen  aber  yon  hämor- 
rhagischer BeschaSenheib  Bei  diffuser  Erebsentwicklung,  namentlich 
bei  Gallertkrebs,  hat  man  auch  wiederholt  milchig  getrübte  Exsudate, 
zuweilen  ebenfalls  mit  blutiger  Beimischung,  beobachtet.  Die  Trü- 
bung beruht  auf  dem  Fettgehalt  des  Exsudats,  welcher  von  verfetteten 
und  zerfallenen  Krebszellen  herrührt  In  einigen  Fällen  kann  die  mikro- 
skopische  Cntersuchmig  auch  charakteristische  Krebselemente  in  der 
Flüssigkeit  nachweisen. 

Die  Diagnose  des  Peritonealkrebses  kann  nur  dann  einigermaassen 
sicher  gestellt  werden,  wenn  sich  im  Anschluss  an  einen  nachgewiesenen 
primären  Krebsknoten  die  deutlichen  Zeichen  einer  Peritonealaflfection, 
Flüssigkeitserguss,  Schmerzhaftigkeit  u.  s.  w.  einstellen.  Ausserdem 
kommen  die  bekannten,  für  alle  Krebsformen  gemeinsamen  Anhalte- 
punkte,  das  Alter  des  Patienten,  die  Krebskachexie  und  das  Auftreten 
secundärer  Drüsenschwellungen  (Inguinaldrüsen)  in  Betracht 

Die  Therapie  muss  sich  darauf  beschränken,  die  lästigsten  Sym- 
ptome zu  mildem.  Warme  Umschläge  aufs  Abdomen,  Morphium  und 
die  zu  einer  möglichst  langen  Erhaltung  der  Körperkräft«  dienenden 
Verordnungen  werden  vorzugsweise  in  Anwendung  gezogen. 
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SIEBENTER  ABSCHNITT. 

Krankheiten  der  Leber,  der  Gallenwege 

und  der  Pfortader. 


ERSTES  CAPITEL. 
Icteras  catarrhalls. 

{Icterus  gastro-duodcnah's.    Katarrhalische  Gelbsucht,) 

Aetiolofie.  Schon  bei  der  Besprechung  des  Darmkatarrhs  haben  wir 
erwähnt,  dass  die  katarrhalische  Entzündung  des  Duodenums  sich  auf 
die  Aosfuhrungsgänge  der  Leber,  zunächst  auf  den  Ductus  choledochus 
fortsetzen  kann.  An  sich  würde  diese  Mitbetheiligung  der  gröberen 
Gallenwege  an  dem  katarrhalischen  Process  kaum  von  klinischer  Be- 
deutung sein,  wenn  sie  nicht  in  vielen  Fällen  eine  Behinderung  des 
Gallenabflusses  in  den  Darm  zur  Folge  hätte.  Sobald  dieser  Folgezu- 
stand eintritt,  gewinnt  der  Katarrh  der  gröberen  Gallenwege  ein  patho- 
logisches Interesse,  insofern  als  die  Störung  der  Gallenexcretion  eine 
Reihe  der  wichtigsten  klinischen  Symptome  nach  sich  zieht.  Da  hier- 
bei allein  das  mechanische  Moment  der  Gallenstauung  eine  Rolle  spielt 
und  da  genau  dieselben  Folgeerscheinungen,  höchstens  in  verschiedener 
Dauer  und  Intensität,  auch  bei  jedem  auf  irgend  eine  andere  Weise 
entstandenen  Verschluss  der  Ausführungsgänge  der  Leber  eintreten,  so 
ist  der  katarrhalische  Icterus  nur  eine  und  zwar  die  häufigste  Form 
des  sogenannten  Stauungsicterus  oder  hepatogenen  Icterus.  Wir  wer- 
den daher  auf  die  allgemeinen,  bei  jedem  Stauungsicterus  zur  Geltung 
kommenden  Verhältnisse  in  diesem  Capitel  näher  eingehen,  damit  wir 
uns  im  Nachfolgenden  auf  die  hier  angestellten  Erörterungen  beziehen 
können. 

Die  Ursachen,  welche  zu  einem  Gastroduodenalkatarrh  und  weiter- 
hin zu  einem  Katarrh  des  Ductus  choledochus  führen  können,  sind  die- 
selben, welche  wir  bei  der  Besprechung  der  Aetiologie  des  Magendarm- 
katarrhs überhaupt  kennen  gelernt  haben.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sind  es  mechanische  oder  chemische  Schädlichkeiten,  welche  mit  den 
Ingestis  eingeführt  werden  und  den  Katarrh  hervorrufen.  Dass  hier- 
bei wahrscheinlich  oft  auch  infectiöse  Ursachen  in  Betracht  kommen, 
haben  wir  schon  wiederholt  hervorgehoben.    Beim  Icterus  catarrbalis 
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weisen  einige  Thatsachen  noch  speciell  auf  dieses  letztgenannte  Mo- 
ment hin.  Namentlich  ist  es  eine  schon  oft  gemachte  Erfahrung^  dass 
der  katarrhalische  Icterus  zu  manchen  Zeiten  (besonders  im  Harbs^ 
und  im  Frühjahr)  eine  deutlich  epidemische  Ausbreitung  gewinn' 
Noch  wahrscheinlicher  aber  ist  die  infectiöse  Natur  des  Icteros  i' 
den  Fällen,  welche  eine  ausgesprochen  endemische  Verbreitung  seiger. 
Wiederholt  hat  man  in  Kasernen,  in  Grefangnissen  und  in  einzelnen 
Häusern  ziemlich  bedeutende  Icterusendemien  beobachtet,  welche  sich 
nur  durch  die  Annahme  einer  localen  Infectionsquelle  erklären  lassen. 

Von  sonstigen  Ursachen  des  gastro-duodenalen  Icterus  sind  noch 
die  ziemlich  häufigen,  jedoch  selten  hochgradigen  Stauungskatarrhe  des 
Duodenums  zu  nennen,  welche  besonders  bei  Kranken  mit  Herzfehlem 
vorkommen.  Auch  der  leichte  Icterus,  den  man  nicht  selten  im  Ver- 
laufe mancher  acuter  Krankheiten^  namentlich  bei  der  croupösen  Pneu^ 
monie,  beobachtet,  muss  als  katarrhalischer  Icterus  aufgefasst  wer- 
den. Zuweilen  werden  Erkältungen  als  Ursache  von  Icterus  ange- 
geben, doch  bleibt  die  Bedeutung  dieses  ätiologischen  Moments  meist 
zweifelhaft.  Dagegen  kann  man  den  Einfluss  stärkerer  psychischer 
Erregungen  f  namentlich  eines  heftigen  Aergers,  auf  die  Entstehung 
von  Icterus  nicht  ganz  läugnen.  Da  ausgesprochene  gastrische  Er- 
scheinungen, Appetitlosigkeit,  Erbrechen,  Cardialgien  zweifellos  keines- 
wegs selten  nach  dercortigen  psychischen  AfiFecten  auftreten,  so  ist 
auch  die  Entwicklung  eines  Icterus  in  solchen  Fällen  nicht  ausser 
aller  Analogie. 

Pathologrische  Anatomie.  Die  Zeichen  des  Gallengangkatarrhs  sind 
ebenso,  wie  die  meisten  sonstigen  katarrhalischen  Schleimhautaffectionenf 
in  der  Leiche  keineswegs  immer  sehr  ausgeprägt,  da  die  Schwellung  und 
Injection  der  Schleimhaut  mit  dem  Eintritt  des  Todes  beträchtlich  ab- 
nehmen. Gewöhnlich  benutzt  man  zur  Entscheidung  der  Frage  über 
die  erhaltene  resp.  aufgehobene  Durchgängigkeit  des  Ductus  choledochus 
den  Versuch,  den  Inhalt  der  Gallenblase  durch  Druck  auf  dieselbe  in 
den  Darm  zu  entleeren.  Besteht  in  Folge  eines  Katarrhs  im  Chole- 
dochus Verschluss  desselben,  so  gelingt  die  Entleenmg  der  Galle  nicht 
sogleich.  Bei  einem  kräftigeren  Druck  wird  aus  der  Mündung  des 
Choledochus  in  der  Papilla  duodenalis  ein  zäher,  weisslicher  Schleim- 
pfropf  hervorgedrängt  und  jetzt  erst  ist  die  Passage  für  die  nach- 
rückende Galle  frei  geworden.  Doch  braucht  ein  derartiger  JE^pf* 
keineswegs  immer  vorhanden  zu  sein,  da  schon  die  einfache  katarrha- 
lische Schwellung  der  Schleimhaut  genügt,  um  eine  Gallenretention  he^ 
vorzurufen. 
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Schneidet  man  die  Gallenwege  auf,  so  findet  man  den  Ductus 
choledochus  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  mit  weissem 
zähen  Schleim  erfCUlt.  Am  staxksten  afficirt  ist  gewöhnlich  der  in 
der  Darmwand  gelegene  Theil  des  Choledochus,  die  sogenannte  Pars 
intestinalis  desselben.  Die  hinter  der  verstopften  Stelle  gelegenen  Ab- 
schnitte der  Gallenwege  sind,  wenn  die  Gallenstauung  längere  Zeit  be- 
standen hat^  erweitert.  Diese  Erweiterung  kann  sich  bis  in  die  klein- 
sten, in  der  Leber  selbst  gelegenen  Gallengänge  erstrecken.  Die  Leber 
schwillt  in  Folge  davon  nicht  unbeträchtlich  an  und  ist  diffus  gallig 
tingirt  Wenn  die  Gallenstauung  längere  Zeit  andauert,  was  aber  bei 
einem  einfachen  katarrhalischen  Icterus  kaum  jemals  vorkommt,  so  geht 
ein  Theil  der  Leberzellen  in  Folge  der  schädlichen  Einwirkung  des  ge- 
stauten Secrets  zu  Grunde.  An  die  Stelle  des  untergegangenen  Leber- 
parenchjms  tritt  dann  neugebildetes  Bindegewebe.  Näheres  hierüber 
siehe  in  dem  Capitel  über  biliäre  Cirrhose. 

Symptome  und  KrankheitsTerlaiif.  Da  der  Katarrh  des  Choledochus 
sich  fast  immer  an  einen  Gastroduodenalkatarrh  anschliesst,  so  sind  die 
ersten  Krankheitserscheinungen  auch  gewöhnlich  auf  diesen  zu  beziehen. 
Zwar  beobachtet  man  nur  selten  im  Anfange  der  Krankheit  schwerere 
Magenerscheinungen  (starkes  Erbrechen,  heftige  Magenschmerzen  u.  dgl.), 
doch  geht  dem  Auftreten  des  Icterus  fast  immer  eine  längere  oder 
kürzere  Zeit  andauernde  Krankheitsperiode  vorher,  während  welcher 
die  Patienten  sich  nicht  recht  wohl  fühlen,  über  Mattigkeit,  Appetit- 
losigkeit, schlechten  Geschmack  im  Munde,  Uebelkeit,  Druck  im  Magen, 
Aufstossen,  zuweilen  auch  über  zeitweiliges  Erbrechen  zu  klagen  haben. 
Das  üebergreifen  des  Katarrhs  auf  den  Ductus  choledochus  macht  sich 
erst  dann  bemerklich ,  wenn  die  Haut  und  die  sichtbaren  Schleimhäute 
eine  deutliche  gelbe,  icterische  Färbung  annehmen. 

Da  der  Secretionsdruck  der  Galle  in  der  Leber  ein  äusserst  ge- 
ringer ist,  so  genügt  schon  die  einfache  katarrhalische  Schwellung  der 
Schleimhaut  und  die  Ansammlung  von  zähem  Schleim  in  dem  Ductus 
choledochus,  um  ein  beträchtliches  Hindemiss  für  die  weitere  Entlee- 
rung der  Galle  in  den  Darm  abzugeben.  Eine  vollständige  Retention 
der  Galle  findet  beim  gewöhnlichen  katarrhalischen  Icterus  nur  selten 
und  höchstens  zeitweise  statt.  Indessen  staut  sich  doch  ein  beträcht- 
licher Theil  der  Galle  rückwärts  in  den  Gallenwegen  bis  in  die  Leber 
hinein.  Sobald  diese  Stauung  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  findet 
eine  Resorption  der  gestauten  Galle  durch  die  Lyinphgefässe  der  Leber 
statt  Die  sämmtlichen  Bestandtheile  der  Galle  gelangen  somit  durch 
den  Ductus  thoracicus  ins  Blut  und  weiterhin  in  alle  Körperorgane.  Sehi- 
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bald,  schon  nach  wenigen  Tagen ,  beginnt  eine  Imbibition  der  Gewebe 
mit  Gallenfarbstoff,  welche  sich  für  die  klinische  Untersuchung  durch 
die  deutliche  gelbe  Färbung  der  Haut  und  der  sichtbaren  Schleimhäute 
bemerkbar  macht  („Gelbsucki^^  Icterus).  Zuerst  fallt  der  Icterus  ge- 
wöhnlich an  den  Conjunctivae  auf.  Später  wird  die  ganze  Haut  gelb  und 
auch  an  der  Schleimhaut  des  Mundes  und  des  Bachens  ist  diese  Fär- 
bung sehr  deutlich,  namentlich  wenn  man  durch  Druck  auf  die  Schleim- 
haut (z.  B.  an  den  Lippen)  das  Blut  zur  Seite  drängt  Die  inneren 
nicht  sichtbaren  Organe  sind  selbstverständlich  ebenfalls  mit  Gallen- 
farbstoff imprägnirt.  Namentlich  zeigen  auch  etwa  gleichzeitig  vor- 
handene flüssige  Exsudate  und  Transsudate  stets  eine  deutlich  gelbe 
Färbung.  Nur  das  Gewebe  des  Knorpels,  der  Cornea  und  der  peripheren 
Nerven  besitzt  nicht  die  Eigenschaft,  sich  mit  Gallenfarbstofif  zu  im- 
prägniren.  In  den  übrigen  Organen  dagegen  kommt  zuweilen  neben 
der  diffusen  Imbibition  mit  Gallenfarbstoff  sogar  eine  kömige  Ausschei- 
dung desselben  vor. 

Ausser  der  sichtbaren  Gelbfärbung  machen  sich  in  der  Haut  bei 
Icterischen  häufig  noch  einige  andere  Erscheinungen  geltend,  welche 
von  der  Anwesenheit  des  Gallenfarbstoffs  abhängig  sind.  Fast  constant 
leiden  alle  Kranken  mit  länger  dauerndem  Icterus  an  einem  oft  sehr 
heftigen  Hautjucken,  welches  des  Nachts  im  Bette  so  stark  werden 
kann,  dass  es  den  Kranken  den  Schlaf  raubt  Durch  das  viele  Kratzen 
entstehen  auf  der  Haut  häufig  zahlreiche  Excoriationen  und  Schrunden, 
welche  sogar  den  Anlass  zur  Bildung  grösserer  Furunkel  geben  können. 
Auch  6^/'/icar/a-Eruption  beobachtet  man  zuweilen.  Als  eine  eigenthüm- 
liche,  besonders  von  englischen  Autoren  beschriebene  Hautaffection  beim 
Icterus  ist  das  sogenannte  Xanthelasma  zu  erwähnen.  Dasselbe  besteht 
in  hellgelben,  meist  etwas  erhabenen  Flecken,  welche  ihren  Sitz  nament- 
lich an  den  Augenlidern,  seltener  auch  an  anderen  Körperstellen  haben. 

Die  übrigen  beim  Stauungsicterus  auftretenden  Krankheitserschei- 
nungen lassen  sich  in  zwei  Gruppen  eintheilen.  Die  erste  Gruppe  von 
Symptomen  ist  von  der  Anwesenheit  der  Gallenbestandtheile,  nament- 
lich der  Gallefisäuren  im  Blute  abhängig,  während  die  zweite  in  der 
Absperrung  der  Galle  vom  Darm  ihre  Erklärung  findet. 

Wie  wir  gesehen  haben,  findet  nach  dem  Verschluss  oder  der  Ver- 
engerung des  Gallenausführungsganges  eine  Resorption  der  Gallenbe- 
standtheile durch  die  Lymphe  statt  Die  Schicksale  des  auf  diese 
Weise  ins  Blut  gelangten  Gallenfarbstojfs  haben  wir  bereits  zum  Theil 
kennen  gelernt  Von  ziemlich  grosser  klinischer  Bedeutung  ist  aber 
ausserdem  die  Anwesenheit  der  Gallensäurcn  im  Blute.    Wie  aus  dff 
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Physiologie  bekannt,  besitzen  dieselben  ein^  Anzahl  giftiger  Eigen- 
schaften, unter  denen  ihre  Fähigkeit,  die  rothen  Blutkörperchen  zu 
zerstören,  f&r  den  Körper  die  bedenklichste  wäre.  Dieselbe  kommt 
aber  in  Wirklichkeit,  wenn  überhaupt,  nur  in  geringem  Maasse  in  Be- 
tracht, theils  weil  die  hierzu  erforderliche  Goncentration  der  resorbirten 
Gallensäuren  nicht  stark  genug  ist,  theils  weil  die  Gallensäuren  im 
Blute  wahrscheinlich  grösstentheils  bald  wieder  zersetzt  werden.  Da- 
gegen ist  der  Einfluss,  welchen  die  Gallensäuren  auf  gewisse  nervöse 
Centra  ausüben,  auch  klinisch  deutlich  bemerkbar.  Am  häufigsten  ist 
die  Ton  der  Einwirkung  des  cholsauren  Natrons  auf  die  Herzganglien 
oder  vielleicht  auch  auf  das  Yaguscentrum  abhängige  Pulsverlang- 
samung.  Beim  einfachen  katarrhalischen  und  bei  jedem  anderen  Stau- 
ungsicterus  ist  dies,  falls  keine  anderweitigen  Complicationen  (Fieber 
u.  s.  w.)  bestehen,  eine  fast  constante  Erscheinung.  Man  beobachtet 
eine  Pulsfrequenz  von  64 — 50,  ja  noch  weniger  Schlägen  in  der  Minute. 
Auch  kleine  Unregelmässigkeiten  der  Herzaction  kommen  nicht  selten 
vor.  Ausser  den  Pulsanomalien  sind  es  namentlich  gewisse  nervöse 
Störungen,  welche  sich  bei  Icterischen  häufig  einstellen  und  auf  die 
Anwesenheit  von  Gallenbestandtheilen ,  speciell  Gallensäuren  im  Blut 
zu  beziehen  sind.  Hierher  gehören  eine  zuweilen  auffallende  allgemeine 
Mattigkeit  und  Muskelschwäche,  femer  Kopfschmerzen,  psychische 
Verstimmung  u.  dgl.  Die  schweren  nervösen  Störungen ,  welche  zu- 
weilen beim  Icterus  vorkommen  und  als  Cholaemie  bezeichnet  werden, 
kommen  in  einem  anderen  Capitel  zur  Sprache.  Ebenso  sei  hier  nur 
kurz  erwähnt,  dass  sich  bei  manchen  Kranken  mit  schwerem  Icterus 
eine  auffallende  Neigung  zu  Blutungen,  eine  Art  ^hämorrhagische 
Diathese^  ausbildet  Blutungen  auf  der  Haut  und  in  inneren  Organen, 
Nasenbluten  u.  dgl.  werden  bei  Icterischen  nicht  selten  beobachtet 

Wir  kommen  jetzt  zur  Besprechung  derjenigen  Symptome,  welche 
die  Folge  der  Absperrung  der  Gallenzufuhr  zum  Darme  sind.  Ein 
richtiges  Yerständniss  derselben  werden  wir  leicht  erlangen,  wenn  wir 
uns  die  physiologischen  Functionen,  welche  die  in  den  Darm  ergossene 
Galle  zu  verrichten  hat,  kurz  vergegenwärtigen.  Wie  bekannt,  spielt 
die  Galle  zunächst  bei  der  Fettverdauung  eine  wichtige  Bolle ,  indem 
sie  die  Emulsion  des  Fettes  besorgt  und  den  Durchtritt  desselben  durch 
die  Darmwand  in  die  Chylusgefasse  erleichtert  Dem  entsprechend  er- 
fährt die  Fettresorption  bei  jedem  Stauungsicterus  eine  nicht  geringe 
Beeinträchtigung,  welche  sich  vor  Allem  in  dem  abnormen  Fettgehalt 
der  Stühle  kundgiebt.  Seit  Alters  her  ist  die  weisse,  thonartige  Farbe 
der  Stühle  beim  Icterus  bekannt  und  gilt  als  hauptsächlichster  Anhalte- 
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punkt  zur  Beurtheilung  der  Vollständigkeit  des  Gallengangversclilasses. 
Zum  Theil  beruht  die  helle  Farbe  des  Stuhles  beim  Icterus  einfach  auf 
dem  Mangel  des  Oallenfarbstoffs,  welcher  die  hauptsachlichste  Ursache 
der  normalen  dunkelbraunen  Färbung  der  Fäces  ist.  Die  charakteristisch 
weisse  Thonfarbe  der  Stühle  rührt  aber  ausschliesslich  von  ihrem  reich- 
lichen Gehalt  an  unverdautem  Fett  her.  Wir  selbst  haben  den  Versuch 
gemacht,  einem  Kranken  mit  hochgradigem  Stauungsicterus  eine  mög- 
lichst fettfreie  Nahrung  zu  reichen  und  haben  dabei  beobachtet,  wie 
die  Stühle  bei  dieser  Nahrung  keineswegs  thonarüg,  sondern  hellbraun 
waren.  —  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Stühle  beim  Icterus 
findet  man  in  denselben  nicht  selten  zu  garbenartigen  Büscheln  an- 
geordnete Krysialle,  welche  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  aus 
Tyrosin,  sondern  aus  einer  Magnesiaseife  bestehen  (Oesteblein). 

Ausser  der  mangelhaften  Resorption  des  Fettes  hat  die  B^tention 
der  Galle  noch  einige  weitere  Folgen.  Die  Galle  besitzt  ausgesprochene 
antiseptische  Eigenschaften  und  ist  im  Stande,  die  Fäulniss  des  Dann- 
inhalts aufzuhalten.  Wir  finden  daher  beim  Stauungsicterus  manche 
Anzeichen  vermehrter  Fäulnissvorgänge  im  Darm:  die  Fäces  sind  un- 
gewöhnlich übelriechend  und  die  Kranken  leiden  nicht  selten  an  Flatu- 
lenz und  Auftreibung  des  Leibes  in  Folge  der  abnormen  Gasentwick- 
lung. Femer  übt  die  Galle  einen  entschieden  anregenden  Einfluss  auf 
die  peristaltischen  Darmbewegungen  aus.  Demgemäss  leiden  viele 
Kranke  mit  Stauungsicterus  an  Obstipation, 

Endlich  müssen  wir  noch  einer  wichtigen  Function  der  Galle  ge- 
denken, nämlich  der  Aufhebung  jeder  Pepsinverdauung  im  Darm  durch 
Fällung  des  Pepsins.  Die  physiologische  Nothwendigkeit  dieser  Function 
hat  Kühne  nachgewiesen,  indem  er  fand,  dass  das  Pepsin  das  Pankreas- 
ferment  zerstört  und  somit  im  Darm  die  Pankreasverdauung  stören 
würde.    Daraus  folgt,  dass  man  berechtigt  ist,  bei  jedem  stärkeren 
Icterus  auch  an  eine  Störung  der  vom  Pankreassaft  abhängigen  Fett- 
und  Eiweissverdauung  zu  denken,  auch  wenn  der  Zufluss  des  Pankreas- 
saftes  zum  Darm  ungehindert  ist.    In  manchen  Fällen,  beim  katarrha- 
lischen Icterus  sogar  wahrscheinlich  in  der  Regel,  ist  ausser  dem  Ductus 
choledochus  gleichzeitig  auch  der  Ductus  pancreaticus  verlegt,  so  das« 
auch  die  Entleerung  des  Secrets  der  Bauchspeicheldrüse  ebenso  wie  die 
Gallenexcretion  gehemmt  ist.    Wieviel  von  den  Verdauungsstörungen  im 
gegebenen  Fall  auf  den  Gallenmangel,  wieviel  auf  das  Fehlen  des  Su^ 
cus  pancreaticus  zu  beziehen  ist,  lässt  sich  natürlich  nicht  feststellen. 

Wir  müssen  jetzt  nach  dem  Verbleiben  der  resorbirlen  Gallenbe- 
standtheile  fragen.   Von  den  Gallensäuren  haben  wir  bereits  angeflUut^ 
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dass  sie  wahrscheinlich  zum  grossen  Theil  weiter  zersetzt  werden.  lieber 
die  Schicksale  der  übrigen  Bestandtheile  (Taurin ,  Cholesterin  u.  s.  w.) 
wissen  wir  Nichts.  Nur  den  GallenfarbstofiF  können  wir  weiter  verfolgen 
und  zwar  auf  den  Wegen,  auf  welchen  der  Körper  sich  desselben  als 
eines  fremden  Bestandtheils  wieder  zu  entledigen  sucht  Sobald  eine 
stärkere  Anhäufung  von  Gallenfarbstofr  im  Blut  und  in  den  Geweben 
stattfindet,  sehen  wir  auch  schon  die  Ausscheidung  desselben  beginnen, 
und  zwar  wird  dieselbe  vorzugsweise  von  den  Nieren  besorgt  Fast 
gleichzeitig  mit  dem  ersten  Auftreten  der  icterischen  Hautfarbung  zeigen 
sich  daher  auch  schon  bestimmt«  Veränderungen  des  Harns,  welche  von 
dem  Gehalt  desselben  an  ausgeschiedenem  Gallenfarbstoff  herrühren. 

Der  icterische  Harn  ist  meist  schon  äusserlich  auffallend  durch 
seine  dunkle,  bierbraune  Farbe.  Schüttelt  man  ihn,  so  ist  der  sich 
bildende  Schaum  nicht  weiss,  wie  beim  normalen  Harn,  sondern  deut- 
lich gelb.  Ein  Stückchen  in  den  Harn  eingetauchtes  weisses  Filtrirpa- 
pier  nimmt  eine  deutlich  gelbe  Färbung  an.  Mischt  man  in  einem 
Probirgläschen  Harn  mit  etwas  Chloroform,  so  löst  sich  der  Gallen- 
farbstoff in  diesem  auf,  und  das  in  der  Ruhe  sich  zu  Boden  senkende 
Chloroform  hat  eine  starke  gelbe  Färbung  angenommen  („CA/örö/bnw- 
probe^.  Eine  andere  Reaction,  welche  meist,  aber  freilich  nicht  immer, 
ein  positives  Resultat  ergiebt,  ist  die  sogenannte  GMEUN'sche  Probe. 
Giesst  man  aus  einem  Probirgläschen  icterischen  Harn  langsam  und  vor- 
sichtig längs  dem  Glase  in  ein  anderes  Probirröhrchen,  welches  etwas 
mit  einer  Spur  salpetriger  Säure  verunreinigte  Salpetersäure  enthält,  so 
entsteht  an  der  Grenze  beider  Flüssigkeiten  ein  prächtiges  Farbenspiel. 
Durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  den  Gallenfarbstoff  bildet 
sich  eine  Anzahl  farbiger  Ringe,  zu  oberst  ein  besonders  charakteristischer 
grüner,  dann  ein  blauer,  violetter  und  röthlicher  Ring. 

Auch  GaUensäuren  können  im  icterischen  Harn  nachgewiesen 
werden,  doch  ist  dieser  Nachweis  umständlich  und  ohne  praktische  Be- 
deutung. 

Sehr  häufig  enthält  der  icterische  Harn  charakteristische  morpho- 
logische Bestandtheile,  die  von  Nothnagel  zuerst  näher  beschriebenen 
Icteruscy linder,  d.  h.  hyaline  Hamcy linder,  welche  meist  gelb  tingirt, 
nicht  selten  auch  ganz  mit  dunkelgelben  Kömchen  besetzt  sind.  Zu- 
weilen, aber  keineswegs  immer,  enthält  der  icterische  Harn  gleichzeitig 
geringe  Mengen  von  Eiweiss. 

Ausser  den  Nieren  sind  auch  die  Schweissdrüsen  eine  Ausschei- 
dungsstätte für  den  Gallenfarbstoff.  Im  Schweiss  Icterischer  lässt  sich 
ebenso,  wie  im  Harn,  Gallenfarbstoff  nachweisen  und  nicht  selten  findet 
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man  in  der  Wäsche  der  Kranken  gelbe,  vom  Schweiss  herrdhrende 
Flecken.  In  andere  Secrete  dagegen,  z.  6.  in  die  Thränen,  in  den 
Speichel,  in  den  Schleim,  in  den  Magensaft  n.  a.  geht  der  Oallenfarb- 
stofiF  nicht  über. 

Wir  kehren  jetzt,  nachdem  wir  die,  wie  erwähnt,  hei  jedem 
Stauungsicterus  in  genan  derselben  Weise  in  Betracht  kommenden  Er- 
scheinungen erörtert  haben,  zur  Besprechung  des  einfachen  katarrhal 
tischen  Icterus  zurück.  Sobald  sich  nach  den  kürzere  oder  längere 
Zeit  (gewöhnlich  einige  Tage,  seltener  1 — 2  Wochen)  andauernden  pro- 
dromalen gastrischen  Erscheinungen  eine  deutlich  icterische  Hautifar- 
bung  einstellt,  treten  auch  die  weiteren  Folgen  des  Icterus  auf.  Der 
Harn  wird  dimkel  und  gallenfarbstoffhaltig,  die  Stühle  werden  hell,  mehr 
oder  weniger  thonfarben.  Schwerere  nervöse  Störungen  kommen  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  nicht  vor,  doch  fühlen  sich  die  Kranken  meist 
recht  matt,  der  Appetit  ist  gering,  der  Stuhl  etwas  angehalten.  Der 
Puls  zeigt  eine  deutÜche  massige  Yerlangsamung  und  auch  die  Körper- 
temperatur ist  nicht  selten  etwas  subnormal  (36,0^ — 36,5®). 

Bemerkenswerthe  Resultate  liefert  in  den  meisten  Fällen  die  ob- 
jectiie  Untersuchung  der  Leber,     Dieselbe  wird,  wie  schon  angeführt, 
in  Folge  der  Gallenstauung  vergrössert.  Demgemäss  überragt  die  untere 
Grenze  der  Leberdämpfung  gewöhnlich  einige  Finger  breit  den  Rippen- 
bogen und  nicht  selten  kann  man  den  unteren  Leberrand  durch  die 
Bauchdeckeu  hindurch  deutlich  fühlen.  In  manchen  Fällen  ist  die  Gallen- 
blase durch  angestaute  Galle  und  zum  Theil  auch  durch  das  Secret  ihrer 
eigenen  Schleimhaut  so  ausgedehnt,  dass  sie  unter  dem  Leberrande  her- 
vorragt.   In  solchen  Fällen  kann  man,  worauf  namentlich  Gerhardt 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  zuweilen  an  der  unteren  Grenze  der 
Leberdämpfung  eine  deutliche,  der  Gallenblase  entsprechende  Vorbuch- 
tung  durch  die  Percussion  nachweisen.   Bei  schlaffen  Bauchdecken  kann 
man  sogar  in  einigen  Fällen  die  ausgedehnte  Gallenblase  deutlich  fühlen. 
Stärkere  subjective  Empfindungen  in  der  Lebergegend  fehlen  in  der 
Regel,  doch  klagen  die  Patienten  nicht  selten  über  ein  gewisses  Gefühl 
von  Druck  und  Spannung  im  rechten  Hypochondrium. 

Die  Dauer  der  geschilderten  Symptome  beträgt  beim  einfachen 
katarrhalischen  Icterus  selten  länger,  als  einige  Wochen.  Gewöhnlich 
bessert  sich  bei  richtigem  Verhalten  der  Kranken  sogar  noch  früher  ihr 
Allgemeinbefinden.  Der  Harn  wird  heller,  die  Stühle  nehmen  wieder 
eine  normale  dunklere  Färbung  an,  der  Puls  wird  rascher  u.  s.  w.  Die 
gelbe  Färbung  der  Haut  dauert  freilich  in  abnehmendem  Grade  oft  noch 
bis  in  eine  Zeit  hinein,  in  welcher  sich  die  Kranken  subjectiv  bereits 
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vollständig  wohl  fQhlen.  Allmählich  verliert  sich  aber  auch  der  Icterus 
und  die  Krankheit  geht  in  völlige  Heilung  über.  Recidive  kommen  zwar, 
namentlich  durch  Diätfehler  u.  dgl.  veranlasst,  vor,  sind  im  Ganzen 
aber  selten. 

Der  Ausgang  des  katarrhalischen  Icterus  ist  somit  fast  ausnahms- 
los ein  günstiger.  Die  ganze  Dauer  der  Krankheit  beträgt  etwa  3—6 
Wochen,  selten  noch  länger.  Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen,  an  welche 
man  freilich  stets  denken  muss,  geht  der  anfangs  scheinbar  leichte  und 
ungefährliche  Zustand  ziemlich  plötzlich  in  die  schwere  Form  des  per- 
niciösen  Icterus  über  (s.  u.  das  Capitel  über  acute  gelbe  Leberatrophie 
und  Icterus  gravis). 

Diagnose.  Die  Diagnose  des  katarrhalischen  Icterus  ist  in  der  Regel 
leicht  zu  stellen.  Sie  stützt  sich  vorzugsweise  auf  den  Verlauf  des 
Leidens,  auf  die  Entwicklung  eines  Icterus  im  Anschluss  an  deutliche 
gastrische  Erscheinungen  bei  einem  vorher  ganz  gesunden,  meist  ju- 
gendlichen Individuum.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  immer,  die 
übrigen  Zustände,  welche  einen  Icterus  hervorrufen  können ,  aussu- 
schliessen.  Man  hat  daher  darauf  zu  achten,  ob  die  Anamnese  keine 
Anhaltepunkte  für  das  Vorhandensein  von  Gallensteinen  (Kolikanfalle 
u.  dgl.)  ergiebt,  ob  femer  die  objective  Untersuchung  der  Abdominal- 
organe nicht  ein  ernsteres  Leiden  der  Leber  und  ihrer  Nachbarorgane 
(Cirrhose,  Geschwülste  u.  dgl.)  nachweist.  Namentlich  bei  älteren  Per- 
sonen kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  eine  anfangs  für  einen  gewöhn- 
lichen katarrhalischen  Icterus  gehaltene  Gelbsucht  sich  später  als  Sym- 
ptom eines  schwereren  chronischen  Leidens  herausstellt.  Man  soll  daher 
die  Diagnose  des  katarrhalischen  Icterus  immer  erst  nach  einer  sorg- 
föltigen  Erwägung  aller  durch  die  Anamnese  und  die  objective  Unter- 
suchung gewonnenen  Ergebnisse  stellen. 

Therapie.  Bei  dem  günstigen  Verlauf  der  meisten  Fälle  von  katar- 
rhalischem Icterus  ist  eine  eingreifendere  Therapie  für  gewöhnlich  nicht 
nothwendig.  Die  Kranken  bedürfen  der  Ruhe  und  Schonung  und  sind 
auf  die  Nothwendigkeit  einer  strengen  Diät  aufmerksam  zu  machen, 
damit  der  Magen-Duodenalkatarrh  nicht  verschlimmert  wird.  Besonders 
zu  untersagen  ist  der  Genuss  von  Fett,  da,  wie  wir  gesehen  haben, 
dasselbe  doch  nicht  resorbirt  wird  und  nur  zu  abnormen  Zersetzungen 
im  Darme  Anlass  giebt.  Mageres  Fleisch,  Weissbrod,  leichte  Suppen, 
Gemüse,  gekochtes  Obst,  Fruchtlimonaden  u.  dgl.  sind  die  zweckmässig- 
sten  Nahrungsmittel  für  Icterische. 

Ausser  durch  diätetische  Vorschriften  sucht  man  auf  den  bestehen- 
den Magendarmkatarrh  auch  direct  günstig  einzuwirken.    Die  verschie- 
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denen  Stomachica,  namentlich  die  Tinct.  Rhei  aquosa  und  vinosa,  werden 
häufig  verordnet  Besonders  zweckmässig  ist  der  Oebrauch  des  Karls- 
bader Wassers  oder  des  künstlichen  Karlsbader  Salzes,  von  welchem 
man  V2 — 1  EsslöflFel  voll  in  einer  Tasse  warmen  Wassers  gelöst  firöh 
nehmen  lässt.  Ausser  dem  günstigen  Einfluss  der  Alkalien  auf  die 
Magenschleimhaut  kommt  auch  ihre  abführende  Wirkung  in  Betracht. 
Besteht  stärkere  Obstipation,  so  muss  man  zuweilen  noch  zu  anderen 
Abführmitteln  (Ol.  Bicini,  Calomel,  Bheuminfus)  greifen. 

Sehr  gerühmt  worden  ist  in  neuerer  Zeit  die  Behandlung  des  ka- 
tarrhalischen Icterus  mü  grossen  Kaltwasserklystieren.  Dieselben  sollen 
durch  die  Anregung  der  Darmperistaltik  und  vielleicht  auch  der  Gallen- 
secretion  das  Hindemiss  für  die  Oallenentleerung  zu  beseitigen  im 
Stande  sein.  Dem  Kranken  wird  täglich  einmal  mit  1—2  Liter  Wasser 
von  12 — 18  ^B.  eine  Irrigation  ins  Bectum  gemacht,  welche  derselbe 
so  lange  wie  möglich  bei  sich  behalten  solL  Schon  nach  wenigen  Tagen 
tritt  angeblich  der  günstige  Erfolg  ein,  kenntlich  an  der  Besserung  des 
Allgemeinbefindens,  an  der  Abnahme  des  Gallenfarbstoffgehalts  im  Harn 
und  an  der  stärkeren  Färbung  der  Fäces. 

Auch  mit  mechanischen  Mitteln  hat  man  versucht,  die  Entleerung 
der  Galle  in  den  Darm  zu  bewerkstelligen.  So  hat  namentlich  Ger- 
hardt die  Angabe  gemacht,  dass  man  zuweilen  die  prall  gefüllte  und 
fühlbare  (s.  0.)  Gallenblase  durch  die  Bauchdecke  hindurch  so  stark 
comprimiren  kann,  dass  man  hierdurch,  zuweilen  plötzlich  mit  einem 
Euck,  die  Gallenblase  entleert  und  auf  diese  Weise  die  Passage  durch 
den  Choledochus  frei  macht.  Allgemeine  Verbreitung  hat  diese  Me- 
thode nicht  gefunden,  da  sie  doch  nur  in  einzelnen  Fällen  anwendbar 
erscheint  und  wahrscheinlich  auch  nicht  ganz  ungefährlich  ist  Von 
mehreren  Seiten  ist  auch  empfohlen  worden,  die  Gallenblase  durch 
äussere  Faradisation  zur  Contraction  und  Entleerung  ihres  Inhalts  an- 
zuregen.   Viel  Nachahmung  wird  dieser  Vorschlag  schwerlich  finden. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Gallensteine. 

( Gallenstemkolik,    Cholelithiasis,) 

Aetiologie.  Trotz  des  sehr  häufigen  Vorkommens  der  Gallensteine 
ist  doch  über  die  Ursachen  ihrer  Bildung  erst  wenig  Sicheres  bekannt 
Nur  einige  Momente  können  wir  angeben,  welche  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  beim  Entstehen  der  Concremente  von  Einfluss  sind. 
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Eine  wichtige  Rolle  spielt  jedenfalls  die  Stauung  and  die  in  Folge 
davon  eintretende  Verdickung  und  vermehrte  Conceniration  der  Galle, 
welche  zur  Ausscheidung  gewisser  vorher  gelöster  Gallenbestandtheile 
führt  Indessen  kann  dieses  Moment,  so  vielfache  Thatsachen  auch  für 
seine  Wirksamkeit  sprechen,  doch  nicht  als  alleinige  Ursache  angesehen 
werden.  Vielmehr  weist  namentlich  die  chemische  Untersuchung  der 
Gallensteine  mit  Entschiedenheit  darauf  hin,  dass  der  Steinbildung  ge- 
wisse abnorme  chemische  Zersetsungs^  und  Urnselsungsprocesse  in  der 
Galle  vorausgehen  müssen.  Denn  nur  so  allein  lässt  sich  der  umstand 
erklären,  dass  die  Bestandtheile  der  Gallensteine  in  mehreren  Be- 
ziehungen von  den  in  der  normalen  Galle  gelösten  Stoffen  abweichen. 
So  ist  namentlich  das  Gallenpigment  in  den  Steinen  niemals  als  solches 
vorhanden,  sondern  stets  an  Kalk  gebunden.  Da  Kalk  in  der  norma- 
len Galle  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  ist,  so  hat  Frerichs 
schon  vor  längerer  Zeit  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  derselbe 
von  der  Schleimhaut  der  Gallenblase  geliefert  wird.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Thatsache,  dass  das  Cholesterin  und  wahrscheinlich 
zum  Theil  auch  die  Gallenpigmente  in  der  normalen  Galle  durch  die 
Anwesenheit  des  gallensauren  Natrons  gelöst  sind.  Sobald  also  letz- 
teres sich  aus  irgend  einem  Grunde  zersetzt,  würde  hierin  ein  Anlass 
zur  Ausscheidung  der  oben  genannten  Stoffe  gegeben  sein.  Sehr  be- 
günstigt wird  die  Zersetzung  der  gallensauren  Salze  durch  eine  ein- 
tretende saure  Reaction  der  Galle,  über  deren  Zustandekommen  wir 
freilich  noch  nichts  Näheres  wissen.  Vielleicht  spielen  fermentative 
Vorgänge  hierbei  eine  RoUe.  Die  Ansicht,  dass  häufig  ein  Schleim- 
klümpchen  den  Kern  bilde,  um  welchen  herum  die  Ausscheidung  von 
Gallenbestandtheilen  stattfinde,  hat  sich  insofern  nicht  bestätigt,  als 
sich  Schleimreste  in  den  Gallensteinen  chemisch  niemals  nachweisen 
lassen. 

Etwas  besser,  als  über  die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Concre- 
mentbildung,  sind  wir  über  eine  Anzahl  von  disponirenden  Ursachen 
unterrichtet,  welche  beim  Entstehen  der  Gallensteine  eine  Rolle  spielen. 

Einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Gallensteine  zeigt 
das  Lebensalter.  Die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  Fälle  von  Gholeli- 
thiasis  fallt  in  das  Alter  über  40  Jahre.  Bei  Personen  im  Alter  von 
20 — 40  Jahren  kommen  Gallensteine  viel  weniger  häufig  vor  und  nur 
in  einzelnen  seltenen  Fällen  beobachtet  man  auch  bei  Kindern  (selbst 
bei  Neugeborenen)  Gallensteine.  Der  Grund  dieser  auffallenden  Dis- 
position des  höheren  Lebemalters  wird  zum  Theil  wenigstens  darin  ge- 
sucht, dass  es  in  Folge  von  Schwäche  der  Blasenmuskulatur  im  höheren 
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Alter  leichter  zu  einer  theilweisen  Stagnation  und  Zurückhaltung  von 
Galle  in  der  Gallenblase  kommen  kann,  als  bei  jüngeren  Individuen. 
Auch  auf  die  Möglichkeit  eines  abnorm  vermehrten  Cholesterin-  und 
Ealkgehalts  der  Galle  bei  älteren  Leuten  ist  hingewiesen  worden. 

Ausser  dem  Alter  wirkt  auch  das  Geschlecht  in  ausgesprochenem 
Maasse  auf  die  Disposition  zur  Gallensteinbildung  ein.  Nach  den  über- 
einstimmenden Beobachtungen  aller  Autoren  sind  Gallensteine  beim 
weiblichen  Geschlecht  häufiger,  als  beim  männlichen,  etwa  im  Yerhält- 
niss  von  3 : 2.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  hat  man  auf  die  sitzende 
Lebensweise  und  besonders  auf  die  Störung  der  Gallenexcretion  in  Folge 
des  engen  Schnürens  aufmerksam  gemacht. 

Vielfach  hat  man  die  Bildung  von  Gallensteinen  mit  gewissen 
Eigenthümlichkeiten  der  Körperconstüution  in  Beziehung  gebracht 
Namentlich  sollen  die  Fettleibigkeit^  die  Gicht  und  die  chronische  End» 
arteriitis  die  Disposition  zur  Gholelithiasis  erhöhen.  Auch  die  Lebens- 
weise,  die  zu  reichliche  Nahrungsaufnahme,  insbesondere  der  über- 
mässige Genuss  von  Fett  und  von  Fleisch,  der  Mangel  an  genügender 
körperlicher  Bewegung  u.  dgl.  sind  angeblich  von  ähnlicher  Wirkung. 
Doch  ist  die  Bedeutung  aller  dieser  Momente  keineswegs  irgendwie 
mit  Sicherheit  festgestellt  worden. 

Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Krankheiten  der  Leber 
und  de?*  Gallenwege  selbst  das  Entstehen  von  Gallensteinen  begünstigen, 
indem  sie  die  Ausscheidung  der  Galle  aus  den  Gallenwegen  und  der 
Gallenblase  auf  mannigfache  Weise  (Compression  und  Verstopfung  eines 
Gallenganges,  Degeneration  der  Wandungen  der  Gallenblase  u.  dgl.) 
hemmen  können.  Die  ziemlich  verbreitete  Ansicht  freilich,  dass  schon 
der  einfache  chronische  Katarrh  der  Gallenwege  ein  die  Steinbildung 
förderndes  Moment  sei,  ist  wahrscheinlich  nicht  richtig.  Die  häufigen 
Fälle,  in  welchen  man  gleichzeitig  Gallensteine  und  Katarrh  der  Gallen- 
wege findet,  sind  vielmehr  so  zu  deuten,  dass  der  Katarrh  nicht  die 
Ursache,  sondern  die  Folge  der  Gallensteine  ist. 

Yorkommen,  chemische  und  physikalische  Eigrenschaften  der  Gallen- 
steine. Der  Ort,  an  welchem  Gallensteine  am  häufigsten  gefunden 
werden,  ist  die  Gallenblase.  Hier  sieht  man  sie  einzeln  oder  in  be- 
trächtlicher Anzahl  (über  100).  Ihre  Grösse  wechselt  von  der  eines 
Sandkörnchens  bis  zu  der  eines  Hühnereies.  Die  grossen  Steine  können 
die  Gallenblase  vollständig  ausfüllen,  ebenso  kleinere  Steine,  wenn  sie 
in  reichlicher  Menge  vorhanden  sind.  Meist  liegen  die  Steine  frei  in 
der  Blase.  Nur  ausnahmsweise  adhäriren  sie  fester  an  einer  Stelle 
der  Wand.    Selten  findet  man  ein  Divertikel  der  Gallenblase,  in  wel- 
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chem  ein  Stein  sich  gebildet  hat.  Die  Schleimhaut  der  Gallenblase 
zeigt  in  Folge  der  mechanischen  Beizung  durch  die  Steine  nicht  selten 
die  Zeichen  eines  ziemlich  intensiven  Katarrhs.  Zuweilen  kommt  es 
in  derselben  auch  zu  kleineren  oder  ausgedehnteren  Nekrosen  und 
Ulcerationen  (s.  u.). 

Sterne,  welche  in  den  grossen  Gallengangen  gefunden  werden, 
haben  sich  nicht  dort  gebildet,  sondern  sind  auf  ihrem  Wege  in  den 
Darm  stecken  geblieben.  Man  spricht  in  solchem  Falle  von  einer 
Gallensleinemklemmung.  In  der  Leber  selbst  kommen  Gallensteine 
nicht  sehr  selten  vor,  oft  in  grosser  Anzahl.  Dieselben  können  einen 
Durchmesser  von  1/2 — 1  Ctm.  erreichen.  Die  kleinen  Gallengänge  in 
der  Leber  sind  dann  meist  ziemlich  beträchtlich  erweitert,  zuweilen 
stellenweise  nischenfSrmig  ausgebuchtet.  In  der  Umgebung  der  Steine 
beobachtet  man  in  der  Regel  chronische  oder  acute  eitrige  Entzündung 
des  Lebergewebes  (s.u.). 

Die  Gestalt  der  Gallensteine  bietet  alle  möglichen  Verschieden- 
heiten dar.  Die  kleinsten  Gallensteine  bilden  den  aus  unregelmässigen, 
sandartigen  Goncrementen  zusammengesetzten  „(ra//en^ri>5^  Die  grösse- 
ren Steine  haben  eine  annähernd  kuglige,  eiförmige  oder  poljedrische 
Gestalt  Letztere  entsteht  in  der  Regel  dadurch,  dass  die  neben  ein- 
ander gelegenen  Steine  sich  gegenseitig  abschleifen  und  in  ihrer  Form 
anpassen.  Die  Farbe  der  Steine  ist  je  nach  ihrem  Figmentgehalt 
dunkelschwarz,  dunkelbraun  oder  heller,  mehr  grünlich  oder  hellgelb. 
Die  frischen  Gallensteine  sind  alle  schwerer,  als  Wasser.  Im  getrock- 
neten Zustande  dagegen,  in  welchem  sie  Luft  einschliessen,  schwimmen 
sie  meist  auf  Wasser.  Macht  man  einen  Durchschnitt  durch  einen 
Gallenstein,  so  findet  man  entweder  eine  homogene  Structur  oder  eine 
mehrfache  Schichtung.  In  der  Regel  sieht  man  einen  dunkel  pigmen- 
tirten  Kern,  welcher  von  einer  helleren,  concentrisch  geschichteten  oder 
deutlich  krystallinischen  Schale  umgeben  ist.  Oft  kann  man  die  äusser- 
sten  Lagen  des  Steines  noch  als  besondere,  dunklere  und  härtere  Rinde 
unterscheiden. 

Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  theilt  man  die  Gallen- 
steine gewöhnlich  in  mehrere  Gnippen  ein.  Bei  weitem  am  häufigsten 
sind  die  Cholesterinpigmentsteine,  in  welchen  die  beiden  hauptsächlich- 
sten Bestandtheile  der  Gallensteine,  Cholesterin  und  Gallenfarbstoff 
(letzterer  theils  rein,  theils  in  Verbindung  mit  Kalk),  in  sehr  wechseln- 
dem Mengenverhältnisse  mit  einander  gemischt  vorkommen.  Als  Durch- 
schnitt kann  man  etwa  einen  Cholesteringehalt  von  70  — SO'^/o  an- 
nehmen.   Neben   den  genannten  Stoffen  enthalten  auch  diese  Steine 
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meist  noch  Kalk  und  Magnesia.  Entsprechend  ihrem  geringeren  oder 
reichlicheren  (xehalt  an  Farbstoff  haben  sie  eine  mehr  helle  oder  dunk- 
lere, fast  schwarze  Farbe.  Seltener  sind  reine  Cholesterinsteine,  welche 
in  der  Regel  nur  vereinzelt  gefunden  werden,  eine  weiche  Consistenz 
und  oft  ein  fast  transparentes  Aussehen  haben.  XJebrigens  enthalten 
auch  die  meisten  Cholesterinsteine  einen  Kern  aus  Pigmentkalk.  Reine 
Pigmentsteine  sind  selten  und  meist  klein,  griesformig.  Noch  seltener 
hat  man  kleine,  steinharte  reine  Kalkconcremente  gefunden. 

Anatomische  und  klinische  Folgreerseheinungren  der  Gallensteine. 
Sowohl  in  der  Leber  selbst,  als  auch  namentlich  in  der  Gallenblase 
können  Gallensteine  lange  Zeit  liegen,  ohne  die  geringsten  Beschwer- 
den für  die  betreffenden  Personen  zu  verursachen.  Dies  geht  daraus 
hervor,  dass  man  keineswegs  selten  bei  Sectionen  Gallensteine  vorfin- 
det, auf  deren  Anwesenheit  niemals  irgend  ein  krankhaftes  Symptom 
hingewiesen  hat. 

Li  anderen  Fällen  dagegen  bedingen  die  Gallensteine  ein  wichtiges 
und  schweres,  ja  zuweilen  sogar  tödtliches  Leiden.  Zwei  Umstände  sind 
es,  welche  die  Ursache  derartiger  schwerer  Erscheinungen  werden  können, 
einmal  gewisse  mechanische  Momente  (Einklemmung  und  Gallengang- 
verschluss),  und  dann  secundäre,  von  der  Anwesenheit  der  Gallensteine 
abhängige  Entzündungen.  Diese  beiden  Vorgänge  müssen  jetzt  näher 
besprochen  werden. 

Die  Gallensteine  verlassen  nicht  selten  ihren  ursprünglichen  Ent- 
slehungsort.  Steine,  die  sich  in  der  Leber  gebildet  haben,  werden  mit 
dem  Strom  der  abgeschiedenen  Galle  allmählich  vorwärts  getrieben, 
gelangen  durch  den  Ductus  hepaticus  in  den  Ductus  choledochus  und 
weiterhin  in  den  Darm.  Auch  die  viel  häufigeren  Steine  in  der  Gallen- 
blase verlassen  ihren  Ort  nicht  selten.  Die  hierbei  wirksamen  treiben- 
den Kräfte  sind  nicht  ganz  sicher  festgestellt.  Wahrscheinlich  kom- 
men verschiedene  Momente  in  Betracht ;  vor  Allem  die  Muskelcontrac- 
tionen  der  Gallenblase,  femer  aber  wahrscheinlich  auch  die  Schwere 
der  Steine,  sowie  der  Druck  des  Zwerchfells  und  der  Bauchpresse 
(Athembewegungen,  Stuhlgang,  etwaiges  Erbrechen  u.  dgL).  Sind  die 
Steine  erst  in  die  Gallengänge  gelangt,  so  ist  die  nachrückende  Galle 
als  die  hauptsächlichste  treibende  Kraft  anzusehen,  da  weder  der 
Ductus  cysticus,  noch  der  Ductus  choledochus  eine  eigene  Muskula- 
tur besitzt. 

Während  kleinere  Steine  diese  ganze  Passage  durchmachen  können, 
ohne  dabei  irgend  welche  Symptome  zu  verursachen,  ruft  der  Durch- 
tritt grösserer  Gallensteine  einen   sehr  cherakteristischen  Symptomen- 
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complex  hervor,  welcher  das  hauptsächlichste  Eriteriam  zur  Diagnose 
der  Cholelithiasis  abgiebt,  nämlich  die  sogenannte  Gallensteinkolik 
{Leberkolik).  Die  Schmerzanfälle  sind  häufig,  wenngleich  nicht  immer, 
das  erste  Symptom  der  Gallensteinkrankheit.  Ihre  Intensität  ist  in 
den  einzelnen  Fällen  sehr  wechselQd.  Man  beobachtet  sie  von  leich- 
ten Graden  mit  meist  unbestimmtem  Charakter  und  daher  von  schwie- 
riger, unsicherer  Deutung  an  bis  zu  den  heftigsten,  qualvollsten 
Anfällen. 

Der  ausgeprägte  Anfall  einer  Gallensteinkolik  beginnt  plötzlich 
oder  mit  geringen  Vorboten  (TJebelkeit,  Frösteln,  leichte  allgemeine  Er- 
regung u.  dgL),  relativ  am  häufigsten  einige  Stunden  nach  der  Mittags- 
mahlzeit Der  Schmerz  tritt  entweder  d,uf  einmal  mit  grosser  Heftig- 
keit auf  oder  er  ist  anfangs  geringer,  um  rasch  seinen  höchsten  Grad 
zu  erreichen.  Gewöhnlich  localisiren  ihn  die  Kranken  hauptsächlich 
ins  Epigastrium  und  in  das  rechte  Hypochondrium,  doch  strahlt  er 
von  hier  auch  in  den  Bücken,  in  die  Schultergegenden,  ja  sogar  bis  in 
den  rechten  Arm  aus.  Der  Schmerz  steigert  sich  in  einzelnen  Paroxys- 
men  bis  zur  grössten  Heftigkeit  Wiederholt  hat  man,  namentlich  bei 
nervösen  Personen,  das  Auftreten  allgemeiner  Convulsionen  in  Folge 
des  Schmerzes  beobachtet  Ziemlich  häufig  tritt  im  Verlaufe  der  Gallen- 
steinkolik ein  heftiger  Schüttelfrost  auf,  auch  Erbrecken  ist  nicht  sel- 
ten. Der  Stuhl  ist  meist  angehalten.  Das  Allgemeinbefinden  ist  in 
der  Hegel  stark  gestört  Die  Kranken  fOhlen  sich  im  höchsten  Grade 
matt  und  angegriffen  und  machen  einen  collabirten  Eindruck.  Der 
Puls  ist  klein,  etwas  beschleunigt,  nicht  selten  aber  auch  verlangsamt 
Die  Körpertemperatur  ist  normal,  doch  kommen  zuweilen  auch  Stei- 
gerungen der  Eigenwärme,  sogar  bis  auf  40^  C.  und  darüber  während 
der  Schüttelfröste  vor.  Die  objective  Untersuchung  der  Leber  ergiebt 
meist  eine  geringere  oder  stärkere  Anschwellung  derselben.  In  einigen 
FäUen  kann  man  auch  die  gefüllte  und  prall  gespannte  Gallenblase 
fühlen  oder  eine  ihr  entsprechende  Dämpfung  nachweisen.  Icterus 
tritt  gegen  Ende  des  Anfalls  häufig,  aber  keineswegs  constant  ein.  Er 
kann  selbstverständlich  nur  dann  entstehen,  wenn  durch  den  Stein  ein 
länger  andauernder  Verschluss  des  Ductus  hepaticus  oder  choledochus 
bewirkt  wird,  während  er  ganz  fehlt,  wenn  die  Einklemmung  im  Duc- 
tus cysticus  stattfindet 

Die  Dauer  eines  Anfalls  von  Gallensteinkolik  beträgt  in  leichteren 
Fällen  nur  einige  Stunden,  in  schwereren  1 — 2  Tage,  selten  länger. 
Wahrscheinlich  hört  der  Schmerz  sofort  auf,  wenn  der  Stein  glücklich 
die  letzte  engste  Stelle  des  Ductus  choledochus  vor  seiner  Einmündung 
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in  den  Darm  (das  sogenannte  Diverücolam  Yateri)  passiit  hat  oder, 
was  vielleicht  auch  zuweilen  vorkommt,  wenn  der  Stein  wieder  rfick- 
wärts  in  die  Gallenblase  zurückgetreten  ist.  Durchsucht  man  nach 
Ablauf  des  Anfalls  sorgföltig  die  Stühle  des  Kranken,  am  besten  in- 
dem man  sie  mit  Wasser  verdünnt  und  durchsiebt,  so  findet  man 
häufig  einen  oder  mehrere  Steine  in  den  Ausleerungen.  In  vereinzel- 
ten Fällen  hat  man  auch  beobachtet,  dass  Gallensteine  in  den  Magen 
gelangten  und  durch  Erbrechen  entleert  wurden.  XJeber  die  Wieder- 
kehr  der  Anfalle  lassen  sich  keine  bestimmten  Angaben  machen.  Zu- 
weilen tritt  schon  nach  kurzer  Pause,  zuweilen  erst  nach  Monaten 
oder  Jahren  ein  neuer  Anfall  auf.  Nicht  selten  folgen  sich  kurz  nach- 
einander wiederholte  Anfalle,  imi  dann  für  Jahre  oder  gar  für  immer 
aufzuhören.  In  der  Zwischenzeit  zwischen  den  einzelnen  AnMlen  be- 
finden sich  manche  Kranke  ganz  wohl,  in  anderen  Fällen  dagegen  be- 
stehen ein  leichter  Icterus,  Lebervergrösserung,  chronische  Yerdauungs- 
beschwerden  u.  dgL  fort. 

Anders  sind  die  Erscheinungen  der  Cholelithiasis,  wenn  es  zu  einer 
dauernden  Einklemmung  eines  Steins  an  irgend  einer  Stelle  der  Gallen- 
wege kommt.  Die  anfangs  gewöhnlich  bestehenden  heftigen  Symptome 
der  Gallensteinkolik  lassen  dann  in  der  Regel  nach  mehreren  Tagen 
nach  und  es  bleiben  nur  noch  dumpfe,  mitunter  exacerbirende  Schmer- 
zen übrig.  In  einigen  Fällen  hören  sogar  die  Krankheitssymptome  fast 
ganz  auf,  wenn  nämlich  der  Verschluss  des  Gallengangs  durch  den 
Stein  kein  ganz  vollständiger  ist  Besteht  dagegen  ein  vollständiger 
Verschluss,  so  treten  meist  weitere  Folgen  ein.  Sitzt  der  Stein  im 
Ductus  cysticus,  so  wird  die  Gallenblase  durch  eine  in  ihr  stattfindende 
Schleimansammlung  immer  mehr  und  mehr  ausgedehnt  Der  Farbstoff 
aus  der  zurückgehaltenen  Galle  wird  allmählich  resorbirt,  so  dass  der 
Inhalt  der  Gallenblase  schliesslich  nur  aus  einer  fast  farblosen,  schlei- 
migen Flüssigkeit  besteht  Man  bezeichnet  diesen  Zustand,  welcher 
selbstverständlich  in  derselben  Weise  auch  bei  jedem  andersartigen 
dauernden  Verschluss  des  Ductus  cysticus  entstehen  kann,  als  Hydrops 
vesicae  felleae.  Zuweilen  kann  man  in  solchem  Falle  die  stark  aus- 
gedehnte Gallenblase  durch  die  Bauchdecken  hindurch  fühlen.  Klemmt 
sich  ein  Gallenstein  in  dem  Ductus  hepaticus  oder,  was  viel  häufiger 
vorkommt,  in  dem  Ductus  choledochus  ein  und  wird  hierdurch  ein  Hin- 
demiss  für  die  Entleerung  der  Galle  geschaffen,  so  tritt  nothwendiger 
"Weise  ein  chronischer  Icterus  ein. 

Eine  andere  Reihe  von  sehr  wichtigen  Folgeerscheinungen  ent- 
steht durch  die  sich  im  Anschluss  an  die  Gallensteine  entwickelnden 
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secundären  Entzündungen  und  Ulcerationen.  An  jeder  Stelle,  wo  ein 
Gallenstein  sitzt,  in  der  Gallenblase,  in  den  grossen  Gallenwegen  oder 
in  der  Leber  selbst  kann  es  zu  einer  secundären  Entzündung  kommen. 
Der  Vorgang  hierbei  ist  ein  durchaus  ähnlicher,  wie  wir  ihn  bei  der 
Entzündung  des  Processus  vermiformis  in  Folge  von  Eothsteinen  kennen 
gelernt  haben.  Die  Wirkung  des  Gallensteins  ist  zunächst  eine  rein 
mechanische.  Durch  den  Druck,  welchen  er  auf  die  anliegende  Schleim- 
haut ausübt,  entsteht  eine  einfache  Nekrose.  Die  Entzündung  und  XJlce- 
ration  ist  erst  ein  weiterer  Vorgang,  welcher  sich  in  der  Umgebung  der 
nekrotischen  Stelle  entwickelt  und  sich  von  hier  weiter  ausbreiten  kann. 
Das  Einwandern  der  Entzündungserreger  geschieht  wahrscheinlich  in 
allen  Fällen  vom  Darm  her.  So  lange  der  ulceröse  Process  auf  die 
Schleimhaut  beschränkt  bleibt,  macht  er  keine  besonderen  Erscheinun- 
gen. Nicht  selten  greift  er  aber  allmählich  weiter  in  die  Tiefe  und 
geht  auf  die  benachbarten  Organe  über.  Von  der  fast  unerschöpflichen 
Zahl  der  vorkommenden  Möglichkeiten  wollen  wir  hier  nur  einige  der 
wichtigsten  und  häufigsten  erwähnen. 

Tritt  von  der  Gallenblase  oder  einem  grossen  Gallengange  aus  eine 
Perforation  in  die  Bauchhöhle  ein,  so  ergiesst  sich  die  Galle  ins  Pe- 
ritoneum. Wiederholt  sind  in  solchen  Fällen  auch  Gallensteine  frei  in 
der  Peritonealhöhle  gefunden  worden.  Die  Folge  einer  derartigen  Per- 
foration ist  fast  ausnahmslos  eine  eitrige^  in  den  meisten  Fällen  rasch 
iödtliche  Peritonitis.  Dieselbe  wird  indessen  nicht  durch  den  Gallen- 
erguss  als  solchen  hervorgerufen,  da  die  normale  Galle  selbst  nicht 
entzündungserregend  wirkt,  sondern  durch  den  gleichzeitigen  Eintritt 
septischer  Stoffe  (zersetzte  Galle)  in  die  Bauchhöhle.  In  seltenen 
Fällen  hat  man  auch  eine  Perforation  nach  aussen  beobachtet  Die 
entzündete  Gallenblase  verwächst  mit  den  Bauchdecken,  die  ülcera- 
tion  greift  langsam  vorwärts  und  führt  schliesslich  zum  Durchbruch. 
Auf  diese  Weise  kann  eine  echte  „äussere  Gallenblasenßstet^  entstehen, 
aus  welcher  Steine  und  Galle  entleert  werden.  Häufiger,  als  die  bei- 
den bis  jetzt  erwähnten  Vorgänge,  sind  Perforationen  in  andere  benach- 
barte Organe,  vor  Allem  ins  Duodenum,  Schon  von  Vikchow,  in 
neuerer  Zeit  namentlich  von  Fiedler,  ist  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  der  Durchbruch  ins  Duodenum  in  allen  den  Fällen  angenommen 
werden  muss,  bei  welchen  überhaupt  grössere  Steine  in  den  Darm  ge- 
langen und  mit  dem  Stuhl  entleert  werden.  Denn  es  erscheint  in  der 
That  kaum  denkbar,  dass  wallnussgrosse  oder  sogar  noch  grössere 
Steine  durch  die  unverletzten  engen  Gallenwege  ihren  Weg  nehmen. 
Derartige  grössere  Steine  treten  also  wahrscheinlich  in  der  Regel  durch 
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aUmählicli  gebildete  Duodenalfisteln  ins  Duodenum  hinein.  Da  auch 
die  Galle  selbst  unter  solchen  Umstanden  leicht  ins  Duodenum  ge- 
langen kann,  so  müssen  in  solchem  Falle  auch  die  Folgen  der  Gallen- 
stauung und  des  Gallenabschlusses  vom  Darm  verschwinden.  In  eini- 
gen seltenen  Fällen  hat  man  auch  Perforationen  in  den  Magen  ^  in 
das  Colon,  ja  sogar  in  die  Ffortader,  in  die  Hamwege  u.  a.  gesehen. 

Die  klinischen  Symptome  aller  dieser  secundären  Entzündungen 
und  ülcerationen  können  sich  natürlich  in  der  verschiedensten  Weise 
geltend  machen.  Zuweilen  sind  die  Symptome  lange  Zeit  so  unbe- 
stinmit,  dass  keine  irgendwie  sichere  Diagnose  möglich  ist  Schmerzen 
im  Leibe,  einzelne  Fieberanfalle,  Störungen  des  Allgemeinbefindens  und 
des  Appetits  weisen  auf  ein  schwereres  Leiden  hin,  dessen  nähere  Natur 
aber  nur  dann  vermuthet  werden  kann^  wenn  früher  ausgeprägtere  Sym- 
ptome bestehender  Gallensteine  (Kolikanfalle,  Icterus,  Gallenstein  in  den 
Stuhlentieerungen  u.  s.  w.)  beobachtet  worden  sind.  Tritt  Perforation  in 
die  Bauchhöhle  ein,  so  entwickelt  sich,  wie  erwähnt»  fast  ausnahmslos 
der  Symptomencomplex  einer  schweren  acuten  Peritonitis.  Die  Perfo- 
rationen in  die  anderen  Organe  können  nur  dann  erkannt  werden,  wenn 
Gallensteine  auf  aussergewöhnlichem  Wege  (nach  aussen,  durch  Erbre- 
chen, mit  dem  Harn)  entleert  werden.  Die  Erscheinungen  der  durch  die 
Anwesenheit  von  Gallensteinen  in  der  Leber  hervorgerufenen  Abscesse 
{f,Galienabscesse^^)  werden  wir  im  Verein  mit  den  übrigen  Leberab- 
scessen  besprechen.  Schliesslich  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  in 
seltenen  Fällen  grosse  in  den  Darm  gelangte  Gallensteine  zu  einer 
Darmverschliessung  führen  können.  Auch  secundäre  durch  Gallensteine 
bedingte  Entzündungs-  und  Ulcerationsprocesse  im  Darm  sind  einige 
Male  beobachtet  worden. 

Diagrnose.  Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  dass  die  Diagnose  der  Cho- 
lelithiasis  in  manchen  Fällen  leicht  und  mit  voller  Sicherheit  gestellt 
werden  kann,  während  in  anderen  Fällen  die  ganze  Krankheit  unter 
so  dunklen  und  vieldeutigen  Symptomen  auftritt  und  verläuft,  dass  ein 
bestimmtes  Urtheil  über  die  Natur  des  Leidens  unmöglich  ist  Das  am 
meisten  charakteristische  Symptom,  die  Gallensteinkolik,  kann  nur  dann 
mit  Bestimmtheit  richtig  gedeutet  werden,  wenn  ausser  den  Schmerzen 
Icterus  vorhanden  ist,  und  namentlich,  wenn  nach  dem  Anfalle  das  Auf- 
finden von  Steinen  in  den  Stuhlentleerungen  gelingt.  Sonst  sind  Ver- 
wechselungen mit  Cardialgien,  mit  Darmkoliken,  Nierensteinkoliken  und 
der  in  seltenen  Fällen  vorkommenden  Neuralgie  im  Gebiete  des  Plexus 
hepaticus  leicht  möglich.  In  zweifelhaften  Fällen  muss  man  daher  mit 
seinem  Urtheil  zurückhaltend  sein  und  erst  nach  einer  sorgfaltigen  Er- 
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wägang  aller  Symptome  und  nach  einer  längere  Zeit  fortgesetzten  Be- 
obachtung des  Erankheitsverlaufs  die  Diagnose  stellen. 

Die  objective  Untersuchung  der  Leber  liefert  im  Ganzen  nur  selten 
einen  unzweideutigen  Befund.  Indessen  kann«  wie  erwähnt,  eine  prall 
mit  Steinen  gefüllte  Gallenblase  durch  die  Bauchdecken  hindurch  fühl- 
bar sein.  In  einigen  Fällen  hört  man  dann  sogar,  namentlich  bei  auf- 
gesetztem Stethoskop,  das  Crepitationsgeräusch  beim  Yerschieben  der 
Steine  gegen  einander. 

Prognose.  Die  mannigfachen  Gefahren,  welche  die  Bildung  von 
Gallensteinen  im  Gefolge  haben  kann,  sind  oben  erwähnt  worden.  Im 
Ganzen  gehören  sie  aber  alle  zu  den  seltenen  Ereignissen.  Als  Hegel 
muss  ein  günstiger  Ausgang  der  Krankheit  angesehen  werden.  Ent- 
weder tritt  eine  vollständige  Heilung  ein,  nachdem  die  Steine  aus  dem 
Körper  auf  irgendwelche  Weise  ausgestossen  sind,  oder  die  Symptome 
lassen  wenigstens  nach  und  es  tritt  wieder  ein  vollständiges  Wohlbe- 
finden des  Patienten  ein.  Im  letzteren  Falle  bleibt  natürlich  die  Mög- 
lichkeit eines  Becidivs  des  Leidens  stets  vorhanden. 

Was  die  einzelnen  Erscheinungen  betrifft,  so  ist  der  Kolikanfall 
an  sich  fast  niemals  lebensgeßhrlich.  Nur  ganz  vereinzelt  hat  man 
bei  ungewöhnlich  schweren  Anfallen  den  Tod  durch  CoUaps  eintreten 
sehen.  Schwerere  Folgen  kann  der  dauernde  Verschluss  des  Choledochus 
durch  einen  Gallenstein  nach  sich  ziehen,  indem  er  zu  bedeutenden  Er- 
nährungsstörungen und  zu  secundären  Leberveränderungen  (s.  u.)  führt. 
Von  den  verschiedenen  möglichen  Perforationen  ist  die  Perforation  nach 
dem  Dünndarm  die  günstigste.  Wahrscheinlich  kann  später  sogar  eine 
vollständige  Heilung  der  entstandenen  Fistel  eintreten.  Ein  ungünstiger 
Ausgang  entsteht  zuweilen  dadurch,  dass  die  in  Vernarbung  übergegan- 
genen TJlcerationsprocesse  am  Choledochus  einen  dauernden  Narbenver- 
schluss  desselben  bewirken. 

Therapie.  Die  Therapie  der  Cholelithiasis  besteht  erstens  in  der 
symptomatischen  Behandlung  der  durch  die  Gallensteine  hervorgerufenen 
Beschwerden,  und  zweitens  in  dem  Versuche,  die  Steine  aus  dem  Körper 
zu  entfernen  und  eine  weitere  Neubildung  derselben  zu  verhindern. 

Unter  den  einzelnen  Symptomen  erfordert  die  Gallensleinkolik  am 
häufigsten  ein  ärztliches  Eingreifen.  Das  wichtigste  und  unentbehrlichste 
Mittel  ist  das  Opium  resp.  Morphium.  Gewöhnlich  lässt  man  den  Pa- 
tienten bei  heftigen  Schmerzen  alle  1  —2  Stunden  ein  Pulver  von  0,05 
Opium  nehmen.  Wird  das  Opium  ausgebrochen  oder  erfordern  sehr 
starke  Schmerzen  eine  möglichst  rasche  Linderung,  so  macht  man  eine 
subcutane  Injection  von  0,01 — 0,02  Morphium.    Andere  Narcotica,  wie 
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Chlor al  und  Belladonna,  sind  fast  immer  entbehrlich.  Yon  äusseren 
Applicationen  auf  die  Lebergegend  leisten  warme  und  heisse  Umschläge 
die  besten  Dienste.  Nur  selten  ziehen  die  Kranken  eine  Eisblase  vor. 
Wohlthuend  sind  gewöhnlich  gelinde  Einreibungen  der  Lebergegend  mit 
CUoroformöl  (Mischung  von  Chloroform  und  Olivenöl  zu  gleichen  Thei- 
len).  In  einigen  Fällen  empfinden  die  Eranken  Erleichterung,  wenn  sie 
auf  längere  Zeit  in  ein  warmes  Bad  gesetzt  werden.  Besteht  heftiges 
Erbrechen^  so  giebt  man  Opiumtropfen,  Bromkalium,  Eispillen  u.  dgL 
Tritt  stärkerer  Collaps  ein,  so  müssen  Excitantien  angewandt  werden, 
Wein,  starker  schwarzer  Kaffee,  in  schwereren  Fällen  Aether-  oder  Cam- 
pherinjectionen.  Ist  der  Kolikanfall  überstanden,  so  verordnet  man  in 
der  Kegel  den  Gebrauch  leichter  Abführmittel  (Bitterwasser),  um  die 
Entleerung  der  etwa  in  den  Darm  gelangten  Steine  zu  beschleunigen. 
*  Der  zweiten,  oben  erwähnten  Indication  entspricht  vor  Allem  der 
Gebrauch  gewisser  alkalischer  Mineralwässer.  Ohne  dass  wir  eine 
sichere  ErUärung  dafür  geben  können,  hat  die  praktische  Erfahrung 
die  günstige  Wirkung  derselben  doch  hinlänglich  festgestellt  Den 
grössten  Ruf  gegen  Gallensteine  haben  sich  die  Quellen  von  Karlsbad 
erworben.  Gestatten  es  die  äusseren  Verhältnisse  des  Patienten,  so  ist 
eine  Karlsbader  Kur  stets  anzurathen.  Während  derselben  werden  dann 
häufig  unter  relativ  geringen  Beschwerden  zahlreiche  Gallensteine  ent- 
leert und  die  Kranken  sind  nicht  selten  nach  Beendigung  der  Kur  auf 
längere  Zeit  oder  für  immer  von  ihrem  Leiden  befreit  Ausser  Karls- 
bad kommen  Kissingen,  Homburg ^  Marienbad,  Eins  und  namentlich 
Vichy  in  Betracht  Ist  die  Reise  in  einen  Badeort  nicht  ausführbar, 
so  lässt  man  zu  Hause  etwa  4-6  Wochen  lang  Karlsbader  Wasser 
trinken. 

Alle  anderen  Mittel,  welchen  die  Fähigkeit,  Gallensteine  aufzulösen 
oder  zu  beseitigen,  zugeschrieben  ist,  sind  von  recht  zweifelhafter  Wir- 
kung. Viel  Verbreitung  hat  sich  das  „DuRANDE'sche  Mittel^  erworben, 
eine  Mischung  von  Aether  und  Terpentinöl,  im  Verhältniss  von  3:2, 
von  welcher  2 — 3mal  täglich  20  —  30  Tropfen  längere  Zeit  hindurch 
genommen  werden  sollen.  Auch  der  innerliche  Gebrauch  von  Chloro- 
form (10 — 15  Tropfen  in  einem  schleimigen  Vehikel,  3 — 4 mal  täglich) 
ist  empfohlen  worden. 

Treten  besondere  Zufalle  und  Complicationen  ein  (Perforationen, 
Peritonitis  u.  s.  w.),  so  müssen  diese  symptomatisch  nach  den  allgemein 
üblichen  Regeln  behandelt  werden. 
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DBITTES  CAPITEL. 
Eitrige  Hepatitis. 

{Suppurativa  Hepatitis,    Leberabscess,) 

Aetiologie.  Sehen  wir  von  äusseren  Verwundungen  der  Leber  ab, 
welche  zuweilen  zu  einer  eitrigen  Entzündung  derselben  fuhren,  so  sind 
es  zwei  Wege,  auf  welchen  Bacterien  in  die  Leber  eindringen  und  die 
Ursache  einer  suppurativen  Hepatitis  werden  können :  der  Blutstrom  und 
die  Gallengänge.  Auf  dem  Wege  des  Blutstromes  gelangen  namentlich 
durch  die  Pfortader  vom  Darm  her  Entzündungserreger  in  die  Leber. 
So  erklärt  sich  das  gelegentliche  Yorkommen  bei  manchen  Geschwürs- 
Processen  im  Darm  (z.  B.  bei  schwerer  Dysenterie)  und  bei  sonstigen 
eitrigen  Entzündungen  im  Gebiete  der  Pfortader,  namentlich  bei  eitriger 
Pylephlebitis  (s.  d.).  Einen  grösseren  Umweg  müssen  die  Entzündungs- 
erreger machen  bei  den  als  Theilerscheinung  allgemeiner  Pyämie  auf- 
tretenden Leberabscessen.  Hier  passiren  die  Bacterien  von  dem  pri- 
mären Eiterherde  aus  erst  die  Venen  und  die  Lungen,  um  dann  durch 
die  Arteria  hepatica  zur  Leber  zu  gelangen.  Bekannt  ist  schon  lange 
das  relativ  häufige  Auftreten  von  secundären  Leberabscessen  nach  eitern- 
den Kopfverletzungen.  Ausnahmsweise  kommt  es  vielleicht  vor,  dass 
auch  von  der  Vena  cava  aus  der  InfectionsstoflF  in  die  Leben^enen  ge- 
langt („rückläufige  Embolie"). 

Die  infectiösen  Stoffe,  welche  von  den  Gallenwegen  aus  in  die  Le- 
ber eindringen,  stammen  stets  aus  dem  Darm  her.  Fast  ausnahmslos 
schliesst  sich  die  Leberentzündung  in  diesen  Fällen  an  vorhergehende 
Erkrankungen  der  Gallengänge  an.  Als  die  bei  weitem  häufigste  Ur- 
sache dieser  Art  Leberabscesse  haben  wir  die  Bildung  von  Gallensteinen 
in  der  Leber  bereits  kennen  gelernt  Die  mechanische  Verletzung  (Druck- 
nekrose)  der  Umgebung  und  die  zur  Zersetzung  der  Galle  fuhrende  Re- 
tention derselben  sind  die  wesentlichsten,  das  Zustandekommen  der  Ent- 
zündung unterstützenden  Momente. 

Während  bei  uns  Leberabscesse  aus  anderen,  als  den  angeführten 
Ursachen  sehr  selten  sind,  werden  in  den  Tropen  angeblich  ziemlich 
häufig  grosse  scheinbar  primäre  Leberabscesse  beobachtet,  deren  Ent- 
stehungsweise noch  nicht  näher  aufgeklärt  ist. 

Pathologische  Anatomie.  Die  anatomischen  Vorgänge  bei  der  Bil- 
dung eines  Leberabscesses  lassen  sich  an  den  kleinsten,  noch  in  der 
Entwicklung  begriffenen  Abscessen  am  besten  studiren.  Hier  findet  man 
die  Gefasse  mit  Mikrococcen  vollgestopft,  die  Leberzellen  in  der  Um- 
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gebung  kernlos  und  in  Zerfall  begriffen.  Längs  den  Gefassen  bemerkt 
man  eine  starke  Anhäufung  von  Kernen  (ausgewanderten  weissen  Blut- 
zellen). Die  zellige  und  flüssige  Exsudation  nimmt  rasch  zu,  das  Leber- 
gewebe geht  vollständig  zu  Grunde  und  an  di^  Stelle  desselben  tritt  der 
Abscess.  Durch  allseitiges  Weitergreifen  kann  sich  derselbe  beliebig 
vergrössem.  Grosse  Abscesse  können  schliesslich  fast  einen  ganzen 
Leberlappen  einnehmen.  In  anderen  Fällen  begrenzt  sich  die  Eiterung, 
indem  sich  der  Abscess  durch  eine  Membran  abschliesst  Zuweilen 
kommt  es  zu  einer  sogenannten  sequestrirenden*  Eiterung,  durch  welche 
grössere  Stücke  Lebergewebe  nekrotisch  abgestossen  werden.  Einzelne 
übrig  gebliebene  Gewebsfetzen  finden  sich  fast  stets  im  Abscesseiter. 
Li  den  Abscessen,  welche  durch  Gallensteine  bedingt  sind,  findet  man 
letztere  dem  Eiter  beigemischt 

Eleinere  Abscesse  können  durch  Resorption  zur  Heilung  kommen. 
Li  vielen  Fällen  ist  freilich  die  Grundkrankheit  (Fyämie  u.  a.)  an  sich 
ein  unheilbares  Leiden.  Grössere  Abscesse  brechen  zuweilen  in  benach- 
barte Theile  durch.  Beim  Durchbruch  in  die  Bauchhöhle  tritt  eine 
secundäre  allgemeine  Peritonitis  ein.  Am  günstigsten  ist  der  wieder- 
holt beobachtete  Durchbruch  nach  aussen  nach  vorheriger  Verlöthung 
der  Bauchdecken  mit  der  Leber.  Auch  Durchbruch  in  die  Pleurahöhle, 
ins  Pericardium,  in  den  Darm,  ins  rechte  Nierenbecken  u.  a.  ist  beob- 
achtet worden. 

Symptome  und  KrankheitsTerlauf.  Ein  abgeschlossenes  Krankheits- 
bild des  Leberabscesses  lässt  sich  nicht  geben,  da  derselbe,  wie  erwähnt, 
eine  Theilerscheinung  der  verschiedensten  pathologischen  Processe  sein 
kann.  Häufig,  namentlich  bei  pyämischen  Processen  u.  dgl.,  werden 
Leberabscesse  in  der  Leiche  gefunden,  welche  gar  keine  besonderen 
Symptome  gemacht  haben.  In  anderen  Fällen  aber  bewirkt  der  Leber- 
abscess  klinische  Erscheinungen,  welche  theils  von  dem  Entzündungs- 
herd direct,  theils  von  der  Einwirkung  desselben  auf  benachbarte  Theile 
abhängig  sind. 

Vergrösserungen  der  ganzen  Leber  sind  nicht  selten  durch  die  Per- 
cussion,  zuweilen  auch  durch  die  Palpation  nachweislich.  Sie  beruhen 
auf  der  Schwellung  und  Hyperämie  des  gesammten  Leberparenchyms. 
Von  weit  grösserer  diagnostischer  Bedeutung  aber  ist,  dass  umfangreiche 
Abscesse,  welche  an  der  vorderen  Leberfläche  gelegen  sind,  als  flache 
oder  halbkuglige,  zuweilen  sogar  ßuctuirende  Tumoren  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  gefühlt  werden  können.  Namentlich  die  tropischen 
Leberabscesse  erreichen  nicht  selten  eine  derartige  Grösse. 

Schmerz  in  der  Lebergegend  fehlt  bei  kleineren,  selbst  zahlreichen 
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Leberabscessen  nicht  selten  ganz.  Bei  grossen  Leberabscessen  dagegen 
treten  oft  sehr  heftige  und  anhaltende  Schmerzen  auf,  welche  von  der 
Anspannung  oder  Betheiligung  des  Bauchfelldberzugs  der  Leber  her- 
rühren. Oft  strahlt  der  Schmerz  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
in  die  Nachbarschaft  aus.  Namentlich  gelten  Schmerzen  in  der  rechten 
Schultergegend  schon  seit  alten  Zeiten  als  ein  bedeutsames  Zeichen 
eines  bestehenden  Leberabscesses. 

Yen  grosser  diagnostischer  Wichtigkeit  kann  die  Beobachtung  des 
Fieberverlaufs  sein.  Zwar  kann  in  manchen  Fällen  von  abgekapselten, 
chronischen  Abscessen  das  Fieber  ganz  fehlen,  in  der  Regel  aber  ist  es 
vorhanden  und  zwar  in  der  fär  viele  Abscesse  überhaupt  charakteristi- 
schen Form  eines  intermitlirenden  Fiebers  mit  einzelnen  hohen,  meist 
unter  Frost  eintretenden  Steigerungen  und  darauf  folgenden,  mit 
Schweiss  verbundenen  tiefen  Senkungen  der  Temperatur.  Sind  die 
Leberabscesse  nur  Theilerscheinung  einer  allgemein  pyämischen  Er- 
krankimg, so  hängt  das  Fieber  von  dieser  ab  und  ist  insofern  für  die 
specielle  Diagnose  der  Leberabscesse  ohne  Werth.  Bestehen  aber  die 
Zeichen  eines  schweren  localen  Leberleidens  (Schmerzhaftigkeit,  Tumor, 
Icterus  u.  s.  w.)  und  treten  dabei  in  verschiedener  Häufigkeit  derartige 
Heberanfalle  ein,  so  liegt  hierin  stets  ein  sehr  zu  berücksichtigender 
Hinweis  auf  die  Möglichkeit  eines  Leberabscesses.  Bei  den  grossen 
tropischen  Leberabscessen  kommt  das  intermittirende  Fieber  in  der 
Regel  vor.  Bei  uns  ist  dasselbe  namentlich  bei  der  eitrigen  Ft/iephle- 
bitis  und  bei  den  Gallensteinabscessen  von  grosser  diagnostischer  Be- 
deutung. Das  von  den  Franzosen  so  genannte  ,tßivre  intermittente 
hSpatique^  beruht  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  auf  Gallensteinen 
in  der  Leber  mit  secundärer  Abscessbildung. 

Unter  den  secundären  Symptomen  des  Leberabscesses  ist  zunächst 
der  Icterus  zu  nennen,  obwohl  derselbe  keineswegs  eine  constante  Er- 
scheinung ist.  Er  tritt  nur  dann  ein,  wenn  durch  den  Abscess  ein 
grösserer  Gallengang  comprimirt  und  hierdurch  Gallenstauung  und 
Gallenresorption  in  die  Lymphgefasse  bewirkt  wird.  In  seltenen  Fällen 
kann  der  Abscess  durch  Compression  der  Pfortader  auch  einen  Ascites 
verursachen.  Ziemlich  beträchtlich  sind  zuweilen  die  Respirationsbe- 
schwerden,  welche,  abgesehen  von  complicirenden  Lungenkrankheiten, 
durch  das  Hinaufdrängen  der  rechten  Zwerchfellshälfte  bei  grossen  Ab- 
scessen an  der  convexen  Leberfläche  entstehen.  Der  mitunter  beobach- 
tete quälende  Singultus  ist  vielleicht  durch  Druck  des  Abscesses  auf 
den  Magen  zu  erklären.  Auch  Erbrechen  ist  ein  nicht  seltenes  und 
oft  sehr  lästiges  Symptom. 
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Das  Allgemeinbefinden  ist  fast  in  allen  Fallen  beträchtlich  gestört. 
Die  Kranken  sind  appetitlos  und  magern,  namentlich  wenn  häufigere 
Fiebersteigerungen  eintreten,  beträchtUch  ab.  Manchmal  treten  schwere 
nervöse  Zufalle  ein.  Nur  in  einigen  seltenen  Fällen  kann  die  Krank- 
heit lange  Zeit  latent  und  ohne  merklichen  Einfluss  auf  den  Gesammt- 
zustand  des  Patienten  bleiben. 

Der  Vertauf  des  Leidens  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  der 
Natur  der  Grundkrankheit.  Die  schweren  pyämischen  Prooesse,  in  deren 
Verlauf  sich  Leberabscesse  entwickeln,  verlaufen  meist  ziemlich  acut 
und  enden  fast  ausnahmslos  tödtlich.  Die  Gallensteinabscesse  und  die 
scheinbar  idiopathischen  grossen  Leberabscesse  dagegen  zeigen  meist 
einen  protrahirteren  Verlauf,  welcher  sich  über  Wochen  oder  sogar 
Monate  und  noch  länger  hinziehen  kann.  Ln  Einzelnen  kommen  je 
nach  dem  Sitze,  der  Grösse,  der  Anzahl  und  den  eintretenden  Folge- 
erscheinungen die  mannigfachsten  Verschiedenheiten  vor.  Unter  den 
Folgen  haben  wir  noch  einmal  die  möglichen  Perforationen  des  Ab- 
scesses  in  die  Nachbarorgane  zu  erwähnen.  Bricht  der  Abscess  nach 
aussen  durch,  so  kann  Heilung  eintreten,  ebenso  wenn  der  Eiter,  wie 
es  in  seltenen  Fällen  beobachtet  ist,  durch  den  Darm  oder  gar  durch 
die  Bronchien  entleert  wird.  Perforation  in  die  Bauchhöhle  bewirkt 
stets  eine  acute  tödtliche  Peritonitis.  Im  Allgemeinen  ist  überhaupt 
der  schliessliche  tödtliche  Ausgang  die  Regel,  sind  Heilungen  nur  die 
Ausnahme.  Der  Tod  erfolgt  durch  die  allgemeine  Entkräftung  oder 
durch  eintretende  Complicationen. 

Therapie.  Durch  locale  Blutentziehungen,  Derivantien,  Abfuhr- 
mittel, Brechmittel  und  sonstige  von  manchen  Aerzten  empfohlene 
Medicamente  darf  man  wohl  kaum  hoffen,  irgend  einen  Einfluss  auf 
einen  bestehenden  Leberabscess  auszuüben.  Man  wird  daher  so  lange 
rein  symptomatisch  verfahren,  die  Kräfte  des  Patienten  zu  erhalten 
suchen,  etwaige  Schmerzen  durch  Morphium  lindem,  bis  im  günstig- 
sten Fall  die  Möglichkeit  eines  operativen  Eingriffs  eintritt.  Sobald 
die  Diagnose  neben  den  übrigen  Erscheinungen  durch  das  Auftreten 
eines  fühlbaren,  fluctuirenden  Tumors  sicher  ist,  besteht  die  Indication 
zur  künstlichen  Entleerung  des  Eiters  mit  nachfolgender  Drainage  des 
Abscesses.  Näheres  hierüber  ist  in  den  chirurgischen  Handbüchern  zu 
finden.  Bei  den  grossen  tropischen  Leberabscessen  sind  wiederholt  auf 
diese  Weise  Heilerfolge  erzielt  worden,  während  die  bei  uns  zumeist 
vorkommenden  Formen  des  Leberabscesses,  die  embolischen  Abscesse 
und  die  Gallensteinabscesse,  fast  niemals  die  Möglichkeit  eines  opera- 
tiven Einschreitens  zulassen. 
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VIERTES  CAPITEL. 
Lebercirrhose. 

(Cirrhosis  hepatis.    Laennec'sche  Cirrhose,     Chronische  diffuse  inter^ 

stitielle  Hepatitis,    Granulirte  Leber) 

Aetiologie  und  pathologrisehe  Anatomie.  Die  Lebercirrhose  wird  ge- 
wöhnlich definirt  als  eine  diffuse,  in  dem  interstitiellen  Bindegewebe 
der  Leber  sich  entwickelnde  chronische  Entsündung,  welche  eine  se- 
cundäre  Atrophie  des  eigentlichen  Lebergewebes  zur  Folge  hat.  Diese 
Auffassang  setzt  die  Lebercirrhose  in  vollständige  Analogie  zu  den  in 
manchen  andern  Organen,  vorzugsweise  in  den  Nieren,  vorkommenden 
„chronischen  interstitiellen  Entzündungen".  Nachdem  aber  das  genauere 
Studium  (Weigert)  der  scheinbar  vollständig  verwandten  Vorgänge  bei 
der  ,4iiterstitiellen  chronischen  Nephritis"  gezeigt  hat,  dass  mindestens 
ein  grosser  Theil  der  im  Bindegewebe  sichtbaren  Veränderungen  sich 
erst  secundär  als  eine  Folge  des  primären  Untergangs  des  eigentlichen 
Nierenparenchyms  ausbildet,  so  entsteht  selbstverständlich  die  nahe- 
liegende Frage,  ob  die  gleiche  Anschauung  nicht  auch  auf  die  Entwick- 
lung der  Lebercirrhose  zu  übertragen  sei.  Obgleich  eine  speciellere 
Untersuchung  der  Lebercirrhose  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  noch 
nicht  angestellt  worden  ist,  so  erscheint  uns  doch  schon  jetzt  die  An- 
sicht sehr  der  näheren  Berücksichtigung  werth,  den  Ausgangspunkt  der 
Krankheit  in  einer  primären  Schädigung  und  in  einem  dadurch  be- 
dingten theil  weisen  Untergänge  der  LeberzeUen  selbst  zu  suchen,  an 
welchen  sich,  wie  an  alle  primären  Gewebsläsionen  (Niere,  Bückenmark, 
Herzmuskel  u.  s.  w.),  eine  secundäre  Wucherung  und  schliessliche 
Schrumpjung  des  Bindegewebes  anschliesst 

Eine  derartige  Auffassung  würde  sich  auch  gut  mit  demjenigen 
ätiologischen  Moment  vereinigen  lassen,  welches  bei  der  Entwicklung 
der  Lebercirrhose  von  allgemein  anerkannter  Bedeutung  ist,  nämlich 
dem  chronischen  Alkoholismus.  Das  Vorkommen  der  Lebercirrhose  bei 
Säufern  ist  so  häufig  beobachtet  worden,  dass  die  Krankheit  in  England 
sogar  den  Namen  der  „gin-drinker's  liver^'  erhalten  hat  Die  schädliche 
Einwirkung  des  Alkohols  (vorzugsweise  des  Schnapses,  in  geringerem 
Grade  aber  auch  des  Weines  und  Bieres)  erscheint  begreiflich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  von  den  Blutgefässen  resorbirte  Alkohol  in  erster 
Linie  der  Leber  zugeführt  wird.  Als  Folge  des  Giftes  wurde  nach  der 
bisherigen  Auffassung  das  Entstehen  einer  chronischen  Entzündung  des 
Bindegewebes  angesehen,  während  die  oben  angedeutete  Auffassung 
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einen  specifisch  schädlichen  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Leberzellen 
selbst  annimmt,  wodurch  letztere  in  ihrer  Ernährung  beeinträchtigt 
werden  und  schliesslich  zu  Grunde  gehen.  Mit  beiden  Erklänmgsweisen 
ist  es  gleich  gut  übereinstimmend,  dass  der  Ausgang  der  Erkrankimg 
in  der  Peripherie  der  Leberläppchen  und  in  dem  interlobulären  Binde- 
gewebe gelegen  ist,  welches  bekanntlich  die  Yerzweigungsstätte  der 
Pfortadercapillaren  darstellt 

Der  Alkoholmissbrauch  ist  übrigens  keineswegs  die  einzige  Ursache 
der  Lebercirrhose,  da  die  Krankheit  nicht  selten  auch  bei  Personen  ge- 
funden wird,  bei  welchen  eine  derartige  Entstehungsweise  unmöglich  ist 
In  solchen  Fällen  ist  man  meist  überhaupt  nicht  im  Stande,  einen  be- 
stimmten Krankheitsgrund  nachzuweisen.  Zuweilen  hat  man  den  über- 
reichlichen Genuss  anderer  scharfer  Stoffe  (Gewürze  u.  dgl.)  angeschul- 
digt, zuweilen  sollen  gewisse  vorher  durchgemachte  Krankheiten  (acute 
Infectionskrankheiten,  namentlich  Malaria)  den  Anlass  zur  Entstehung 
des  Leidens  geben.  Die  im  AnscUuss  an  Erkrankungen  der  Gallen- 
gänge entstehende  Form  der  Cirrhose  sowie  die  „syphilitische  Cirrhose" 
werden  wir  besonders  besprechen. 

Entsprechend  dem  wichtigsten  ätiologischen  Factor,  dem  Alkohol- 
missbrauch, ist  die  Lebercirrhose  vorzugsweise  eine  Krankheit  des  müt" 
leren  Lebensalters  und  wird  bei  Männern  entschieden  häufiger  beob- 
achtet, als  bei  Frauen. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Lebercirrhose  werden,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  specielle  Pathogenese,  gewöhnlich  in  zwei  Stadien 
eingetheilt.  Ln  ersten  Stadium  erscheint  die  Leber  gleichmässig  ver- 
grössert,  fühlt  sich  derb  an,  ihr  Rand  ist  stumpf,  ihre  Oberfläche  an- 
fangs ganz  glatt,  später  durch  kleine  Einsenkungen  des  Gewebes  un- 
eben. Beim  Einschneiden  macht  sich  die  vermehrte  Härte  und  Derb- 
heit des  Gewebes  geltend  („Bindegewebsinduration"  der  Leber).  Die 
einzelnen  Acini,  welche  durch  relativ  dicke  grauröthliche  Bindegewebs- 
züge  getrennt  sind,  lassen  sich  anfangs  noch  deutlich  von  einander 
unterscheiden.  Später  verwischt  sich  aber  die  acinöse  Zeichnung  der 
Leber,  indem  die  Bindegewebswucherung  auch  in  den  Acinis  selbst 
Platz  greift  Die  Grössenzunahme  und  die  Derbheit  der  Leber  beruht, 
wie  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  ausschliesslich  auf  der  reich- 
lichen zelligen  Infiltration  und  Bindegewebsneubildung  zwischen  den 
einzelnen  Leberläppchen.  An  den  benachbarten  Leberzellen  sieht  man 
die  Zeichen  des  Zerfalls,  theils  einfache  Atrophie,  theils  fettige  De- 
generation. 

Das  zweite  Stadium   entspricht  dem  Vorgange  der  Schrumpfung 
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des  neugebildeten  Bindegewebes,  zugleich  aber  auch  dem  bereits  zu 
höheren  Graden  vorgeschrittenen  Verlust  des  Organs  an  eigentlichem 
Lebergewebe.  Der  Untergang  des  Lebergewebes  ist  nach  der  bis- 
herigen Auffassung  die  Folge  der  bedeutenden  in  den  interlobulären 
PfortadercapiUaren  der  Leber  eintretenden  Circulationsstörung ,  indem 
zahlreiche  kleine  Gefasse  bei  der  Eetraction  des  Bindegewebes  obliterirt 
werden  und  zu  Grunde  gehen.  Durch  diese  Schrumpfongsvorgänge 
wird  die  Leber  allmählich  immer  mehr  und  mehr  verkleinert  und 
nimmt  eine  höckerige  Oberfläche  an,  welche  entweder  von  gröberen  oder 
Ton  zahlreichen  kleineren  Granulationen  gebildet  wird.  Die  Yerkleine- 
rung  des  ganzen  Organs  beträgt  zuweilen  die  Hälfte  des  ursprünglichen 
Volumens  oder  noch  mehr,  und  auch  die  ganze  Form  der  Leber  ist 
nicht  selten  erheblich  verändert.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt  jetzt  nur  noch  die  Reste  des  übrig  gebliebenen  Leberparenchyms, 
welche  von  breiten,  derben  Bindegewebszügen  umgeben  sind.  Auch  in 
den  Acinis  selbst  ist  längs  den  Gefassen  eine  deutliche  Bindegewebs- 
vermehrung  zu  bemerken.  Als  Reste  der  untergegangenen  Leberzellen 
findet  man  häufig  noch  hier  und  da  braune  Pigmentanhäufungen.  Auch 
regenerative  Vorgänge  machen  sich  nicht  selten  bemerkbar;  nament- 
lich begegnet  man  in  den  breiten  Bindegewebszügen  kleinen  neugebil- 
deten  Galiengängen. 

Weungleich  die  soeben  besprochene  Eintheilung  der  Lebercirrhose 
in  zwei  Stadien  für  das  schematische  Verständniss  der  Krankheit  sehr 
zweckmässig  ist,  so  muss  doch  besonders  hervorgehoben  werden,  dass 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  beiden  Stadien  in  Wirklichkeit  nicht 
existirt.  Der  Process  kann  gleichzeitig  an  verschiedenen  Stellen  der 
Leber  bald  das  eine,  bald  das  andere  Stadium  darbieten.  Namentlich 
ist  bemerkenswerth,  dass  die  Oberfläche  der  Leber  bereits  stark  granu- 
lirt  sein  kann,  während  das  Organ  noch  deutlich  vergrössert  ist. 

Symptome  und  Krankheitsverlaiif.  Die  Anfänge  der  Krankheit  ent- 
wickeln sich  in  der  Regel  vollständig  symptomlos.  Bei  Sectionen  findet 
man  sogar  zuweilen  schon  relativ  weit  vorgeschrittene  Formen  der 
Cirrhose,  auf  welche  keine  einzige  Erscheinung  während  des  Lebens 
hingewiesen  hat.  Femer  ist  es  eine  häufig  zu  machende  Beobachtung, 
dass  die  Zeit,  während  welcher  unzweifelhafte  Anzeichen  des  Leidens 
bestanden  haben,  viel  kürzer  ist,  als  es  dem  Grade  der  schliesslich  ge- 
fundenen anatomischen  Veränderung  in  der  Leber  entspricht. 

Zwar  gehen  den  eigentlichen  Krankheitserscheinungen  der  Cirrhose 
nicht  selten  lange  Zeit  gewisse  Vorboten  voraus.  Von  diesen  bleibt  es 
aber  meist  zweifelhaft,  ob  sie  bereits  von  dem  beginnenden  Leberleiden 
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oder  von  anderen  gleichzeitigen  AflFectionen,  namentlich  von  einem  chro- 
nischen Magen-  und  Darmkatarrh,  welcher  bei  Säufern  so  häufig  ist, 
abhängen.  Diese  Symptome  bestehen  in  Appetitlosigkeit,  TTebelkeit, 
schmerzhaften  Empfindungen  im  Epigastrium,  Aufstossen,  manchmal 
Erbrechen,  Stuhlverstopfung  u.  dgL  Das  Allgemeinbefinden  ist  in  man- 
chen Fällen  deutlich  gestört,  in  anderen  Fällen  bleibt  der  E[räftezustand 
anfangs  noch  erhalten.  Die  schwereren  Krankheitserscheinungen  treten 
gewöhnlich  erst  dann  auf,  wenn  der  Process  in  der  Leber  zu  einer 
stärkeren  Beeinträchtigung  des  Pfortaderkreislaufs  gefiihrt  hat.  Wie 
wir  bei  der  Besprechung  der  anatomischen  Vorgänge  bereits  erwähnt 
haben,  ist  das  interlobuläre  Bindegewebe,  d.  h.  also  das  Verbreitungs- 
gebiet der  Pfortadercapillaren,  der  Hauptsitz  der  Erkrankung.  Sobald 
die  Schrumpfung  des  Bindegewebes  daselbst  zu  einem  Untergänge  zahl- 
reicher Capillaren  und  kleinster  Pfortaderzweige  geführt  hat,  muss  diese 
Verminderung  der  Abflusswege  für  das  Pfortaderblut  eine  Stauung  im 
Gebiete  der  Pfortaderwurzeln  bewirken.  Die  Folgen  dieser  Stauung 
treten  an  allen  Organen,  deren  Venen  zum  Gebiete  der  Pfortader  ge- 
hören, bald  deutlich  hervor. 

In  der  Regel  macht  sich  zuerst  die  Stauung  in  den  Venen  des 
Peritoneums  klinisch  bemerkbar  durch  das  Auftreten  eines  Ascites,  Die 
hierdurch  bedingte  Auftreibung  des  Leibes  und  das  Gefühl  von  Druck 
und  Schwere  in  demselben  ist  nicht  selten  dasjenige  Symptom,  welches 
die  Kranken  zuerst  auf  ihr  Leiden  aufmerksam  macht  und  zum  Ant 
führt.  Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  erreicht  der  Ascites  nicht 
selten  die  höchsten  vorkommenden  Grade,  so  dass  der  Leib  enorm  auf- 
getrieben ist,  die  Bauchdecken  äusserst  gespannt  sind  und  die  subjec- 
tiven  Beschwerden  hierdurch  selbstverständlich  eine  grosse  Intensität 
erreichen.  Bei  geeigneter  Pflege  und  Behandlung  kann  ein  entstan- 
dener Ascites  wieder  theilweise  zurückgehen.  Nur  ausnahmsweise  ver- 
liert er  sich  wieder  ganz.  Ziemlich  häufig  dagegen  bleibt  er  mit  massi- 
gen Schwankungen  eine  Zeit  lang  in  ungefähr  gleicher  Stärke  bestehen, 
bis  aus  irgend  einem  Grunde  eine  Verschlimmerung  eintritt 

Neben  den  Ascites  ist  das  wichtigste  von  der  Stauung  im  Pfort- 
adergebiet abhängige  Symptom  der  Stauungsmilstumor,  welcher  durch 
den  vermehrten  Blutreichthum  und  eine  diffuse  Gewebshyperplasie  der 
Milz  zu  Stande  kommt.  Der  Milztumor  erreicht  in  der  Hegel  eine 
ziemlich  beträchtliche  Ausdehnung,  so  dass  Vergrösserungen  des  Organs 
aufs  Doppelte  und  Dreifache  nicht  selten  sind.  Der  Nachweis  des 
Milztumors,  welcher  von  grosser  diagnostischer  Wichtigkeit  ist,  gelingt 
häufig  nicht  leicht,  da  sowohl  die  Percussion,  wie  auch  die  Palpation 
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der  Milz  durch  den  gleichzeitig  anwesenden  Ascites  sehr  erschwert 
wird.  Die  Palpation  giebt  im  Ganzen  noch  die  sichereren  Resultate. 
Subjective  Beschwerden  (Schmerzen)  werden  durch  den  Milztumor  nur 
selten  verursacht.  Ausnahmsweise  fehlt  der  Milztumor  bei  der  Leber- 
cirrhose, sei  es,  dass  die  Schwellung  der  Milz  durch  eine  derbe,  ver- 
dickte Kapsel  verhindert  wird,  sei  es  bei  allgemein  atrophischen  Zu- 
ständen des  Patienten. 

Die  venöse  Stauung  in  den  Gefassen  des  Magens  und  Darmcanals 
ruft  einen  Katarrh  der  betreffenden  Schleimhäute  hervor,  dessen  Sym- 
ptome in  Appetitlosigkeit,  Uebelkeit,  Stuhlanomalien  u.  dgl.  bestehen. 
Gewöhnlich  zeigt  sich  eine  ziemlich  hartnäckige  Verstopfung,  in  an- 
deren Fällen  stellen  sich  anhaltende  Durchfalle  ein.  Alle  diese  Sym- 
ptome treten  aber  oft  nicht  sehr  im  £[rankheitsbilde  hervor,  theils  weil 
sie  überhaupt  bei  jeder  schwereren  chronischen  Krankheit  vorkommen 
können,  theils  weü  viele  Patienten  schon  lange  vor  ihrer  schwereren 
Erkrankung  an  Yerdauungsbeschwerden  gelitten  haben.  Seltener,  aber 
bedeutsamer,  sind  die  Erscheinungen,  wenn  die  Stauung  in  der  Magen- 
und  Darmschleimhaut  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dass  es  zu  Blutun- 
gen kommt  Magen-  und  Darmblutungen  im  Verlaufe  der  Cirrhose  sind 
wiederholt,  zuweilen  sogar  schon  in  relativ  frühen  Stadien,  beobachtet 
worden.  In  Folge  kleinerer  capillärer  Blutungen  können  zuweilen  längere 
Zeit  hindurch  blutig  gefärbte  Stühle  entleert  werden.  Sehr  selten  sind 
Blutungen  aus  dem  Oesophagus. 

Von  dem  bestehenden  Duodenalkatarrh  hängt  zuweilen  der  auch 
bei  der  gewöhnlichen  Cirrhose  vorkommende  massige  Icterus  ab.  In 
vielen  Fällen  fehlt  freilich  der  Icterus  ganz  oder  die  Haut  zeigt  neben 
ihrer  der  Cirrhose  nicht  selten  eigenthümlichen  dunkel- schmutzigen, 
erdfahlen  Farbe  nur  ein  geringes  gelbliches  Colorit  In  manchen  Fällen 
beruht  der  bestehende  Icterus  vielleicht  auch  auf  einer  Beeinträchtigung 
der  kleineren  Gallengänge  in  der  Leber  und  einer  hiervon  abhängigen 
Gallenstauung. 

Obschon  die  bisher  besprochenen  Stauungserscheinungen  im  Ge- 
biete der  Pfortader  oft  schon  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  das  Be^ 
stehen  eines  Leberleidens  hinweisen,  so  wird  man  doch  in  allen  Fällen 
bemüht  sein,  die  Annahme  eines  solchen  auch  durch  die  directe  ob- 
jective  Untersuchung  der  Leber  weiter  zu  stützen.  In  den  späteren 
Stadien  der  Krankheit  >  namentlich  bei  bestehendem  stärkeren  Ascites, 
ist  freilich  diese  Untersuchung  oft  unmöglich.  In  früheren  Stadien 
aber  und  nach  einer  künstlichen  Entleerung  des  Ascites  ergiebt  die 
Percussion  und  Palpation  der  Leber  nicht  selten  wichtige  Resultate. 
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Hat  man  Gelegenheit,  die  Anfange  des  Leidens  zu  beobachten,  so 
findet  man  die  Leber  gross.  Ihre  Dämpfong  überragt  mehr  oder  weniger 
weit  den  Rippenbogen  und  häufig  kann  man  den  unteren  Rand  und 
die  vordere  Fläche  derselben  deutlich  fahlen.  Im  weiteren  Verlaufe 
wird  die  anfangs  glatte  Oberfläche  der  Leber  uneben  und  höckerig. 
Kann  man  diese  Höcker  und  Prominenzen  durch  die  Bauchdecken 
hindurch  deutlich  fahlen,  was  zuweilen  der  Fall  ist,  so  gewinnt  hier- 
durch die  Diagnose  der  Lebercirrhose  natürlich  sehr  an  Sicherheit 
Wie  schon  oben  erwähnt,  sind  manchmal  schon  Unebenheiten  auf  der 
Leberfläche  zu  fohlen,  wenn  das  Organ  im  Ganzen  noch  deutlich  ver- 
grössert  ist.  Misslicher  und  unsicherer  in  der  Deutung  ist  der  per- 
cussorüche  Nachweis  der  Leberverkleinerung  in  den  späteren  Stadien 
der  Krankheit,  Hier  wirkt  der  Ascites  oft  störend  ein.  Femer  können 
meteoristisch  aufgetriebene  und  sich  vor  die  Leber  legende  Darmschlingen 
zu  Täuschungen  Anlass  geben.  Vermag  man  aber  constant  bei  An- 
wendung aller  Cautelen  eine  Verkleinerung  der  Leberdämpfung  nach- 
zuweisen, so  ist  dies  immerhin  ein  diagnostisch  verwerthbares  Zeichen. 

Die  allgemeine  Ernährung  der  Kranken  erleidet  in  den  späteren 
Stadien  der  Krankheit  meist  eine  beträchtliche  Störung.  Anfangs  zeigen 
die  Kranken  oft  noch  Eeste  ihres  früheren  guten  Fettpolsters,  in  spä- 
teren Stadien  der  Krankheit  magern  sie  aber  beträchtlich  ab.  Allge- 
meines Oedem  kommt  am  Schluss  der  Krankheit  nur  ausnahmsweise 
vor.  Häufig  ist  dagegen  eine  ziemlich  starke  ödematöse  Anschwellung 
der  Beine  und  weiter  hinauf  am  Scrotum  und  an  den  abhängigen 
Theilen  der  Bauchdecken.  Dieses  Oedem  hat  eine  rein  locale  Ursache 
und  beruht  auf  dem  starken  Ascites,  welcher  den  Abfluss  des  Venen- 
blutes aus  den  unteren  Extremitäten  in  die  Cava  durch  die  Erhöhung 
des  intraabdominellen  Drucks  nicht  unbeträchtlich  erschwert. 

Mit  der  allgemeinen  Ernährungsstörung  der  Gefilsswände  hängt 
wahrscheinlich  auch  das  gelegentliche  Vorkommen  von  Blutungen  in 
verschiedeneii  Kör  per  Organen  (Haut,  Schleimhäute,  Retina  u.  s.  w.)  zu- 
sammen. 

Fieber  ist  in  uncomplicirten  Fällen  der  Krankheit  nicht  vorhanden. 
Die  Respiration  kann  in  Folge  der  Hinaufdrängung  des  Zwerchfells  er- 
schwert und  beschleunigt  sein.  Der  Puls  ist  meist  klein  und  oft  etwas 
beschleunigt. 

Der  Harn  zeigt  in  früheren  Stadien  der  Lebercirrhose  keine  be- 
merkenswerthen  Eigenthümlichkeiten.  Sobald  sich  stärkerer  Ascites  an- 
sammelt und  Oedeme  sich  ausbilden,  nimmt  er  an  Menge  ab,  wird 
dunkel,  eoncentrirt,  von  höherem  specifischen  Gewicht  und  bildet  nicht 
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selten  reichliche  Niederschläge  von  Uratsediment  Zn  erwähnen  ist 
noch,  dass  frfihere  Beobachter  eine  Abnahme  des  Harnsioffgehalts  im 
Harn  nachgewiesen  haben,  welche  vielleicht  mit  einer  Störung  der 
durch  ältere  und  neuere  Untersuchungen  nachgewiesenen  hamstoff- 
bildenden  Function  der  Leber  zusammenhängt  In  vereinzelten  Fällen 
ist  auch  ein  geringer  Zuckergehalt  des  Harns  bei  der  Lebercirrhose 
gefunden  worden. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  die  CoUateralwege  kurz  erwähnen, 
welche  sich  bei  der  Lebercirrhose  entwickeln  können,  um  trotz  der 
vorhandenen  Stromhindemisse  Blut  aus  dem  Pfortadergebiet  in  die 
Eörpervenen  überzuführen.  Von  grosser  compensatorischer  Bedeutung 
sind  diese  CoUateralbahnen,  wie  der  klinische  Verlauf  der  Krankheit 
zeigt,  in  der  Regel  nicht  In  Betracht  kommen:  1.  Verbindungen  der 
Venae  mesentericae  mit  den  Venen  der  Bauchdecken.  2.  Verbindungen 
der  Vena  coronaria  ventriculi  und  der  Venen  in  der  Glisson'schen 
Kapsel  mit  den  Venen  des  Zwerchfells.  3.  Anastomosen  zwischen  der 
Vena  haemorrhoidalis  interna  und  der  V.  hypogastrica.  4.  Von  Interesse 
ist  die  von  Baumgabten  nachgewiesene  Erweiterung  der  im  Ligamen- 
tum teres  verlaufenden,  nicht  vollständig  obliterirten  Vena  umbilicalis. 
Durch  diese  kann  (in  einer  der  normalen  entgegengesetzten  Sichtung) 
Blut  aus  der  Pfortader  zu  den  Venen  der  Bauchwand  fliessen.  Die 
bei  Stauungen  im  Pfortadersystem  häufige  starke  Erweiterung  der  Venen 
an  den  Bauchdecken  findet  vielleicht  zum  Theil  in  diesem  Verhalten 
seine  Erklärung.  In  einigen  Fällen  hat  man  eine  auffallende  Schlänge- 
lung und  Wulstung  der  Venen  um  den  Nabel  herum  beobachtet  {„Ca- 
put Medusa^). 

Die  Complicationen,  welche  zuweilen  beobachtet  werden,  beruhen 
zum  Theil  wahrscheinlich  auf  denselben  Schädlichkeiten,  welche  der 
Lebercirrhose  zu  Grunde  liegen.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Herzhyper" 
trophie,  die  Nierenschrumpf ung  ^  die  chronische  Pachymeningitis  u.  a. 
Von  Interesse  ist  eine  Combination,  welche  von  verschiedenen  Beob- 
achtern und  auch  von  uns  relativ  oft  gesehen  worden  ist:  das  gleich- 
seitige  Vorkommen  einer  Lebercirrhose  und  einer  chronischen  tuber- 
kulösen Peritonitis.  Eine  nähere  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  nicht 
bekannt  Wahrscheinlich  ist  die  Lebercirrhose  die  primäre  Krankheit, 
welche  in  irgend  einer  Weise  das  Entstehen  einer  Peritonealtuberkulose 
begünstigt 

Was  den  Gesammtverlauf  der  Krankheit  betrifift,  so  ist  die  Dauer 
derselben  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Anfange  des  Leidens  sich  meist 
sehr  allmählich  entwickeln.    Im  Durchschnitt  dauert   die  £[rankheit 


734  Krankheiten  der  Leber,  der  Gallenwege  und  der  Pfortader. 

etwa  1—3  Jahre,  selten  noch  länger.  In  manchen  Fällen  bestehen  zu- 
erst längere  Zeit,  etwa  V2 — ^V^  Jahre,  nur  geringe  Symptome,  dann 
entwickeln  sich,  oft  relativ  rasch,  schwerere  Erscheinungen  (starker 
Ascites  u.  s.  w.),  welche  nicht  wieder  verschwinden  und  nach  wenigen 
Monaten  zum  Tode  f£Lhren.  Dieser  Verlauf  erinnert  an  das  Verhalten 
mancher  Herzfehler,  bei  welchen  die  Circulationsstdrung  lange  com- 
pensirt  sein  kann,  dann  aber  mit  einem  Mal  sich  geltend  macht  und 
nicht  mehr  gebessert  wird. 

Der  schliessliche  Ausgang  der  Lebercirrhose  ist,  wenigstens  in  allen 
Fällen,  welche  bereits  ausgesprochene  Krankheitserscheinungen  verur- 
sachen, stets  ungünstig.  Dass  in  den  früheren  Stadien  der  Krankheit 
ein  Stillstand  oder  eine  dauernde  Heilung  vorkommt,  ist  vielleicht 
möglich,  kann  aber  nicht  sicher  bewiesen  werden.  Sobald  das  Leiden 
mit  Sicherheit  diagnosticirt  ist,  muss  die  Prognose  daher  stets  ungünstig 
gestellt  werden. 

Der  Tod  erfolgt,  abgesehen  von  intercurrenten  Krankheiten,  meist 
in  Folge  der  allmähUch  immer  mehr  zunehmenden  aUgemeinen  Schwäche 
und  Erschöpfung  der  Kranken.  In  vereinzelten  Fällen  beobachtet  man 
auch  das  plötzliche  Auftreten  schwerer  cereb?*aler  Erscheinungen  (Coma, 
allgemeine  Convulsionen,  Delirien  u.  dgl.),  welche  meist  in  kurzer  Zeit 
den  Tod  zur  Folge  haben.  Die  nähere  Ursache  dieser  nervösen  Störun- 
gen ist  noch  nicht  sicher  aufgeklärt  (s.  das  Capitel  über  acute  gelbe 
Leberatrophie). 

Diagnose.  Die  Diagnose  der  Lebercirrhose  ist  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  keine  ganz  leichte,  Sie  kann  mit  einiger  Sicherheit  dann  ge- 
stellt werden,  wenn  sich  bei  einem  Patienten,  welcher  früher  nachweis- 
lich einem  übermässigen  Alkoholgenuss  ergeben  war,  allmählich  As- 
cites und  Milztumor  entwickeln  und  wenn  die  Untersuchung  der  Leber 
deutliche  Veränderungen  an  derselben,  namentlich  eine  höckerige  Ober- 
fläche des  Organs,  nachweist.  Nicht  selten  ist  aber  die  Diagnose  un- 
sicher, weil  eins  oder  das  andere  der  eben  genannt-en  vorzugsweise 
charakteristischen  Symptome  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  ist 
Häufig  kommen  die  Kranken  mit  einem  bereits  ziemlich  starken  As- 
cites zur  Beobachtung,  so  dass  die  Untersuchung  der  Leber  und  der 
Milz  sehr  erschwert  ist.  Dann  handelt  es  sich  zunächst  darum,  eine 
allgemeine  Circulationsstörung  als  Ursache  des  Ascites  auszuschliessen. 
Findet  man  Herz,  Lungen  und  Nieren  normal,  ist  femer  die  obere 
Körperhälfte  frei  von  Oedem^  so  lässt  sich  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit eine  locale  Störung  im  Gebiete  der  Pfortader  annehmen.  Dass 
dieselbe  ihren  Grund  in  einer  Lebercirrhose  hat,  lässt  sich  nur  dann  ver- 
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muthen,  wenn  der  ganze  Yerlaof  des  Leidens  dieser  Annahme  entspricht 
und  wenn  das  am  häufigsten  wirksame  ätiologische  Moment,  der  chro- 
nische Alkoholismus,  vorhanden  ist  Denn  genau  dieselben  Folgeer- 
scheinungen der  Pfortaderstauung  können  auch  durch  andere  Ursachen 
(Compression  der  Pfortader  durch  Tumoren,  Pfortaderthrombose  u.  dgl.) 
hervorgerufen  werden.  Namentlich  ist  eine  sichere  Unterscheidung 
der  Lebercirrhose  von  manchen  Formen  der  Lebersyphilis  (s.  d.)  durch 
die  directen  klinischen  Merkmale  ganz  unmöglich.  Nur  die  Aetiologie 
und  der  Nachweis  sonstiger  syphilitischer  Erscheinungen  rechtfertigt 
in  derartigen  Fällen  die  Yermuthung  einer  luetischen  Leberaffection. 

Auch  die  Differentialdiagnose  zwischen  der  Lebercirrhose  und  einer 
chronischen  Peritonitis  macht  manchmal  nicht  unbeträchtliche  Schwie-  ' 
rigkeiten.  Abgesehen  von  der  Berücksichtigung  der  ätiologischen  Ver- 
hältnisse ist  hierbei  besonders  die  zuweilen  vorhandene  Druckempfind- 
lichkeit und  die  weniger  gleichmässige  Auftreibung  des  Leibes,  femer 
das  Fehlen  des  Milztumors  bei  der  chronischen  Peritonitis  zu  beach- 
ten. Die  Combination  der  Lebercirrhose  mit  chronischer  Peritoneal- 
tuberkulose lässt  sich  nur  dann  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlich- 
keit vermuthen,  wenn  ausser  den  Symptomen  der  Clrrhose  bestimmte 
Anzeichen  einer  tuberkulösen  Affection  vorhanden  sind.  Namentlich 
ist  die  gleichzeitige  Erkrankung  einer  Pleura  in  dieser  Hinsicht  von 
Wichtigkeit 

Therapie.  Aus  den  bekannten  Ursachen,  welche  zuweilen  dem 
Entstehen  einer  Lebercirrhose  zu  Grunde  liegen,  ergiebt  sich  die  mög- 
liche Prophylaxis  von  selbst  Auch  nach  dem  Beginne  der  ersten 
Krankheitserscheinungen  muss  die  Enthaltung  von  allen  Alkoholicis 
und  analog  wirkenden  scharfen  Stoffen  (Gewürze  u.  s.  w.)  verlangt  wer- 
den, in  der  Hofhung,  hierdurch  eine  weitere  Ausbreitung  des  Processes 
in  der  Leber  möglichst  zu  verhüten. 

Hat  sich  die  Krankheit  bereits  weiter  entwickelt,  so  können  wir 
leider  nur  eine  symptomatische  Therapie  einschlagen.  Die  günstige 
Einwirkung,  welche  das  Jodkalium  auf  die  Lebercirrhose  angeblich 
ausüben  soll,  ist  ganz  unsicher  und  bezieht  sich  wahrscheinlich  nur 
auf  die  Fälle  von  syphilitischer  Leberaffection.  Unter  den  einzelnen 
Symptomen  verdienen  die  Stauungserscheinungen  im  Pfortadergebiet 
die  meiste  Beachtung.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Anordnung 
völliger  körperlicher  Ruhe  und  die  möglichste  Kräßigung  des  Allge- 
meinsustandes.  Man  sieht  zuweilen  schon  hierdurch  allein  eine  Ab- 
nahme oder  wenigstens  einen  Stillstand  des  Ascites  und  der  übrigen 
Folgen  der  Stauung. 
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Die  sonst  noch  verordneten  Mittel  verfolgen  den  Zweck,  theils  un- 
mittelbar eine  Abnahme  der  GrefassfÜllong  in  den  Pfortaderwurzeln  her- 
beizuführen, theils  durch  eine  vermehrte  Wasserausscheidung  aus  dem 
Körper  die  Resorption  des  Ascites  anzuregen.  In  ersterer  Hinsicht  hat 
sich  namentlich  der  Grebrauch  von  Abföhrmüteln  seit  langer  Zeit  ein- 
gebürgert, durch  deren  Anwendung  man  eine  Abnahme  des  Druckes  in 
der  Hortader  zu  bewirken  hofft  In  leichteren  beginnenden  Fällen 
empfiehlt  man  salinische  Abführmittel,  am  häufigsten  in  der  Form  der 
verschiedenen  Bitterwässer.  Hat  sich  bereits  ein  stärkerer  Ascites  aus- 
gebildet, so  soll  die  Darreichung  stärkerer  Drastica,  unter  welchen  das 
Oummi  GtUti  sich  speciell  bei  der  Leberoirrhose  einen  Buf  erworben 
hat,  zuweilen  gute  Erfolge  erzielen.  Immerhin  wird  man  die  Abfahr- 
mittel nur  so  lange  anwenden  können,  als  sie  keinen  schädlichen  Ein- 
fluss  auf  den  Digestionsapparat  hervorrufen. 

Der  zweiten  oben  angedeuteten  Indication  entspricht  die  Yerord- 
nung  der  Diuretica.  Ausser  den  gewöhnlichen  Mitteln  (Kali  aceticmn, 
Squilla,  Fructus  Juniperi  u.  s.  w.)  ist,  namentlich  von  England  ans, 
der  Copawa-Baisam  und  das  Copaivaharz  (Besina  Baisami  Copaivae) 
als  besonders  wirksam  bei  den  verschiedenen  Formen  des  Ascites  ge- 
rühmt worden.  Die  Dosis  beträgt  etwa  1,0  pro  die.  Zur  Darreichung 
eignet  sich  am  meisten  die  Form  in  Gelatinekapseln.  Das  Mittel  hat 
in  einigen  Fällen  eine  rasche  Zunahme  der  Diurese  und  damit  eine 
Verminderung  des  Ascites  zur  Folge.  Einen  dauernden  Nutzen  gewährt 
es  indessen  auch  nicht. 

Hat  der  Ascites  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  die  localen  Be- 
schwerden sehr  beträchtlich  sind  und  die  Athmung  durch  den  Hoch- 
stand des  Zwerchfells  erschwert  wird,  so  vermag  die  Entleerung  des 
Transsudats  durch  die  Function  wesentliche  Erleichterung  zu  verschaffen. 
Die  Ausführung  der  Operation  haben  wir  im  vorigen  Abschnitt  genauer 
besprochen.  Von  manchen  Aerzten  ist  auch  empfohlen  worden,  die 
Function  mQgMoih^i  frühzeitig  vorzunehmen,  ehe  eine  wirklich  dringende 
Indication  vorliegt.  Der  Erfolg  soll  dann  ein  länger  andauernder  sein. 
Meist  wird  indessen  nach  der  Function  die  entleerte  Flüssigkeit  rasch 
wieder  ersetzt.  Verzögern  kann  man  diesen  Vorgang  vielleicht  etwas 
dadurch,  dass  man  nach  der  Entleerung  des  Ascites  den  Leib  mit 
elastischen  Binden  einwickelt  und  hierdurch  eine  dauernde  Compression 
auf  die  Abdominalhöhle  ausübt. 

Einzelne  Symptome,  welche  zuweilen  noch  eine  besondere  Berück- 
sichtigung verlangen,  müssen  nach  den  allgemein  üblichen  Regeln  be- 
handelt werden. 
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FÜNFTES  CAPITEL. 
BiliBre  nnd  hjrpertrophische  Lebercirrhose. 

Mit  dem  Namen  der  biliären  und  der  hypertrophischen  Leber- 
cirrhose bezeichnet  man  zwei  von  der  gewöhnlichen,  im  vorigen  Capitel 
besprochenen  Lebercirrhose  in  mancher  Beziehung  abweichende  Erank- 
heitsformen.  Nachdem  namentlich  von  französischen  Forschem  (Char- 
COT)  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Zustände  gelenkt  war,  ist 
eine  ziemlich  umfangreiche  Literatur  über  den  Gegenstand  entstanden, 
ohne  dass  aber  bis  jetzt  eine  vollständige  Klärung  und  Einigung  der 
Ansichten  erzielt  ist  Wir  glauben  die  wichtigsten  Punkte  in  Folgen- 
dem hervorheben  zu  können. 

Jede  irgendwie  entstandene,  längere  Zeit  anhaltende  Gallenstauumj 
ruft  in  der  Leber  gewisse  Folgeveränderungen  hervor.  Die  kleinen  und 
mittleren  Gallengänge  werden  stärker  ausgedehnt,  in  dem  interlobulären 
Bindegewebe  und  in  den  Leberacinis  selbst  finden  sich  eingelagerte  Pig- 
mentkömer.  Weiterhin  kommt  es  aber,  zweifellos  in  Folge  der  schäd- 
lichen Einwirkung  der  gestauten  Galle  auf  das  Lebergewebe,  zu  einem 
Absterben  und  einem  Untergang  von  Lebersellen,  Wie  in  allen  übrigen 
Organen,  so  tritt  auch  in  der  Leber  allmählich  an  die  Stelle  des  unter- 
gegangenen Parenchyms  Bindegewebe,  welches  nicht  nur  den  Platz 
der  zerstörten  Leberzellen  einnimmt,  sondern  durch  eine  überschüssige 
Wucherung  eine  Vergrösserung  des  ganzen  Organs  herbeiführt.  Unter- 
sucht man  daher  die  Leber  nach  einem  andauernden  Verschluss  des 
Ductus  choledochus  durch  einen  Gallenstein,  durch  eine  Narbe,  durch 
Compression  desselben  durch  einen  Tumor  u.  s.  w.,  so  findet  man  in 
allen  solchen  Fällen  die  Leber  grösser,  bindegewebsreicher,  fester  — 
mit  einem  Worte  „cirrhotisch".  Man  nennt  diesen  Zustand,  welcher 
also  keine  Ejrankheit  für  sich,  sondern  die  Folge  jeder  anhaltenden 
Gallenstauimg  ist,  eine  (secundäre)  biliäre  Cirrhose,  mit  welcher  Be- 
zeichnung auch  dem  ätiologischen  Momente  Bechnung  getragen  ist. 
Die  ursächliche  Bedeutung  der  Gallenstauung  ist  in  neuerer  Zeit  auch 
durch  mehrere  experimentelle  Arbeiten  festgestellt  worden,  da  es  ge- 
lungen ist,  durch  Unterbindung  des  Ductus  choledochus  bei  Thieren 
eine  ausgesprochene  biliäre  Lebercirrhose  künstlich  zu  erzeugen. 

Ausser  dieser  secundären,  nach  Verschluss  der  grossen  Gallenwege 
eintretenden  Cirrhose  giebt  es  auch  eine  seltene  primäre  Form  der 
biliaren  Cirrhose,  welche  gewöhnlich  als  hypertrophische  Cirrhose  oder 
mit  Bücksioht  auf  das  wichtigste  klinische  Symptom  von  den  franzö- 
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sischen  Autoren  als  jjCtrrkose  hypertropkique  avec  icthre^  bezeichnet 
wird.  Die  Unterscheidung  dieser  Form  von  der  gewöhnlichen  (Laennec'- 
schen  oder  „atrophischen")  Lebercirrhose  ist  durch  den  klinischen  Ver- 
lauf der  Krankheit  gerechtfertigt. 

Häufig,  jedoch  nicht  immer,  kommt  die  Krankheit  bei  Potatoren 
vor.    Während  aber  bei  der  gewöhnlichen  Lebercirrhose  der  Ascites 
gewöhnlich  das  erste  schwerere  Krankheitssymptom  darstellt,  tritt  bei 
der  hypertrophischen  Cirrhose  meist  gleichzeitig  mit  den  ersten  unbe- 
stinmiten  Krankheitserscheinungen  (Druck  in  der  Lebergegend,  Mattigkeit; 
Appetitlosigkeit  u.  s.  w.)  ein  leichter  Icterus  auf,  welcher  sich  rasch  zu 
einem  ziemlich  hohen  Grade  steigert  und  während  der  ganzen  Kranl- 
heitsdauer  anhält    Bei  der  gewöhnlichen  Lebercirrhose  fehlt,  wie  er- 
wähnt, der  Icterus  zuweilen  fast  ganz  oder  stellt  sich  erst  in  dem 
späteren  Verlaufe  des  Leidens  ein  und  erreicht  auch  dann  selten  einen 
hohen  Grad.    Umgekehrt  tritt  Ascites  bei  der  hypertrophischen  Cir- 
rhose zuweilen  gar  nicht  oder  nur  m  geringer  Menge  auf.    Stärkerer 
Ascites  ist  zwar  auch  wiederholt  beobachtet  worden,  entwickelt  sich 
dann  aber  immer  erst  in  einem  vorgerückteren  Stadium  der  Krankheit 

Die  objective  Untej'suchung  der  Leber  ergiebt  zu  Lebzeiten  der 
Kranken  eine  meist  ziemlich  beträchtliche  Vergrösserung  des  Organs, 
dessen  Oberfläche  in  der  Eegel  glatt,  nur  selten  etwas  uneben  ist 
Hierin  soll  überhaupt  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  ge- 
wöhnlichen und  der  „hypertrophischen"  Lebercirrhose  liegen,  dass  die 
Bindegewebswucherung  bei  der  letzteren  eine  nur  geringe  Tendenz  zur 
Schrumpfung  zeigt  und  das  Organ  daher  auch  im  weiteren  Verlauf  der 
Krankheit  gross  bleibt,  nicht  schrumpft.  Doch  ist  dieser  Unterschied 
etwas  zu  sehr  betont  worden.  Wenn  die  Leber  in  vielen  Fällen  von 
hypertrophischer  Cirrhose  bis  zum  Ende  der  Krankheit  gross  bleibt,  so 
liegt  dies  wahrscheinlich  zum  Theil  daran,  dass  der  Tod  früher  erfolgte, 
ehe  umfangreichere  Schrumpfungen  eintreten  konnten.  In  länger 
dauernden  Fällen  sind  auch  bei  der  „hypertrophischen  Cirrhose"  schliess- 
liehe  Verkleinerungen  der  Leber  gefunden  worden. 

Ueberhaupt  muss  erwähnt  werden,  dass  der  anatomische  Befunif 
namentlich  in  den  späteren  Stadien  der  Krankheit,  keine  sicheren  Kri- 
terien zur  Entscheidung  der  Frage  liefert,  ob  es  sich  um  eine  gewöhn- 
liche oder  um  eine  primäre  biliäre  Cirrhose  handelt.  Der  klinische 
Verlauf  der  beiden  genannten  Formen  der  Cirrhose  bietet  aber  jeden- 
falls so  beachtenswerthe  Unterschiede  dar,  dass  eine  Trennung  der- 
selben gerechtfertigt  ist.  Selbstverständlich  müssen  die  klinischen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  primären  biliären  Cirrhose  auch  ihren  anatomischen 
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Grand  haben.  Am  meisten  bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass 
die  Entwicklung  des  Bindegewebes  bei  der  biliären  Cirrhose  viel  deut- 
licher auch  im  Inneren  der  Acini  selbst  stattfindet,  als  bei  der  gewöhn- 
lichen Cirrhose.  Wahrscheinlich  beginnt  die  Bindegewebsneubildung 
bei  der  primären  biliären  Cirrhose  vorzugsweise  um  die  kleinen  Oallen- 
gänge  herum  und  fuhrt  zu  einer  Oallenstauung  in  den  Oallencapillaren 
mit  darauf  folgendem  Icterus,  während  die  Hortaderzweige  erst  beim 
weiteren  Fortschreiten  des  Frocesses  eine  Beeinträchtigung  erfahren. 
Ob  die  beiden  besprochenen  Formen  der  Cirrhose  nur  Modificationen 
desselben  Frocesses  sind  oder  ob  sie  wirklich  zwei  principiell  verschie- 
dene Krankheiten  darstellen,  ist  noch  ungewiss.  TJebergänge  zwischen 
beiden  Formen  kommen  jedenfalls  vor. 

Ueber  die  sonstigen  klinischen  Symptome  der  primären  biliären 
(hypertrophischen)  Cirrhose  haben  wir  nur  noch  Weniges  hinzuzufügen. 
Ausser  der  Lebervergrösserung  und  dem  Icterus  machen  sich  die  Folge- 
erscheinungen des  letzteren  (Yerdauungsanomalien,  langsamer  Puls,  ner- 
vöse Störungen  u.  s.  w.)  am  meisten  bemerkbar.  Von  den  zuweilen  auch 
im  Gebiete  des  Pfortaderkreislaufs  eintretenden  Störungen  haben  wir 
den  Ascites  bereits  erwähnt.  Noch  häufiger  und  gewöhnlich  auch  schon 
firOher  entwickelt  sich  ein  chronischer  Stauungsmüstumor. 

Die  Gesammtdauet*  der  Bjrankheit  beträgt  ca.  1 — 2  Jahre,  zuweilen 
aber  auch  noch  viel  länger.  Der  Ausgang  ist  fast  stets  ungünstig.  Doch 
beobachtet  man  in  einzelnen  Fällen  ziemlich  beträchtliche  zeitweilige 
Besserungen  und  scheinbare  Stillstände  des  Leidens.  Der  Tod  erfolgt 
durch  die  allmählich  zunehmende  allgemeine  Eörperschwäche  oder 
unter  dem  plötzlichen  Eintritt  schwerer  nervöser  Erscheinungen,  Coma, 
Convulsionen  u.  s.  w.,  welche  gewöhnlich  als  Cholämie  (s.  u.)  bezeichnet 
werden. 

Die  Diagnose  der  hypertrophischen  Cirrhose  ist  in  manchen  Fällen 
mit  ziemlicher  Sicherheit,  in  anderen  nur  mit  einer  gewissen  Wahr- 
scheinlichkeit zu  stellen.  Der  allmählich  sich  entwickelnde  und  an- 
dauernde Icterus  im  Verein  mit  der  Lebervergrösserung  legt  eine  Ver- 
muthung  des  Leidens  nahe.  Doch  ist  es  im  einzelnen  Falle  freilich 
oft  unmöglich,  das  Bestehen  eines  mechanischen  Verschlusses  in  den 
grösseren  Gallenwegen  (Gallensteine,  Neubildungen,  namentlich  Neu- 
bildungen in  den  (Jallenwegen  selbst  u.  s.  w.)  mit  Bestimmtheit  aus- 
zoschliessen. 

Die  Therapie  richtet  sich  nach  denselben  Grundsätzen,  welche  bei 
der  Behandlung  des  Icterus  und  der  gewöhnlichen  Lebercirrhose  an- 
geführt sind. 

47* 
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SECHSTES  CAPITEL. 
Acute  gelbe  Leberatrophie. 

Aetiolo^e.    Die  acute  fettige  Degeneration  der  Leber  kommt  als 
eigenartiges  primäres  Leiden  und  als  eine  secundare,  im  Anschluss  an 
andere  Leberaffectionen,  oder  als  Theilerscbeinung  allgemeiner  Ejrank- 
heitsprocesse  sich  entwickelnde  Veränderung  vor.   Die  secundare  acute 
Fettdegeneration  der  Leber  beobachtet  man  in   seltenen  Fällen  bei 
schweren  acuten  Infectionskrankheiten,  z.  B.  beim  Typhus  abdominalis, 
beim  Recurrens,  bei  septischen  und  puerperalen  Erkrankungen  u.dgL 
Femer  tritt  sie,  ebenfalls  sehr  selten,  zuweilen  im  Verlaufe  einer  Leber- 
cirrhose  und  einer  anhaltenden  GaUenstauung  auf,  und  endlich  bildet 
sie  eine   constante  Theilerscbeinung  der  acuten  Pkospkorvergißung, 
Letztere  verursacht  ein  der  primären  acuten  gelben  Leberatrophie  in 
manchen  Beziehungen  so  verwandtes  Erankheitsbild  und  giebt  nament- 
lich einen  so  ähnlichen  anatomischen  Befund,  dass  Verwechselungen 
der  beiden  Krankheiten  früher  häufig  vorgekommen  sind. 

Bei  der  primären  acuten  gelben  Leberatrophie  entwickelt  sich 
meist  ohne  alle  nachweisbare  Ursache  bei  vorher  gesunden  Personen 
ein  äusserst  schwerer  Krankheitszustand,  welcher  in  kurzer  Zeit  fast 
ausnahmslos  zum  Tode  führt.  Das  Leiden  ist  sehr  selten,  so  dass  die 
Zahl  aller  bis  jetzt  veröffentlichten  Fälle  nicht  viel  mehr  als  200  be- 
trägt. Befallen  werden  vorzugsweise  jugendliche  Individuen  im  Alter 
von  etwa  15 — 35  Jahren.  Doch  sind  einzelne  Fälle  auch  bei  Kmdern 
und  andererseits  bei  älteren  Leuten  vorgekommen.  Sehr  auffallend  ist 
die  entschiedene  Prädisposition  des  weiblichen  Geschlechts.  Nament- 
lich während  der  Schwangerschaß  ist  das  Auftreten  der  Krankheit  re- 
lativ häufig  beobachtet  worden. 

Besondere  Veranlassungsursachen  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  der 
Eegel  nicht  nachweisbar.  Zuweilen  soll  dem  Beginn  des  Leidens  eine 
heftige  psychische  Erregung,  ein  Excess  im  Trinken  von  Alcohoücis 
u.  dgl.  vorhergegangen  sein,  ohne  dass  aber  die  Bedeutung  dieser  Mo- 
mente irgend\\ie  sicher  ist. 

Von  Interesse  ist  es,  dass  zuweilen  ein  etwas  häufigeres  Vorkom- 
men und  eine  endemische  Ausbreitung  der  Krankheit  (z.  B.  BefaUen- 
werden  mehrerer  Mitglieder  derselben  Familie)  beobachtet  worden  ist, 
weil  diese  Thatsache  zur  Stütze  derjenigen  Ansicht  über  das  Wesen 
der  acuten  gelben  Leberatrophie  angeführt  werden  kann,  welcher  sich 
gegenwärtig  die  Mehrzahl  der  neueren  Forscher  zuzune^[en  scheint 
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Der  gesammte  Krankheitsverlauf  sowohl,  als  auch  der  anatomische 
Befund  legt  nämlich  den  Gedanken  nahe,  die  Affection  als  acute  In- 
fectionskrankheit  aufzufassen.  Näheres  über  die  Art  der  Infection  ist 
uns  freilich  noch  ganz  unbekannt  Die  Angaben  von  Klebs  über  den 
Befund  von  Mikrococcen  in  den  Lebergefässen  bedürfen  noch  der  Be- 
stätigung. 

Pathologisehe  Anatomie.  Die  hauptsächlichste  Leichenveränderung, 
von  welcher  die  ganze  Krankheit  ihren  Namen  erhalten  hat,  findet  sich 
in  der  Leber. 

Die  Leber  ist  bedeutend  verkleinert,  so  dass  sie  zuweilen  nur  die 
Hälfte  oder  ein  Drittel  ihres  normalen  Volumens  zeigt  Die  Leberkapsel 
erscheint  daher  oft  runzlich  zusammengezogen.  Die  Consistens  des 
Organs  ist  meist  weich  und  schlaff,  so  dass  die  Leber  an  einigen  Stellen 
beinahe  eindrückbar  erscheint  Die  Farbe  ist  an  der  Oberfläche  und 
grösstentheils  auch  auf  dem  Durchschnitt  ocker-  oder  safrangelb.  In 
manchen  Fällen  zeigen  sich  dagegen  auf  ^er  Durchschnittsfläche  ver- 
schieden gefärbte  Partien  und  zwar  theils  gelbe,  theils  rothe  Stellen 
(„gelbe  Atrophie"  und  „rothe  Atrophie") ,  welche  in  der  verschiedensten 
Weise  und  Vertheilung  angeordnet  sind.  Die  rothen  Stellen  sehen  wie 
zusanunengefallen  aus,  haben  eine  zähere  Consistenz  und  entsprechen, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  den  vorgeschritteneren  Stadien  der  Affec- 
tion, während  die  gelben  Stellen  die  früheren  Stufen  des  Processes  dar- 
stellen. Die  acinöse  Zeichnung  der  Leber  ist  für  das  blosse  Auge  meist 
verwaschen.  Wo  noch  einzelne  Acini  unterscheidbar  sind,  erscheinen 
sie  kleiner,  als  normal,  an  der  Peripherie  von  einer  grauen  Zone 
umgeben. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  das  Wesentliche 
der  Affection  in  einer  das  ganze  Parenchym  gleichmässig  betreffenden 
intensiven  fettigen  Degeneration  der  Lebersellen  besteht.  Nur  ver- 
einzelt sind  noch  normale  Leberzellen  vorhanden.  Die  meisten  sind 
mit  kleineren  und  grösseren  Fetttröpfchen  erfüllt,  viele  bereits  in  deut- 
lichem Zerfall  und  in  Auflösung  begriffen.  An  den  Stellen,  an  welchen 
die  Degeneration  am  weitesten  fortgeschritten  ist,  sieht  man  nur  noch 
Fett,  Detritus,  Pigment  u.  dgl.  Da  die  Fett-  und  Eiweisskömchen  rasch 
von  den  Lymphgefässen  aufgenommen  und  abgeführt  werden,  so  bleiben 
an  solchen  Stellen  schliesslich  grösstentheils  nur  Gefässe  und  Binde- 
gewebe übrig.  Erstere  sind  oft  ziemlich  stark  mit  Blut  gefüllt  und  ver- 
anlassen die  oben  erwähnte  makroskopische  rothe  Färbung  der  älteren, 
eingesunkenen  Partien.  Zu  erwähnen  ist  noch  der  interessante,  zuerst 
von  Fberichs  gemachte  Befund  von  Leucin-  und  Tyrosinkrystallen 
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sowohl  im  Parenchym,  als  auch  in  den  Gefassen.  In  dem  Detritus, 
seltener  im  Innern  der  Leberzellen  selbst  bilden  sich  zuweilen  auch 
Bilirubinkrystalle, 

Ebenso  wie  in  der  Leber,  finden  sich  auch  in  manchen  übrigen 
Organen  fettige  Degenerationen^  so  namentlich  im  Herzen,  in  den 
Nieren,  selten  auch  in  der  Körpermuskulatur.  Doch  erreicht  die  Ent- 
artung in  den  genannten  Theilen  niemals  die  gleiche  Intensität,  wie  in 
der  Leber.  Ausserdem  findet  sich  an  den  meisten  inneren  Organen 
und  an  der  Haut  (s.  u.)  ein  deutlicher  Icterus. 

Constant  ist  der  beträchtliche  acute  Milztumor  ^  welcher  an  das 
Verhalten  der  Milz  bei  anderen  Infectionskrankheiten  erinnert  Ebenso 
weisen  die  zahlreichen  Blutungen  auf  der  Haut  imd  in  inneren  Organen^ 
in  der  Magen-  und  Darmschleimhaut,  in  den  serösen  Häuten,  in  den 
Nierenbecken,  in  den  Nieren  selbst,  seltener  im  Grehim,  im  Herz- 
fleisch u.  s.  w.  auf  die  Allgemeinerkrankung  hin,  wie  sie  sich  in  gleicher 
Weise  bei  schweren  septischen  Erkrankungen  u.dgl.  kundgiebt  Dd^Blut 
selbst  ist  dunkel  und  nur  wenig  geronnen.  Leucin  und  Tyrosin  sind  in 
demselben  wiederholt  nachgewiesen  worden.  In  den  serösen  Höhlen, 
namentlich  im  Peritoneum,  findet  man  zuweilen  massige  Transsudat- 
ansammlungen. 

Symptome  und  KrankheitsTerlauf.  Der  klinische  Verlauf  der  acuten 
gelben  Leberatrophie  wird  gewöhnlich  in  zwei  Stadien  eingetheilt,  von 
denen  das  erstere  den  leichteren  Prodromalerscheinungen  entspricht, 
während  das  zweite  die  allein  charakteristischen  schweren  Symptome 
darbietet.  In  manchen  Fällen  fehlt  aber  die  erste  Periode  ganz  oder 
ist  so  kurz,  dass  die  Krankheit  fast  plötzlich  mit  den  schwersten  Zu- 
fällen beginnt. 

Die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vorhandenen  Prodromalerscheinm- 
gen  bestehen  in  Störungen  des  Allgemeinbefindens  und  in  leichten  Ma- 
gen" und  Darmsymptomen,  Die  Kranken  fühlen  sich  matt,  appetitlos, 
zur  Arbeit  unlustig,  haben  Kopfschmerzen,  Uebelkeit,  Erbrechen^  nicht 
selten  auch  ein  leichtes  Fieber.  Gewöhnlich  tritt  nach  einigen  Tagen 
Icterus  auf,  welchen  man  Anfangs  fast  stets  für  einen  gewöhnlichen 
katarrhalischen  Icterus  hält. 

Nach  mehreren  Tagen,  zuweilen  sogar  erst  nach  einigen  Wochen, 
beginnt  das  zweite  Stadium  der  Krankheit.  Dasselbe  ist  vorzugsweise 
durch  das  Auftreten  schweizer  nervöse?^  Symptome  charakterisirt  Die- 
selben beginnen  mit  heftigen  Kopfschmerzen,  mit  grosser  allgemeiner 
Unruhe  und  Schlaflosigkeit.  Dabei  sind  die  Kranken  gewöhnlich  be- 
reits etwas  unklar  und  ihre  Sprache  wird  schwerfällig  und  langsam. 
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Meist  sehr  rasch  steigert  sich  die  Verworrenheit  zu  lauten  heftigen 
Delirien,  Die  Aufregung  wächst  zu  vollständigen  maniacalischen  An- 
fallen.  Die  Kranken  schreien  und  toben,  so  dass  sie  kaum  im  Bett 
zu  bändigen  sind.  Nicht  selten  treten  krampßiaße  Zuckungen  in  ein- 
zelnen Muskeln  auf,  zuweilen,  doch  keineswegs  häufig,  auch  ausgebildete 
epileptiforme  Anfälle.  Nach  1—2  Tagen,  seltener  erst  nach  längerer 
Zeit,  lässt  die  Aufregung  nach  und  macht  einem  soporösen  Zustande 
Platz,  welcher  bald  in  ein  tiefes  Coma  übergeht  Der  Tod  erfolgt  in 
der  Begel  bei  völlig  aufgehobenem  Bewusstsein.  Nur  ausnahmsweise 
fehlt  das  Excitationsstadium  ganz  und  treten  die  schweren  nervösen  Er- 
scheinungen von  vornherein  in  Form  von  Sopor  auf. 

Die  Ursache  der  Nervensymplome  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  all- 
gemein angenommener  Weise  erklärt  worden.  Dieselben  Theorien, 
welche  zur  Erklärung  des  Icterus  gravis  überhaupt  (s.  den  Anhang  zu 
diesem  Capitel)  aufgestellt  worden  sind,  werden  auch  zur  Deutung  der 
Nervenzufalle  bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie  herangezogen,  so 
dass  man  theils  von  einer  Cholämie,  theils  von  einer  Acholie,  theils 
endlich  von  den  Folgen  einer  acuten  Himanämie  spricht  Uns  scheint 
es  der  Erwägung  werth  zu  sein,  ob  die  Gehirnstörung  bei  der  acuten 
gelben  Leberatrophie  nicht  von  der  als  sehr  wahrscheinlich  anzuneh- 
menden Allgemeininfection  abhängig  sein  kann. 

Der  Icterus^  welcher  schon  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  vor- 
handen ist,  nimmt  im  zweiten  an  Intensität  meist  noch  zu.  Der  Harn 
enthält  Gallenfarbstoflf  und  nach  dem  Ergebnisse  zahlreicher  Untersu- 
chungen auch  Gallensäuren.  Letzterer  Umstand  spricht  dafür,  dass 
der  Icterus  nicht  als  ein  hämatogener,  durch  Zerfall  rother  Blutkör- 
perchen und  Umwandlung  des  Blutfarbstoffs  in  Gallenfarbstoff  ent- 
standener, sondern  als  Stauungsiclerus  aufzufassen  ist  Die  nähere  Art 
und  Weise,  wie  die  Gallenstauung  zu  Stande  kommt,  ist  aber  noch 
nicht  ganz  sicher  festgestellt  In  den  grossen  Gallengängen  kann  das 
Hinderniss  nicht  liegen,  da  die  Gallenblase  gewöhnlich  leer  gefunden 
wird.  Wahrscheinlich  ist  daher  eine  Störung  der  kleinen  Gallengänge 
in  der  Leber  selbst  die  Ursache  der  Gallenstauung  und  der  Gelbsucht, 
üebrigens  muss  bemerkt  werden,  dass  in  einigen  seltenen  Fällen  der 
Icterus  gering  ist  oder  sogar  ganz  fehlt 

Die  objective  Untersuchung  der  Leber  ergiebt  in  dem  letzten  Sta- 
dium der  Krankheit  gewöhnlich  eine  auffallende  Verkleinerung  der  Le- 
berdämpfung,  welche  der  Grössenabnahme  des  Organs  entspricht  Meist 
ist  zuerst  die  Verkleinerung  des  linken  Leberlappens  durch  das  Auf- 
treten von  tympanitischem  Schall  im  Epigastrium  nachweisbar.   Später 
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ist  die  ganze  Leberdämpfung  stark  Terschmälert  oder  an  der  vorderen 
Thoraxfläcbe  sogar  vollständig  verschwunden.  Im  Anfange  der  Erkran- 
kung verhält  sich  die  Leberdämpfong  normal  oder  zeigt  eine  leichte 
Yergrösserung.  Bei  sehr  rasch  todtlichem  Verlauf  der  Krankheit  kann 
sich  eine  stärkere  Verkleinerung  des  Organs  nicht  ausbilden.  In  man- 
chen, jedoch  keineswegs  in  sdlen  Fällen,  bestehen  Schmerzen  und 
Druckempfindlichkeit  in  der  Lebergegend,  doch  erreichen  beide  fast 
nie  denselben  Grad,  wie  z.  B.  bei  der  Phosphorvergiftung. 

Die  Vergrösserung  der  Milz  haben  wir  bereits  als  einen  fast  con- 
stanten  pathologisch -anatomischen  Befand  kennen  gelernt.  Auch  zu 
Lebzeiten  der  Kranken  ist  die  Milzdämpfung  meist  massig  vergrössert, 
zuweilen  die  Milz  auch  unter  dem  linken  Rippenbogen  fShlbar. 

Das  Auftreten  der  bei  der  Besprechung  des  Leichenbefdndes  be- 
reits erwähnten  Blutungen  kann,  namentlich  in  der  letzten  Zeit  der 
Krankheit,  oft  schon  zu  Lebzeiten  der  Kranken  nachgewiesen  werden. 
Die  äusseren  Blutungen  auf  der  Haut  sind  direct  sichtbar,  die  Blu- 
tungen in  den  Schleimhäuten  geben  sich  durch  eintretendes  Blutbre- 
chen,  durch  blutige  Stuhlausleerungen,  Blutungen  aus  den  weiblichen 
Genitalien,  Nasenbluten  u.  a.  zu  erkennen.  Die  Ursache  der  Blutungen 
liegt  wahrscheinlich  in  einer  Ernährungsstörung  und  abnormen  Zer- 
reisslichkeit  der  Gejasswände,  welche  eine  Theilerscheinung  der  schweren 
allgemeinen  Ernährungsstörung  ist. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  Verhalten  des  Haims  bei  der  acuten 
gelben  Leberatrophie.  Die  Menge  desselben  ist  entweder  normal  oder 
gewöhnlich  massig  vermindert,  sein  specifisches  Gewicht  etwas  erhöht. 
Ein  geringer  Eiweissgehalt  ist  nicht  selten.  Den  Gallenfarbstoflfgehalt 
haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Vor  Allem  bemerkenswerth  ist  aber 
die  zuerst  von  Frerichs  gefundene,  später  von  verschiedenen  Seiten 
bestätigte  Thatsache,  dass  der  Harnstoff  an  Menge  sehr  bedeutend 
vermindert  ist,  während  statt  dessen  mehrere  andere  Körper  im  Harn 
auftreten ,  welche  ebenfalls  Zerfallsproducte  der  Eiweisskörper  vor- 
stellen und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Vorstufen  des  Harn' 
stqff's  aufzufassen  sind.  Zu  diesen  Stoflfen  gehören  namentlich  Leu- 
ein  und  Ty rosin.  Dieselben  sind,  abgesehen  von  ihrem  hier  nicht 
näher  zu  besprechenden  chemischen  Nachweise,  oft  im  Sediment  des 
Harns  in  charakteristischer  ICrystallform  mikroskopisch  nachweisbar 
(s.  Fig.  51).  Dieselben  Krystalle  erhält  man  auch,  wenn  man  einen 
Tropfen  frischen  Harn  langsam  auf  dem  Objectträger  verdunsten  lässt 
Ausser  dem  Leucin  und  Tyrosin  sind  noch  einige  andere  abnorme 
Körper  im  Harn  gefunden  worden,  deren  nähere  Bedeutung  aber  noch 
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nicht  bekannt  ist  Hierher  gehören  die  Fleischmilchsäure,  Oxyman- 
delsäure,  peptonähnliche  Substanzen,  anfallend  grosse  Mengen  Krea- 
tin  TL  2L, 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  das  Verschwinden  des  Harnstoffs  nnd 
das  Auftreten  der  als  Vorstufen  desselben  angesehenen  Körper  Leucin 
und  Tyrosin  im  Harn  als  eine  werthvolle  Bestätigung  der  Lehre  von 
der  Hamstoffbildung  in  der  Leber  (Meissner, 
VON  Schröder)  anzusehen  ist. 

TJeber  das  Verhalten  der  übrigen  Organe 
haben  wir  nur  noch  Weniges  hinzuzufßgen.  ^HK  ^|^^  ^^Mlfe 
Erbrechen  ist  auch  im  zweiten  Stadium  der  .^^^  ^^^  ^^ 
Krankheit  sehr  häufig.  Dasselbe  leitet  ge- 
wöhnlich das  Auftreten  der  schwereren  Ge- 
himsymptome  ein.  Die  Stühle  sind  in  der 
Regel  thonfarben,  wie  beim  Icterus  über- 
haupt. Meist  besteht  Obstipation.  Der  Puls 
ist  beschleunigt  und  erreicht  nicht  selten  ^^'  ^^' 

a  Leacinkrystalle. 

eine  Frequenz  von  140 — 160  Schlägen.   Da-  &  Tyrosinkrjsuiie. 

bei  ist  er  klein  und  leicht  unterdrückbar. 

Gerade  das  Auftreten  dieser  höheren  Pulsfrequenz  gegenüber  dem 
meist  langsamen  Pulse  während  des  ersten  Stadiums  der  Krankheit 
ist  neben  dem  Erbrechen  oft  das  erste  Anzeichen  der  beginnenden  ge- 
fahrlichen Symptome.  Von  Seiten  der  Lunge  beobachtet  man  selten 
gröbere  Veränderungen,  doch  kommen  Bronchitis  und  Aspirations- 
pneumonien  zuweilen  vor.  Während  des  terminalen  Comas  ist  die 
Athmung  meist  beschleunigt,  oft  tief  und  geräuschvoll,  zuweilen  un- 
regelmässig. 

Die  Körpertemperatur  ist  meist  annähernd  normaL  Erst  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  tritt  ein  agonales  Sinken  der  Eigenwärme  ein 
oder,  was  noch  häufiger  der  Fall  ist,  erfolgt  eine  hohe  prämortale  und 
zuweilen  auch  noch  postmortale  Temperatursteigerung  bis  auf  42  <^  C. 
und  darüber. 

Schliesslich  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  Schwangeren, 
welche  von  acuter  gelber  Leberatrophie  befallen  werden,  mit  wenigen 
Ausnahmen  Abort  resp.  Frühgeburt  eintritt 

Die  Dauer  des  Gesammtverlaufs  der  Krankheit  hängt  grössten- 
theils  von  der  Dauer  des  Initialstadiums  ab.  Dasselbe  kann  ganz  fehlen, 
sehr  kurz  sein  oder  mehrere  Wochen  lang  anhalten.  Das  zweite  Sta- 
dium, vom  Beginn  der  schweren  Gehimerscheinungen  an  gerechnet, 
dauert  meist  nur  wenige  Tage  (2—4),  selten  eine  Woche.   Der  Ausgang 
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ist  stets  tödtlich.  Die  vereinzelten  berichteten  Heilungsfalle  sind  in 
ihrer  Deutung  zweifelhaft. 

Die  Diagnose  des  Leidens  kann  erst  im  zweiten  Stadium  gestellt 
werden.  Die  Symptome  des  ersten  Stadiums  unterscheiden  sich  m 
keiner  Weise  von  denen  eines  einfachen  katarrhalischen  Icterus.  So- 
bald es  zur  Entwicklung  der  schweren  Erscheinungen  gekommen  ist, 
kann  über  die  Natur  der  Krankheit  meist  kein  Zweifel  mehr  bestehen, 
da  der  ganze  Verlauf,  der  intensive  Icterus,  die  Gehimsymptome,  die 
Hautblutungen,  das  Verhalten  des  Harns  u.  s.  w.  in  dieser  Weise  sonst 
nicht  vorkommen.  Unklar  bleibt  die  Diagnose  höchstens  in  den  ver- 
einzelten Fällen,  bei  welchen  der  Icterus  fehlt  Von  der  acuten  Phos- 
phorvergißung  (s.  d.) ,  welche  ein  in  vieler  Beziehung  sehr  ähnliches 
Erankheitsbild  giebt,  kann  man  die  acute  Leberatrophie  auch  in  den 
Fällen  ohne  genügende  Ananmese  meist  dadurch  unterscheiden,  dass 
bei  der  Phosphorvergiftung  die  Leber  lange  Zeit  gross  bleibt,  sehr 
schmerzhaft  ist,  dass  die  nervösen  Erscheinungen  viel  seltener  die 
Form  maniacalischer  Erregung  annehmen  und  dass  Leucin  und  Tyrosin 
im  Harn  bei  der  Phosphorvergiftung  nur  in  einzelnen  Fällen  in  reich- 
licherer Menge  vorkommen. 

Die  Therapie  bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie  ist,  wie  aus 
dem  Vorhergehenden  sich  ergiebt,  ganz  aussichtslos.  Gewöhnlich  wer- 
den Abführmittel  (Calomel  u.  a.)  angewandt.  Symptomatisch  versucht 
man  die  nervösen  Erscheinungen  durch  Eisumschläge  auf  den  Kopf, 
durch  Bäder  und  Narcotica  zu  mildem,  das  Erbrechen  durch  Opium, 
Eispillen  u.  dgl.  zu  stillen  und  die  beginnende  Herzschwäche  durch 
Excitantien  aufzuhalten. 

• 

ANHANG. 
Icterus  gravis.    Cholämie  und  Acholie. 

In  den  vorhergehenden  Capiteln  haben  wir  wiederholt  die  Mög- 
lichkeit des  plötzlichen  Eintritts  schwerer  nervöser  Störungen  bei  ver- 
schiedenen Leberkrankheiten  erwähnen  müssen.  Die  Aehnlichkeit  die- 
ser Erscheinungen  unter  einander  ist  so  gross,  dass  man  nach  einer  ge- 
meinschaftlichen Ursache  für  alle  hierhergehörigen  Zufalle  suchen  muss. 

Relativ  am  häufigsten  tritt  das  in  Rede  stehende  schwere  Krank- 
heitsbild bei  chronischen  Gallenstauungen  auf.  Handelt  es  sich  um 
einen  langdauernden  Verschluss  des  Ductus  choledochus  oder  hepaticus 
durch  einen  Gallenstein,  oder  um  eine  anhaltende  Verengerung  der 
Gallengänge  durch  ein  Carcinom   an  der  Papilla  duodenaüs  oder  im 
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Choledochus  selbst  oder  in  dessen  Umgebung,  so  kann  ziemlich  plötz- 
lich ein  Znstand  entstehen,  welcher  in  vielen  Beziehungen  dem  oben 
geschilderten  zweiten  Stadium  der  gelben  Atrophie  entspricht  Schwere 
Gehimsymptome ,  Delirien,  Convulsionen ,  Coma  stellen  sich  ein,  Blu- 
tungen in  der  Haut  und  in  den  Schleimhäuten  treten  auf  und  meist 
unter  hohem  Fieber  (wir  selbst  beobachteten  41,9®  in  einem  Fall  von 
Carcinom  an  der  Papilla  duodenalis)  erfolgt  in  wenigen  Tagen  der  Tod. 
Diese  Fälle  sind  es ,  welche  man  gewöhnlich  als  Icterus  gravis  bezeich- 
net. Doch  können  sich  auch  bei  der  Lebercirrhose,  ohne  dass  Icterus 
oder  wenigstens  ein  irgend  höherer  Grad  von  Icterus  besteht,  fast  genau 
dieselben  Erscheinungen  plötzlich  entwickeln. 

Ueber  die  eigentliche  Ursache  dieser  schweren  Symptome,  sowohl 
bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie ,  als  auch  bei  den  übrigen  soeben 
erwähnten  Zuständen,  ist  man  noch  nicht  im  Klaren.  Vorzugsweise 
sind  es  drei  Theorien,  welche  hierüber  aufgestellt  sind.  Die  erste,  in 
neuerer  Zeit  namentlich  von  Letden  verfochtene  Ansicht  nimmt  als 
Grund  des  Icterus  gravis  die  Cholämie  an,  d.  h.  die  durch  die  Gallen- 
resorption bedingte  Anhäufung  der  Gallenbestandtheile ,  vorzugsweise 
der  Gallensäuren  im  Blute.  Diese  Anhäufung  soll  ausserdem  durch  die 
Herabsetzung  der  Nierenthätigkeit  beim  Icterus  noch  vermehrt  werden. 
Gegen  diese  Theorie  der  „Cholämie"  spricht  namentlich  das  Vorkommen 
desselben  schweren  Symptomencomplexes  ohne  jeden  stärkeren  Stauungs- 
Icterus. 

Von  Traube  ist  die  Hypothese  ausgesprochen  worden,  dass  die  in 
Folge  der  schweren  Ernährungsstörung  eintretende  Anämie  des  Gehirns 
die  Hauptursache  der  nervösen  Zufalle  sei,  eine  Ansicht,  welcher  sich 
in  etwas  modificirter  Form  auch  Gohnheim  angeschlossen  hat 

Diejenige  Erklärung,  von  welcher  wir  glauben,  dass  sie  der  Wahr- 
heit am  nächsten  kommt,  hat  Frebichs  ausgesprochen.  Er  hat  für 
das  in  Rede  stehende  Krankheitsbild  den  Namen  Acholie  eingeführt 
und  sucht  die  Ursache  der  Symptome  in  der  toxischen  Wirkung  der- 
jenigen im  Blute  (und  in  den  Geweben)  sich  anhäufenden  Stoffe,  welche 
unter  normalen  Verhältnissen  das  Material  zur  Gallenbildung  in  der 
Leber  abgeben.  Wie  schon  Frebichs  selbst  angedeutet  hat  und  wo- 
rauf auch  unseres  Erachtens  besonderer  Werth  zu  legen  ist,  darf  sich 
aber  diese  Anschauung  nicht  auf  die  gallensecretorische  Thätigkeit  der 
Leber  allein  beschränken,  sondern  ist  auch  auf  alle  übrigen  Stoffwechsel- 
vorgänge in  der  Leber  (Hamstoffbildung)  mit  zu  beziehen.  Uebrigens 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  neben  der  „Acholie"  zuweilen  auch  die 
«holämische  Intoxication  eine  Bolle  spielt. 
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Der  Ausgang  der  Cholämie  resp.  Acholie  ist  fast  ausnahmslos  eben- 
so ungünstig,  wie  der  Ausgang  bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie. 
Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  man  in  den  hierher  gehörigen  Fallen  in 
der  Leber  neben  den  sonstigen  anatomischen  Veränderungen  gewöhnlich 
auch  eine  starke  fettige  Degeneration  der  Leberzellen  findet 


SIEBENTES  CAPITEL. 
Icterus  neonatornm. 

{Gelbsucht  der  Neugeborenen.) 

Sehr  häufig  beobachtet  man,  dass  bei  Eindem  am  2. —  4.  Tage 
nach  der  Geburt  die  normale  rothe  Farbe  der  Haut  in  eine  deutlich 
gelbe,  icterische  Färbung  übergeht,  welche  vorzugsweise  im  Gesicht  und 
am  Rumpfe,  weniger  deutlich  auch  an  den  Extremitäten  herrortritt 
Besondere  sonstige  Störungen  des  Allgemeinbefindens  und  der  Ver- 
dauung treten  nicht  auf.  Doch  kann  es  als  Regel  gelten,  dass  der  Ic- 
terus neonatorum  überhaupt  bei  schwächlichen  Kindern  etwas  häufiger 
sich  entwickelt,  als  bei  kräftigen.  Fast  immer  geht  der  Zustand  nach 
1 — 2  Wochen  wieder  vorüber,  ohne  weitere  Folgen  zu  hinterlassen.  Ein 
ungünstiger  Ausgang  erfolgt  nur  dann,  wenn  sich  irgend  welche  be- 
sondere Complicationen  entwickeln,  welche  mit  dem  Icterus  als  solchem 
nichts  zu  thun  haben. 

lieber  die  Ursache  der  Gelbsucht  bei  den  Neugeborenen  ist  viel 
gestritten  worden.  Eine  grosse  Anzahl  der  verschiedensten  Theorien 
ist  aufgestellt  worden,  von  denen  auch  heute  noch  keine  einzige  sich 
eine  unbestrittene  Anerkennung  verschafft  hat  Früher  war  man  viel- 
fach geneigt,  den  Icterus  als  einen  hämatogenen  aufzufassen,  d.  h.  eine 
Entstehung  des  Gallenfarbstoffs  aus  dem  Blutfarbstoff  zerfallender 
rother  Blutkörperchen  anzunehmen.  Hierfür  schien  namentlich  die  helle 
{nicht  icterische)  Färbung  des  Harns  und  die  gelbe  {gallige)  Färbung 
der  Stuhle  bei  den  icterischen  Neugeborenen  zu  sprechen.  Genauere 
Untersuchungen  haben  indessen  gezeigt,  dass  sowohl  im  Harn,  als  auch 
in  den  Nieren  der  zufällig  während  des  Icterus  gestorbenen  Kinder 
Gallenfarbstoff  nachweisbar  ist.  Da  femer  in  den  serösen  Transsudaten 
auch  die  Anwesenheit  von  Gallensäuren  sicher  festgestellt  ist,  so  kann 
wohl  jetzt  als  gewiss  angenommen  werden,  dass  der  Icterus  neonato- 
rum ein  Stauvngsicterus,  ein  hepatogener  Icterus  ist.  Wodurch  aber 
die  Gallenstauung  bewirkt  wird,  ist  noch  nicht  sicher  bekannt  Viel- 
leicht ist  es  nur  die  anfangliche  Schwäche  der   austreibenden  Kräfte 
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nnd  die  Enge  der  GaUecwege,  vielleicht  auch  eine  vorübergehende 
Verstopfung  derselben  durch  abgestossene  Epithelien  u.  dgl.,  welche 
eine  Betention  von  Galle  und  das  Auftreten  des  Icterus  bedingen. 
Auch  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  worauf  namentlich  Hofmeieb  auf- 
merksam gemacht  hat,  dass  wahrscheinlich  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Geburt  unter  dem  Einflüsse  eines  reichlicheren  Untergangs  ro- 
ther Blutkörperchen  eine  verhältnissmässig  starke  Gallensecretion  statt- 
findet 

Schliesslich  sei  hier  noch  kurz  erwähnt,  dass  in  sehr  seltenen 
Fällen  eine  angeborene  vollständige  Oblüeration  oder  selbst  ein  völli- 
ges Fehlen  der  grösseren  Gallengänge  vorkommt  Die  Folge  dieser 
Anomalie  ist  das  Auftreten  eines  intensiven  Icterus  bald  nach  der  Ge- 
burt, welcher  nicht  wieder  zurückgeht  Die  Kinder  sterben  ausnahms- 
los nach  wenigen  Wochen  nach  vorheriger  stärkster  allgemeiner  Ab- 
magerung. 

ACHTES  CAPITEL. 
Lebersyphilis. 

Aetiologrie  und  pathologrisehe  Anatomie.  Syphilitische  Erkrankungen 
der  Leber  konmien  sowohl  bei  der  congenitalen,  als  auch  bei  der  ac- 
quirirten  Lues  vor.  Die  congenitale  Lebersyphilis  tritt  in  Form  diffuser 
oder  herdweiser  kleinzelliger  Infiltration  auf.  Bei  ausgedehnten  Ver- 
änderungen ist  die  Leber  bedeutend  vergrössert  und  hart,  in  anderen 
Fällen  treten  Schrumpfungen  des  neugebildeten  Bindegewebes  ein, 
durch  welche  das  Organ  kleiner  und  höckerig  wird.  Auch  einzelne 
grössere  Gummata  werden  zuweilen  bei  der  hereditären  Lues  in  der 
Leber  beobachtet 

Die  Veränderungen  in  der  Leber  bei  der  acquirirten  Syphilis  ge- 
hören dem  sogenannten  tertiären  Stadium  der  Krankheit  an  und  ent- 
wickeln sich,  wenigstens  in  ausgebildetem  Grade,  gewöhnlich  erst 
mehrere  oder  gar  viele  Jahre  nach  der  primären  Infection.  Der  Form 
nach  unterscheidet  man  ebenfalls  die  diffuse  syphilitische  Hepatitis 
von  der  umschriebenen  Gummabildung  (Syphilombildung).  Erstere  ist 
anatomisch  von  der  gewöhnlichen  Cirrhose  nicht  wesentlich  verschieden. 
Letztere  dagegen  ist  die  am  meisten  charakteristische  und  klinisch 
wichtigste  Form.  Die  einzelnen  Gummaknoten  können  sich  bis  zur 
Grösse  eines  Apfels  und  darüber  entwickeln.  Die  convexe  Leberfläche, 
namentlich  die  Nähe  des  Ligamentum  Suspensorium,  femer  die  Um- 
gebung der  Leberpforte  (GLissoN'sche  Kapsel)  scheinen  besondere  Prä- 
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dilectionsorte  for  die  Entstehung  der  syphilitischen  Neabildungen  zu 
sein.  In  den  meisten  zur  Section  kommenden  Fällen  befinden  ach 
die  Gummata  bereits  im  Stadium  der  Schrumpfung.  Dann  ist  die 
Leber  im  Ganzen  meist  yerkleinert  und  von  einzelnen  tiefen  Furchen 
und  Einziehungen  durchsetzt  {gelappte  Leber"),  Diese  Einziehungen 
werden  von  festen  narbigen  Bindegewebsstreifen  gebildet,  in  deren  Mitte 
man  zuweilen  noch  das  nekrotisch  gewordene  und  verkäste  €kwebe, 
das  eigentliche  Gumma,  erkennen  kann.  An  den  kleineren,  zuweilen 
auch  an  den  grösseren  Zweigen  der  Arteria  hepatica  und  der  Ffort- 
ader  findet  man  häufig  die  deutlichen  Veränderungen  der  Endarterütis 
syphilitica. 

Klinische  Symptome  und  KrankheitsTerlauf.  Umschriebene  syphi- 
litische Veränderungen  in  der  Leber  machen  häufig  gar  keine  Sym- 
ptome. Nur  wenn  die  Erkrankung  so  ausgedehnt  oder  zufallig  gerade 
so  locallsirt  ist,  dass  sie  eine  bedeutende  Störung  der  Pfortadercircu- 
lation  zur  Folge  hat,  entwickelt  sich  ein  Krankheitsbild,  welches  ans 
leicht  verständlichen  Gründen  in  den  wesentlichsten  Zügen  mit  dem 
der  gewöhnlichen  Lebercirrhose  vollständig  übereinstimmen  muss.  So- 
bald durch  die  luetischen  Schrumpfungsprocesse  in  der  Leber  eine 
grössere  Anzahl  von  Pfortaderzweigen  obliterirt  ist,  oder  sobald  ein  zu- 
fällig an  der  Leberpforte  gelegenes  Gumma  den  Hauptstamm  der  Pfort- 
ader selbst  comprimirt,  so  entstehen  nothwendiger  Weise  die  bekannten 
Folgeerscheinungen  jeder  Pfortaderstauung,  vor  Allem  Ascites  und  Milz- 
lumor.  Ausserdem  stellen  sich  in  Folge  der  Circulationsstörung  im 
Digestionstractus  häufig  auch  Anomalien  des  Appetits,  der  Verdauung 
u.  s.  w.  ein.  Icterus  ist  erfahrungsgemäss  bei  der  Lebersyphilis  eine 
seltene  Erscheinung,  doch  kann  er  immerhin  zuweilen  auftreten,  wenn 
grössere  oder  zahlreiche  kleinere  Gallenwege  in  Folge  der  anatomischen 
Veränderungen  irgendwie  beeinträchtigt  werden. 

Die  Untersuchung  der  Leber  ergiebt  je  nach  der  Art  und  dem 
Stadium  der  Erkrankung  verschiedene  Resultate.  Zuweilen  kann  man 
grössere  Gummata  in  der  Leber  als  deutliche,  meist  flach  halbkughge 
Tumoren  durch  die  Bauchdecken  hindurchfahlen.  Oft  fühlt  man  auch 
den  unteren,  gewöhnlich  stumpfen  Rand  der  vergrösserten  Leber.  In 
anderen  Fällen  endlich  nimmt  man  die  einzelnen  Höcker  und  Promi- 
nenzen auf  der  Leber  wahr.  Von  der  Gesammtgrösse  des  Organs 
hängt  selbstverständlich  das  Verhalten  der  Leberdämpfung  bei  der  Per- 
cussion  ab. 

Erwähnenswerth  ist  es,  dass  die  Lebersyphilis  nicht  selten  (aber 
keineswegs  immer)  heftige  Schmerzen  verursacht,  welche  bald  in  der 
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ganzen  Lebergegend,  bald  nur  an  umschriebener  Stelle  empfunden 
werden.  Auch  äusserer  Druck  auf  das  Organ  ist  in  solchen  Fällen  oft 
sehr  schmerzhaft. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  langwierig  und  erstreckt 
sich  nicht  selten  auf  viele  Jahre.  Die  anatomischen  Veränderungen 
lM6tehen  wahrscheinlich  oft  schon  eine  lange  Zeit,  ehe  sie  anfangen, 
klinische  Erscheinungen  zu  verursachen.  Wie  bei  der  Lebercirrhose, 
80  ist  auch  bei  der  Lebersyphilis  der  Ascites  gewöhnlich  das  erste 
Symptom,  welches  die  Kranken  auf  ihr  Leiden  aufmerksam  macht 
Besserungen  und  zeitweise  Stillstände  der  Krankheit  kommen  häufiger 
vor,  als  bei  der  gewöhnlichen  Girrhose.  Der  Ausgang  ist  schliesslich 
aber  doch  in  den  meisten  Fällen  mit  ausgebreiteteren  anatomischen 
Yer^nderungen  ungünstig. 

Die  Diagnose  der  Lebersyphilis  ist  nicht  immer  leicht  und  sicher 
zu  stellen.  Gewöhnlich  kann  man  aus  den  Symptomen  (objective  Ver- 
änderungen an  der  Leber,  Ascites,  Milztumor)  zwar  ein  Leberleiden 
diagnosticiren,  über  die  nähere  Art  desselben  bleibt  aber  das  XJrtheil 
oft  zweifelhaft  In  erster  Linie  sind  selbstverständlich  die  ätiologischen 
Momente  zu  berücksichtigen.  Handelt  es  sich  um  einen  notorischen 
Säufer,  so  wird  man  an  die  gewöhnliche  Form  der  Girrhose  zuerst 
denken.  Ergiebt  die  Anamnese  dagegen  eine  früher  durchgemachte  Lues 
und  lassen  sich  namentlich  gleichzeitig  noch  andere  sichere  Zeichen  der 
Lues  nachweisen  (Knochenauftreibungen ,  Narben  im  Rachen  u.  s.  w.), 
so  liegt  natürlich  die  Annahme  einer  syphilitischen  Leberaflfection  nahe. 
Von  den  einzelnen  Symptomen  sind  die  groben  Unebenheiten  auf  der 
Leberfläche  (im  Gegensatz  zu  den  feineren  Granula  der  gewöhnlichen 
Cirrhose)  und  eventuell  auch  die  heftigen  Schmerzen  in  der  Lebergegend 
für  die  Annahme  einer  Lebersyphilis  zu  verwerthen. 

Therapie.  Bei  der  sicheren  Diagnose  ebenso,  wie  auch  schon  bei 
dem  blossen  Verdachte  einer  syphilitischen  Leberaflfection  wird  man 
jedenfalls  zunächst  den  Versuch  einer  specifischen  Therapie  (Queck- 
silber und  vorzugsweise  Jodkalium)  machen.  Ein  günstiges  Resultat 
derselben  darf  man  aber  nur  erwarten,  so  lange  die  Krankheit  sich 
noch  im  Stadium  der  Gummabildung  befindet  Auf  die  narbigen  Ein- 
ziehungen —  und  diese  sind  es  ja  gerade,  welche  vorzugsweise  die 
klinischen  Symptome  verursachen  —  kann  die  Therapie  keinen  Einfiuss 
mehr  ausüben.  Daher  sind  im  Allgemeinen  die  Erfolge  der  antilue- 
tischen Behandlung  in  den  vorgeschrittenen  Fällen  nicht  sehr  günstig. 

In  Bezug  auf  die  symptomatische  Therapie  können  wir  auf  das 
bei  der  Lebercirrhose  Gesagte  verweisen. 
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NEUNTES  CAPITEL. 
Krebs  der  Leber  und  der  Oallenw^^e. 

Aetiologrie  und  pathologrische  Anatomie.  Während  eine  primirt 
Krebsbildtmg  in  der  Leber  sehr  selten  ist,  kommen  secundäre,  mda- 
statische  Krebse  in  der  Leber  verhältnissmässig  sehr  hanfig  zur  Beob- 
achtung. Der  Grund  hierfür  liegt  vorzugsweise  in  der  Langsamkeit  da 
Blutstroms  in  der  Leber,  welche  das  Haftenbleiben  der  circnlirenden 
Erebskeime  wesentlich  erleichtert 

Secundäre  Lebercarcinome  können  sich  im  Anschlusa  an  jeden 
primären  Erebs  irgend  eines  andern  Organs  entwickeln.  Vorzugsweise 
beobachtet  man  sie  aber,  wenn  der  primäre  Erebs  seinen  Sitz  in  einem 
Organ  hat,  welches  zum  Pfortadergebiete  gehört,  also  namentlich  bei 
primären  Carcinomen  im  Magen,  Darm  (Dickdarm,  Rectum),  Oesopha- 
gus, Pancreas  u.  s.  w.  Li  einigen  Fällen  kann  man  das  Hineinwndiein 
der  primären  Neubildung  in  eine  Pfortaderwurzel  direct  nachweisen 
und  dann  mit  Becht  annehmen,  dass  von  dieser  Stelle  ans  die  Meta- 
stasenbildung stattgefunden  hat  Die  secundären  Lebercarcinome  kön- 
nen sich  in  sehr  grosser  Anzahl  entwickeln.  Sie  sitzen  theils  im  Lmem, 
theils  an  der  Oberfläche  des  Organs.  Im  letzteren  Falle  bilden  sie 
flache  Prominenzen,  welche  in  ihrer  Mitte  häufig  eine  kleine  Einsenkung 
(den  sogenannten  Krebsnabel)  zeigen.  Die  Leber  im  Ganzen  ist  bei 
reichlicher  Krebsbildung  oft  sehr  beträchtlich  vergrössert,  so  dass  sie 
einen  grossen  Theil  der  Bauchhöhle  einnehmen  kann. 

Der  primäre  Leberkrebs  ist,  wie  erwähnt,  sehr  selten.  Man  beob- 
achtet ihn  zuweilen  in  Form  einzelner  grosser  Knoten,  zuweilen  aber 
auch  in  Form  einer  mehr  diffusen  krebsigen  Infiltration,  welche  einen 
grossen  Theil  des  ganzen  Organs  betreflFen  kann.  Ihrem  histologischen 
Bau  nach  sind  die  primären  Lebercarcinome  Cylinderzellenkrebse, 
welche  ihren  Ausgang  wahrscheinlich  von  den  Epithelien  der  kleinen 
Gallengänge,  nach  der  Angabe  einzelner  Autoren  zuweilen  aber  auch 
von  den  Leberzellen  selbst  nehmen. 

Häufiger,  als  die  eigentlichen  primären  Leberkrebse  und  daher 
auch  von  grösserer  klinischer  Wichtigkeit  sind  die  primären  Krebsf 
der  grösseren  Gallenwege.  Sowohl  in  der  Gallenblase,  als  auch  in  den 
grösseren  Gallengängen  (Ductus  choledochus)  konmien  primäre  Erebst 
vor,  welche  zu  sehr  reichlichen  Metastasen  in  der  Leber  führen  können. 

lieber  die  Aetiologie  des  Leberkrebses  haben  wir  nur  wenige  Be- 
merkungen zu  machen.    Wie  die  Kiebsbildung  überhaupt,   so  kommt 
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auch  der  Leberkrebs  vorzugsweise  im  höheren  Alter  (40—60  Jahre)  vor. 
Besondere  Yeranlassungsursacheu  sind  nicht  bekannt  Zuweilen  scheint 
eine  hereditäre  Beanlagung  zur  Krankheit  nachweisbar  zu  sein. 

Symptome  und  Krankheitsverlaof.  Diagnose.  Central  oder  versteckt 
gelegene  grössere  und  selbst  zahlreiche  kleinere  Erebsknoten  in  der 
Leber  können  vorhanden  sein,  ohne  sich  irgendwie  durch  klinische 
Symptome  bemerkbar  zu  machen.  Handelt  es  sich  um  ein  sicheres 
primäres  Carcinom  in  einem  anderen  Organe  (namentlich  im  Magen), 
80  muss  an  die  Möglichkeit  von  Erebsmetastasen  in  der  Leber  stets 
gedacht  werden.  Nachzuweisen  sind  sie  aber  nur  dann,  wenn  die  ob- 
jective  Untersuchung  der  Leber  deutliche  Veränderungen  nachweist. 
Yermuthen  kann  man  sie  zuweilen  auch,  wenn  Erscheinungen  einer 
Compression  der  Pfortader  oder  der  grossen  Gallenwege  (Ascites  und 
Milzschwellung  einerseits,  Icterus  andererseits)  auftreten. 

Bei  der  Palpation  der  Leber  kann  man  in  vielen  Fällen  von  Leber- 
carcinom  einen  oder  mehrere  Tumoren  deutlich  fühlen.  Durch  den  Sitz 
des  Tumors  in  der  Lebergegend,  durch  den  directen  Zusammenhang 
desselben  mit  der  durch  die  Percussion  und  durch  das  Fühlen  des 
unteren  Randes  abgrenzbaren  Leber  lässt  sich  der  Ausgangsort  der 
Geschwulst  feststellen.  Femer  ist  es  ein  charakteristisches  Zeichen, 
dass  fast  alle  von  der  Leber  ausgehenden  Tumoren  eine  sehr  deutliche 
respiratorische  Verschiebung  zeigen,  indem  sie  bei  jedem  inspiratori- 
schen Herabsteigen  des  Zwerchfells  mit  der  ganzen  Leber  nach  abwärts 
geschoben  werden.  Die  Percussion  über  einem  Lebertumor  ist  fast 
stets  vollständig  gedämpft  (im  Gegensatz  zu  vielen  vom  Magen  aus- 
gehenden Geschwülsten). 

Den  am  meisten  charakteristischen  Befund  hat  man  in  den  nicht 
sehr  seltenen  Fällen,  bei  welchen  die  Leber  der  Sitz  sehr  zahlreicher 
Krebsknoten  ist  Hierbei  ist  das  ganze  Organ  in  der  Regel  sehr  be- 
trächtlich vergrössert.  Oft  sieht  man  schon  durch  die  welken,  atro- 
phischen Bauchdecken  hindurch  die  grosse  höckerige  Vortreibung  in  der 
Lebergegend,  welche  weit  nach  abwärts,  bis  zur  Nabellinie  und  noch 
tiefer  herabreichen  kann.  Bei  der  Palpation  fühlt  man  den  grössten 
Theil  der  vorderen  Leberfläche  mit  den  einzelnen  aufsitzenden,  gewöhn- 
lich wallnuss-  bis  apfelgrossen  Erebsknoten.  Der  untere  Leberrand  ist 
häufig  deutlich  wahrnehmbar  und  zeigt  ebenfalls  nicht  selten  einzelne 
Hervorragungen ;  ebenso  die  zuweilen  auch  noch  etwas  fühlbare  untere 
Lebeifiäche. 

Die  übrigen  klinischen  Erscheinungen  beim  Leberkrebs  hängen 
theils  vom  Primärleiden  (Magencarcinom  u.  s.  w.),  theils  von  der  all- 
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gemeinen  Krebskachexie  (Mattigkeit,  Abmagerung,  nicht  selten  leichte 
hydropische  Anschwellungen  der  Beine  u.  dgl.)  und  endlich  von  der 
etwaigen  Compression  der  Gefässe  und  Gallenwege  ab.  Dieselbe  hat 
zur  Folge,  dass  sich  nicht  selten  ein  massiger,  zuweilen  auch  ein  stär- 
kerer Ascites  einstellt  Ein  grösserer  Stauungs-Milzlumor  ist  auch  in 
solchen  Fällen  selten  vorhanden,  weil  die  allgemeine  Abmagerung  und 
Anämie  das  Zustandekommen  desselben  verhindert  Yerhältnissmäss^ 
noch  häufiger,  als  Ascites,  ist  Icterus  beim  Lebercarcinom,  welcher  ent- 
weder durch  Compression  des  Ductus  hepaticus  oder  durch  Compression 
kleinerer  Gallengänge  in  der  Leber  hervorgerufen  wird.  Andererseits  ist 
es  aber  auch  leicht  verständlich,  dass  sowohl  Icterus,  als  auch  Ascites 
unter  Umständen  beim  Lebercarcinom  ganz  oder  fast  ganz  fehlen  kann. 

Verwechselungen  von  Lebercarcinomen  mit  Carcinomen  anderer 
Organe  sind  zuweilen  schwer  zu  vermeiden.  Namentlich  bieten  öir- 
cinome  an  der  Pars  pylorica  des  Magens,  zumal  wenn  sie,  was  häufig 
vorkommt,  mit  der  Leber  verwachsen  sind,  oft  fast  genau  dasselbe 
Bild  dar,  wie  ein  Lebercarcinom.  Auch  Carcinome  des  Netzes  und 
des  Colons  machen  zuweilen  Schwierigkeiten  in  der  DiflFerential-Diagnose, 
doch  zeigen  sie  selten  eine  so  deutliche  respiratorische  Verschiebbar- 
keit, wie  die  Lebertumoren.  Die  Unterscheidung  der  Carcinome  Ton 
anderen  Geschwülsten  in  der  Leber  giebt  verhältnissmässig  nicht  seht 
häufig  zu  Zweifeln  Anlass.  Die  gutartigen  Geschwülste  (Adenom,  Sar- 
kom) in  der  Leber  sind  so  selten,  dass  man  sie  eigentlich  fast  immer 
unberücksichtigt  lassen  kann.  Bei  luetischen  Neubildungen  kommen 
die  Anamnese  und  die  sonstigen  Zeichen  der  Lues,  femer  die  spätere 
Schrumpfung  und  die  Verkleinerung  der  Leber  in  Betracht  Echino- 
coccen  haben  in  der  Regel  eine  viel  gleichmässigere,  flachrundliche  Ge- 
stalt Grössere  Abscesse  sind  in  unserem  Klima  sehr  selten  und  meist 
ätiologisch  irgendwie  begründet.  Ausserdem  verursachen  sie  oft  Fieber 
(Schüttelfröste),  welches  beim  Carcinom  fehlt 

Sobald  das  Lebercarcinom  diagnosticirt  ist,  entsteht  die  Frage,  ob 
es  sich  um  eine  secundäre  oder  eine  primäre  Geschwulstbildung  handelt 
Wegen  der  grossen  Seltenheit  der  primären  Leberkrebse  soll  man  zu- 
nächst immer  an  die  erstere  denken.  Nicht  selten  ist  der  primäre 
Krebs  gar  nicht  im  Leben  nachweisbar  (kleiner  Magenkrebs,  flacher 
Oesophaguskrebs ,  Pancreaskrebs  u.  dgl.).  Handelt  es  sich  um  reich- 
liche Krebsknoten  in  der  Leber,  ohne  dass  in  einem  anderen  Organ 
das  primäre  Leiden  gefunden  werden  kann,  so  kommt  auch  die  Mög- 
lichkeit der  primären  Gallenblasen-  und  Gallengangskrebse  in  Betracht 
In  seltenen  Fällen  kann  man  die  krebsig  degenerirte  Gallenblase  am 
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unteren  Leberrande  hindorchfühlen ,  meist  ist  dieselbe  aber  klein  und 
zusammengezogen.  Erst  an  ihrer  Innenfläche  sieht  man  die  flache,  oft 
exulcerirte  Neubildung.  Namentlich  in  den  Fällen  von  Lebercarcinom 
mit  starkem^  lange  andauerndem  Icterus  ohne  nachweisbare  Garcinom- 
bildung  in  einem  anderen  Organ  soll  man  an  die  Möglichkeit  eines 
primären  Krebses  in  den  Gallenwegen  denken. 

Der  Verlauf  des  Leberkrebses  ist  gewöhnlich  kein  sehr  langer. 
Sobald  sich  die  ersten  deutlichen  Erscheinungen  desselben  eingestellt 
haben,  nimmt  die  allgemeine  Abmagerung  und  Kachexie  rasch  zu  und 
in  wenigen  Monaten,  seltener  erst  in  V^ — 1  Jahr,  tritt  der  Tod  ein, 
meist  unter  den  Symptomen  des  stärksten  Marasmus. 

Die  Prognose  des  Leberkrebses  muss  demnach  als  absolut  un- 
günstig bezeichnet  werden.  Die  Therapie  vermag  nur  in  symptoma- 
tischer Weise  die  Beschwerden  der  Kranken  etwas  zu  mildem. 

ZEHNTES  CAPITEL. 
Echinococcus  der  Leber. 

Natargreschiehte  und  pathologrische  Anatomie.  Da  die  Leber  das- 
jenige Organ  ist,  in  welchem  am  häufigsten  die  Echinococcusinvasion 
beim  Menschen  beobachtet  wird,  so  wollen  wir  an  dieser  Stelle  das 
Wichtigste  über  die  Echinococcenkrankheit  überhaupt  mittheilen. 

Die  Taenia  Echinococcus  (s.  Fig.  52  S.  756)  ist  ein  kleiner  3  bis 
4-gliedriger,  ungeföhr  vier  Millimeter  langer  Bandwurm,  welcher  im 
Dann  des  Hundes  lebt.  Die  Lifection  des  Menschen  geschieht  durch 
Aufiiahme  der  Bandwurmeier  in  den  Magen.  Die  auffallend  grosse 
Häufigkeit  des  Echinococcus  in  Island  erklärt  sich  durch  das  Zusammen- 
leben der  Isländer  mit  ihren  zahlreichen  Hunden.  Bei  uns  ist  der 
Echinococcus  relativ  selten. 

Hat  beim  Menschen  die  Infection  stattgefunden,  so  gelangt  der 
Embryo  mit  dem  Blutstrom  in  ein  Organ  hinein.  Bei  weitem  am  häu- 
figsten wandert  er  durch  ein  Pfortadergefass  in  die  Leber  und  setzt 
sich  hier  fest.  Doch  kommt  der  Echinococcus  zuweilen  auch  in  anderen 
Organen  zur  Entwicklung,  so  z.  B.  in  den  Lungen  (s.  S.  370),  in  den 
Knochen^  im  Gehirn^  in  den  Nieren  u.  s.  w.  Aus  dem  Embryo  bildet 
sich  die  mit  einer  eiweissfreien  Flüssigkeit  gefüllte  Echinococcus-Blase, 
welche  aus  einer  äusseren  lamellös  geschichteten  Cuticula  und  einer 
inneren,  Muskelfasern  und  Gefässe  enthaltenden  Parenchymschicht  be- 
steht Um  die  Blase  herum  bildet  sich  in  dem  befallenen  Organ  all- 
mählich eine  dicke  bindegewebige  Kapsel. 
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Nach  etwa  4 — 6  moDatlichem  Wachsthum  der  Blase,  wenn  diese 
oDgefUbr  die  Grösse  einer  Wallnuss  erreicht  hat,  bilden  sich  an  der 
Innenääche  der  Kapsel  aus  der  Parenchymschicht 
die  sogenannten  Brutkapteln  und  in  diesen  in  mehr- 
facher Anzahl  die  Köpfchen  („Scotices")  des  Echino- 
coccus. Dieselben  sind  mit  vier  Saugnäpfen  und 
einem  Hakenkranz  versehen,  können  sich  in  die 
Brutkapsel  einziehen  und  nach  aussen  umstülpen 
(8.  Kg.  53,  54  n.  55). 

Gewöhnlich  entwickeln  sich  Ton  der  primären 
Echinoeoccusblase  ans  secnndäre  sogenannte  Toch- 
terblasen  {weiterhin  Enkelblasen  n.  s.  w,).  Dieselben 
entstehen  theils  in  der  Cuticula,  theils  ans  finita 
kapseln.  Beim  Menschen  wachsen  sie  meist  nach 
innen  {endogen,  Echinococcus  hydatidosvs) ,  lösen 
sich  los  and  können  schliesslich  in  sehr  grosser 
Anzahl  (zu  Hunderten)  in  der  Flüssigkeit  umher- 
schwimmen. Bei  den  Thieren  findet  häufiger  eine 
eiogene,  nach  aussen  hin  gehende  Bildung  der 
Tochterblasen  statt  {E.  veCerinorum  s.  granutosus). 
Eine  besondere  Form  des  Echinococcus,  welche 
früher  für  eine  Geschwulstform  gehalten  wurde, 
ist  der  von  VirchOw  so  genannte  Echinococcus 
Flg.  52(n.  Hellek}.  multilocularis.  Derselbe  stellt  einen  harten,  aus 
gc&ijtit.  [acbta  obeo  ei-  erbsengTosseu  Bläschen  zusammengesetzten  Tumor 
vor,  welcher  wahrscheinlich  längs  den  Ljmphge- 
fässen,  vielleicht  auch  in  den  Blutgefässen  fortwuchert. 


Das  Wdchsüium  der  Echinoeoccusblase  geschieht  langsam  und  kann 
Jahre  laug  fortdauern.    Der  Echinococcus  kann  schliesslich  die  Grösse 
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eines  Kindskopfes  erreichen.  Zuletzt  tritt  aber,  bald  früher,  bald 
später,  ein  Absterben  des  Echinococcus  ein.  Die  Blase  schrumpft  dann 
allmählich  beträchtlich  zusammen  und  die  Wandung  und  der  Inhalt 
derselben  imprägniren  sich  mit  Kalksalzen. 

Kiinisehe  Symptome.  So  lange  die  Echinococcusblasen  in  der  Le- 
ber eine  massige  Grösse  haben,  machen  sie  gewöhnlich  gar  keine  Be- 
schwerden. Häufig  sterben  die  Echinococcen  ab  und  verkalken,  ohne 
überhaupt  jemals  klinische  Symptome  hervorgerufen  zu  haben.  Sie  sind 
dann  ein  zufalliger  Nebenbefund  bei  den  Sectionen. 

Ausgesprochene  Krankheitserscheinungen  treten  dann  ein,  wenn 
die  Echinococcusblasen  eine  so  bedeutende  Grösse  erreichen,  dass  hier- 
durch Druck,  Schmerzen  u.  dgl.  in  der  Lebergegend  verursacht  werden. 
In  seltenen  Fällen  können  sehr  grosse  Echinococcen,  welche  an  der  con- 
vexen  Leberoberfläche  gelegen  sind,  durch  Hinaufdrängung  des  Zwerch- 
fells und  durch  Gompression  der  unteren  Lungenlappen  zu  beträcht- 
lichen Athembeschwerden  führen.  Eine  Reihe  anderer  Erscheinungen 
tritt  dann  ein,  wenn  der  Echinococcus  so  gelegen  ist,  dass  er  bei  wei- 
terem Wachsthum  eine  Gompression  auf  die  Pfortader  oder  einen  grossen 
Gallen  gang  ausübt.  Dann  ist  Ascites  und  Milztumor  resp.  Icterus  die 
nothwendige  Folge. 

Interessant  sind  die  zuweilen  beobachteten  Durchbrüche  des  Echi- 
nococcus in  die  Nachbarschaft.  Man  hat  wiederholt  den  Durchbruch 
eines  Leberechinococcus  in  die  Pleurahöhle^  in  die  Lunge  (Aushusten 
von  Echinococcusblasen),  in  den  Darm  (Entleerung  von  Blasen  durch 
den  Stuhl),  in  die  Gallenwege  (Icterus,  schliesslicher  Durchtritt  in  den 
Darm),  in  die  untere  Hohlvene  (plötzlicher  Tod  durch  Embolie  der 
Lungenarterie)  und  zuweilen  auch  einen  Durchbruch  nach  aussen  mit 
Entleerung  des  Blaseninhalts  und  mit  endlicher  Heilung  gesehen.  In 
seltenen  Fällen  kann  ein  Echinococcussack  auch  in  den  Zustand  eitriger 
Entzündung  gerathen  und  zu  allen  Erscheinungen  eines  Leberabscesses 
Anlass  geben. 

Ein  schweres  klinisches  Symptomenbild  bietet  gewöhnlich  der  muU 
tiloculäre  Echinococcus  dar.  Die  Leber  wird  im  Ganzen  bedeutend 
vergrössert,  fühlt  sich  meist  fest  und  glatt,  nur  selten  höckerig  an.  Meist 
entwickelt  sich  Icterus,  Milzschwellung,  Ascites  und  daneben  eine  all- 
mählich zunehmende  Abmagerung  und  Schwäche,  welche  schliesslich 
zum  Tode  führt. 

Die  Diagnose  des  Leberechinococcus  beruht  darauf,  dass  die  Blasen 
zuweilen  als  Tumoren  an  der  Leber  gefühlt  werden  können.  Gewöhn- 
lich stellen  sie  sich  als  flache  oder  kuglige  Prominenzen  dar,  welche 
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eine  harte,  oft  deutlich  derb  elastische  Consistenz  darbieten.  Besonders 
charakteristisch,  jedoch  selten  deutlich  wahrnehmbar  ist  ein  eigen- 
thümliches  Schwirren  {„Hi/datidenschwirren%  welches  man  fühlt,  wenn 
man  mit  der  flachen  Hand  einen  raschen,  kurzen  Stoss  auf  die  Gre- 
schwulst  ausübt  Ganz  sicher  wird  die  Diagnose  des  Echinococcus 
dann,  wenn  irgendwie  Echinococcusblasen  entleert  werden.  Wieder- 
holt hat  man  zu  diagnostischen  Zwecken  eine  Probepunction  gemacht 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  ist  hellgelb,  fast  immer  eiweissfrei,  und  mi- 
kroskopisch lassen  sich  in  ihr  zuweilen  kleine  Stückchen  der  geschich- 
teten Membranen  oder  einzelne  Haken  nachweisen.  Das  Fehlen  cha- 
rakteristischer Formbestandtheile  spricht  indessen  keineswegs  sicher 
gegen  einen  Echinococcus.  In  chemischer  Beziehung  ist  der  (Jehalt 
der  Flüssigkeit  an  Bernsteinsäure  und  Zucker  vielleicht  diagnostisch 
verwerthbar. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Differentialdiagnose  zwischen  einem 
Leberechinococcus  und  anderen  Affectionen  der  Leber  schwierig  und 
nur  mit  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  (Aetiologie,  Alter  des  Pa- 
tienten, Fieber,  Form  der  Geschwulst,  eventuell  Probepunction  u.  s.  w.) 
zu  stellen.  Grosse  in  die  Pleurahöhle  hineinragende  Echinococcen  können 
mit  einem  pleuritischen  Exsudat  verwechselt  werden. 

Therapie.  Da  die  Darreichung  innerlicher  Mittel  —  Jodkalium 
und  QiiecksiJberpräparate  werden  vorzugsweise  empfohlen  —  von  sehr 
imsicherer  Wirkung  ist,  so  hat  nur  die  operative  Behandlung  der 
Echinococcen  Aussicht  auf  Erfolg.  Dieselbe  ist  aber  nicht  ganz  unge- 
fährlich und  daher  nur  dann  vorzunehmen,  wenn  erhebliche  Beschwer- 
den und  schwerere  Krankheitssymptome  den  Eingriff  wirklich  noth- 
wendig  machen.  Indem  wir  in  Bezug  auf  die  nähere  Darstellung  der 
sehr  zahlreichen  vorgeschlagenen  Operationsmethoden  auf  die  chirur- 
gischen Lehrbücher  verweisen,  bemerken  wir  hier  nur,  dass  zuweilen 
schon  die  einfache  Function  mit  Entleerung  des  Blaseninhalts  dauern- 
den Nutzen  hat  Der  Echinococcus  obliterirt  danach  und  es  tritt  völlige 
Heilung  ein.  In  einigen  Fällen  hat  man  an  die  Punctur  die  Injeclion 
von  Jodtinctur  in  den  Echinococcussack  angeschlossen.  Die  meisten 
übrigen  Methoden  bezwecken  zunächst  eine  Verlöthung  des  Sackes 
mit  der  vorderen  Bauchwand  und  dann  eine  Eröffnung  und  Entleerung 
der  Echinococcusblase.  Auf  der  hiesigen  chirurgischen  Klinik  kommt 
mit  gutem  Erfolge  vorzugsweise  die  langsame  Eröffnung  des  Sackes 
durch  eine  Aetzpaste  aus  Chlorzink  zur  Anwendung,  welche  durch 
eine  adhäsive  Entzündung  ein  vorhergehendes  Verwachsen  der  Blasen- 
wand mit  der  Bauchwand  bewirkt    Die  SiMON'sche  Methode  besteht 
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darin,  dass  mehrere  Troikarts  in  einzelnen  Zwischenräumen  eingestossen 
werden  und  so  lange  liegen  bleiben,  bis  eine  Verlöthung  des  Echino- 
coccus mit  der  Bauchwand  erfolgt  Dann  werden  die  Punctionsstellen 
durch  einen  Schnitt  verbunden,  der  Sack  wird  entleert,  ausgespült,  des- 
inficirt  und  zur  allmählichen  Ausheilung  gebracht. 

ELFTES  CAPITEL. 
CiroulationsstSraiigeii  in  der  Leber. 

1.  Die  Anämie  der  Leber,  welche  in  höherem  Grade  fast  nur  als 
Theilerscheinung  starker  allgemeiner  Anämien  vorkommt,  hat  keine 
nachweisbare  klinische  Bedeutung. 

2.  Die  venöse  Stauungshyperämie  der  Leber  („Stauungsleber^*)  ist 
ein  häufiger  und  wichtiger  Zustand,  welcher  bei  allen  zu  einer  allge- 
meinen Circulationsstörung  führenden  Krankheiten  zur  Beobachtung 
kommen  kann.  Am  häufigsten. findet  man  die  Stauungsleber  bei  Herz^ 
fehlem  (vorzugsweise  bei  Mitralfehlern),  femer  beim  Lungenemphysem^ 
bei  chronischen  Lungenschrumpfungen  u.  dgl.  Die  Leber  ist  vergrössert 
und  blutreich.  Da  die  Lebervenen  in  der  Mitte  der  Aoini  gelegen 
sind,  so  erscheint  das  Gentrum  der  Leberläppchen  besonders  dunkel 
gefürbt,  während  die  peripheren  Abschnitte  derselben  heller  und  wegen 
der  nicht  seltenen  Fettinfiltration  der  Zellen  oft  deutlich  gelb  erscheinen. 
Hierdurch  erhält  die  Schnittfiäche  der  Leber  jenes  bekannte  gespren- 
kelte Aussehen,  welches  zu  dem  Namen  der  Mtiskatnussleber  Anlass 
gegeben  hat  Hält  die  Blutstauung  in  der  Leber  längere  Zelt  an,  so 
kommt  es,  namentlich  im  Centrum  der  einzelnen  Acini,  zu  einer  ziem- 
lich ausgedehnten  Atrophie  von  Leberzellen,  wodurch  die  Leber  im 
Ganzen  etwas  verkleinert  wird  und  eine  leicht  granulirte  Oberfläche 
erhalten  kann  {„atrophische  Muskatnussleber^. 

Die  klinischen  Erscheinungen  der  Stauungsleber  beziehen  sich 
vorzugsweise  auf  die  Yergrösserung  des  Organs.  Hat  sich  bei  einem 
chronischen  Herzfehler,  bei  einem  Lungenempbysem  und  anderen  ana- 
logen Zuständen  eine  Stauungsleber  entwickelt,  so  ist  die  Leberdäm- 
pjung  vergrössert  und  häufig  kann  man  auch  den  unteren  Leberrand, 
sowie  einen  Theil  der  vorderen  Leberfläche  deutlich  fühlen.  Li  aus- 
gesprochenen Fällen  überragt  die  Leber  fast  eine  Hand  breit  den 
rechten  unteren  Blppenbogen.  Nicht  selten  besteht  bei  der  Stauungs- 
leber ein  leichter  oder  sogar  etwas  stärkerer  Icterus.  Derselbe  kommt 
wahrscheinlich  in  Folge  des  von  den  erweiterten  Blutgefässen  auf  die 
kleinen  Gallengänge  in  der  Leber  ausgeübten  Druckes  zu  Stande.  Wie 
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bereits  früher  erwähnt,  ist  das  eigenthümliche  Gemisch  von  icterischer 
und  cyanotischer  Hautförbong  für  viele  Herzfehlerkranke  charakteristiscL 

Nicht  selten  verursacht  eine  starke  Stauungsleber  auch  deutliche 
subjective  Beschwerden.  Die  Kranken  haben  ein  Gefühl  von  Druck 
und  Schwere  in  der  Lebergegend,  welches  sich  bei  stärkerer  Anspannung 
der  Leberkapsel  zu  wirklichem  Schmerz  steigern  kann. 

Die  Prognose  und  Therapie  der  Stauungsleber  hängen  selbstver- 
ständlich ganz  von  der  Art  des  Grundleidens  ab. 

3.  Ueber  die  aciive  Hyperämie  (Congestivhyperämie)  der  Leber, 
welche  früher  als  Theilerscheinung  der  sogenannten  „Abdominalple- 
thora*^  eine  wichtige  Rolle  spielte,  wissen  wir  eigentlich  nur  wenig 
Sicheres.  Am  häufigsten  wird  die  Annahme  einer  derartigen  Hyper- 
ämie bei  Personen  gemacht,  welche  den  Freuden  der  Tafel  nicht  ab- 
geneigt sind,  dabei  aber  eine  sitzende  Lebensweise  mit  wenig  körper- 
licher Bewegung  führen.  Unter  diesen  Umständen  soll  zuweilen  die 
während  jeder  Verdauung  sich  einstellende  vorübergehende  Hyperämie 
der  Leber  in  einen  andauernd  vermehrten  Blutreichthum  des  Organs 
übergehen,  welcher  zu  einer  Vergrösserung  der  Leber,  zu  schmerzhaften 
Sensationen  im  rechten  Hypochondrium,  zu  Verdauungsbeschwerden, 
zu  zeitweiliger,  leicht  icterischer  Hautfärbung  u.  dgl.  Anlass  giebt.  Der 
soeben  angedeutete  krankhafte  Zustand  kommt  allerdings  in  der  Praxis 
sehr  häufig  vor,  doch  dürfte  es  kaum  möglich  sein,  eine  strenge  Tren- 
nung der  activen  Leberhyperämie  von  anderen,  zu  ähnlichen  Erschei- 
nungen führenden  Zuständen  (chronischer  Magen-  und  Dannkatarrh, 
Herzhypertrophie  und  functionelle  Herzstörungen  mit  Stauungsleber, 
Fettleber,  beginnende  Lebercirrhose  u.  s.  w.)  durchzuführen. 

Eine  wichtige  Rolle  bei  dem  Zustandekommen  der  activen  Leber- 
hyperämie wird  auch  dem  Genuss  solcher  Stoffe  zugeschrieben,  welche 
besonders  „reizend"  auf  die  Leber  einwirken  sollen.  Hierher  gehören 
die  verschiedenen  Gewürze,  der  Kaffee  und  vor  Allem  der  Alkohol. 

Ferner  ist  der  zuweilen  auffallende  Blutreichthum  der  Leber  bei 
manchen  acuten  Infectionskrankheiten  zu  erwähnen,  so  namentlich  bei 
den  schwereren  südlichen  Malariaformen,  beim  Typhus  u.  s.  w. 

Endlich  sollen  Leberhyperämien  in  Folge  des  Ausbleibens  sonstiger 
Blutungen,  insbesondere  menstrueller  und  hämorrhoidaler  Blutungen, 
vorkommen  können.  Die  zu  Gunsten  dieser  Annahme  angeführten 
Thatsachen  sind  aber  alle  in  ihrer  Deutung  unsicher  und  zweifelhaft. 
Erwähnen  wollen  wir  wenigstens,  dass  der  in  einzelnen  Fällen  bei  aus- 
bleibender oder  spärlicher  Menstruation  beobachtete  Icterus  („menstruelle 
Gelbsucht^^)  auf  eine  vicariirende  Leberhyperämie  bezogen  worden  ist. 
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Allgemeine  Angaben  über  den  Verlauf  und  die  Dauer  der  activen 
Leberhjperämie  lassen  sich  begreiflicher  Weise  nicht  machen.  Die 
Behandlung  jener  zuerst  erwähnten  Formen  von  Leberhyperämie  bei 
Leuten  mit  unzweckmässiger  Lebensweise  besteht  vor  Allem  in  einer 
sorgfaltigen  Regelung  der  Diät,  in  der  Anordnung  ausreichender  Be- 
wegung in  freier  Luft  (Reiten)  und  in  der  Verabreichung  von  Ab- 
fOhrmitteln  (Rheum,  Aloe,  Trinkkuren  in  Karlsbad,  Marienbad,  Eis- 
singen u.  s.  w.). 

ZWÖLFTES  CAPITEL. 
Atrophie,  Hypertrophie  und  Degenerationen  der  Leber. 

1.  Einfache  Atrophie  der  Leber.  Eine  einfache  Atrophie  der  Le- 
ber wird  nicht  selten  beim  Altersmarasmus  und  bei  Lianitionszustän- 
den  aus  den  verschiedensten  Ursachen  beobachtet  Die  Leber  ist  mehr 
oder  weniger  stark  verkleinert  und  namentlich  an  ihren  Rändern  ge- 
schrumpft Die  Acini  erscheinen  beträchtlich  verkleinert  und  auch  die 
einzelnen,  noch  vorhandenen  Leberzellen  sind  atrophisch  und  dabei  ge- 
wöhnlich stark  pigmentirt 

Besondere  klinische  Erscheinungen  kommen  der  Leberatrophie  als 
solcher  nicht  zu.  Die  Verkleinerung  der  Leberdämpfung,  welche  zwar 
meist  nachgewiesen  werden  kann,  ist  ein  so  vieldeutiges  Symptom,  dass 
man  hieraus  kaum  jemals  das  Bestehen  einer  Leberatrophie  mit  Sicher- 
heit diagnosticiren  kann.  Von  einiger  Bedeutung  ist  vielleicht  die  an- 
geblich beobachtete  abnorm  helle  Färbung  der  Fäces,  welche  auf  die 
Abnahme  der  Gallenbereitung  hinweist 

2.  Hypertrophie  der  Leber.  Da  die  Leber  schon  unter  normalen 
Verhältnissen  ziemlich  bedeutende  Schwankungen  in  ihrer  Grösse  zeigt, 
so  ist  eine  strenge  Grenze,  von  welcher  an  man  eine  abnorme  Hyper- 
trophie der  Leber  annimmt,  nicht  zu  ziehen.  Zuweilen  findet  man  bei 
Sectionen  aussergewöhnlich  grosse  Lebern,  welche  gar  keine  Störung 
verursacht  haben  und  für  deren  Entstehung  sich  auch  kein  Grund  auf- 
finden lässt 

Erwähnenswerth  sind  die  Lebervergrösserungen,  welche  bei  einigen 
bestimmten  Ejrankheiten  relativ  häufig  beobachtet  werden,  namentlich 
beim  Diabetes  mellitus,  bei  der  chronischen  Malaria,  bei  der  Leucämie 
und  zuweilen  bei  der  Rhachitis.  Auch  die  bei  Säufern  nicht  selten  ge- 
fundeben  grossen  Lebern  {„Säuferleber^^)  stellen  in  der  Regel  einfache 
Hypertrophien  der  Leber  dar.  Li  einzelnen  Fällen  hat  man  auch  eine 
herdweise  auftretende  Hyperplasie  der  Leber  beschrieben,  welche  flache 
tumorartige  Erhebungen  auf  der  Leberoberfläche  bilden  kann. 
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Die  Erkennung  der  Leberhjpertrophie  ist  mit  Berücksichtig^g 
der  vorhandenen  ätiologischen  Verhältnisse  durch  die  objective  Unter- 
suchung (Fercussion  und  Falpation)  nur  in  soweit  möglich,  als  es  ge- 
lingt, das  Bestehen  anderer,  ebenfalls  zur  Tergr38serung  des  Organs 
fahrender  Yerändenrngen  in  der  Leber  (Amyloid,  Induration  u.  s.  w.) 
ausznschliessen. 

3.  Fettleb«r.  Mit  dem  Namen  „Fettleber"  bezeichnet  man  die 
abnorm  starke,  diffuse  FeHinßUration  der  Leberzellen.  Die  Leber  wird 
hierdurch  im  Granzen  vergrössert,  sie  ist  fest,  blutarm  und  zeigt  so- 
wohl TOD  aussen,  als  auch  auf  dem  Durchschnitt  eine  gleicbmäss^ 
gelbe  Färbung.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sieht  man  die 
Leberzellen,  am  stärksten  in  den  peripheren  Theilen  der  Acini,  mit 
grossen  und  kleineren  Fetttropfen  erfüllt 

Die  Ursachen  der  Fettleber  sind  keineswegs  ganz  klar.  Zuweilen 
findet  man  FetUebem  bei  überhaupt  sehr  fetten  Personen,  bei  welchen 
man  eine  abnorm  reichliche  Zufuhr  von  Nahrungsfett  zur  Leber  vor^ 
aussetzen  darf.  Doch  enthält  manchmal  die  Leber  verhältnissmässig 
wenig  Fett,  während  der  Panniculus  adiposus  und  die  Fettablagerung 
an  anderen  Organen  beträchtlich  ist.  Auch  bei  Säufern  findet  sich 
zuweilen  ausgesprochene  Fettleber.  Sehr  auffallend  ist  das  Vorkommen 
von  Fettlebern  bei  kachectischen  Personen,  ganz  besonders  bei  Pkthi- 
sikem,  seltener  bei  sonstigen  maraetischen  Kranken  (Krebskranken, 
atrophischen  Kindern  u.  dgl.).  Die  näheren  Verhältnisse,  warum  in 
aolchen  Fällen  das  aus  der  Nahrung  stammende  oder  von  anderen 
Organen  her  der  Leber  zugeführte  Fett  nicht  verbrannt  wird,  sind  uns 
uubekannt. 

Da  wir  über  etwaige  Störungen  der  Leberfunctiou  bei  der  Fett- 
leber nichts  wissen,  so  beziehen  sich  die  klinischen  Erscheinungen  der- 
selben lediglich  auf  die  GrÖssenzunahme  des  Organs.  Insbesondere  bei 
Phtbisikem  können  wir  die  Fettleber  zuweilen  mit  einiger  Sicherheit 
diagnosticiren,  wenn  die  Leber  nachweislieh  vergrössert  ist  und  andere 
Ursachen  dieser  Vergrösserung  (vorzugsweise  die  Amyloidentartung  der 
Leber)  mit  Wahrscheinlichkeit  ausgeschlossen  werden  können.  Kann 
man  den  unteren  Rand  der  Leber  fühlen,  so  erscheint  derselbe  bei  der 
Fettleber  meist  auffallend  stumpf  und  abgerundet. 

Die  Behandlung  der  Fettleber  fällt  mit  der  Behandlung  des  Grund- 
leidens zusammen. 

4.  Amjloldleber  (Speckleber).  Die  Amyloidleber  ist  fast  immer 
eine  Theilerscheinung  der  über  verschiedene  innere  Organe  (Milz,  Niere, 
Darm  u.  s.  w.)  ausgebreiteten  Amyloiderkrankung.    Dieselbe  entwickelt 
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sich  vorzugsweise  bei  gewissen  kachectischen  Zuständen,  bei  langwie- 
rigen Eiterungen  (Knochencaries,  Empyemfisteln  u.  dgl.),  bei  chronischer 
Lungentuberkulose,  bei  constitutioneller  Lues  u.  a. 

Bei  der  Speckleber  ist  das  Organ  im  Ganzen  meist  vergrössert  In 
hochgradigen  Fällen  kann  die  Leber  fast  das  Doppelte  ihres  normalen 
Volumens  erreichen.  Die  Leber  fühlt  sich  sehr  fest  und  hart  an,  ihre 
Oberfläche  ist  vollkommen  glatt,  ihr  unterer  Rand  ein  wenig  abge- 
stumpft. Die  Schnittfläche  zeigt  ein  charakteristisch  graubraunes, 
glänzendes,  „speckiges"  Aussehen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  amyloide  Degene- 
ration vorzugsweise  die  Wände  der  Lebercapillaren  betrifft,  während 
an  den  Leberzellen  selbst  nur  selten  und  in  geringem  Maasse  Amyloid 
nachweisbar  ist  Sehr  häufig  findet  man  die  Leberzellen  atrophisch 
und  zum  Theil  fettig  infiltrirt 

Die  Diagnose  der  Speckleber  stützt  sich  in  erster  Linie  auf  die 
durch  die  Percussion  und  Palpation  nachweisliche  Vergrosserung  des 
Organs.  Häufig  kann  man  einen  grossen  Theil  der  vorderen  Fläche  und 
den  unteren  Rand  der  harten  festen  Leber,  welcher  bis  zur  Nabelhöhe 
herabreichen  kann,  sehr  deutlich  fühlen.  Gesichert  wird  die  Diagnose 
aber  nur  durch  das  Vorhandensein  einer  erfahrungsgemäss  zur  Amyloid- 
entwicklung  disponirenden  Grundkrankheit  und  durch  den  Nachweis  des 
Amyloids  in  anderen  Organen,  vor  Allem  in  der  Milz  (Milztumor)  und 
in  der  iViere  (Albuminurie). 

Die  übrigen  Ejrankheitserscheinungen,  sowie  die  Prognose  und  die 
Therapie  hängen  vorzugsweise  von  dem  bestehenden  Grundleiden  ab. 
Näheres  über  die  Amyloiderkrankung  überhaupt  findet  man  in  dem 
Capitel  über  die  Amyloidniere  (Bd.  11, 2,  S.  72). 

DREIZEHNTES  CAPITEL. 
Form-  und  Lageanomallen  der  Leber. 

1.  SchnUrleber.  Durch  den  anhaltenden  beim  Schnüren  ausgeüb- 
ten Druck  des  unteren  Brustkorbes  auf  die  Leber  entsteht  häufig  eine 
Druckatrophie  des  Lebergewebes  an  der  entsprechenden  Stelle,  welche 
zu  einer  tiefen  Querfurche  an  der  vorderen  Leberfläche  führt  Diese 
„Schnürfurche^^  betrifft  vorzugsweise  den  rechten  Leberlappen.  Sie 
findet  sich  meist  an  derjenigen  Stelle,  welche  dem  unteren  Rippen- 
bogen anliegt,  und  hier  ist  die  Atrophie  zuweilen  so  hochgradig,  dass 
der  untere  abgeschnürte,  gewöhnlich  rundliche  Theil  der  Leber  nur 
noch  durch  eine  schmale  Brücke  mit  dem  oberen  Abschnitt  verbunden 
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ist.  An  der  atrophischen  Stelle  ist  der  bindegewebige  üeberzng  der 
Leber  fast  immer  stark  verdickt.  Manchmal  kann  man  den  unteren 
Leberabschnitt  wie  um  ein  Gelenk  vollständig  nach  oben  überklappen. 

Die  Schnärleber  findet  man  ziemlich  häufig  bei  alteren  Frauen, 
nur  ausnahmsweise  bei  Männern  (z.  B.  bei  Soldaten).  Geringe  Grade 
derselben  sind  im  Leben  nicht  zu  erkennen  und  machen  gar  keine 
Beschwerden.  Auch  stärkere  Schnürlebem  verursachen  in  der  Begel 
keine  besonderen  Symptome,  können  aber,  wenn  die  Bauchdecken  schlaff 
sind,  deutlich  von  aussen  wahrgenommen  werden.  Man  fOhlt  die  tiefe 
quere  Furche  und  den  unteren  abgeschnürten  Lebertheil  mit  seinem 
meist  abgestumpften  Bande.  Namentlich  bei  älteren  Frauen  muss  man 
an  das  Vorkommen  der  Schnürleber  stets  denken,  weil  diese  leicht  zu 
Verwechselungen  mit  sonstigen  Lebervergrosserungen  (Stauungsleber, 
Speckleber  u.  s.  w.),  ja  sogar  mit  Lebertumoren  Anlass  geben  kann. 

Li  seltenen  Fällen  macht  eine  starke  Schnürleber  besondere  kli" 
nische  Symptome.  Sie  verursacht  ein  beständiges  Gefühl  von  Druck  und 
Zerrung  in  der  Lebergegend.  Zuweilen  kommt  es  in  Folge  von  Blut- 
stauung zu  einer  vorübergehenden  stärkeren  Anschwellung  des  abge- 
schnürten Theils,  welche  mit  heftigen  Schmerzen  und  peritonealen 
Reizerscheinungen  (Erbrechen,  leichte  CoUapszustände)  verbunden  sein 
kann.  Die  Beschwerden  lassen  bei  Bettruhe  und  Application  von  Kälte 
gewöhnlich  rasch  nach,  können  aber  wiederholt  recidiviren. 

2.  Wanderleber.  Die  Wanderleber  ist  ein  sehr  seltenes,  bis  jetzt 
nur  bei  Frauen  beobachtetes  Leiden.  Die  Ursache  der  Affection  ist 
nicht  genau  bekannt.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  abnorme 
Länge  des  Ligamentum  Suspensorium.  Die  Leber  liegt  nicht  an  ihrer 
gewöhnlichen  Stelle,  sondern  viel  tiefer  in  den  unteren  Partien  der 
Bauchhöhle.  Sie  ist  daselbst  deutlich  fühlbar  und  kann  gewöhnlich 
durch  äusseren  Druck  ziemlich  leicht  nach  oben  in  ihre  normale  Lage 
reponirt  werden.  Sie  ist  stets  abnorm  beweglich  und  verändert  auch 
bei  seitlicher  Lagerung  der  Patienten  deutlich  ihren  Ort. 

Li  den  meisten  Fällen  verursacht  die  Wanderleber  ziemlich  grosse 
Beschwerden,  welche  namentlich  in  Schmerzen,  in  Verdauungsstörungen 
u.  dgl.  bestehen.  Eine  Besserung  des  Zustandes  ist  nur  dann  möglieb, 
wenn  es  gelingt,  durch  eine  passend  angebrachte  Bandage  die  reponirte 
Leber  an  ihrer  normalen  Stelle  zurückzuhalten. 
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VIERZEHNTES  CAPITEL. 
Pylephlebltls  suppuratlra. 

{Eitrige  Entzündung  der  Pfortader  und  ihrer  Zweige.) 

Aetiologie.  Die  eitrige  Pylephlebitis  ist  nur  ausnahmsweise  ein 
primäres,  selbständiges  Leiden.  In  den  meisten  Fällen  bildet  sie  sich 
durch  die  Fortsetzung  einer  eitrigen  Entzündung  in  der  Nachbarschaft 
auf  die  Yenenwand.  Selten  wird  der  Hauptstamm  der  Pfortader  direct 
befallen.  Gewöhnlich  geht  die  Entzündung  von  den  Leberästen  oder 
von  den  Wurzeln  der  Pfortader  aus  und  pflanzt  sich  von  hier  erst  weiter 
auf  den  Hauptstamm  des  Oefässes  fort 

Belativ  am  häufigsten  beobachtet  man  eine  eitrige  Pylephlebitis 
im  Anschluss  an  perityphlitische  Absces^e,  indem  die  Entzündung  eine 
Mesenterialvene  ergreift  und  von  hier  aus  sich  weiter  fortsetzt  In  ganz 
analoger  Weise,  aber  viel  seltener,  entsteht  die  Pylephlebitis,  welche 
von  einem  Magengeschwür,  von  geschwürigen  Processen  im  Darme, 
namentlich  im  Dickdarm  (Dysenterie),  von  Müzabscessen ,  femer  von 
eitrigen  Entzündungen  an  der  Leberpforte  und  in  der  Leber  selbst 
(Grallensteinabscesse)  ausgeht 

Eine  besondere  Form  der  Pylephlebitis  beobachtet  man  bei  neu* 
geborenen  Kindern.  Hier  geht  die  Entzündung  von  der  Nabelvene  aus, 
und  es  braucht  wohl  kaum  besonders  bemerkt  zu  werden,  dass  die 
Ursache  der  Entzündung  in  einer  septischen  Infection  der  Nabelwunde 
zu  suchen  ist 

In  vereinzelten  Fällen  hat  man  als  Ursache  der  Pfortaderentzün- 
dung das  Eindringen  eines  verschluckten  Fremdkörpers  (z.  B.  einer 
'  Stecknadel)  in  eine  Vene  beobachtet  Natürlich  sind  auch  hier  die  an 
dem  Fremdkörper  haftenden  Bacterien  das  eigentliche  entzündungs- 
erregende Moment 

Pathologisehe  Anatomie.  An  den  Stellen ,  wo  die  Entzündung  die 
Yenenwand  ergriffen  hat,  ist  das  Gefäss  verdickt ,  das  umgebende  Binde- 
gewebe häufig  eitrig  infiltrirt  und  mit  kleinen  Blutungen  durchsetzt 
Schneidet  man  die  Vene  auf,  so  findet  man  die  Intima  trübe  und  oft 
oberflächlich  ulcerirt  Das  Lumen  des  Gefasses  ist  mit  Thrombusmassen 
erfüllt,  welche  gewöhnlich  grösstentheils  eitrig  zerfallen  sind,  so  dass 
sich  aus  der  Vene  eine  übelriechende  eitrige  oder  jauchige  Flüssigkeit 
ergiesst  Die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  hat  man  sich  so  zu  denken, 
dass  zunächst  die  Gefässwand  von  der  Entzündung  ergriffen  wird.  In 
Folge  dessen  thrombosirt  an  dieser  Stelle  der  Gefassinhalt   Das  Ein- 
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dringen  der  Bacterien  in  den  Thrombus  bewirkt  die  „puriforme  Schmel- 
zung*' desselben. 

Die  Ausdehnung  der  Fylephlebitis  ist  natürlich  in  den  einzelnen 
Fällen  verschieden.  Von  dem  Thrombus  reissen  sich  meist  kleine  Par- 
tikelchen los,  welche  in  die  Leber  gelangen  und  hier  metastatüche 
Abscesse  erzeugen.  Ausser  in  der  Leber  können  sich  femer  in  den 
Lungen t  in  den  Nieren,  im  Gehirn,  in  den  Gelenken  u.  s.  w.  secun- 
däre  Eiterungen  bilden,  so  dass  sich  das  ausgesprochene  anatomische 
Bild  der  allgemeinen  Pyamie  entwickelt. 

Klinische  Symptome  und  KrankheitsTerlauf.  Da  das  primäre  Lei- 
den, welches  der  Entwicklung  der  Pylephlebitis  zu  Grunde  liegt,  Ton 
der  verschiedensten  Art  sein  kann,  so  lässt  sich  ein  abgeschlosse- 
nes Krankheitsbild  der  eitrigen  Ffortaderentzündung  nicht  geben.  In- 
dessen ist  der  Eintritt  der  letzteren  doch  häufig  von  einer  Anzahl  von 
Symptomen  begleitet,  welche  wenigstens  in  einigen  Fällen  und  bei 
richtig  erkanntem  Grundleiden  die  Diagnose  dieser  Compllcation  er- 
möglichen. 

Die  Symptome  der  suppurativen  Pylephlebitis  hängen  zum  Theil 
von  der  örtlichen  Erkrankung  direct  ab,  theils  sind  sie  die  Folge  des 
eintretenden  allgemein  pyämischen  Krankheitszustandes.  Zu  den  ört- 
lichen Symptomen  gehört  der  Schmerz  im  Epigastrium,  welcher  nur 
selten  fehlt.  Je  nach  dem  Ausgangspunkt  und  der  weiteren  Ausbrei- 
tung der  Entzündung  strahlt  er  auch  in  die  unteren  und  seitlichen 
Abschnitte  des  Abdomens  aus.  Die  Thrombose  der  Pfortader  muss 
femer  zu  Stauungserscheinungen  führen.  Die  Milz  schwillt  beträcht- 
lich an  und,  wenn  die  Krankheit  nicht  rasch  ein  tödtliches  Ende  er- 
reicht, bildet  sich  auch  ein  deutlicher  Flüssigkeitserguss  in  der  Peri- 
tonealhöhle. Uebrigens  ist  der  Milztumor  nicht  immer  ausschliesslich 
als  Stauungstumor  aufzufassen,  sondem  er  ist  zum  Theil  auch  als 
„acuter  Milztumor"  von  der  allgemeinen  septischen  Infection  abhängig. 
Greift  die  Entzündung  von  den  Pfortaderzweigen  auf  benachbarte 
grössere  oder  kleinere  Gallenwege  über,  so  entsteht  Icterus,  welcher 
ziemlich  häufig  bei  der  Pylephlebitis  beobachtet  wird.  Zuweilen  ist 
sein  Auftreten  auch  von  den  gebildeten  Leberabscessen,  zuweilen  von 
gleichzeitig  vorhandenen  Gallensteinen  abhängig.  In  einzelnen  Fällen 
fehlt  der  Icterus  ganz. 

Zu  den  pyämischen  Erscheinungen  gehören  in  erster  Linie  die 
Leberabscesse ,  welche,  wie  erwähnt,  durch  directe  embolische  Ver- 
schleppung des  infectiösen  Materials  in  die  Leber  entstehen.  Im  Leben 
geben  sich  die  Abscesse  nur  durch  die  fast  constant  eintretende  be- 
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trächtliche  Vergrösserung  der  Leber  zu  erkennen.  In  den  Fällen,  wo 
keine  Leberabscesse  entstehen,  bleibt  das  Volumen  der  Leber  gewöhn- 
lich normal. 

Von  grosser  diagnostischer  Wichtigkeit  ist  das  Verhalten  des  Fie- 
bers. Wie  bei  allen  pyämischen  Zustanden  tritt  dasselbe  auch  bei  der 
eitrigen  Fylephlebitis  fast  stets  in  Form  von  einzelnen  hohen,  mit  einem 
Schüttelfrost  verbundenen  Steigerungen  (bis  41  ^  und  mehr)  auf,  nach 
welchen  tiefe,  unter  reichlicher  Schweissbildung  stattfindende  Senkungen 
der  Temperatur  folgen.  Derartige  Fieberanfälle  wiederholen  sich  in 
unregelmässigen  Pausen,  täglich  oder  alle  2 — 3  Tage. 

Zugleich  mit  dem  Fieber  bildet  sich  ein  an  Schwere  immer  mehr 
zunehmender  septischer  Allgemeinsustand  aus.  Der  JPuls  wird  frequent 
und  klein,  das  Sensorium  wird  benommen,  Somnolenz  und  Delirien 
stellen  sich  ein  und  die  Kräfte  der  Patienten  werden  rasch  geringer. 

Von  Seiten  der  übrigen  Organe  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  häufig 
Erbrechen  eintritt.  Der  Stuhl  ist  ausnahmsweise  angehalten,  meist 
bestehen  Durchfälle,  welche  in  Folge  der  Stauung  blutige  Beimengun- 
gen enthalten  können.  In  einigen  Fällen  tritt  durch  die  weitere  Aus- 
breitung der  Entzündung  von  irgend  einer  Stelle  aus  eine  terminale 
allgemeine  Peritonitis  auf.  Bemerkenswerth  ist  endlich,  dass  der  Harn 
gewöhnlich  in  geringer  Menge  secernirt  wird  und  eine  auffallende  Ab- 
nähme  des  Harnstoffgehalts  zeigt. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  meist  ziemlich  acut.  Die  Dauer 
derselben  beträgt  durchschnittlich  etwa  2  Wochen,  zuweilen  aber  auch 
3 — 4  Wochen  oder  noch  länger.  Der  Ausgang  ist  stets  tödtlich.  Hei- 
lungsfölle  sind  wenigstens  nicht  bekannt 

Die  Diagnose  der  eitrigen  Pylephlebitis  ist  zuweilen  mit  ziem- 
licher Sicherheit  möglich.  In  anderen  Fällen  sind  aber  Verwechse- 
lungen mit  sonstigen  pyämischen  Zuständen,  mit  Gallensteinabscessen 
u.  dgL  nicht  zu  vermeiden.  Zu  berücksichtigen  sind  vor  Allem  der 
etwa  nachweisbare  Ausgangspunkt  der  Affection,  femer  die  pyämi- 
schen Schüttelfröste,  die  Milz-  und  Leberschwellung,  der  Icterus,  die 
Schmerzhaftigkeit  im  Epigastrium  und  der  schwere  septische  Allge- 
meinzustand. 

In  therapeutischer  Beziehung  können  wir  leider  fast  gar  nichts 
thun.  Das  Fieber  bleibt  auch  durch  grosse  Chinindosen  unbeeinflusst 
Die  möglichst  lange  Erhaltung  der  Kräfte  und  die  Linderung  der 
Schmerzen  sind  daher  das  einzige  Ziel,  welches  die  Behandlung  anzu- 
streben hat. 
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rONFZEHNTES  CAPITEL. 

Thrombose  der  Pfortader. 

{Pylephlebüü  adhaestta  chronica.    Pylethrombosis.) 

A«Uologrle  und  p&thoIogiHehe  Anatomie.  Ebenso,  wie  die  eitrige 
Fyleptilebitis,  so  ist  auch  die  chronische  Thrombose  der  Pfortader  keine 
selbständige  Krankheit  für  sich,  sondern  ein  Folgezustand,  welcher  sich 
im  Anschluss  an  mannigfache  sonstige  pathologische  Veränderungen  ent- 
wickeln kann.  Sehen  wir  von  der  seltenen,  meist  eist  gegen  das  Ende 
des  Lebens  entstehenden  mid  daher  klinisch  bedeutnngslosen  maran- 
tüchen  Thromboiß  in  der  Pfortader  ab,  so  lassen  sich  fast  alle  vor- 
kommenden Pfortaderthrombosen  auf  eine  Compression  des  Stammes 
oder  eines  der  Eauptzweige  des  genannten  Glefässes  zurQckführen  {Com- 
prettiotuthrombosen).  Relativ  am  häufigsten  findet  diese  Compression 
bei  gewissen  chronischen  Erkrankungen  der  Leber  statt,  bei  welchen 
entweder  die  kleineren  Pfortaderäste  im  Innern  des  Organs  oder  der 
Hanptstamm  selbst  eine  mechanische ,  zur  Gerinnung  des  Inhalts  füb- 
rende  Beeinträchtigung  erfahren.  Hierher  gehört  vor  Allem  die  Leber- 
cirrhote  und  die  Lebersypkilis ,  in  deren  Gefolge  Pfortaderthrombose 
wiederholt  beobachtet  worden  ist  Doch  können  auch  sonstige  Er- 
krankungen in  der  Umgebung  der  Vena  portarum  die  gleiche  Folge 
nach  sich  ziehen.  Bei  Compression  des  Gefässes  durch  Neubildun- 
gen der  verschiedensten  Art,  ferner  durch  ckronisch-enlsimdliche  Fe/^ 
dickungen  des  Bindegewebes  an  der  Leberpforte,  wie  sie  bei  chro- 
nischer allgemeiner  und  umschriebener  Peritonitis  (z.  B.  nach  Ulcus 
duodeni)  vorkommen,  bann  sich  eine  secundäre  Pfortaderthrombose  ent- 
wickeln. 

Die  frühere  Ansicht,  dass  eine  primäre  adhäsive  Pylephlebitis  man- 
chen Formen  von  „gelappter  Leber"  zu  Grunde  liege,  ist  unrichtig.  In 
den  hierher  gehörigen  Fällen  handelt  es  sich  wahrscheinlich  st«ts  um 
eine  primäre  Leberkrankheit  (meist  Syphihs).  An  sich  hat  selbst  der 
lange  andauernde  Verschluss  der  Pfortader  keinen  Einfluss  auf  die  Grösse 
der  Leber,  weil  durch  die  Arteria  hepatica  eine  ausreichende  Versorgung 
des  Organs  mit  Blut  stattfinden  kann. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Pylethrombosis  sind  nicht 
wesentlich  von  denen  jeder  anderen  Venen  thrombose  verschieden.  Je 
nach  ihrem  Alter  bewahren  die  Thromben  noch  eine  rothe  Farbe,  oder 
sind  derber,  blasser  und  brüchiger.  Hat  die  Thrombose  lange  Zeit 
bestanden,  so  bildet  sich  eine  vollständige  Organisation  des  Thrombus 
aus,  wie  wir  dies  auch  am  Hauptstamme  der  Pfortader  gesehen  haben. 
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Symptome  und  KrankheitsTerlanf.  Die  Symptome  der  Pfortader- 
thrombose bestehen  in  denselben  Folgezuständen  der  Stauung,  welche 
wir  schon  wiederholt  bei  verschiedenen  Krankheiten  der  Leber  kennen 
gelernt  haben.  Die  Intensität,  die  Ausbreitung  und  die  Zeit  der  Ent- 
wicklung dieser  Symptome  hängen  selbstverständlich  ganz  von  dem  Sitz 
und  der  Stärke  der  Thrombose  ab.  Bei  einer  den  Hauptstamm  der 
Pfortader  betreffenden  Thrombose,  welche  ausgedehnt  genug  ist,  um  ein 
wesentliches  Stromhindemiss  darzustellen,  machen  sich  die  Stauungs- 
erscheinungen in  allen  Wurzelgebieten  des  verstopften  Gefasses  deutlich 
bemerkbar.  Die  Milz  schwillt  beträchtlich  an  und  ihre  Vergrosserung 
kann  durch  die  Percussion  und  Palpation  leicht  nachgewiesen  werden. 
Bald  stellt  sich  Ascites  in  Folge  der  Stauung  in  den  Peritonealvenen 
ein,  während  die  Ueberfüllung  der  Magen-  und  Darmgefasse  zu  katar- 
rhalischen Erscheinungen  (Durchfalle  u.  dgl.),  nicht  sehr  selten  auch 
zu  wiederholten  Magen-  und  Darmblutungen  Anlass  giebt. 

Da  die  Möglichkeit  der  Entwicklung  von  Collateralbahnen  (s.  S.  733) 
besteht,  auf  welchen  das  Blut  aus  dem  Pfortadergebiet  in  die  Eörper- 
venen  übergeführt  wird,  so  kann  ein  Theil  der  bereits  eingetretenen 
Stauungserscheinungen  vorübergehend  (vielleicht  auch  dauernd?)  wieder 
verschwinden.  Wir  beobachteten  einen  Fall  von  Pfortaderthrombose 
(im  Anschluss  an  eine  wahrscheinlich  syphilitische  Leberaffection),  bei 
welchem  ein  ziemlich  starker  Ascites  etwa  0—7  mal  in  Zwischenräumen 
von  'A  —  '/i  Jahr  auftrat  und  bei  ausreichender  Pflege  des  Patienten 
wieder  verschwand.  Als  der  Patient  nach  6  jähriger  Krankheitsdauer 
und  etwa  15  mal  noth wendig  gewordenen  Ascitespunctionen  starb,  fand 
sich  der  Stamm  der  Pfortader  in  einen  vollständig  festen  Bindegewebs- 
strang  verwandelt,  welcher  ein  nur  noch  für  eine  Stricknadel  durch- 
gängiges Lumen  zeigte.  Mit  der  Entwicklung  der  Collateralbahnen 
hängt  auch  die  meist  starke  Ausbildung  des  Venennetzes  auf  den  Bauch- 
decken  (zuweilen  in  der  Form  des  „caput  Medusae*',  s.o.)  zusammen. 

Locale  Symptome  (Schmerz  u.  dgl.)  sind  bei  der  einfachen  Pfort- 
aderthrombose nicht  vorhanden.  Das  Verhalten  der  Leber  hängt  von 
der  bestehenden  Grundkrankheit  ab.  Vielleicht  kann  eine  massige  all- 
gemeine Atrophie  der  Leber  in  Folge  einer  langdauemden  Unterbrechung 
des  Pfortaderblutstromes  auftreten.  Die  gleichzeitig  gefundenen  cirrho- 
tischen  und  gelappten  Lebern  sind  aber,  wie  gesagt,  nicht  die  Folge, 
sondern  die  Ursache  der  Pfortaderthrombose  oder  derselben  coordinirt 

Ueber  den  Verlauf  und  die  Dauer  des  Leidens  lassen  sich  keine 
allgemeinen  Angaben  machen,  weil  hierbei  allein  die  Art  der  Grund- 
krankheit maassgebend  ist. 

-  Stkümpell,  Sp«e.  Path.  a.  Therapie.  I.  Band.  3.  Aufl.  49 
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Die  Diagnose  der  Pfortaderthrombose  ist  meist  sehr  schwierig  und 
streng  genommen  fast  niemals  mit  Sicherheit  zu  stellen.  Zwar  kann 
man  aus  den  bestehenden  Erscheinungen  gewohnlich  leicht  erkennen, 
dass  •  ein  erhebliches  Stromhinderniss  im  Gebiete  der  Vena  portarum  be- 
stehen muss.  Ob  dasselbe  aber  in  einer  Thrombose  oder  in  einer  Com- 
pression  der  Pfortader  oder  endlich  in  dem  Untergänge  zahlreicher 
kleiner  Pfortaderäste  in  der  Leber  selbst  seinen  Grund  hat,  —  dies  sicher 
zu  entscheiden,  ist  kaum  jemals  möglich.  Vermuthen  darf  man  eine 
Pfortaderthrombose  am  ehesten  dann,  wenn  alle  anderen  möglichen 
Ursachen  einer  Pfortaderstauung  unwahrscheinlich  sind  und  wenn  irgend 
ein  ätiologisches  Moment  (z.  B.  eine  vorhergehende  umschriebene  Peri- 
tonitis u.  dgl.)  ausfindig  gemacht  werden  kann. 

Die  Prognose  ist  in  allen  Fällen  ungünstig  zu  stellen,  obwohl, 
wie  gesagt,  vorübergehende  bedeutende  Besserungen  des  Zustandes  mög- 
lich sind.  Die  Therapie  richtet  sich  nach  den  bestehenden  Symptomen 
und  schliesst  sich  hierin  im  Ganzen  den  bei  der  Lebercirrhose  näher 
besprochenen  Grundsätzen  an. 


ANHANG. 
Die  Krankheiten  des  Pancreas. 

Die  wenigen  bekannten  und  klinisch  wichtigen  Thatsachen  über 
die  Pathologie  des  Pancreas  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenstellen. 

1.  Uämorrhagie  des  Pancreas.  Kleinere  Blutungen  im  Pancreas 
bei  allgemeiner  hämorrhagischer  Diatbese,  bei  starker  venöser  Stauung 
u.  dgl.  kommen  nicht  selten  vor,  ohne  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben.  Dagegen  sind  von  Klebs  und  von  Zenker  einige  Fälle  be- 
schrieben worden,  in  welchen  eine  ausgedehnte  Pancreashämorrhagie 
als  einzige  nachweisbare  Todesursache  bei  der  Section  gefunden  wurde. 
Es  handelte  sich  um  vorher  ganz  gesunde  und  kräftige,  freilich  auf- 
fallend fettleibige  Männer,  welche  einen  plötzlichen  Tod  erlitten  hatten. 
Vielleicht  ist  es  die  Einwirkung  der  Blutung  auf  das  Ganglion  semilu- 
nare  oder  den  Plexus  solaris,  welche  den  raschen  Tod  herbeifuhrt.  Ueber 
die  Ursache  der  Blutung  in  diesen  Fällen  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

2.  Atrophie  des  Pancreas.  Abgesehen  von  der  Atrophie  des  Pan- 
creas bei  allgemein  marastischen  Personen,  findet  man  diesen  Zustand 
in  auffallend  hohem  Grade  fast  constant  in  den  Leichen  von  Kranken 
mit  Diabetes  mellitus  (s.  d.).  In  welcher  Beziehung  diese  Veränderung 
zu  dem  Diabetes  steht,  ist  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 
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3.  EntzUndmig  des  Panereas.  Die  Literatur  enthält  einige  Beobach- 
tungen, welche  das  freilich  äusserst  seltene  Vorkommen  einer  primären 
acuten  Pancrealitis  darzuthun  scheinen.  Die  Krankheit  beginnt  mit 
einem  heftigen  kolikartigen  Schmerz  im  Epigastrium.  Erbrechen  und 
allgemeiner  CoUaps  treten  bald  ein.  Der  Puls  wird  klein,  die  Extremi- 
täten kühl  und  in  kurzer  Zeit  erfolgt  der  Tod.  Bei  der  Section  fand 
sich  in  den  wenigen  hierher  gehörigen,  bekannt  gewordenen  Fällen  eine 
beträchtliche  Schwellung  der  ganzen  Bauchspeicheldrüse.  Dieselbe  war 
mit  Hämorrhagien  oder  auch  mit  einzelnen  Eiterherden  durchsetzt, 
lieber  die  Aetiologie  des  Leidens  wissen  wir  nichts.  —  Secundäre  Ab- 
scesse  im  Pancreas  kommen  bei  pyämischen  AfTectionen  nicht  selten  vor. 

Die  chronische  indurative  Pancreatitis  entsteht  zuweilen  durch  Fort- 
pflanzung eines  chronisch-entzündlichen  Processes  von  der  Nachbarschaft 
her.  Nach  Friedreich  soll  sie  bei  Säufern  zuweilen  als  selbständige 
Aflfection  auftreten.  Auch  syphilitische  Veränderungen  im  Pancreas  mit 
Schrumpfung  und  Verhärtung  des  Organs  sind  beobachtet  worden.  Be- 
sondere klinische  Symptome  kommen  allen  diesen  Veränderungen  nicht 
zu.  Höchstens  könnte  eine  Erscheinung  darauf  hinweisen,  welche  über- 
haupt bei  allen  möglichen  tiefgreifenden  Störungen  im  Pancreas  zu- 
weilen vorkommt,  nämlich  das  Auftreten  von  reichlichen  Mengen  Fett 
in  den  Stühlen.  Da  der  pancreatische  Saft  bei  der  Fettverdauung  be-  * 
kanntlich  eine  wichtige  Rolle  spielt,  so  ist  es  allerdings  verständlich, 
dass  hochgradige  Veränderungen  des  Pancreas  zu  „Fettstühlen"  Anlass 
geben  können.  Indessen  verliert  dieses  Zeichen  dadurch  an  Werth,  dass 
die  Galle  allein  offenbar  auch  die  Fettresorption  ermöglichen  kann  und 
dass  man  daher  nicht  selten  trotz  vollständiger  Atrophie  oder  Degene- 
ration des  Pancreas  das  Auftreten  der  Fettstühle  vermisst  hat. 

4.  Krebs  des  Pancreas.  Der  primäre  Krebs  des  Pancreas  ist  die 
häufigste  und  daher  klinisch  wichtigste  Krankheit  der  Bauchspeichel- 
drüse. La  der  Kegel  ist  der  Kopf  des  Pancreas  der  Sitz  der  Neubildung, 
welche  in  den  meisten  Fällen  ein  Markschwamm,  in  seltenen  Fällen 
auch  ein  Gallertkrebs  ist  Directe  Fortwucherung  auf  die  Nachbar- 
organe und  Metastasen  in  den  verschiedensten  Organen  (Leber,  Peri- 
toneum, Lymphdrüsen  u.  s.  w.)  sind  wiederholt  beobachtet  worden. 

Die  klinischen  Symptome  des  Pancreaskrebses  sind  fast  niemals  so 
ausgeprägt,  dass  sie  eine  sichere  Diagnose  der  Krankheit  ermöglichen. 
Zuweilen  sind  nur  die  secundären  Krebsknoten  in  der  Leber,  im  Peri- 
toneum u.  a.  nachweisbar.  Dann  bleibt  die  Frage  nach  dem  Sitz  des 
primären  Krebses  zweifelhaft.  Oder  der  primäre  Tumor  ist  deutlich 
durch  die  Bauchdecken  fühlbar.    Dann  ist  aber  eine  sichere  Unter- 
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Scheidung  desselben  von  einem  Carcinom  am  Magen,  am  Netz  u.  dgL 
kaum  jemals  möglich. 

Das  allgemeine  Erankheitsbild  des  Pancreaskrebses  hat  mit  dem 
der  meisten  Carcinome  in  den  Abdominalorganen  viel  Aehnlichkeii  Ge- 
wöhnlich handelt  es  sich  um  ältere  Personen.  Die  ersten  Krankheits- 
erscheinungen bestehen  in  den  Zeichen  der  allgemeinen  Schwäche  und 
Abmagerung  oder  in  auftretenden  Compressionssymptomen.  Manchmal 
klagen  die  Patienten  über  beständige  dumpfe  Schmerzen  im  Epigasirium. 
Wird  die  Pfortader  durch  die  Neubildung  beeinträchtigt,  so  entwickelt 
sich  Ascites;  wird  der  Ductus  choledochus  comprimirt,  so  entsteht 
Icterus.  Unter  zunehmendem  Marasmus  erfolgt  gewöhnlich  nach  ^'2  bis 
1  jähriger  Erankheitsdauer  der  Tod. 

Die  Diagnose  ist  nur  dann  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
zu  stellen,  wenn  das  Auftreten  von  Fettstühlen  auf  eine  Erkrankung 
des  Pancreas  hinweist,  wenn  ein  der  Gegend  des  Pancreas  entsprechen- 
der Tumor  fühlbar  ist  und  wenn  eine  primäre  Carcinombildung  in  an- 
deren Organen  mit  Wahrscheinlichkeit  ausgeschlossen  werden  kann. 
Meist  sind  aber,  wie  gesagt,  die  bestehenden  Symptome  sehr  vieldeutig. 
Die  Fettstühle  hat  man  wiederholt,  auch  bei  ausgedehnter  Krebsbildung 
im  Pancreas,  vermisst 

Die  Prognose  ist  absolut  ungünstig.  Die  Therapie  hat  nur  die 
Aufgabe,  durch  die  Behandlung  einzelner  Symptome  die  Beschwerden 
der  Kranken  zu  vermindern. 


Druck  Ton  J.  B.  Uirschfeld  in  Leipzig. 
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